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Geschäfts-Uebersicht 


Chronik  des  Vereines 

Uber  die  Zeit  von  der  34.  .TahresTersamliinß  (18.  Jännor  1882)  big  tnr 
85.  JahresTersammlniig  (26.  J&oner  1888). 

1.  In  der  AussehusssitzuDg  Tom  13.  Februar  1882  wurde 
beschlossen,  auf  den  Wunsch  des  Herrn  Dr.  Heinrich 
Rebifs  einzugehen,  welcher  den  Ausschiiss  zum  Stlirilten- 
tausch  eingeladen  hatte.  Herr  Dr.  Uolilfs  gibt  das  Deutsche 
Archiv  für  Geschichte  der  Medicin  und  medicinischen  Geo- 
graphie" heraus. 

2.  In  der  Ausschusssitzung  vom  13.  April  wurden  25 
ihm  Tom  Mttnz-  und  Antikencabinete  zugeschickte  Urkunden 
vorgelegt,  welche  vom  Herrn  Friedrich  Kienzle  in  Leoben 
eingesendet  wurden,  und  aus  dem  Besitze  des  Lederermeisters 
A.  MuÜi  in  Leoben  stammen. 

3.  Am  28.  April  wurde  die  38.  Vierteljahrs- Versammlung 
abgehalten.  Vor  Erledigung  der  geschäftlichen  Angelegenheiten 
hielt  der  Schriftführer  Dr.  Franz  Martin  Mayer  einen 
Vortrag  über  die  Königinen  Elisabeth  von  England,  Maria 
von  Schottland  und  den  Erzherzog  Karl  von  Innerösterreich. 

Auf  Grund  des  gedruckten  Materials  gab  der  Vortragende 
Ober  die  Verhandlungen,  welche  die  beabsichtigte  Heirat 
awischen  Erzherzog  Eari,  Sohn  Kaiser  Ferdinand's  und  der 
Könighi  Elisabeth  von  England,  und  dann  auch  der  Königin 
Maria  (Stoart)  von  Schottland  gepflogen  wurden.  Die  ersten 
Verhandlungen  fanden  im  Jahre  1559  u.  ff.  statt.  Erzherzog 
Karl  war  damals  19  Jahre  alt^  demnach  um  sechs  Jahre 
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jünger  als  die  ihm  zugedachte  Braut.  Von  ruhigem  Tempera- 
mente, stolzer  Gesinnung  und  schöner  Gestalt,  hätte  er  wohl 
auf  die  Königin  von  England  Eindruck  machen  können,  aber 
die  BeligiODSTerschiedenheit  erwies  sich  als  ein  Hinderniss, 
das  nicht  za  bewAltigen  war.  Kaiser  Ferdinand,  der  schon  froher 
den  Grafen  Helfenstein  als  Gesandten  nach  London  geschickt 
hatte,  sendete  jetzt  den  Baron  Kaspar  Brenner  dahin,  um 
sich  genauer  von  den  Gesinnungen  der  Königin  zu  unter- 
richten. Aber  diese  zeigte  sich  sehr  unentschlossen.  Sie  sagte 
in  der  ersten  Audienz:  Bisher  habe  ich  das  ehelose  Leben 
so  angenehm  gefunden,  und  mich  so  sehr  daran  gewöhnt,  dass 
ich  viel  lieber  im  Kloster  leben  oder  den  Tod  erleiden  wollte, 
als  wider  meinen  Willen  eine  Ehe  eingehen.  Als  dann  sjl^ter 
der  mit  Maria  Stuart  vermählte  Dauphin  Franz  König  wurde, 
wodurch  England  bedroht  schien,  äusserte  Elisabeth  ihre 
Besorgniss,  Jetzt  doch  heiraten  zu  mOssen.  Sie  ?erhuigte 
damals,  der  Erzherzog  möge  nach  England  kommen;  aber 
gleich  nachher  erklärte  sie  wieder,  sie  könne  nicht  verlangen, 
dass  er  eine  so  beschwerliche  Reise  um  ihretwillen  unternehme. 
Der  Kaiser  war  jedoch  nicht  geneigt,  seinen  Sohn  nach  England 
zu  schicken,  bevor  die  Königin  nicht  eine  bindende  Erklärung 
bezüglich  der  Eheschliessung  abgegeben.  Der  Kaiser  schickte 
noch  einmal  einen  Gesandten  —  diesmal  wieder  den  Grafen 
Helfenstein  —  nach  London,  aber  auch  er  hatte  keinen  Erfolg. 
Die  Königin  zeigte  bald  Interesse  für  die  Heiratsangelegenheitt 
bald  wieder  stellte  sie  sich  i^eichgiltig;  sie  forderte  die  Ankunft 
des  Erzherzogs  aber  nur,  weil  sie  wusste,  dass  ihn  der  Kaiser 
nicht  ziehen  lassen  werde.  Das  Resultat,  sagt  der  Vortragende, 
zu  dem  man  schliesslich  kommen  muss,  ist  etwa  folgendes: 
Elisabeth  war  es  niemals  ernst  mit  ihrer  Verehelichung.  Die 
damalige  Politik  der  europäischen  Staaten  war  durchaus  von 
dem  Gegensatze  zwischen  Katholicimus  und  Protestantismus 
beherrscht  Die  Eifersucht  der  beiden  grossen  katholischen 
Staaten  war  für  das  Emporkommen  EngUmds  sehr  nothwendig, 
und  diese  Eifersucht  zu  unterhalten,  machte  Elisabeth's  Politik 
aus.  Wenn  sich  Frankreich  und  Spanien  gegen  England  ver- 
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banden,  war  dieses  verloren,  oder  es  hatte  wenigstens  einen 
sehr  gefährlichen  Kampf  zu  bestehen.  Das  wnsste  die  Königin, 
und  dessbalb  lockte  sie  die  Habsburger  und  Spanien  an  sich, 
und  eben  dadurch  hielt  sie  Spanien  und  Frankreich  aus- 
einander. 

Unmittelbar  vor  dem  Tode  des  Kaisers  begannen 
die  Verhandlungen  neuerdings,  die  dann  der  neue  Kaiser 
Max  II.  fortsetzte.  Auch  damals  wurde  keine  Einigung  erzielt. 
Im  Jahre  1570  begannen  die  Verhandlungen  wegen  seiner 
Heirat  mit  einer  bairischen  Prinzessin*  In  demselben  Augen- 
blicke eröffnete  die  KOnigin  Elisabeth  in  Wien  ihren  Wunsch 
nach  neuen  Unterliandlungen  wegen  ihrer  Heirat,  aber  man 
ging  jetzt  nicht  mehr  darauf  ein. 

4.  In  der  Sitzung  von  4.  Mai  ward  bescldossen,  die  von 
Herrn  Prot  Dr.  J.  v.  Z  a  h  n  verfasste  Styria  illustrata  in  der 
Weise  zu  veröffentlichen,  dass  j&hrlich  ungefähr  vier  Bogen 
den  «Mittheilungen"  beigelegt  wQrden.  Zugleich  sollen  jedesmal 
100  Separatabdmcke  gemacht  werden,  so  dass  nach  etwa 
fünf  Jahren  100  Exemplare  dieses  Werkes  flir  den  Einzel- 
verkauf vorhanden  wären. 

5.  In  der  Sitzung  vom  S).  Juli  wurde  beschlossen,  an 
dem  vom  naturhistorischen  und  anthropologischen  Vereine 
projectirten  Ausfluge  nach  Wies  theihsunehmen,  und  die  Mit- 
glieder durch  die  Zeitungen  zur  Theilnahme  einzuhiden. 

Der  Ausflug  fand  am  18.  Juni  statt.  Der  Empfang  der 
Vereine  in  Wies  war  ein  überaus  herzlicher.  Der  Rest  des 
Vormittags  war  der  Besichtigung  der  verscliiedenen  Karten 
und  Pläne  der  Bergwerke  in  Wies  und  Umgebung,  sowie 
der  aus  verschiedenen  Tumuli  hervorgeholten  Ueberreste  der 
römischen  Zeit  gewidmet,  welch'  letztere  in  dem  alten  Amts- 
gebftude  ausgestellt  war^.  Die  Herren  Director  Radimsky 
und  Prof.  Dr.  W.  Our  litt  waren  bei  der  Besichtigung  Fahrer 
und  Eridftrer.  Der  Nachmittag  war  dem  YergnOgen  gewidmet 
Allen  Theifaiehmem  an  diesem  Ausfluge  wird  derselbe  sicher 
in  angenehmer  Erinnerung  bleiben 
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7.  Am  10.  Juli  fand  die  39.  Vierteljahrs- Versammlung 
statt,  in  welcher  Herr  Prof.  Dr.  Franz  Krön  es  R.  v. 
Marchlaad  einen  Vortrag  Uber  die  Republik  Ragusa 
hielt,  der  mit  yielem  Beifalle  aufgenommen  wurde. 

Der  Vortragende  begann  mit  einer  Skizze  seiner  Fahrt 
von  Triest  bis  Ragnsa,  schilderte  den  Eindrudc  der  Morgen- 
landscbaft  auf  dem  Wege  von  Gravosa  nach  der  genannten 
Stadt  nnd  kniipfte  die  Entstehungsgeschichte  Ragusa^s  an  die 
Charakteristik  der  gegenwärtigen  Physiognomie  der  Oertlichkdt 
und  ihrer  Bewohner,  und  an  die  kurze  Schilderung  seines 
Ausfluges  von  Ra.^usa  durch  das  Brennthal  nach  Kagusa 
vecchia,  vonnals  Epidaurus,  von  wo  aus  die  historische  Genesis 
Ragusa's  anhebt.  Der  Entstehungsgeschichte  des  letzteren  als 
Zufluchtstätte  fluchtiger  Epidaurioten  und  Salonitaner  folgte 
eine  Untersuchung  des  Namens  und  der  ältesten  Gestaltung 
des  ragusinischen  Territoriums  auf  dem  Festlande  und  den 
benachbarten  Inseln,  die  Skizze  der  historischen  Stellung 
Ragusa's  inmitten  der  Machtsphftre  Ostroms,  Venedigs,  Serbfen's 
und  Ungarns,  seiner  Handels-  und  Gewerbegeschichte,  seiner 
montanistischen  und  mercantilen  Colonien  im  bosnischen,  ser- 
bischen und  albanesischcn  Nachbar^ebiete,  und  insbesondere 
der  Gestaltung  seines  Bürgerthunis,  des  Patriciates  und  der 
Cittadinanza,  in  ihren  romanischen  und  slavischen  Elementen. 
Die  Skizze  der  municipalen  Verh&ltnisse  alter  Zeit  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  Autonomie  und  das  Parteiwesen  der 
Republik  lief  dann  in  die  Andentungen  Uber  die  letzten 
Phasen  und  den  Niedergang  Ragusa's  aus,  womit  der  Vortrag 
schloss. 

6.  In  der  am  10.  Juli  stattgefundenen  Sitzung  wurde 
besclilosseu;  den  von  der  königl.  historischen  und  AntiquitiUs- 
Akademie  in  Stockholm  dem  Ausschusse  angetragenen  Schritten- 
tausch  anzunehmen. 

8.  In  der  Sitzung  vom  13.  October  wurde  beschlossen, 
Ton  einer  Feier  zur  Erinnerung  an  die  600jfthrige  Herrschaft 
der  Habsburger  Ober  Steiermark  im  December  1882  abzu- 
sehen, und  sich  dafür  an  Jener  Feier  zu  betheiligen,  welche 
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der  Landes-Aasschuss  in  Folge  Auftrages  des  hohen  Land- 
tages am  1.  Juli  1883  veranstaltoD  wird.  (Landtags* 
BeBcbloBB  Tom  I.  Juli  1883.) 

Auch  warde  beBchloBseii,  an  den  Gräser  Gemdodenth 
in  einer  Eingabe  das  Ansttchen  zu  riditen,  er  möge  an  einigen 
Purirten  der  Landeahauptatadt  Gedenictafeln  anbringen  laaaen. 
Der  FremdenyerkehrsTerein  hatte  eine  solche  Eingabe  frnber 
schon  gemacht,  und  von  diesem  Schritte  den  Ausschuss  des 
historischen  Vereines  mit  der  Aufforderung  verständigt,  dieser 
möge  sich  dem  Schritte  anschUessen.  Der  Ausschuss  des 
historischen  Vereines  entsprach  dieser  Aufforderung  durch 
den  erwähnten  Beschluss.  In  seiner  Eingabe  wies  der  AusadiQaa 
auf  die  löbliche  Gepflogenheit  deutacher  St&dte  bin,  welche 
eifrig  bestrebt  sind,  durch  Anbringung  von  Gedenktafeln  die 
Erinnerung  an  die  Vergangenheit  feetsuhalten,  und  so  den 
bistoiischen  Sinn  au  Idrdeni. 

9.  Am  80.  Oetober  fend  die  40.  Vierteljahrs- Veraamm- 
lung  statt.  In  derselben  widmete  der  Vorstand  Herr  Director 
Dr.  Franz  Ilwof  dem  verstorbenen  Vereinsmitgliede  Regierungs- 
rathe  Dr.  Richard  Peinlich  einen  warmen  Nachruf,  und  theilte 
gleichzeitig  mit,  dass  die  Biographie  des  Geschiedenen  in 
dem  «Ehrenbuche  des  historischen  Vereines"  (als  Beilage 
dieses  Heftes  der  .Mittheilungen")  werde  Teröffentlicht  werden. 

Hierauf  hielt  Herr  Professor  Dr.  Arthur  Stein- 
wenter  einen  Vortrag  Uber  den  Landeshauptmann  Frelherm 
Hans  Ungnad  von  Sonnegg. 

Der  Vortragende  beschrftnkte  sich  bei  dem  grossen 
Umfange  des  zu  behandelnden  Stoffes  auf  die  Darstellung  der 
ersten  Periode  von  Ungnad  s  kriegerischer  ThÄtigkeit,  welche 
er  in  folgender  Weise  skizzierte. 

Hans  (III.)  Ungnad,  Freiherr  von  Sonneck,  aus  uraltem 
frftuldscheD  Geschlechte  entsprossen,  wurde  1493  in  Krain 
geboren.  Schon  in  frnher  Jugend  Icam  er  an  den  Hof  Kaiser 
Ifax  L,  und  splter  in  die  Niederlande  zu  dessen  EuIloI  Fer- 
dhiaad.  Mit  diesen  nach  Oesterreich  heüngekehrti  erhielt  er 
im  dritten  Jahnehent  des  16.  Jahrhunderts  das  Amt  eines 
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Vicedoms  in  Cilli  und  ward  1530  Landeshauptmann  in  Steier- 
mark. Wann  Ungnad  die  ersten  Proben  seines  kriegerischen 
Talentes  abgelegt,  ist  unbekannt,  doch  wird  er  bereites  im 
Jäonerlandtage  des  Jahres  1528  dem  Könige  als  Kriegsrath 
an  erster  Stelle  vorgeschlagen.  1532  eilte  Ungnad  mit 
1000  geharnischten  Reitern,  dem  innerOstereichischen  Kriegs- 
volke, nach  Stder,  um  den  in  Linz  weilenden  König  gegen 
die  Scharen  Kasimbegs  zn  schätzen.  Nach  dem  Abzüge  des 
Letzteren  wendet  er  sich  wieder  nach  Steiermark,  vollzieht 
daselbst  seine  Vereinigung  mit  Katzianer,  und  schlägt  die 
Türken  in  der  Ebene  von  Wiener-Neustadt.  153G  finden  wir 
Ungnad  als  Befehlshaber  des  innerösterreichischen  Hilfscorps 
im  Kriege  Karl  V.  gegen  Franz  I.  auf  italienischen  Boden. 
Im  folgenden  Jahre  machte  er  den  unglücklichen  Türken- 
feldzug Katzianer's  in  Slavonien  als  Ck»mmandant  des  steirischen 
Gootingentes  mit^  und  rettete  auf  dem  Rückmärsche  von  Essegg, 
durch  den  rechtzeitigen  Abzug  von  Gara,  die  ihm  anvertrauten 
Truppen.  Deshalb  feiger  Flucht  beschuldigt,  wusste  er  sich 
nicht  nur  vollständig  zu  rechtfertigen,  sondern  stieg  auch  in 
den  folgenden  Jahren  derart  in  der  Gunst  des  Königs  und 
der  Stände,  dass  er  1540  zum  obersten  Feldhauptmann  der 
niederösterreichischen  Lande  ernannt  wurde.  Als  solchem  Inf? 
Ungnad  vor  Allem  die  Vertheidigung  der  windisch-croatischen 
Grenze  gegen  die  fortwährenden  Angriffe  der  Türken  ob, 
eine  Aufgabe,  die  er  bei  den  äusserst  spärlich  bemessenen 
Mitteln  so  gut  als  möglich  löste.  1542  nahm  er  als  Statt- 
halter bei  der  niederösterreichischen' Regierung  und  Befehls- 
haber aber  10.000  leichte  Reiter  an  dem  Reichskriege 
gegen  die  Osmanen  und  der  Belagerung  von  Pest  theil. 
Obwohl  das  ganze  Unternehmen  unglücklich  ablief,  hatte  sich 
Ungnad's  Ansehen  durch  sein  administratives  Talent  und 
manche  glückliche  Gefechte,  die  seine  Scharen  den  Türken 
geliefert,  sosehr  gesteigert,  dass  er  im  folgenden  Jahre  zum 
Höchstcommandirenden  in  Ungarn  bestimmt  wurde.  Bei  den 
ungeheneren  Schwierigkeiten,  die  sich  allseitig  aufthflirmten, 
und  der  geradezu  kOmmerlichen  Truppenmachti  die  er  Sulei* 
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man  gegenüberstellen  konnte,  niusste  sich  Uugnad  rein  auf 
die  Defensive  beschränken,  ohne  den  Verlust  von  Stuhl- 
weissenburg  und  Gran  hintanhalten  zu  köDDen.  Elrmttdet  durch 
die  aufreibende  und  doch  erfolglose  Thfttigkeit,  nnmuthig  aber 
die  mangelhafte  UnterstOtsung  und  AusrOstung  und  fest  über- 
zeugt, dass  ohne  Aenderung  des  bisherigen  Systems  kein 
Sieg  gegen  den  Feind  zu  erlioffen  sei,  legte  er  zu  Beginn 
des  Jahres  1544  alle  seine  militärischen  Wünlün  zum  Leid- 
wt'.si'n  des  Kiniigs  und  der  Stände  nieder,  um  wieder  als 
einfacher  LandeshauptinaDD,  und  Gespan  von  Warasdin  seiner 
Aemter  zu  walten. 

10.  Am  26.  Jänner  1883  fand  die  35.  Jahresversamm- 
lung statt,  in  welcher  Herr  Professor  Dr.  Ferdinand 
Bischoff  einen  Vortrag  aber  Nikolaus  von  Beck- 
mann hielt. 

Nikolaus  Beckmann,  um  1630  zu  Heide  hi  Dithmarschen 

geboren,  nach  Erlangung  der  juridischen  DoctorswUrde  zu 
Orleans  an  die  neue  Universität  zu  Lund  im  Jahre  HiUI)  als 
Professur  des  römischen  Rechtes  berufen,  gerieth  hier  bald 
in  Conflicte  mit  dem  berühmten  Naturrechtslehrer  Samuel 
Pufendorf,  welche  zur  Flucht  und  Relegation  Beckmann's  aus 
Schweden  (April  167ö)  führten  und  vermuthlich  auch  die 
Hauptursache  seines  Uebertrittes  vom  evangelischen  zum 
katholischen  Glauben  (167St/d)  war.  Vom  kaiserlichen  Hofe 
empfohlen,  fond  Beckmann  hierauf  (1676/7)  eine  Anstellung 
als  Kanzleidirector  des  Klosters  Michelberg  bei  Bamberg, 
wurde  IGTToder  1G78  zum  kaiserhchen  Rath,  und  zwischen  1678 
und  1681  zum  innerösteneicliischen  Regierungsrath  ernannt, 
1685  (3  März)  in  den  Ritterst<\nd  ei  hohen,  und  starb,  nachdem 
er  nicht  gar  lange  vorher  seine  erste  Frau  in  St.  Peter  bei 
Graz  begraben,  und  sich  dann  mit  der  Witwe  des  Landsciiafts- 
seeretftrs  Hercules,  geborne  Wottgo, .  verheiratet  hatte,  als 
wohlhabender,  m  Graz  und  St  Peter  begaterter  Mann  im 
April  1689,  kinderlos.  Von  dem  von  ihm  in  der  Kirche  zu 
St  Peter  errichteten  Altare  fand  sich  ebensowenig  als  von 
seiner  und  seiner  beiden  Frauen  Grabstätte  daselbst  eine 
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Spur  mehr.  Mit  der  Scliilderung  des  äusseren  Lebensganges 
Beckmanns  verfiociit  der  Vortragende  eine  Besprechung  der- 
jenigen juridischen  und  theologischen  Schriften  desselben, 
welche  vor  der  kurz  vor  seinem  Tode  beendigten  und  publi- 
cierten  Darstellung  des  steiermärkischen  Bechtes  (Idea  juris 
statutarii  Styriad)  erschienen  waren,  und  treflTIiche  Behelfe  zur 
Charakteristik  Beckmann'fs  darbieten. 

Der  Herr  Vereinsvorstand  dankte  den  Herren  Statt- 
haltereirftthen  Ritter  von  Fall  er  und  F.  Zeidler,  welche 
bisher  das  uiülicvolle  Amt  von  Rechnungs-Revisoren  auf  sehr 
dankentwerthe  Weise  verwaltet,  und  ersuchte  sie,  auch  in 
diesem  Jahre  das  Amt  zu  übernehmen.  Hierauf  wurde  zu 
den  Wahlen  geschritten.  Nach  den  Statuten  hatten  nämlich 
aus  dem  Ausschusse  zu  scheiden :  der  Vorstand  HeiT  Director 
Dr.  Franz  liwof ;  der  Vorstand-Stellvertreter  Professor  Dr.  Franz 
Krones  R  v.  Marchbind;  der  Cassier  Schulrath  Heinrich  Noö 
und  die  Herren  Professoren  Dr.  Ferdinand  Bischoff,  Franz 
Ferk  und  Dr.  Josef  t.  Zahn.  Herr  Professor  Dr.  v.  Krones 
hatte  auf  das  Bestimmteste  erklärt,  eine  Wiederwahl  in  den 
Ausschuss  diesmal  nicht  annehmen  zu  können. 

Zum  Vorstände  wurde  gewählt:  Herr  Professor  Dr.  Josef 
V.  /  ahn.  Herr  Professor  Dr.  Bischoflf  beantragte  hierauf,  den 
bisherigen  Vorstand  Dr.  Franz  llwof  per  Acdaiuution  zum 
Vorstiind-Stcllvertreter  zu  wählen,  was  einstimmig  genehmigt 
wurde.  In  gleicher  Weise  erfolgte  die  Wiederwahl  des  Cassiers 
Herrn  Schulrathes  Heinrich  No6  über  Antrag  des  Herrn 
Directors  Dr.  Ilwof.  In  den  Ausschuss  wurden  femer  noch 
gewählt  die  Herren:  Professor  Dr.  Ferdinand  Bischof f; 
Prof.  Franz  Ferk  und  Prof.  Karl  Reissenberger. 

Herr  Statthaltereirath  Fr.  Zeidler  erklarte  nun.  er  und 
gewiss  jedes  Vereinsmitglied  habe  mit  Bedauern  vernunimen, 
dass  Herr  Professor  Dr.  v.  Krones  eine  Wiederwahl  in  den  Aus- 
schuss abgelehnt  habe.  £r  glaube  im  Sinne  aller  Vereins- 
mitglieder zu  sprechen,  wenn  er  diesem  Bedauern  Ausdruck 
gebe,  und  zugleich  dem  Herrn  Profe.«8or  Dr.  v.  Krones  den 
Dank  des  Vereines  f&r  sem  Wirken  ausspreche. 
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Herr  Redacteur  Eugen  Spork  dpradi  hierauf  im  Namen 
der  ADwesenden  dem  scheidenden  Vorstände  Dr.  Franz  liwof 
den  Dank  aus  für  sein  umsichtiges  nnd  verdienstvolles  Walten 
in  den  letzten  zwM  Jahren. 

Der  Bericht  des  Schriftführers  macht  als  Geschenkgeber 
im  abgelaufenen  V'eroinsjahre  namliaft  die  Herren: 

Louis  Kdlen  v.  Campi  in  Cles,  (Jeheimnith  Freiherrn 
Alexander  v.  Reifert,  Freiherrn  Herbert  zu  Kirclibidil  in 
Käniten,  Professor  Dr.  Franz  Krone s  Ritter  von  Marchiand, 
Bürgerschul lehrer  Hans  Lange  in  Fürstenfeld,  Anton  Meixner, 
Missar  in  Gabersdorf,  Friedrich  Kienzle  in  Leoben,  Notar 
Hermann  Puff  in  Radkersburg,  Baron  Ferd.  Rast  in  Marburg, 
Adolf  Wicken  ha  ttser  in  Czemowiti. 

Der  Vereins -Ausschttss  hat  auch  in  diesem  Jahre 
Geselli^keitfl-Abende  veranstaltet,  und  zwar  einen  im  März, 
einen  zweiten  im  December.  An  beiden  Abenden  sprach  Herr 
Director  Theodor  Vernaleken,  das  erste  Mal  Uber  die  nieder- 
deutsche Poesie  und  Fritz  Reuter,  das  zweite  Mal  Uber  Poesie 
und  Naturanschauung  des  \  olkes,  und  erntete  beide  Male  fUr 
seine  belehrenden  Vortrüge  den  Beifall  des  zahlreich  ver- 
sammelten Publicums. 

Der  Verein  steht  jetzt  mit  198  Vereinen  im  Schriften- 
tausch ;  die  Zahl  der  Ortschronisten  betrftgt  57,  die  der  corre- 
spondirenden  Mitglieder  14,  die  der  Bezirkscorrespondenten  11, 
die  der  Ehrenmitglieder  22.  Ordentliche  Mitglieder  zahlt  der 
Verein  280. 

Der  Bericht  gedenkt  aucli  der  Munificenz  des  hohen 
Landtages,  welcher  auch  in  diesen)  .Jahre  dem  \'ereine  die 
Summe  von  525  fl.  gespendet  hat;  und  erwülmt  endlich  das 
Ableben  zweier  Mitglieder,  des  Geheimrathes  Rudolf  Maria 
Bernhard  Grafen  Stillfried-Rattonitz  und  des  Regie- 
rungsrathes  Dr.  R.  Peinlich. 
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Ausschuss  des  historisclien  Vereines  fUr  SttMcnnark: 

1.  Professor  Dr.  Josef  von  Zahn,  Director  des  Landes- 
archivg,  Vorstand. 

2.  Dr.  Franz  Ilwof,  Director  der  Landes- Oberrealschule, 
Vor  stand -Stell  Vertreter. 

3.  Dr.  Franz  Martin  Mayer,  Professor  am  I.  Staats- 
Gymnasium  und  Privat -Docent  an  der  k.  k.  Universitftt, 
Schriftführer. 

4.  Heinrich  Noc.  k.  k.  Schulrath  und  Director  der 
Staats  Oberrealschule,  C  a  s  s  i  e  r. 

5.  Dr.  Ferdinand  B is  ch o ff,  Professor  an  der  k.  k.  Uni- 
versität. 

6.  Franz  Ferk,  Professor  an  der  k.  k.  Lehrerbildungs- 
anstalt 

7.  Dr.  Karl  Reissenb erger,  Professor  an  der  k.k.  Ober- 
realschule. 

8.  Dr.  Hans  v.  Zwiedineck-Sttdenhorst,  Biblio- 
thekar au)  Juauueum. 
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Veränderungen 

in 

Personalstimde  des  Vereines 

in  der  Zeit  vom  1.  Jinner  bis  Ende  December  1882. 


Zugewachsen. 

Ordentliche  Hitglieder. 

Ebenhöh  Johann,  k.  k.  Steueramts- A^janct  nnd  Reserve-Lieute- 
nant in  Fürstenfeld.  —  Gärtner  Oenrp,  Kaufmann  in  Kttrstonfeld.  — 
Herbert  Paul  Freiherr  von,  Privati-T  zu  Kirchbichl  in  Kärnten.  — 
Kutschera  v.  Aichbergen  Franz  llittor,  tllrstl.  Schwarzenberg'scher 
Ilofratli  i.  P.  zu  Graz.  —  Pichler  Karl,  Ilealitätenbesitzer  in  Fürsten- 
feld. —  Tüpper  Josef,  Kaufmann  in  Fürstenfeld.  —  T r e ttau  Ludwig, 
k.  k.  Steueramts-Ac^unct  in  FQrstenfeld.  —  Wa stier  Josef,  Profeanor 
an  d«r  techniscben  Rodisdiale  in  Gras. 

Abgegangen. 

a)  Ausgetreten. 

Aichelberg  Douglas,  k.  k.  Gerichts-Adjunct  in  Fürstenfeld.— 
Blöder  P'ranz  Josef,  Lehrer  in  Wien.  —  Förch  heimer  Eduard, 
Privatier  in  Wien.  --  Friedau,  der  Bezirks-Lehrerverein.  —  Gärtner 
Georg,  Kaufmann  in  Fürstenfeld.  —  Ilelff  Maximilian,  Landesbürger- 
schul-Director  in  Judenburg  —  Lucas  Josef,  Dr.  und  Dircctor  der 
Lehrerbildungs- Anstalt  in  Wiener-Neustadt.  —  Marek  Leonhard,  Ober- 
Ingenieur  i.  R.  in  Leoben.  —  Osterer  Johann,  Realitätenbesitzer  in 
Leoben.      Pichler  Karl  Edler  von,  Privatier  in  Graz. 

h)  Gestorben. 

Ehrenmitglied:  Stil  1  fried -R a  t ton i  t  z  Rudolf  Graf,  kgl.  preuss. 
wirklicher  Geheimer  Rath.  —  Ordentliclie  Mitfjlieder:  Debuigne  Karl, 
Privatier.  —  Failbauer  Alois,  k.  k.  Finanzrath  i.  R.  ~  Kaisersfeld 
Josef  Edler  von,  Dr.,  Hof-  nnd  Gerichts- Advocat.  —  Myrbach  ?<» 
Bheinfeld  fVrans  Freiherr,  k.  k.  Landesprisident  und  Hofratb.  — 
Piebler  Karl,  Bealititenbesitier.  —  Peinlieh  Riehard,  Dr.,  Admonter 
Stifts-Capitnlar,  k.  k.  B^gierongsrath  und  Gymnasial-Director  I.  P. 

Verbleibt  der  Ifit^ederstand  Ende  December  1882  :  280. 


L  iyiii^üd  by  Google 


—    XIV  — 


Ausweis  über  die 

des  histonsclien  Teieinds  für 


Rr. 


Einnalinieii 


4 

5 


Cnssarest  vom  Jahre  1881  

ZinM-n  von  anirclt'fften  GApitftlieo  ....... 

Mitgliederbeiträge: 

a)  flir  dM  Yerein^lahr  1881  

h)    n     n  »  1882   

C)    ,    n  .  1888  

Zusammen  .  . 

Subvention  des  h.  steierni.  Landtages  

Für  verkaufte  Ver^ospnblicationon : 

rt)  ,Mitfln'iInn2en"  nml  „Bei träge"     .  .  .  .  . 

b)  ffMuchar  ä  Geschichte  der  Steiermark*  .  ■  . 

c)  „Zahn,  Urkundenbnch  der  Steiermark"    .  . 

d)  „Bisch  off,  Steiermark.  Landrecht  *  

e)  „Sclirifteii  des  hist.  Ver.  f.  Innernsterreirh" 
fj  „Krones,  Geschichte  des  hist.  Vereines  fUr 


Gest.  Währ. 

kr. 


kr. 


99 


6 


fl. 


2046 
120 


84 
63 


953|14 
141- 


g)  HAotiefat  der  Sudt  Mtrlniig 


Zusammen 


Oesammtsumme  der  Eiiuiahnieii  im  Jahre  1882 


47 
15 
13 
1 


62 

6 

80 
bO 

25 

26 


106H 
525 


20 


8] 


3840 


49 
16 
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Cassa-Gebahrung 

Steiermark  im  Jahre  1882. 


Ausgabeu 


Gest.  Wilhr. 

kr. 


kr. 


Honorar  des  Hilfsbeamten  des  Vereines    .  .  .  . 

Löhnung  des  Vereinsdieners  

Neiijahrsgeschcnke  und  sonstipe  Remunerationen 

an  die  Vereinsbediensteten  

Kanzleibeddrfnisse  (Porti,  Stempel,  Papier,  Tinte, 

Drucksorten  u.  8.  w.)  

Reinigung  der  Kanzlei  

Kosten  der  Vereinsversanimlungcn  

Kosten  der  Herausgabe  der  pMittheilungen"  und 

„Beiträge"  für  1882: 
o)  Honorar  der  Herren  Verfasser  

b)  Druckkosten  

c)  Buchbinderarbeit  

Zusammen  .  . 

Druckkosten  fnr  100  SeparatabdrUcke  der  „Stiria 
illustrata"  

Für  Versendung  von  Vereinsschriften  durch  die 
Buchhandlung  Leuschner  <t  Lubensky   .  .  . 

Beitrag  zum  „Gesammtverein*  etc.  in  Darnistadt 
„      zum  german.  Nationalmuseum  in  Nflrnlierg 

Ankauf  v.  „Lindenschmidt,  Denkmäler  etc.  HL  12'^ 

Kranz  zur  Erzherzog  Johann-Feier.  ...... 

Kranz  fllr  Regierungsrath  Dr.  Peinlich  

Kosten  des  Ausfluges  des  Vereines  nach  Wies.  . 

Gesammtsumme  der  Ausgaben  im  Jahre  l>ib2  .  . 

Bilanz. 

Summe  der  Einnahmen  

Davon  ab  die  Ausgaben  mit  

Verbleibt  mit  Schluss  des  Vereinsjahres  1^82  ein 

Activrest  von  

Dieser  Cassarest  besteht: 

a)  aus  angelegten  Capitalien  

b)  aus  disponiblem  Vermögen:  Davon  angelegt 
Baar  

Cassarest  wie  oben  .  . 


341 

727 

33 


157I50 

96 

42 

67 

47 

6 

44 

G4 

77 

39  — 


1102 

16 

16 

5 

16 

5 

80 

5 

2 

40 

18 

71 

14 

56 

r, 

74 

ir>9ü 

13 

3840 
1590 


2249 


16 
19 

97 


1422  27 

820  89)  — 
681   —  — 

—   —  2249  97 


Heinrich  Noe, 

d.  Z.  CuMor. 
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Den  Sammlungen  des  Vereines 

sind  Tom  1.  Jftnner  bia  Ende  December  1882  lugekommen: 

A.  Eiir  die  Bibliothek. 

1.  Durch  Schenkung. 

4628.  OrAty  das  Ordinnriat  des  Bisthums  Seekaa:  den  geistlichen  Per^ 

sonalstand  pro  1882. 
4624.  Marburg,  das  Ordinariat  des  Risthnms  Lavant;  den  geistlichen 

Pmonalstand  pro  1882  und  1883. 
4G25.  Graz,  die  Verwaltung  des  St.  Anna-Kinderspitals:  den  88.  Rechen- 

sdiaftshoricht  für  das  Jahr  1881. 
462ß.  Graz,  die  Staatsgcwerbeschule :  den  0.  Jnliresberiolit  1881/82. 

4627.  Graz,  der  Fremdenverkehrs-Verein:  Btiiie  Mittheiluugen  1882. 

4628.  Cles,  Campi  Louis  Edler  v.,  Gutsbesitzer:  „Gaslellu  e  famiglia 
di  S.  Ippolito",  gedr.  in  Trient  1882. 

4629.  Reifert  Alexander  Freiherr,  Geheimer  Rath  in  Wien,  sein  Werk: 
«Fabrido  RulTo,  Revolution  und  Gegenrevolution  Ton  Neapel, 
November  1798  bis  August  1799,  gedruckt  tu  Wien  1882. 

4680.  Krones  Ritter  v.  Marchland  Frans,  k.  k.  Üniveraitäta-Professor 
in  Graz,  sein  Werk:  „Grundriss  der  östorrpirhiscben  Geschichte." 

4681.  Lebmann  Riebard,  Dr.,  in  Halle  a.  S.,  seinen  auf  dem  zweiten 
dentsclien  Geographentace  zu  Halle  a.  S.  gcbaltencn  Vortrag  über 
systematiscbe  Förderung  wissenscbafUicher  Luideskunde  von 
Deutscbland. 

4632.  Trient,  die  Direzione  della  Biblioteca  e  museo  eomunale  in  Trento  ; 

,Publicationen",  1.  Jabrgang,  1882,  1.  Fascikel. 
4688*  Tamopol,  die  k.  k  Gymnasial-Direction:  „Sprawozdanie  Dyrcktora 

c  Ic  Oimnasium  Tamopolskiego" ;  sa  rok  sakolny;  1882. 
4684.  Wiekerhauser,  Frans  Adolph  in  Gsemowiti,  ein  Exemplar  seines 

Werket:  «Molda  oder  Beitrigo  tur  Geschichte  der  Moldau  und 

Bukuwiua*. 
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2.  Im  SelirifteiitMMbe« 

4636.  Acrram,  sfldslav.  Akadomio  der  Wissenschaften:  n)  „Rad",  Heft 
49  und  50  des  Jahres  1881,  dann  lieft  51  von  lb82j  h)  ,Monu- 
roenta",  7.  Band,  1882;  c)  .Rad",  62.  Band,  1882. 

4636.  Agram,  croatisch-arihaologischiT  Verein:  „Yicstnik".  Band  IV 
Heft  1—4  des  Jahrganges  1882. 

4687.  Amsterdam,  königl.  Akademie  der  IlVIatenschafteii:  a)  ,,Jaarrboek* 
pro  1880;  b)  nVerslagen  enHededfleliogen",  afdeeliog  Letlerlcande, 
tweede  reeks,  10.  Theil,  1681 ;  e)  «Programm**  ftr  das  Jahr  1888. 

4688.  Ansbach,  hiator.  Verein  ftlr  lüttelfrankeii:  ,41.  Jabreabericbt", 
1881. 

4689.  Antwerpen,  königl  archäologische  Akademie  in  Belgien:  (Anven) 

a)  „Annales",  XXXVI.  Band,  3.  Serie,  Tome  VI..  1.  bis  4.  LifT. 

b)  „Bulletin",  3.  Serie,  2  Partie,  VI  incl.  X,  IHSO  -1881. 

4640.  Bayioinh,  histor.  Verein  für  Ohcrfranken :  „Archiv  für  Geschichte 
und  Alterthumskiinde  von  Olierfranken,  XIX.  Band,  1.  Heft. 

4641.  Basel,  histor  und  anti(|uarisohe  Gesellschaft :  „Beitrage  zur  vater- 
ländischen Geschichte",  Ii.  F.,  1.  Band,  der  ganzen  Reihe  XI.  Band. 

4642.  Berlin,  königl.  Akademie  derWitsenschaften :  a)  „Siizungsberichte**, 
I— ZVU,  1882;  b)  „Pbilos.  ood  histor.  Abhandhmgen",  Jahrgang 

iseoAi. 

4648.  Berlin,  Verein  «Dentaeber  Herold«:  «Zeitacbrift  ftr  Heraldik, 
Sphragistik  und  Genealogie*,  Jahrgang  XH,  1881. 

4644.  Berlin,  Verein  fllr  die  Geschichte  Berlins:  a)  ,Bericlit  über  den 
Stand  und  die  Thätigkeit  des  Vereins  während  des  XVI.  Vereins- 
jahres 1881";  b)  „Biographie  des  geheimen  Ilofrathes  Louis 
Schneider'* ;  cj  „Personen-,  Orts-  und  Sachregister"}  dj  »Schriften" 
Heft  XX,  gedr.  1882. 

4C45.  Bern,  histor.  Verein  des  Cantons:  aArchiv",  X.  Band,  3.  Heft, 

4.  Heft,  1882. 

4646.  Bern  (Zflrich),  allgemein  geschichtsforschende  Oesellschaft  der 
Sdiweis:  aJahrboch  ftr  tckveiaeriadie  Geidiiclite*,  7.  Band, 
K.  F.,  1882. 

4647.  B6hm.-Leipa,  der  nordbOhm.  Excnrsiont^Tlub:  nlUttheilnngen*', 

5.  Jahrgang,  1.— 4.  Heft,  1882 

4648.  Bonn,  Verein  der  Altertbnmsfreande  im  Rheinlande:  «Jahrbücher*, 

Heft  70,  71,  72,  gedr.  1881  und  1882. 

4649.  Brandenburg  a.  d.  Havel,  histor.  Verein  :,Mftrki8che  Forachungen", 
XVII.  Band,  1882. 

4660.  Bregenz,   Vorai  Iberger  MuseurosTerein :    »XVI.  Bechenschafta- 

bericht",  Jahrgang  1881. 
MitlMl.  d«t  hut.  TereioM  f.  Steiermark,  XXII.  Heft,  1883.  B 
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4661.  BresUo,  schles.  Gesellschaft  vaterl.  Cultnr:  „59.  Jahresbericht", 
1881. 

4G52.  BreBlan,  Yerein  fftr  Geschichte  and  Altertbum  Ten  ScUesien: 
a)  «Zeitschrift*',  16.  Baod  sehst  Register  su  Band  11—16; 
h)  aCodez  diplomaticus",  11.  Band;  e)  .KachtriLge  und  Berich- 
tigungen itt  QroteüBnd's  Stammtafeln  der  schlesischen  Forsten', 

1882. 

4663.  Brllnn,  histor.-statist.  Section  der  mähr.-schles.  Gosollsrhaft  «ur 
Beförderung  des  Ackerbaues,  der  liatur-  und  Landeskunde: 

„Schriften",  25.  Band,  1881. 

4654.  Brünn,  niälir.  Landesart  liiv:  „Libri  citationum  et  sententiarum 
seil  kniby  pülionne  a  luilezovf'''',  Tomus  IV.,   Pars  prior,  1881. 

4655.  Budapest,  k.  ungar.  Akadt  iuii'  der  Wisäi  nscbaften :  a)  ^Arcliaco 
logiai  Ertesitö  Uj  foliam'*,  1.  und  2.  Kötot,  II.  Resz,  1882; 
h)  „Ai^joukori  olcmanytar",  II.  Bd.,  1881 ;  c)  Archivum  Rakoczia- 
nnm*,  YIII.  Bd.,  1682;  d)  ,  Ungarische  Berne*,  4 — 12.  Heft, 
1881;  dann  1.— 6.  Heft,  1882;  e)  «MonnmenU  Comitlalia  Begni 
Hungariae",  Yü.  Bd.,  1881 ;  f)  nMonnmenta  Comitialia  Begni 
TranssyWaniae",  YH.  Bd.,  1881. 

4666.  Cassel,  hessischer  Yerein  fllr  Geschichte  nnd  Landeskunde: 
a)  «Zeitschrift«,  N.  F.,  YIII.  Supplement,  1882;  dann  K.  F. 

9.  Bd.,  Heft  8  und  4,  1882;  h)  Denkmal  Johann  Winke1mann*s*, 

gedr  1882. 

4657.  Chamber)',  Soci^t^  savoysienne  d'histoire  ^  d'archtologie: 
„Memoires  et  Documents",  Bd.  XIX,  1881. 

4668.  Chemnitz,  Verein  für  Chemnitzer  Geschichte:  »Mittheilungen", 

?>.  Heft  des  Jahrbnchos  filr  1870  -1881. 
4660.  Christiania,  Verein  zur  Erhaltung  und  Aufbewahrung  nordisrlior 
Vorzeitdenkmäler:  „Foreningen  til  norske  forlidsniindesmerkers 
Bcvaring"  für  das  Jahr  1880,  mit  einer  Beilage  von  G  Tafeln. 

4660.  Chur,  geschichtstorschendc  Gesellschaft  ftkr  GraubQoden: 
„11.  Jahresbericht  pro  1881." 

4661.  Cilli,  Gymnasial -Direction:  „Programme"  der  Jahre  1879,  1680, 
1881  und  1882. 

4662.  CBemowits,  Unlrersitits-Bibliothek:  9^  Personalstand  nnd  Ord- 
nung der  dlfentlichen  Yorlesungen  Im  Sommersemester  1882: 
h)  desgleichen  Im  Wintersemester  1881^8. 

4663.  Darmstadt,  histor.  Yerein  fttr  das  Grosshersegtliom  Hessen; 
a)  «Archiv  fttr  hessische  Geschichte  nnd  Alterthumsknnde*,  16.  Bd., 
2.  Heft;  h)  .Qnartalblltter«,  1881,  Nr.  4,  1882,  Nr.  1,  2. 

4664.  Dorpat,  gelehrte  esthnische  Gesellschaft:  a>  «Yerhandlungen*, 

10.  Bd.,  4.  Heft,  1881 ;  h)  .Sltsungsberichle«,  1881. 
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4665.  Elberfeld,  bergischer  Geachicbtaverein :  .Zeiiachrift**,  17.  Bd., 

1881. 

4666.  Erfurt,  Verein  für  Geschichts-  und  Alterthiimskunde :  n)  „Mit- 
theilungen", Heft  8,  9  und  10;  b)  „Erfurt  im  18.  Jahrliundert- 
(von  Alfred  Kirchhoff).  Berlin  1870;  cj  „Aniplonius  Kating  do 
Berk»  und  adi»  Stiftung"  (Yon  Dr.  J.  C.  BtrmMiB  Wettteoborn), 
Erftirt  1878. 

4667.  RrtaMirt  a.  M.,  Yerelii  Ar  Geidiidite  und  Altertbuinskunde: 
m)  »Mitthenimgen«,  6.  Bd.  2.  Heft,  1881 ;  h)  ArdiW  f&r  Fntok- 
ftirts  Oesehlchte  and  Kunst*,  N.  F.,  7.  Bd.,  1881. 

4666.  Fnnenbaigin  Ostpreneeen,  hislor.  Verein  ftlr  ErmeUnd:  a)  „Zeit- 
lehrift",  Bd.  7,  Heft  8,  der  ganien  Folge  23.  Heft,  Jahrg.  1881 ; 
h)  aMonuaenla  bistorlae  WarmiendB",  7.  Bd.,  8  Abth.;  e)  «Biblio- 
theca  WarmiensM",  gedr.  in  Braonsberg  1882. 

4669.  FranenMd,  hittor.  Verein  dei  Caatont  Thargan:  a)  .Thür- 
gaoiselie  Beitrige  mr  Taterlindiscfaen  Getcbicbte",  22.  Heft, 

1882;  b)  „Thurgaulsches  Orkondenbuch",  2.  Bd.,  1.  Heft,  1882. 

4670.  Freiberg  in  Sachsen,  Alterthnnisverein:  .MittheUungen",  18.  Heft, 

1881. 

4671.  Freibnrff  im  Breisgau,  Gesellschaft  zur  Befördeninir  der  Gcsdiichts- 
Alterthums-  und  Volkskunde  :  aj  ^Archives  de  la  Societe  d'liistoire 
du  C'anton  de  Fribourg",  Tome  III,  Livraison  2,  1882;  b)  «Zeit- 
Schrift",  5.  Bd.,  8.  Heft,  1882. 

4672.  St.  Gallen,  histor.  Verein:  a)  „Mittheiiungnn«,  N.  F.,  8.  lief», 
der  ganzen  Folge  XVIII,  1881*  b)  „Urkundenbuch  der  Abtei 
St.  Gallen",  3.  Tbeil,  Lfrg.  VUI  und  IX,  gedr.  1882. 

4678.  Geoova,  Societh  Ligure  di  storla  patria:  »Atti*,  Volume  XV., 
1881. 

4674.  Glams,  histor.  Verein:  , Jahrbach«,  19.  Heft,  1882. 

4677.  GOrllts,  oberlansitsische  Oesellschaft  d«r  Wissenschaften:  «Neues 
Lansitsisches  Magada*',  67.  Bd.,  1882;  ferner  68.  Bd.,  1.  Heft, 

1882. 

4678.  Göttingen,  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  „Nachrichten 

aus  dem  Jahre  1881."' 

4679.  Graz,  Carl  Franzors-Univcrsität :  a)  Vorlegeordnung  im  Winter- 
semester 188  y82;  h)  Verzeichniss  der  nkademischcn  Behörden, 
Lehrer  und  Beamten-',  1882;  c)  .Festschrift  von  F'rof.  Dr.  Karl 
Doelter:  Zur  Kenntniss  der  vulcanischen  Gesteine  und  Mineralien 
der  Capverdischen  Inseln-*,  1882. 

46Ö0.  Graz,  steierm.  Laudesausschuss :  a)  „70.  Jahresbericht  des  Joan- 
ncums  zu  Graz  über  das  Jahr  1881";  b)  «Festrede"  zur  Feii:r 
des  100.  Geburtstages  weil.  Erzh.  Johann." 

B* 
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4681.  Qm,  Staato-Oberrealachttle:  .10.  Jahresbericht*,  1882. 

4682.  Gras,  steienn.  Landes -Oberrealschnle:  «Sl.  Jahresbericht", 
188  V82. 

4688.  Graz,  Verein  der  Aerste  in  Steiermark:  »Ißttheilungen«,  Tm. 

Vereinsjahr,  1881. 

4684.  Graz,  christl.  Konstverein  der  Diöce^  Seckau:  »Kirchenschmack", 

Jahrgang  1882. 

4685.  Graz,  stcierm.  Gewerbeverein :  nBericbt  über  die  Th&tigkeit  im 

45.  Vereinsjahre  1881." 

4686.  Greifswald,  königl.  Univers -Bibliothek :  „Akademische  Schriften- 
und  Vorlesiin^s-Verzeichnisse",  und  swar  48  Inaugural*Diaser> 

tationen  des  Jahres  1881. 

4687.  Hall  in  Württemberg,  histor.  Verein  für  das  Württemberg.  Franken : 
„WUrttembergisch  Franken",  N.  F.  I,  1882. 

4686.  Hanno vtr,  histor.  Verein  fUr  ^'iedersachsen:  «Zeitschrift**  Jahr- 
gang 1882. 

4689.  Harlem,  Bureau  scientiüiiue  central  Neerlandais :  „Arcbives  N6er- 
landais",  Tome  XVI,  Heft  8,  4  und  6,  1881,  dann  Tome  XVII, 
1.  und  2.  Heft,  1882. 

4690.  Helsingfors,  finnländ.  Gesellschaft  der  Wissenschaften :  a)  „Bidrag" , 
86.  and  86.  Heft,  1881;  b)  „Fdrhandlingar'*;  c)  «Catalog'*. 

4691.  Hermannstadt,  Verein  für  siebonbUrg.  Landeskunde:  aj  „Archiv", 
N.  F.,  Band  XVI,  Heft  1,  2,  3;  b)  „Jahresbericht^  Itlr  1879 
bis  1880;  e)  Gymnasial-Programm''  1879-1880. 

4692.  Heidelberg,  Karl  Bartsch,  Hofirath  aad  Professor:  aBtbliogra- 
phische  Uebersicbt  der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  ger- 
manischen  Philologie  im  Jahre  1881.' 

4698.  Jena,  Verein  für  thflringische  Geschichte  und  AlterthomskuDde: 
.Zeitschrift*,  N.  F.,  8.  Band;  der  ganzen  Folge  11.  Band;  Heft 
1,  2,  1882. 

4694*  lnnsbrock,Ferdinandeam:  «Zeitechrift*,  8.  Folge,  26.  Heft,  1882. 

4697.  Kiel,  königl.  schleswig-holstein-lauenburgische  Gesellschaft  für 
Geschichte  dieser  Herzo^'thiimer:  a)  „Zeitschrift",  XI.  Bd.,  1881; 
h)  p37.  Bericht,  1882;  c)    Ausgrabungen  auf  Sylt  in  den  Jahren 

l^i73,  1875,  1877  und  18^0",  2.  Heft. 

4698.  Klagenfurt,  Geschichtbvereiii  für  Kärnten:  a)  „Jahrbuch",  15.  Heft, 
1882;  bj  „Bericht  des  uaturhistorischeu  Laadesmuseuins',  1880, 
1881. 

4G99.  Klagenfurt,  Staats-Ohergymnasinm :  „Programm"  pro  1881,  dann 
pro  1882. 

4700.  Ktthi,  histor.  Verein  ftlr  den  Kiederrhein:  „Annalen*,  87.  und 
88.  Heft,  1882. 
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4701.  Königsberg,  künigl.  und  Universitäts-Bibliothek:  „Altpreussiscbe 
Monatsschrift",  N.  F.,  Bd.  XIX,  1.-6.  Heft,  1882. 

4702.  Königsberg,  Alterthamsgesellschaft  Prussia :  nSitsangsberichte''  des 
Jahres  188(^81. 

4703.  Kopenhagen,  kOni^l.  dftnische  Gesellschaft  für  nordische  Alter> 
thumskunde:  a)  nAarboger",  Jahrgang  1880,  2.  Heft;  Jahrgang 
1881;  Heft  1,  2,  8,  4,  6;  1882,  1.,  2.  Heft,  b)  „Tilla*g^  Jahr- 
gang 1879  und  1880;  e)  ,M«nioires%  M.  8.  1880  nnd  N.  8.  1881. 

4704.  Krakau,  kfinigl.  Akademie  der  Wissenschaften:  a)  „Rotprawy  i 

Sprawozdania  z  Posiedxen  wydsialn  histor.  filoKoficmego",  inmn 
XIV,  1881;  b)  „Scriptores  rorum  polonicarum",  tomo  VI  u.  VII; 
r)  ^Katalog  Rekoi)isow'*,  Bd.  7  und  8,  1881;  d)  „Monumonta 
medii  aevi  historica",  (>.  und  7.  Bd.,  1882;  e)  „Archivuin  do 
Dziejow  lit«Tatury  i  Oswiaty  vr  Pobco",  Tom.  II,  1882;  P  Zbior 
Wiadoiiiüsci  de  Antropolngü  Krajowoj",  Tom.  VI,  1882; 
g)  „Uooznik  Zarzadu**,  1881;  h)  „Rozprawy  i  Sprawozdania', 
Ton.  IX,  1882. 

4705.  Laibach,  Obergymnasinm:  aJahresbericht",  1882. 

4706.  Landshat,  histor.  Verein  von  und  für  Niederbaiem:  «Yerhand- 
Inngen*,  20.  Bd.,  8.  nnd  4.  Heft;  21.  Bd.,  1.  nnd  3.  Heft. 

4707.  Leeowarden,  Gesellsohaft  fdr  friesische  Geschichte,  Alterthnms» 
nnd  Sprachenkunde:  „De  Yr^je  Yries,  Mengelingen*,  16.  Theil, 
8.  Folge,  8.  TheU,  1781. 

4708.  Leiden,  Maatschappy  der  Nedcrlandsche  Letterkunde:  a)  ^Hande- 
lingen  en  Mededeel Ingen''  des  Jabres  1881 ;  b)  „Levensberichten 
der  afgestorvene  Medeleden",  1881;  ej  RAlpbabetiBche  Lljst  der 
Leden",  1881. 

4709.  Leipzig,  dcutsdie  morgenländiscbe  Gcscllsc  hafl :  a)  „Zeitschrift", 
35.  Bd.,  1.  Hoft,  Iss]  ;  B(i.  Bd..  1.  iin.l  2.  Heft,  1882;  b)  „Jahres- 
bericht Whor  morficiiläniiische  Studien  im  Jahre  1879." 

4710.  Leipzig,  ftlrstl.  Jablonowski'sclie  Gesellschaft:  a)  „Preisscbriften", 
XXIII,  Nr.  15;  b)  „Jahresbericht-,  1882. 

4711.  Lemberg,   archäologiöchcr  Verein:    „Przeglad  arcbeulügiczuy", 

Zeszyt  I,  1882. 

4712.  Lemberg,  Graf  Ossolinski'sches  National  Institut:  „0  Ludnobci 
Pol.skiej  w  Prusiech  Niegdijs  Krzyzakich',  Zeszyt  VII  und  VIII, 
1882. 

4718.  Leoben,  Obenealschttle :  a)  „ Jahrasborieht  der  Landesmlttelschule", 
1882;  b)  4.,  ö.,  6.  Jahresbericht  der  Landes-Oberrealschule;  dann 
18.,  14.,  15.  Jahresbericht  des  Realgymnasiums,  1882. 

4714.  Linz,  Museum  Francisco«Carolinnm :  „40.  Bericht  nebst  84.  Lieib- 
rung  der  Beitrige  rar  Landeskunde  von  Obeidsterreich",  1882. 
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4716.  Lttbeck,  Veroiii  iür  LUheck'äche  Gesi  hichtc  und  Alterthuinskunde: 
^Bericht  Uber  die  Yereinstbätigkoit  im  Jahre  1881". 

4716.  Lfincbiirg,  MoseuniBvereiii;  ,8.  und  4.  Jahresbericht",  1880—1881. 

4717.  Lllttieb,  In&titut  archeologfqne:  «BoUetins'',  Tome  16,  I.  und  2. 
Livraiaon,  1882. 

4718.  Lttzemburg,  bistor.  Section  des  Instituti  (Soei^td  archdologique) : 

„Ptiblications",  85.  (18.)  Band,  1881. 
1719.  Marburg,  Slaatsgj'mnasium :  „Programm",  1BS2. 

4720.  Meiningen,  bcnncbergiscb.  altertliiimsforschender  Verein:  „Kin- 
ladungsscbrift  znr  Feier  des  50jähr.  Bestehens  des  Vereins",  1882 

4721.  Meissen,  Verein  für  die  Geschichte  der  Stadt  Meissen:  a)  „Mit- 
theilungeu'*,  1.  Heft,  1882;  b)  »Jahresbericht''  des  Yereinigahres 

1881. 

4722.  Metz,  die  Akademie  der  Wissenschaften:  a)  „Programm  des  Con- 
curs.  Onvorts.  Pendant  Tanne  1882  und  1883";  b)  „Memoires", 
II.  Periode,  11.  Jahr,  3.  Serie,  1S7Ü  -1880. 

4728.  Midelburg  in  Holland,  die  Zeeuwsch  Qenootschap  der  WeCm- 
Bcbappen :  a)  „Archief ,  5.  Theil,  2.  Stück,  1881 ;  b)  „T  Oraaf- 
scbap  Tan  Zeeland",  1882;  e)  „Catalogos  der  Bibliothek*, 
2.  dräk,  1.  Stuck. 

4724.  Mitau,  kurländ.  OeseUschaft  iÜr  Literatur  und  Kunst:  «Sitsungs- 

berichte",  1881. 

4726.  Moskau,  die  kaiserl.  Gesellschaft  der  Naturforscher:  a)  nBuUetin" 
Nr.  3  und  4,  1881 ;  b)  «Table  g^n^ral  et  sistematiqne  des  matiäres", 

1820  bis  1881. 

472G.  München,  königl.  bair.  i\kademio  der  Wissenscliaften  :  a)  „Sitzungs- 
berichte", Jahrgang  1881,  Bd.  2,  Heft  3,  4,  5;  1882,  Heft  1,  2,  8; 
b)  »Abbandlungen  der  bistor.  Classe",  16.  Bd.,  2  Abth.,  1862. 

4727.  Mttncben,  bistor.  Terein  von  und  f&r  Oberbaiem :  a)  nOberbairiscbes 
Arcbiv«,  40.  Bd.,  1.  Heft;  b)  ,42.  und  48.  Jabresbericbt*,  1879 
und  1880. 

4728.  Mttncben,  Alterthumsverein:  „Die  Wartburg«,  IX.  Jahrgang,  1882. 

4729.  Monster,  ^Literarischer  Ilandweiser",  21.  Jahrgang,  1882. 

4730.  Neuburg  a.  d.  Donau,  bistor.  B'ilialverein;  «Neuburgcr  CoUectaneon- 
Blatt",  45.  Jahrpanir,  Issl. 

4731.  New-York,  American  Museum  of  national  hibtory:  a)  „Bulletin" 
Nr.  1,  2,  3,  1881;  h)  „Annual  Report-,  1882. 

4732.  Nürnberg,  germ.  National-Museum:  a)  27.  und  26.  Jahresbericht 
anno  1881  und  18S2;  b)  „Anzeiger  Hlr  Kunde  der  deutschen 
Vorzeit",  N.  F.,  28.  Bd ,  Jahrgang  1881. 

4788.  NOmberg,  Verein  Ar  die  Oescbichte  der  SUdt  NOrnberg:  a)  „Hit- 
tbeiluttgen*',  8.  Heft,  1881 ;  b)  ,  Jabresberfeht  des  8.  Vereinqabres 
1880." 
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4784.  OsnabrOck,  Yerein  ftr  GMcUelit«  und  Alterthamslrandet  ^Mit- 
theaaDgea-*,  12.  Bd.,  1882,  und  «IL  Naditnf  nun  Veneicliiiisae 
der  YereintsaniBiliiiigen." 

4786.  PAderborn,  Vereiii  ftlr  Gescbicbte  und  AlterUuiniBkunde  West- 
pbalens:  »Zeftachrift«',  89.  und  40.  Bd.,  1882. 

■t73fi.  iVttan,  Rpalpymnasium :  ..13.  Jahrrslirridif 18S2. 

4737.  Peterlmrg,  kaiserl.  archäulf-isclc  C<»iiiiiiiösion :  -Rapport",  1880. 

4788.  Poitiercs,  Gesellschaft  der  Altertliumsforschor  des  westlichen 
Frankreiclis :  a)  „Biilletins^,  Jaliru'antr  I'-^'i.  1  ,  'J.  und  3.  Quartal; 
b)  „Mömoires**,  Tome  III  (Detixiciiic  ^Serie)  l."^.sO. 

4789.  Prap,  köiiigl.  böhm.  Gesi'llicliaft  der  Wissenschaften:  a)  „Jahres- 
berichte" pro  1879  und  lÖbO;  bj  BSitzungsberichte",  Jabrj^ang 
1880;  c)  „Decem  Reglttra  CeneuuBi  Bobemica  compilata  retate 
bellnm  busiticam  praecedente",  1881,  d)  „Abbandlungeo  Tom 
Jabre  1879  ond  1880,  6.  Folge,  10.  Bd.  1881. 

4740.  Prag,  Verein  flkr  die  Oewbte  der  Deutseben  in  BOhmen:  a)  »Mit- 
tbeiluogen",  XX.  Jabrgang,  Mr.  1—4;  b)  „19.  Jahiesbericbt*, 
lOaOßl;  e)  „Chnmilc  der  Stadt  Trantenau  von  1484-1601*  von 
Simon  Hattel. 

4741.  Praß:,  Lese-  und  Redeballe  der  deutschen  Studenten:  nJabres- 

bericht",  1HH1/S'_>. 

4742.  Reval,  die  esthländisch-litcrar.  Gesellschaft :  „  Heiträge  zur  Kunde 
Esth-,  Liv-  und  Curlands«,  III.  Bd.,  1.  Heft,  1882. 

4743.  Riga,  Gesellschaft  für  Gesciiichte  und  Alterthiuuskunde  der  Ost- 
soeprovinzen :  „Mittbeiluugen",  18.  Bd.,  1.  Heft,  1881,  sammt 
Nacbtrag  bieso. 

4744.  Roma,  die  königl.  Akademie  dei  Lincei:  «Atti',  serie  8^, 
Volome  Vi,  Fase"-  8  ind.  14,  1882. 

4746.  Roma,  llstitato  di  correspondenia  arcbeologica  s  »Balletino",  die 

15  Jahrgänge  von  1868  bis  ind.  1882. 

4746.  Salzburg,  Museum  Caroline- Augusteum:  „Jahresbericht"  fi\T  1881. 

4747.  Salzburg,  Gesellschaft  fi\r  Salzburper  Landeskunde:  a)  „Beiträge 
zur  Kenntniss  von  ütadt  und  Land  Salzburg",  gedr.  1881;  bJ  „iiit- 
thciluDgen'*,  XXII.  Vereinsjahr,  1882. 

4748.  Schwerin,  Verein  fllr  niocklenbiir5?is<  he  Geschichte  und  Alterthums- 
knnde:  „Jahrbücher  und  Juliresbericlit",  40  Jalirgang,  gedr.  1881. 

4749.  Speier,  histor.  Verein  der  Pfalz.:  „Mitth.'ilungen"  10.  Bd  ,  1S82. 

4750.  Stade,  Verein  für  Geschichte  und  Altcrthum:  a)  „Archiv''  Nr.  8, 
1880,  und  Nr.  9  1881;  bJ  «Das  älteste  Stader  Handbucb  von 
1286«,  1.  Heft,  1882. 

4761.  Stettin,  die  Gesdlsdiaft  fUr  pommersdie  Gesdiicbte  und  Alter- 
tiinmskonde:  „Baltiscbe  Studien*,  Jabrgang  1881,  1.  bis  4.  Heft, 
1881;  dann  Jabrgang  82,  1.  bis  4.  Heft,  1882. 
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4762.  Stockholm,  die  königl.  Akadenie  der  Wissenschaften;  a)  «Anti- 
qnarisk  Tidschrifk  for  Srerige*,  1.,  3.  Tbeil;  8.,  4.  Thefl,  1.  bis 
4.  Heft;  6  Theil,  1.  bis  8.  Heft;  6.  Theil,  1.,  2.  und  4.  Heft; 

h)  nManadsblad^,  die  Jahrgänge  1872  bis  inci  1881;  c)  „Svcnska 
Sigillor  fran  Medcltidon**,  1.  und  2.  Heft;  d)  „Teckningar  ur 
Sven^k;l  Statens  Historiska  Mnsciini",  1.  und  2.  Heft. 
4753.  Strassburg,   die   Universität?-    und   Landoshihliothck:   4  StQck 
Inaiigiirai-Dissortationon  der  .laliro  1880  und  ISHl. 

4764.  Stuttgart,  königl.  Statist,  topograpliisches  liureau  :  „Jahrbücher", 
Jahrgang  1S81,  1.  »ind  2.  Bd.,  1.  und  2.  Hältn-. 

4765.  Tettnang  (Friedrichshafen),  Verein  flü:  die  Geschichte  des  Boden- 
sees  und  seiner  Umgebung:  „Schriften*',  11.  Heft,  1882. 

4758.  Tongrei,  la  Soddt^  sdentifique  et  litt^ire  da  Limbourg: 
„Balletin*,  Tome  XV. 

4767.  Trier,  die  Gesellschaft  für  nOtKliche  For^chungon:  ,  Jahresbericht*' 
von  1878  bis  18H1,  gedr.  1882. 

4758.  Triest,  la  Socictä  del  Gabincttn  di  Minerva:  „Archeografo 
TrioKtino",  naoTa  Serie,  VoL  8,  Fa&c.  3,  4,  1882;  dann  Vol.  9. 
Fase.  1,  2,  1882. 

4759.  Utrecht,  historisclic  ficnnotschap :  n)  „Ni^gociatiations  du  Cointe 
D'Avaux";  h)  «Beiträge  und  Mittheilungen",  5.  Theil;  c)  „Supple- 
ment-Catalog  der  Boeker)'.  1872.« 

4760.  Washington,  Smithsonian-Institut:  „Annual  Report  for  1880." 

4761.  Wernigerode,  der  Harirerein  f&r  Geschichte  und  AlterUmmskonde; 
„Zeitschrift%  14.  Jahrgang,  1881. 

4762.  Wien,  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften:  a)  sSitsnngsberichte 
der  philos.-hi8tor.  Classe*,  Jahrgang  1881,  Nr.  98,  Heft  8;  dann 
Nr.  99,  Heft  l,  2;  6;  „Denkschriften-,  32.  Bd.,  1882;  c)  „Archi? 
für  österreichische  Geschichte",  62.  Bd.,  2.  HiUfte,  1881;  dann 
63.  Bd.,  1.  und  2.  Hälfte,  1882. 

4768.  Wien,  k.  k.  Central-Commission  zur  Krforpehnng  und  Erhaltung 
der  Kunst-  und  bist.  Denkmale:  „Mittheilungen,  N.  F.,  6.  Bd., 
Heft  1,  2,  3,  1882. 

4767.  Wien,  k.  k.  geographische  Gesellschaft:  „Mittheilungen",  XIV. 
Bd.  der  neuen  P'olge,  1881. 

4768.  Wien,  Verein  für  Landeskunde  in  ^'iederösterreich :  a)  „Blätter", 
N.  F.,  15.  Jahrgang,  Nr.  1  bis  incl.  12;  h)  „Topographie  von 
Niedertoterreich«,  2.  Bd.,  9.  Heft,  Bogen  74—81,  1881. 

4769.  Wien,  heraldischer  Verein  ffAdler":  „Monatsblatt*,  Nr.  18  bis 
incl.  24,  1862. 

4770.  Wien,  archtologisch-epigraphisefaes  Seminar  der  k.  k.  UniTersität: 
„Archidog-epigraph.  Mittbeflongen  ans  Oesterreich",  Jahrg.  IV, 
Heft  1,  1882. 
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4771.  Wien,  AltertliiuuTertiii:  .Bcridite  imd  Htttfieaiiiweii«,  XIX, 
1860;  X,  1681. 

4772.  Wieo,  »Toorist«,  14.  Jahrgang  1882,  1.  und  2.  Bd. 

4778.  Wien,  Lese-  und  Redehalle  der  technischen  UodMcbnl«:  »Jähret* 

bericht  des  9.  Vereinsjahres*  1880/81. 

4774.  Wiesbaden,  Verein  fDr  nassauische  Alterthumskonde  und  Ge- 
schichtsforschung: „Annalen",  Iti.  Haml,  1S81. 

4776.  Wiesbaden,  Med.  I>r.  Rohlfs  Heinrich:  , Deutsches  Archiv  fllr 
Geschichte  der  Mcdicin  und  mediciniäcben  Geographie'',  5.  Bd., 
1882,  1.  bis  4.  Heft. 

4776.  ZOridi,  aniiqnafiiche  Oeeelltcbaft:  .Mittheilungen''.  46.  Bd.,  1882. 

3  Durch  Ankauf. 

4777,  Darmstadt,  „Correspondenzblatt  dos  Gesanuntvereins  der  deutschen 
Geschichts-  und  Alterthumsvereine'^,  Jahrgang  1882,  Nr.  1—12. 

B.  Für  das  Archiv. 

Durch  Schenkung  ervoriten  von  dmHemns 

1688.  Herberth  Paul  Freiherr  vod,  in  Kirchbichl:  »BiographlBch« 
Skisien  lll>er  den  k.  k.  Qeneml  Georg  Freiherm  von  Wnldstltlen 
mi  Uber  den  k.  k.  Hofralh  Adolph  Ritter  von  TichabuchnigK*} 
dtnn  eine  Urkunde  des  Bisdiofs  Emet  von  Bamberg,  ddo.  Wolft^ 
borg  24.  November  1588. 

1689.  Kienzle  Friedrich  in  Leoben,  26  Stack  Urkunden,  betreffend  die 
Lederer-Innnng  in  Leobpii. 

1640.  Meixner  Anton,  Mi>sar  in  Guhersdorf,  B5  Stück  Blfttter  mit  von 
ihm  verfassten  geschichtlichtn  Aufzeichnungen. 

1641.  PufF  Hermann,  Notar  in  Radkersberg:  aj  eine  gedruckte  Tabelle 
Uber  die  Geburten,  Trauungen  und  Sterbef&lle  in  Innerösterreich 
im  Jahre  1784;  bj  efai  Paket  Sehiiften  Terschiedenen  Inhalti. 

1642.  Bast  Ferdinand  Frefherr  von,  in  Harbnig:  die  wortgetreue  Copio 
einer  Urinmde  Aber  den  Aufenthalt  weil.  EndL  Johanne  im  Wdn- 
gartbauM  des  Ignas  Krens  sa  Franheim  am  27.  October  1882. 

0.  Für  Kunst  und  Alterthoms- 

Sammlimg. 

Durch  Schenkung  erworben  von  Herrn 
1164.  Langhold  Frans  in  Oberzeiring,  ein  Porträt  weil.  Ersh.  Johann*!. 

Dnreli  Ankauf. 

1166.  Ifains,  römisch-germanisches  Centraimuseum:  „Die  AltcrthQroer 
unserer  heidnischen  Yorseit",  von  Dr.  L.  Lindenechmit,  HI.  Bd. 
12.  Heft,  1881. 

B** 
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MttthvU.  dM  hirt.  VeniMt  f.  SMenoMk,  XXXI.  Htft,  im 
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Die  Serben-Aosiedlnngen  in  Steiermarlt  and  im 
Wansdifler  Gieu-Genenlate 


von 

Professor  Dr.  H*  J«  BliemABi« 


Das  grosse  Unternehmen  des  Freiherrn  von  Czörnig, 
„Die  Etlinographie  der  österr.  Monarcliie",  ist  unvollendet  ge- 
blieben und  die  erschienenen  Theile  dieses  Werkes  weisen  bei 
aller  Gediegenheit  des  Inhaltes  Lücken  auf.  Diese  auszufüllen 
und  das  Werk,  soweit  die  Kr&fte  eines  Einzelnen  es  gestatten, 
fortznsetien,  habe  ich  mir  bald,  naehdem  GzOmig  hierauf  ver- 
zichtet hatte,  in  Anbetracht  der  Ungentigtheit  Berufenerer, 
vorgenommen.  Det  vorliegende  Aufsatz  will  als  ein  Beitrag 
hiezu  betrachtet  sein.  Die  Serben- Ansiedlungen  in  Steier- 
mark konnten  in  jenem  Werke  sdioii  darum  keine  Berück- 
sichtigung finden,  weil  der  dieses  Land  behandelnde  Theil 
Oberhaupt  nicht  erschienen  ist.  Albert  von  Muchar  be- 
rührt in  seiner  „Geschichte  des  Herzogthums  Steiermark"  den 
Gegenstand  nur  flüchtig,  indem  er  (Bd.  VIII,  S.  537)  meldet; 
König  Ferdinand  habe  mit  einem  Befehlschreiben  ddo.  Wien, 
12.  December  1655  angeordnet,  für  einige  aus  der  tfirkischen 
Herrschaft  entflohene  und  rfiber  die  windischen  Grinsen  zu 
ihm  Obergegangene  «Pribecken''  einen  grossen  Hof  zwischen 
Marburg  und  Pettau  aus  der  gemeinen  Landesbewitligung  an- 
zukaufen und  sie  daselbst  einzusetzen.  Ausser  ihm  hat  meines 

Wissens  bisher  kein  Schriftsteller  der  Entstehung  dieser 

1* 
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Ansiedlungen  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  Die  Ver- 
pflanzung Ton  Serben  in  das  Gebiet  der  ehemaligen  Waras- 
diner  Müitftrgrenze,  dorch  welche  diese  gegen  Osten 
abgerundet  und  consolidirt  wurde,  ward  zwar  schon  öfter  er- 
örtert und  ist  auch  in  Cz6rnig*s  Ethnographie,  nämlich  im 
II.  Bande,  S.  169,  besprochen.  Allein  das  dort  aus  Acten 
des  k.  k.  Finanz-  und  des  k.  k.  Kriegs-Ministeriums  Mitgotlieilte 
klärt  mir  einigermassen  die  ersten  Anfänge  der  betreffenden 
Ansiedlungen  auf  und  überspringt  Wesentliches.  Auch  ist  es 
nicht  frei  von  Irrthümern,  was  auf  Rechnung  der  Quelle,  aus 
welcher  es  geschöpft  ward,  gesetzt  werden  muss.  Immerhin 
aber  verdient  es  den  Vorzug  vor  Allem,  was  seither  darüber 
TerOffentlicht  wurde.  Namentlich  leidet  im  Vergleiche  damit 
Vanifiek*s  j,8pecialgeschichte  der  Militftrgrenze"  und  Das- 
jenige, was  der  mit  allzu  reger  Phantasie  ausgestattete  Erz- 
priester  und  Pfarrer  der  griechisch -orientafischen  Kirehen- 
gemeinde  zu  Carlstadt.  N.  Begovic,  im  Srbsko-dalmatinski 
Magazin,  Jalirg.  18(56  (unter  dem  Titel:  ^Gescliichte  der  ortho- 
doxen Kirche  in  der  Grenze,"  S.  1—39)  und  Jahrg.  1869 
(unter  dem  Titel:  „Die  orthodoxe  Kirche  in  Croatien,"  S.  31  ff.) 
diesbezüglich  vorbringt,  an  groben  Verstössen  gegen  die  ge- 
scbichtliche  Wahrheit.  Nicht  minder  gilt  dies  von  dem  be- 
treffenden Abschnitte  der  jflngst  publidrten  .Geschichte  der 
Österreichischen  Militärgrenze "  von  J.  H.  Scbwicker,  den 
sem  blindes  Vertrauen  auf  Vani2ek*8  bezügliche  Angaben  irre- 
geleitet hat,  sowie  die  Irrthümer  des  Erzpriesters  Begovid  sich 
zum  Theile  auf  solche  des  J.  von  Csaplovi6,  in  dessen 
Werke  ;,Slavonien  und  z.  Th.  Croatien^  (II.  Th.,  S.  19)  zu- 
rückführen lassen. 

Umsomehr  ist  es  an  der  Zeit,  die  einschlägigen,  ver- 
lässlichen Nachrichten,  welche  die  Grazer  Archive 
darbieten,  vor  die  Oeffentliclikeit  zu  bringen.  Sie  bestätigen 
der  Hauptsache  nach  und  erläutern  die  vom  Agramer  Dom- 
herrn Balthasar  Adam  Kercelich  (Kr£eli6)  vorlängst 
(in  seiner  j^Historia  cathedralis  ecclesiae  Zagrabiensis,"  Pars  I, 
Tom.  I,  p.  308)  aufgestellte  Thesis :  »Annus  1S97  Rascianae 
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Gentis  in  Generalatu  liodie  dicto  Varasdioensi,  Herbenteinio 
autbofe»  annns  Nativitatis  est' 

Die  in  Gestalt  einiger  Noten  dem  vorliegendoi  Aufeatze 
eingeschalteten  kleinen  ^bLcnrse  über  die  Serben-Ansiedlnngen 
im  Westen  Ungarns  wurden  deshalb  für  nOthig erachtet, 
weil  schon  mit  ROcksicbt  auf  die  geographischen  Verhältnisse 
die  Annahme  nahe  lie^t,  dass  seit  dem  Verfalle  dieser  An- 
siedlungen  auch  von  dort  her  Zuzüge  in's  Warasdiner  Gene- 
ralat  stattfanden  und  weil  dieselben  bisher  wenig  Beachtung 
fanden.  Selbst  der  um  die  Geschichte  der  ungar.  Serben 
wohlverdiente  Belgrader  Professor  Gabriel  Vitkovic  han- 
delt davon  trotz  der  Forschungen,  die  er  in  den  Archiven  zu 
Budapest,  insbesondere  in  dem  der  Qfber  griech.-orient.  Kir- 
chengemeinde, anstdlte>  weder  im  .Glasnik'  (dem  Organe  der 
serbischen  Gelehrten-Gesellschaft  zu  Belgrad),  noch  in  dem 
zu  Neusatz  erscheinenden  Jahrbuche  (Letopis)  der  ungar. 
Matica  srhska  eingeliend  und  auch  das  anonyme  Werk  „Les 
Serbes  de  Hongrie"  (Prag-Paris,  1873),  das  beste,  welches  je 
über  die  Serben  der  ungarischen  Liinder  veröffentlicht  ward, 
enthält  nur  fluchtige  Andeutungen  daraber. 


Das  compacte  Wohngebiet  der  Serben  erstreckte 
sich  zwischen  der  Drau  und  Save  noch  im  ersten  Drittel 
des  XVI.  Jahrhunderts  gegen  Westen  zu  nicht  weiter  als 

bis  in  die  Gegend  von  Valpo  und  Diakovar.  Auf  der  von 
Dr.  Wolf g.  Laz  entwoifenen  Karte  von  Ungarn  (Hungariae 
(lesciiptio),  welche  Abraham  Ortelius  seinem  ^Theatrum  oder 
Schawplatz  des  Erdbodens-^  und  zwar  der  Antwerpner  Aus- 
gabe von  1572  eingefügt  hat,  ist  das  Territorium  bei  Wanka 
und  £rmany  (üstlicli  von  Gara  und  nördlich  von  Kis-Schabatz) 
als  „Rasda«  bezeichnet  Damit  stimmt  auch  Dasjenige  aber- 
ein,  was  der  Feldherr  Katzianer  in  seiner  Rechtfertigungs- 
schrift Aber  die  1537  nach  Slavonien  ^  unternommene  Expe- 
dilimi  von  der  Hilfeleistung  sagt«  die  er  und  sein  Kriegsrath 
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sich  von  den  „Ratzen"  dabei  versprachen.*)  Erst  hinter 
V  a  i  p  0  rechneten  die  Führer  des  über  Kopreinitz  und  Veröcze 
herabrQckenden  Heeres,  dem  Beistände  dieser  bei  der  Pro- 
viaDtbeschaffung  zu  begegnen.  Unterhalb  Essegg  hofften  sie 
von  denselben  auch  b«m  Kampfe  unmittelbaren  Succurs  zu 
erhalten.  Namentlich  drangen  die  nungrischen  Herrn"  auf  das 
Vorrücken  in  diese  Gegend,  indem  sie  behaupteten :  »es  sey  ein 
voll  Land,  die  Rätzen  werden  vns  genug  zuefüren,  auch  noch 
zu  vns  fallen."  Daraufhin  lagerte  sich  das  Heer  vor  Essegg. 
Diese  Erwartung  ging  allerdings  nicht  in  Erfüllung,  obschon 
der  serbische  Reiteroherst  Paul  B  a  k  i  c  den  Feldzug  mit- 
machte und  durch  Kundschafter  mit  den  Serben  zu  Erniany 
im  Voraus  sich  in's  Einvernehmen  gesetzt  hatte.  So  wie  aber 
dieser  Oberst  zehn  Jahre  zuvor  mit  einer  ansehnlichen  Rotte 
serbischer  Reiter  sich  den  deutschen  Truppen  Ferdinand*s  I. 
angeschlossen  hatte**)  und  nachdem  er  Besitzer  der  grossen 

*)  Dm  Original  Aiuot  Rmbtfertigangwdhiift  befindet  sieh  im  kndner 
Lendei-Aiehlve;  svm  gröMeren  Theile  nnd  siemlieb  mengelhafk  «Ih 
gedradct  ist  sie  in  Y  a  I  t  a  s  o  r  's  Histor.-topogr.  Besdueibuiig  des 

Herrogthums  Krain,  III.  Th.  (IX.  Buch),  S.  30  ff. 
**)  S.  Uber  ihn  Georgii  Sirroiensis  Epietola  de  perdicione  Kegni  Han» 
garorum  im  I.  Bande  der  2.  Ser.  der  Monum.  Hunpar.  hiBtorica 
(herausg.  von  O.  "Wenzel),  Pest  1857,  S.  115  (Paulus  Bakidi  vcner.it 
cum  matte  et  cum  gcrraanis  suis  ad  Hungariam  et  ipsum  Rex  Ludovicus 
cliaritative  aseumserat  et  Hex  LudovicuB  arceni  Salavar  una  con- 
tullerat  sibi  juxta  Budam  oum  hereditato  sua),  S.  167  u.  180; 
ferner  Isthv^*s  Hung.  Historie  (COlner  Ausgebe  Ton  ISSfi), 
8.  G9,  wo  es  beim  Jebre  IfiSS  beisst:  . . .  Paulos  Baqnititis  e 
Tbraele  nobili  et  militari  Oraeol  ritt»  Stirpe  ottn,  qanm  Tor» 
earom  insolentias  ferro  aroplius  non  posset,  epud  quos  in  snspi- 
donem  mntaSae  fidei  Inoiderat ....  oum  qninqne  fratribes  egregiae 
rlrtatift  fortitudinis']ue  viri»,  Petro,  demente,  Manuele,  Demetrio 
et  Michacle  in  Ungariam  venit.«..  £i  Ludovious  (rex)  Lacoum 
in  Simigio  sitam  arcem,  quam  cum  suis  inhabitaret,  liberali 
munero  assignamluin  curavlt,  doiu-o  ampliora  daro  posset  .  .  und 
S.  94,  W'>  <ler  U'  bertritt  des  Paul  Bakie  von  der  Zapolya'pchen 
Partei  zur  öeterreichischen  erzählt  wird,  welcher  nach  der  Nieder- 
lage Ersterer  bei  Tokai  erfolgte.  Uebrigens  befanden  sich  auch 
seboB  vor  der  Tokaier  Mladbt,  die  am  t7.  September  Iftt?  statt- 
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Herrschaft  Steinamanger  geworden  war,  hier  eeine  Gefolg- 
schaft unterbrachte*);  so  wie  ferner  gleichseitig  eine  be- 
trächtliche Menge  serbischer  Bchiffsoldaten  (Nassa- 
disten,  Tschaikisten),  welche  die  Bemannung  einer  Donauflotille 

bildeten,  sich  nach  K  o  m  o  r  n  begeben  hatte  und  von  hier  aus 
an  verschiedene  Stationen  (Raab  und  Pressburg  an  der 


Huld,  Serben  im  Heere  Ferdlnend't,  welches  gegen  Zapolye  stritt, 
la  daeiB  Beriehte  aber  am  Sieg  der  teterr.  Tmppea  bei  Mobl  «i 
der  TheiMi  weleber  dem  bei  Tolcei  anmittelbiir  Toraiugiiif ,  rttbmi 
der  HeeilBbrer  Qraf  Selm  n.  A.  anob  ,die  eui  der  Wciiga", 
d.  b.  Bosnier,  als  tapfere  Kimpfer  für  die  Saobe  Ferdinand*«. 
S.  dessen  Bericht  aus  dem  Feldlager  bei  Mobl  {i  Meilen  von  der 
TheiBs),  ddo.  25.  September  1627,  in  dem  Copeybache  »Von  der 
kgl.  Majestft  1627->15S9»  im  Innsbruoker  Stotthalterei-ArobiTe 

(m.  92). 

')  Paul  Bakic  de  Laak,  Suprcmiifi  Huzarornm  Ca|iitaneus,  erthoilte 
unterm  17.  März  1534  zu  S  te  i  nainango  r  al?  Besitzer  der  hicsigeii 
Herrachaft  den  Bürgern  von  Qüns  Mauthfrciheit  „in  suis  territorÜB 
ot  dominÜB".  In  einem  Berichte  der  n.  ö.  Regierung  über  diesen 
Gegenstand  rem  17.  Jnli  164S  enseheint  Peter  Baki6  alt  Besltier 
der  Hensebafk  Stelnamanger  (s.  die  Sob^b*tdben  CoUeotaneen  imter 
den  Handeohriflen  des  k.  o.  k.  Ctob.  AiobiTt  au  ¥^en,  Signatur  I, 
190)|  nngeaebtet  die  angarisobon  Stinde  sebon  im  Jabre  1548  laut 
Oee.*Art.  48  Ton  diesem  Jabre  darauf  gedrongen  betten,  dass  die 

,arx  Sabaria"  dem  Raaber  Bisthum  restituirt  und  die  Familie 
Bakiö,  wie  Peter  Bakio  in  deren  Kamen  begehrte,  dafQr  ander- 
*'citig  entschädigt  werde.  Es  ist  daher  keine  allzu  gewagte  Ver- 
niuthung,  wenn  der  von  den  krainer  Abgeordneten  zum  I*et tauer 
Ausschusstage  am  20  Februar  1543  gestellte  Antrag:  es  rnüchti'n 
die  der  Untreue  verdächtigten  krainer  Uskoken  „vnndor  dem 
'WagkhitBch  Peter,  bo  Iree  Glaubens  und  mit  prieBtornver- 
seben*t  untergebraobt  weiden  (s.  den  Act  „Pettanisehe  HandUing 
1883"  im  krainer  Landes^Archive)  —  auf  die  Herrsobsft  Steln- 
amanger besogen  ivird.  Andererseits  ist  damit  mOgUeberweise 
eine  Gegend  Im  Sftmegber  Oomitate  gemeint.  Denn  das  Sebloss, 
von  dem  die  Baki4  Ibr  Piidioat  Jdk  IQbrten,  ist  Tlellelebt  iden- 
tisch mit  der  Burg  Somogyr^r  nächst  dem  heutigen  Markte  Nagy» 
Örög-Lak.  In  einer  Chronik  des  griechisch-oriont.  Klosters  Qra« 
hovac  (Orabod)  im  Tolnaer  Comitate  geschieht  auch  alter  serbißcher 
Ansiedlungen  Erwähnung,  welche  zu  KaposTilr  und  auf  dem 
Kopansko-polje  (um  Koppen)  bestanden. 
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Donau.  Sellye  an  der  Waag)  vertheilt  wurde*):  so  mögen 
damals  schon  und  späterhin  auch  andere  Serben  aus  dem 
südöstlichen  Theile  Ungarns,  theils  zu  kleinen  Kriegsschaaren 
veremigti  theils  einzelweise  gegen  Westen  and  Nordwesten 
gesogen  sein,  um  im  Anschlüsse  an  dortige  TruppenkOrper 
den  Kampf  mit  den  TOrken  aufeunehmen  oder  mindestens 
als  Spione  nnd  Freibeuter  ihr  Nationalungluck  an  denselben 
zu  rächen.  Sicher  bauten  die  slavonischen  Stände  auf  der- 
artige Zuzügler,  indem  sie  durch  ihre  Deputirten  im  November 
1557  zu  Graz  an  Ferdinand  I.  das  Ansinnen  stellten:  es 
möchten  auch  auf  der  Dran.  Save  und  Mur  Fh)tillen  errichtet 
und  Nassadisten  dazu  angeworben  werden**)  und  die  steier- 
märkischen  Stände  ertheilten  im  Jahre  1537  dem  „Vide  VVllach 
(Vido  Vlaeh)  in  Ansehung  seines  Wolhalltens''  einen  Empfeh* 
lungsbrief  an  den  K6nig,  damit  dieser  ihm  eine  Provision  im 
Betrage  von  100  fl.  bewillige  ***)  Wahrscheinlich  hatte  dieser 
.  Vlach*,  welcher  Zuname  da  zweifdlos  einen  Serben  bezeichnet, 
sich  um  steiermärkische  Theilnehmer  an  jener  Terunglttckten 


•)  Ueber  tlioso  Nassadisten  s.  Casp.  U.  Velii  de  hello  Pannonico  libri 
decem  (edit.  Ad.  Fr.  Kollar),  Vimlobonao  1762,  p.  17,  19,  20,  50 
bis  53;  ferner  Isthvanfi's  Ilistor.  (CoIiht  Ausj^abp,  p.  04  ,  wo  es 
namentlich  hcisst :  „quibus  Fcrdinunilus  exceptio  1 1  collaudutis  »ti- 
pendia  et  pracmia  viritim  conttilit  et  trierurohis  sedes  in  oppido 
Sellicio  (SohoUye)  ad  Vagi  fluininis  ripam  posito  attribuit,  quae 
eorum  haeredes  sequerentur.*  Dies  gesohah  bereits  im  Jahre  1587. 
In  einer  Handsohrift  des  ungar.  National-Museums  (Fol.  Lat.  Nr.  SiS) 
find  ich  nach  Urkunden  folgende  Nassadisten-WoTWoden  Terseichnet : 
]  666  Bwei  Custodes  Nasadamm  Reg.  Mjtis  in  ripa  Danabii  aub  arce 
Poflonieasi  eoUocatoriini;  1668  ihrer  acht  zu  Komom  (Peter  Stan- 

kori^f  Pet.  Sryzdich,  Andr.  Sygcsdy,  J  Ii.  Posgay,  Peter  Hnrvath- 
Demeppy,  Emerieh  Dokay,  Math.  Nagh  im  i  Sebastian  Woywoda); 
1565  die  Witwe  des  Lorenz  Kovac  "Woywn.iae  Nazad,  Jaurini  (zu 
liaab)  conimorantiuin ;  1567  den  Fz.  Nagy  als  Woywoden  ilor 
Nazaii.  Se  1 1  i  et) i  tun ,  woloher  diu  beiden  Besitzungen  Csicöd  auf 
der  Schiittinsel  reclamirte. 
**)  Monumenta  Comitialia  Kogni  Uungariao,  II.  22G — 235. 
***)  Ratbsoblag  der  Landsehaft  Im  Protokolls*Baode  des  steiexm.  Landes- 
ArehlTSi  welcher  die  Signatur  „Landtags^Handlnng  6"  trigt,  BL  46. 


Digitized  by  Google 


—    9  — 

Expedition  Rateianer's  verdient  gemacht,  indem  er  ihnen  auf 
ihrer  Flacht  vor  den  Türken  behilflich  war. 

Andererseits  bedienten  sich  aber  anch  die  Türken  nicht 
selten  der  «Wallachen''  (Vlachen)  zur  Auskondschaftung  der 
Streitkräfte  und  strategischen  Vorkehrungen  ihrer  christlichen 
Gegner.  Bei  solchen  Anlässen  dranpen  serbische  Waffenbruder 
viele  Meilen  weit  über  ihr  Wolingebiet  hinaus  gegen  Westen 
vor  und  Ictiten  sie  sich  wohl  auch  in  den  Hinterhalt,  um  Ge- 
fiingene,  denen  noch  besserer  Bescheid  über  jene  Vorhältnißse 
abgenöthigt  werden  konnte,  mit  sich  zurückzubringen. 

Am  10.  December  1542  übermittelte  der  Judex  civitatis 
Crisiensis,  Michael  Forgach  de  Rakod,  aus  Kreutz  dem  kg(. 
Capitftn  Lucas  Zekely  eine  Meldung  des  Kopreinitzer  Richters 
und  der  dortigen  herrschaftlichen  Beamten  vom  Vortage,  wo- 
nach am  8.  December  zu  Kopreinitz  ein  aus  Poiega  dahin 
gekommener  türkischer  Spion  (Explorator)  ergriffen  worden 
war,  welclier  aussagte:  zwei  seiner  Berufsgenossen  (Diagia 
und  Inchasj  seien  nach  Kreutz  entsendet;  zu  Pozega  sammle 
sich  ein  grosses  Türkenheer  unter  Murat-Beg;  zu  Knezoycze  (Vj 
st&nden  700  Reiter  und  viele  „wlabones".  Hiezu  bemerkt 
Forgach*):  in  Kreutz  selber  habe  man  die  sigoalisirten  Aus* 
spilher  gleichfalls  ertappt  und  durch  die  Folter  ihnen  das 
Gestftndniss  erpresst:  die  Türken  hatten  es  auf  VerOcze  ab- 
gesehen und  zu  diesem  Ende  halte  sich  „in  montibus  istis**, 
d.  b  im  Gebirge  zwischen  Kreutz  und  Kopreinitz,  durch 
welches  ein  allfälliges  Knt.'^atzlieer  hätte  ziehen  müssen,  r^ui- 
dam  Margetsych"  auf  „cum  triginta  ^Vlallonis" ;  Einer  von 
diesen,  Namens  Ivan  Barbi«^.  habe  sich  gar  bis  Toplika  vor- 
gewagt; auf  sie  Alle  werde  gefahndet  Sei  es  nun,  dass  jener 
Marge tic  wirklich  eingefangen  wurde  und.  um  seine  Freiheit 
zu  erlangen,  aus  einem  Parteigänger  der  Türken  sich  in  einen 
Gegner  derselben  verwandelte,  oder  dass  er  sp&terhin  aus 
freien  Stacken  zu  den  Croaten  Oberging:  Thatsache  ist,  dass 

•j  UnnumorirtCi*  Actcnstiick  iin  Fascikd  9  der  »ofr,.n.  „81  Mis- 
cellaneen-Faccikcl"  il<«8  »toionn  Laiiilc«-A rcliirrs  zu  Graz.  (Ich 
citiro  diese  Aruhivs-Abthoiluug  wiMtorliiu  kurzweg  mit  „Miscoll".) 
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er  bald  darauf  in  Mitte  der  croatisch-deutschen  Grenztruppen 
eine  hervorragende  Rolle  spielte  und  seitens  ihrer  Führer 
grosse  Anerkennung  erntete*).  Was  aber  die  „Wlahones*  an- 
belangt, welche  er  im  Dienste  der  TQrken  befehligte,  so  ist 
es  nidit  gewiss,  dass  dieselben  sftmmttich  mit  ihm  aus  Unter- 
Slavonien  herbeigekommen  waren.  Es  können  auch  krainer 
Uskoken  darunter  gewesen  sein,  weil  im  FrQlgahre  1542 
solche  zu  Landstrass  in  Krnin  auf  Bechnung  der  Stftnde  des 
Landes  unter  der  Enns  zur  Grenzvertlieidigung  angeworben 
und  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  zu  Kopreinitz  gemustert 
wurden.  Es  waren  ihrer  im  Ganzen  320  Fussknechte  unter 
12  Woywoden  und  38  Rottmeistern.  Dass  der  Eine  und  An- 
dere von  diesen  Reissaus  nahm  oder  am  Ende  der  Dienstzeit 
statt  in's  Uskokengebirge  heimzukehren,  es  vorzog,  in  den 
bei  Kopreinitz  gelegenen  Bergen  auf  Kriegsabenteuer  sich  zu 
verlegen,  ist  mehr  als  blos  möglich. 

Ivan  Margetid  erscheint  im  Musterregister  der  steierm. 
Landschaft  Uber  das  Kriegsvolk,  welches  dieselbe  in  den  Mo- 
naten Mai  und  Juni  des  Jahres  loöfj  an  der  wiudischen  und 
croat.  Grenze  unterhielt**),  in  dem  bezüglichen  Voranschlage 
aber,  welcher  für  die  Zeit  vom  1.  März  155')  bis  1.  März  1556 
entworfen  wurde***),  erscheint  er  als  Coramandant  von  4  9 
Reitern,  mit  welchen  er  zu  Ludbreg  (zwischen  Warasdin  und 
Kopreinitz)  Wache  zu  halten  hatte,  und  erscheinen  ausserdem 
unter  dem  Fussvolke:  rRadkho  Pribekhen-Woywoda* 


*)  Aaeh  der  Qeiohiohtielirelber  Isthvinfy  nennt  ihn  (S.  S60  der  Cdlner 
Anegftbe  »einer  uRegni  Hungarioi  Hittoria")  beim  Jahre  166S  einen 
«inaignis  equitttm  praefeetas",  indem  er  hervorhebt,  daM  denelbe 

damals  in  einer  Vorstadt  von  Warasdin  den  Sohn  des  bosnischon 
Pascha  Ulaman  überfiel  und  tödtcto.  Und  selbst  der  Jesuit 
Joh.  Szegedi  bat  in  seinem  Buche  „Rubricae  juris«  bunparici** 
(Tirnau,  1734),  11.,  1  1'»,  (lio«;fn  Reweis  von  Küluihrit  mit  «lern  liei- 
satzo  vorewigt,  das»  Ivan  Margetio  ein  ,,R  asc  i  a  ii  u  s"  war.  was 
lethvanty,  dem  Szegedi  bei  seiner  bezüglichen  £r/.ählung  folgt,  zu 
betonen  unterlassen  hat. 
**)  Handsohrifk  1084  im  steierm.  Landes  Arohiv. 
•**)  Landtags-Handlung  (ProtoeoU),  Rand  9,  ebenda  (Bl.  49  -  51). 
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mit  53  Knechten  (zu  Topolovac)'"),  „Plawtz  Margetitscb, 
Woywoda«  mit  53  Knechten  (zu  KopreinitzX  so  wie  .ein 
Pribeckh  Bado*  im  Stande  der  deutschen  Knechte  zu 
Warasdin. 

Das  Beiwort  Pribekh  (Pribieg)  bedeutet  da  soviel  als 

Usicok,  d.  h.  Ueberläufer,  genau  genommen  aber  nach  der 
Etymologie:  einen  Flüclilling  ivoni  croat.  prebie^^i  =  sidi 
verlaufen,  flüchten  )  und  wird  nur  zur  Bezeichnung  ehemaliger 
Parteiglüiger  der  Türken  gebraucht. 

Es  gab  also  um  das  Jahr  1556  im  slavonischen  (win- 
dischen) Grenzgebiete  bereits  mehrere  solche  Ueberl&ufer  und 
darunter  selbst  militärische  Notabilit&ten.  In  einem  Berichte 
des  Obersten  Franz  von  Teuffenbach  an  die  Verordneten  der 
steierm.  Landschaft  ddo.  Warasdin,  29.  August  1558  **) 
geschieht  femer  eines  „Pribegen  Blasy  aus  Posega" 
Erwähnung,  der  schon  im  Jahre  1553  unter  dem  Reiter- 
führer Istvän  üeak  gedient  liatte  und  zu  Warasdin  wohl  be- 
kannt war-  Er  war  am  Vortage  hier  eingetroffen  und  brachte 
die  Nachricht,  dass  die  Türken  im  folgenden  Jahre  Szigeth 
zu  belagern  vorhaben.  Aus  demJahre  1555  liegen  femer 
Verhandlungen,  auf  welche  ich  zurückkomme,  Ober  die  zu- 
sammen an  40  Köpfe  zählenden  Pribegen-Familien  Alexia, 
Doytftin  und  Vukmyr  vor,  welche  im  Sommer  dieses  Jahres 
ans  dem  tfirkischen  Gebiete  Obergetreten  waren  und  deren 
Oberhäupter  sich  an  der  slavonischen  Grenze  als  Woy- 
woden  verwenden  Hessen  Ja,  es  felilt  sogar  nicht  an  Belegen 
dafür,  dass  schon  ein  Jahrzehnt  früher  in  den  Reihen 
der  .Haramien",  d.  h.  der  nach  croatisch-slavon.  Art  ausge- 
rüsteten Fussknechte,  an  jener  Grenze  nicht  nur  Serben  foch- 
ten, die,  wie  z.  13.  der  Fähnrich  Paul  Bakiö,  aus  dem  benach- 
barten ungarischen  Gebiete  herüberkamen,  sondern  auch  directe 

*)  Yielleiclit  ist  dieser  Wojrwodo  identisch   mit  dorn   .  Ratco  Mall", 
welchen  nach  Ipthv^nfy  (a.  a.  O.,  S.  2ö0)  der  Grenzoberst  Zokely 
im  Jalir>-  1553  ne1>Ft  <l>>iii  Peter  Besedioia  tum  EntMtze  Ton  Yorücze 
nach  Slavonien  »chickte. 
**)  Mitoeli.  im  stoierm   Landes-Archiv,  P'eckl.  7,  StUok  2. 
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Zuzügler  aus  Untcr-Slavonien,  wie  z.  B.  „Marco  von  Poscheg 
(^Pozegaj"  UQ(1  »Peter  Pribekh",  welche  je  9  Knechte  befeh- 
ligten'^). 

Von  diesen  Pribegen  ist  anzunehmen,  dass  sie  insgemein 
bis  zu  ihrem  Uebertritte  und  zum  Theile  auch  noch  darüber 
hlnans  der  griechisch-orientalischen  Kirche  ange- 
hörten. Dagegen  meldete  sich  im  SpAtherfoste  des  Jahres  1546 
auch  ein  angesehener  Mohamedaner,  Ali  Aga,  Gommandant 
der  tOrlrisehen  Festung  Brezovica  an  der  Drau,  beim  Befehls- 
haber zu  Veröcze  mit  dem  Erbieten,  sammt  12  Reitern,  die 
er  mitbringen  wollte,  in  die  Dienste  des  Künitis  Ferdinand  zu 
treten.  Ob  dieses  Anerbieten  anjienonnnen  wurde,  erhellt  aus 
den  mir  bekannten  Acten  nicht;  aber  der  Feldoberst  Zekely 
hat  die  Annahme  empfohlen,  schon  der  Exemplification  willen**,) 
Häufig  ereigneten  sich  Uebertritte  Ton  Moliamedanem  keines- 
wegs, und  wenn  Erzherzog  Karl  von  Steiermark  im  Juni  1576 
in  einer  Zuschrift  an  die  stdermftrk.  Landschaft***)  dieser  sein 
Missfallen  darüber  ansdrfickt^  dass  die  meisten  Haramien-Woy- 
woden  „nit  Christen,  sondern  Usskokhen"  seien,  so 
zeigt  schon  der  dabei  betonte  Gegensatz,  dass  er  unter  den 
Nicht-Christen  Anhänger  der  griechisc  Ii -Orient  al. 
Kirche  verstand,  die  damals  von  den  Katholiken  allgemein 
so  benannt  wurden.  Indessen  wäre,  was  die  Abstammung  an- 
belangt, selbst  bei  den  Mohamedanem  diesfalls  die  serbische 
NationalilAt  als  die  vorherrschende  vorauszubotzen  und  ausser- 
dem höchstens  der.  eine  und  andere  altcroatische  oder  alt- 
slovenische  Renegat,  den  sein  Abfall  reute,  als  darunter  be- 
griffen zu  betrachten. 

Die  Ttlrkeneinfälle,  welchen  der  unter  christlicher  Herr- 
schaft verbliebene  Rest  von  Ober-Slavonien  damals  ausgesetzt 
war,  vielleicht  auch  die  Antipathien,  auf  welche  sie  bei  der 
dortigen  Landbevölkerung  ihrer  Abkunft  und  Religion  wegen 

*}       das  Musterreglster  vom  October  1643  (Handsohrift  189S  Im 

steierm.  Landee  Arehiv). 
**)  lliaoell.  im  ttoMrm.  Landes  AnhiT  (unaumerirtea  Aetenfltftdk). 
*^  UiawU.  im  ateierm.  Landea-AidiiT,  PacU.  1«,  AotonatUok  2^*. 
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stiessen,  legten  jenen  Transmigranten  den  Wunsch  nahe,  ihre 
Frauen  und  Kinder  auf  gesicherterem  Boden  und  in  zusagen- 
derer Umgebung  unterzubringen.  Daher  wendeten  sie  sich  an 
den  König  Ferdinand  und  an  dessen  Organe  im  Grenzgebiete 
mit  der  Bitte,  ibneo  in  der  Steiermark  Wohnsitze  anzuweisen, 
wo  ne  ihre  Familien  und  ihr  Gesinde  geborgen  wüssten.  Zu- 
erst bat  hierum  Ivan  Marge ti6,  dann  folgten  seinem  Bei- 
spiele  die  Woywoden  Alexia,  DoytSin  undVukmyr,  end- 
lieh der  Üeberlinfer  gar  yiele. 

Da  der  König  und  die  steierm.  Landschaft  diesen  An- 
liegen Rechnung  trugen,  entstanden  in  Steiermark  um  die 
Mitte  des  XVI.  Julurhuuderts  mehrere  Ser b en-Ansie 
lungen,  nämlich: 

1.  zu  Wernsee  an  der  Mur  (der  sogen.  Margetid-Hof); 

2.  auf  dem  Aichhofe  ober  Pettau; 

3.  die  noch  heutzutage  Skok  genannte  Ortschaft  hn 
Dranfelde  bei  Kranichsfeld; 

4.  zu  Bogels  ;^Ragosa)  im  Anschlüsse  an  die  Torge- 
nannte  Ortschaft; 

5.  im  Dorfe  Scher s cbow itza  bei  St.  Marein,  östlich 
von  Ponigl; 

6.  zu  Kötsch  am  östlichen  Abhänge  des  Bachem- 
Gebirges. 

I.  Der  Margetic-Hof  zu  Wernsee.  Ivan  Mar- 
getiö  hat  hier  schon  im  Jahre  1552  sich  niedergekttsen,  d.  h. 
ein  Heimwesen  begrOndet*)  Der  Landeshauptmann  Hanns 
Fht.  V.  Ungnad  befohl,  um  ihm  die  hiezu  nOthigen  Gebäude 
und  Grundstacke  zu  verschaffen,  der  Bargerschaft  von  Wern- 
see im  Auftrage  des  Königs  Ferdinand,  ihm  gegen  gebQbrende 
Bezahlung  solche  abzutreten.  Der  Bürger  Stephan  Khopauäek 
Oberliess  ihm  seine  „ Hofstatt^  oder  wurde  vielmehr  durch  die 

*)  Dies  behauptete  wenigstoas  der  Seoretir  des  steiorm.  Vicedom- 
Amtes,  Gregor  Hlntsohl,  diMcn  uAhn  m  Wnnsee  gelebt 

Üetle,  in  einer  Eingebe  tom  Sl.  April  1680  en  den  Bnbenog 
Keri,  womit  er  sieb  obigen  Hof  erbet.  8.  den  Aet  1 1  es  Febmer 
lbS7  im  i.  5.  Hofkemmer-ArabiT  ea  One, 
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Marktobrigkeit  genöthigt,  dieselbe  dem  Margeti6  als  Wohn- 
stätte für  dessen  Weib  und  Kinder  einzuräumen.  Aber  weder 
Margetic  noch  die  landesfürstl.  Kammer  entschädigte  ihn  dafür; 
erst  nach  einigen  Jahren  vergütete  ihm  die  Bürgerschaft  von 
Wernsee  den  Eigenthiinis-\'erlust  mit  20  Ducaten.  Auf  gleiche 
Weise  gelangte  Margetic  in  den  Besitz  dortiger  Hofstätten 
der  Bürger  Niclas  Luhe  und  Georg  Meytzin,  von  welchen  der 
Erstere  18,  der  Letztm  20  Ducaten  durch  die  Marktgemeinde 
als  Entschlldigung  empfing.  Grundstücke  Uberliess  ihm  oben- 
drein der  Barger  Florian  Grampass  flkr  18  Ducaten*).  Aber 
Margetid  hatte  an  allen  diesen  Besitzungen  noch  kein  Genügen. 
König  Ferdinand  suchte  daher  im  Jahre  1555  den  zu  Wern- 
see begüterten  Edelmann  Andrä  von  Graben  durch  die  steierm 
Landschaft  zu  bestimmen,  dass  er  zur  Erweiterung  derselben 
einen  Hof  käuflich  abliesse.  Dieser  weigerte  sich  jedoch  dessen, 
80  dass  der  Landtag  am  20.  Decemher  1555  an  ihn  eine 
neue  Aufforderung  hiezu  richtete,  in  welcher  es  heisst:  »Und 
dieweill  wier  fUr  biUich,  nützlich  vnd  guett  erachten  vnd  be- 
finden, damit  beruerter  Margetitsch,  so  sich  bisher 
in  der  rOm.  ku.  Mstt  vnd  des  Vatterhinds  Diensten  eerlich, 
aufrichtig  vnd  ritterlich  gehatten  vnd  noch  hinfüran  zu  thuen 
willig,  auch  ander  herübergefallen  Pribekhen,  so 
zu  der  cristenhait  ir  zueflucht  setzen,  erhallten  vnd  vnder- 
bracht  werden,  wie  wier  dan  auch  deshalben  von  hochgedachter 
r.  ku.  Mstt.  etc.  Bevelch  empfangen  haben ....  so  ist  demnach 
an  Euch  vnser  vleissig  vnd  freundlich  anlangen  und  Bitten,  Ir 
wollet  Euch  zu  —  Herrn  Verweser  vnd  Vitzdomb  hieher  ver- 
Algen vnd  Euch  in  Handlung  von  wegen  obberüerten  HoffiB. .. . 
gnetwlllig  vnd  anwaigernng  einlassen""^).  Dass  Margetid  damals 
schon  zu  Wernsee  weilte  und  seine  Familie  bei  sich  hatte, 
erhellt  aus  einem  Rathschlage  der  Landschaft  vom  9.  December 
1555,  dessen  Eingang  lautet:  „Ivan  Margetitsch  hat  supplicirt, 
dieweill  Er  zuWernsee  mit  so  gar  wenig  Grüudten 

*)  S.  di«  Abidirifteii  der  betreffonden  Bekenntniwbriafe  beim  rot- 
dtirten  Acta  d«8  L  ö.  Hofkammer-Arohivs. 
MlMoU.  im  •teierm.  Landei-ArabW,  FmU.  IS,  Stttek  40« 
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sich  mit  den  Seinigen  iiit  erhalttn  khnnne,  Ime 
mit  des  von  Graben  Hoff  nahendt  bey  Wernsee  gelegen 
oder  andern  grundten  zu  bedenckhen."*)  Margetic  war,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  oft  im  Felde  abwesend.  Im  Jahre  1558 
betheiligte  er  sich  mit  rühmlichem  Erfolge  an  einem  Kampfe 
gegen  die  Türken  bei  St.  Georgen  in  der  slavon.  Grenze**). 
Um  das  Jahr  1564  starb  er.  Seine  Naehfolger  im  Besitze  der 
Oater  zu  Wernsee  waren  sdn  Sohn  Ivan  und  sein  Vetter 
Plawtz  (Plavez?).  Spftter  aberkam  dieselben  sein  jüngerer 
Sohn  Lasar,  der  bei  Gjrula  in  Ungarn  in  türkische  Qefongen- 
schoft  gerieth.  Es  scheint  dies  im  Jahre  1578  geschehen  zu 
sein,  wo  das  Commando  über  47  „windische Knechte",  die  einen 
Theil  der  Garnison  von  „  Weitschawar"  ausmachten,  von  diesem 
Margeti6  an  Marco  Radkovic  überging***).  Unter  jenem  Be- 
sitzer erlitt  der  Gutercomplex  durch  Veränderungen  im  Fluss- 
laufe der  Mur  eine  beträchtliche  Verminderung  und  wurden 
die  Barger  von  Wernsee  genOthigt,  sich  in  die  nächste  N&he 
des  Margetid-Hofes,  dessen  Lage  eine  relativ  geschützte  war, 
zurückzuziehen,  was  ihren  Neid  zu  erwecken  geeignet  warf). 
Nach  der  Gefangennehmung  des  Lazar  wollten  dieselben  nicht 
zugeben,  dass  dessen  Mutter  und  Schwestern  länger  noch  den 
Hof  innehatten  und  es  meldeten  sich  alsbald  anderweitige  Be- 
werber um  ihn.  Aber  Erzherzog  Karl  schützte  die  Familie 
im  Besitze,  bis  sich  herausstellen  würde,  dass  Lazar  nicht 
mehr  am  Leben.  Die  seinen  Schwestern  diebfalls  bewilligte 
Frist  war  noch  im  October  1587  nicht  abgelaufen.  Indessen 
mussten  diese  selber  bald  darauf  eingestehen,  dass  Lazar  zwar 
lebe^  jedoch  vom  Ghristenthume  abgefallen  sei  Darauf  hin 
verlieh  der  Erzherzog  den  Hof  unterm  23.  Juli  1588  dem 

*)  Landtags-Handlung  (Protokoll»  9  im  stcicrin.  Laudes-Archiv,  Bl.  36« 
♦*)  Bericht  dos  Obentlieutenants  Veit  v.  Halleckh,  ddo.  Kopreinitz 
80.KoT«mber  1S6S,  im  steienn.  Landes-ArohiTO,  MisoelL  FmU.  7, 
StIlAk  6. 

HMidtebrift  1141  im  Btoiann.  Laades-AioliiT. 
f)  Berfoht  der  B«ii«htigaiig»-Comiiiiailre,  ddo,  WeroMe  S.  Ootober 
1669,  an  di«  i.  6,  Hofkammer  im  ArehiT«  diMer  m  Qimi,  Aot  S 
«&  D«craib«r  1669. 
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Woywoden  Nicola  Oiegovid  für  die  eigene  Lebensdaner  and 
für  die  seines  ältesten  Sohnes.  Zwei  Jahre  später  —  am 
5.  Mai  1590  ^  erwarb  ihn  mittelst  landesfOrstl  Verleihung 

der  Oberststallmeister  Georg  Ruprecht  Flir.  von  Herberstein 
als  IM'aiidinluiber  des  sogen.  Schakhenaiutes  bei  Lutten berg, 
wollin  der  Hof  zinspflicbtig  war*).  Ozegovi6,  der  als  Woywode 
zu  St.  Peter  ^Sveti  Tetar  bei  Ludbreg)  diente,  hatte  den  Ver- 
such gemacht,  diesen  üof  als  ein  mit  der  Pflicht  der  Grenz* 
▼ertheidigung  behaftetes,  wahres  Mannslehen  zu  erhalten ;  doch 
gelang  ihm  dies  nieht"'*).  Gleichwohl  wurde  der  Marirt  Wem- 
see  als  Station  eines  Woywoden  betrachtet  und  versah  dieses 
Amt  dort  bis  zum  Jahre  1597  Bartlmä  Salamun.  Damals 
setzten  sich  Blai^  Wugula  und  Niclas  Dogofreti6  bei  der  steierm. 
Landschaft  um  dasselbe  in  Bewerbung  Aber  der  Grenz-Oberst 
Hans  Sigmund  Fhr.  v.  Herberstein,  den  die  Landscbafl  unterm 
9.  Juni  1597  über  deren  (lesuche  befragte,  sprach  sich  gegen 
die  Aufrechthaltung  dieser  Woywodschaft  aus  als  gegen  „ein 
unnotwendig  Ding,  weil  zu  yeder  des  Landts  vnd  der  Grenz 
fürfallenheiten  so  oft  man  ainer  Anzahl  Uaramia  bedürftig, 
albegen  wol  qualificirte,  verdiente  Personen  vorhanden,  welche 
zu  solcher  woiwodenstell  nützlich  sehi  zu  gebrauchen****).  Sie 
stand  auch  gar  nicht  unter  dem  Grenz-Oberst,  sondern  unter 
dem  Oberhauptroanne  über  das  steierm.  Liandanfgebot 

IL  Auf  dem  Aichhofe  obc  r  P  ettau.  Diesen  hatte 
der  Kriepszablmeister  Sigmund  Fhr.  v.  Oaller  unlenii  27.  Mai 
1554,  wahrscheinlich  zum  Zwecke  der  Unterbringung  von  ser- 
bischen Ueberläufern,  erworben  und  die  steierm.  Landschaft, 
welche  das  Geld  hiezu  vorzuscbiessen  sich  in  erster  Linie  für 
berufen  erachtete,  ihm  im  Jahre  1557  abgekauft  In  der 


*)  Uttber  diese  Besiteweoluel  e.  den  i.  9.  Hofluuniner-Aok  11  «x  Fe- 
braer  1S87  und  4f  es  IUI  IbOO  a.  O.  Das  Deetet  «n  den  Obent- 
Stallmeister  Uutet:  „Ir  DurehUnoht  haben  des  Hergetitsoh  Hoff 

(ihm)  also  bewilliget,  das»  er  denselben  einsiehen  Tnd  biss  auf 

AMe«lipunp  des  ScUackhenanilits  gfMtiossen  möcht". 
**)  Act  11  ex  Februar  1587  im  i.  ö.  Hofkammor.  Archiv. 
Miscell.  im  steienn.  Landes-Archiv,  Fsokl.  bü,  Stück  SS. 


Digitized  by  Gt) 


—    17  — 

Vormerkung  über  die  Auszahlung  des  KaufschiUings  ist  diese 
Realität  ansdrOcklich  als  »ain  Hoff  nachent  beiPetaw  gelegen" 
bezdebnet^).  Deutlicher  noch  localisirt  dieselbe  der  Kaufbrief 
vom  Jahre  1554:  „gelegen  zwischen  der  Weitschach 

und  der  gemain  Strassen  neben  des  Fluss  der  Graiant  vnd 
raint  (grenzt)  mit  dem  obern  Ort  an  das  Holtz,  so  zu  dem 
Schloss  Pethau  gehört  vnd  mit  dem  vntern  ort  gegen  der 
Stadt  Petthau  an  des  Franzisco  Grund  vnd  enhalb  der  Graiant 
raint  er  gegen  dem  Khei-schpnch  an  die  zwo  Hofstet,  so  Ich 
(der  Verkäufer :  Sebastian  Hentz,  Borger  zu  Pettau)  von  Pri- 
musen  Räuber  erkhaufft.vnd  mit  dem  vierten  Ort  langt  er  an 
des  Pfarrer  zu  Pethau  grünten"**).  Den  Ankauf  dieses  Hofes 
beschloss  die  steierm.  Landschaft  am  9.  December  1505  zum 
Preise  von  425  Pfund  Pfennige  und  mit  der  Motivierung,  dass 
auf  dem  lunter  III.  zu  besprechenden)  Willenrainer  Hole  nicht 
genügender  Platz  für  die  unterzubringenden  „Pribeckhen" 
sei***).  Dass  dieser  Hof  auch  wirklich  von  Serben  in  Besitz 
genommen  wurde,  ergibt  sich  aus  einem  Rescripte  des  K()nigs 
Maximilian  IL  vom  21.  Januar  l  ä.")?  an  Hans  Leolcovid, 
womit  diesem  aufgetragen  wird,  die  „Prybecl^hen,  so  unlängst 
sich  mit  Weyb  vnd  Khindem  herüber  zu  den  Christen  begeben 
vnd  die  den  christlichen  Landen  durch  Kundschaftgebung  treu- 
lich gedient  haben,  so  dass  ihnen  der  Hof  des  kOnigl. 
Rathes  Sigmund  Galler  bei  Pettau  durch  eine  ersame 
Landschaft  in  Steyer  erkauft  wurde",  sorgsam  zu  überwachen, 
da  bei  denselben  „allerlaj  Unbeständigkeit  vnd  verat  zu  be- 
faren^f)  Ihnen  ist  wohl  jener  rBaully  iPaulj  Usskhockh" 
beizuzählen,  welcher  im  Jaiire  1571  sich  weigerte,  an's  lan- 
desfurstliche  Rentamt  zu  Pettau  eine  Urbarsteuer  zu  ent- 
richten, indem  er  einwendete:  hiezu  seien  blos  angesessene 
Unterthanen  verpflichtet,  er  aber  habe  «zinsbare  Guter''  ab- 

*)  S.  „Einer  er»am.  LamUehaft  su  Steir  Einnemer  Ausgabpuech  vom 
1557.  (Jahre)*",  Bl  44  i Actum  QräU,  den  29.  Mal  Ao.  67). 

•*)  Urkunde  im  steiorm.  Landes-Arcliiv,  G.  61. 
***)  Hathiichlag  in  der  „Landtagö-IIandluiig"  (Protokulli  9.  Iii.  96. 
f»  ^Ii^celi.  iiu  steierni    Laudes-Archiv,  Fbckl.  30|  Stück  95. 
Miitheil.  dM  hirt.  Vereinet  f.  Steierawk,  XXXI.  Heft,  im.  3 
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gabenfrei  inne  und  sei  obendrein  durch  mehrjährige  Gefangen- 
schaft bei  den  Türken  und  seine  Auslösung  daraus  mit  250 
Thalern  verarmt  Der  Rentmeister  selber  verwendete  sich  zu 
seinen  Gunsten,  bemerkend:  eine  ehrsame  Landschaft 
habe  ^»gedachtem  Usskokhen  ermelte  Hofstatt  seiner 
beruenibten  Redlichkeit  willen  erkhaufft  vnd  tu 
seiner  Wonung  frey  Übergeben'';  auch  befürwortete 
er  den  Nachlass  der  schon  Yorgeschriebenen  zwei  Jahresraten 
im  Hinblicke  auf  des  Uskoken  , erlittene,  schwüre  Gefenck- 
nuss"*).  Die  Erinnerung  an  diese  Serben,  vielleicht  auch 
eine  Nachkommenschaft  derselben,  lebte  zu  Tettau  noch  50 
Jahre  später  fort.  Dies  erhellt  aus  dem  „Berg-"  (Wein- 
gärten-) Urbar  der  Herrschaft  Ober-Pettau  vom  Jahre  lß20, 
in  welchem  nicht  nur  Namen,  wie:  Michael  Uskhogg,  des  Peters 
Sohn.  Jansche  Uskhockh,  Jakob  Khaloss  (Kalauss  =  Weg- 
führer,  in  welcher  Eigenschaft  eben  die  Serben  an  der  Grenze 
den  wider  die  TOrken  ausziehenden  Truppen-AbtheOungen 
wichtige  Dienste  leisteten)  u.  dgl.  m.  yorkommen,  sondern  nuch 
ein  Weingarten  „in  der  Weitschach",  also  in  der  Gegend, 
wo  der  Aichhof  lag,  nngefülii  t  ist,  von  dem  es  heisst:  er  grenze 
an  einen  Acker  „neben  der  Usskhoggen  Schtlzen- 
hof'**).  Darnach  gewinnt  es  den  Anschein,  als  hätte  der 
Aichhof  den  Namen  gewechselt  und  wäre  er  nach  der  Ob- 
liegenheit seiner  Insassen,  beim  Landesaufgebote  Schützen  zu 
stellen,  Schatzenhof  genannt  worden.  Von  einem  zweiten  Wein- 
garten ist  gesagt:  er  stosse  »an  des  Pribegen  wein- 
gar then."  Ja  es  erscheint  daselbst  sogar  unter  den  Berg- 
dienstpflichtigen ein  „Vr ankho?itsch  VaWoda',  dessen 
Familie  während  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts 

•)  I.  ö.  Hofkamiiier-Archiv  zu  Graz,  Act  65  ex  März  1571. 
**)  Ich  venlanko  di«?  bezüglichon  Excprjito  au«  (licgctn  „Bf rcf-Urhar" 
«loin  Herrn  Proft-sBor  am  I'ottaiK-r  Oyiiuia.'-iiiin  niiil  dt'rnialigi'n 
provi»or.  Director  dieser  Lehranstalt,  F'raiiz  Hub  ad,  deseon  vor- 
dienstvolle  Bemühungen,  meine  Studien  über  die  Serben-Ansied- 
lungea  in  Staiermarit  lu  fördern,  aufrichtigen  Dank  Todien«!  und, 
da  sie  «ine  reiche  Anabeate  lieferteui  weiter  unten  noeli  wiederholt 
werden  an  oitir«!  aein. 
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in  der  Ortschaft  Skok  ihren  eigentlichen  Wohnsitz  hatte,  wie 
ich  nachzuweisen  im  Begriffe  bin. 

m.  Die  OrUchaft  Skok  (Skogen,  Skoka),  jetzt  mit 
Dobrofisen  eine  besondere  Ortsgemeinde  des  Gterichtsbezirkes 
^Marburg  rechtes  Draunfer"  bildend,  hat  nach  der  letzten 
Volkszählung  122  Einwohner,  hatte  aber  zur  Zeit,  wo  C.  Sclimutz 
sein  „histor.-topofcr.  Lexikon  von  Steiermark"  zusanimenstellte, 
(i.  i.  vor  etwa  liu  Jahren,  laut  dem  IV.  Tiieiie  dieses  Lexikons 
(S.  12)  222  dahin  zuständige  Bewohner  und  einen  Flächcn- 
raum  von  1219  österr.  Joch  (meist  Drieschfelder).  Sie  ent- 
wickelte sich  ans  dem  sogen.  Willenrainer- Hofe  durcli  Colo- 
nisirung  der  zu  ihm  gehörigen  7  Huben  seitens  der  Serben, 
welchen  die  steierm.  Landschaft  dieselben  zum  Wohnsitze  an- 
wies. Das  Terrain,  auf  dem  sie  entstand,  hiess  von  altersher 
„Wodogay'',  war  dem  Kloster  Seitz  zinspflichtig  und  wurde 
zuerst  vom  Marburger  liathsbürger  Christopli  Willenrainer  mit 
einem  Gehöfte  versehen.  Der  Letztgenannte  kaufte  am  17.  Sep- 
tember 1528  den  ganzen  Complex  dem  Kloster  Seitz  ab,  bei 
welcher  Gelegenheit  dieses  anerkannte,  dass  er  es  gewesen, 
der  «darauf  ain  Hauss,  Stadl  und  Stall  auf  gruenem  Wasen 
gezymert  hat"*).  Die  steierm.  Landschaft  brachte  den  Hof 
mit  aller  Zugehdr  von  der  Witwe  jenes  Marburger  Bargers 
durch  Kauf  an  sich.  Erhandelt  hat  ihn  aber  „zu  Undter- 
bringung  gemelter  Priwekeu*  auf  Befehl  des  Königs  Ferdinand 
der  Verwalter  der  obersten  Fehlhauptmannschaft  an  den  croati- 
sehen  und  windischen  Grenzen,  Geoig  von  Wildenstein**).  Die 
Landschaft  ermächtigte  mit  Kathscldag  vom  6.  Juni  1556  ihren 
General-Einnehmer,  zum  Ankaufe  des  Willenrainerischen  Hoies 
bei  Marburg  1000  Pfund  l'fennige  in  Ausgabe  zu  stellen***). 
Untergebracht  wurden  auf  demselben  zunächst  die  Familien 


Kaufbrief  im  steierm.  LandeB-ArolÜT  unter  den  okronologisch  ge- 

ordneten  Urkunden. 
•*)  Bükt'niitnissbrief  der  Lucia.   Witwo  des   Christoph  Willonrainer, 
vom  10.  Mai  I&56  unter  den  Urkunden  des  steierm.  Landes* Archivs, 

O.  64. 

♦*•)  Miscell.  im  »toierm.  Laudes-Archiv,  Fsckl.  37,  Stück  86. 

a* 
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Alexic,  Doytöin  und  Vukiiiyr,  denen  die  Landschaft 
am  7.  Juli  155G  ihn  niittelst  eines  „briefliciien  Scheines"  ein- 
antwortete*). Am  9.  December  hatte  sie  jeder  derselben  in 
Anbetracht,  dass  M^in®  guette  Zeit  verschinen  seit  sie  her- 
über entsprungen**,  und  da  sie  bisher  keine  Besoldung  be- 
zogen, zu  ihrem  Unterhalte  bis  auf  Weiteres  50  Thaler  be- 
willigt, welche  Unterstützung  unter  die  Krieg.'^auslagen  ehn- 
gestellt  werden  sollte,  und  gleichzeitig  ward  beschlossen,  diese 
Flüchtlinge  sowohl  dem  nächsten  innerösterr.  Länder-Congresse 
als  dem  pro\'isorischen  Grenz- Oberst  G.  v.  VVildenstein  zur 
Verwendung  als  Kriegsleute  zu  euipfehleu**).  Bei  der  Zuweisung 
jener  Landereien  erhielt  jede  der  drei  Familien  den  gleichen 
Antheil.  Der  vorgenannte  Grenz  Oberst  nahm  die  Vertheilung 
vor.  Die  Alexic  (Alexevic  i  behaupteten  zwar  später,  ihr  Vater 
sei  mittelst  einer  Coüectiv- Verleihung  der  rechtmassige  Dis- 
ponent über  alle  Grundstücke  des  Willenrainer  Hofes  gewor- 
den und  sie  b&tten  sich  mit  ihrem  Vetter  Doytfiin  um  das 
Jahr  1560  rUcksichtlich  seines  Antheiles  abgefunden^  so  dass 
dessen  Descendenten  keinen  Anspruch  auf  Mitbesitz  mehr 
hiltten.  Allein  sie  widersprachen  sich  damit  selber.  Nur  dass 
sie  allein  die  Kosten  des  Hausbaues  getragen,  durch  welchen 
sünuutliche  dort  angesiedelte  Serben  unter  Dach  kamen,  musste 
zugegeben  werden.  Im  Jahre  1578  waren  folgende  „Pribeckhen- 
Woywoden"  und  Grenz-Dienstleute  Inhaber  jener  Grundstücke: 
Radoslav  undBaketa  Bakofi,  Paul  und  Marko  Vrankoviö, 
Juri  und  Juan  Sladovid***),  Bficula  Ratkovid,  Rade  und 
Radovan  Alexiö  und  Peter  Vukmyrid.  Um  den  Streitig- 
keiten vorzubeugen,  welche  aus  dem  Gemeinbesitze  erwuchsen, 
wurden  im  Spätberbste  1580  alle  Bustandtheile  der  Ansiedlung 


•)  Dessen  geschieht  in  elrieiu  himlcsfürstl.  Docreto  vom  S.  Juni  1579 

Erwähnung,  das  eim^  Ueihige  de^  Actes  14  vom  Februar  1587  im 

i.  ü.  Hcfkiinimer- Archive  /u  Graz  ist. 
'*)  iiathechlag  in  der  ^Laudtugä-Handlung  9,  Bl.  96» 
'*)  Im  SlAtinaer  Boadrko  det  TerSemr  Comitato  bafladet  uoh  eine 

Ortschaft  Nament  „Sladojevci*',  offenbar  der  vorlierige  Sita  dieser 

Familie. 
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neu  vermessen  und  in  6  Ansässigkeiten  getheilt,  so  dass  jede 
der  vorgenannten  6  Familien  eine  bestimmt  abgegrenzte  Rea- 
lität erhielt  Als  Prädpuum  ward  der  Familie  Alexi6  die  von 
ihr  erbaute  Comtnanions-BehauBung  und  dem  Micula  Rat- 
kovid  eine  kleine  Wiese  eingeräumt.  Dadurch  wurde  nament- 
der  Streit  zwischen  Ersterer  und  den  „Mitverwandten  daselbst 
insgemein*  über  die  zur  Verlassenschaft  des  kurz  vorher  ohne 
Naclikominen  verstorbenen  Doytsin  gehörigen  Grundstücke  bei- 
gelegt. Die  r Mitverwandten"  hatten  eben  beiiehrt.  sie  in  An- 
sehung dieser  Grundstücke  „Alle  in  gemain  in  gleiche  Thei- 
lung  khunien  zu  lassen  ^  und  überdies  Versprechungen  des 
alten  Alexid  geltend  gemacht,  wonach  besagte  Behausung 
gleichfalls  Allen  gemeinsam  sein  sollte*).  Als  im  Jahre  ld87 
die  männliche  Descendenz  des  Woywoden  Alexiö  ausstarb,  be- 
warb  sich  um  die  hiedurch  erledigte,  weil  nur  dem  Manns- 
stamme zugesicherte  Ansässigkeit  ein  Schwager  des  letzten 
Alexi6,  nämlich  der  Woywode  von  Czirqoena,  Ivan  JuraSi- 
novic,  welelier  jener  Beschränkung  ungeaditet  Erbrechte 
seiner  Frau  vorscliützte,  die  aucii  thatsilchhch  nocli  im  Alexic'- 
schen  Hause  wolinte  und  von  hier  aus  die  umliegenden  Grund- 
stücke der  väterlichen  Ansässigkeit  bewiithschaftete.  Anderer- 
seits machten  die  Inhaber  der  übrigen  5  Ansässigkeiten  Miene, 
die  erledigte  an  sich  zu  ziehen,  und  zu  allem  Ueber- 
flusse  meldete  sich  in  der  Person  des  Woywoden  von  Czir- 
quena  (Cirkvena  bei  Kn\jak  im  Belov&rer  Gomitate):  Ivan 
Veliki  MiloS  ein  mit  der  Famile  Alexid  befreundet  gewesener 
Bewerber,  welcher  auf  seine  persönlichen  Verdienste  vor  dem 
Feinde  und  auf  die  Opfer  pochte,  die  er  für  jene  Fauiilie  bis 
zu  iiirem  Aussterben  gebracht  habe.  Der  Grenz-Oberst  Veit 
von  Ilalleckh  verwendt'te  sich  für  ihn  beim  Erzherzoge  Karl 
und  auch  die  Verordneten  der  steierm.  Stände  waren  dem- 
selben günstig  gesinnt  Gerne  hätten  sie  ihm  die  Beruhigung 

*)  Die  SShne  des  alten  Aloxii'  untcnvarfon  sich  obigor  Thcilung  lifs 
limnol»iliar- Vfrniögfiis  mittelst  eines  Vergleiches,  den  sie  am 
29.  Noverabor  1580  mit  „den  anduru  ö  Thaillon",  den  „Pryweggen 

alda  am  Wildenniner  Hoff"  soMoaMii* 
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Yergönnt)  dass  sein  Weib  und  seine  Kinder  dort  .bei  Marpurg 
vndem  Hnsskbokhen*  nach  seinem  Tode  „eine  Heimat  haben**. 

A.ber  die  Inhaber  der  5  übrigen  Antheile  widersetzten  sich 
dem  Eindringen  dieses  „wildfrenibden  Menschen''  und  beriefen 
sich  auf  eine  vom  Erzlierzoge  Karl  unterm  24.  Februar  1587 
empfangene  Zusicherung,  „bei  Inen  khainen  Eienibden  nit 
einkumen  zu  lassen ^.  Erzherzog  Karl  maclite  diesem  neuen 
Streite  dadurch  ein  Ende,  dass  er  mit  Donationsbrief  vom 
26.  März  1588  dem  lYan  JuraSinovi6  .die  am  Wilden- 
rainer Hoflf  durch  ermelte  Allexitsch  verlassene  Behausung 
sambt  ailen  denen  darzue  gethailten  GrUndten  auf  sein  Leben 
lang,  dann  nach  seinem  Absterben  seinen  hindterlassenen  männ- 
lichen Leibserben  auf  VVolgefallen''  verlieh.  Michael  Sla- 
dovic  war  Uber  diese  Entscheidung  dergestalt  erbost,  dass 
er  des  Jurasinovie  Abwesenheit  im  Felde  dazu  benutzte,  dessen 
auf  jenem  Gehöfte  weilendes  Hausgesinde  „mit  dem  ganzen 
Wesen  abzuurlauben  vnd  zu  vertreiben."  Im  October  1589 
bat  Juradinovi6  den  Erzherzog  um  Schutz  vor  dieser  Gewalt- 
thätigkeit  Auf  einer  zu  Pettau  darob  abgehaltenen  Tagsalzung 
gelobten  am  26.  November  1589  in  Abwesenheit  des  nach 
Siebenbürgen  verreisten  Michael  Sladovi6  dessen  Verwandte, 
in  Zukunft  den  Jurafilnovi^S  unbehelligt  zu  lassen*).  Nähere 
Angaben  über  den  \'erlauf  des  ganzen  Streites  fehlen. 
Genug  an  dem,  dass  er  uns  in  die  ökonomisch-rechtHcho  Natur 
der  Skoker  Ansiedlung  klaren  Einblick  gewährt.  Wir  erfahren 
aus  den  Processacten**;  auch  noch  einiges  Andere,  was  von 
Interesse  isl.  So  namentlich:  dass  die  Familien  Alexic  und 
Vttkmyr  unter  den  oben  genannten  Theilbesitzem  die  Ersten 
waren,  »so  sich  von  dem  Erbfeindt  heraber  zu  der  Christen- 
hait  an  diss  Ort  . . .  begeben* ;  dass  alle  Sohne  des  alten 
Alexidi  5  an  der  Zahl,  im  Kampfe  mit  den  Türken  fielen; 
dtss  der  letzte  Stammhalter  unter  ihnen,  „eia  Haramia  auss 

*)  Act  41  ex  November  15S9  im  i.  r.  Hofkamroer-ArohiT  m  Olms. 
**)  Sie  bilden,  von  dem  Yoroitirten  Acte  abgesehen,  ein  ConToIat  mit 
der  eehon  öfter  liezogonen  Signatur  1-1  ex  Februar  i697  im  i.  d. 
Ho&ammer-ArohiT  su  Gras 
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PMtschahazai"  (Dienstmann  zu  Fityehäza  im  Zalader  Comitate) 
am  26.  Juli  1586  in  einem  Gefechte,  welches  die  türkischen 
Garnisonen  von  Brezovica  und  Babocsa  den  Haramien  der 
benachbarten  chiisthchen  Grenzcastelle  lieferten,  niedergehauen 
wurde ;  endlich,  dass  der  Ortsname  Skok  nur  eine  Abkürzung 
für  jjUskoken-Hof  ist  und  um  das  Jahr  1587  an  die  Stelle 
eines  andern  trat«  wie  das  ein  den  Acten  beiliegender  Zettel 
bezeugt,  auf  dem  eine  gleichzeitige  Hand  Folgendes  notirte: 
»Das  Dorff  da  der  Vellickhi  Ivan  Milosch  Woywod  zu  Girqaena 
des  Alezitsch  seel.  GUeter  begerdt,  heisst  Odobesskho,  ain 
grosse  Mein  weegs  von  Marchpurg  gegen  Pethau  werths  gegen 
Fächer,  man  ULiindts  sonst  nur  der  Ussgoggen  Hof." 
Wahrscheinlich  ist  diese  Sei  l)en-Ansiedlung  ge^en  Ende  des 
XVI.  Jahrhunderts  in  Verfall  gerathen  und  hat  sie  als  ein 
gewissermassen  geschlossener  Familien-Verband  den  Schluss 
dieses  Jahrhunderts  nicht  überdauert.  Ich  folgere  dies  aus 
einer  Bittschrift,  welche  Georg  Sladoviö^  «gefangener  Kriegs- 
dienstmann*^  von  Ivaniö,  im  August  1597  an  den  Erzherzog 
Ferdinand  richtete*),  damit  dieser  ihm  zu  seiner  LoslOsung 
aus  der  türkischen  Gefengenschaft,  aus  welcher  er  mittlerweile 
auf  sein  Ehrenwort  entlassen  worden  war,  eine  ihm  schon 
1590  bewilligte  Provision  von  jährlichen  52  Gulden  diinh 
weitere  8  Jaiire  belasse.  Der  Bittsteller  niotivirt  sein  Anliegen 
mit  den  Worten:  ^dann  sonst  müsste  ich  mich  wider  meinen 
Willen  vnd  Gedankhen  der  vnerschwingUchen  grossen  Armuet 
vnd  vnvermugens  halben  anstat  diser  meiner  grossen  Schätzung 
(sie  betrug  allerdings,  wie  er  sagt,  2000  Ducaten  und  noch 
hatte  er  eine  von  einer  firoheren  Gefangenschaft  her  schuldige 
per  300  Ducaten  nicht  abgezahlt)  selbst  in  die  Thürkhische 
viehische  Dienstparkheit  begeben."  Das  hatte  er  nicht  so  ohne 
Weiteres  in  Aussicht  stellen  können,  wenn  seine  Familie  da- 
mals noch  zu  Skok  begütert  gewesen  wäre,  oder  er  hätte  in 
diesem  Falle  Ujindestens  darthun  niüi^sen,  weshalb  er  von  dort 
her  auf  keine  Beihilfe  rechnen  kann.  Andererseits  wird  die 
Richtigkeit  obiger  Folgerung  dadurch  in  Frage  gestellt,  dass 

*)  Aek  S  «K  8«ptemb«r  1S97  im  L  d.  Hofl(Mnmer>AraUT  tu  Gras. 
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schon  des  Petenten  Vater  seit  dem  Jahre  1584  eine  Provision 
bezog,  ungeachtet  er  damals  ohne  Zweifel  noch  zu  Skok  an- 
sässig war,  und  nicht  minder  dadurch,  dass  das  Familiengut 

iiiittleiwcMlo  mit  Schulden  belastet  worden  sein  konnte,  die 
eine  Beihilfe  von  dort  her  unmöglich  macliten  Belanj^reicher 
ist  der  Mangel  an  späteren  Daten  Uher  diese  Ansiedlung  in 
den  von  nur  durchforschten  Archiven.  Dafür,  dass  die  ge- 
nannten Familien  die  Eigenart  ihres  Stammes  daselbst  fort- 
pflanzten und  durch  ihre  Vermiscliung  mit  £inheimi8chen  ver- 
breiteten, spricht  manche  in  neuerer  Zeit  gemachte  Wahr- 
nehmung. So  sehreibt  mir  Davorin  Terstenjak,  ein  Shi- 
vist  von  unbestreitbarem  Scharfblicke  in  ethnographischen 
Dingen:  „Als  ich  im  September  des  Jahres  1844  als  Caplan 
in  Schleinitz  bei  Marburg  angestellt  wurde  und  mich  die  Krau- 
kenbesuche in  die  eingepfarrten  Ortschaften  ftlhrten,  fielen  mir 
die  Dörfer  Skoke  und  Di)l)rovci  besonders  auf.  Der  Gesichts- 
typus ihrer  Bewohner  ist  verschieden  von  dem  der  Gebirgs> 
bewohner,  der  sogen.  Pohorci;  der  Körperwuchs  nicht  so  ge- 
drungen, sondern  mehr  schlank;  die  Haare  sind  mehr  schwärz- 
lich. Die  Familiennamen  Radoliö,  Markoviö,  Milov6iö  Hessen 
mich  gleich  in  ihnen  serbocroatische  Ansiedler  erkennen  und 
die  patronymische  Bezeichnung  Dobrovci  mahnte  mich  an  ^e 
der  sttdslavischen  Hauscommunion  ähnliche  Verfassung.  Der 
Name  Skoki,  Skokliani  führte  mich  damals  schon  auf  die  Ver- 
muthung,  diese  Bewohner  dürften  l'skoken  sein.''  In  gleicher 
Weise  hat  sich  Rudolf  Puff,  der  diese  Leute  ebenfalls  aus 
persönlicher  Anschauung  kannte,  im  Jahre  Ib53  über  sie  ge- 
äussert*). Doch  ist  die  Möglichkeit,  dass  die  fur  solche  Er- 
scheinungen massgebenden  Einflösse  erst  zu  Anfang  des 
XYII.  Jahrhunderts  sich  dort  geltend  machten  und  dass  sie 


*)  In  seinem  „MArburger  TMohenbuoh*,  I.  Bd.  Wihrend  d»  8.  86 
die  Eigenfbflmliohkeiten  der  Bevölkerung  in  einseinen  Dörfern  der 
Sohleinitser  P&rre  fjlUclilioli  auf  Reelinung  crofttisoher  An* 
Siedler  geaetst  'wcnlcn,  ist  S.  17  ganz  richtig  von  boBnischen 
Anklängen  tliu  Kode,  welohe  die  Sprechweise  im  Pettoaer 
Felde  Überliefert  hat. 
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von  sporatIij>ch  vertlieillen  Einwanderern  herrühren,  keines- 
wegs ausgeschlossen.  Denn  man  bej^egnet  ihnen  auch  in  anderen 
Gemeinden  des  Draufeldes,  für  welche  Serben  -  Ansiedlungen 
grosseren  Umfanges  durchaus  nicht  nachweisbar  sind;  so 
namentlich  zu  Cirkovec  (Zirkowitz),  St.  Lorenzen,  Hfgdin, 
Gross-Okitsch,  Gruschkaberg,  TOrkenberg  u.  8.  w.  Wer  ins- 
besondere die  Unmenge  von  daselbst  vorkommenden  Familien- 
namen, welche  auf  serbo-croatische  Abkunft  liinweisen,  in  Be- 
tracht zieht,  muss  im  Glauben  an  yereinzelte  Einwanderungen, 
die  da  unvermerkt  zu  Hunderten  stattfanden,  sich  bestärkt 
fülilen,  wenn  auch  urkundliche  Belege  dafür  nicht  vorliegen. 

IV.  Ansied  hing  zu  Rogeis.  Die  Reenirtheit  des 
Skoker  Territoriums  tlösste  den  dort  ansässigen  Familien,  als 
sie  aus  sich  anwuchsen  und  durch  zulieiratende  Serben,  so 
wie  durch  zuwandernde  Verwandte  sich  vergrOsserten,  den 
Wunsch  nach  Erwerbung  neuer  Lander^en  ein,  besonders 
solcher,  welche  an  jenes  Territorium  grenzten  und  daher  zur 
Erweiterung  der  hier  schon  bestehenden  Ansiedlung  sich 
eigneten.  Im  Monate  Mftrz  des  Jahres  1 570  flberreichten  sie 
demgemäss  durch  den  Grazer  Hofagenten  Wurtzer  dem 
Erzherzoge  Karl  ein  Bittgesuch,  in  welchem  sie  ausführen, 
wie  gedrängt  sie  „in  dem  Marchbur^M'iischen  l'eldt"  beisam- 
menwohnen und  wie  schwer  sie  dort  ihr  Auskommen  tinden. 
Schon  Kaiser  Ferdinand  habe  ihnen  vor  seinem  Tode  Abhilfe 
zugesagt.  Nun  seien  im  benachbarten  Dorfe  Rogeis  16  Huben 
dtsponibl,  n&mlich  Ode  und  unbewohnt  Sie  bitten  um  die 
Verleihung  dieser.  Gerne  wollten  sie  sich  damit  «dem  gemeinen 
Mitleiden  unterwerfen*  und  der  Landschaft  die  Steuer  davon 
reichen.  —  Sie  bemerken  auch,  ein  gewisser  »Michaleckh** 
(ist  damit  etwa  ein  Sladovic  gemeint?)  habe  sieben  von 
jenen  16  Huben  vom  Prior  des  Klosters  Seitz  kiiuflicli 
an  sich  gebracht;  seine  Witwe  aber  sie  wieder  dem 
Kloster  überlassen.  Die  hierüber  gepflogenen  Erhe- 
bungen widerlegten  die  Behauptung  der  Gesuchsteller,  dass 
es  sich  da  um  verwaiste  LUndereien  handle.  Bis  auf  eine 
waren  jene  16  Huben  bereits  besetzt.  Ueberdies  erkl&rte  der 
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Verwalter  des  Stiftes  Seitz,  dass  dieses  auf  sein  Einicominen 
aus  den  16  Huben  nicht  verzichten  könne  und  nicht  gewint 
sei,  dieselben  abzutreten.  So  mussten  denn  die  Gesuchsteller 

mit  ihrem  Begehren  abp:ewiesen  werden.  Unterzeichnet  ist  das 
Bittgesudi  von  Radko  Novakovi(^,  Juri  Sladovi6, 
Mikula  A 1  e  X i  c,  Marko  V  r  a  n  k o  v i c,  Radoslav  M i s  1  i  n  o  v i c, 
Radko  Mali  (Radko  der  Kleine)  und  Peter  Vukmyric.  *) 
Es  scheint  Übrigens  bei  deren  Abweisung  auch  Missgunst  im 
Spiele  gewesen  zu  sein.  Yincenz  Baneschi  de  Darnjaniö,  Guber- 
nator  der  Gotteshäuser  Seitz  und  Geyrach,  erhebt  in  einem 
Promemoria,  das  er  der  i.  6.  Hofkammer  Obeneichte,  wider 
diese  Woywoden  den  Vorwurf,  dass  sie,  im  Marburger  Felde 
weilend,  ihre  Grenzdienstpflicht  vernachlässigen  und  fügt 
dann  noch  bei:  ^Ir  Poffell  und  Unziffer  treibt  sein  Muetwillen 
und  thuet  den  gantzen  vnibliegenden  Lanndeii  vnd  armen 
Unterthanen  höchsten  Abbruch,  wie  dy  wider  sy  tag  vnd 
nacht  jilch/en  vnd  schreyen."  Diesem  nach  zu  urtheilen  stand 
die  heimische  Bevölkerung  mit  den  ihr  beigemengten  serbischen 
Familien  auf  schlechtem  Fusse.  Auch  die  i.  6  Hofkammer 
meinte  in  einem  Berichte  an  den  Erzherzog  vom  31.  Juli  1570: 
es  werde  das  Beste  sein,  diese  «Haramift*  im  Grenzgebiete 
„an  gelegnen  Orten**,  welche  der  Oberstlieutenant  Veit  von 
Halleckh  zu  bestimmen  wissen  wird,  unterzubringen.  Drei  Jahre 
später  erneuerten  die  Woywoden  Radoslav  Bako§  und 
Raketa  Mislinovi6  im  eigenen  Kamen  und  in  dem  ihrer 
»Mitverwandten"  das  oben  besprochene  Gesuch,  waren  aber 
damit  nicht  glttckhcher.  Vielmehr  stellten  nun  Regierung  und 
Kammer  zu  Graz  am  31.  Januar  1573  den  Antrag,  dasselbe 
endgiltig  abzuschlagen,  was  der  Erzherzog  unterm  1.  Mftrz 
1573  mit  huldvollen  Worten  that.    Mit  dem  bezüglichen 


V«iglflieht  man  dIeM  N«neii  mit  denen  der«Pribeolchen-Woiwoden*, 
unter  welohe  neun  Jahre  tp&ter  das  QeViet  des  alten  WiUenrainer 
Hofee  Terthellt  wurde,  lo  selgt  sieh  eine  betrftobtUohe  Abweichung. 
Zum  Theile  mag  dies  von  einem  Xamenswcchsol  oder  von  Doppol- 
namen horrübren,  die  eine  und  dieselbe  Person  fährte.  Radko 
KovakoTiö  starb  im  Frttlyahre  1672. 
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Dekiete  wird  den  uisprünf^lichen  Gesuclistelleni  zu  Geniütlie 
geführt,  dass  es  nicht  angehe,  die  Ansiedler,  welche  die 
begehrten  Huben  besetzt  halten,  zu  vei  ti  eiben,  und  erhalten 
sie  die  Versicherung,  dass  der  Erzherzog  sich  ihnen  gerne 
gnädig  erzeigen  werde,  sobald  sich  eine  Gelegenheit,  ilioen 
zu  helfen,  darbietet  Die  Rogeiser  Serbencolonie  hat  also  nur 
eine  sehr  kurze  Zeit  aber  wirklich  bestanden  und  trotz  der 
dargestellten  Bestrebungen,  sie  in  TergrOssertem  Umfange 
wiedererstehen  zu  machen,  nie  mehr  als  sieben  Huben 
in  sich  begriffen.*)  Ein  im  Mai  1572  von  Georg  Sladovii^ 
allein  erneuerter  Versuch,  mindestens  diese  7  Huben  „ad 
cuiiam  ipsius  supplirantis  Wodowagya"  („Wodogaj-,  d.  i.  zum 
Willenrainer  Hof)  zu  erlangen  **),  war  eben  auch  .  n  der 
inzwischen  durch  andere  Colonisten  bewiikten  Besiedelung 
derselben  gescheitert,  obschon  es  nicht  au  Fürsprechern  fehlte. 

V.  Ansiedlung  im  Dorfe  Scherschowitza.  Die  hieher 
verpflanzten  „Uskoken"  hatten,  wie  sie  wenigstens  selber  bei 
einem  am  26.  Februar  1557  mit  ihnen  im  Kloster  Seitz 
abgehaltenen  Verhöre  behaupteten,  ihre  hiesigen  Grundstocke 
auf  Fürsprache  des  obersten  Feldhauptmannes  Hans  Fhrn. 
von  üngnad  ^zins-,  robot-  und  steuerfrei"  erhalten.  Sie 
weigerten  sich  auch  mit  grosser  P^ntschiedenheit.  dem  Kloster 
Seitz,  das  grumlherrliche  Rechte  ihnen  gegenüber  geltend 
machte,  Roboten  zu  leisten  oder  Zinssteuer  zu  entrichten. 
Sie  wären,  sagten  sie,  „ ritterliche  Leute",  die  sich  bisher 
«mit  Darstreckung  ihres  Leibes,  Gutes  und  Blutes  wacker 
gehalten**,  „ihr  Lebtag  meer  mit  Schwert  und  Spiess^  denn 
mit  der  Hauen  vmbgangen' ;  „dieselb  Ritterschaft"  gedftchten 
sie  auch  bis  an  ihr  Lebensende  zu  beth&tigen  und  zu  behaupten. 
Grosse  Dienste  hätten  sie  der  Christenheit  durch  Kundschaft- 
geben von  der  Türkei  aus  geleistet  und  vier  ihrer  Brüder 
seien  vor  dem  Feinde  uni;j<'konimen,  wesshalb  der  Freiherr 
von  Ungnad  ihuen  beim  iiöoi^e  Ferdinand  jene  Grundstucke 

*)  Alle  sie  betreffenden  Acten  sind  im  i.  tt.  Hofk.-AroUT  so  Gras 
unter  der  Signatar  S6  «s  Febr.  167S  rereiniget. 
**)  Aet  89  ex  Mai  1672  im  i.  fi.  Hofkemmer-AreliiT  tn  Gns. 
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und  Privilegien  erwirkte,  als  sie  noch  in  ihrem  Vaterlande 

sich  befanden  Die  Ursache  ihrer  Vernehmung  waren  Beschul- 
digungen, welche  auch  wider  sie  bei  der  steicnn.  Landschaft 
vorgebracht  worden  waren  Insbesondere  wurde  ihnen  zur 
Last  gelegt,  dass  sie  Reisende  auf  offener  Strasse  behelligen 
und  dass  sie  einen  bösen  Hund  halten;  der  das  Vieh  der 
umwohnenden  Bauern  beisst.  Letzteren  erboten  sie  sich  „weck- 
zu  thuenn";  aber  ihre  angeblichen  Ruubanfillle  aber  konnte, 
wie  die  landschaftlichen  Unteranchungs-Gommissftre  berichten, 
^nichts  aigentlichs  oder  grundtlichs  erfragt  werden-*  Gleich- 
wohl mOssen  diese  Anfnndungen  fortgedauert  haben.  Denn 
König  Ferdinand  fand  sich  bewogen,  unterm  3.  November  1550 
dem  „Pribeckh  Iladko  Dobrinjakh"  auf  seine  Bitte 
ein  Schutzdekret  in  Anselmng  der  „5  Huben  aines  Dörffls  in 
unserem  Fürstenthumb  Steyr  gelegen ,  Seschafitz  ge- 
nannt" hinauszugeben  u.  z  rauf  Ine  vnd  seine  des  manns- 
stammen  der  rechten  Uni  Erben",  damit  diese  vollkommen 
Steuer-,  robot-  und  dienstfrei  belassen  werden,  wogegen  sie 
yerpfficbtet  sein  sollen,  bei  einem  gemeinen  Landaufgebote, 
oder  falls  der  Ktoig  oder  Einer  seiner  Söhne  persönlich  zu 
Felde  zieht,  3  ^»geringe  Pfordt"  (d.  h,  leichte  Reiter)  auf  ihre 
eigenen  Kosten  zu  stellen**). 

Um  das  Jahr  1580  scheint  diese  Serben- Ansiedlung 
nicht  mehr  bestanden  zu  haben.  Denn  am  20.  Januar 
1581  verbeschied  die  steienn.  Lnndschaft  den  Prior  von  Seitz 
über  seine  Beschwerde,  dass  die  Abgabenfreiheit  der  „Pri- 
beggen**  seinem  Kloster  grossen  Eintrag  gethan  habe,  mit 
folgenden  Worten:  «ob  er  woU  von  den  Pribekhen  ain  jähr- 
lich Abgang  der  Dienst  vnd  Steuern  vielleicht  gehabt,  so 
ist  doch  wissentlich,  dass  Ime  solcher  Abgang  in  annder  Weg 
reichlich  erstatt  (ist)"***).  Vielleicht  war  sie  gar  schon  im  Jalire 
1563  wieder  verschwunden.  Mindestens  passt  gerade  auf  sie 

•)  MiMdl.  im  st.  I^indee-ArahiT,  Fiekl.  SO,  Stttok  98. 
**)  Unsignirtet  Concept  unter  dm  Miscelien  des  steiarm.  Stattb.-AnliiTf . 
Landtagi-Handlung  (Protokoll)  11  {Z,  1702)  im  etoierm.  Landes- 
Axobir,  BL  155. 
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in  mehrfacher  Hinsicht,  was  die  Abgeordneten  aus  Steiermark 
bei  der  damaligen  „  Grenz- Abraitung''  zu  Wien  als  Beweis 
for  die  in  ihrer  Heimat  gegen  die  sPribekhen**  beBtehende 
Abneigung  vorbracbten,  nftmlicb,  dass,  weil  Klagen  bei  den 
Obrigkeiten  nicht  fruchteten,  «zuletzt  EÜich  verursacht  worden, 
sie  die  Pribekhen  auff  den  Seitzerischen  GrOndten 
mit  Weib  vnd  Khindt  in  Irem  Hauss  zu  verprennen" 

VI.  Serben- Hube  zu  Kötsch  (am  Ost.ibhange  des 
Bachein-tiebirges).  Diese  kauften  sieli  der  Woywode  Radoslav 
B  a  k  0  ^  und  dessen  Bruder  Raketa  **)  schon  vor  dem 
Jahre  1581**'^).  Ersterer  gerieth  mit  dem  Kötscher  Pfarrer 
einer  Kaufrechtsforderung  wegen,  welche  derselbe  an  ihn 
stellte,  in  Streit.  Aus  den  sohin  gepflogenen  Erhebungen 
ergibt  sich,  dass  Rad.  BakoS  noch  im  Jahre  1585  Besitzer 
dieser  Hube  war  und  dass  ihr  Kau^reis  100  Thaler  betragen 
hatte.  Wttteres  konnte  Ich  daraber  bisher  nicht  in  EriUinuig 
bringen. 

Ausser  den  durch  geschichtliche  Documente  verbürgten 
Ansiedlungen  sind  hier  auch  diejenigen  Einwanderer  zu  be- 
rücksichtigen, welche  seit  dem  X\  I.  Jahrhunderte  und  vielleicht 
schon  früher  auf  den  Boden  der  Steiermark  übersiedelt  sind 
ohne  dass  ihre  Unterbringung  daselbst  zu  Aufzeichnungen 
offizidier  Natur,  die  mir  zugänglich  waren,  Anlass  gegeben 
hat  Hieher  zählen  viele  Träger  von  serbo-kroatischen  Familien- 
namen, deren  Nachkommen  diese  Namen  noch  jetzt  tragen, 
und  in  Steiermark  bei  der  vorletzten  Volkszählung  als  hier 

*)  Landtagt-Hkndlung  (Protokoll)  10  im  ttelonn.  L«ndo»-AiohiT,  BL  SS9. 
**)  Aet  19  ex  April  16S5  Im  i.  0.  HoAuunmei^ArdblT  au  Gn». 
***)  DioM  ZoiUiigAbo  mnltiit  ans  oinem  dorn  Tonltirton  Acte  oIb- 
Torleibten  Berichte  der  Goriohts-ComroinSto  Tom  4.  Mai  1586, 
wonach  der  Kauf  sohon  Unter  dem  Vorgänger  des  dainaligea 
Kötscher  Tfarrers  gesohloseen  worden  war,  in  Verbindung  mit  dem 
Verzfichnisso  der  Kötscher  Pfarrer  bei  Ipn.  Oroien,  das  Bis- 
tbuiii  uml  dio  Diucose  Lavant,  I.  Th'-il  (IJeigabe  zum  Lavanter 
Schematismus  186S  1875),  Marburp  1875.  S.  302  ff.,  laut  wolcbem 
der  im  Jahre  1Ö86  fungirende  Pfarrer  sein  Amt  schon  im  Jahre 
1581  versah. 
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anwesend  conscribirt  wurden  oder  deren  Familien  in  Kin  hen- 
büchern  und  TJibaren  der  Steiermark  verzeichnet  sind.  Xiclit 
minder  gehören  hieher  Familien-Namen,  welche  den  Hinweis 
auf  das  Land,  woher  die  Familie  zuwanderte,  oder 
auf  die  Art  ihres  Herbeikoromens  in  sich  schliessen.  So  gab 
es  im  Gerichtsbezirke  Pettau  Ende  December  1869  in  43 
von  79  Oitsgemeinden  629  Personen,  welche  Horvat  hiessen 
u.  z.  die  meisten  (46)  in  der  0.-6.  St.  Marx  (Sv.  Marka), 
dann  44  in  der  O.-O.  Jauschendorf  (JauSovsci),  38  in  der 
O.-G.  Wurmbercr,  37  in  der  O.-G.  Karcovina,  36  in  der  O.-G. 
Patzing  (Pacinje)  u.  s.  w.  Ferner  gab  es  in  diesem  Bezirke 
damals  mehrere  Hundert  Personen  mit  den  Namen  Bezjak 
(Bizjak,  Vesjak,  Wisiag),  worunter  die  steiermilrkischen  Slovenen 
einen  Bewohner  von  Zagorien,  d.  h.  des  kroatischen  Land- 
strichs jenseits  der  Sotüa  zwischen  Warasdin  und  Agram 
verstehen  und  der  im  XVI.  Jahrhunderte  zur  Bezeichnung 
der  Insassen  der  drei  Komitate  Warasdin,  Kreutz  und 
Agram  diente*).  Die  meisten  (39)  lebten  in  der  Ortsgemeinde 
Hirsebendorf,  35  in  St.  Marx,  32  in  Winterdorf,  28  in 
St.  Elisabeth,  25  in  Steindorf,  24  in  Stadtberg  bei  Pettau, 
23  in  Sabofzen,  19  in  Karcovina,  18  in  Kitzerberg  (Kicer) 
u.  s.  w.  Den  Namen  S  m  i  g  o  c  (vom  serbischen  smignati, 
davonschleichen,  also  gleichbedeutend  mit  Uskok?)  trugen  in 
der  O.-G.  St  Andrä  bei  Leskovec  34,  in  Skori§iyak  25,  in 
Varea  17,  in  Pobrei  (Pobrech)  und  Shitina  je  16,  in  Gross- 
Vamica  15,  hi  Gross- Okitscli  14  Personen.  Den  Namen  Skok 
trugen  im  ganzen  Oerichtsbezirke  39,  von  welchen  25  in  der 
0.*G  Gross-Wemica  angetroffen  wurden.  Daneben  gab  es  56, 
wclcke  Sok  hiessen,  deren  Benennung  wohl  aucli  aus  „Uskok" 
entstanden  ist,  und  143  Namens  Lah,  identisch  mit  Wlach, 


*)  "NViX?  ich  liiiT  an  Namen  und  zur  Erklärunji;  »iorselbon  vorbringe, 
stützt  !»i(li  auf  dio  Mitthoilungen  des  Herrn  Prot".  Fr.  Ilubad  in 
Pettau,  der  sich  die  Mühe  nahm,  das  gesammte  Volkszählungs- 
Op«rat  dei  poUtiieheii  Bwirket  Pellaa  asoli  solelieii  KameB  ni 
dviebfonchen  und  d«r  m  aueli  an  etymoloi^hflii  Andeatnngoi 
nieht  feUm  liaM. 
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wobei  man  hier  sieber  an  Personen  zu  denken  hat,  deren 
Voreltern  sich  zum  griechisch-orthodoxen  Glauben  bekannten 
und  Serben  waren.  Von  Letzteren  lebten  29  in  der  Orts- 
gemeinde  Girkovec  u.  z.  16  in  der  Ortschaft  Staroechinzen, 
9  zu  Micheldorf  und  4  zu  Sikola;  dann  18  in  der  O.-G. 
Kariowma,  15  in  der  0.-6.  Kitzerberg,  je  12  in  den  O.-O. 
Jttvanzen,  Gajofzen  und  Pervenzon.  Von  angestammten  serbo- 
kroatischen Faniilicnnainon  waren  damals  im  Pettauer  Ge- 
richt.-bezirke  folgende  so  oft  Mal.  als  die  eingeklammerte  Zahl 
es  ausdrückt,  vertreten:  Bari^  (5),  Bogme  (30).  Domiter  (De- 
metrius? 20),  Kristianovic  (8),  Kristovii  (731  Markovid  (19), 
Milosic  (lOG),  Kadanovid  (1  in  der  Ortschaft  Sikola),  Radovid 
(5  in  der  Ortschaft  Staroschinzen),  Sagodin  (79);  Segula  (169), 
Sobotiö  (Subotiö  7  in  der  0.-6.  Stoperzen),  Tukariö  (1),  Tur- 
koiid  (5),  Vajda  (Woywod  83). 

Im  Gcricbtsbezirke  Fridau  ist  besonders  der  Familien- 
name Lab  stark  verbreitet  und  gibt  es  auch  eine  Ortschaft 
Lahone c  (Lahonci),  in  welcher  nicht  weniger  als  20  Vajda 
gezählt  wurden.  Ferner  «zab  es  in  diesem  Bezirke  21  Personen 
Namens  Sok,  eine  Namens  Sokad,  150  Beziak  und  177 
üorvdt.  Endlich  sind  von  dortigen  Trägem  angestammter, 
serbo- kroatischer  Familiennamen  zu  verzeichnen:  21  Catorid, 
27  Kind  (6ori£,  äiriö),  8  Kerenäd,  24  Usid,  2  MikoUd, 
2  Mflosid,  1  Scorid,  18  Regula,  18  Tuäd,  2  Vukovid. 

Im  Gerichtsbezirke  Rohitsch  kamen  von  solchen 
vor:  IDemetrovid,  74Kidrid,  dSMikoHö,  1  Milosic,  lOMusid. 
Ausserdem  gab  es  hier  59  Horvät,  25  Hrovatid, 
1 1  Krobat  und  25  Serbak  (diese  vornehmlich  zu  Rajnkovec). 

Im  Stock-Urbar  des  s.  g.  Schacklienamtes  bei  Lutten- 
berg aus  dem  XVII.  Jahrhunderte,  das  im  steierm.  Landes- 
Arcbive  sich  befindet  *) ,  erschienen  als  Hausbesitzer  zu 
Wernsee:  Vido  Golobitsch,  Benedikt  Sinkbovitsch,  Simon 
Wydoynitsch,  Ruprecht  Niclositsch,  Symon  Meyzun,  Mache 
Sineckhovitsch. 


•)  MiMdha.,  Itekl.  61,  Stttek  ISS. 
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Als  Insassen  der  Ortschaft  „  Woltscliitschoffti^en"  (Wutscli- 
kofzen  ?)  ersclieinen:  n  Colmanitsch  und  1  Peter  Juikuvit.scli  ; 
unter  den  Bergrechtsptiichtigen  zu  Gross  -  Kumniersber^' : 
1  Wolkhowitsch  und  3  Obranovitsch;  unter  denen  zu  Pichl - 
berg:  Stefan  Viasitz;  unter  denen  zu  Steinberg:  Michael 
Wolach.  Vielversprechend  ist  auf  den  ersten  Blick  die  Wahr- 
nehmung, dass  es  in  dortiger  Gegend  (am  Stainzbache,  der 
bei  Wöllmg  in  den  Windischbüheln  entspringt  und  bei  Räcz- 
Kaniseha  snf  der  s.  g.  Murinsel  sich  in  die  Mur  erp^iesst) 
eine  Localiiat  Namens  Ratzenherg  «^ibt;  doch  kann  dieselbe 
auch  nach  der  Familie  Rackv  benannt  sein,  llire  slavisclie 
Benennung  lautet  eben  „Katschkyverch".  Mehr  Beachtung  ver- 
dienen die  in  den  Matrikeln  der  Pfarre  Heiligen-Kreutz  bei 
Luttenberg  vorkommenden  Familiennamen:  Zimic,  Orosid, 
Dijakoviö,  Bolkovic,  Antolovic,  Serbotic,  Kusmovid,  Öuri^ 
Moridi  Gikoviöi  Pisci^  Öemavid,  Gm'did,  Suniö^  Ru&id  u.  *) 

Uebrigens  kann  man  bei  den  aus  Familien-  und  Orts- 
namen abzuleitenden  Folgerungen  nicht  vorsichtig  genug  sein. 
8o  klingt  der  Name  des  Pfarrers  von  St.  Barbara,  Bo^idar 
Rait,  echt  serbisch  und  doch  legte  ihn  dieser  erst  selber  sich 
bei,  indem  er,  ein  Angehöriger  der  nach  deutschen  Colonisten 
Svabje  benannten  Ortschaft,  seinen  angestammten  Familien- 
namen „Reich'  mit  jenem  slavischen  vertauschte.  Und  wenn 
aus  dem  Ortsnamen  U^jdin  (im  Draufelde)  gefolgert  werden 
will,  dass  die  Insassen  der  Ortschaft,  die  ihn  trftgt»  einst 
Ungläubige  (Heiden)  waren,  also  entweder  zur  griechisch- 
orientalischen Religion  sich  bekannten,  deren  Anhänger  im 
XVL  Jahrhunderte  von  strengen  Katholiken  als  NichtChristen 
betrachtet  wurden  (s.  oben  S  12),  oder  der  Glaubenslehre 
Mohamed's  huldigten:  so  übersieht  man,  dass  der  älteste 
Name  der  Pfarre  und  des  Dorfes  Ilajdin  „St.  Martin  in  der 
Heiden'*  lautet,  von  der  Heide  nämlich,  in  der  Kirche  und  Dorf 
erbaut  wurden.**)  Um  nichts  gegründeter  ist  der  Gegensatz, 

*)  loh  T^rdAtike  diese  Nuneiurasbeat«  d«m  hoöhw.  Domlkerrn  Ignas 
Oroien  ta  Marburg. 
**)  Qfltige  Mitthoilnng  des  H«rra  Prof.  Tz.  Habad  in  Pttttaa. 
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in  welchen  übereifrige  Etymologen  die  im  Sprengel  dieser 
Pfarre  gelegenen  Ortschaften  N i v e r c i  und  Windischdorf 
zu  einander  bringen,  indem  sie  in  ersterer  den  Wohnsitz  von 
ausUndischen  Ungläubigen  (neverd)  und  in  letzterer  den  von 
einhdmischen  Slovenen  erblicken. 

Aber  die  deutsche  Benennung  Windisch dorf  ist  eine 
falsche  Uebersetzung  von  Slovenja-ves,  wie  diese 
Ortschaft  von  den  umwohnenden  Slaven  genannt  wird;  denn 
dieser  Name  bedeutet  soviel  als  einen  versumpften  Ort  (von 
slovenj,  feucht)  und  die  Benennung  Niverci  kann  auch  von  ver- 
stockten Protestanten  herrühren,  welche  hier  einst  wohnten. 
Immerhin  ist  es  jedoch  richtig,  dass  in  der  Pfarre  H^jdiii 
ein  Menschenschlag  wahrgenommen  wird,  der  vom 
Typus  der  einheimischen  Slovenen  merklich  abweicht, 
indem  dessen  Reprisentanten  durch  ihre  kleinen  schwarzen 
und  geschlitzten  Augen,  durch  aufgeworfene  Lippen,  eine 
plattgedrückte  Nase  und  stark  vortretende  Backenknochen, 
häufig  auch  durch  schwarzes,  gekraustes  Haar  *)  sich  von 
ihrer  Umgebung  abheben. 

Ich  vermuthe  dahinter  Abkömmlinge  von  gefan- 
genen Türken  (Mongolen)  und  be/ielie  auf  solche,  nicht 
aber  auf  eingewanderte  Serben,  die  im  Draufelde.  so  wie  in 
den  anstossenden  Gebirgsgegenden  der  Steiermark  verbreiteten, 
unverkennbar  türkischen  Familiennamen  Hasenmali  (Hassan 
maiiy  d.  h.  der  kleme  Hassan,  oder  Hassan  Ali,  den  im  Jahre 
1869  zu  8t  Lorenzen  und  zu  Skorba  bei  Wiodischdorf  je 
4  Personen  trugen),  Mustäfa  (6  in  der  O.-G.  Hajdin,  3  zu 
Saukendorf  bei  St  Lorenzen  und  6  zu  Ober-Jabling  bei  Cir- 
kovec),  Murat  (C  zu  Vittan  im  Bezirke  Friedau,  je  Einer 
zu  Schalofzen  und  Obrisch  ebenda),  Oman  (4  zu  Karöovina), 
endlich  Salamun  (Suleiman?),  der  bei  der  Volkszählung  des 
Jahres  1869  im  Pettauer  Gerichtsbezirke  allein  127mal  ge- 

*)  So  schildern  sie  die  übf'r<'insliniiiu'nderi  Bericht»'  von  Augfnzeugen, 
welche  mit  ihnen  häufig  verkehren.  Dem  Herrn  Piarrtr  Tcrstenjak 
fiel  auch  die  huffürmige  Bauart  der  Häiuer  zu  liajdin  und 
Chlunwo  ani 
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zählt  wurde.  Nicht  minder  mag  der  in  jenen  Gegenden  als 
Familienname  sehr  liäufig  vorkommende  Gattungsname  Türk 
(Turek,  Turkusj  nuf  pefanseiio  Tiirkcn  hinweisen,  deren  Nach- 
kommen allmälig  mit  der  einlieiinischen  Bevölkerung  ver- 
schmolzen. Vielleicljt  gilt  dies  auch  von  dem  Familiennamen  Beg 
(Weg),  der  im  Gerichtsbezirke  Rohitsch  keine  Seltenheit  ist*). 

Duran,  dass  spedell  diejenigen  Serben,  deren 
AnBiedlungBgeachichte  oben  erz&hlt  wurde,  dem 
mohamedanlschen  Glaubensbekenntnisse  anhioigen,  ist  so  wenig 
zo  denken,  dass  es  ?ielniehr  selbst  als  fraglich  besdchnet 
werden  mnss,  ob  dieselben  in  ihrer  neuen  Heimat 
sich  zum  {^riechi.sch-orienlalischen  Glauben  bekannten  oder 
diesen  hier  abgeschworen  hatten.  Dass  sie  oder  mindestens 
Manche  und  zwar  jierade  die  Hervorragendsten  unter  ihnen 
das  Letztere  thaten,  muss  aus  folgenden  Gründen  angenommen 
werden:  Erstens  verwendete  sich  für  die  Gewährung  des 
Gesuches,  das  der  Woywod  Georg  Sladovi^  im  Mai  1&72 
wegen  Zuweisung  von  7  Huben  su  Rogels  an  den  Kaiser 
richtete,  unter  Andern  auch  der  Marbnrger  Pfarrer 
Georg  Sichel,  zugleich  Commissftr  des  Salzburger  Erzbischofo 
in  der  unteren  Steiermark^).  Ein  so  schlechter  Katholik  nun 

-  *)  Alle  diese  Namen  erhob  Herr  Prof.  Fs.  Hnbad.  Doeh.  anehHerr 
Pfarrer  Teretenjak  theilte  mir  lolche  mit  and  hob  insbeeondere 
den  Namen  Periah  hervor,  den  er  im  Dorfe  Cireoree  angetroflSm 
Btt  halten  versichert.  Er  bringt  die  vielen  im  Draufelde  zurück- 
gebliebenen Türken  mit  einem  Einfalle  derselben,  der  im  Jahre 
1418  s'attfand,  in  Znpammenhanp.  E<;  wiederholte  pit-h  aber  diese 
Landjilafje  in  der  FoIlti"  nftcli  i>ft,  wie  aus  Dr.  Fz.  llwofs  bezüg- 
lichen Aufsätzen  in  <leii  „ M itthi'iliingen  dfs  liistorischen  Vereines 
für  St<-ieniKirk**  Heft  9,  10,  11  und  15  am  besten  zu  ersehen  ist, 
und  ausserdem  haben  gewiss  steierinärkische  Krieger,  die  an 
Expeditionen  wider  die  Tftrhen  auf  eroatiaehem  und  alavoniaehem 
Boden  theilnahment  ge&ngene  Türken  mit  heim  gebracht. 
**)  In  einem  Sehreiben  ddo.  Marbnrgi  6.  Mai  1678  empfiehlt  er  dem 
Hofagenten  Daniel  Wurtxer  an  Oraz  «diBeö  guetten  Man*,  der  Ihn 
Tor  Kursem  aufgesucht  habe,  aloh  der  Gunst  angesehener  lObAit 
erfreue  und  TTanptniann  im  Schlosse  iTanitf  sei.  Act  «z  Mal 
Ji>72  im  i.  ö.  Uo£kammer>ArchiT  au  Qras. 
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auch  dieser  l'farrer  allem  Anscheine  nach  war  und  so  j^Meich- 
giltig  er  dem  Umsichgreifen  des  Protestantismus  in  seiner 
Püarre  zusah  *).  so  hätte  er  doch  kaum  sich  auf  den  Protektor 
eines  Griechisch-GlftabigeD  hiiiausspielen  mOgen,  weil  ja  dieser 
in  seinen  Augen  so  gut,  als  in  denen  eifriger  Katholiken  ein 
Ketser  sein  musste.  lieber  dieses  Bedenken  konnte  ibm  auch 
die  Yoriiebe  fQr  den  Soldatenstand,  die  er  als  Sobn  eines 
kais.  Proviantamts -Verwalters  empfinden  mochte,  nicht  hin- 
aushelfen. Denn  er  lief,  indem  er  sich  desselhen  entschlug, 
augenscheinlich  Gefahr,  desshalli  von  den  Protestanten,  auf 
die  er  sich  stützte,  nicht  minder  als  von  den  Katholiken,  die 
ihm  ehevor  zürnten,  angefeindet  zu  werden.  Es  ist  daher  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich,  das  Georg  Sladovid  sich  ihm 
als  Katholik  oder  als  Protestant  Torgcstellt  hatte  und  dass 
auch  dessen  nahe  bei  Marburg  sesshafte  Familie  den  grie- 
chisch-orientalischen Glauben  damals  verleugnete.  Zweitens 
spricht  Mefür  ein  demselben  vom  Agramer  Bischöfe, 
Georg  DrafikoviÖ,  unterm  2.  Mai  1572  ertheiltes  Em- 
pfehlungs-Schreiben**). Drittens  spricht  dafür,  dass  sein 
Sohn  Georg  in  einer  am  31.  August  1597  der  i.  ö.  Hof- 
kammer prasentirten  Eingabe  sich  einen  „gebornen 
chrabatischen  vom  AdeP  nennt  und  sagt:  er  habe 
am  letzten  Sonntage  8 e i n  e n  A d e  1  s -  und  Wappenbrief 
der  Erzherzoge  aberreicht***).  Die  Erhebung  in  den  Adels- 
stand w&re  aber  semem  Vater  (mit  Rücksicht  auf  welchen 
er  sich  emen  «gebomen"  Adeligen  nennt),  schwerlich  zu  Theil 
geworden  t),  wenn  dieser  an  seinem  angestammten  Ghiuben, 
welcher  doch  yermuthlich  der  griechisch-orientalische  war,  fest- 
gehalten hätte  und  in  diesem  Falle  würde  der  Sohn  sich  kaum 
als  einen  Kroate  n  haben  bezeicheu  mögen.  Georg  Sladovic, 

*)  Ign.  Oroien,  Das  Bibthum  und  die  Diöceie  Lavant,  I.  Th.,  S. 
**)  Act  2C  ex  Hai  lö72  im  i.  0.  Hofkammer-Archive  xu  Gras. 
***)  Act  2  ex  September  1597,  elu-nda. 

f)  Da?«  schon  Georg  Sladoviii  der  Adtoro  adelig  war,  hereugt  aiu  Ii 
das  vorangefübrto  Schreiben  des  Bisrlioi's  Draj>knvic,  in  welchem 
er  gonaimt  ist:  „nobilis  Georgias  Zladoyoviuh,  Sac.  Caes.  et  Keg. 
M^Mtotia  Woywoda  in  iTanidi." 
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der Aeltere,  war  auch  nicht  der  Einzige  unter  jenen  „Pri- 
beckhen",  welche  nach  ihrem  üebertritte  geadelt  wurden. 

Unterm  3.  August  1574  verlieh  Kaiser  Maxiniilian  II. 
im  Wege  der  ungarischen  Hofkanzlei  dem  Kadossav  Bakoä 
(«Woywoda  noster  Kapronezensis"),  dann  den  Brüdern  des- 
sdbeo:  Raketa,  Peak  und  Ognian(?)  den  Adelsstand.*) 

Der  Grund  dieser  Auszeichnung  war  ritterliches 
Verhalten,  dessen  diese  cPribeckhen*  überhaupt  und 
namentlteh  Elnselne  aus  ihnen  sich  rQhmen  durften.  So  machte 
Georg  Sladovid  in  einer  Eingabe  vom  12.  November  1569 
geltend,  dass  er  schon  5  Jahre  früher  eine  landesfürstliche 
Provision  erhalten  hatte  in  Anbetracht  der  kühnen  Waffenthat, 
die  er  im  Jahre  1560  vollbrachte,  indem  er  sich  mit  60  ihm 
untergebenen  Haramien  dem  von  Sefer-Beg,  einem  Sohne 
des  bosnischen  Paschas  Malkoö-Beg  geführten  Vortrabe  des 
türkischen  Heeres  bei  GareSnica  (im  heutigen  Belovärer 
Gomitate)  entgegenwarf,  dem  Anführer  den  Kopf  abhieb  und 
nach  längerem  .Schannutzieren**  die  TOrken  zurückschlug**); 
welche  Waffenthat  ihm  auch  der  Grenz-Oberstlioutenant  Veit 
von  Halleckh  mit  Zeugniss  d.  d.  Warasdin  1.  Mai  1572  be* 
stätigte***j.  In  einem  Promemoria  der  7  auf  Erwerbung  der 
Rogeiser  Hul)en  bedacliten  Woywoden  vom  22.  Mai  1570  t), 
in  welchem  diose  auch  sagen,  dass  sie  seit  18  Jahren,  also 
seit  dem  Jahre  1552  „im  christlichen  Mittel'  verweilen, 
beginnen  sie  die  Aufzählung  ihrer  Verdienste  mit  dem  Hin- 
weise auf  ilure  1555  vor  Szigeth,  dann  auf  dem  Zuge  nach 
Babdcsa  und  bei  Einnahme  des  Castells  Szt  Lörincz  (im 
Barinyaer  Gomitate)  geleisteten  Dienste.  Die  ErstOrmung 
dieses  Gasteils  sei,  behaupten  sie,  ausschliesslich  ihr  (»der 
Ussgoggen")  Werk,  wie  denn  auch  durch  sie  allein  in  Gegen- 
wart des  Erzherzogs  Ferdinand  und  des  innerösterr.  Adels 
das  ganze,  dort  vorgefundene  Geschütz  herausgeschafft  worden. 

*)  Origia&l  (ohne  Siegel)  Im  Besitze  der  Dozijsohaft  Skok. 

Aet  ai  ex  Novemher  1669  im  i.  «.  Hofbumiw-ANlilv«  sa  Oru. 

Act  se  «s  Md  157»  ebenda, 
f)  Act  SS  tat  Febnuur  167S,  ebend«. 


Digitized  hv  Cooqlc 


/  —    87  — 

Ebenso  hätten  bei  der  Waffenthat  zu  Gareänica  im  Jahre 
1560  b los  Uskoken  mitgewirkt.  Als  der  Grenz-Oberst 
Lenkovic  mit  der  schweren  Reiterei  (den  «gerttsteten  Pferden") 
008  Steiermark  den  Ferhät-Beg  bei  Sveti-Helena  (im  Bezirke 
VojakoTiö  des  Kreutsor  Comitats)  in  die  Flucht  schhig,  bitten 
sie  durch  Auskundschaften  der  fdndlichen  Streitkräfte  und 
durch  tapferes  Mitkämpfen  den  Sieg  herbeifQhren  geholfen. 
Als  die  Türken  später  die  Vorstadt  von  Kopreiiiitz  plünderten, 
hätten  sie  ihnen  die  Beute  einschliesslich  der  Gefanjzenen. 
die  sie  mit  sich  fortschleppten,  abgejagt  und  an  die  900 
niedergehauen.  Bei  einem  Zuge  Halleckh's  vor  Slatina  (in 
Unter- Slavonien)  erleichterten  sio  das  Verbrennen  dieser 
Ortschaft  durch  ihre  Spionage  und  brannten  sie  selber  («vnser 
üssgoggen  bei  300  starkh*)  den  Ort  Siraö  bei  Pakrae  nieder. 
Ferhit-Beg  verfolgte  sie  bis  zum  Castell  Ra£a  („Ratschathurn'') 
und  griff  sie  dort  an ;  sie  aber  wendeten  sich  um  und  nahmen 
ihm  einige  Gefangene  ab.  Als  Oberst  V.  yon  Halleckh  mit 
dem  Aufgebote  des  steierniärkis(  hen  Adels  nach  Zaile  bei 
Pakrac  vorrückte,  bereiteten  sie  die  Zerstörung  dieses  damals 
befestigten  Ortes  dergestalt  vor,  dass  dieselbe  vollkommen 
gelang.  Als  aber  der  nämliche  Oberst  an  der  Spitze  der 
gleichen  Gefolgschaft  sogar  Pakrac  zu  belagern  unternahm, 
haben  Wir  den  gantzen  Uauffen  gefürt^  Zungen  vnd  Khundt- 
Rafften  bekhomen,  dadurch  Pacritza  verprendt  (wurde).* 

Wie  ttbertrieben  auch  zum  Theile  dieses  Selbstlob  klingt 
so  beweist  es  doch,  wie  verhältnissmässig  zahhreich  schon  in 
der  Zeit  zwischen  15S5  und  1570  die  zugewanderten  Serben 
im  Wurasdiner  Gren/.jiebiete  vorhanden  waren  und  da  wir 
andererseits  wissen,  dass  gerade  Diejenigen,  deren  Führer- 
rolle da  hervortritt,  ihre  Familien  nicht  bei  sich  hatten,  so 
haben  wir  uns  unter  jenen  Uskoken  zumeist,  wo  nicht  gar 
ausschliesslich,  Leute  zu  denken,  die  nach  Art  der  russischen 
Kossacken  lebten,  auch  zur  Mehrzahl  wohl  ledige  Gesellen 
waren  und  keines&lls  der  eigentlichen  GrenzbevOlkerung 
zuzuzählen  sind. 
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In  Mitte  Letzterer  gab  es  auch  noch  20  Jiihre 
später  kaum  eine  einzige  aus  ser])is('hen  Familien- 
Verbänden  gebildete  AnsiedluDg.  Allerdings  rückte 
(las  serbische  Volkselement,  von  der  s.  g.  ^^Kleioen  Walachei" 
in  Unter-Slavonien  ausgehend,  nach  und  nach  gegen  Westen 
vor.  Die  tarkischen  Befehlshaber  veranstalteten  dies  aus  stra- 
tegischen ROcksichten.  Sö  heisst  es  in  einem  Eundschafts- 
berichte  ans  Po2ega,  welchen  Lukas  Zekely  am  2.  Juni  1546 
aus  Warasdin  der  Steiermark.  Landschaft  überschickte*): 
die  Türken  hätten  den  ^  Wkhwaschonitsch^  (VukaSinovic?), 
der  vormals  ihr  Burggraf  zu  „Poschgrivar"  gewesen,  nach 
dem  „Fk'cklieii  Otschina"  (  Vocin?)  versetzt  mit  dem  Auftrage: 
ndi  turckhisch  granitzen  ye  leuger  je  mar  sovill  im  muglich 
sein  Wirt,  herauswerts  zu  erweitem  und  mit  Wallachen 
zu  besetsen.*  Dabei  handelte  es  sich  um  die  Urbarerhaltung 
des  durch  Zurückweichen  der  dort  alteinheimischen  Bevölkerung 
der  Verödung  preisgegebenen  Landstriches,  welcher  zunächst 
noch  Object  des  Kampfes  zwischen  den  Türken  und  Slavoniern 
war  und  späterhin  in  Folge  der  dabei  stattgehabten  Ver- 
wüstungen als  „desertunr  bezeichnet  zu  werden  pflegte.  Dass 
auf  diesem,  ausserlialb  des  Festungsgürtels,  der  die  Waras- 
diner  Grenze  gegen  Osten  abschloss,  gelegenen  Boden  auch 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  serbische  Fa- 
milienverbände  sich  niederliesscn,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
aber  es  geschah  unter  türkischem  Schutze  und  blos  zeitweilig, 
solange  nftmlich  die  Waffengewalt  der  slavonisch-deutschen 
Grenmiliz  über  einzehie  dieser  Ansiedlungen  sich  erstreckte, 
standen  dieselben  unter  deren  Botmassigkeit  Versuche  solcher 
Familienverbände,  ihre  Wohnsitze  in  der  Richtung  gegen  den 
vorerwiilmten  Festungsgürtel  zu  vorzuschieben,  stiessen  noch 
im  Jahre  1576  hei  dem  damaligen  Commandanten  der  Waras- 
diner  Grenze,  Veit  v.  Ilalleckh,  auf  derartiges  Misstrauen, 
dass  derselbe  sich  im  Mai  des  eben  genannten  Jahres  vom 
Kaiser  Maximilian  die  Erlaubniss  erbat,  40  „Häuser  Walachen" 
(d  h  40  serbische  Hauscommunionen),  welche  an  der  lUova 

*)  Mtsoellen  im  ateienn.  Landes-ilrohiT«,  Fwicl.  9  (Blatt  ohne  Navmer). 
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(also  westlich  von  Daruvär  im  Gebirge)  Uieils  schon  sich 
angesiedelt  hatten,  theils  es  zu  thun  im  Begriffe  waren, 
schlechthin  ausrotten  zvl  dttrfen*^).  Denn,  setzte  er 
bei,  wQrden  dieselben  da  verbleiben,  so  wurden  sie  „der 
Grenitz  noch  Terern  Schaden  zuefuegen.*'  Und  im  Innern  des 
oberslavonischen  Gebietes  wurden  derlei  Ansiedinngen  ebenso 
wenig  gedulJet.  Der  sprechendste  Beweis  dafUr  ist  der  am 
8.  April  1565  zu  Stande  ^iekonimene  Gesetzartikel  dtn-  slavo- 
nischcn  Stände  fol^'onden  Inhalte:  „Item  ut  Caesarea  Majestas 
Valachos  vei  Uczkokos  in  bona  claustri  Lepoglava 
inhabitandum  ne  patiatur'' 

Anlass  zu  diesem  Landtagsbeschlusse  gab  der  vom  Grenz- 
oberst Lenkovi6  im  FrQlqahre  1563  gemachte  und  auf  dem 
GreozabraiCungstage  zu  Wien  im  Mai  des  nftmlichen  Jahres 
von  den  steiennflrkischen  Deputirten  gutgeheissene  Vorschlag, 
die  „Pribekhen  oder  Ussgogen  der  Windischen  GrBnitzen  so 
vor  Jahren  im  Trafeidt  gar  schmall  vnd  engg  mit  besch war- 
lichem Mangl  allerlay  menschlicher  und  Viehs-Namng  ange- 
setzt worden"  anderswohin  zu  versetzen***).  Lenkovic  dachte 
dabei  an  Grundstücke  der  Klöster  Seitz  und  Studenitz.  Die 
Steiermarker  hatten  jene  Colon isten  am  liebsten  des  Landes 
verwiesen.  Die  Deputirten  aus  Kärnten  und  Krain  aber  waren  in 
erster  Linie  fOr  ihre  Beibehaltung  und  riethen  fOr  d^n  Fall,  dass 

•)  Mlscellan.  im  steierin.  Landes-Archive,  Fsckl.  16,  i>tück  24  8. 
**)  Monument«  Comitialia  Regni  Ilungariae,  Y.  Bd.,  S.  494.  Vergl. 
«aoh  ebenda  S.  490  die  Beiehwvffde  wider  den  ObentUeatenent 
T.  Halleckh  wegen  Ermordung  dee  Viee*GeBpent  Peter  Oreohosi 
doroh  die  TJekolmn  (ddo.  15.  Jinner  166S)  and  den  nnger.  Qewtx* 
Artikel  80  Ten  1507,  welcher  die  Aoftehrlfk  trigt:  aBMolenoa  et 
elioe  dabiee  Adel  hemlnet  eo  elioqnin  de  •ocieiate  Tnrolee  •nepeoto« 

nemo  Capitaneumm  sub  pocna  infidolitatis  teneat,  aut  tucatur." 
Dieser  Gesetz- Artikel  sull  auf  Betreibon  <1ob  Agraincr  Bischofs 
Georg  Draskovi(5  (des  nänilichon.  der  dorn  Goorg  Sladovid  einen 
Empfehhingsbrief  erthoilte)  entstanden  sein.  So  behauptet  wenigstens 
der  Domherr  KrJelid  in  9.  ^Brevis.  .  .  Notitia  et  cognitio  Banorum" 
(Handschrift  des  k.  u.  k.  geh.  Archivs  in  Wien,  I.  272)  ä.  76. 
***)  Landtags-Hendliuig  (Protokoll)  10  im  steierm.  Landee<Arohive, 
Bl.  SSO  und  S44.  VenijJek  tehreibt  (e.  e.  0.  I,  35,  sidli  enf  ein 
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sie  in  ganz  Innerösten'eich  nicht  besser  untergebracht  werden 
könnten,  ihnen  Ländereien  des  slavonischen  Klosters  Lepo- 
glava  zu  verschafFen.  Letzteren  Ausweg  ergriff  auch  Kaiser  Ma- 
ximihan,  indem  er  in  die  Instruction  für  seine  zur  Bereisung  der 
windischen  und  croatischen  Grenzen  bestimmten  Commissärc 
yom  4.  August  1563  die  Bestimmung  aufnahm:  Es  sei  mit 
dem  Prior  und  Gonvent  jenes  Paulaner-Klosters  zu  verhandelni 
damit  sie  besagten  «Usskockhen,  deren  in  die  60  wehr- 
hafte Personen  seind*  hinreichende  Grundstücke,  um  daselbst 
mit  Weib  und  Kind  leben  zu  können,  ehestens  einr&umen. 
Die  Commissäre  vollzogen  auch  diesen  Befehl  und  berichteten 
darüber  dem  Kaiser  unterm  7.  October  1563  von  Agram  aus: 
sie  hätten  „die  Priweggen  so  bisher  in  Traver  Velld  gewest, 
gleich  auf  26  Hueblen  angesetzt"*).  Indessen  hatte  diese 
Verpflanzung  keinen  Bestand.  Sei  es,  dass  die  Mönche  von 
Lepoglava  die  Serben  alsbald  wieder  von  ihren  Klostergründen 
vertrieben,  oder  dass  die  weltliche  Obrigkeit  in  Vollziehung 
fenes  Gesetzartikels  von  1565  sie  ausser  Land  schaffte:  die 
auf  deiu  WUlenrainer  Hofe  bei  Marburg  sesshaften  Woywoden 
klagten  im  Jahre  1 579 :  Kaiser  Maximilian  habe  zu  gnädigster 
Abhilfe  und  „Merung  des  Erdreichs*  wiederholt  mit  dem 
Kloster  Lepoglava  und  anderswo  Handlung  pflegen  lassen; 

lundBehrift].  EUbont  Hauer*«  Im  k.  k.  Kriegt-Hinisteriftl-Arebiv 
berufend):  ,,Im  Jahre  166fi  wurde  eine  Schaar  FlflchÜinge  ntit' 
60  WaflTenfihigen  im  Dravefelde  untergebracht.  Da  aber  die  dortige 
Gegend  zu  einer  Militir-Ansiedlung  wenig  geeignet  erschien,  so 
erhielt  die  Orenzbereisungs-Conimission  vom  Jahre  15ri3  den  Aiif- 
trag,  diese  Colonis'on  nnt  ihren  Familien  anf  die  Grundstücke 
des  priechisch-orifntaliprhen  Klosters  Lepovina  (sie) 
in  tler  windischen  (in-iize  zu  ülHrsi<Ml(In."  Kr^cli(<  ist  nicht 
minder  in  einem  Irrthunie  Itcfaiigcn,  inilcm  <  r  in  seiner  llist.  Eecles. 
Zagrab.,  p.  262,  schreibt:  „Denique  äegnien8es(!),  U&koki  dictos, 
ad  Bona  Claustri  Lepoglava,  ne  quid  nali  vel  ineonTcnientit  intra 
Civet  Patriae  atque  belli  Tnreiei  temporibus  ereniati  inTigilaturo« 
ooUooavit  (sc  Maadmilianus  n.).« 
*)  Relation  der  Herren  Eraam.  Hager  und  Fa.  von  Poppendorf,  deren 
gefliehte  Grinabereittuog. . .  betreffend,  im  krain.  Landea-Arohiv 
tu  I«albaeh,  Ruhr.  II,  Meergtente  Nr.  S,  StQek  341/e  ex  1568. 
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aber  Alles  sei  vergebens  gewesen,  also  „dass  wir  uns  noch 
auf  diese  Stundt  am  angevierten  Hof  anner  Gstalt,  Gott  weiss 
(es)  genuegsamb,  betluragen  mnessen"*). 

Ebenso  scheiterte  an  solchem  Widerstreben  ein  zweites 
Delogimngs-Project»  nftmlich  das  der  steierm.  Landschaft  vom 
18.  Jftnner  1568,  wonach  sSmmtKche  krainer  Uskoken  oder 
mindestens  solche,  welche  sich  denselben  anzuschliessen  ge- 
dachten, in  Oberslavonien  zwischen  Kopreinitz  und  St.  Georgen 
u.  z.  speciell  in  der  Umgegend  von  Rasinja  unter- 
gebracht werden  sollten**). 

Diesem  Sachverhalte  gegenüber  erscheint  es  in  hohem 
Grade  unglaubwürdig,  dass  unter  Maximilian  II.  im  Jahre  1572 
einige  Mönche  ans  dem  Kloster  Bermel  (Ermaig  oder  lämyl 
an  der  Unna)  in  Bosnien  in  Bereitung  Ton,  wenn  gleich  nur 
wenigen,  Serben  Ober  die  Save  kamen  und  mit  des  Kaisers 
Erlaubnlss  neben  dem  Gebirge  Kalnik,  wdches  nonl- 
westlich  von  Kreutz  liegt,  sich  niederliessen,  wie  dies 
in  einem  Acte  des  Keichsfinanz-Ministeriums  vom  13.  Juni 
1746  behauptet  wird***). 

Mit  der  Ansiedlung  serbischer  Familienverbände  auf  dem 
Gebiete  des  Warasdiner  Generalats  verhält  es  sich  viehnehr 
in  Wahrheit  folgendermassen : 

*)  Act  30  ex  Juni  1579  im  i.  ö.  Hofkarnmer-Archi ve  ru  Graz. 
♦•)  Landlags-HarKllung.  neup  Protokall-Serie,  Bd.  2  (Z.  169:^  ,  Hl.  219. 
••*)  Cxörnig'ß  Ethnograj>)iie,  II.  lid.,  169.  Ebenso  unglaubwixrtlig 
ist  die  Ton  VanlSek  (a.  «.  0.)  mit  Berufung  auf  da«  Elaborat 
Haverts  gebrachte  Nachricht,  daaa  um  das  Jahr  16ß3  aerbiacho 
Iforlakaa  äoa  dem  KOatcnlande  In  die  windische  und  eroatlaeUo 
Orenae  einwaaderteB  und  am  Moraste  des  Qlogovnica-Fluascs 
unbewohnte  LSndereien  angewleaeii  erhielten.  Das  Privileginui, 
welohes  er  diesen  uiiterm  12.  Juli  1664  au  Thell  werden  lisst, 
ist  offenbar  identisch  mit  demjenigen,  welches  damals  in  der  Tli.nt 
den  krainer  (Sichelburger)  Uekokon  verliehen  wurde.  Siehe  die  in 
den  „Mittheilungen  des  histor.  Vereines  für  Krain",  Jahrg.  18*" 5, 
S.  48  erwähnten  Urkunden  dos  Rauiiaclier  Schlos«-ArchiY?.  Eine 
noch  weit  ärgere  Willkiirlichkeit  erlaubt  a-lch  V.  dadurch,  dass  er 
(I.  8k  27)  ein  schon  ron  Czürnig  (Ethnographie,  II.  Bd.,  S.  AGO) 
publieirtee  Privilcgiitm,  welches  Ferdinand  1.  IBr  ,nonnnlloB  Capi- 
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Am  24.  September  1595  besetzten  deutsche  und  Banal- 
Truppen  Petrinja.  Kaum  war  der  Oberst  der  slavonischen  und 
jyWeitschavarer'^  Grenze,  üans  Sigmund  Fbr.  v.  Ilerbersteio  von 
diesem  Eroberungszuge  nach  Wnrasdin  zurückgekehrt,  so 
erschieo  hier  bei  ihm  ein  «wallachiscber  Bischof^  der  aber 
die  Gleristt  der  beiden  Sandslakhe  (Sandschake)  Boschega 
nnd  Zemickh  zu  gebieten  gehabt**,  und  meldete  ihm:  die 
.  „WaUachen''  seien  des  türkischen  Joches  aberdrnssig,  hatten 
auch  das  Zutrauen  der  Türken  verwirkt.  Wollte  Herberstein 
ihm  einen  Geleitbrief  liierzu  ertheilen,  so  sei  er  erbötig,  binnen 
Kurzem  bei  40  Personen,  meist  wohlerfahrene,  gute  .Col- 
laussen"  (Wegweiser)  aus  der  kleinen  Walachei  mit  sich  in's 
slavonifiche  Grenzgebiet  zu  bringen.  Da  der  Bischof  auf  Her- 
berstein den  günstigsten  Eindruck  machte  (er  rühmt  ihm 
«eine  fein  politische  Erbarkeit'  und  grosse  Uneigenntttzigkeit 
nach,  indem  er  seine  Residenz  zu  Remote*)  zu  ver- 
lassen und  ein  ansehnlidies  Einkommen  zu  opfern  bereit  sei), 
so  versah  er  ihn  mit  dem  erbetenen  Passe.  Auch  schenkte 
er  den  Versicherungen  desselben  um  so  bereitwilliger  Glauben, 
nachdem  schon  im  Voijahre  viele  benachbarte  Walacheii  sich 
im  gleichen  Sinne  hatten  verlauten  lassen  und  nur  durcli  den 
Fall  der  Festung  Eaab  vom  „Herausfallen"  abgeschreckt 

tftnttos  et  Waivodas  SorrUno»  aea  Räsoianos"  unterm  9.  September 
1638  «»fertigte,  ohne  mit  einem  Worte  »nsudeaten, 
wo  diete  Serben  tloh  befanden  oder  eioh  niederxuluaen  Torhetten, 
auf  Anaiedlnngen  swiechen  der  unteren  öaam'a  und 
Drau  bedelit  und  daran  (S.  8«)  die  Bemerkung  knttpft:  ,AfuB 
dieser  Colonie  entstanden  die  ersten  drei  Oremeapitanate .  .  "(1) 
Das  kann  \ielleicbt  im  XVIII.  Jalirhundprto  von  Anwälten  des 
Militar-Qrenz-Instiiuts  oder  specioller  serbischer  Interewen  behauptet 
■wordfii  sein;  Sache  des  Oeschichtschreibers  wäre  es  aber  gew«  sen, 
die  Ui(  htigkeit  dieser  Behauptung  zu  prüTen,  statt  sie  blindlings 
sich  aii/uoignen. 

*)  Damit  ist  das  Klogter  dieses  Namens  (Velika-Remete)  in  der  l'rubka- 
Qora  gwneint,  ron  dem  die  Sage  geht,  daae  et  in  dortiger  Gegend 
daa  Utette  ist.  Siebe  den  von  Steph.  Bolmanae  1878  au 
PanesoTA  (in  aerb.  Spraobe)  herausgegebenen  Sobemätbmus  der 
orthodox-orient.  MetropoHe  in  Oeaterr.oUngam,  S.  127. 
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worden  waren.  Er  beantragte  sowohl  beim  Erzherzoge  Fer- 
dinand, als  bei  der  steiermftrkischen  Landschaft,  jedem  über- 
tretenden Pribegen,  der  als  Wegweiser  verwendet  werden 
konnte,  das  Deputat  eines  Woywoden  aus  der  Grenzerspaning 
zu  bewilligen.  Bereits  am  18.  October  1595  genehmigte  der 
Erzherzog  diesen  Antrag  und  am  7.  November  erklärten  sich 
auch  die  Verordneten  der  steieruiärkisclien  Landschaft  damit 
einverstanden  *).  Im  Laufe  des  Winters  gediehen  die  darauf 
hin  von  Herberstein  eingeleiteten  Verhandlungen  mit  den 
Walachen  so  weit,  dass  der  genannte  Erzherzog  am  21.  Fe- 
bruar 1596  die  steierm.  Landschaft  befragte,  ob  wobl  die 
mittlerweile  von  einer  beträchtlichen  Anzahl  solcher  ange- 
botene Huldigung"  anzunehmen  ^ftre  ?  Die  Antwort  lautete 
zustimmend.  Die  Verordneten  machten  zwar  geltend,  dass 
man  bis  bisher  in  der  Austilgung  der  Walachen  das 
richtige  Mittel,  vom  Grenzlande  Gefahren  abzuwenden,  erblickte; 
allein  dermalen  wäre  zu  wünschen,  dass  dieselben  „auf  die 
christliche  Seite  zu  beharrlicher  völliger 
Obedienz  gebracht  werden  würden."  Sofort  Hess  der 
Erzherzog  die  bezügliche  Instruction  für  Herberstein  verfasseu 
und  nachdem  er  sich  neuerdings  der  Zustimmung  der  steierm. 
Landschaft  versichert  hatte,  war  er  im  März  1596  der  ange- 
botenen Unterwerfung  gewärtig.  Doch  dieselbe  verzögerte  sich 
noch  ein  ganzes  Jahr  laug.  Wahrscheinlich  trat  die  Aufregung, 
welche  damals  unter  den  Serben  Sttdungams  und  der  Balkan- 
Halbinsel  herrschte,  hmdemd  dazwischen,  obschon  anderer- 
seits gerade  sie  offenbar  nicht  wenig  zur  vorerwähnten  An- 
näherung derselben  beitrug**). 

*)  HiteeUu.  im  itoi^na.  LandM-AvehiTO,  FmU.  66,  Sttok  89. 
**)  DieM  kxdMfpmg  f«b  tieh  MI10&  im  Jfthre  1 595  kund,  wo  Sinan- 
Pascha  dadurch,  dass  er  im  Monat  April  die  Gebeine  des  heiligen 
Saba  bei  Belgrad  verbrennen  lieas  (aiehe  die  Chronik  des  Despoten 

Georg  Brankovi(^  im  Arkiv  za  poviostnicu  jugoslavensku  von  Iv. 
Kukuljevio,  lid.  III,  S.  2^  ad  annuiu  lu'.'ü;,  dfiu  gosammfr-n 
Serbenvulkf  griecliibühcn  Glaubens  eine  unaiislöschlichc  Kränkung 
zufügte  und  die  im  Vorjahre  unter  den  katholischen  Serben  der 
Herzegovina  zu  Tage  gctn  tune  Bewegung  (eich«  dia  gSlariaolia 
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Erst  im  Frühjahre  1597  wurden  die  betreffenden  Ver- 
handluDgen  wieder  aufgenommen  und  drehten  sie  sich  nun 
nicht  mehr  um  die  Einbeziehung  einer  Anzahl  walachischer 
Dörfer,  welche  auf  Veranstaltung  der  türkischen  Machthaber 
in  Unter-SlaTonien  entstanden  waren,  in  das  Bereich  des 
Warasdiner  Grenz-Generalats  durch  einfoche  Entgegennahme 
ihrer  Huldigung  (wobei  es  Sache  dieser  Walachen  gewesen 
wäre,  zuvor  das  türkische  Joch  abzuschuttehi),  sondern  die 
Unterhändler  begehrten  nun,  dass  eine  Abtheilung  der  Grenz- 
nnliz  die  zum  Uebertritt  unter  die  christliche  Herrschaft 
geneigten  Walachen  abhole  und  sie  sammt  ihren  Familien  in 
Gegenden  jenes  Generalats  geleite,  wo  die  Letzteren  vor  der 
Rache  der  Türken  einigennassen  gesichert  waren.  Dieses 
Verlangen  erklärt  sich  daraus,  dass  die  TOrken,  durch  man- 
cherlei Aeusserungen  jener  Aufregung  gewitziget  und  durch 
Verräther  von  dem  ursprünglichen  Vorhaben  jener  Walachen 
in  Kenntniss  gesetzt^  diese  nunmehr  streng  überwachten  und 
die  Besatzungen  in  den  dazu  dienenden  Castellen  verstärkt 
hatten.  Als  jedoch  zur  oben  angegebenen  Zeit  diese  Besat- 
zungen mit  geringer  Ausnahme  nach  Oberungam  abgezogen 


Bn»U<»t]i6k«  TOB  IfiUoiM  and  Fiedler,  II.  S.  SSS  ft)  tioli  weiteren 

Kreisen  mitzutheilen  begann.  Die  1596  so  Cöln  bei  Lamb.  Andree 
erschienene  ^Historia  von  den  Empörungen  so  si^-h  im  KönigreichA 
Ungarn,  auch  in  Siebenbürgen  etc.  zugetragen  haben"  berichtet 
(S.  fi5)  von  den  Serben  Südunparns:  sie  (die  -Ratzen")  hätter  im 
Juni  (es  ist  nirht  \ullkomnieri  kl.ir,  oh  des  Jahres  15116  oder  15''5; 
aber  Manche»  ppritlit  für  das  t  r^tcr«-  Jalir)  in  d**r  Umgegend  von 
Temcpvar  einen  Aufstand  wid«T  ilit»  'l  inken  erhoben,  einen  Woy- 
wuden  aus  ihrer  Mitte  sich  /um  Anfuhrer  erkoren  und  ein  Lager 
bei  Yecsebiz  (unweit  Lugos)  bezogen,  von  welcliem  am  sie  Wer- 
tehete  und  selbst  mehrere  Orte  sn  der  Theiss  Ton  der  t&rklsehen 
Botmissigkeit  TorUbergehend  befreiten.  „Die  Retsen  tos  TemesTar* 
—  heilet  ee  dort  8.  S6  weiter  —  „erbotten  sich,  obgemelten  Retsen 
beisnlkllen  und  schiekhten  ihre  Weiber  und  Kinder  sam  Ffirnd"; 
die  Kwisehen  der  Donau  und  Theiis  eher  schiclUai  Gesandte  sum 
Feldherm  Tenffenbaeh  und  som  IMhenog  Mathias  mit  Unter* 
Statsongs-Antr&gen  fQr  den  Fall,  dass  der  König  Ton  Ungarn  ihnen 
srinen  Sehuts  susiohem  und  ihnen  ein  Oberhaupt  YorMtsen  wflrde. 
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wai  en,  begab  sich  der  fiauptiuann  von  Kreutz,  Gre^^or  Lai- 
bacher, mit  der  ihm  untergebenen  Qrenzmiliz  den  vorher 
gepflogenen  Verabredungen  gem&ss  «auf  die  Raiss"  nacli 
Unter-Slavonien.  Er  Hess  hier  die  Dörfer  Cepidlalc  (Zepedt- 
lakha),  Dreinik  (Dräbnikh)  und  Gornje  -  Ku§onje  (Cusina), 
welche  die  Vormauer  der  beiden  Sandschake  Poiega  uud 
i'akrac  (Packherzkhi)  waren,  in  Brand  stecken  und  erbeutete 
beiläufig  1000  StUd^  Vieh,  wovon  ein  Drittel  wieder  im  Stiebe 
gelassen  werden  musste,  weil  die  schlechte  BesebafTenheit  der 
W^e  das  rasche  Fortschaffen  der  Thiere  unmöglich  machte. 
Ein  Theil  der  walachischen  Bewohner  der  drei  Ditrfer  schloss 
sich  ihm  an*);  diese  brachten  drca  100  Stück  Oross-  und 
400  Stock  Kleinvieh  mit  sieh.  Es  waren  im  Ganzen  117  Per-, 
sonen,  darunter  37  wehrhafte  Männer  und  14  Familienhftupter 
(Collaussen,  d.  h.  Wegweiser  und  Haranibasen),  die  meisten 
(11)  aus  Gornje-Ku^onje  bei  Slatina  im  Veröczer  Comitatc. 
Die  tlbrigen  wohnten  bis  dahin  zu  Stipanovci  (Stubzenicze) 
bei  Nasiö  im  nämlichen  Comitate.  Sie  wurden  folgendermassen 
untergebracht:  L  hn  heutigen  Belovärer  Comitate  zu 
Cirkvena  die  Harambaäen  Aleza  und  Radossav  und  der  Kol- 
lauss  Vuckh,  sämmtlich  ans  G.-KuSonje,  mit  14 12 -|- 2  Per- 
sonen; zu  Sv.-Ivan:  die  Harambaäen  Millia  und  Juritza  und 
der  CoUauss  „Ogaion", sämmtlich  aus  G.-Kuäonje,  mit  12-J-6-|-G 
Personen.  II.  im  heutigen  Kreutzer  Comitate  u.  zw. 
im  Vrbovecer  Bezirke  zu  Glogovnica  Vuicza  mit  7,  zu 
Topolovec  ^Jurckho  der  Aganitzsch'  mit  7  Personen 
(beide  Familien  ans  Q.-Kuäoi^e),  zu  Dubrava  Elia  ans 
Stipanovci  mit  8  Personen;  zu  Oradec  8  Personen  aus 
O.^KuSonje;  im  Kreutzer  Bodrke  aber  Stefan  und  Millackh 


*)  Dm  Dorf  Cepidlak  im  Kreutzer  ComiUte  an  der  von  Belorar 
DAch  Kreutz  führenden  Strasse  (mit  einer  gr.-or.  Kirche)  erinnert 
noch  jettt  *n  den  gleichnamigen  Stammsitz  seiner  Gründer  (Ce- 
pidUke),  wtldMr  im  Baitei^w  BeiiilL«  das  Pafatoer  Unler^ 
ComiHli  Itogt.  Doch  lehrt  die  hier  luunittelber  Iblgende  Aniied- 
luft-Statittfk,  dew  Torertt  keine  Oepidlaker  dert  ihiea  Wehnstti 
nehmen,  sondern  dies  eist  tpftterhin  geaoheh. 
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aus  G.-Kusonje  (je  7  Personen)  zu  Kreutz  ^clbit;  dagegen 
zu  St  P  e  t  e  r  der  Collauss  Bergun  aus  Stii)anovci  mit  4  Per- 
sonen*). Einen  Monat  später  rettete  der  Hauptmann  von 
St.  Georgen,  Math.  I^üchler,  4  „stark  ansehnliche  Gesellen 
mit  Weib  und  Kind  und  etlichen  SaumrossenS  Kameraden 
des  von  den  Türken  ermordeten  Eundscbaiters  »Mechimeticz" 
aus  den  Händen  dieser,  indem  er  ihnen  auf  ihr  flehentlichen 
Bitten  den  Fähnrich  Paulitsch  mit  40  Mann  zu  Hilfe  schickte, 
unter  deren  Obhut  sie  die  Wanderung  ins  Warasdiner  Grenz- 
gebiet vollzogen**). 

Das  waren  die  ersten  serbischen  Familienverbande, 
von  welchen  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden  kann, 
dass  sie  im  Bereiche  des  Warasdiner  Grenz-Gene- 
ralats  durch  die  hiesigen  Militärbehörden  angesiedelt 
wurden***). 

Bald  nach  deren  Ankunft  in  diesem  Gebiete  trugen  die 
unter  Ihnen  befindlichen  wehrhaften  Männer  Verlangen  nach 

einer  Begegnunf;  mit  dem  Grenz-Oberst  Fhrn.  v.  Herbersteiu 
und  begaben  sie  sich  zu  diesem  Ende  nach  Warasdin. 
Hauptmann  Laibacher  begleitete  sie.  Auch  der  späterhin  öfter 
genannte  Walachenführer  Piaäinovic  fand  sich  zur  nämlichen 
Zeit  in  Warasdin  ein.  Als  der  Letztere  und  ein  vom  türkischen 
Commandanten  des  Schlosses  Brezovica,  Omer- Aga,  ausge- 
schickter Spion  hier  sich  flbcrzeugten,  dass  Herberstehi  ein 

*)  Ht-richt  (1<'6  Hauptmannes  Gr.  Laibacher,  dd.  Kreutz  16,  Juni  1;")97, 
an  den  Grenz-Oborst  Ilerborstoin   in  den    Miscell.  dM  steierin. 
LandeB-Archiv's,  Fsokl.  60,  Stück  69. 
**)  Barioht  des  HknptmaimM  M.  Pttohler,  dd.  St  Oeorgen  17.  Juli,  an 

dea  Ob«nt  Herbentaiii,  abend*  tnitar  der  gleioben  Nammer. 
••♦)  Zum  Beweise  deeaen  fOhre  ich  gleich  hier  aus  einem  apftter  an 
feprodttciienden  Beriehta  daa  Obersten  Herberstain  an  die  Ersheraogin 
Maria  TOm  SS.  Jnni  1598  dessen  Yersioherang  an:  Kiemand  Ton 
den  Grenzoffioieren I  welche  unter  aeinem  Yorglager  Veit 
T.  Halleckh  in  der  Grenze  dienten,  beainne  aiehf  daas  diesem 
je  von  den  Walachen  ein  Anerbieten  gemacht  worden  und  dass 
ihn  (wie  am  Grazer  Hofe  behauptet  wurde)  blos  Mangel  an  Ver- 
trauen in  deren  Verlässliohkeit  abgehalten  habe,  ^py  lierausszufiihren". 
In  voller  Uebereinstimmung  hiermit  erklärten  auch  die  Commiasäre 


Digitized  by  Google 


—    47  — 


grosses  Heer  in  Bereitschaft  Jiatte,  mit  welchem  er  in  das 
türkische  Unter-Slavonien  einzudringen  im  Begriffe  stand,  da 
airisirteo  sie  hievon  die  Walachen  des  eben  genannten  Gebietes. 
Auf  diese  Nachricht  hin  „haben  die  von  Z^[>edtlaclcha  mit 
den  gemalneii  Leuthen  auss  Irem  Mittl  ain  Person  heranss- 
gesehickht;  die  haben  sich  vernemen  lassen,  dads,  wover 
Werowitiza  (Verüczp)  eingenuiiien  wird,  wollen  Sie  „Stubzenicze" 
und  Dobrokhutscho  ( r)obra-Kuö,a  im  Pozej^aer  Com! täte,  Bez. 
Daruvär)  selbs  einnemen  vnd  die  Türfigen  so  dasell)s  pindten, 
wie  sy  dann  Ins  Lager  zu  Er.  Gn.  (dem  Oberst)  leüth  aus 
Irem  Mitl  abordnen  wollen."  Die  Botschaft  lautete  femer 
dahin«  dass  der  Beg  zu  Orehowitsch  (Orahovica  im  YerOczer 
Comitate)  dem  Befehle '  seines  Vorgesetsten,  in  die  Festung 
VerOcze  sich  einznschliessen,  kehie  Folge  leiste  und  dass, 
wenn  diese  Festung  den  Türken  verloren  ginge,  sie  ent- 
schlossen seien,  den  ganzen  District,  namentlich  die  Orte 
Wutschin  (Vot^in),  Wersowicza  (Brezovica),  Slatina,  Sopje  und 
Mikloä  (im  Bezirke  Nasic)  zu  räumen.  ;,Sie  vermelden  auch" 
—  so  scliHesst  Hauptmann  Laibacher  seinen  bezüglichen 
Bericht  an  Herberstein*)  —  «dass  nindert  khain  hör  sei  vnd 
dass  die  Watlachen  alle  Er.  Gnaden  zuefallen 
wellen.* 

dar  innertetonr.  L«ndsoluft«n  W  der  im  J«liTe  1660  ttottgehftbten 

Utttersiiohurif^  der  Wara^iliiier  Militirgrenze  (s.  deren  Relation  an 
an  den  Kaiser,  ddo^Graz  20.  Octobor  1650,  unter  den  Miscell. 
de»  steicrm.  Laiidcs-Arrhivs,  Fpckl.  7r.,  Stück  30);  dass  Ober!»t 
Herberptein  der  Erste  war,  welcher  die  Uebersiedlung  der  unter- 
slavoiiisclien  Walachen  in  Vorschlag  brachte  und  bowerkstclligte. 
Vgl.  auch  das  oben  S.  38  u.  39  Bemerkte.  Allerdings  heisst  es  in 
einem  Commiesions-Berichte  von  li'>26  (Misceli.  im  steiertn.  Landes- 
Archiv,  Ftekl.  6<^,  Stück 98; :  DieWalachen  hätten  „ab  octo&gint* 
et  ultra  annit*  (dso  teit  elrea  164^)  die  ftuseersten  Orens« 
poflten  dee  WerMdiner  GeneralatB  inne;  aber  damit  sind  offenbar 
niebt  FamilieaTerblnde,  londerii  nvreinaelae  Sol- 
daten gemeint  und  ee  trifft  anoh  dieee  Zeitbeetimiming  mit  der 
Ankauft  dee  Iran  Margetitf  nnd  seiner  Kamp^ienoeten  smammen. 
^  Ddo.  Kreati  8.  September  lft97,  in  den  lüieell.  des  tteierm.  Lan- 
des-Aiehivs,  FsoUL  S,  StUek  19. 
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Nun  zog  Heiberstein  wirklich  mit  seinem  Heere  nach 
Unter-Slavonien.  Am  10.  September  1597  berichtete  er  aus 
dem  Feldlager  vor  Veröcze  den  Verordneten  der  steierm. 
StAnde:  am  Vortage  babe  er  zwei  Streif-Gommandeii  lum 
Ausheben  der  Leute,  die  ans  der  TttrfcenberrBchaft  befreit 
sein  wollten,  entsendet;  das  eine,  über  1000  Mann  stark, 
unter  Sigmund  FHedricfa  von  Trautmannsdorf  und  Hauptmann 
Laibacher  nach  Slatina,  das  andere  nach  einem  nicht  genannten 
Orte.  Gegen  Abend  kehrten  diese  Commanden  mit  bei- 
läufig 1700  Menschen,  die  unter  ihrer  Bedeckung  die 
Flucht  antraten,  ins  Lager  zurück.  Auch  mehrere  1000  StUck 
Vieh  wurden  eingebracht  Diese  Beute  und  damit  die  ihm 
zugelaufenen  Weiber  und  Kinder  Hess  er  ohne  ZOgem  in  sein 
Grenzgebiet  ttbeif&bren,  damit  der  Feind  keinen  Angriff  auf 
sie  unternehme.  Aber  die  Männer,  welche  sich  seinem  Heere 
angeschlossen  hatten,  „darunter  sich  in  warhait  ein  feine 
Manschaft  befindet  wie  auch  die  fürneinbsten  bessten  Callausen 
vnd  Wegfüerer,  so  die  Tür^^gen  in  diser  Rt  fier  vill  lange  Jar 
gehabt —  behielt  er  vorläufig  bei  sich.  Denn  er  litt  ohnehin 
an  Kriegsvolk  Mangel  und  hatte  wenig  Aussicht,  Veröcze  zu 
erobern.*)  Da  seine  und  seiner  Soldaten  Lage  mit  jedem 
Tage  sich  verschlimmerte,  trat  er  alsbald  den  RQckzug  an. 
Noch  von  diesem  aus  verfugte  er  die  Befestigung  der  Ort- 
schaft RoviS6e  bei  Svt  Ivan  (im  heutigen  Belovirer  Comitate), 
damit  jene  Flüchtlinge  hier  einen  Woii  finden,  der  ihren  Er- 
wartungen entspricht.  Die  betrefiemlen  Arbeiten  gingen  so 
rasth  von  Statten,  dass  Hauptmann  Laibacher  ihm  am 
5.  October  1597  melden  konnte,  das  Castell  sei  fertig  und 
der  der  Umwallung  einbezogene  Raum  gewähre  ausserdem 
noch  dnigen  40  «H&usem*'  (Haus-Gommunionen)  Unterstand.**) 


•)  lÜMaU.  a«t  tteierm.  LuidM-AraUrs,  Fscikl.  S,  Stflek  IS. 
«•)  Ebenda.  Der  Ort  RoriUe  heint  in  den  Aeten  bald  BohiticUu,  bald 
Babischka.  In  der  oben  (8.  47,  Note)  citirten  Gronz-UutorsuchungB- 
Relation  vom  20.  October  1660  Itthren  die  Commissäre  der  inner* 
österreiobieoben  Landsobaften  an:  Oberst  Herberstein  babe  dieee 
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Die  übrigen  „herauss  entsprunj*onen  Wallachen"  bauten  sich 
auf  dem  umliegendeD  Terrain  Hatten  und  behalfen  sich  da 
80  gut  es  ging  mit  ihrem  geretteten  Vieh.  Weil  jedoch 
dessenungeachtet  ein  Theil  der  Ankömmlinge  hier  keine  Mittel 
fand,  sein  Leben  zu  fristen  und  der  Winter  vor  der  Thftre 
stand,  entliess  Laibacher  100  minder  taugliche  Soldaten  und 
ersetzte  er  diese  durch  auserlesene  Serben;  andere  50  über- 
nahm er  auf  das  BudJ^et  der  Festun*;  Ivanic,  indem  er  einen 
hier  bediensteten  Woywoden  mit  seinen  Leuten  abdankte  und 
den  hicfUr  in  Sold  Genommenen,  welche  übrigens  zu  Rovisce 
ihren  Standort  hatten,  die  Verpflichtung  auferlegte,  im  Bedarfs- 
foUe  nach  Ivaniö  sich  zu  begeben.  Das  war  um  so  nOthiger, 
je  nfther  der  Neige  bereits  die  Vorrftthe  an  Mehl  und  Getreide 

"Walachen  zu  H  o  i  1  i  g  0  n  -  K  r  »•  ii  t  z  ii  n  t  o  r  Ivanic  auf  nruml- 
stückrn  il<'ft  Agraiuer  Bistliuti)-  ;insi<Mlelii  wolhni  uti<l  der  Hiscliof 
N.  Zelnit'zey  soi  angegangen  wunleu,  zum  Hau  ciuos  (Jastcils  da- 
Bolbst  otwas  beizutragen,  habe  jeilorh  powolil  seino  IJeiliilfe  als  seine 
Einwilligung  zur  Ausiedlung  au  Bedingungen  gukiiüpft,  welche  un- 
annehmbar  bdünden  wurden.  Später  »ber  eei  dM  Castell  zu  Hei- 
ligen-Knmte  doch  bu  Stande  gekommen.  B.  A.  KrSelitf  limt  (in 
seinen  Notii  pr&eliminares  und  swar  in  dem  1770  gesebriebenen 
Sapplementnm  de  GeneraUtu  VArMdinenei,  p.  619)  im  Jahre  1697 
dnzeh  Heibemtein  blos  beilinfig  40  serbische  Familien 
aus  Bosnien  und  Serbien  (!)  auf  Kosten  des  Hersogtbnms  Steier- 
mark  sur  Ausrodung  der  Wildnisse  in  den  Bergen  bei  Ifoslavina 
(Mniis  Claudii)  Ii  e  r  b  e  i  g  e  r  u  f  e  n  werden  (cTooatae  sunt),  die  dann 
im  Vereine  mit  den  heiniist-ben  Qrenzbesatzongen  (Regnicolarum 
das  Bogen.  Verhack,  in  den  Wäldern  anlegton  und  so  eine  über 
Ilova,  das  Garic-Gebirpe,  Mustulina-Klada,  Konijtator,  Vidrniak 
und  Okoli,  (Iure  Ii  den  Sumpf  Kovisco  an  «lie  Caziua  bis  zu 
der  noch  zu  des  Krrclir  Zeit  gestand''nen  Tschertake  Nadrasicza 
(Drazica)  reieliendo  Verlheidigungslinie  pchufen.  I>en>na(li  wäro 
Rovii<5e  am  untern  Flusi^luufe  der  Cazma  zu  suchen.  Allein  aus 
älteren  Bereisungs-Kelationen  erhellt,  dass  wir  diesen  Ort  dort 
SU  suchen  haben,  wo  ein  sobenannter  dermalen  liegt,  nftmlich 
an  der  Strasse  swisohen  Kreuts  und  Belovir.  Und  es  wohnen  auch 
nooh  heutsutage  in  dieser  Gegend  viele  Serben,  wogegen  im  Be- 
sirke  von  Uoslavin«  «war  eine  um  das  Jahr  1720  gegrOndete  grie> 
obisoh-ozientalisohe  Plarre  zu  MiklauikA  «xistirt,  welche  circa  1000 
Seelen  urafMSt,  jedoch  ausser  dieser  keine. 
HtttlMlL  im  Ust  TmiMS  f.  Steiemsrlc.  IUI.  Heft,  1888.  4 
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waren,  welche  Erzherzog  Ferdinand  von  Steiermark  zur  Appro- 
visionirung  dieser  Leute  gespendet  hatte*). 

Die  steiermärkische  Landschaft  nahm  an  diesen  Ueber- 
siedlungen  der  Serben  innigen  AntheiL  Sie  eröffnete  dem 
LandesfUnten  auf  dessen  Yerwendong  um  Geidzuschttsse  iQr 
die  Zugewanderten  nnterm  20.  April  1598  durch  ihre  Ver- 
ordneten: sie  «wQnsche  vom  Allmächtigen  Gott,  dass  dieselben 
und  auch  (die)  hievor  heraus  entsprungenen  Pribeghen  also 
gehalten  vnd  Mitergebracht  werden  mocliten,  auf  dass  zu  Er- 
weiterung der  windischen  Gränitz  auch  andere  mehr  sich  her- 
auszuhegeben  Ursach  hätten."  Aber  sie  wisse  nicht,  woher 
eine  solche  Extraausgabe  bestritten  werden  könnte ;  also  treffe 
—  80  bat  sie  —  der  Landesfttrst  ein  Provisorium  bis 
zur  Steigerung  des  mit  den  Ständen  Toreinbarten  «Kriegs- 
Staats''*^.  Indessen  hatte  sie  schon  im  vorhergegangenen 
Spfttherbste  ihr  die  „Pribeggen^  eine  monatliche  Subvention 
von  50  Gulden  bewilligt,  die  denselben  vom  8.  November 
101)7  an  gereicht  wurde,  und  zum  Unterhalte  derselben  300 
Ceiitner  Mehl  aus  ihren  Provianthäusern  vorgeschossen.  Das 
neue  Begehren  des  Landesftirsten  war  wilhrend  des  Landtags 
mit  Rescript  vom  9.  Februar  1598  gestellt  worden  und  be- 
wirkte mindestens,  dass  die  Landschaft  auf  den  Ersatz  des 
dargereichten  Mehles  verdditete***). 

Hiedurch  ermuntert  und  Ober  die  nothwendigen  Gon- 
sequenzen  wdterer  Unternehmungen  dieser  Art  beruhigt, 
setzten  die  ubterr.  Befehlshaber  im  Waraüdiuer  Grenzgebiete 
ihre  Verhandlungen  mit  den  Serben  Unter-Slavoniens  fort. 
Der  Oberst  Fhr.  v.  Herberstein  kehrte  von  einem  längeren 
Aufenthalte  in  Graz,  wo  er  Uber  diesen  Gegenstand  im  Wege 

*)  Badoht  des  Obersten  Herbexstein  an  die  Terordneten  der  steienn. 
LundflehAft,  ddo.  Wenedin  8.  Norember  1697,  ebenda  nnier  der 
letstoitirten  Signatar. 
**)  Ifiaoell.  im  steierm.  Landes-Ardiiv,  FsokL  65,  Stfiok  41. 

***)  Protokolle  der  steierm.  Landtage,  Bd.  46,  Bl.  166  u.  filO,  im 

Landes-Archiv  zu  Graz.  Im  1.  f.  Rcscripte  vom  9.  Februar  1598 
ist  gosag^t:  „;;ur  Salviorting"  der  im  letzten  Sommer  in  ziemlicher 
Anzahl  aus  der  j^türkisohen  SerriULUt"  ttbergetretenen  Walaoben, 
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mündlichen  Ideenaustausches  sich  näher  inforniirt  hatte,  am 
12.  Juni  1598  mit  solchen  Eindrücken  zurück,  dass  er  schon 
am  folgenden  Tage  drei  vornehme  Haramba§en,  die  sich 
ihm  als  Gesandte  zweier  tOrkischer  Aga,  des  Dragula  und  des 
«Wutschitsch'^,  mit  dem  Anerbieten  der  Unterwerfung  unter 
Oesterreich  vorstellten,  mit  der  Aufforderung  zu  weiterem 
vertraulichen  Verkehre  verbescheiden  konnte.  Zwar  bestand 
er  darauf,  dass  mindestens  einer  der  beiden  türkischen  Be- 
fehlshaber sich  persönlich  bei  ilim  eiiitinde  und  er  hielt  den 
Gesandten  den  „Betrugt  vor,  welchen  die  Walachen  zu  Gasta- 
novitz  (Kostajnica)  verübt  hätten,  indem  sie  vor  nicht  sehr 
langer  Zeit  das  gleiche  Anerbieten  vorbrachten  und  hinten- 
drein  die  ihnen  dargereichte  Hand  von  sich  wiesen.  Auch 
hatten  ihm  die  Gesandten  zunilchst  blos  die  Uebergabe  der 
Burgen  Velika  und  Pakrae  in  Aussicht  gestellt.  Allein  er 
betrachtete  die  Sache  gleichwohl  als  so  wichtig  und  vielver- 
sprechend, dass  er  am  16.  Juni  der  Erzherzogin-Witwe  Maria 
darüber  voll  Zuversicht,  es  werde  sogar  gelingen,  mit  dieser 
^Tractation''  die  beiden  Sandschake  Zernik  und  Pozega  „in 
der  fOrstl  Durchlaucht  gewalt  vnd  gehorsamb  zu  bringen"» 
—  berichtete  und  sich  Geld  erbat,  damit  er  auch  durch  Be- 
stechung diesen  Phm  fördern  könne.  FOr  einen  guten  Erfolg 
schien  ihm  schon  die  durch  die  Gresandten  abgegebene  Er- 
klärung zu  bürgen:  dass  ihre  Coniniitteiiteu,  ;,weil  sie  walla- 
chische Kinder  seyen  und  der  Christenheit  gedenckhen  ze 
dienen,  die  sach  so  weit  bracht,  dass  alle  die  Wallachen  von 
der  Sau  an  durch  ganntz  Zernickher  Sansiackh  zusammen- 
geschworen vnd  der  Christenheit  zu  guettem  zu  dienen  Inen 
fdrgenumen.'  Diese  Botschaft  stellte  er  daher  auch  an  die 

d.  h.  alt  Zuflnchtssatte,  -woliia  si«  im  Noth&lle  Yor  den  TSrictti 
flieh«n  kdonten,  »olle  der  „alto  Fleekhen  Rovitulika  erhoben  und 
erbaot  werdm.*  Denmach  war  dnioh  die  im  Spltherbste  1597  ni 
Bo.TÜ^e  Wgeatellten  Yeisobansiingen  dieser  Ort  nur  aufs  Koth- 
dfiifkigste  Terwalirt  worden.  latliTilnfy  berührt  dieae  Einwan- 
denmg  in  aeiner  Hiat.  Hangar.,  8.  400  der  Cdlner  Ausgabe  Ton 
1686,  nur  mit  wenigen  Worten,  aus  welohen  sieh  nicht  entnehmen 
Usiti  wo  die  Einwanderer  Wohnaitie  lugewiesen  erhielten. 

4* 
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Spitze  seines  Berichtes  vom  1 0.  Juni.*)  Sieben  Tu^^e  später 
klagt  er  über  den  ihm  mittlerweile  zugegangenen  Befehl,  sich 
den  Walachen  gegenüber  eines  jeden  Entgegenkommens  zu 
enthalten.  Er  gibt  der  Erzherzogin  zu  bedenken,  ob  es  „rath- 
samb  sey,  anjetzo  von  diser  Tractation  auszusetzen  und  dke 
arme  Leuth,  welche  sich  soweit  persuadiren  lassen,  aijetzo 
wieder  trostlos  zu  lassen.*  Der  Feind  würde  ohne  Zweifel  sie 
mit  .erschreckliclien  Straffen"  ziUliti}^en  und  80  Alles  vereiteln; 
wenn  auch  die  Unbeständigkeit  der  Walaclien  niclit  zu  leuiinen 
sei,  so  zeigen  sich  doch  auch  die  Ungarn  und  Croaten  wankel- 
müthig,  sobald  der  Feind  sie  übermannt  Und  weder  in  Clissa, 
noch  in  Kost^jnica  hatten  sich  Erstere  so  üalsch,  als  man 
sie  dessen  beschuldigt,  benommen.  Misstraut  man  ihnen,  so 
ist  ihre  Verpflanzung  in's  Innere  des  Orenzgebiets  und  ihre 
gute  Behandlung  daselbst  das  sicherste  Mittel,  sie  unschädlich 
zu  machen.  Ihr  Vorgehen  bei  dem  Verrathe,  durch  welchen 
sie  Velika  und  Pakrac  der  Grenzmiliz  in  die  Hände  spielen 
Wüllen,  ist  schon  mit  ihnen  verabredet.  Man  braucht  ihnen 
blos  insgeheim  den  Zeitpunkt  bekannt  zu  geben,  zu  welchem 
die  Grenz-Miliz  vor  diese  Burgen  rucken  wird,  deren  Thore 
sofort  Ton  den  die  Mehrheit  der  Besatzung  bildenden  Walachen 
werden  geOffnet  werden.  Dieselben  zu  behaupten,  wird  keine 
kostspielige  Aufgabe  sein.  Die  fkkr  die  Garnisonen  erforderlichen 
Nahrungsmittel  werden  die  Walachen  liefern,  welche  ringsum 
wohnen.  Und  selbst  wenn  die  beiden  Plätze  wieder  verloren 
gingen,  würde  der  Gewinn,  den  die  Einverleibung  einer  Menge 
tapferer  Walachen  dem  Grenz-Institute  bringt,  den  Verlust 
noch  immer  überwiegen.  Man  könne  diesfalls  auf  einen  Zu- 
wachs von  beiläufig  1000  Seelen  rechnen.  Die  schon  aber- 
getretenen Waladien  verharren  in  ihrer  Treue  und  im  letz- 


*)  I.  0.  Hofkriegsratha-Aot  9  ex  DecMuber  1698  in  d«r  alten  Be- 
giatnttar  des  k.  n.  k.  ReidM-KriegsminitterininB  in  Wien  (Orens- 
Aeten,  Yindiea).  Auch  die  folgenden,  da«  Jahr  1698  betreffenden 
Nachrichten  sind  diosom  Acte  des  i.  ö.  Hofkriegsfatlieti  der  glQek- 
Uchcrvveiso  in  Wien  erhalten  blieb,  entnommeni  inaofem  nielit  eine 
andere  Quelle  auedrOoUieb  angegeben  ist. 
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ten  Frühjahre  hätten  sich  500  neue  eingefun- 
den. Ihre  Geneigtheit,  Oesterreich  zu  huldigen,  sei  nicht 
dvrch  Furcht  enengt;  denn  sie  h&tten  ja  von  dieser  Macht 
nichts  sa  besorgen,  '^elmehr  leite  sie  da  nur  die  Liebe 
zum  christlichen  Glauben  und  der  Abscheu  vor  der  harten 
türkischen  Dienstbarkeit.  Die  Türken  büssen  an  ihnen  ihr 
bestes  Fussvolk  und  Grenzwächter  ein,  denen  sie  presse  Er- 
folge verdanken.  Wozu  sonst  ein  fürniliclier  Feidzu^  unter- 
nonunen  werden  müsste,  das  sei  jetzt  unter  der  Hand  mit 
emem  geringen  Aufwände  zu  erlangen. 

Die  Erzherzogin  vernahm  mit  Decret  vom  27.  Juni  1598 
die  Verordneten  der  steierm.  Landschaft  Uber  diese  Proposi- 
tionen des  Grenz-Oberst  und  erhielt  noch  am  nftmlichen  Tage 
eme  zustimmende  Antwort,  die  der  Landeshau[)tinann  Sigmund 
Friedrich  Fhr.  von  Ilerberstein  damit  bepiuiulete,  dass  das 
„Werk  zu  der  (innerösterr.)  Lande  grossem  Tröste,  zu  der 
Inwohner  Versicherung,  auch  zu  künftiger  bequemerer  Pro- 
üantieruDg  der  Gränizer  vnd  ErzigluDg  einer  stärkeren  (zahl- 
reicheren) Mannschaft  gereichen  werde**.  Nebenher  preist 
der  Landeshauptmann  die  «sondere  Dezteritftt*,  mit  welcher 
der  Oberst  den  «AbfiiU  der  Wallachen  ezpracticieret  vnd  dem 
dits  Orts  in  sehie  Person  gestellten,  gnadigsten  hohem  Ver- 
trauen entsprochen  habe",  bedauert  aber  andererseits,  dnss 
auf  des  Kaisers  Beistand  da  nicht  zu  rechnen  sei,  und  weil 
auch  die  Landschaft  die  Kosten  unmöglich  übernclinien  könne, 
werde  es  Sache  der  Erzherzogin  sein,  diese  anderweitig  auf- 
zubringen. 

Dass  der  Kaiser  sich  dem  Vorhaben  gegenüber  ab- 
lehnend verhalten  werde,  war  jedoch  eine  voreilige  Vermuthung. 
Denn  mit  Decret,  ddo.  Prag  29.  Juni  1598,  genehmigte 
er  dasselbe,  freilich  ohne  daUhr  Geld  zur  Verfügung  zu 

stellen,  und  er  niuss  glcicli  dem  Erzherzoge  Ferdinand  schon 
früher  dasselbe  gebilligt  haben,  weil  Oberst  Herber- 
stein in  einer  Zuschrift  an  Letzteren,  ddo.  Warasdin  23.  Juni 
1598,  auf  Weisungen  beider,  denen  zufolge  er  die 
«Handlung  mit  den  Wallachen*^  in  Angriff  nahm,  sich  beruft. 


Digitized  by  Google 


—    64  — 


Nach  mehrfachem  Schriftenwechsel  widmete  Erzherzog 
Ferdinand  dazu  lOOO  Gulden  und  wendete  er  sich  neuerdings 
an  den  Kaiser  mit  der  Bitte  um  einen  Geldbeitrag.  Mit 
Bezugnahme  hierauf  ermächtigte  er  den  Oberst  durch  ein 
Beföhlschreiben  irom  11.  Juli  1598,  .mit  solcher  Wallachischen 
Handlung  im  Namen  Gottes"  fortzufahren.  Ist  Alles  zum  Los- 
schlagen genügend  vorbereitet,  so  wird  auch  ein  von  den  drei 
Landen  anzuwerbendes  Kriegsvolk  den  Grenzern  zuziehen  und 
die  Expedition  dem  gemäss  statt  lieh  vor  sich  gehen.  Es  war 
das  die  Antwort  auf  einen  Bericht  Herberstein's,  ddo.  Waras- 
din  9.  Juli  o.  J.,  womit  dieser  die  Sendung  baren  Geldes 
urgirte,  um  noch  im  Laufe  der  eben  begonnenen  Woche  die 
Verhandlung  meder  aufnehmen  zu  kennen.  Dem  Kaiser  aber 
hatte  Ferdinand  in  einem  Schreiben,  ddo.  Graz  1.  Juli  1598, 
vorgestellt,  dass  es  die  Wallachen  aus  Gegnern  der  Christen- 
heit in  Kämpfer  ftlr  dieselbe  zu  verwandeln  gelte,  dass  durch 
die  anzuhoffende  Gebietserwerluiiig  des  Kaisers  ^Aigen^  (Eigen- 
tbuinj  erweitert,  eine  Menge  von  etlichen  Tausend  Seelen  dem 
Rachen  des  Feindes  entrissen,  der  Foi  tschritt  der  kaiserhchen 
Waffen  in  Ungarn  gefördert  und  das  Geld,  welches  dazu 
nOthig  —  er  verlangte  einen  Zuschuss  von  10.000  Gulden  ~, 
gewiss  besser  angelegt  werde,  als  es  seinerzeit  mit  dem 
»starckhen  Uncosten''  geschehen,  den  der  Kaiser  auf  die  Kr- 
oberung  der  Festung  Clissa  in  Dalmatien  und  auf  die  „Behand- 
lung ^  d.  h.  Gewinnung,  der  dort  wolmenden  Walachen  ge- 
wendet habe.  Ausserdem  betonte  der  Erzherzog  die  Gefahr 
am  Verzuge,  daferne  nämlich  die  Türken  hinter  die  an- 
gezettelte Verschwörung  kämen,  bevor  der  Aufstand  losbricht 

Nicht  umsonst  äusserte  Ferdinand  diese  Besorgniss. 
Oberst  Herberstein  beschied  zwar  die  beiden  Rftdelsfülhrer, 
den  Aga  Dragula  auf  den  18.  Juli  nach  Ivanid,  und  den  Aga 
VuSid  auf  den  19.  Juli  nach  Kreutz.  Aber  weder  der  Eine 
noch  der  Andere  erschien  selbst,  sondern  Beide  schickten, 
Gesandte,  und  zwar  Dragula  ihrer  fl\nf,  darunter  den  Ilaram- 
baäa  Peter  von  Saboczka  der,  ^ein  gar  feiner  Mann" 
(wie  ihn  Herberstein  in  seinem  diesfailigen  Berichte,  ddo. 
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Warasdin  22.  Juli  1598,  nennt),  in  Gegenwart  des  Oberst- 
Lieutenants  Georg  Andreas  yon  Gleispach,  sowie  der  Uaupt- 
leate  Bindscheidt,  Laibache&  nnd  Wolf  Grasswein,  zur  grOss- 
ten  Eile  mahnte,  weil  die  Türken  bereits  Verdacht  ge- 
schöpft hfttten,  den  Dragula  nicht  ans  den  Angen  lassen  u.  s.  w. 
Im  Widerspruche  damit  riethen  die  Gesandten  des  Vniid,  mit 
dem  Vormarsche  so  lange  zu  zögern,  bis  die  türkischen  Gar- 
nisonen aus  Unter-Slavonien  zum  Entsätze  von  Ofen  abgezogen 
sind.  Dann  wollten  sie  den  Rest  der  Türken  in  den  Hinter- 
halt locken  und  dem  Herberstein  zum  Abschlachten  Überliefern. 
Befragt,  wie  viele  Walacben  sich  gegen  die  Türken  verschworen 
hfttten  und  »herauszukommen'',  d.  h.  zu  übersiedeln  ged&chten, 
antworteten  sie:  es  seien  in  die  1000  Häuser,  d.  h.  Haus- 
Oonmiunlonen,  darunter  1200  gute  Schützen.  Daraufhin  er- 
öffnete ihnen  Herberstein,  duss  er  vom  Erzherzoge  Vollmacht 
habe,  mit  den  Walachen  zu  tractiren,  ihnen  dessen  Beistand 
anzubieten  und  ihnen  „solche  Freiheit  vnd  Gnade"  zu  ver- 
heissen,  aus  welcher  sie  entnehmen  könnten,  wie  hoch  der 
Enherzog  ihre  Hinneigung  zur  Christenlieit  anschlage.  Her- 
berstein sagte  zu,  dass  er  ihnen  mit  Kriegsvolk  zu  Hilfe 
kommen,  sie  herausführen  und  ihnen  «Orte-  zu  irer  wonung 
eingeben*  wolle;  doch  machte  er  dies  von  der  sofortigen 
Einrftumnng  der  Burgen  Velika  und  Pakrac  ab- 
hängig, und  als  die  Gesandten  im  Hinblicke  auf  das  in- 
zwischen erwachte  Misstrauen  der  Türken  hierauf  einzugehen 
ablehnten,  machte  er  Miene,  die  Verhandhmgen  ganz  abzu- 
brechen. Schliesslich  einigte  man  sich  aber  Uber  einen  ein- 
roonatUchen  Aufschub  der  Expedition  und  darüber,  dass  der 
Oberst  bei  dieser  zum  Scheine  einige  vornehme  Walachen 
einfongen  werde,  um  so  den  Verdacht  der  Türken  von  den 
üebrigen  abzulenken.  Herberstein  setzte  auch  für  die  Ueber- 
gabe  der  vorgenannten  Burgen  eine  Prilmie  von  2000  Thalern 
aus  und  verehrte  den  Gesandten  beim  Abschiede  90  Thaler. 

Wenige  Tage  später  empfing  er  vom  Grazer  Hofkrieirs- 
rathe  zur  Beförderung  dieser  geheimen  Abmachungen  lUUO 
Gulden  in  Ducaten,  welche  ihm  der  Ingenieur  Alexander  Pas- 
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qualin  überbrachte,  und  am  26.  Juli  1598  schärfte  ihm  der 
Erzherzog  streni^e  Bewahrung  des  Gehcinuiisscs  ein.  Denn 
schon  verlautete  Manches  von  jenen  Verhandlungen.  Selbst 
in  Wien  ging  davon  die  Rede.  Der  Hauptmann  von  Ivanid, 
Wolf  Grasswein,  bezeichnete  in  einem  Berichte  an  Herberstein 
vom  31.  Juli  einen  Wirthscbaftsbeamten  des  Agramer  Gapitels, 
den  er  zum  Aga  Dragula  entsendet  hatte,  a]s  den  Ausschwatzer, 
Alsbald  traf  auch  die  Nachricht  von  der  Verhaftung  der  beiden 
Rädelsführer  durch  die  Türken  ein.  Dennoch  befürworteten 
die  Verordneten  der  steierm.  Landschaft  in  einer  Eingabe  an 
den  Erzherzog  vom  G.  August  1508  das  Auibreelien  Ik-rher- 
steins  und  die  ungesäumte  Herausbegleitung  der  Wallachen 
schon  um  diese  nicht  der  Wuth  der  Tttrken  preisgegeben 
zu  sehen. 

Allein  der  rechte  Augenblick  war  vers&umt  und  was  zur 
Bettung  der  von  den  Tttrken  nun  doppelt  bedrohten  Walachen 
geschehen  konnte,  beschränkte  sich  auf  die  eventuelle  Unter- 
bringung und  Verpflegung  der  Fliklitlinge  im  Bereiche  der 
Warasdiner  Grenze.  Zu  diesem  Zwecke  bewilligten  die  Ver- 
ordneten der  steierm.  Landschaft  am  5.  November  1598 
beträchtliche  Proviantmengen.  Sie  waren  ja  noch  immer  des 
Anzugs  von  mehreren  tausend  Seelen  gewärtig.  Auch  gelobten 
sie  am  3.  December  o.  J.  dem  Erzherzoge,  mit  der  Verpro- 
viantirung  der  Walachen  fortzufahren  und  legten  sie  zu  Gunsten 
des  Aga  Dragula,  der  sich  aus  der  türkischen  Gefangenschaft 
befreit  zu  haben  scheint,  ihr  Fürwort  ein.*) 

Die  nächste  Entführungs-Expedition  Herbersteins  kam 
erst  im  S e p t e mb er  1   0 9  zu  Stande. 

Damals  unternahm  der  Oberst  einen  Zug  nach  Pozega 
und  wurde  er  schon  beim  »Hineinraisen"  von  vielen  Waiachen, 
die  an  der  Strasse  seiner  harrten,  inständig  gebeten,  sie  j,mit 
herauszuführen*.  Er  vertröstete  dieselben  auf  seine  RückkunfL 
Aber  die  Wegweiser  riethen  ihm,  auf  einem  anderen  Wege 
zurückzukehren,  und  so  sahen  sich  jene  armen  Leute  genöthigt, 
ihm  nach  Ivanic  Boten  nachzusenden,  welche  ihr  Anliegen 

*)  Misoell.  im  steierm.  Landos-Arohiv,  Fscki.  65}  ätück  41. 
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flehentiich  erneaerten.  Ungeachtet  er  nun  die  Scbwierig^eiten, 
mit  welchen  deren  Anfiiahnie  Terbnnden  sein  würde,  sich  nicht 

verhehlte  (^weilen  inenicplich  mit  Inen  schatTen  vnd  dieselben 
zu  Underthanen  gebrauchen  will,  auch  die  Ilm.  Verordneten 
in  Steyr  alberait  bevolchen,  Denenjenigen,  so  hie  vor  heraus- 
kumen,  kaiu  Proviant  ferrers  zu  raichen"),  so  ordnete  er  doch 
die  Grenzmiliz  der  Ivanicer  Hauptmannschaft  und  300  Mann 
▼om  Stande  der  Kreutzer  zum  Ehiholen  der  Jammernden  ah, 
die  am  2.  Octoher  1599,  bei  1200  Seelen  stark,  mit  einem 
Viehstappel  von  3000  StQck  in  die  Warasdiner  .Grenze  ehi- 
rOckten.  In  der  That  setzte  es  wegen  Verpflegung  dieser 
Menschennienfje,  die  aus  der  Umgegend  von  Rjela 
Stiena,  Rogulje  und  1^  o  g  d  a  s  i  c  zuwanderte  und  täglich 
100  Centner  Mehl  benöthigte,  harte  Zerwürfnisse  mit  der 
steierm.  Landschaft  ab,  so  dass  Herberstein  mit  des  Kaisers, 
als  des  Kigenthumsherm  der  Grenze,  höchster  Ungnade  drohte 
und  wiederholt  yersicherte,  auch  em  Bedarf  von  1000  Gentnem 
im  Tage  wlre  kein  zu  hoher  Preis  für  das  damit  Erreichte. 
Hiebd  beruhigte  sich  endlich  auch  die  Landschalt,  zumal 
Erzherzog  Ferdinand  als  Administrator  der  Grenze  ihr  Ersatz 
dafür  versprach*). 

Auf  diese  Erfahrungen  hin  wagte  der  Commandant  von 
Kopreinitz,  Wolf  Grass  wein,  am  2  7.  Jänner  1600  auf 
eigene  Faast  eine  «Tscheta''  in's  türkische  Gebiet,  an 
welcher  ausser  70  Reitern  auch  Fussvolk  und  walachische 
Zuzügler  sich  betheiligten.  Das  Endziel  war  Slatina,  das 
bei  Nacht  ttberfidlen  und  dessen  türkischer  BeÜshlshaber,  Murat- 

^  Beriebt  Herbenteia*«  «n  Enberzog  Ferdinand,  ddo.  Warudin 

4.  October  1590,  und  Zuschrift  desselben  an  die  Btelerm.  Yerord* 

iH'tcii.  <Mo.  WuragiHii  22.  Oktober  1599,  iiol)?t  Boila^oii  im  Fsckl. 
65  d«r  Misct'll.  des  stcifrm.  Landes-Arehivs,  Stüok  42.  EiientLa, 
Stück  43,  bofintlct  sich  ein  Boricht  des  landsL-haftl.  rroviantnuMStors 
zu  Hadkorsbiirg  vom  7.  October  15'.i9,  wonach  jüngst  zu  Ivanic 
995  Wabicheti  angelangt  waren,  und  ein  Bericht  HerberPtcin''?, 
ddo.  23.  AnguPt  1599,  wonach  die  Mehrzahl  der  früher  Zii>.M'wan- 
derteii  eich  kUmmorlich  vom  Feldbau  und  von  täglicher  Hand- 
arbeit eraihite. 


Digitized  by  Google 


—    58  — 


Aga,  gefangen  wurde.  Während  dessen  rafften  die  nusge- 
schickten  Streif-Commanden  in  den  umliegenden  Dörfern  alle 
Walachen,  deren  sie  habhaft  werden  konnten,  zusammen,  so 
dasB  »denen  baiden  Häusern  Werowitcza  vnd  Bresovicza  ir 
bester  Kern  (an  Mannschaft)  genommen  worden ;  dann  anjetzo 
in  derselben  Refier  nit  ain  atntziges  Dorff  mer  vorhanden". 
Insbesondere  wurden  die  Dörfer  Medince,  Meljane, 
„ W ökitscheza-'  (?>,  B i 8 1 r i c a,  M  i h  o  1  j a c  und  G a c i  § e 
(wo  die  Kuiidscliafter  wohnten,  die  das  ganze  Unternehmen 
leiteten  und  deren  Knez  „Ilaussa  Zwetientvitsch*  hiess)  sol- 
chergestalt vollkommen  entvölkert.*)  Aber  es  hatten  ausserdem 
die  Bewohner  der  Dörfer  Ku&onje,  Dereza  (Terezovo), 
Orahovljani,  Pergomelje,  Cikote,  Kridke,  äumet- 
lica  und  Bokari  um  ihre  „Herausführung*  angehalten  und 
da  ihnen  nicht  willfahrt  worden  war,  hielten  sie  im  FrOl^re 
1600  beim  Hauptmanne  Caspar  von  Gleispach,  dem  Nachfolger 
des  inzwischen  verstorbenen  Grasswein  zu  Ivanic,  neuerdings 
hierum  an.  Dies  bestimmte  densell)en,  Anfangs  Mai  sie  durch 
sein  Kriegsvolk  und  durch  Haramien  aus  Petrinja  abholen  zu 
lassen.  Am  12.  Mai  trafen  828  Insass  en  d  i  es  er  Dörfer, 
darunter  300  wehrhafte  Männer  und  der  Uarambaäa  Dragiö 
aus  Kufioije,  zu  Ivanid  ein.  Beiläufig  der  dritte  Theil  bat 
ihren  Verwandten  in  Rovigöe  zur  Seite  sich  niederlassen  zu 
dorfcn;  161  nnhm  Gleispach  unter  die  nach  Ivanic 
dienstpflichtige  Miliz  auf  und  432  unter  dem  vor- 
genannten Harambaäa  siedelten  sich  in  der  Umgegend 
von  Ivanic  Cauf  einer  Dist^'inz  von  1  bis  2  Meilern  an,  um 
den  Altvater  (^senex)  Bogddn  sich  gruppirend,  der  hier  mit 
seinem  Familienverbande  ehevor  wohnte.  Diese  Letzteren 
beabsichtigte  Gleispach  zum  Ausbau  der  Festung  Ivanid,  woftkr 


*)  Bericht  des  HAUptnumiis  GrMfwein  «n  den  Obrnt  Herbentebii 
ddo.  Koprainiti  S.  Febmar  1600,  anter  den  Misoell.  des  «teierai. 
Laadea-ArdÜTS.  Fsckl.  65,  Nr.  4S.  Der  Ersherzog  legte  ihn  «n 
7.  Februar  den  ateierm.  Yerordneton  mit  dem  Ansinnen  vor,  für 
diese  neuen  Ankümmlinge,  ao  wie  aie  ea  für  die  früheren  gethan, 
durch  ProTiant-Anweiaung  m  aorgen. 
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der  GrenzbaumeiBter  Alex.  Pasqualin  soeben  den  Plan  ange- 
fertigt hatte,  zu  gebraueben  und  dergestalt  zu  versorgen*). 

Mit  dieser  Expedition  erreichten  die  unter  Militär- 
Bedeckung  bewerkstelligten  massenhaften  Zuzüge 
der  Serben  in*8  Warasdiner  Generalat  ihr  Ende.  Die 
stcierm.  Landschaft  hatte  schon  im  Februar  1600  jedes  weitere 
Opfer  für  derartige  Unternehmungen  abgelehnt  und  dem  Erz- 
herzoge Ferdinand  die  Bitte  vorgetragen,  er  wolle  „die  Her- 
ausskhumb-  oder  Bringung  solcher  frembder  Völidier,  welche, 
bis  si  Yudtergebracht,  Ir  narung  haben  mfissen,  hiefUr  ver- 
huetten  oder  doch  vorher  Inen  die  nottwendige  Undterhaltung 
deren  ein  Ersame  Landschaft  vnvermOgig,  anderwerts  goftdig^t 
verschaffen  und  versehen  lassen"**). 

Der  Erzherzog  hatte  dies  vorhergesehen  und  daher  am 
26.  Janner  liiüO  seinem  Botschafter  zum  croat.-slav.  Land- 
tage den  Auftrag  ertheilt,  daselbst  auf  Theilnahme  der  croat.- 
slavon.  Stände  an  der  Bestreitung  des  bezuglichen  Aufwandes 
hinzuwirken.  Allein  diese  antworteten  am  1.  Februar:  sie 
hatten  nach  Möglichkeit  diesfalls  das  Ihrige  bereits  gethan; 
jetzt  hindern  sie  Pest  und  Misswachs  daran  und  ausserdem 
trage  der  Gommandant  von  Kreutz  keine  Scheu,  die  Guter 
und  Besitzrechte  der  Magnaten  und  Edetleute  unter  die 
Walachen  und  sonstigen  Fussknechte  zu  vertheilen.  Das  sei 
eines  wackeren  und  christlich  gesinnten  Hauptmannes  unwürdig 
und  möge  vom  Erzherzog  abgestellt  werden  (quod  minimo 
pium  et  ebristianum  Capitaneum  decet  et  ut  aVestra  Serenitate 
coereeatur  obnixe  petimus*^*). 

Es  handelte  sich  da  fürwahr  um  kdne  geringen  Aus- 
higen.  Die  steienn.  Landschaft  bezifferte  dieselben  bereits  im 


*)  Miscell.  im  steierm.  Landes-Arrhiv,  Fsckl.  05,  Stück  43. 
**)  Boricht  an  den  Enherzog  Tom  2Ö.  Fubruar  1600  in  den  steierm. 

LandCag8*Protokollen,  Bd.  47.  der  neuen  Serie,  Bl.  77. 
***)  MiioeU.  im  steienn.  Lendce-ArcliiT,  FwkL  66,  Stfiek  64.  Yergl. 
den  ung.  Oe».>Art.  14  Ton  1604  im  Corp.  Jur.  Hting.  and  den  denin 
sieh  lehnenden  Art.  4  der  Agnuner  Gwiend-Congregation  -rem 
nimUehen  Jahre  bei  Kuhntjerid,  Jnnt  Cxeatlae,  IL,  1,  8.  64. 
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Jänner  IGOO  mit  14.000  Gulden,  wofür  sie  Proviant  hergegeben 
hatte*)  und  im  December  des  gleichen  Jahres  belief  sich 
deren  Guthaben  auf  16.000  Gulden.  Damals  gab  ihr  denn 
auch  der  Erzherzog  in  aller  Form  das  Versprechen:  in 
Zukunft  dergleichen  Wahichen  nicht  wieder  heraus- 
bringen zu  lassen  und  dafeme  sich  solche  melden, 
sie  anderweitig  zu  versorgen**). 

lieber  die  späteren  Scliicksale  dieser  serbischen 
Militiir-Colonien,  ihre  Privilogicii  und  ihr  Kirchenwesen  werde 
ich  bei  anderer  Gelegenheit  berichten,  wenn  mir  nicht  ein 
mit  den  betreffenden  Urkunden  und  Acten  noch  besser  ver- 
trauter Forscher,  wie  insbesondere  (seinen  bisherigen  Publi* 
cationen  und  seiner  Stellung  nach  zu  urtheilen)  der  Herr 
Staatsarchirar  Sect-Bath  Jos.  Ritt  t.  Fiedler  ui  Wien  ist, 
—  hierin  erwünschtermassen  zuvorkommt 

Hier  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  aller  Proteste,  An- 
feindungen und  Schwierigkeiten  unbeachtet  die  Nachschübe 
serbischer  Einwanderer  in's  Warasdiner  Generalat  noch  Uber 
das  Jahr  IGüO  fortdauerten. 

Mit  Proposition  vom  23.  Jftnner  1612  theilte  Erzherzog 
Ferdmand  den  steierm.  Ständoi  mit:  dass  sich  »yon  etlichen 
Jarn  hero  ain  grosse  Antzall  der  Wallachen,  die  dem  Femdt 
ausserhalb  der  Oranitzen  ohn  ainiche  VorwOhr  glefch- 
sanib  vor  den  Augen  ligen,  sich  auch  allerdings  entplösst  vnd 
vnarmirt  befinden,  angesetzt  haben",  von  welclien  daher  zu 
besorgen  sei,  dass  entweder  der  Feind  sie  einmal  entführt, 
oder  dass  sie  im  Bewusstsein  ihrer  Schutzlosigkeit  sich  frei- 
willig demselben  ergeben.  Um  dem  vorznbengen  und  ihren 
Verkehr  mit  den  TOrken  zu  hemmen,  habe  der  Grenz-Oberst 
Sigmund  Friedrich  Hr.  v.  Trautmannsdorf  beantragt  die  bau- 
fölligen  Castelle  zu  Severin  und  Sandrovac  (im  Belovibrer 
Coniitate),  Majori zki  (?)  und  Sucvanaz  (?),  als  welche 
in  Mitte  dieser  A  n  s  i  e  d  1  u  n  g e n  liegen,  wieder  herzu- 
stellen ;  um  die  hiezu  edürderlichen  Fuhren  und  Handroboten 

*)  Steiemi.  Landtags-Protokolle,  Bd.  47  der  neuen  Serie,  Bl.  46. 
««)  Ebenda,  Bl.  fU. 


Digitized  by  Google 


—    61  — 


BoUen  aber  der  Banns  und  die  inndischen  (slavon.)  Stande 
angegangen  werden*). 

Im  Jahre  1625  wurde  die  Erbauung  zweier  neuer  Wach- 
hftuaer  zu  Novigräd  (im  Norden  des  Belovärer)  und  Svl- 

bovec  (im  Warasdiner  Coraitate?),  sowie  eines  neuen  Castells 
zu  Dem  je  (im  Belovj'irer  Comitite)  in  Anregung  ^^ebracht, 
theils  zur  besseren  Bebütuiig  des  Drauflusses,  theiis  zum 
Schutze  der  von  Kamenica  (im  späteren  Ogulincr  Regiments- 
Gebiete)  dabin  Ubersiedelten,  Landbau  treibenden  Walachen"^*). 
Damals  (1626)  schätzten  die  kOnigl.  Gommissftre  die  Gesammt- 
zahl  der  in  der  Warasdiner  Grenze  yorfindigen,  serbischen 
Hauscommunionen  auf  circa  1200.  FOnf  Jahre  spater 
veranschlagte  sie  der  i  ö.  Hofkriegsrath,  jedoch  mit  Einschluss 
der  r sogen.  Predautzer  und  Windischen,  so  zuvor  Christen 
(d.  h.  Katholiken)  waren  und  nach  \  erlust  von  Sigetb  bis  auf 
die  beschehene  Tractation  (wodurch  ihnen  der  Mitgenuss  der 
,Grenzfreibeit^  zugesichert  wurde)  das  türkische  Jocb  ge- 
tragen^ sodann  aber  alida  ihre  Wohnsitze  genommen-'  —  zu 
7000  Hann,  von  welchen  täglich  800  bis  900  die  Grenz- 
wachen zwischen  der  Mnr  und  der  Save  bezogen***). 

Von  zunehmender  Ausbreitung  ihrer  Ansiedlungen  ist 
auch  noch  in  einem  Grenzvisitations-Borichte  von  1679  die 
Rede,  wo  als  walachische  Dörfer,  welche  im  Laufe  der  letzten 
20  Jahre  zwisclien  dem  Flusse  Cazma  und  dem  Castell 
Svibovec  neu  gegründet  wurden,  genannt  sind:  Vagovina, 
Grabovnica,  Suhaja,  Pobjenik,  Ivane^  (Ivanic?),  Ciglena  und 
Ploficica  (im  heutagen  Belovirer  Gomitate),  Hrasstovpotok  (?) 
und  Welbuninec  (?).  Ebendaselbst  wird  als  Grund,  weshdb 

•)  Steierm.  Landtaf,'S-Protokolle,  IM.  Iy2  tler  iifuon  Serie,  Bl.  168  ff. 
♦♦)  Stoicrni.  Landtags  rrotokull.«,  B.I.  Nr.  1721,  Bl.  3'.)3. 
••*)  MiscoU.  im  fitt'ieriii.  Lanilc^-Archiv,  Fsckl.  76,  Stück  12.  In  der 
schon  citirten  Gr.  iiz-Uelatioii  vom  20,  October  1650  heisst  es:  dio 
'Walaclien  hätten  „solche  üde  Orth,  so  in  dio  80  und  90  Jahr  wüst 
und  YerkuNMo  gwlanden",  in  tün  „soIiOiies  und  Itutiges  Landt"  Ter^ 
wandelt  vndswisohea  Sare  und  Drau  SOO  Dörfer  angelegt,  „da- 
durch da>  windieche  Landt  fast  Tmb  aoTiel,  als  es 
Torbin  gevesti  erweitert  worden,* 
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das  Begimeuts-Gehcht  in  Warasdio  unentbebriich  sei,  die  ;,je 
l&nger  je  mehr  zunembende  Anzahl  der  Wa- 
lach en*  bezeichnet*). 


*)  Haadsohrift  1186  im  «telemi.  Ijandas-AroblYo.  Das  in  diesem  B«- 
rieltte  erwUmte  CMtell  STiborec  kann  nnmöglidh  an  der  Stelle  der 
gleichnamigen  Ortschaft  des  Warasdiner  Comitates  gestanden  haben, 
sondern  hefiuid  sich,  ide  ans  der  Reiseroute  der  YisitationB-Com' 
nüsiare  erhellt,  awisohen  Bdorir  und  öaama. 
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von 


Igrnaz  Oro2en, 
f.  b.  Dom  -  Capitulnr. 


Im  Frühlinge  1880  wurde  in  CilH  in  dem  yon  den 
Andreas  Wogg'schen  Erben  erkauften  Garten  am  nord- 
seitigen  Stadtgraben  in  der  NShe  des  nordwestlichen  Eck- 
oder sogenannten  Rathsthurmes  mit  dem  Baue  einer  Filiale 
des  Marburger  Schulschwestem-Institntes  begonnen  und  dabei 
im  Monate  März  un  der  westlichen  Grenze  des  Bauplatzes, 
anstossend  an  den  Josef  Wokaun'schen  Garten,  ein  1  Meter 
tief  gelegener  römischer  Inscliriftstein  ausgegraben,  den  man 
zuerst  an  dem  dort  zu  erbauenden  Schulbause  einzumauern 
beabsichtigte,  dann  aber  dem  inzwischen  im  ehemaligen 
GUlier  KreishauptBchnlgeb&ude  errichteten  städtischen  Museum 
fibergab. 

Die  Inschrift  dieses  Steines  lautet: 

D-  M- 
AVR  BfAXIMO  dVIS 
SVRVS  EX  REGIONE 

ZEVGMA  VICO  lENNIA 

AN  XXV  AYR-BASSYS  BARTfe 

VIVvS  FECIT  FRÄ  -E-AVR  SABINO 

CIVIS  SYRVS'EX  KEGIONE  ZEWQJk 

VICO 
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D.  h. :  Dfis)  M(  anibus).  Aiir(elio)  Maximo,  civis  Sunis 
(sie!,  statt  civi  Suro)  ex  regione  Zeugma  vico  Hennia  an(noruin) 
XXY.  Aur(elius)  Bassus  Barathe  vivus  fecit  frat(er)  et  Aur(elio) 
SabiDo  civis  Surus  (sie!)  ex  regione  Zeugma  vico  

Zu  deutsch: 

Den  Manen  geweiht!  Dem  Aurelius  Maximus,  syrischem 
Borger  aus  dem  Distriete  Zeugma,  Flecken  Hennia,  25  Jahre 

alt,  hat  sein  Bruder  Aurelius  ßassus  Barathe  bei  seinen 
Lebzeiten  (diesen  Grabstein)  gemacht,  wie  auch  dem  Aure- 
lius Sabinas,  syrischem  Bürger  aus  dem  Distriete  Zeugma, 
Flecken  

Die  InschriMäche  am  Steine  hat  vom  untern  bis  zum 
Obern  Gesimse  eine  Hohe  von  79  Cm^  und  von  einer  Rand- 
sftule  bis  zur  andern  eine  Breite  von  81  Cm.  6  Mm.  Das 
Inschriftfeld  ist  eingeschlossen  links  und  rechts  von  zwei 
uncanellierten  darisirenden  Säulen  mit  Basis,  unten  von  einer 
Leiste,  oben  von  einem  Avchitrav  mit  Kplieurauke.  Darüber 
in  vertieftem  Feld  von  je  einem  Pfeiler  umgeben  (der  rechte 
abgebrochen)  zwei  männliche  BUsten  (Aurelius  Maximus  und 
Aurelius  Sabinus),  deren  Köpfe  abgeschlagen  sind,  in  völlig 
gleicher  Haltung  und  Bekleidung.  Die  Aermeltunica  hat  einen 
Übergeschlagenen  Halskragen,  Ober  der  rechten  Schultet  hSngt 
ein  Mantelstack;  die  Linke  liegt  geschlossen  am  Leib,  die 
Rechte  etwas  Ober  ihr  mit  einem  demonstrirenden  Qestus 
(Zeige-  und  Mittelfinger  sind  wie  schwörend  gehoben,  die 
eingebogenen  Gold-  und  kleinen  Finger  eingezogen). 

Ueber  Anrathen  des  Herrn  Landesarchiv  -  Directors 
Dr.  Y.  Zahn  schickte  ich  Ende  December  1882  die  Inschrift, 
wie  sie  mir  damals  (nach  einer  nicht  ganz  genauen  Abschrift, 
welche  aber  das  wesentliche  enthielt)  vorlag,  an  Herrn  Prof. 
Dr.  Theodor  Mommsen  in  Berlin  mit  dem  Ersuchen  um  Mit- 
theilung, wie  er  dieses  Epitaph  lese  und  verstehe.  Mommsen 
antwortete  mir  schon  unter  dem  10.  Januar  1883  und  gab 
folgende  Aufschlüsse:  „Civis  Suriis  ex  regione  Zeugma  vico 
Hennia  heisst:  syrischer  Bürger  aus  dem  Distriete  Zeugma, 
dem  Flecken  Hennia.   Die  Provinz  Syrien  und  die  Stadt 
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Zeagma  sind  bekannt,  der  vicus  ist  neu.  Von  dem  zweiten 
Begrabenen  hat  der  Verfertiger  der  Inschrift  nur  gewosst, 
dass  er  aus  derselben  Provinz  und  demselben  Districte  sei, 
den  Heimatort  genauer  nicht  ausgefällt.  Der  Sprachfehler  civis 

Surus  statt  civi  Suro  kann  bei  einer  späten  Inschrift  dieser 
Art  nicht  auffallen.  AiiHallend  aber  ist  Barathe,*)  wahr- 
sclieinlich  der  zweite  syrische  Name  des  Aiirelius  Bassus, 
der  die  Inschrift  gesetzt  bat.  Die  Namen  mit  Bar  sind  durch- 
gängig syrisch.  Aber  dieser  ist  mir  neu  und  ich  weiss  auch 
nicht«  da  ich  diese  Sprache  nicht  kenne,  ob  er  sprachlich  zu 
rechtfertigen  ist*.  ~  Meine  Lesung  stimmt  also  mit  der 
Mommsen's  ttberein,  nur  hatte  ich  gedacht,  dass  wegen  der 
graroroatikalischen  Fehler  und  wegen  des  Fehlens  des  Namens 
des  Vicus  die  Inschrift  nicht  vollendet  worden  sei.  während 
mir  jetzt  Momiusen's  Erklärung  dieser  Umstände  wahr- 
scheinlich scheint. 

Dass  alle  drei  auf  dem  Steine  genannten  Personen 
den  Vornamen  Aurelius  führen,  deutet  darauf,  dass  dieser 
Stein  in  der  Zeit  der  Herrschaft  Caracalla*s  (211—217)  oder 
bald  nach  derselben  gesetzt  wurde,  da  dieser  Kaiser  den 
Provindalen  das  römische  Bürgerrecht  gab,  und  sich  selbst 
Marcus  Aurelius  Antonius  uannte. 

n. 

Ein  zweiter  römischer  Inschriflstein  wurde  im  Frühlinge 
1880  beim  PflQgen  auf  der  Ackerparzelle  Nr.  156  zwischen 
dem  p&rrlichen  Wirthschaftshofe  von  St  Martin  im  Schali- 
thale und  dem  FlQsschen  Pack  (welches  der  Save  zufiiesst) 
in  der  sQdHchen  Steiermark  gefunden.   Er  ist  54  cm.  hoch 


•)  lieber  don  Namen  Baratho  tluilt  Herr  Prof.  Dr.  \V.  Oiirlitt 
fi»lgen<l«8  mit:  ^Bar  i^t  oin  sehr  häiifigcr  Bcjituruitheil  >yrisili-itiir;ti!*ohoT 
P^igennanien  und  hat  ijatronyiiiisthe  Bedi-utung,  vermutlich  linltMitet  er 
pEnkel^.  Baratha  kommt,  so  viel  ick  Boke,  nickt  vor,  dagegen  etwa 
sehnmal  BMOothM  oder  Bargathes,  s.  B.  C.  J.  L.  III.  4S71  Kbendoif 
iMi  Raab,  SS6S  Qtaii.  Unerhdrt  wir«  der  Name  nicht,  so  hat  s.  B.  der 
•TTiMlie  Name  TovfMtSttt  C.  J.  Gr.  IV.  6912  dieselbe  Eadang  «atha*. 
mUkOL  U»  IM.  TweloM  t  BtttomMk,  XZZI.  Haft,  1888.  6 
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und  ebenso  breit,  an  zwei  Ecken,  links  unten  und  rechts 
oben  ausgebrochen,  sonst  noch  gut  erhalten.  Die  Inschrift 
lautet 

D-  M- 
BAEB-  SPERATI 
NVS  OBIT  A  LXX 
SPERATVS  nLIVS 

ET  CANDIDE  VXORI 

D.  h. :  D(is)  M(anibus)  Baeb(ius)  Speratinus  obit 
a(nnoruni)  LXX.  Speratus  filius  et  Candid(a)e  uxori. 

Zu  deutsch:  Den  Manen  geweiht!  Baebius  Speratinus 
starb  70  Jahre  alt.  Speratus  der  Sohn  (errichtete  dieses 
Grabmal  ihm)  und  der  Gtomablin  Gandidae. 

Der  Name  Baebius  kommt  auch  auf  dem  RAmersteine 
zu  St  Stephan  in  Turje  vor  und  zwar  in  Baebius  Acceptns 
und  Baebius  VilHus.  Eine  Baebia  wird  auf  einem  Steine  zu 
Sekkau  ob  Leibnitz  genannt.  Speratus  erscheint  auf  Inschrift- 
steinen zu  Frauenberg  bei  Unzmarkt  und  bei  Gratwein,  eine 
Speratia  in  Cilli.  Candidae  werden  genannt  auf  Römersteinen 
zu  Feistritz  und  Waldstein  oberhalb  Graz,  auf  letzterem  auch 
ein  Candidus  und  ein  Candidianus. 

Dieser  Grabstein  zu  St  Martin,  der  sich  gegenwärtig 
noch  an  dem  oben  erwähnten  pfarrlichen  Wirthschaftshofe 
befindet,  ist  um  so  bemerkenswerther,  weil  er  meines  Wissens 
bisher  der  einzige  im  Scballthale  gefundene  Kümerstein  ist. 
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Das  Jahr  1683  iu  SteieriMrL 


Von 

Landesarcbiv-Director  v.  Zahn» 


Es  durchzieht  ein  mächtiger  Strom  der  Erionerung  das 
laufende  Jahr:  sechshundert  Jahre  sind  es,  dass  unser  Land 
dem  ältesten  Sohne  KOnig  Rudolfs  huldigte,  und  Yor  200 
Jahren  wurde  die  letzte  und  bedeutendste  Torkengefahr  durch 
die  Ausdauer  der  Bevdlkerung  von  Wien  und  durch  den 
Heldenmuth  des  Entsatzheeres  vom  Beiche  und  unserem 
Lande  al)gedrilngt. 

Mehr  als  je  hat  sich  der  Drang  einer  RUcksclinii  belebt, 
und  diesem  bringt  sich  allüberall  im  Angebote  von  Wort 
und  Bild  die  Darstellung  entgegen,  wie  die  Dinge  waren  und 
verliefen,  die  gelegentlich  des  letztgenannten  Ereignisses 
damals  die  Herzen  unserer  Vorfahren  erbeben  machten. 

So  liegt  denn  ein  natOrlicher  Gedanke  in  dem  Streben, 
den  ROckblick  auf  die  Begebenheiten  des  Jahres  1683  auch 
ftlr  unser  Land  zu  klilren.  Man  weiss,  dass  es,  wie  alle  dama- 
ligen Erblande,  nicht  allein  an  den  Sorgen,  welche  die  Haupt- 
stadt drückten,  begreidichen  Antheil  hatte,  sondern,  dass  es 
auch  für  sich  auf  die  Abwehr  hinarbeiten  musste.  Allein  was 
man  ttber  die  Geschehnisse  dieses  Jahres  auf  unserem  Boden 
kennt,  ist  theilweise  nur  in  sehr  beschränktem  Masse  buch* 
missig  überliefert,  anderseits  aber  auch  im  Ausmasse  nicht 
sacfagetreu  gehalten;  von  den  Mitteln  und  Mtthen  des  Schutzes 
hat  man  zu  wenig,  von  den  Leiden  durch  den  Feind  aber 
wieder  zu  viel  berichtet.  Es  war  eben  wenig  Gelegenheit  auf 
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die  unmittelbaren  Zeugen  zurückzugreifen  und  sie  selber 
erzfihlßu  zu  lassen,  oder  an  ihrer  Hand  den  Gang  der  Dinge 
darzulegen. 

Das  soll  denn  im  Folgenden  geschehen 

Der  Türkenkrieg  von  1683  hatte  ftlr  die  Eingeweihten 
jener  Zeit  nichts  Ueberrascliendes  an  sich;  sie  sagten  ihn 
sogar  1680  schon  für  das  nächste  Jahr  voraus ''^).  Im  Lande 
selbst  lebte  man,  ähnlich  wie  am  Hofe  des  Kaisers,  zwischen 
Furcht  und  Hoti'nung:  an  die  Erstere  war  man  seit  Jahr- 
hunderten gewöhnt,  und  die  glücklichen  Ausgänge  früherer 
Zeiten  hatten  auf  IiOtztere  nicht  verzichten  lassen.  Diese  und 
die  nie  ersterbende  Annahme,  der  Kri^  werde  sich  doch  viel- 
leicht vermeiden  lassen,  uberwogen  indcss  ttberall.  Man  glaubte 
ja  am  Bereitwilligsten,  was  man  am  liebsten  gesehen  hätte; 
in  der  Bevölkerung  aus  Friedensliebe  und  Angst  vor  den 
Osmanen,  in  den  Regierungskreisen  aber,  weil  man  ebenso 
sicher  angesichts  eines  neuen  Kampfes  mit  Frankreich  stand. 
So  sehr  wollte  man  ihm  vorgebeugt  wissen,  dass  es  im  Jänner 
1683  sogar  hiess,  der  Kaiser  habe  seinen  Hauptgegner  unter 
den  Malcontenten  in  Ungarn,  TOköly,  als  Vermittler  hei  der 
Türkei  in  Aussicht  genommen,  nur  um  dem  drängenden 
Franzosenkönige  die  ganze  Gegnerschaft  zukehren  zu  können. 

Die  Dinge  entwickelten  sich  aber  anders.  Schon  im 
October  1G82  liefen  Gesandtschaftsberichte  aus  Constantinopel 
ein,  welche  den  Krieg  mit  den  Osmanen  als  vollständig  un- 


I)  Dicso  Mittheilungen  sind  tuueh  den  Acton  im  steierm.  Landet* 
und  Statthaltereiarchivo,  dann  nach  den  Protokollen  der  steierm. 
StUdtn  iinil  "Märkte,  wie  Fürstcnfold,  Leohen,  Judonburg  und  Mürz« 
7.uschlag  gearbeitet.  Ich  möchte  hier  auf  die  Quellenangabe  ver- 
zichten —  wenige  nothweniligo  Fälle  ausgenommen  —  da  icl> 
beabsichtige,  die  Quellens(<'ll«>n  im  Auszuge  an  einem  anderen  Orte 
vorzulegen.  Dieselben  sind  nämlich  nicht  nur  für  das  Herzogthum 
des  Jahres  1683,  sondern  auch  nach  anderen  local-  und  oultar* 
geschiohtliebeii  Biobtungeu  hin  interreMant,  um  ein«  Reihe  fOr 
sieh  SU  bilden,  wahrend  dieser  Werth  an  ihnen  ab  Koten  det 
Anfsatses  leioht  verloren  ginge. 

^  Kranes,  Handbaeh  der  Ctosohiehte  Oeslemiohs.  Z,  662  n.  ff. 
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fraglich  bezeiehiieteii.  Das  nächste  Frühjahr  sollte  ihn  bringen ; 
ja  man  mnsste  sich  sogar  auf  vorgängige  Plibikelden  von 
der  nahen  torkisch-nngarischen  Grenze  her  den  Winter  Uber 

in  Steiermark  gefasst  machen. 

Im  letztgedachten  Monate  noch  stellte  die  Roiziening 
an  die  Stände  von  Steiermark  die  Anforderung  von  1 30.000  fl. 
ausserordentlicher  Hilfe  speciell  für  den  Tilrkenkrieg.  Den 
Winter  hindnrch  beobachtete  man  auffUlige  Bewegungen  jen- 
seits der  steurisch-ungarischen  Grenze;  Briefe,  die  von  da 
an  den  innerOsterreichischen  Hoflnriegsrath  gelangten,  stellten 
eben  allgenieinen  Angriff  in  Aussicht,  und  da  bei  der  grossen 
Kälte  damals  die  Mur  und  Drau  zufroren,  wurde  verdoppelte 
Wachsamkeit  empfohlen,  denn  man  sah  den  Uebergang  der 
Tttrken  durch  solche  Eisbiückcn  nur  begünstigtet. 

Unter  dem  Eindrucke  solcher  Befehle  und  Gerüchte 
begannen  auch  die  Gutsbesitzer  in  den  Strecken  längs  der 
Grenze  —  im  sogenannten  Viertel  Voran,  und  zwischen  Mur 
Dran  —  sieh  vorzusehen.  Zwar  hatte  die  Regierung  flir  einen 
ersten  Anfisll  das  halbe  Dragonerregiment  Saurau  und  das 
Infanterieregiment  Reckheim  aus  Ungarn  in  die  Gegend  um 
Luttenberg  und  aufwärts  gezogen,  deiuungt  achtet  aber  rüsteten 
schon  von  Dccember  IfiSi  an  verschiedene  Märkte  und  Burg- 
herren jener  Landstriche  gegen  die  „besorglichen  Hussaren- 
vnd  TUrggen  -  Strattffungen".  Denn  früher  noch  als  mit 
den  Osmanen  hatten  die  K&mpfe  mit  den  Bialcontenten  in 
Ungarn  begonnen.  Man  brachte  allerseits  die  Bftstltammem 
in  Ordnung,  und  verstärkte  die  Vorräthe  in  Waffen  und 
Munition  durch  Beiträge  aus  dem  landschaftlichen  Zeughause. 
Um  solche  meldeten  sich  in  erster  lieihe  Feldbach,  Fehring 
und  Fürstenfeld,  ebenso  Graf  J.  A.  v.  Lenglieim  für  Schloss 
Kapfenstein,  F.  Herr  v.  Stubenberg  (für  Stubenberg?),  Graf 
J.  E.  V.  Purgstall  für  Riegersburg,  Graf  G.  A.  v.  Lengheim 
fOr  Schloss  Hartberg,  Graf  0.  F.  v.  Tattenbach  für  Hohenbruck, 
die  Jesuiten  für  Thalberg  u.  s.  w.  Und  sie  erhielten  Alle,  und 
unentgeltUcb,  was  sie  brauchten,  nur  die  Gewehre  mussten 
sie  später  ideder  zuräckstellen. 
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Auch  Projectaiiten  fanden  sich  ein,  denen  die  Gelegenheit 
ihre  nüHtärischen  Kenntnisse  an  Mann  zu  bringen,  günstig 
schien.  So  bot  im  December  1682  bereits  ein  Gregor  Ferd. 
Valvasor  »eine  Hilfe  „zur  Producierung  eines  EmstfeuerB** 
an.  Noch  aber  hielten  die  Stände  den  entscheidenden  Augen- 
blick nicht  für  gekommen,  und  vertrösteten  ihn  auf  nach 
Neujahr. 

Wir  sehen  daraus  bereits,  dass  eine  ganz  berechtigte 
Sorge,  eine  ganz  bestimmte  Ahnung  dessen,  was  die  nächsten 
Monate  dem  Lande  bringen  würden,  in  einer  Mehrzahl  von 
Einzelfällen  sich  aussprachen.  Thatsächlich  stellte  sich  damit 
auch  die  allgemeine  Stimmung  ein  Zeugniss  aus,  nur  mit  dem 
Unterschiede^  dass  selbe  je  nach  der  Entfernung  der  Oertlich- 
keiten  von  der  Ostgrenze  wechselnd  in  Hoflfoung,  oder  zu- 
nehmend in  der  Furcht  sich  äusserte.  Die  Letztere  galt  auch 
nicht  etwa  einem  Einfalle  der  Türken  im  grossen  Style, 
sondern  jenen  Streifzügen  von  kleinen  Commanden  eines 
grossen  osmanischen  Heeres,  das  auf  Wien  losdrang,  den 
eigenmächtigen  Excursiouen  thatenlustiger  Begs,  und  der  mit 
ihnen  haltenden  Ungarn,  — eigentlichen  Raubpartien,  wie  solche 
man  hinreichend  kennen  gelernt  hatte.  Allein  Furcht  und  Hoff- 
nung malen  stets  m  breiten  Strichen  und  grellen  Farben,  daher 
stellten  sich  die  Einen  selbst  eine  Belagerung  von  Graz  als 
leicht  im  Plane  der  Türken  liegend  vor.  Selbstverständlich 
hielten  diese  Gefühle  auch  Rückschau  auf  die  Massnahmen  der 
Regierung,  und  in  wieferne  dieselbe  in  den  letzten  20  Jahren 
geeignet  gewesen,  den  Türken  Handhaben  zu  bieten,  sich 
selbst  Verlegenheiten  zu  bereiten,  und  für  die  Zeit  der  Gefahr 
sich  selbst  zu  schwächen.  In  dieser  Hinsicht  war  dem  Urtbeile 
zu  anfälligen  Meinungen  allerdings  Anlass  genagend  gegeben. 

Der  Knoten  der  Verwicklungen  lag  in  Ungarn.  Je  mehr 
daselbst  die  Regierung  an  Boden  in  der  öffentlichen  Meinung 
behauptete,  desto  ruhiger  konnte  sie  äusserer  Einmischung 
entgegensehen.  Und  eben  das  Eine  war  in  abnehmendem 
Masse  der  Fall,  und  das  Letztere  in  umgekehrtem.  Die  Reaction 
hatte  sich  in  politischer  wie  religiöser  Beziehung  in  Ungarn 
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breit  gemacht,  die  Zahl  der  Anhänger  der  Regierung  nahm 
von  Jahr  zu  Jahr  ab,  und  selbst  ihre  dauernden  Freunde 
durften  Person  und  Besitasee  wegen  nicht  inuner  fbr  sie  ein- 
treten, sie  wurden  oft  genug;  wenn  audi  blos  passi?  ins 
gegnerisehe  Lager  gedrängt  Die  unter  TOköly  stets  zuneh- 
mende Insurrection  brauchte  die  Türken,  und  diese  fanden 
in  ihr  wieder  ein  Mittel,  ihre  Revanche  für  Gottliard  sicherer 
zu  üben.  Den  Rest  that  Piankreich  mit  Versprechungen  und 
Geld.  Ais  die  eigentliche  Ursache  dieser  schlechten  Verhält- 
nisse in  Ungarn  sah  nun  das  Volk  die  jesuitische  Richtung  der 
Ho^arteien  an,  in  deren  Diensie  auch  das  Milit&r  zu  wirlcen 
hatte.  Es  erkannte  nicht  so  sehr  die  LShmung  des  ungarischen 
YerÜBSSungslebens,  und  auch  nicht  die  Brutalitäten,  die  wider 
Enizelne,  wider  Stadtgemeinden  und  Comitate  von  ver- 
schiedenen Generalen  geübt  worden  waren,  als  den  benierkens- 
werthesten  Hebel  des  Abfalles  an,  auch  nicht  die  Selbstsucht 
und  den  Ehrgeiz  von  gewissen  Führern  der  Adelspartei  in 
Ungarn,  als  vielmehr  die  Jesuiten,  und  deren  Streben  nach 
Olaubenseinheit,  die  nur  mit  Gewaltmitteln  erzielt  werden 
konnte.  Es  sprach  sich  bei  uns  im  gemeinen  Volke  sowohl, 
als  auch  in  den  Rathsversammlungen  der  Städte  ganz  unver- 
hohlen aus,  und  ging  mit  einer  gewissen  Befriedigung  sogar 
in  die  Berichte  der  Regierung  über,  dass  die  Societät  Jesu 
unwidersprechlich  die  Hauptursache  der  Religionsverfolgung 
in  Ungarn,  und  somit  auch  des  Türkenkrieges  sei,  und  dass 
sie  kurzsichtig  nur  ihr  eigenes  Gedeihen  verfolge,  und  dabei 
den  Ruin  des  Reiches  nicht  berücksichtige.  Die  Herren  der 
Grazer  Regierung  wunderten  sich  genug  ttber  dergleichen 
Bodensatz  im  Denken  „sonsten  dhalketer,  einfbltiger  Leithe* 
es  scheint  jedoch,  als  wenn  sie  selbst  dergleichen  Anschauung 
nicht  immer  ferne  gestanden  hätten. 

So  fand  sich  zur  Furcht  auch  der  Missmulli  und  die 
Unzufriedenheit,  dass  die  herrschenden  Kreise  in  übler  Be- 
ratbung  solche  Gefahren  ttber  das  Reich  gebracht  hätten. 


^  MitfhdliiiigMi  d«a  liiator.  Yereint  Ar  Steiem.  SS,  SIS. 
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Es  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  solche  unwillige 
Betrachtungen  der  Vertheidigung  und  den  Massnahmen  wider 
den  auftauchenden  Feind  in  Steiermark  Abbruch  gethan.  Im 
Gegentheile  wirkten  alle  Kreise  nach  Kräften,  aber  mit  der 
jenen  Zeiten  eigenen  Schwerfälligkeit  und  Zerfahrenheit,  und 
fand  Letztere  durchaus  nur  in  persönlichen  Anlagen,  welche 
einzig  das  grosse  gemeinsame  Ziel  nicht  genügend  vor  Augen 
behielten,  in  Kleinlichkeiten,  nie  aber  in  politischer  Abneigung 
ihre  Erklärung.  Aber  auch  so  betrachtet  war  es  ein  Glück, 
dass  die  Steiermark  von  den  Türken  diesmal  fast  unberührt 
blieb,  denn  seihst  seine  (besonders  in  einzelnen  Gegenden 
wirklicii  mannhaft  betriebenen)  Abwelirniassregeln  hätten  bei 
mangelnder  tüchtiger  Führung  dem  Einbrüche  auch  nur  eines 
massigen  grossen,  aber  klug  geführten  Corps  von  Osmanen 
nicht  widerstehen  können. 

Was  zur  Landessicherung  geschah,  war  mannigfaltig. 
Jedenfalls  hatte  die  Regierung  in  Wien  (dann  in  Linz)  alles 
Recht,  auf  die  Treue  der  Steirer  zu  bauen ;  was  sie  für  das 
Land  thun  konnte,  war  nur  wenig,  und  was  sie  in  militärischen 
Dingen  vorkehrte,  mangelhaft,  auch  oft  dem  Lande  mehr 
Gegenstand  von  Verlegenheiten,  als  der  Beruhigung.  Am  thä- 
thigsten  erwies  sie  sich  allerdings  in  Forderungen,  sowohl 
der  gewöhnlichen  Steuern,  der  TOrkensteuem  und  Anlehen, 
als  auch  der  sogenannten  ;,frey willigen  Dargaben". 

Die  Zu-  und  Durchmärsche  der  kaiserlichen  Truppen 
hatten,  wie  schon  gedacht,  bereits  zu  Anfang  des  Winters 
begonnen.  Das  Dragonerregiment  des  Obristen  Grafen  Karl 
von  Saurau  und  das  Keckheimische  Inianteriregiment  gefuhrt 
von  Graf  d'Aspermont  (was  später  auch  immer  nur  diesen 
Letzteren  Namen  trug)  waren  die  ersten  Schutztruppen,  welche 
die  Regierung  beistellte.  Ihre  Vertheilung  geschah  von  Lutten- 
berg bis  nach  Hartberg,  dann  auch  die  Mur  aufwärts  bis 
Wilden,  in  Städten  und  Märkten,  Dörfern  und  Schlössern,  also 
in  ganz  kleinen  Partien,  unter  Verpflegsbedingungen,  welche  die 
später  mehrfach  erwähnten  Excesse  und  Desertionen  begreiflich 
machten.  In  dieser  JÜchtung,  sowie  fur  die  Vertheilung  der 
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Mannschaft  und  die  Führung  der  neuzuziehenden  Streitkräfte 
stellte  die  Landschaft  sieben  Kriegscommissftre  auf:  die  Grafen 
von  Gaisruck  und  Ijengheim,  Otto  Herrn  von  Stubenborg,  die 
Freihenrn  ?on  Teuffenbach  und  Welsersheim,  und  die  Herren 
Scbrampf  und  Seifried.  Diese  batten  somit  das  Commissariat, 
die  Intendanz,  und  tbeflweise  den  Generalstabsdienst  zu  leiten. 

Zu  Ende  Jänner  war  auch  dem  Grafen  Jakob  von  Leslie 
bereits  auch  die  Anwerbung  eines  Regimentes  bewiUiget,  für 
welches  in  Steiermark  Quartiere  vorzurichten  befohlen  wurde. 
Fast  zugleich  benachrichtigte  man  die  Stände,  dass  das  Re- 
giment Strassoldo,  soweit  es  zu  Grossglogau  in  Schlesien  lag, 
zum  Abmärsche  nach  Steiermark  commandirt  sei;  ein  Theil 
des  Regimentes  Wallis  zog  ans  Kärnten  durch,  zum  sogenannten 
„Rendezvous**  nach  Pressburg,  ein  anderer  Theil  desselben 
ward  aus  Böhmen  angesagt,  und  auch  ein  Zrinyi'sches  (Sereni) 
Regiment  wird  genannt,  das  wohl  identisch  mit  dem  von 
Ricciardi  geworbenen  Croatenreginiente  zu  sein  scheint,  und 
das  gleichfalls  nach  Steiermark  bestimmt  war  —  wogegen 
aber  doch  die  Stände  Protest  erhoben,  und  es  in  Kärnten 
und  Krain  dislocirt  haben  wollten.  Es  nützte  aber  nichts. 

Man  darf  sich  nun  nicht  vorstellen,  dass  die  Aufmärsche 
der  angektlndigten  Truppen  auch  nur  annähernd  so  schnell 
folgten,  als  die  verschiedenen  Ankündijiungen  selber,  noch  auch, 
dass  diese  Vertlieilung  der  Regimenter  nicht  manche  Gegen- 
befehle erlitten  hätte.  Thatsachc  ist,  dass  die  östüche  Steier- 
mark damals  nie  UeberfUlluDg  mit  bewaffneter  Macht  auf- 
wies,  im  Gegentbeile  musste  später  die  Landschaft  sogar 
bitten«  nicht  sämmtliches  Militär  wegzuziehen.  Anfangs  scheint 
die  Regierung  allerdings  auf  Ansammlungen  um  die  Mur  und 
Rab  gedacht  zu  haben;  es  lag  der  Gedanke  nahe,  dass  die 
Osmanen  die  gleiche  Richtung  wie  1664  einschlagen  würden, 
da  der  Plan  des  Grossveziers  noch  nicht  klar  hig:  als  man 
ihn  erkannte,  warf  man  soviel  möglich  Truppen  ihm  in  den 
Weg,  die  man  gutentheils  aus  Steiermark  herausziehen  musste. 

Im  Ganzen  standen  wesentlich  die  zwei  Regimenter 
Sarnau  und  d'Aspermont  im  Lande,  zu  denen  später  das 
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Kürassicrregiment  Metternicli  und  ein  Tlieil  Heister  trat.  Es 
war  mm  Auf-^abe  der  sogenannten  Landcomniissäre,  dieselben 
staffelwcise,  zweckmässig  zu  vertheilen,  wobei  es  ohne  Schwierig- 
keiten nicht  abging.  Man  sollte  Ortschaften,  die  früher  schon 
belegt  gewesen,  schonen;  mehrere  vornehme  Herren,  deren 
Gater  eben  in  den  bedrohten  Landstrichen  Ugen,  protestirten 
gegen  eine  Bequartierung,  die  mehr  als  ein  Paar  Wochen 
dauerte;  dazu  war  an  einigen  Orten  der  Bauer  entweder  Uber- 
lastet, oder  sonst  unwillig,  und  selbst  streng  dis('.ii)liiiirte 
Mannschaft  hätte  mit  der  Zeit  in  der  Nothlai^e,  die  sich  mehr- 
fältig  entwickelte,  über  die  Schnur  gehauen.  Die  Klagen  wegen 
Excesse  häuften  sich ;  manche  Ausschreitungen  (wie  solche  in 
Gleisdorf  vorfielen)  ruinirten  die  Ernte  des  ganzen  Jahres  auf 
dem  Felde;  der  Bxd,  welcher  einzelnen  Regimentern  voran- 
ging, war  kein  tröstlicher,  and  zwei  Gompagnien  Mettemich- 
KOrassiere  weigerte  die  Stadt  Marburg  sogar  den  Einlass, 
und  zog  die  Zugbrücken  vor  ihnen  auf. 

Ueberblicken  wir  die  Acten  über  den  Gang  der  gesamm- 
ten  damaligen  Entwicklung  der  militäri^schen  Kräfte  auf  unserem 
ßoden,  80  zeigt  sich  uns  nicht  blos  ein  fortwährendes  Ver- 
schieben, was  an  sich  kaum  zu  vermeiden  gewesen  wäre, 
sondern  auch  ein  ganzes  Netz  von  Hindernissen  und  Reibungen. 
Das  Alles  klärte  sich  erst,  als  der  Marsch  der  Türken  auf 
Wien  entschieden  war,  und  nur  ein  durchaus  nOthiger  Stand 
von  Mannschaft  im  Lande  zurückblieb.  Da  war  es  mit  Einem 
Male,  als  hätte  durchwegs  erst  das  VerstiUidniss  dessen,  was 
zu  thun,  sich  JJahn  gebrochen,  als  hatte  man  sich  in  die 
Gefahr  erst  einleben  und  auf  sich  allein  beschränkt  sein 
mfissen,  um  ohne  £ifer8ttcbte]eien  das  Nothwendige  zu  schaffen. 
Es  hegreift  sich,  dass  die  Werbung  von  5000  Reitern,  welche 
im  Mai  seitens  der  Regierung  geplant  wurde,  die  ohnehui 
mangelnde  Einheit  kaum  hergestellt  haben  würde. 

Das  Band  zwischen  der  aufgebotenen  Wehrmacht  und 
dem  Lande,  die  eigentliche  vermittelnde  Behörde,  gaben,  nach 
den  damaligen  Verwaltungsnormen,  die  Stände  ab.  Der  Wir- 
kungskreis der  Regierung  und  üofkammer  war  nach  unten 
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weit  beschränkter,  als  es  heute  jener  der  Statthalterei  ist. 
Ohne  eigentiiche  Regierangsgewdt  zu  besitzen,  ansser  auf 
ihnen  noeh  gebliebenen  Gebieten,  waren  die  Stände  doch 
das  Execntivorgan  der  kaiserlichen  Begiemng,  die  ohne  sie 

ohnmächtig  gewesen  wäre.  Während  diese  im  Allgemeinen 
blos  zwisi'hen  dein  Monarolien  und  den  Ständen  das  Binde- 
glied abgab,  die  Letzteren  anwies  und  controlirte,  waren,  aus 
Mangel  von  unteren  Kegicrungsorganen  über  das  Land  hin, 
die  landschaftlichen  Verordneten  die  wahre  Seele  der  Ver- 
waltung, und  sorgten  ebensowohl  für  die  Abfuhr  von  Hundert^ 
tausenden  von  Steuergulden,  wie  ftüt  den  Brotlaib  des  Soldaten. 
Daraus  geht  hervor,  dass  für  sie  das  Jahr  1683  ein  sehr 
angestrengtes  sein  niusste. 

Das  Hauptauf^enmerk  der  Verordneten  war  auf  eine 
Reilie  von  Massnahmen  gerichtet,  für  die  zu  sorgen  sie  der 
Regierung  speciell  sich  verpflichtet  hatten.  Anderseits  sagte 
aber  auch  der  Hof  in  weiteren  Puncten  seine  volle  Unter- 
statzung zu.  Die  Stande  Übernahmen  die  Befestigung  und  Ver- 
proviantirung  aller  sogenannten  «Gonfinblftze",  worunter  die 
Städte  an  der  Ostgrenze  von  Hartberg  bis  Pettau,  Graz  und 
die  Veste  Riegersburg  genannt  waren;  sie  sollten  für  die 
Organisation  der  Kreidfeuer  und  der  Verbacke  an  den  lieber- 
gangspuncti'n  und  Hauptstrassen  eintreten.  Selbstverständlich 
war,  dass  sie  den  l-  orderungen  der  KoLrierung  nach  Geld  so 
rasch  und  so  oft  möglich  entsprachen.  Auch  war  ihnen  der 
Kundschafterdienst  aufgetragen,  fhr  welchen  sie  monatlich 
150  fl.  widmen  sollten,  ohne  Grenze  nbrigens  für  den  Noth- 
fliiU^).  An  die  Verhackstationen  wflren  die  bekannt  tttchtigen 
Schützen  des  Oberlandes  zu  ziehen.  Die  Regierang  dagegen 
stellte  in  der  Person  des  Joh.  Jos.  Grafen  von  Herberstein, 
dermalen  Generalobristen  zu  Karlstadt,  als  wirkliclien  General- 
Feldmarscball-Lieutenantä,  den  Commandanten  der  deutschen 

*)  Thatiiohlleh  ift  mir  am  den  Aeton  nlolit  ein  einziger  Kundschafter- 
berioht  Torgekommen.  Ein  Berieht  flher  die  AnsMige  Ton  drei  bei 
Lilienfeld  in  KiederOeteneieh  gefangenen  Türken  war  Allee,  was 
•1b  eigenttiehe  „Knadiohaft"  in  den  Sohiiften  erwihnt  iat 
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und  anderen  Truppen  in  Innerösterreich,  und  ernannte  zum 
Commandanten  von  Ricgersburg  den  Grafen  Purgstall,  und 
zu  seinem  Stellvertreter  den  Obristen  Corradini.  Der  Kaiser 
sagte  zwar  zwei  Regimenter  für  s  Land  zu  —  während  dieses 
zwei  Reiterregimenter  (Metternich  und  Saurau),  das  ganze 
Infanterieregiment  Aspermont  und  das  halbe  Regiment  Heister 
verlangte  —  aber  auch  das  nur  mit  dem  Bemerken,  dass 
man  sich  im  Wesentlichen  auf  die  noch  zu  werbenden 
5000  Reiter  und  das  Landaufjjjebot  werde  zu  verlassen  haben  ^j. 

Das  war  gegen  die  Mitte  Mai,  und  hörte  sich  eigentlich 
wenig  tröstlicli  an. 

Indessen  waren  die  Verordneten  bereits  im  Monate  März 
an  die  LOsung  des  hauptsächlichsten  Punctes  ihres  Arbeits- 
programmes gegangen,  und  das  war  der  Kreidfeuerdienst. 
Dieser  begriff  die  Normirung,  Visitation  und  Ausrüstung  aller 
jener  Oertlichkeiten,  welche  zur  Abgabe  von  Feuer-  und 
Lärmsignalen  für  den  Fall  eines  Tiirkeneinfalles  besonders 
günstig  gelegen  waren.  Schon  am  15.  März  mahnten  die  Ver- 
ordneten die  Regierung,  es  wäre  an  der  Zeit,  die  Kreiden-, 
Schuss-  und  Feuerpatente  zu  erneuern,  und  wurden  im  April 
auch  Commissäre  beantragt,  und  anfangs  Mai  die  betreffenden 
Patente  Yom  Landeshauptmanne  und  Vicedome  erhissen.  In 
dieser  Eigenschaft  wirkten  auf  der  sogenannten  „Insel" 
(zwischen  Radkersburg  und  Pettau  gegen  Osten)  Wolf  Kaspar 
Kalchhammer,  für  die  Sotlagegend  Joh.  Ferd.  Markhut,  für 
jene  an  der  oberen  Sann  und  Miessling Georg  Sigmund  Kainberger, 
im  Schallt hale  Otto  Friedr.  von  Teufenbach,  im  westlichen 
Theile  des  Viertels  zwischen  Mur  und  Drau  Michael  Posanner. 
im  östlichen,  um  Pettau  und  in  den  sogenannten  Colles  Graf 
Sauer,  im  Ensthale  Freiherr  Wcisersheim.  Die  Berichte 
dieser  Männer  decken  yiele  Schäden  au(  und  zeigen,  wie  bei 
getheilter  Grundherrlichkeit  des  Bodens,  dessen  EigenthOmer  als 
Pflichtträger  herbeigezogen  werden  mussten,  aus  den  Schwierig- 
keiten der  In.'^titution  die  warinfnlilonde  Natur  eines  Commis- 
särs  öfters  geradezu  in  Verzweiflung  gebracht  werden  musste. 
5)  Mit  der  Werbung  der  Beiter  worde  es  Aber  niekts. 
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Eine  zweite  Aufgabe,  die  der  Verbacke,  Schanzen  und 
Tschartaken,  wurde  an&ngs  Mai  in  Angriff  genommen.  Da 
war  es  wesentiich  gemeint,  das  sogenannte  Viertel  Voran,  die 
Gegend  nftmlich  von  der  Rab  bis  gegen  Friedberg,  innerlich 
an  geeigneten  Orten  durch  Grftben,  Wachen  und  Waehth&iiser 
zu  decken,  aber  aucb  das  Mürz-  und  Murthal  dagegen  ab- 
zusperren. Für  die  Landstriclie  von  Radkersburg,  Feldbach, 
Fehring  und  FUrstenfeld  waren  Freiherr  Job.  Max  Stübicb  und 
Graf  von  Purgstall  als  „Spesierungs-Commissäre-'  in  Aussicht 
genommen.  Allein  es  scheint  zwei  Monate  Zeit  gebraucht  zu 
haben,  bis  thatsSchlich  Schritte  in  dieser  Richtung  geschahen. 
Erst  am  1.  Juli  nftmlich  begegnen  wir  den  Befehlen  an*s  Werk 
zu  gehen.  Dann  treffen  wir  im  Morzthal  den  Freiherm  Job. 
Thomas  Casinedi,  im  Viertel  Cilli  den  Grafen  Ferd.  Felix  v.  Thum 
und  Baron  Ferd.  Zehetner ' ),  im  Viertel  Voniu  (  wegen  Ver- 
hinderung des  Grafen  von  Purgstall)  den  Grafen  Rindsmaul, 
in  der  Radkersburger  Gegend  Job.  Leonh.  Muhr,  östlich  von 
Wildon  bei  Herbersdorf,  Rohr  und  Laubegg  Jos.  Araand  von 
Grftnbach  als  Commissftre.  Die  Instruction  für  die  Anlagen 
solcher  Wehrbauten,  und  die  ?om  letztgenannten  Tage  daturt, 
hiess  das  »Verbackhpatent*.  Im  Mittellande,  bei  Wildon  und 
Leibnitz,  wurde  die  LandschabrQcke  als  wichtiger  Uebergangs- 
punct  befestigt,  und  commandlrte  daselbst  der  schon  erwähnte 
Mich.  Posanner,  Verwalter  von  Spielfeld.  Die  Herrschaften  an 
der  Lasnitz,  Sülm  und  Saggau,  dann  um  den  Radi  und 
Remschnik  hielten  gemeinsame  Verabredungen,  ihr  Gebiet 
einbruchsicher  zumachen.  Nördlich  von  Graz  sorgte  auf  seinem 
Boden  der  Abt  von  Renn;  der  Verhau  an  der  Badelwand, 
gegen  Waldstein  und  Fronleiten,  dann  am  Pass  Lueg  fiel 
aber  den  Gutsherren  von  Waldstem,  Peggau  und  Rabenstehi 
zu.  Herr  Franz  von  Stubenberg  behütete  die  Pässe  an  der 
Südostseite  des  Schöckels,  und  hatte  auf  sechs  Posten  täglich 

*)  Baron  Zehetner  wurde  im  Juli  in*s  Mttnthal  abgeordnet,  naehdem 
«r  vordem  sehon  den  Strieli  swliolien  Bmök  und  Gras  betreffb 
der  Terliane  geleitet  hatte.  In  dieeeo  traten  an  seine  Stelle 
Chxiatian  Friedr.  Freih.  JöeUinger  and  Fraai  Sebastian  t.  Haidegg. 
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80  Mann  zum  Waclidienste  vertlieilt.  Auf  der  Gleinalpe  und 
den  benachbarten  Uebergängen  in's  obere  Murthal  leitete 
Job.  Wilh.  Freih.  v.  Heinrichsberg  den  Dienst,  auf  dem  Zuge 
der  Koralpe  bei  Sehwanberg  aber  Rudolf  Graf  von  Saurau. 
Auch  die  Kärntner  waren  zu  später  Zeit  eifrig  im  Abscblusse 
ihres  Landes  von  Steiermark  an  der  Drau.  Dass  sie  sich  da- 
bei vergriffen,  und  auf  steirlschem  Boden  nicht  weniger 
als  5000  Stämme  zu  Verbacken  schlugen,  führte  zu  unerquick- 
lichem Briefwechsel,  der  die  ohnehin  auch  nach  anderer  Seite 
hin  mehr  prätenti()sc,  als  freundnachbarlicbe  Stellung  der 
Kärntner  noch  mehr  klarstellte. 

Ein  Hauptposten  war  auf  dem  Semmring  und  ein  nicht 
weniger  wichtiger  auf  den  Fischbacher  Alpen.  Dass  er  einge- 
richtet wurde,  lag  mit  im  ersten  Drängen  der  Verordneten. 
,,Wo  sich  Wälder,  Päss  und  Stainkhlippen  befinden*,  da  soll- 
ten im  gemeinsamen  Zusammenwirken  die  Herrschafts-  und 
Güterbesitzer  an  der  Mürz,  aus  der  Stainz  und  Veitsch,  aus 
dem  Aflenzthale  und  der  Golrat,  von  der  Fischbachalm  und 
dem  Alpsteig,  vom  Semmring,  von  Spital  und  Neuberg  und 
aus  allen  Seitenthälem  „starke,  gute,  gehörige  Verbäck,  Wacbt- 
Tschärtäken  vnd  Stainrissen  aufrichten an  offenen  Orten 
aber  Wachthäuser  bauen  lassen,  und  mit  ihren  Unterthanen 
besetzen.  Da  natQrlich  diese  Letzteren  allein  zu  sehr  in  An- 
spruch genommen  gewesen  wären,  ^iirde  ihre  Unterstützung 
aus  dem  Oberlande  eingeleitet,  und  hatten  die  Herrschaften 
und  Städte  an  der  oberen  Mur  und  der  Ens  bis  Adinont  Leute 
an  den  Semmring  zu  schicken.  Soldaten  wurden  nur  höchst 
ausnahmsweise  verwendet,  obgleich  sie  öfters  sehr  nöthig 
gewesen  wären;  denn  Fälle^  wie  jener  zwischen  Klöch  und 
Kapfenstein,  über  welchen  Job.  Andr.  Graf  v.  Lengheim  be- 
richtet, werden  kaum  sehr  vereinzelt  geblieben  sein.  Ihm  war 
nämlich  auiigetragen,  eine  Tschartake  zu  bauen;  er  konnte 
aber  dem  Befehle  nicht  nachkommen,  weil  seine  Dürfer  leer, 
und  seine  Bauern  in's  Gebirge  gelaufen  waren ;  wenn  er  doch 
aber  vielleicht  Bauern  auftriebe,  sagte  er,  so  müssten  Soldaten 
sie  bei  den  Arbeiten  bewachen,  sonst  liefen  sie  ihm  Alle  davon. 
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Würde  aber  das  Werk  doch  vollendet,  dann  stünde  es  nicht 
24  Stunden  an,  und  die  ungarischen  Bebeilen  brachen  herein, 
und  bauten  es  unu 

Von  dem  bedeutendsten  Schanzplatze,  jenem  am  Semmring, 
werdmi  wir  später  noch  zu  hdren  haben. 

So  wie  auf  dem  Lande  die  Vorkehrungen  zwar  nicht 
ohne  Gedränge  und  Schwierigkeiten,  immer  aber  mit  Eifer 
behandelt  wurden,  ebenso  wurden  schon  zu  Anfang  Mai  die 
Städte  in  den  meist  bedrohten  Gegenden  aufgefordert,  die 
Bttrgerschaft  durch  Musterung  vorzubereiten.  Auch  von  ihnen 
und  ihren  Anstrengungen  zu  erzählen,  muss  als  von  einer 
der  wesentlichsten  Partien  ich  versparen. 

Die  Verhaue  und  Wachposten  auf  dem  Lande  gehörten 
zu  den  als  gemeine  Verkehrswege  besetzten  und  zu  sichern- 
den Puncten.  Allein  es  gab  noch  eine  grosse  Anzahl  von 
befestigten  Märkten,  von  Schlössern,  die  sich  sämmtlich  in 
Vertheidigungszustand  setzen  mussten.  Was  ihnen  zu  dessen 
Ergänzung  fehlte,  erbaten  sie  sich  von  der  Landschaft,  aus 
deren  Mitteln  und  Zeughaus.  Allerdings  gab  auch  die  Regie- 
rung, sonst  wArden  die  Verordneten  nicht  —  was  besonders 
in  den  Monaten  April  bis  Juni  fast  durchwegs  geschah  — 
die  nachsuchenden  Städte  nnd  Märkte  an  die  Hofkammer  ge- 
wiesen haben.  Aber  dies  selbst  scheint  blos  aus  Pi  iiicip  geschehen 
zu  sein;  denn  nicht  allein,  dass  bei  steigender  Noth  die  Land- 
schaft dennoch  einzelne  Ortschaften  im  Kabthale  mit  Munition 
bedachte,  so  war  sie  auch  wieder  die  Stelle,  welcher  die 
Regierung  gelegentlich  derlei  Vorräthe  entnahm').  Unmittelbar 
oder  mittelbar  half  also  überall  das  StändecoUegittm  aus. 

Dieses  gab  bis  gegen  Ende  Juli  willig,  aber  dann  waren 
seine  Vorräthe  erschöpft      Es  lieferte  Pulver,  Blei,  Lunten, 

So  widmete  sie  Ende  Juni  nach  Fürstenfeld  sochs  Centner  Pulver, 
8  Centner  Blei  and  2  Centner  Lunten,  angewiesen  auf  den  landsoh. 
Baniolmlber  sa  Radkenborg.  Famer  erhmert  die  Landaohaft  aa 
ehiein  Orte,  d«M  ü»  !>!•  Snde  Juli  an  100  Canüier  PoItw  aa  die 
Kriogwtolla  gelicfwt  habe. 
*|  Am  S9.  Juli  tnvMte  die  Landaoliaft  naob  Ktain  siob  irandaiiy  data 
man  llir  400  Ctr.  PolTer,  400  Ctr.  BM  tmd  100  Ctr.  Limtan  gagea 
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FeiRTwaffen,  Patrontaschen,  StUckkugeln,  Feiioisteine,  Pech, 
Pulverhürner,  ßandeliere  und  Spanner;  als  das  Aufgebot  ins 
Leben  trat,  half  man  der  Bewaffnung  der  gutsherrlichen 
Bauern  noch  extra  mit  Musketen  und  S&beln  nach^).  Zuweilen 
waren  Forderungen  und  Gaben  hoch  bemesden,  manchmal 
aber  erscheinen  uns  Letztere  etwas  kümmerlich;  dass  z.  B. 
dass  Stift  PöHau  mit  dem  einen  dahin  gewidmeten  Karabiner, 
und  der  einen  zugegebenen  Muskete  Wunder  der  Tapferkeit 
wider  die  Osnianen  verrichten  sollte,  liess  sich  schwer  an- 
nehmen. Anderwärts  sollte  sie  der  Bauernwache  auch  Kriegs- 
leute beigeben,  und  auf  Riegersburg,  die  Privatfeste,  die 

Abrechnung  und  unverzüglich  zusende;  ebenso  An  Kimtea  und 

an  Salzburg. 

•)  Es  wurden  betheilt  die  Klöster  8t.  Lambrecht,  Nouherg,  Tüllau, 
Roun  und  Stainz,  dann  die  Stadt]>farro  zu  Graz  und  die  Jesuiten 
zu  Leoben,  ferner  die  Städte  und  Märkte  Fohring,  Frohnloiton, 
Qleifldorf,  Hartberg,  Kapfenberg,  Mureok,  St.  Ruprecht  a.  d.  Rab, 
Stains  und  Weits,  Mmmt  den  Dörfern  bei  Radkenburg  ;  denn  die 
Privaten :  die  Breuner^ecben  und  Gleisbaehisohen  Erben,  der  Ffiist 
▼on  Eggenberg  (fttr  Emhaneen  und  Wilden  —  fflr  OberradkerB- 
bttrg  und  Stnws  wies  man  ihn  ab  — ),  Ferd.  Halpl,  Grifin  Era 
Greeeentia  Katsianer,  Graf  Job.  Andr.  t.  Lengbeim,  Grifin  Maria 
Cioilia  t.  Lodron,  Graf  Geoig  Friedr.  v.  MSrtberg,  Job.  Leonb. 
Hnbr,  Karl  Ludw.  Freih.  v.  Puechbaum,  Graf  Job.  Ernst  von 
Purgstall,  die  Grafen  Otto  und  Walchun  v.  Radmannsdorf,  Graf 
Bemh.  Ludwig  Kindsmaul,  Graf  Job.  Rud.  v.  Saurau,  Max  Herr 
zu  Schärfenberg,  Franz  Schönbach,  Graf  Otto  ^Vilh.  v.  Sohratten- 
bach,  Freih.  Joh  Rudolf  v.  Stadel,  die  Herren  Franz  und  Sigmund, 
dann  Maria  Katharina  Herrin  v.  Stubenberg,  Freih.  Joh.  Christojdi 
Stürck,  Graf  Sigm.  v.  Trautmannsclorf,  Graf  Joh.  Balthasar  von 
Wagensberg,  Freih.  Joh.  Christoph  v.  Weborsperg,  Freih.  Joh. 
Perd.  Zehetner  und  Freiin  Maria  Joh.  Francisca  Zollner.  Dagegen 
lehnte  eie  die  Stidte  und  Midite  Braek,  Febring,  Feldbaeb, 
Leoben,  Marburg,  Pettaa,  Yoltsberg,  Tordemberg  vnd  Wlldon, 
nnd  die  PrWaten  Graf  Hans  Sigm.  t.  Herberttein,  Grifin  PoUxena 
Katsianer,  Graf  Hans  Jakob  Kbiatl,  Sigm.  Friedr  Poseanner, 
Freib.  Job.  Bapt.  Pueobbanm  und  die  Fieibenn  Dominik  und 
Felix  Beiseing  ab.  Ebenso  wies  sie  den  Qrafon  Niklas  Palfy  mit 
seiner  Bitte  nm  Waffen  i&r  seine  an  Steieimark  gr&naenden  Dörfer 
snrttok. 
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damals  halb  and  halb  als  Landesfeste  betrachtet  wurde, 
schickte  sie  einen  Feuerwerker  (Gonstabler),  den  Mathias 
Knab,  welchen  indess  der  Besitzer,  Graf  v.  Purgstall,  selbst 

einen  Monat  nach  dem  Rückzüge  der  Türken  von  Wien  noch 
nicht  freigegeben  hatte. 

In  Graz  hatten  schon  die  mit  Beginn  des  Winters  ein- 
getroffenen Nachrichten  tiefe  Bewegung  hervorgerufen.  Welche 
die  Sache  leicht  nahmen,  und  ihre  Sorge  im  Fasching  nieder« 
tanzen  wollten,  wurden  erinnert,  dass  »wegen  antröhenter 
Torckhenge&hr  vndt  anderen  veblen  Zeiten*  Musik  und 
Maskeraden  zu  unterbleiben  hfttten.  An  dieses  Verbot  schloss 
sich  die  Ausschreibung  von  Bitttagen  und  alkrloi  Andachten. 
Die  Polizei  der  Stadt  und  der  Landprofuss  wurden  widerholt 
ermahnt,  auf  arbeitsfähige  \'aganten  und  b(MTenlose  Dienst- 
boten scharfes  Auge  zu  haben,  und  die  Brauchbaren  für  die 
Werber  abzufassen.  Ebenso  Hess  man  sitmmtliche  Handwerks- 
geselle  namentlich  aufiiehmen,  und  Keinem  sollte  der  Weg- 
gang aus  der  bedrohten  Stadt  erlaubt  werden.  Nur  die  Bäcker 
waren  Yon  aller  Werbung  ausgenommen.  Ebensolches  galt 
von  den  Zimmerleuten;  nicht  allein  sie  sollte  man  zurück- 
halten, sondern  auch  Bauliolz  ohne  Bewilligung  des  geheimen 
Rathes  nicht  verkauft  werden.  Ueber  alle  Zureisenden  war 
Protokoll  zu  führen,  und  vom  Stadtrichter  und  von  jenen 
Adeligen,  die  Besuche  empfingen,  die  Liste  stets  und  sofort  der 
Regierung  vorzulegen.  Dabei  hatte  man  besoodere  Sorge 
gegenober  Fremden  aus  Ungarn:  sie  hielt  man  in  hervor- 
ragendem Grade  ftkr  verdächtig;  denn  was  allgemach  an 
blutigen  Gonflicten  an  der  Lafhitz  sich  abzuspielen  begann, 
rührte  thatsächlich  allein  von  den  Ungarn  her,  die  ein  liegie- 
rungsbericht  vom  12.  Juli  als  „alle  Schlich  vnd  Wlnckhl 
wüssendt"  bezeiclinet.  Daher  sah  man  sie  in  Graz  nicht  blos 
als  Feinde  an,  sondern  auch  als  Spione  der  Türken.  Ja,  als 
aus  Oesterreich  drei  Flüchtlinge  in  die  Stadt  drängten, 
da  wollte  der  Bürgermeister  auch  sie  nicht  aufiiehmen  ohne 
Autorisation  seitens  der  Regierung.  Und  noch  im  August  machte 
man  die  BevAlkemng  aufinerksam,  es  sei  zu  besorgen,  dass  unter 

imML  4m  Uit  VtnIiiM  t  SMmulc,  ZIZt.  B«fl.  1088.  6 
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den  auftauclienden  Fremden  sogenjinnte  Brenner  wären  ^^). 
Man  weiss,  dass  es  um  jene  Zeit  zu  einer  Art  Metbode 
zwischen  kriegführenden  Mächten  gehörte  —  und  Frankreich 
wirft  man  diess  in  seinen  Kriegen  wider  Oesterreich  ganz  un- 
verhohlen Tor  —  in  des  Feindes  Land  Leute  zu  schicken,  die 
nicht  allein  spioniren  sollten,  sondern  dem  Gegner  auch  in  jeder 
Weise,  namentlich  durch  Feuerlegen,  Schaden  zufügen.  Dess- 
halb  wurde  jene  fremdenpolizeiliche  Verordnung  aucli  sonst 
in  den  Städten  und  Märkten  im  Lande  publicirt.  Namentlich 
scheint  unter  der  Maske  des  Bettels  für  den  Loskauf  von 
Türkensklaven  mannigfacher  Unfug  gesteckt  zu  haben,  und 
solche  Sammler  werden  als  hindanzuhalten  besonders  empfohlen. 

Selbstverständlich,  da  das  kommende  Erreigniss  den 
Verkehr  mit  der  Stadt  unterbrach,  oder  wenigstens  herab- 
setzte musste  fbr  die  Verpflegung  der  Emwohner  gesorgt 
werden.  Nicht  nur  dass  ein  Angriff,  eine  Belagerung  in  Aus- 
sicht stand  —  wie  man  sich  einbildete  — ,  kamen  durch 
den  Zuzug  von  Truppen  und  Scliaiizarbeitem  so  viele  neue 
Esser  in  die  Stadt,  deren  Mehrbedürfniss  auf  keine  Weise 
durch  ein  erhöhtes  Angebot  ausgeglichen  wurde.  Das  noth- 
wendigste  Materiale  in  dieser  Beziehung  war  das  Brot  Auf 
Fleisch  wird  in  den  Acten  weit  weniger  Gewicht  gelegt. 
Daher  begann  schon  ün  März  die  Beschreibung  der  Getreide- 
vorräthe:  man  controlirte  die  Preise,  und  suchte  deren 
begreifliches  Emporschnellen  herabzudrücken.  Man  liess  die 
Bäcker  förmliche  Magazine  an  Mehl  und  Korn  in  Herrschafts- 
häusern errichten,  die  stets  auf  entsprechender  Plöhe  gehalten 
werden  sollten.  Diess  suchte  man  durch  die  Errichtung  zweier 
Wochenmärkte  für  Getreide  (Mittwoch  und  Samstag)  zu  er- 
reichen; auf  Ungarn  konnte  man  nicht  rechnen,  aber  im  Lande 


1^  O^n  si«  kalirte  sloh  wobl  aneh  die  Yerordnung  der  Herrlcbtang 
Yon  Feaenpriteen  und  „lederner  Empier  •  .  .  wie  in  BtbgertpiUll* 
Ton  dee  Magistratce  wegen,  der  aber  avch  bei  den  Priveten  auf 
die  Einitellang  loloher  Brendabwehr  hinwirken  sollte. 
Auch  damals  lieferte  Ungarn  daa  meiste  Quantum  Qetreide  anf 
den  Qraaer  Markt,  and  von  dort  aus  starb  dieZuAibr  fast  ginaUeh  ab. 
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liess  man  das  bezügliche  Mandat  ausrufen.  Dabei  kam  eine 
eigenthomliche  Unconsequenz  zn  Tage:  kein  Bäcker  durfte 
einem  Bauer  ohne  Erm&chtigimg  seitens  des  Magistrates  eine 
Semmel  oder  einen  Laib  Brod  verkaufen,  und  sollte  der  Land- 

niann  demnacl»  bewogen  werden,  sein  Koni  nach  Graz  zufuhren, 
aber  von  dort  gebackones  Brod  sieh  zu  holen,  ihm  nur  gnaden- 
weise gestattet  sein.  Kbenso  wurde  der  Viehaustrieb  unter- 
sagt, und  eine  Prei>erhöhuDg  der  Fleischhauer  herabgesetzt. 
Auch  die  Landschaften  und  Städte  im  Unterlande  forderte 
man  auf,  ihre  verfügbaren  Vorräthe  nach  Pettau,  Badkers- 
burg  und  Fftrstenfeld  zu  bringen,  wo  nicht  so  sehr  der  Ein- 
wohner, als  des  zuziehenden  Militärs  wegen  man  des  Proviantes 
bedurfte. 

Mit  diesen  Vorsorgen  für  den  Unterhalt  und  die  gemeine 
Sicherheit  der  Stadtbewolmer  ging  Hand  in  Hnnd  jene  für 
die  Ergänzung  und  Vermehrung  der  Fortiticationen  von  Graz, 
dann  von  Radkersburg  und  Fürstenfeld.  Da  diess  Sache  der 
gesammten  Landeswohlfahrt  war,  und  der  Landtag  die  Stellung 
der  Landrobot  für  die  Befestigung  von  Graz  schon  beschlossen 
hatte,  wurden  (am  4.  März)  alle  geistlichen  und  weltlichen 
Herrschaften,  als  Städte  und  Märkte,  sowie  sämmtliche  Besitzer 
landesfürstlicher  Pfandgüter  aufgefordert,  bis  1.  Mai,  ent- 
sprechend dem  Steuerbesitze,  Robotleute  nach  Graz  zu  stellen, 
auf  5  Monate,  und  mit  8  kr.  Taglohn  für  den  Arbeiter.  Vier- 
zehn Tage  später  setzte  ein  Mniulat  schon  den  1.  Ajiril  als 
Stellungstermin  fest  Von  100  Pfund  Herrngttlten  war  1  Mann 
zu  schicken;  wer  unter  100  Pfund  besass,  sollte  die  Mann- 
stellung reluven.  Im  Ganzen  rechnete  man  auf  400  Mann. 
Aber  die  Regierung  brauchte  Geld,  wesshalb  sie  sehr  darauf 
drang,  dass  nur  die  Hälfte  an  Leuten,  für  200  Mann  aber  das 
Reluitionsgeld  gescbirkt  werde,  und  zwar  hatte  die  Land- 
schaft diess  in  Vorschuss  zu  geben,  und  dann  von  den  Struer- 
pflicbtigen  einzuziehen.  Ehe  aber  noch  der  L  Mai  gekonunen 
war,  sah  (mit  Patent  vom  29.  Ai)rilj  die  Landschaft  von  (ier 
Naturalrobot  ganz  ab.  Sie  gab  als  Grund  an,  dass  nothwendige 

Verschanznngen  in  der  Rab-  und  Lassnitzgegend  aufzuwerfen 
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seien,  wohin  zum  Mindesten  200  Mann  zu  berufen  wären. 
Nun  ging  es  nicht  an,  die  andern  200  Roboter  in  Graz  zu 
belassen.  Sie  verlangte  daher  sämmlicbe  Robot  reluirt,  und 
werde  der  Schanzoommtosftr  für  Graz  200  Tagwerker  auf- 
nehmen. In  der  That  war  aber  der  Znflass  an  Robotbauem 
ein  so  langsamer  und  ansicherer,  dass  Regiening  nnd  Stände 
mit  dem  Gelde  in  der  Hand  weit  sicherer  werken  konnten,  als 
mit  der  Rechnung  auf  einige  Arbeiterzahl  aus  dem  Bauern- 
stande, der  sich  nur  unwillig  den  Anforderungen  seines  Grund- 
besitzes in  der  wachsenden  Frllhjahrszeit  entziehen  Hess. 

Den  Vorsitz  in  der  sogenannten  Schanzconunission 
für  Graz  hatte  der  St&nde  wegen  Graf  Julias  Yon  Rottal. 
Die  Regierang  dagegen  befahl  ihrerseits  dem  General  von 
Rabatta,  sie  bei  den  gemeinsamen  Arbdten  zu  vertreten. 
Da  nun  die  Instandhaltung,  Besetzung  und  Vertheidigung  der 
Basteien  zwischen  Regierung,  Landschaft''^)  und  Magistrat  ge- 
theilt  war,  beauftragte  Erstere  die  beiden  Anderen,  dem 
General  Zutritt  in's  Zeughaus  und  zu  den  Basteien  zu  ge- 
währen. Bei  dieser  Gelegenheit  gab  sich  dann  wieder  das  alte 
Misstrauen  der  Regierten  in  die  Organe  der  Regierung  kund : 
oberflächlich  wollte  die  Landschaft  allerdings  dem  General 
Emblick  geben,  aber  auch  zugleich  die  Gelegenheit  zu  etwaiger 
präpotenter  Sichgeltendmachung  unterbinden.  So  wies  sie 
denn  ihren  Zeugwart,  Sigmund  von  Klaifenau,  an,  Babatta 
die  fragliche  Besichtigung  zu  gestatten,  aber  „aus  Ermanglung 
merrers  HolTs  Ersuchen  Engers  nichts  wüssen  zu  lassen 

Aus  den  Regierungsbericbten  nach  Hofe  ersieht  'man  un- 
gefiüir,  welche  Anträge  die  gemischte  Schanzcommission  stellte, 
Sie  veiiangte  zuerst  eine  genügende  Garnison  und  Aufiiugbracken 
fta  die  Thore^^);  die  eingefidlene  Bastei  sollte  so^eich 


'i*)  DI«  Landiohaft  hatte  ihre  Butoiantheile  mit  18  Kuumen  betteokt, 
wosQ  sie  noeh  die  Aiifyfl«isimg  anderer  6  verordnete.  Weiten  Uen 
■ie  16  Mann  mit  S  Coiporalen  anfoehmen,  hatte  aber  ihr  beaohei* 
dene«  Konttobler  (Feaerwerker^)Coips  lllr  die  Gesohfltse. 

(>)  Solche  BrQcken  hersiuiahten  wurde  Mitte  Jtdi  anoh  den  ober- 
steirisohen  Stldten  anfgetragen. 


Digitized  by  Google 


—  85 


reparirt  werden;  ausserdem  hatten  die  Mauern  n&cfast  dem 
Sack-  und  dem  (Aussereii)  Paulusthore  so  arge  Schäden,  dass 
das  Aus-  und  Einschleichen  daselhst  eine  gemachte  Sache 
war.  Die  Brücke  beim  Burgthor,  ein  gedeckter  Bau  auf  hohen 
Pföhlen,  erschien,  trotz  ihrer  Neuheit,  doch  als  sehr  gefiihrh'ch, 
und  wenigstens  einige  Joche  davon  sollten  niedergelegt  werden. 
Das  war  im  Juni.  Im  Juli  kam  aus  dem  geheimen  Rathe  die 
Weisung,  die  Bürger  militärisch  einzuüben,  Zugbrucken  zu 
hauen  und  die  Thore  starker  zu  besetzen.  Der  Landeshaupt- 
mann solle  sein  ihm  unterstehendes  Personale  und  der  Bflrger- 
mmster  alle  sonstigen  Waffeniähigen  in  der  Stadt  und  im 
Burgfrieden  beschreiben  lassen;  der  Landprofoss  habe  alles 
müssige  und  bettelhafte  Volk  zu  den  Schanzarbeiten  zwangs- 
weise zu  stellen;  Niemand  dürfe  ohne  frischen  und  glaub- 
würdigen Pass  in  die  Stadt,  und  kein  kriegstauglicher  Hand- 
werksbursche  aus  derselben.  Endlich  sollte  Jedermann  sich  auf 
ein  Jahr  verproviantiren. 

Ifit  dieser  Erledigung  der  Vorschläge  Tom  Juni  waren 
aber  Regierung  und  Hofkammer  nicht  einverstanden.  Sie  be- 
klagten, dass  der  Kaiser  auf  ein  gut  Theil  der  Wünsche  nicht 
eingegangen  sei.  Von  einer  Garnison  sei  keine  Rede,  und 
man  brauche  doch  mindestens  1000  Mann;  von  der  Reparatur 
der  (ohne  Zweifel  als  Regierungsbasteien  aufzufassenden) 
llauerschäden  beim  Sack-  und  Paulusthore  gelte  dasselbe, 
und  gerade  hier,  aber  auch  im  „Kälbemen  Viertel",  sei  Alles 
offen;  da  wenigstens  wären  Pallisaden  nöthig;  ebenso  mUsste 
auf  die  Anhige  von  Verbauen,  Gräben  und  Wachtposten  auf  einer 
Anhohe  ausserhalb  der  Leonhardergasse  gedrungen  werden. 

Jene  Ausbesserungen  nahm  zwar  der  geheime  Rath  sofort 
an,  aber  schon  nach  zwei  Tagen  (12.  Juli)  wendete  sich  die 
Regierung  an  den  Kaiser  mit  neuen  und  dringenden  Bitten. 
Die  Bürgerschaft  wolle  zwar  die  Tbore  uml  die  Bürgerbasteien 
besetzen,  nicht  aber  die  anderen ;  sie  allein  könne  die  Stadt 
nicht  vertlieidigen,  auch  wenn  sie  alle  Handwerker  und 
Keuschler  des  Burgfriedens  mnbeziehe;  sie  mOsse  mit  einer 
Ganison  Ton  2000  Hann  und  einem  erfahrenen  Gommandanten 
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bedacht  werden.  Dazu  fehle  es  an  Pulver»  Blei  und  Lunten. 
Es  warfen  sich  aber  noch  weitere  Fragen  auf.  Alles  Handwerk 
liege  darnieder;  wer  solle  nun  den  vacierenden  (Gesellen 
Unterhalt  geben?  Wie  sei  es  mit  den  vielen  armen  Borgern 
zu  halten,  die  sich  Proviant  Oberhaupt  schwer,  und  dann 
gleich  für  ein  Jahr  erst  recht  nicht  anschaffen  könnten V  Auch 
hier  wird  vor  den  Fremden,  und  ganz  besonders  vor  den 
Braudlegem  gewarnt. 

Entweder  kam  nun  sogleich  —  Mitte  Juli  —  Müiülr 
vom  Kegimente  Aspennont  in  die  Stadt,  oder  es  war  bereits 
eine  kleine  Garnison  vorhanden,  doch  keine  genOgende.  Genug 
an  dem,  acht  Tage  nach  der  letzten  Eingabe  (vom  12.  Juli) 
ist  die  Regierung  Dolmetsch  der  Borgerschalt,  welche  sich 
über  das  Militär  beschwert.  Jene  hatte,  wie  wir  vernommen, 
die  Thore  zu  bewachen ;  der  Obrist  aber  fand  es  fUr  gut,  sie 
davon  zu  verdrängen  und  seine  Soldaten  dalün  zu  stellen. 
Wenn  das  Militiir  etwa  nicht  mit  Unrecht  der  Bürgermüiz 
eine  gewisse  Lässigkeit,  eine  Art  gemuthliches  Sichgehenlassen 
vorwarf,  so  hatte  diese  wieder  ein  Rechte  auf  ihrem  Scheine 
zu  bestehen.  Der  Obrist,  sagte  die  Regierung  (welche  ganz  von 
der  Richtigkeit  der  Klagen  der  Borgerschaft  oberzeugt  scheint) 
hat  kein  Recht,  deren  Wachen  zu  beseitigen,  denn  er  ist 
nicht  der  Stadtconimandant;  die  Bürger  hätten  schon  1 004 
für  ihre  Habe  sich  bewährt,  die  Soldaten  aber  seien  MieLh- 
linge,  und  als  Fremde  zu  betrachten,  und  wüssten  aucii  nicht 
die  Einheimischen  von  den  Fremden  zu  unterscheiden. 

Trotz  dieser  Reibungen  schritten  die  Schanzarbeiten  vor : 
alle  Freihftuser,  Klöster  und  Collegien  der  Stadt,  die  froher 
ursprünglich  ausgenommen  waren,  alle  Regierungsbeaniten  hatten 
durch  vier  Wochen  (von  Anfang  Juli  ab)  Taglöhner  zu  stellen, 
respective  zu  bezahlen ;  Graf  Niklas  von  Strassoldo  wurde  Ende 
Juli  zum  Stadtconimandanten  ernannt,  und  knapp  ehe  die 
Wiener  Belagerung  zu  Ende  ging,  erliess  man  an  die  „steye- 
rischen  Patrioten"  einen  Aufruf  zur  freiwilligen  Lieferung  von 
gutem  Holze  zu  Pallisaden.  Dabei  wurde  freilich  nicht  in 
Rechnung  gezogen^  dass  die  Frachtung  unentgeltlicher  Stftmme 
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selbst  aus  nicht  zu  grosser  Ferne  weit  hoher  za  stehen  komme, 
als  der  Kanf  von  taugliehen  Bäumen  in  der  n&chsten  Um- 
gebung yon  Graz  ^*), 

Mit  sonderlicher  Beruhigung  können  wir  von  unserem 

entfernten  Standpuncte  auf  die  gedachten  Schutzniassrogeln 
nicht  sehen,  und  die  sie  mit  erlebten,  scliienen  noch  weit 
weniger  Yerlässlichkeit  in  denselben  zu  finden.  Da  denn  die 
Meinung,  der  Türke  werde  sich  diesmal  auch  Graz  zum 
Ziele  wählen,  in  hohen  wie  niederen  Kreisen  verbreitet  war, 
richteten  sich  die  Letzteren  in  ihrer  Sorge  um  das  eigene 
Ich  ganz  nach  den  Massnahmen  der  Ersteren. 

Wir  wissen  aus  Voitsberger  Rathsprotokonen,  dass  die 
Flucht  der  besseren  Classen  aus  Graz  oin«^  frühzeiti<;e  und 
weitgehende  war.  Auch  wenn  jene  zufällige  Quelle  nicht  davon 
spräche,  Hesse  sich's  annehmen.  In  der  Ke^el  hatten  die 
betreffenden  Personen  einer  gefährdeten  Stadt  ohnehin  eher 
Verlegenheit  bereitet,  als  Forderung  gewährt.  Aber  da  das  »Volk'' 
sie  ab  im  Beätze  sichererer  Nachrichten  wähnte,  so  druckte  ihre 
Abreise  nicht  wenig  auf  die  allgemeine  Stimmung.  Indess  mochten 
noch  mehr  die  amtlichen  Entfemungsgedanken  dergleichen 
hervorrufen.  Solche  waren  schon  im  Juni  bei  den  Ständen  und 
der  Regierung  aufgetaucht  Die  Ersteren  gaben  dem  landsch. 
Bauschreiber,  Jak.  Sigm.  Parmann,  Auftrag,  über  Beschaffung 
von  Fuhren  zur  Flucht  .wegen  obhandten  erscheinenter  Tttrg- 
gengefahr"  «euentualiter  nacbzudenckhen**.  Aber  diese  recht 
bedingte  Form  ward  ausgegliechen  dadurch,  dass  schon  am 
sdben  Tage  (22.  Juni)  die  Stadt  Leoben  um  Bereithaltung  von 
Quartieren  fQr  das  Secretariat  und  die  Cassenbehörde  der 
Landschaft  angegangen  wurde,  und  der  Obersteinnehmer  und 
Buchhalter,  der  Rentmeister  und  die  Registratur  erhielten 
Befehl,  fUr  die  Abfuhr  der  noth wendigsten  Acten  in  erster 

**)  Dm  wie»  wenigstens  Bürgrrmeister  Paul  Egpfr  von  Leobon  nach, 
der  sich  gerne  bereit  erklärte,  100  Stämme  aus  seinen  Wäldern 
in  der  Ouns  (bei  Fronleiten?)  su  widmen,  dabei  aber  aufmerk- 
Mm  naohto,  wie  tigUoh  nur  Siae  Fuhre  eer  Iftalir  möglich  tei, 
und  dae  Gesohenk  «uf  dieie  Art  tehr  Tertheuert  mifde. 
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Reihe  sich  bereit  zu  halten.  Fast  zu  gleicher  Zeit  überlegte 
man  auch  bei  der  Regierung,  welcher  Ort  für  die  Sicherung 
des  Regierungsarcliives  wohl  der  entsprechendste  wäre. 

Leoben  lehnte  in  Aeusserungen,  die  sowohl  den  Ständen 
als  auch  der  Regierung  zugingen,  die  Bequartierung  ab  — 
«wogen  Villen  obstacula",  heisst  es. 

Darauf  fragte  man  bei  Judenburg  an,  und  dies  gab  be- 
jahende Antwort;  obgleich  »die  mehriste  Heysser  zu  Poden 
liegen'',  sei  man  doch  bereit  die  Landschaft  anziinebinen, 
wenn  ihr  die  Verhältnisse  zusagten ;  nur  möge  vorher  Augen- 
schein an  Ort  und  Stelle  genommen  werden. 

Mittlerweile  sich  die  Centraiämter  betreffs  eines  Noth- 
fleckchens  Sicherheit  versehafTten,  griff  das  Ausreissen  und 
dessen  Wirkung  auf  die  Bevölkerung  um  sich.  Dass  sogar  die 
Nonnen  ihre  Glausur  verlassen  wollten,  war  der  Regierung 
peinlich,  da  diess  »bey  der  Gemain  ain  grosses  Nachdenken, 
vnd  mehrere  Constemation  vnd  Confusion  verursachet* ;  sie  wies 
daher  die  KainielittTinnen  und  Clarissinnen  zu  Graz,  die  Bene- 
dictinerinnen  von  Göss  und  Augustinerinnen  zu  Marenberg  zum 
Bleiben  an,  umsomehr,  als  die  Gefahr  nicht  so  gross  sei,  als  man 
sie  sich  einbilde**).  £benso  wurde  gemeldet,  dass  auf  dem 
Lande  viele  Pfarrer  und  Vicare  ihre  Gemeinden  im  Stiche 
gelassen;  man  wendete  sich  also  an  den  Erzpriester,  dass  er 
denselben  die  Rückkehr  befehle.  Damit  waren  aber  wohl  noch 
Andere  gemdnt,  als  der  Pfarrer  von  Fttrstenfeld  und  Jener 
von  Feliring,  wovon  der  Erstere  sich  zu  den  Augustinern  in 
Graz,  der  Andere  aber  gar  nacii  Kärnten  gerettet  hatte. 

Indessen  hatten  die  Verordneten  in  Judenburg,  und, 
wegen  Raummangels  dort,  auch  in  Knittelfeld  Quartiere  aufige- 
nommen.  Allein  als  die  Türken  von  Wien  Streifungen  in*s 
Gebirge  unternahmen,  wobei  sie  der  steirischen  Grenze  bei 
Lilienfeld  ziemlich  nahe  kamen,  da  besorgte  man  einen  Ein- 
bruch in*8  Oberland,  und  wähnte  auch  jene  Städte  nicht  mehr 

JDie  Karmeliteriaaea  flohen  aber  dennoch  am  12.  Juli  naoli  Falken- 
bnrg  bei  irdning,  Ton  wo  si»  erst  im  Ootober  wieder  BOrttokkehrten 
(Ceeeer,  StMt-  und  JKiroliengesob.  7,  2ö2). 
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sicher  genug.  Der  AmtsverwrJter  Michael  Reiiiich  sollte  nur 
rasch  alle  Gelder  in  Judenburg  .interim  in  die  dieffiiste  Kheller, 
die  Schritten  vnd  ArcbiTen  aber  in  die  tnickheniste  Gewelber 
saloieren*,  bis  man  sie  nach  Neumarkt  übertragen  könnte. 

Diese  Weiterflucht  fand  aber  nicht  statt 

Wie  sich  die  Städte  und  Märkte  hielten,  wollen  wir 
nach  den  benutzten  Protokollen  von  Voitsberg,  Judenburg, 
Leoben,  Murzzuschlag  und  Fürstenfeld  zeig:en  ^^). 

In  Voitsberg  bedachte  man,  da  von  Graz  die  „Gauallir*' 
ihre  besten  Sachen  fluchteten,  gleichfalls  die  Schriften  und 
Kirchenkostbarkeiten  «interim  zusammen  räumen*  zu  lassen, 
um  sie  später  wegzuschaffen,  wenn  die  Noth  drängte.  Ein 
Startinfass  mit  zwei  eisernen  Seifen  wurde  also  hergerichtet 
Zugleich  Hess  man  von  10  Uhr  Abends  an  die  Sperre  der 
Stadtthore  eintreten.  Das  war  Ende  Juni.  Als  bald  darauf 
bedrohlichere  Nachrichten  kamen,  da  ward  es  „für  guet  an- 
gesehen, wenn  sich  die  Burgerschafft  in  etwass  mit  Gewehr 
yerseben  thete."  Graf  von  Wagensperg  auf  Greissenegg  ver- 
sprach seine  Bauern  heranzuziehen,  die  gegebenen  Falles  an 
den  Verbacken  sich  betheUigen  sollten.  Die  gesammte  Bürger- 
schaft wurde  befragt,  ob  sie  der  Gefahr  )n*s  Auge  blidcen 
wollte,  und  Alle  sagten  ihr  Bleiben  und  ihre  Tbeilnahme 
an  der  Vertheidiguii^'  zu;  der  Stadtriohter  möge  nur  für  Ge- 
wehre und  Pulver  sorgen.  Eine  Bürgerabtheilung  von  vier 
Mann  solle  bei  Nacht  in  der  Stadt,  und  zwei  Mann  auf  dem 
Arnstein  wachen  -  Letztere  wegen  Beobachtung  der  Kreiden- 
feuer. Als  aber  die  Borger  frischweg  an's  Verbacken  der 
Wege  gehen  wollten,  da  gab  Graf  Karl  yon  Sauran  aus  seinen 
Wäldern  um  Ligist  keinen  Stamm  Holz,  denn  die  Gefahr  sei  „nit 
so  gross,  als  wie  dass  Geschrey.**  Man  brachte  die  Sache  sogar 
in  Klageform  an  den  Geheimen  Rath  zu  Graz,  der  den  Grafen 
zwingen  sollte  —  es  aber  nicht  that,  und  die  Bäume  blieben 
auch  sonstiger  Umstände  wegen  damals  ungeschlagen.  Sonn- 
ig In  Brook,   Knittolfold,  Hartb«rf  and  Kindberg,  wo  glelohfiilli 

Naobfirag«  gebalten  woxd^  CKUtlrea  Ton  1C88  keine  Protokolle 

mebr,  wid  ra  Qims  am  wenigsten. 


Digitized  by  Google 


—    90  — 

und  Feiertag  wurden  die  Bürger  gemustert.  Auch  hier  spielt 
die  Furcht  wegen  der  Brenner.  AUmälig  bereitete  man  den 
Yertheidigungszustand  der  Mauern  vor,  indem  man  die  Obst- 
bäume nächst  denselben  umzubauen  bescbloss.  Als  dann  gegen 
Ende  des  Ereignisses  vor  Wien  die  Landschaft  das  Aufgebot 
ausschrieb,  wovon  Voitsberg  drei  Mann  auf  zwei  Monate,  mit 
4  fl.  monatHclier  Löhnung,  trafen,  da  Hess  der  Stadtrichter 
alle  sogenannten  „Gäste"  d.  h  die  Nichtzuständigon,  beschreiben, 
und  die  aufgefundenen  18  sollton  „spülen  daruniben,  wuHiclie 
fort  niiesten  "  Aber  alle  diese  Leute  lehnten  ab,  steuerten 
Jeder  1  fi.,  damit  der  Magistrat  sich  dafUr  Soldaten  kaufe, 
und  fragten  denselben,  ob  es  ihm  so  recht  sei.  Und  es  wurde 
erkannt,  «es  werre  schon  also  recht'',  und  man  kaufte  sich 
drei  Soldaten;  die  nahmen  den  Leihkauf,  und  die  Zeit  der  Un- 
ruhe und  kriegerischen  Bewegung  hatte  in  Voitsberg  damit 
ihren  Abschuss. 

Aus  Judenburg  erfahren  wir,  dass  Ende  Juni  die  Re- 
gierung die  Betstunden  der  TUrkengefahr  wegen  nachdrücklich 
verordnete.  An  diese  wie  an  andere  der  Städte  in  Obersteier 
ging  der  Auftrag,  die  Stadtgräben  zu  reinigen,  AufzugbrQcken 
zu  machen  und  die  Stucke  auf  die  Basteien  zu  pflanzen. 
Stadtwachen  wurden  ausgeschrieben,  die  BQrgerschaft  in  Waffen 
gerufen,  Hans  Andr.  Schmtdtleitner  als  Exercierm^ter  bestellt, 
und  die  polizeiliche  Aufsicht  über  die  Fremden  verschärft. 
Der  Werbetisch  fun^^irte  auf  dem  IIaui)ti)hitzt'.  und  Karl  Friedr. 
Freih.  v.  Teufenbach  hatte  als  iandsch.  Kriegscommissär  die 
Geworbenen  zu  montircn  und  abzuführen'*)-  Zum  Verhack 
auf  der  Gleinaim,  welches  eine  Conferenz  zwischen  dem  Propste 
von  Seckau  und  dem  Grafen  von  Saurau  zu  Tann  beschlossen 
hatte,  stellten  die  Unterthanen  der  Stadt,  denen  diess  Opfer 
zufiel,  zwei  Zimmerleute  und  vier  Tagwerker;  die  Stadt  selber 
aber  brachte  zwei  Reitende  auf,  welche  die  Nachricliten  zu 
vermitteln  hatten. 

*')  Wio  Voitsberg  hatte  au»  h  Judenburg  dro!  Soldaten  zu  stollon;  die 
Hogiorung  macht'  :>uriniTksam,  diese  Cuntingrnt  aut  den  „sturckhon 
Betlorn  oder  abgodaiikhten  Soldaten**  su  nehmen,  eo  ^iMMh  sor 
Gegenwehr  taugen." 
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lin Ganzen  lief  zu  Judenburg  die  Erregung  ohne  nam- 
hafte Nebennmstände  ab;  die  Stadt  hielt  sich  an  das  Gebotene, 
und  diente  vennöge  ihrer  Entfernung  yon  den  bedrohten 
Puncten  weit  mehr  als  Rettungswinkel,  als  dass  sie  durch 

gesteigerte  Anforderungen,  oder  ^^ar  durch  Excesse  ihrer 
Bewoliiier  sich  selbst  und  dem  Laude  die  Verlegeulieiten  er- 
höht hiltte. 

Mehr  Färbung  dagegen  hatte  jene  Zeit  in  Leoben. 

Hier  richtete  man  Mitte  Juli  auf  Vertheidigung  sich 
ein;  die  Brocken  sollten  abgetragen,  und  beim  Zwingerthore 
ein  neues  Thor  gebaut  werden.  Uebrigens  war  der  Bürger- 
meister gegen  das  Einexercieren  der  Borgerschaft;  das  sei  doch 
nur  Pulververschwendung,  und  da  man  bei  einer  Belagerung 
nicht  an  Ausfälle  denken  könne,  wUrde  es  aurli  so  gehen.  Ein 
interessanter  Fall  spielte  sich  gleich  damals  we^en  der  Jesuiten 
ab.  Eine  Zweierdeputation  begab  sich  zum  Bürgermeister  und 
protestirte  gegen  die  Aufnahme  der  von  Wien  und  sonst  wo 
herflochtenden  Jesuiten,  die  bekanntlich  in  Leoben  ein  CJolle- 
gium  hatten.  Der  Borgermeister  theilte  zwar  im  Ganzen  die 
Meinung  dieser  Abgeordneten,  dass  j^ylUeicht  die  Herren 
Jesuiter  weegen  ihres  Geltgeüz  vnd  Reformation  an  dissen 
Begebenheiten  Vrsach  sein  mechten",  allein  die  Zuflucht  in 
ihr  Colleg  könne  er  ihnen  nicht  verweigern;  dagegen  verspracli 
er,  wenn  Leoben  etwa  doch  belagert  würde,  keinen  Jesuiten, 
noch  sonstigen  Geistlichen  aus  der  Stadt  zu  lassen.  Er  habe 
deshalb  auch  schon  den  Thorsperrem  die  Schlüssel  abge- 
fordert, und  sollen  diese  kOnftig  bei  ihm  verbleiben.  Es  kam 
auch  in  der  n&chsten  Sitzung  zu  derben  Worten  über  die 
Jesuiten,  und  der  Bürgermeister  musste  die  Bürger  förmlich 
warnen,  nichts  zu  thun,  weder  in  Thaten  noch  in  Worten, 
woran  das  Gericht  schliesslich  Anstoss  nehmen  könnte.  Welche 
Stimmung  damals  gegenüber  den  Jesuiten  war,  lässt  sich  aus 
dem  gleichzeitig  wider  dieselben  in  Vordernberg  und  Eisenerz 
angezettelten  Aufstand  entnehmen.  Schuld  daran  trug  aller- 
dings ein  loperischer  und  pflichtvergessener  Maier  des  Collegs, 
aber  dass  an  beiden  Orten  die  Knappenschaft,  und  unterhalb 
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Ilieflau  auch  die  Holzknechte  auf  die  frevelhaften  Aufreizungen 
eines  Plin/ifzen  hin  das  Jesuitongut  im  Thale  und  auf  den  Almen 
förmlich  an  sich  rissen  oder  verwüsteten,  beweist,  dass  die 
StimmuDg  wider  diesen  Orden  eine  darchaus  geladene  war. 
Das  zeigte  sich  auch  bei  Begegnungen  zu  Leoben  selbst 
Aus  Vordernberg  waren  drei  Patres  vor  den  Empörern  ver- 
kleidet nach  Leoben  geflohen;  dort  hielt  ein  gewisser  Georg 
Deckhinger  den  Wagen  an,  nahm  dem  Postillon  das  Horn  weg, 
misshandelte  ihn  und  schimpfte  auf  die  Jesuiten,  aher  auch 
auf  den  Stadt ricliter.  Da  man  Scenen  fürchtete,  wenn  man  sein 
Betragen  wider  die  Patres  strafen  wollte,  begnügte  man  sich, 
dass  der  Übel  beleumundete  Mensch  wenigstens  dem  Stadt- 
richter mOndlicbe  Genugthuung  gab. 

Im  Uebrigen  befahl  man  den  Handwerkern,  ihre  Gesellen 
nicht  auszuzahlen,  damit  sie  nicht  fortkönnten,  Hess  etliche 
Hundert  Viertel  Getreide  mahlen,  die  BOrgerscbaft  für  die 
Bewafl'ung  beschreiben  und  organisirte  die  Miliz.  Ihr  Com- 
mandant  war  der  Bürgermeister  Paul  Egger,  Georg  Krenn, 
Stadthauptmann,  und  Dr.  iur.  Joh.  B.  Frenner  ihr  Lieutenant. 
Bis  zum  Feldscheer,  Trommler  und  Pfeifer  herab  wurde  für 
Stadt  und  Vorstädte  das  Gadre  gebildet 

Neben  diesen  hochernsten  Geschäften,  denen  zur  Seite 
die  Erklärung  stand,  kein  Bürger  dürfe  bei  Coniiscation  seines 
Vermögens  die  Stadt  verlassen,  scheint  eine  andere  Mitthci- 
lung  des  Bürgermeisters  mehr  biedermännisch  als  geschafts- 
mässig.  Er  meldete  nUmlich  dem  Rathe,  die  alto  Spitaler  ^^Katld" 
sei  bei  ihm  gewesen,  und  hätte  verlangt,  mau  solle  wegen 
der  Türkengefahr  doch  für  diesen  Herbst  zu  einer  Wallfahrt 
nach  Maria  Zell  sich  „verloben** ;  er,  der  Bürgermeister  setzte 
hinzu,  die  Kathl  sei  «ein  frombes  Weibsbild,  vndt  beruhe  die 
Sache  entlich  wie  es  wolle,  disse  Andacht  kenne  nit  schaden.* 
„Fiat",  heisst  es  im  Protokolle,  und  in  der  That  wurde  im 
October  die  Wallfahrt  vollzogen. 

Auf  die  Schanzen  am  Semmring  beorderte  die  Stadt 
26  Mann,  deren  Jeder  einen  Wochenlohn  von  1  fl.  30  kr.  hatte. 
Als  dann  der  Befehl  wegen  des  Aufgebotes  kam,  machte  man 
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tine  Vorstenung,  dass  nicht  aUein  keine  Leute  mehr  au&u- 
trciben,  sondern  auch,  dass  die  Vertheiluog  der  Forderungen 
nicht  gleichmftssig  sei;  es  gäbe  eine  Anzahl  SUklte  und  Mftrkte 

in  Obersteier,  welche  nicht  Einen  Mann  nach  dem  Seiiimring 
abgegeben.  So  sind  also  die  Lasten  nur  von  Wenigen  allein 
getragen  worden.  Namentlich  betonte  man,  da.s.s  die  Jesuiten 
und  Dominicaner  zu  Leoben  Niemand  auf  die  Schanzen 
schickten,  wahrend  z.  B.  die  Geistlichkeit  in  Graz  solche 
allerdings  steiUe. 

Das  lebhafteste  BOd,  und  zwar  in  aller  Einheit,  ohne  alle 
Trnhung,  bietet  aber  MOrzzuschlag,  der  kleine  regsame 
Flecken.  In  der  That  hatte  derselbe  aus  seiner  Lage  Ursache 
genug  sich  vorzusehen.  Vom  Osten  her  führten  zwar  beschwer- 
liche, immerhin  aber  gebahnte  Wege  in's  Mürzthal;  aber  die 
Ilauptsorge  lag  am  Semmring,  und  über  diesen  konnte  leicht, 
mindestens  ein  Streifzug,  wenn  nicht  eine  grdssere  Heeres- 
masse  gehingen.  Deashalb  ging  auch  von  Graz  aus  alles  Trachten 
dahin,  diesen  Pass  nicht  allein  unwegsam  zu  machen  und 
durch  Verhaue  zu  schützen,  sondern  aucli  durch  Zuzug  aus 
ganz  Obersteier  zu  besetzen. 

Indess,  der  alten,  uns  nit  ht  ganz  fjsslichen  Langsamkeit 
begegnen  wir  auch  da.  Wo  ihr  Knoten  lag,  der  so  schwer 
sich  löste,  wissen  wir  nicht.  Wir  meinen  nämlich,  dass  es 
aufiUlig,  dass  das  Kreidfeuerpatent  vom  12.  April  zu  Mttrz- 
zuschlag  erst  am  13.  Juni  in  der  Rathsrersammlung  vorkam, 
und  erst  nach  drei  Wochen  begegnen  wir  einer  grösseren, 
unmer  aber  noch  unkhiren  Thatigkeit.  Man  kann  fast  nur 
annehmen,  dass  die  Städte  und  Märkte  bis  znm  Beginne  des 
Juli  blos  mit  allgemeinen  Weisungen  bedacht  wurden,  sonst 
aber  ganz  auf  sich  selbst  gestellt  blieben,  weder  von  Wien 
Nachrichten  itmtlicher  Natur  erhielten,  noch  von  Graz,  das 
wahrscheinlich,  was  die  anrückenden  Osmuneu  betrifift,  auch 
nicht  mehr  wusste.  So  spricht  sich  denn  in  der  Bürgerschaft 
von  MOrzzuschlag  eben  nur  der  Kummer  aus,  die  Zeit  sei 
gefittirlich;  die  private  Sage  ist  (schon  vor  dem  6.  Juli)  zu 
ihr  gdangt,   die  Tartaren  hatten  in  KiederOsterreich  ein 
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Paar  Ortschaften  verbrannt  (was,  scheint  es,  nicht  unrichtig 

snn  macf,  wenn  man  die  Cicschicke  von  Bertholdsdorf  bei 
Wien  berücksichtiget,  das  schon  am  0  Juli  ernstlich  ange- 
f.'riflfen  wurde),  und  es  wäre  dodi  piut.  etwas  Kriegsmunition 
beizusdiaffen,  und  die  Bürger  zu  Uebungen  und  Waclien  zu 
verhalten.  Auf  eine  »Posf^  des  Richters  zu  Krieglach  hin 
sollte  kein  S&umer  mehr  aber  den  Semmring  gelassen  werden, 
bloB  desshalb  aber,  damit  die  TOrken  ihn  nicht  abfiengen, 
und  die  Situation  der  Grraze  auskundschafteten. 

So  wenig  energiscli  auch  die  begründenden  Betrachtungen 
im  Protokolle  lauten,  so  fest  schreiten  aber  die  Beschlüsse 
ein.  Nach  Leoben  soll  um  Pulver  und  Blei  geschrieben, 
das  obere  und  untere  Thor  oben  und  unten  mit  Auslugem 
und  Wachen  aus  der  Bürgerschaft  besetzt  werden,  und  na- 
mentlich werden  der  Schlosser  und  sein  Sohn  dazu  empfohlen; 
den  Franciscanerlhurm  übernimmt  Herr  Kbftmer,  den  Bmdc- 
thurm  Herr  Denhalter  und  den  hinteren  Thunn  Herr  Primbsch. 
Das  Höllthor  und  dis  PfiSrtchen  beim  Latron^tsschen  sollen 
immer  gesperrt  bleiben.  Alle  Bürgerschalt  ward  aut  s  Rath- 
h.ius  berufen,  das  Ernste  des  Augenblicks  ihr  vorgestellt,  und 
wer  ausserhalb  des  Marktes  wohnte,  aufgefordert,  sammt  Familie 
in  diesen  sich  zurückzuziehen ;  wer  fortgeben  wolle,  möge 
das  erklären,  und  dann  rasch  den  Platz  verlassen.  Aber  Keiner 
trat  vor,  und  Alle  sprachen  es  aus,  beim  Biarkte  za  bleiben. 

Das  mag  ein  Augenblick  gewesen  sdn,  wo  in  den 
Bikrgem  die  Erinnerung  lebhaft  wurde,  dass  die  Kriegshaftig- 
keit  ihrer  Vorgänger  unter  Friedrich  IV.  dem  Markte  eines 
der  besten  Privilegien  erworben,  und  dass  sie  es  den  Vor- 
eltern gleichzuthun  hätten. 

Am  selben  6.  Juli  wurden  noch  die  Posten  auf  die 
Thürme  vertheilt:  auf  jeden  kommen  8— 10  Mann,  die  Schützen 
haben  den  Vorrang;  wer  nicht  da,  oder  bei  den  Thorwachen 
postirt  wird,  geht  an  die  Grenzsperre  auf  dem  Semmring. 

Ein  Paar  Tage  später  reitet  der  Richter  nach  MOrz- 
hofen.  Dort  ist  schon  der  Verhackcommissftr  der  Landschaft, 
Freih.  Joh.  Thomas  Casinedi  von  Peruegg,  angelangt,  und 
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soll  daselbst  eine  Beredung  der  Miirzthaler  Markte  und  Guts- 
lierren  stattfinden  Am  9.  untersuchte  Casinedi  den  Semmring 
die  Dürr  und  Frösdmitz,  und  nun  wird  es  auch  ausserhalb 
IfQrzzuscblags  lebendig.  Der  Markt  hatte  49  Mann  auf  den 
Semmring  tu  den  Schanzarbeiten  geschickt;  als  sie  heimkehrten, 
bekamen  sie  einen  ganzen  Gulden  zu  vertrinken,  und  die 
Gemeinde  genehmigte  diese  ausserordentliche  Ausgrabe.  KOfiftig- 
liin  sollten  je  nur  20  Mann  hinaufgehen,  um!  alle  vierten  Tag 
gewechselt  werden.  Als  das  Patent  vom  1.  Juli,  das  die  Be- 
festigung der  Passwe^'e  anbefahl,  in  Mürzzuschlag  eintraf, 
war  der  meiste  Theil  der  Arbeit  schon  gethan.  Freilich 
war  dies  nicht  durch  die  Bürgerschaft  aHein  geschehen,  sondern 
auch  die  Schärfenbergischen  Unterthanen  von  Hohenwang,  die 
das  Klosters  Neuberg  von  Spital  und  Krieglach,  die  Stuben- 
bergischen  von  Kapfenberg  hatten  daran  ihr  Theil;  aber  die 
Bürger  traf  leicht  ein  gewisses  Mehr,  und  sie  trugen  es  auch 
dann.  Als  z.  B.  die  Lanibrechter  Bauern  aus  der  Veitsch  und 
dera  Aflenztliale  nicht  reilitzeitig  zur  AMosurm  beiankamen, 
sprang  der  Markt  mit  einer  neuen  Zahl  von  Bur^^ern  ein. 

Am  1 5.  war  neuerdings  Beredung  der  nächsten  Interes- 
senten zu  Mürzhofen,  wo  Freih.  Casinedi  sein  Hauptquartier 
hatte,  und  sie  scheint  zahlreich  besucht  gewesen  zu  sein. 
Auch  kamen  zu  ihr  persünlich  der  Abt  von  St  Lambrecht 
und  Georg  von  Stubenberg.  Hier  wurde  für  alle  Märkte  und 
Güter  die  Ziffer  der  Bt  waflfneten  festgesetzt,  welche  auf  den 
Semmring  zu  gehen  hatten  Im  Ganzen  stellte  sich  die  Zahl 
auf  2248  Mann.  Die  bedeutendsten  Contribuenten  waren  Spital 
mit  Neuberg  und  die  Herrschaft  Hohenwang,  welche  je  300  Mann 
stellten  '^>,  und  überdies  noch  St  Lambrecht  mit  500  Mann; 
Herr  Geoiig  v.  Stnbeoberg  wurde  mit  180,  Otto  v.  Stubenberg 


**)  Wm  di«  Hemoliaft  ^lienwanf  betriffi,  m  i^l.  man  nMittlieiloiigeii 
des  Historiiehen  YereioM"  80,  S7  af.  Sie  Terpflegto  aber  SOO  Mann, 
und  Teibravohte  dam  10  Startin  Wein,  SO  Yiertal  Waitx,  40  Viertel 
Korn  und  mehr  alt  400  fl.  bar  IBr  den  Unterhalt  ihrer  Waoben. 
In  Hohenwang  and  Krottendoif  tauen  auch  die  geflflehteten  Nonnen 
-von  Kirohberg  am  WeehieL 
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mit  IGO,  die  Flerrschaft  Ober-Kindberg  (Graf  Inzaghi)  mit 
100  Mann  eingestellt,  MUrzzuschlag  mit  80.  So  ging  die 
Classification  abwärts  bis  auf  die  Rabensteiner  UntertbaneD, 
und  jene  des  Beneficiaten  zu  Bruck,  die  je  1  Mann  zu  senden 
hatten.  Man  hatte  sich  aber  dahin  geeinigt,  dass  stets  nur 
der  vierte  Tbeil  —  also  562  Hann  —  die  Wachen  zu  halten, 
und  vier  Tage  je  auf  denselben  zu  bleiben  hätten.  Den 
Proviant  stellten  die  betreffenden  Grundherrn.  Es  verlautete 
zwar,  die  Landschaft  würde  diese  Auslagen  rückvergüten;  man 
glaubte  jedoch  nicht  daran,  und  darin  that  man  nicht  recht  ^''). 

Allgemach,  als  vor  Wien  der  blutige  Ernst  begann,  als 
die  Nachrichten  eintrafen,  die  benachbarten  Orte  in  Oester- 
reich, Neunkirchen  und  Gutenstein,  und  viele  andere  noch, 
seien  niedergebrannt,  da  brach  sich  auch  in  MOrzzuschlag 
erhöhte  Sorge  Bahn.  Man  wollte,  dass  die  MOrzthaler  Herr- 
schaften mehr  Leute  stellten,  um  die  Bürger  in  den  Markt 
zurückziehen  zu  können.  Hier  waren  viele  Flüclitlinge  aus 
Oesterreich  angelangt,  und  das  Schicksal  von  Wien  im  Kleinen 
däuchte  die  Meisten  auch  ihrem  Orte  bevorzustehen,  und 
dagegen  brauchte  man  zuvörderst  der  einheimischen  Hände.  Das 
Vertrauen  in  die  Haltbarkeit  der  Verhaue  war  also  kein  un- 
bedingtes. Man  beschloss  die  Flüchtlinge  s&nuntUch  auszu- 
weisen, nur  die  Ledigen  unter  ihnen  sollten  zur  Vertheidigung 
bleiben.  In  dieser  Furcht  bestärkte  auch,  dass  die  Guts- 
besitzer ihre  Familien  und  Kostbarkeiten  muraufwärts  ,ge- 
flechnet",  und  wollte  man  das  Aergste  hofürchten.  Daher  auch 
der  Beschluss,  das  bare  Geld  aus  der  »inneren  Cassa"  sannnl 
den  wichtigsten  Schriften  durch  die  zwei  ältesten  Ratbsherren 
an  sicherem  Orte  vergraben  oder  einmauern  zu  hissen^''). 

Die  Landtciuift  lioherta  per  Uum  und  Tag  IS  kr.  Yerpflegung, 
welche  von  der  Steuer  abgeeoluieben  werden  sollten. 
*«)  Mit  diesem  QerOohte  gleichseitig  ging  tun  die  Mitte  Juni  eine 
Meldung  dee  Ontfen  Ton  Porgstall  nach  Fflntenfeld,  dass  eu 
aCloster"  (MonoskolosBtor?  Kloster  St.  Gothard?)  angeblioh  20.000 
Türken  standen,  mit  Absieht  auf  Gras  su  marsohiren,  Torher  aber 
alles  Proviantes  and  der  Munition  zu  Filrstenfeld  sichsu  bemächtigen. 
Man  wollte  oben  in  übergrosser  Sorge  jede  Bewegung  der  Gegner 
Our  auf  sich  und  die  Landeahanptatadt  gerichtet  sehen. 
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Eine  neue  Gonferenz  zu  Mürzbofen  Änderte  den  Modus 

des  Dienstes  insoferne,  als  sie  nicht  mehr  vier  Tage,  sondern 
vier  Wochen  ohne  Ablösung  feststellte,  aber  grossen  Zuzug 
aus  Ohersteier  und  noch  besonders  200  Dragoner  ankündigte  ^ 
Spasshaft  lautet  eine  kurze  Conversation  des  Markt-Abgeord- 
neten mit  dem  Commiss&r.  Dieser  sagt:  „Wenn  ein  Gefahr 
ausskhombt,  soll  ein  Jeder  zum  Lauffen  schauen."  Fragt  der 
Abgeordnete:  „Wohin?"  —  «Auf  die  Pftss",  oorrigirt  Herr  v. 
Oasinedi  seine  jedenfalls  zweideutige  Rede. 

Der  Markt  scldoss  sich  aber  dem  vierwöchentlichen 
Dienste  iUr  seine  Angehörigen  nicht  an,  sondern  genelunigte 
nur  8  Tage.  Hier  hatte  man  die  liebe  Noth  auch  mit  den 
Bäckern,  welche  im  Preise  ihrer  Waare  hinauf-,  und  im  Ge- 
wichte herabgingen.  Eine  Concession  für  deren  gerechte  Ein- 
wände, und  eine  sanfte  Drohung  des  Gommissärs,  jeden 
Bftcker,  der  jetzt  noch  das  Backen  verweigere,  nach  Graz 
schaffen  zu  lassen,  brachte  die  Sache  wieder  in*s  Reine.  Dazu 
kam  Ende  August  nicht  geringer  Schrecken,  als  es  hies,  die 
Türken  näherten  sich  mit  gegen  8000  Mann,  um  über  das 
Gebirg  hinweg  dem  Grafen  B;itthiany,  der  bei  Fürstenfeld  mit 
den  Steirern  bereits  im  Kampfe  lag,  zu  Hülfe  zu  eilen  —  eine 
Nachricht,  die  auch  von  der  Semmringgegend  her  bestätiget 
wurde,  und  natürlich  das  Aufgebot  Aller  nach  diesen  Pässen 
hin  zur  Folge  hatte.  Aber  es  war  doch  blos  blinder  Lärm. 

Wir  wollen  uns  nunmehr  fUr  die  Darstellung  wieder 
mehr  dem  Centrum  der  ganzen  Führung  zuwenden,  und 
schliesslich  dem  bedrohtesten  Puncte,  der  Nordostgrenze,  wo 
eigentlich  der  Kern  der  thatsächlichen  Gefahr  sicii  l)efand, 
und  das  Schicksal  des  Landes  eigentlich  ausgetragen  wurde. 

Steiermark  hatte,  ehe  noch  Innerösterreich  geschaffen 
worden,  durch  Kachbarschaft,  wie  Uber  Auftrag  der  Regierung 

*')  Ein  Patent  des  Landeshaaptmanncs  Georg  Christian  Grafen  von 
Saurau  wies  dio  hindtäfl.  Güter,  die  Städte,  Markt«)  und  Kloster 
im  Viertel  Judon bürg  an,  1020  Mann  nach  dem  Senimring  und  den 
sonstigen  YerhAuen  auf  den  Stanzer  und  Fischbaolier  Alpen  zu 
schicken. 

MittheU.  dM  lüat.  Yaniats  t  Stoleiaaik.  XIXL  Hüft,  1889.  7 
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stets  die  wirksame  Beihilfe  der  Nachbarlande  Kärnten  und 
KraiD  in  seinen  Nöthen  gehabt  Diese  drei  Lande  bildeten, 
seit  die  TOrkengefahr  eine  chronische  geworden,  fbr  diesen 
Fall  ein  Ganzes.  Und  so  war  das  nmsomehr  recht,  denn 
Steiermark  hatte  in  erster  Reihe  iminer  am  meisten  zu  tragen, 
wie  zu  klagen,  und  blieb  seine  lebendige  Mauer  unerschüttert, 
so  kam  dies  auch  den  Nachbaren  zu  Gute. 

So  rief  es  diese  denn  auch  1863  an,  und  Gorz  mit  ihnen. 

Es  bat  Kärnten  um  Succurs  von  800,  Krain  von  400 
und  Görz  von  200  Mann,  und  kann  gleich  gesagt  werden, 
dass  von  der  Hilfestellung  letzterer  Landschaft  effective  weiter 
keine  Rede  war  und  auch  die  anderen  manigfach  gedrilngt 
werden  mussten.  Um  die  Gorrespondenz  zu  heieben,  wurde 
der  früher  einmalige  Postenlauf  in  der  Woche  auf  das  Dop- 
pelte erhöht. 

Am  meisten  Unannehmlichkeiten  bereitete  Kärnten.  Die 
widerholte  Bitte  vom  13.  Juli,  endlich  einmal  den  erbetenen 
Succurs  zu  schicken,  da  die  Dinge  jenseits  der  nordöstlichen 
durch  den  Abfall  Batthiany's  vom  Kaiser  immer  emster  sich 
anliessen,  verwies  man  an  den  grossen  Ausschuss,  der  erst  am 
27.  in  Klagenfurt  sich  zusammenfinden  wttrde;  dann  solle 
es  schnell  gehen.  Der  steierischen  Landschaft  ward  aber  so 
angst,  weil  die  Regierung  immer  mehr  Truppen  aus  dem 
Lande  zog,  und  ihr  eigenes  Aufgebot  noch  nicht  organisirt 
war.  Dem  gegenüber  darf  man  die  krainische  Landschaft  billig 
hervorbeben,  für  deren  Mannschaft  bereits  am  20.  Juli  die 
Kriegscommiss&re  zu  Empfang  und  Bequartierung  ernannt 
werden  konnten.  Endlich  am  6.  August  traf  aus  Kärnten  die 
Nachricht  ein,  der  Succurs  werde  kommen,  aber  das  Aus- 
hilfsansuchen  um  Munition  wurde  abgelehnt.  Das  geschah  fast 
an  dem  Tage,  an  welchem  die  Krainer  ihr  Contingent  (unter 

**)  Zoletst  hitton  die  stoirisfllien  Verordnetoo  Bocb  am  11.  September, 
OOn  möge  wenigetona  die  zugesagton  1^0  Mann  aobiciken;  daa 
Scbreiben  konnte  aber  noch  nicht  an  aeine  Adreiae  gelangt  sein, 
ab  jeder  gSrsiache  Streiter  durdi  die  Teribidervng  der  SaeUage 
Tor  Wien  überflOssig  wurde. 
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den  berühmten  Gescliichtschreiber  Joh.  Weikart  Valvasor) 
von  Laibacb  expedirten.  Dieses  hatte  sich  bereits  zu  Hainfeld, 
Hobenbruek,  Kapfenstein,  Burgau  und  Neudau,  zu  FQrstenfeld 

Herr  Valvasor  selber  festfiesetzt,  und  halfen  die  Ungarn  zu- 
rückschlagen, während  tlie  Kärntner  sich  noch  Zeit  Hessen, 
als  wenn  es  um  April  oder  Mai  gewesen  wiire.  Erst  am 
31.  August  meldete  deren  Kriegsronimissär  Vierengel  (?),  er 
werde  am  1.  Septemher  von  Klagenfurt  aufbrechen,  und  am 
3.  an  der  steirischen  Grenze  anlangen.  Zugleich  aber  kam 
grosses  Aergemiss  daraus,  dass  sie  ihre  Söldner  nicht  der 
Landschaft  von  Steiermark  unterstellten,  sondern  der  geheimen 
und  Hof-Kriegsbehördo.  Darin  ersahen  die  Herren  imLandhauso 
zu  Graz  ein  beleidigendes,  und  ungerechtfertigtes  Misstrauen, 
wogegen  sie  um  somehr  Protest  erhoben,  als  die  Krainer 
eine  solche  wenig  freundliche  Sonderstellung  nicht  verlangten, 
Darüber  gab  es  einigemiassen  geharnischten  Briefwechsel:  die 
Kärntner  beriefen  siiii  darauf,  der  kaiserl.  Succurs  gehdre 
unter  die  kaiserl.  Behörden,  und  sie  schickten  eben  kaiserl. 
Succurs.  Dieser  Zwist  dauerte  bis  Ende  October  umsomehr, 
als  sich  daraus  ein  Prüjudizfall  iür  die  Zukunft  ergeben  konnte. 

Diese  Angelegenheit  der  Hilfe  von  den  Nachharn  bildete 
die  eine  der  drei  Flanptsorgen  der  standischen  N'erordneten. 
T'ie  Städte  im  Lande  thaten  in  ihrem  kleinen  Kreise  je  ihr 
Bestes,  so  auch  die  Bezirke  des  Oberlandes,  aber  das  Land 
brauchte  bis  zu  gewissem  Grade  Massen,  die  es  dem  Feinde 
an  der  Ostgrenze  entgegenwerfen  konnte,  und  ein  Gontribut 
dazu  sollten  eben  die  Nachbaren  geben.  Die  beiden  anderen 
nnissten  vom  Kaiser  und  aus  der  gesammten  Bevölkerung 
kommen.  Und  diese  beiden,  namentlich  das  erste  derselben, 
gaben  dem  Collegium  viel  zu  schatVen- 

Nicht  nur,  dass  das  Militär  Unordnungen  in  Zahl  und 
schwerwiegender  Natur  gelegentlich  verübte,  sondern  das  Pein- 
lichste war,  dass  es  überhaupt  dem  Lande  entzogen,  und 
dieses  ganz  auf  sich  angewiesen  werden  sollte.  Aber  selbst 
die  Ursache  der  Missstimmung  der  kaiserlichen  Regimenter 

Hess  sich  nicht  gänzlich  auf  schlechten  Geist  und  üble  Di- 

1* 
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sciplin  ziirückfuhreOi  sondern  sie  lag  gutcntlieils  in  der  nach- 
Iftssigen  Verpflegung  und  Soldzahlung.  Die  Letztere  sollte 
von  den  Verordneten  als  der  Steuerbehörde  kommen,  erfolgte 
aber  nicht  regelmässig ;  daher  widerholte  empfindliche  Klagen 

und  Drohungen,  die  Dessertion  reisse  mehr  und  mehr  ein, 
und  die  Compagnieu  würden  von  selber  abziehen  und  dem 
Feinde  das  Feld  räumen  '^'^).  Anderwärts,  wie  an  der  Rab, 
konnten  die  Cavallerieregimenter  fUr  ihre  Pferde  kein  Futter 
erlangen;  dann  trieben  die  Dragoner  ihre  Pferde  auf  die 
Felder,  oder  im  üochsommer  droschen  sie  das  Getreide  auf 
dem  Flecke  aus,  wo  sie  es  geschnitten. 

Als  die  Türken  vor  Wien  lagen,  hatte  sich  der  Herzog 
von  Lothringen  in's  Marchfeld  zurückgezogen,  und  dort  sam- 
melte sich  ein  gut  Theil  des  Kntsatzlieeres.  Dazu  mussten 
auch  Truppen  aus  Steiermark  lierbei.  Die  Verordneten  hatten 
gut  um  Verstärkungen  nachzusuchen,  namentlich  um  Reiterei, 
welche  die  Lafnitz  aufwärts  patrouilliren  und  die  Gegend  von 
Fürstenfeld  bis  Friedberg  beschützen  sollten— es  wurden  immer 
mehr  Truppen  abberufen.  Schliesslich,  gegen  Ende  Juli,  hatte 
es  den  Ansdiem,  als  ob  selbst  die* ganz  bestimmt  nach 
Steiermark  verlegten  Regimenter  Metternich,  Saurau  und 
Asjjermont  gleichfalls  abziehen  würden.  Und  man  brauchte 
selbe  nicht  nur  für  sich,  sondern  auch  als  Kern  für  die 
nachbarlichen  Milizen,  als  Hilfen  für  die  MUrzthaler  Verhaue, 
und  als  lustructoren  für  das  eigene  Aufgebot  So  beschlossen 


»•)  Als  die  kaiserlichen  Regimenter  Steiermark  verlasRon  sollten, 
riefen  die  Verordneten  die  segenannte  Zriny'eohe  Compagnie, 
welche  sie  früher  nicht  aufnehmen  wollten,  aus  Krain  herbei. 
Aber  die  Mannschaft  erklärte,  keinen  Schritt  zu  thun,  wenn  sie 
niclit  ihren  Sold,  und  von  Kallstadt  den  Befehl  erhalten  haben 
NMir.ln.  So  ging  an  den  Geheinim  Kath  die  Bitte,  die  Landschaft 
in  Kraiu  möge  zur  Bezahlung  des  Soldes  angewiesen  werden,  waa 
dieser  ebenso  schwer  fiel,  als  der  steirischen  für  ihr  Gebiet.  — 
Am  10.  SeptemW  klagt  Oraf  Palfjr,  Obristwachtmeister  im  Regi- 
mente  Aspermonti  daes  dieaea  aohon  aeit  4  Monaten  keine  Ter* 
pflegang  beklmei  und  aooh  jenen  Sold  nieht,  den  andere  Coipa 
ricktig  besögen. 
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die  Stände  an  den  Kaiser  sicli  zu  wenden,  und  am  1.  August 
schrieben  sie  unmittelbar  an  Herzog  Karl  von  Lothringeo, 
den  Höchstcommandirenden  der  kaiserlichen  £ntsatzvölker: 
wenn  diese  3  Regimenter  auch  noch  abrückten,  dann  wäre 
das  Land  den  Türken  nnd  ihren  ungarischen  Anhängern,  den 
Zichy^s,  Batthiany's,  Nadasti's  and  anderen  Tököly*schen  Ver- 
bOndeten  oflFen.  In  merkwürdig  rascher  Zeit  (am  5.  August) 
autwortete  bereits  der  Herzog:  er  habe  den  besagten  Ivcgi- 
nientern  Gegenbefehl  ertheilt,  wenn  aber  die  Noth  von  Wien 
es  erheische,  würde  er  sie  dennoch  abrufen,  und  solle  der 
Landsturm  dann  ihre  Posten  einnehmen.  Vom  Hofe  aus  ver- 
tröstete man  die  Steirer,  dass  sak^burgische  Hilfstruppen, 
dasB  800  l£ann  Yom  Regimente  Leslie  in*s  Land  beordert 
wftren  —  in  der  That  aber  Icamen  die  Letzteren  erst  lange 
poti  feslum,  und  die  Ersteren,  so  viel  man  weiss,  gar  nicht 
Krampfhaft  hing  sich  das  Verordnetencollegium  an  die  Fest- 
haltung der  3  Regimenter.  Am  17.  August  wurde  der  Herzog 
neuerdings  in  der  gleichen  Richtung  angegmu^en  Dem  steht 
eigen thümlicb  gegenüber,  dass  die  Klage  der  Regierung  Uber 
schlechte  Versorgung  der  Truppen  fortdauerte,  ja  dass  der 
Geheimrath  erklftrte,  die  Stimmung  im  Regimente  Aspermont 
sei  «auss  geschöpfter  Eleinmüetigkheit'  derart,  dass  es  habo 
verlauten  hissen,  „dass  sye  bey  scheinender  Noth  das  GewOhr 
niderlögen  wollen" ^4).  So  drohe  nd  war  die  Gefahr  des  Fort- 
marsches jener  Streitkräfte,  dass  die  Stünde  in  der  Person 
des  Grafen  Walchun  von  Radmannsdorf  einen  eigenen  Boten 
an  das  kaiserliche  Hoflager  nach  Linz  abschickten;  um  jenen 
zu  hintertreiben.  Inzwischen  waren  nämlich  Dinge  an  der 
Kordostgrenze  vorgefallen,  welche  allerdings  die  Sorge  der 
Stftndeherren  vermehrten,  und  sie  drückten  das,  was  wir  später 
erzählen  werden,  so  aus,  dass  sie  sagten,  „der  Bathiani  werde 

**)  Dunit  Terband  rieh  die  Fordening,  die  SUnde  sollten  du  Regi- 
ment dweh  eine  Zeblong  von  wenigstens  6000  fl.  begtttigen.  Nun 
begean  ein  Merkten:  die  Lendseheft  bot  8000  fl.,  aber  die  Hof* 
kiunmer  uttsse  ebensoviel  beistenezn.  Diese  sagte  8000  Thaler  au, 
abw  die  Landtohaft  müsse  4600  fl.  geben  v.  s.  f. 
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sich  grausam  rechnen  (!)  auf  das,  was  Se.  kais.  Mait  selbst 

uiibefolilen,  ihn  wie  die  Türggen  zu  verfolgen,  welches  also 
mit  Sengen  vnd  Trennen  gescliehoir'.  Man  nahm  an,  dafür, 
dass  man  den  Kaiser  auf  dessen  Befehl  an  einem  Abtrünnigen 
gerächt,  werde  Jener  die  Stände  doch  nicht  stecken  lassen. 
Dem  Grafen  von  Radmannsdorf  war  «alle  mögliche  Deduction 
vnd  Bxaggerirung*  aufgetragen,  und  er  scheint  das  gethan 
zu  haben,  denn  der  Kaiser  sagte  nun  (am  5.  September) 
whrklich  den  Verbleib  der  bereits  wieder  abgerafenen  8  Regi- 
menter zu.  In  der  That  waren  t?ie  bereits  abniarschirt.  und 
kamen  dann  knapp  zur  Zeit,  als  der  Türke  Wien  aufgeben 
musste,  wieder  '^^). 

Endlich  rief  die  Landschaft  zur  halben  Zeit,  wo  sie  die 
kais.  Truppen  festzuhalten  und  die  Kärntner  und  Krainer 
herbeizuziehen  suchte,  auch  das  Aufgebot  in's  Leben.  Es 
sollten  1200  Mann  geworben  werden,  und  die  Stftdte  und 
Märkte  mit  ihren  Fähnleincontingenten  dazu  Stessen.  Diese 
Gemeinden  wurden  auch  aufgefordert,  der  Miliz  das  Viertel 
Weizen  um  1  fl.  30  kr.,  Korn  um  1  fl.,  oder  das  Gebäck 
daraus  um  billigen  Werth  zu  liefern.  Aber  nicht  aus  Gewor- 
benen allein  hatte  diese  Truppe  zu  bestehen  (wir  wissen  ja 
aus  der  Erzählung  oben,  wie  Voitsberg  seiner  Pflicht  sicli 
entledigte),  sondern  alle  Herrschaften  und  Gttltbesitzer  hatten 
von  je  10  Unterthanssitzen  einen  vollständig  gerüsteten 
Mann  zu  stellen.  Als  Commandant  war  Job.  Sigm.  Freih.  v. 
Herberstein  ansersehen;  es  waren  5  Hauptleute  (Uber  je 
240  Mann)  als  Unterbefehlshaber  designirt,  davon  wir  die 
"Namen  Job.  Ulr.  Freih.  Maschwander,  Job.  Simon  von  Leu- 
zendorf,  Röhmer,  Job.  Rudolf  Freih.  v.  Stadel  (der  später  das 
Commando  (ibemahm),  Freih.  Rudolf  Rindsmaul  und  Hans 


M)  Das  FOntenfelder  Batlisprotokoll  gibt  7.u  den  Acton  dor  Land» 

Schaft  voUkommen  stimmende  und  sie  ergänzende  Nachrichten  vom 
83.  Anpn«t  und  11.  Soptcmber  bezüglich  ilieses  •widorholten  Ab- 
und  Zuniatx'hcs,  mit  Episoden,  dio  det«  dramatisclicn  Intcn-sscs 
nicht  entbehren.  Der  Ciegcnbe/ehl  vom  Ende  Auptist  liat  Fiirf^tcn- 
feld  geiettet|  imd  dou  Ungarn  oino   tüchtige  iSclilappe  bereitet. 
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Jos.  Wassermann  erfahren.  Allein  mit  der  Beischaflfung  der 
Mannschaft  ging  es  sclileclit:  im  Oberlande  forderten  die  Com- 
missäre  strenges  £in8cbreit6B  gegen  die  UufUgsauikeit  der 
Unterthaosbesitzer,  und  aus  dem  Uuterlande  wurde  ausführlich 
Aber  die  Unwflligkeit  und  Ausflüchte  der  Pfleger,  die  ganz- 
lidie  Unerfahrenheit  der  Unterthanen  im  Waffengebrauche, 
und  die  Unthunüchkeit,  von  den  Herrschaften  Munition  zu 
verlangen,  geklagt.  So  wenig  ging  die  Sache  vorwärts,  dass 
nach  dem  1.  Aufrufe  vom  12.  Juli  derselbe  am  23.  August 
mit  aller  Wilrme  und  Entschiedenlieit  erneuert  werden  nnisste. 
So  Übel  mag  es  um  die  Werbungen  gesU\nden  haben,  dass 
diesmal  nur  vom  Aufgebote  die  Rede  ist,  und  das  Moment 
des  freiwilligen  Mitgehens  blos  nebenbei  erw&hnt  wird.  Der 
10.  Mann  wird  einberufen,  „dass  ist,  der  10  Pfundt  Gelt  in 
Goltbuch  hat,  soll  ain  Man,  also  der  100  AT  Gelt  hat,  soll 
10  Man  Stollen";  alle  gtitlichen  Ifittel  in<Hi^n  angewendet 
werden,  „^^ii^i^  "och  mehrer  Pauerschafft  sicli  zu  dem  10.  Man 
schlagen,  vnd  wo  nicht  mit  rechten  gueten,  doch  mit  aller- 
handt  Paurenwaffen,  ess  seye  nun  nut  Hackhen,  liaunen, 
Spüess,  Sengssen,  vnd  anderen  Nothwöhren  zur  Defension  mit- 
gehen" ;  die  in  den  oberen  Gebieten  zu  den  Verhauen  gestellte 
Mannschaft  wird  den  Betreffenden  eingerechnet.  Als  Sammel- 
pktz  wird  Fürstenfeld  bezeichnet.  Eine  Erläuterung  vom 
27.  August  gibt  als  Sammeltermin  den  15.  September  an; 
die  Leute  aus  Obersteier  hatten  an  dein  Tage  sich  in  Bruck, 
die  aus  dem  Vorauer  Viertel  in  Fürstenfeld,  aus  der  Gegend 
zwischen  Mur  und  Drau  zu  Kaisdorf  bei  Graz,  und  die  aus 
der  Grafschaft  Cilli  in  Pettau  zusammeuzufin  len.  Die  Dienst- 
zeit sei  auf  zwei  Monate,  und  wer  lieber  Geld  statt  Mann- 
schaft liefern  wolle,  habe  per  Mann  10  fl.,  und  für  Verpflegung 
8  fl.  für  beide  Monate  zu  entrichten. 

Hier  mag  nur  gedacht  sein,  dass  unter  vielen  Einzel- 
schwierigkeiten  sich  immerhin  eine  stattliche  Zahl  von  Bewaff- 
neten, zwangsweisen  und  geworbenen,  znsaninientand.  dass 
selbe  auch  zu  Wachen  in  Verwendung  kamen  (und  zwar  um 
Fürstenfeld  herum  hauptsächlich),  dass  aber  endlich  schon  für 
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den  16.  October  das  ganze  Corps  als  aufgelöst  erklärt  wurde. 
Nur  eine  Anzahl  Freiwilliger  behielt  man  für  einen  etwaigen 
Umschlag  der  bereits  trefflich  verlaufenden  Kriegsaffairen  vor- 

ßichtigerweise  zurück. 

So  wilren  wir  denn  alliniilig  in  der  Erzälilung  an  dem 
hauptsilclilich  gefährdeten  Fleck  im  Lande,  nilmlich  zu  Fürsten- 
feld, und  damit  auch  angesiclits  des  Feindes  anirelangt  Dass 
dieser  aber  eigentlich  nicht  die  Türken,  sondern  blos  die 
Ungarn,  und  zwar  wirkliche  oder  erzwungene  TdkOlianer 
waren,  müssen  wir  jetzt  allerdings  sagen.  Bis  zu  gewissem 
Grade  Iftsst  sich  auch  für  hier  das  horazische  Parturiunt 
mofiies  anwenden.  Freilich  liätte  die  Sache  auch  anders 
kommen  können ,  nur  kam  sie  eben  nicht  anders ;  iudess 
musste  die  Landschaft  auf  das  Uebelste  gefasst  sein. 

Die  Lage  von  Fürstenfehl  ist  derartig,  dass  hier  vor 
allen  anderen  erwähnten  Städten  des  Landes  die  frühesten 
Vorkehrungen  durchaus  gerechtfertigt  waren.  So  begegnen 
wir  der  Erwähnung  solcher  bereits  für  den  October  1682; 
im  März  drückt  sich  die  Sachlage  schon  klarer  m  den 
Protokollen  aus;  im  April  wird  die  Musterung  der  Bürger- 
schaft anbefohlen,  und  deren  BereitscliafLserklärung  ausge- 
sprochen. ZugU'ich  worden  die  Zeugliiluser  inspicirt,  für  die 
anrückenden  Truppen  Froviantmagazine  errichtet,  die  Befesti- 
gungen werden  reparirt  und  durch  Pallisaden  verstärkt  — 
da  schlägt  am  13.  Juni  (am  Dreifaltigkeitstage)  der  Blitz  in 
den  Pulverthurm,  250  Centner  Pulver  gehen  in  die  Luft, 
Basteien  stürzen  ein,  die  Geschütze  werden  weit  umherge- 
schleudert und  ruinirt,  das  Kloster,  das  Rathhaus  und  die 
meisten  BürgershiUiser  sind  theils  Trünimerstätten,  theils  arg 
verletzt,  theils  ist  ihr  Mobiliar  zerstört.  Die  Schäden  aus 
diesem  „Tunderskhnal''  sind  enorme,  namentlich  ist  der 
Muth  der  Bürgerschaft  einer  leicht  erklärlichen  Ilerabstim- 
mung  gewichen.  Die  Landschaft  und  die  Regierung  senden 
zwar  rasch  Commissäre,  aber  die  gerissenen  Lücken  lassen 
sich  nicht  so  rasch  ausfüllen.  Kaum  3  Wochen  nach  diesem 
Schlage  trifft  bereits  die  Nachricht  ein,  dass  Türken  und 
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Tartaren  bei  Körmend  brennen  und  plündern.  Man  sendet 
vertraute  Leute  «m^s  ÜDgarische^,  um  Kundschaft  einzuziehen, 
aber  indess  beräth  aber  aber  die  Fortschaffung  alle  Kirchen- 
gelder, Bruderschaltsomate  und  die  Stadtprivilegien  nach  Graz 

Am  9.  Juli  rOcken  Dragoner  und  Kürassiere  ein ;  eine  Abtbeil ung 
vom  Heginierte  Asperniont  war  schon  vordoin  hier  stationirt, 
musste  aber  eine  starke  Patrouille  nacli  Gnas  abgehen  lassen, 
um  zu  erforschen,  wie  in  der  Gegend  die  Verliiiltuisse  sonst 
standen.  Denn  nicht  der  Türke  allein  war  zu  fUr(  Ilten,  sondern 
auch  der  Ungar,  und  viel  hing  davon  ab,  wie  sich  die  Gross- 
grundbesitzer jenseits  der  Grenze  halten  wOrden. 

In  Graz  war  man  zu  Anfang  Juli  n&mlich  hinsichtlidi 
des  Christoph  Batthtany  zweifelhaft  geworden.  Damit  er  aber 
für  einen  Schritt^  den  man  von  ihm  besorgte,  nicht  irgend  eine 
Massregel  auf  steirischer  Seite  zur  Ausrede  nehme,  iiing  man 
so  weit,  ihn  zu  benachrichtigen,  welche  Truppenbewegungen 
von  Lutteoberg  gegen  Vorau  hinauf  stattfänden,  und  deckte 
dieses  Entgegenkommen  durch  das  Ersuchen,  auch  seinerseits 
von  Operationen  der  Feinde  nach  Graz  Mittheilung  zu  machen. 

Unmittelbar  darauf  langte  die  Nachricht  ein,  er  habe 
dem  Grosswesir  gehuldigt,  und  sich  für  TOköly  erklärt  Ks 
war  vorauszusehen,  dass  die  Bitte  der  steirischen  Landschaft, 
der  Graf  möge  von  dieser  Unterwerfung  zurücktreten,  ohne 
Erfolg  sein  wurde. 

Die  ungarischen  Edelleute  jenseits  der  Grenze  mussten 
sich  eben  entscheiden,  und  Batthiany  traf  seine  Wahl  so. 
Entweder  sie  erklärten  sich  für  den  Kaiser,  wozu  jene 
die  mindeste  Lust  hatten,  die  am  wenigsten  besassen,  oder 
fQr  den  Tarken  und  seinen  Schützling  TökOly.  In  ersterem 
Falle  gaben  sie  ihre  sfimmtliehe  Habe,  die  sie  nicht  flüchten 
konnten,  preis,  und  nicht  Jedermann  war  geneigt,  Auiboss  zu 
sein.  Es  war  aucli  fraglich,  ol)  durcli  solche  Ojjfer  oder  durch 
scheinbare  Untreue  dem  Kaiser  mehr  genützt  werden  konnte. 

**)  Die  StodtprotokoUe  und  ftodere  Schriften  )utmen  Ende  Juli  in 
den  biBcUfliohen  Keller  sn  Gm ;  die  Stadtprivilegien  fiber- 
nalun  in  2  Tnihen  eia  BUdkauer  beim  eieemen  Thor  daselbBt. 
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Im  zweiten  Falle  zog  der  Betreffende  den  Unwillen  des 
Kaisers  auf  sich,  der  aber  bei  nilherer  Würdigung  der  Ver- 
hältnisse der  Nachsicht  und  Versöhnung  sich  nicht  verschliessen 
konnte;  die  TQrken  dagegen  respectirten  das  sogenannte  „Ge- 
huldigte*,  und  blieben  auch  also  auch  von  Steiermark  ferne.  Das 
Letztere  wftre  wohl  kaum  geschehen,  wenn  sie  Bathiany  erst  zur 
Unterwerfung  zu  zwingen,  und  an  dessen  an  Steiermark  gren- 
zenden Gütern  Rache  zu  nehmen  gehabt  hätten.  So  ist  es  denn 
fast  nicht  mehr  fraulich,  dass  des  (Jrafeu  Abfall  vom  Kaiser 
sicherlich  ihm,  und  wahrscheinlich  auch  unserem  Lande  einen 
wesentlichen  Dienst  erwies,  ohne  dem  Kaiser  unbedingten 
Nachtheil  zuzufügen.  Denn  die  Tarken  sparten  durch  die 
Nichtbesetzung  der  Grenze  der  Hauptaimee  nur  eine  geringe 
Macht,  aber  Steiermark  blieb  von  ihnen  unberührt  und  ver- 
schont, und  das  war  gegenüber  der  hier  herrschenden  Zer- 
splitterung kein  i^eringer  Vortheil  fUr  den  allgemeinen  Nutzen. 

Wie  gesagt,  die  Untreue  Bathiany's,  weiche  indess  der 
Kaiser  sehr  Qbel  aufnahm,  lässt  sich  auch  von  dieser  Seite 
betrachten  und  wardigen,  umsomehr  als  wir  Belege  bringen 
wollen,  welche  seine  Stellung  in   diesem  Sinne  ziemlich 

drastich  beleuchten. 

Andere  Edelleute  handelten  freilich  anders.  So  ein  Graf 
Esterhäzy,  der  mit  Weib  und  Kind  nach  Steiermark  fluchtete, 
und  nach  Prag  sich  begab. 

Diese  Din^e  mit  dem  Grafen  Bathiany  bilden  eigentlich 

den  Kern  der  |j;esammten  kriegerischen  Bewegung  damals 
gegen  unser  Land.  Wenn  wir  jene  darlegen,  ergibt  sich  aucli 
der  Charakter  der  letzteren. 

Am  13.  Juli  traf  ein  Schreiben  des  Grafen  bei  den 
ehrenfesten,  fttrsichtigen,  ehrsamen  und  weisen  BUrgem  von 

r  aisteiifeld,  seinen  besonders  freundlich  geliebten  Nachbarn, 
ein.  Es  war  ein  Absagebrief  in  bester  Form,  aber  ohne  eigent- 
liche sciiarfe  l)rohun<?  -  so  eigentlich  melir  bestimmt,  den 
^Deutschen''  zu  sagen,  wie  es  um  den  Grafen  stünde,  als 
wessen  sie  sich  zu  versehen  hätten. 
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Er  legt  eingangs  dar,  wie  die  T&rken  bei  Rab  die 
kaiserliche  Armee  geschlagen  und  sich  vor  Wien  gelegt;  wie 
bei  Rab  eine  osinanische  Reserve  von  40.000  Mann  stehe, 

mit  der  Bestimmung  in  Steiermark  einzubrechen;  wie  der 
Kaiser  von  Wien  sich  entfernt  uml  auf  des  Grafen  wider- 
holte Bitten  nin  niilititrisclien  Scliutz  keine  Antwort  gegeben; 
wie  er  (der  Gral;  ohne  alle  Aussicht  auf  Unterstützung,  um 
den  feiadlichen  Anfall  abzuhalten,  den  er  auf  sich  gezogen 
haben  wOrde,  wenn  er  nicht  Partei  ergriffen  hatte,  sich  dem 
Grosswesier  and  dem  Fttrsten  TOkÖly  unterworfen,  und 
wie  er  dadurch  das  Eigenthum  und  Leben  von  Tausenden 
gerettet  habe.  Nun  habe  man  ihm  gemeldet,  dass  die  kaiser- 
lichen Soldaten  um  Fürstenfeld  an  seinen  Unterthanen  an  der 
Lafnitz  Unbilligkeiten  verüben,  ihnen  Pferde  wegnehmen,  mit 
Brand  und  riündernng  drohen  u.  dgl.  Da  müsse  er  denn  den 
Bürgern  bekannt  machen,  dass  sie  dergleichen  von  seinen 
Leuten  und  auf  seinen  Gutern  wohl  hindanhalten;  sonst  mögen 
sie  bedenken,  dass  der  Pascha  von  Kanischa  angewiesen  sei, 
ihm  Hilfe  zu  schickeni  und  auch  die  türkische  Reserve  zu 
Rab  eventuell  zu  seiner  Verfügung  stehe. 

Dass  der  Graf  aggressiv  niclit  vorzugehen  beabsichtigte, 
liegt  wohl  klar.  Die  Unbilden  jedoch,  Uber  welche  er  klagt,  sind 
gewiss  minder  arg,  als  steirische  Bauern  damals  ihrer  gelegent- 
lich von  der  Soldatesca  zu  tragen  hatten,  aber  sie  gaben 
dem  Grafen  Anlass,  die  fiUrger  zu  warnen.  Allem  Auscheine 
nach  hatte  er  dazu  umsomehr  Recht,  als  er  keineswegs  Herr 
der  Sachlage  war;  denn  die  Winke  mit  dem  Pascha  von 
Kanischa  mögen  recht  dienlich,  aber  kaum  ernst  gewesen  sein ; 
doch  nächst  den  Türken  stand  sicher  die  kriegslustige  und 
beutesüchtige  Partei  der  Tökölyaner  jener  Landstriche  neben 
dem  Grafen,  und  nicht  er,  sondern  diese  und  deren  Einfalle 
beherrschten  die  Situation.  Eine  Provocation  nach  dieser 
Seite  konnte  eventuell  am  Ende  auch  die  Türken  herbeiziehen  . 

Mit  diesem  Briefe  eilten  die  FUrstenfelder  nach  Graz, 
und  zeigten  auch  ihr  Goncept  der  Antwort  dem  Hofkanzler, 
der  es  billigte. 
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Darin  versichern  die  Bürger  den  Grafen  ihrer  alten  nach- 
barliclien  Gesinnung,  sichern  zu,  was  in  ihren  Kräften,  die 
Thiitlichkeiten  der  Soldaten  ferne  zu  halten,  und  bitten,  dass 
Handel  und  Verkehr  wie  vor  zwuicben  ihm  und  ilinen  aufrecht 
bleiben  mdgen. 

In  Graz  machte  der  Abfall  des  Grafen  Sensation.  Die 
Landschaft  wendete  sich  unmittelbar  an  den  Kaiser  um  Ver- 
stärkungen. Diese  wann  aucli  tliatsäclilich  nothwendig,  denn 
üher  den  GrafiMi  liinweg  begannen  die  Ilauptleute  der  tökölisch 
gesinnten  Si-luiaren  um  Güns  und  Güssing  den  Angriff. 

Am  17.  Juli  überschritt  eine  Schaar  .bungerischer 
Rebellen**  unter  Peter  Mogery  die  Lafnitz,  und  brannte  einen 
Meierhof,  eine  Scheune,  die  sogenannte  BachmQhle,  die  Mohle 
zu  Gillersdorf  und  mehrere  .Häuser  zu  Dietersdorf  nieder. 
Der  Zufall  wollte,  dass  an  die  geringe  Besatzung,  welche 
damals  unter  Hauptmann  v.  Enzenberg  zu  Fttrstenfeld  lag, 
eine  „ungleiche"  (falsche)  Ordre  von  Graz  kam,  mit  ihren 
3  Compaj^nien  eilends  nacli  Riegersburg  zu  marschiren.  Und 
wenn  der  Statltriciiter,  Georg  Schedenegg  von  Ehrnegg,  nicht 
ein  ernstes  Wort  darein  gesprochen  liätte,  so  würden  sie  auch 
alle  Kanonen  und  Munition  sammt  dem  Proviant  mitgenommen 
haben  ^'').  Einmal  auf  steirischem  Boden,  stellte  der  genannte 
Ohrist  Mogery  an  Fürstenfeld  das  Ansinnen,  zu  huldigen,  sonst 
würde  er  die  Stadt  niederbrennen.  Damals  stand  diese  ihm 
nahezu  offen;  aber  entweder  wusste  er  nichts  vom  Abzüge  der 
Besatzung,  oder  er  mochte  immerhin  auf  einen  harten  Strauss 
rechnen  und  darauf  niciit  eingerichtet  sein.  In  der  Stadt  brach 
indess  eine  förmliche  Panik  aus:  die  Halbscheid  der  Ein- 
wohner fluchtete  mit  Weib  und  Kind,  mit  Sack  und  Pack.  Der 
Rest  unter  FQhrung  des  Stadtrichters  benahm  sich  mannhaft 
genug.  Zuerst  wurde  bei  Mogery  inquirirt:  nach  was,  das  ist 
nicht  gesagt,  aber  wahrscheinlich  nach  dem  Willen  des  Grafen 

**)  Am  8.  Tage  tackten  sie  wieder  ein;  der  Stodtridhter  inftohte 
Meldung  nach  Gru,  und  die  3  OIHoiere  (t.  Ensenberg,  KUueg 
und  Itindsmaul)  kamen  in  Arrest ;  in  harten  der  Filmrieh,  der  die 
ungiaoluelige  Ordre  gebracht  hatte. 
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Batthiany.  Denn  am  andern  Taji  reiste  der  Stadtrichter  mit 
drei  Bürgern  nach  Güssing.  beim  Grafen  Meldung  zu  thun. 
Und  dieser  Hess  der  Stadt  sagen:  er  wünsche  die  Nachbar- 
bcliaft  wie  vorher;  Mogery  habe  nicht  auf  seinen  Befehl  ge- 
handelt; wenn  die  Fttrsteufelder  „der  gleichen  Leuth  bekhom* 
ben*',  sollen  sie  sie  nur  gleich  umbringen,  oder  ihm  nach 
Gttssing  in  den  Kerker  liefern. 

Man  sieht  wohl  aus  dieser  Antwort,  dass  es  mit  Bat- 
thiany*s  Abfall  und  Stellung  unter  den  Feinden  des  Kaisers 
eine  eigene  Bewandtniss  hatte. 

Zu  Fürstenfeld  rückten  in  jenen  Tagen  Graf  von  Saurau 
und  Obrist  Metternich  mit  ihren  Stäben  ein,  und  die  erste 
Gefahr  war  YorUber. 

Indessen  nahm  man  in  Graz  den  Einbruch  allerdings 
als  von  Batthiany  befohlen,  und  am  22.  Juli  ging  an  ihn  das 
Sclireiben  der  Landschaft  ab,  die  Feindseligkeiten  einzustellen, 
widrigenfalls  in  gleichem  Masse  gegen  die  Seinen  verfahren 
werden  miisste.  Ein  paar  Leute  der  töküly'schen  Horde 
Unterthant'n  Batthiany's  untl  Zicliy  s,  namens  Jurkowitsch 
und  Sclialiliietl,  waren  aber  doch  abgefasst,  und  als  lläuber, 
und  Brenner  nach  Graz  geliefert  worden,  wo  man  aus  ihnen 
Manches  Uber  die  Verhältnisse  jenseits  der  Lafhitz  zu  erfahren 
hofite. 

Um  Fttrstenfeld  zunächst  herrschte  Ruhe,  allein  ober- 
halb kamen  ab  und  zu  StreüizQge  aus  Ungarn  vor.  So  wurden 

zu  Anfang  August  die  Dörfer  Ober-  und  Unter-Buch  nieder- 
gebrannt. Damals  mag  es  auch  gewesen  sein,  dass  Schloss 
Eichberg  dasselbe  Schicksal  erlitt'^''),  dass  Klaffenau  geplün- 
dert wurde,  und  die  feindlichen  Scharen  bis  in  den  Grün- 
wald  nächst  Yorau  kamen '^'^).  Diesen  Excursionen  sollte  ein 
Ende  gemacht  werden.  Zudem  war  Graf  Batthiany  vom  Kaiser 
in  den  Bann  gelegt^  und  jede  Schädigung  an  seinen  Unter- 
thanen  aufgetragen  worden.  So  unternahm  denn  der  Graf 
V.  Saurau  gegen  Mitte  August  mit  seinem  Regimente  einen 

t**)  Caesar,  Staat-  und  Kirchengescb.  7,  342. 
»)  Ebd.  352. 
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Rache-  und  Vernichtungszug  nach  Ungarn;  ihm  schlössen 
sieh  auch  steiiische  Bauern  an,  solche,  die  entweder  dnrch 

die  Unjzarn  das  Ihre  verloren,  oder  lüclits  zn  verlieren  hiitten. 

Diese  Expedition  ül»erhaui)t,  dann  die  Art  ihrer  Durch- 
fall rnng  gefiel  der  steirischen  Landschaft  gar  niclit.  Sie  erklärte 
sie  ziemlich  trocken  dem  Gebeimratlie  gegenüber  als  unkluge 
Massregel  Allerdings  sei  es  gerecht,  wider  Batthiany  als  treu- 
losen Unterthan  einzuschreiten,  allein  die  Bauern  jener  Ge- 
genden seien  ohnehin  verarmt,  und  wenn  man  sie  ruinire, 
nehme  man  sich  selber  die  Aussicht  auf  Winterquartiere  auf 
feindlichem  Boden  nächst  der  Grenze.  Besser  wäre  es  gewesen, 
tiefer  „in  das  gehuldigte  vnd  dierggische  Tcrritojiuni^'  einzu- 
fallen. Aber  aurh  die  Regierung  hatte  Uber  Einzelvorgänge  bei 
jenem  Streifzuge  eigene  Erfahrungen  gemacht  Die  beider- 
seitigen Grenzbewohner,  obwohl  auch  auf  ungaiischer  Seite 
meist  Deutsche  (sogenannte  Hienzen),  hassten  sich  nftmlich, 
seit  hinger  Zeit  wie  auf  Gommando;  eine  Gelegenheit  zur 
Bache  ging  da  selten  unbenutzt  vorOber.  Namentlich  beuteten 
die  steirischen  Bauern,  die  mit  den  Dragonern  „in's  Ungarn" 
zogen,  dieselbe  aus,  mit  einer  Wuth,  die  oll'enbar  soldatischen 
Dericlit  an  die  oberste  Deliorde  herausforderte.  Sie  legten 
eben  Alles  in  Asche,  was  brennbar  war,  brachten  Alles  um.  was 
lebendig  in  ihre  Hände  fiel,  und  warfen  es  ins  Feuer,  und  schonten 
auch  das  Kind  im  Mutterleibe  nicht  Das  sind  die  Worte 
des  Regierungsschreibens  selber,  womit  es  die  gesammte 
Geistlichkeit  der  Vierteln  Voran  und  zwischen  Hur  und  Drau 
aufforderte,  die  Bauerschaft  zur  Mässigung  zu  bringen,  dass 
sie  wenigstens  das  Morden  der  Weiber  und  Kinder  unterlasse. 

Natürlich  war  die  Folge  jenes  Zuges  ein  anderer  der 
Ungarn  auf  den  steirischen  Boden.  Und  wie  nie  ein  Unglück 
ulleia  kommt,  langte  eben  damals  vom  Herzoge  von  Loth- 
ringen der  Befehl  an  die  erwähnten  drei  Regimenter  ein,  zu 
ihm  zu  Stessen.  So  wäre  also  die  Grenze  dem  erbossten 
Femde  gttnzlich  offen  gewesen.  Das  war  jene  Rache,  welche 
die  Landschaft  in  ihrer  Bitte  an  den  Kaiser,  ihr  jene  Truppen 
zu  belassen,  so  sehr  betonte. 
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Am  22.  Aufiust  drang  eine  ungarische  Schar  bei  Ruders- 
dorf''^)  ein.  naliiu  den  k;iis(M"lir]ien  Proviant  wo?,  der  dort  la^^orte 
und  ruinirto  die  Neuiiiüiile.  l»as  bekam  ihr  iibriuens  schlecht, 
denn  die  Saurau  -  Dragoner  ^riticn  die  Schar  an,  hieben  45, 
Mann  nieder  und  sprengen  den  Rei^t  in  und  Uber  den  Fluss. 

In  dem  Äugenblicke  traf  auch  der  Abmarschbefehl  für 
die  kaiserlichen  Truppen  ein.  Und  das  letzte  Gefecht  hatte 
durch  drei  Gefangene  die  Kunde  zur  Kenntniss  gebracht,  der 
Pascha  von  Kanischa  sei  mit  GOOO  Mann  und  1 3  Geschützen 
im  Anzüge,  und  werde  mit  den  auf  5000  Mann  {geschätzten 
Rebellen  sich  verbinden. 

Da  eilte  der  Stadtrichter  nach  Graz,  dass  or  in  sieben 
Stunden  —  eine  für  jene  Zeit  und  ihre  Strassen  walirhaft 
waghommässige  Fahrt!  —  erreichte.  Er  setzte  bei  der  geheimen 
HofeteUe  auch  wirklich  den  Gegenbefehl  durch.  Allein  am  24. 
vormittags  verliessen  die  Kaiserlichen  die  Stadt,  welche  mit 
dem  Reste  Ihrer  Btkrgersehaft  und  der  geringen  Zahl  land- 
steirischcn  Aufgebotes  sich  jetzt  allein  vertlieidijren  sollte.  Da 
marschirte,  als  die  Noth  zur  Entsrlieidung  drängte,  ain  selben 
Tage  nachmittags  ein  Theil  des  kiaioiscben  Conligentes  unter 
Job.  Weikart  Valvasor  ein. 

Dieser  liess  sogleich  die  Brücke  beim  Thore  abtragen, 
was  aber  die  erschreckten  Bürger  nicht  hinderte,  eiligst  davon 
zu  gehen,  so  dass  blos  siebzehn  Greise  und  etliche  Weiber 
In  der  Stadt  blieben. 

Die  Ungarn  wollten  nicht  allein  ihre  Scharte  auswetzen, 
sondern  wussten  ohne  Zweifel  von  dem  Abuhirsche  der  Truppen, 
und  befanden  sich  ausserdem  in  bedeutender  Ueberzahl.  Sie 
griffen  damit  an.  dass  sie  das  Dorf  Speltenbach  auzüudeten, 
welches  bis  auf  fünf  Häuser  niederbrannte;  dann  gingen  sie  auf 
die  Stadt  los«  und  versuchten  die  Lederergasse  in  der  Vorstadt 
in  Feuer  zu  legen,  wo  aber  blos  ein  Stall  zu  Giunde  ging. 

Valvasor  antwortete  aus  seinem  gri>ssten  Geschütze. 
Dieser  Ruf  erreichte  die  kaiserlichen  Truppen  noch  zu  Alten- 

Dien  li^'pt  noch  auf  tuifr-'»''!'»«"!»'^"'  Ocbifto,  doch  roicht  daselbst 
St«l«rinark  übor  den  Fluss  an  die  DorfgQtnorkung. 
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markt,  und  er  erscholl  nicht  yergeblich.  Sie  hatten  zwar  die 

Contreordre  des  Stadtrichters  noch  niclit  zu  Händen,  kehrten 
indess  sofort  um,  und  hiehen  in  die  Angreifer  ein,  <hiss  deren 
300  auf  dem  Flecke  hliehen.  Wäre  die  Naclit  nidit  lierein- 
gebrocheu,  heisst  es,  so  hätte  die  Niederinge  noch  bedeutender 
sein  müssen,  Darüber  Gott  Lob,  £hr,  Preiss  vud  Danckh 
zu  sagen  ist**,  schreibt  der  Protokollführer  der  Stadt«  welcher 
in  diesen  Dingen  weit  mehr  als  Chronist,  denn  als  blosser 
Snromirer  der  Agenden  und  Rathsheschlttsse  sich  erweist 
Die  Kaiserlichen  drangen  aucli  in's  Batthianysche  Gebiet  tiber, 
und  brannten  Rudersdorf  und  Kaltenbrunn  ab.  Ilir  Verlust 
war  sehr  gering,  und  nun  ist  von  Einfallen  auf  steirischem 
Boden  keine  Rede  mehr,  aber  Valvasor  erzählt,  man  habe 
von  jetzt  an  täglich  drüben  „geplündert  und  pebrennt".  Ein 
einziges  Mal  noch  hiess  es,  die  Ungarn  beabsichtigten  von 
Pinkafeld  aus  einzubrechen.  Valvasor  ging  mit  smneu  Leuten 
aus  Fürstenfeld  und  anderen  hundert  aus  Radkersburg  (das 
also  unbedingt  weniger  bedroht  gewesen  sein  musste)  nach 
IIartb(^rg.  Allein  das  war  am  15.  September,  und  der  brachte 
ganz  neue  Nachrichtun. 

Valvasor  spricht  zwar  in  seiner  Si'hiMcrun'^ von 
„Rebellen  und  TUrcken''  und  mögen  wohl  Letztere  verein- 
zelt unter  £rsteren  sich  gefunden  haben,  aber  unter  den 
Grefangenen,  deren  man  eine  Anzahl  machte,  war  kein  Osmane. 

Damit  schliessen  auch  die  hervorragenden  Eriegsereig- 
nisse  auf  stelrischem  Boden.  Die  Ungarn  kamen  nicht  mehr,  die 
Türken  gar  nicht.  Am  3.  September  zogen  die  drei  Regimenter 
Saurau,  Metternich  (befehligt  vom  Grafen  von  Dietrichstein) 
und  Aspermont  wirklich  ab,  doch  rückten  4000  Croaten 
unter  Graf  von  Trautmannsdorf,  Obristen  zu  Kreutz,  und  Graf 
von  Thum,  Obristen  zu  Ivanitsch,  ein.  Acht  Tage  später  kehrten 
jene  zurück,  und  die  Croaten  gingen  auf  ungarisches  Gebiet, 
gegen  Neuhaus,  über. 

Die  Wendung  der  Dinge  vor  Wien  hatte  auch  eine 
solche  an  der  Pinka  und  Lafoitz  zur  Folge. 

*>)  Valvasor,  Ehre  des  Uerzogthuuis  Krain,  4,  604 — CO. 
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Am  15.  September  n&mlich  traf  Paul  SebOlley,  ein 

battliianvscher  Edelmann,  mit  6  Husaren  in  Fürstenfeld  ein. 
Er  überbraclite  ein  Schreiben  seines  Herrn  an  die  Obristen 
der  3  Regimenter.  Die  Türken  seien  vor  Wien  geschlagen, 
und  er  suche  um  Pardon  nach.  Die  Truppen  möchten  ein- 
marscbiren;  er  stelle  seine  Husaren  zur  Verfügung.  Zu  Gussing 
standen  800  Türken,  mit  denen  könne  man  leicht  fertig 
werden.  Der  Einmarsch  fimd  am  17.  statt,  tbeOs  nach  Gttssing, 
theils  nach  St  Gotthard.  Bei  Könnend  wurden  durch  die  Kaiser- 
liehen  und  Husaren  300  Türken  erschlagen,  und  unser  Proto- 
kollführer notirt,  der  Hofrichter  zu  ^Closter''  habe  mit  seinen 
Leuten  daselbst  13  Türken  geköpft  Am  1'^.  und  19.  September 
fielen  die  Castelle  Limbach  und  Neuhaus  den  Croaten  in  die 
Hände,  womit  die  Gefahr  jederlei  feindlichen  Einfalls  zunächst 
gänzlich  beseitigt  war. 

Wann  in  Graz  die  Nachricht  vom  befreiten  Wien  ein- 
traf, ist  auf  den  Tag  nicht  bekannt  Bedeutend  froher  kaum 
als  zu  Ffirstenfsld.  Wir  wissen  nur,  dass  am  17.  Sept.  an  den  • 
Hauptmann  Job.  Andr.  Schnebelin  ein  Verweis  ausgefertigt 
wurde,  weil  er  (vermuthlich  auf  dein  Semmering)  dem  Schott- 
wiener Postillon  eine  Staffetc  weg^^enoinmen  und  eröffnet  hatte. 
Sie  mag  die  Siegesnachricht  enthalten  haben,  und  war  wohl 
die  Verletzung  des  Amtsgeheimnisses  werth.  Es  lässt  sich 
auch  begreifen,  aber  ans  Mangel  an  richtigen  Zeugenschaften 
nicht  in  aUer  T^ene  schfldem,  mit  welcher  Freude  und  Seelen- 
entlastung jene  Botschaft  anfi^enommen  worden.  Der  Landtag 
wurde  soj;leich  für  den  28.  September  einberufen,  die  Land- 
miliz für  den  15.  October  verabschiedet  (nicht  ohne  Vorsicht, 
indem  man  eine  Anzahl  für  den  Fall,  dass  das  KriegsglUck 
umschlagen  konnte,  zu  behalten  suchte),  und  den  3.  October 
war  im  ganzen  Lande  ein  Danktag  dem  Lenker  der  Scharen, 
ein  allgemeines  Te  Deum  laudamus,  zu  dem  die  landschaft- 
lielien  und  stidtisdien  Gesehatze  in  vollkommen  friedlicher 
Weise  ergiebige  Verwendung  fanden.  Johann  Caspar  Manasser, 
Kupfsrstecher  zu  Graz,  wollte  seine  Begeisterung  im  Bilde 
wieder  geben,  und  vernichtete  auf  demselben  die  Türken  noch 

ICiUheU.  de«  lüst.  VenioM  f.  Steienn&rk,  XXXI.  U«ft,  1863.  8 
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einmal.  Allein  sein  Patriotismus  führte  ihn  über  die  Grenzen 
locaier  Wahrheit  arg  hinaus  Wenigstens  behaupteten  dAS 
Kenner  im  Rathe  der  Stadt  Leoben,  welchem  er  12  Exemplare 
ttberrelcht  hatte.  „Mit  Stillschweigen  zu  prftterieren'^,  helsst 
es  im  Protokolle  vornehm,  nweillen  vorkhommen,  dass  dieser 
EntwurlT  mit  derWarheit  gar  nit  aoeordiere*'.  Da  nahmen  es 
die  Judenburger  in  diesem  Falle  weniger  genau,  und  wollten 
die  Kunst  leben  lassen,  die  nach  Brot  gehe,  und  schickten 
Manasser  vier  Thaler. 

Allerdings  gab  es  noch  eine  Anzahl  Fragen  für  das 
Land,  die  sich  an  die  Gesammtbegebenheit  knüpften,  und  die 
wir  erwfthnen  wollen,  ohne  ihm  Stande  zu  sein,  für  sie  auch 
die  Lösung  zu  geben. 

Da  ist  namentlich  die  Repatriirung  der  steirischen  Leute, 
in  deren  Wegscliieppung  auf  Loskauf  die  Ungarn  ebenso  gut 
wie  die  Türken  zu  arbeiten  pflegten.  Es  waren  deren  nicht 
weniger  als  gegen  250  Personen  aus  den  Grenzbezirken  der 
Viertel  Vorau  und  zwischen  Mur  und  Drau.  Als  fatal  ergab 
sich  dabei,  dass  die  Ungarn  diese  Individuen  an  die  Türken 
verkauften,  und  selbe  sonach  nur  mehr  schwer  oder  gar  nicht 
findbar  waren,  und  dass  man  zur  Rantionirung  kein  Geld,  und 
nicht  genogend  ungarische  Gefangene  zum  Austausch  hatte.  Es 
waren  deren  blos  36  zu  Graz,  und  bis  zum  1.  September 
dürfte  diese  Ziffer  wohl  die  vornehmste,  wenn  nicht  die  ein- 
zige gewesen  sein.  Wie  bürgerlich  man  auf  deutschem  Boden 
mit  diesen  Leuten  umging,  ist  recht  gegensätzlich  zu  dem 
Kaub-  und  Mordwesen  der  Türken  und  Ungarn.  Jene  36  Mann 
bUdeten  eigentlich  in  Graz  eine  richtige  Verlegenheit.  Mao 
eröffnete  wider  sie  förmlich  Prooess,  und  da  sich  dieser  hinzog, 
wusste  man  schliesslich  ntcht  sie  unterzubringen.  Die  Stadt 
schob  sie  der  Regierung,  diese  wieder  der  Stedt  zu.  Letztere 
bezahlte  die  Verpflegung,  und  Jene  wollte  selbe  nicht  ersetzen. 
Endlich  hing  man  zwei,  und  liess  die  Andern  wohl  laufen; 
vom  Schabliietl  ist's  sicher. 

In  Summa,  es  war  doch,  namentlich  in  Graz,  grosse 
Freude.'  Das  Dankmandat  sch&rfte  zwar  ein,  von  jetzt  ab  ja 


Digitized  by  Google 


—  116  — 


gewiss  i,alle  Dugenten  zu  pflanzen*',  aber  die  Noth  war  ver- 
gessen, der  1683er  Fasching  verdorben,  und  nun  sollte  der  84er 
frei  balten.  Da  mag  es  wohl  etwas  zu  lustig  hergegangen  sein, 
denn  die  Regierung  setzte  einen  Däiupler  auf,  indem  sie  täglich 
früh  und  al)en(ls  das  \'olk  von  Graz  durch  die  grosse  Glocke 
vom  Schlossberge  zu  busslertigem  Leben  mahnen  Hess,  und 
diesem  Rufe  sollte  mit  fünf  Vaterunser  und  fünf  Ave  Maria 
jywegen  des  TUrggoi*  enisprochen  werden. 

Aus  obiger  Darstellung  geht  hoffentlich  hervor,  unter 
welcher  moralischen  und  materiellen  Noth  Steiermark  1688 
sich  in  Waffen  steckte,  um  den  Erbfeind  abzuweisen.  Aber 
was  nicht  daraus  hervorgeht  ist,  dass  irgendwie  von  einem 
regelrechten  türkischen  Einfalle,  oder  auch  nur  von  einem  Streif- 
zuge die  Rede  sein  kann.  Man  hatte  bis  Anfang  Septembers 
blos  mit  den  Ungarn  zu  thun,  welchen  wohl  einzelne  Türken 
sich  beigesellt  haben  mochten,  und  erst  vom  15.  September  ab, 
als  der  Angriff  auf  ungar.-tttrkischen  Boden  geschah,  mit  den 
Osmanen  in  Mehrzahl  Und  doch  geht  die  allgemeine  An« 
nähme  dahin,  das  Jahr  1683  sei  ein  sogenanntes  «Türkeigahr* 
auch  fttr  Steiermark  gewesen,  und  die  Tarken  seien  in's  Land 
gefallen,  wenn  sie  auch  nicht  weit  gekommen. 

Die  Sache  in  dieser  Gestalt  reducirt  sich  einfach  auf 
Hammer-Purgstall's  unrichtige  Widergaben  der  kurzen  Dar- 
stelluDg  Aquilin  Jul.  Caesars  ^^). 

Der  Hauptberiebterstatter,  zugleich  Zeitgenosse,  Augen- 
zeuge und  lütkfimpfer,  dann  Gaesar's  Quelle,  ist  jedenfalls 
Freiherr  Yalvasor.  Es  ist  schon  oben  gedacht  worden,  wie 
dieser  gelegentlieh  der  Scbarrntttsel  um  FQrstenfiBld  nur  ein- 
mal, und  gleichsam  wie  zur  Abrundung  der  Bezeichnung  und 
synonymisch  „Rebellen  und  Türken"  nennt.  Es  ist  von 
Kämpfen  mit  ihnen  speciell,  aus  denen  man  als  argen  Feinden 
dock  einiges  Wesen  zu  machen  pflegte,  gar  nicht  die  Rede. 
Unser  ProtokoUist  von  Fürstenfeld,  der  mit  Valvasor  theilweise 

>»)  Hainmor-Purgfttall,  OBrnan.  Gesch.  6,  394 — 420,  und  Caesar:  Stui* 
u.  KirchengeBch.  Steiormark  7,  8&1  off.  —  Frigius,  AUlenohwung, 
den  lUnimer  Mok  oitiit,  ist  fttr  Slelennuk  absolut  bedeutuigtlot. 
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aufs  Wort  sich  deckt,  theils  gegenseitig  sich  ergänzt,  nennt  den 
Namen  Tttrken  erst  vom  1 5.  September  und  vom  ungarischen 
Boden  ab.  Valvasor  wurde  von  Caesar  ausgesogen  und  durch 
Daten  aus  dem  Yorauer  Archive  vervollstftndigt  Auch  er 

spricht  nur  von  den  ungarischen  Rebellen. 

Seine  Naclirichten  nun  arbeitet  Hammer  um,  indem  er 
in  ei*ster  Reihe  blos  von  Türken  spricht.  Dann  aber  lässt  ihn 
die  Raschheit  noch  andere  Fehler  hinstellen.  Die  Türken  sollen 
die  Dörfer  Speltenbach,  Rudersdorf  und  Kaltenbrunn  angezündet 
haben.  Aber  sehen  wir  davon  ab,  dass  die  Ungarn  allein 
damals  angriffen,  so  waren  trota  Ihren  Namen  Kaltenbrunn 
und  Rudersdorf  ungarische  Dörfer.  Wie  aber  dann  die  Tttrken 
die  heidenmässige  Strecke  von  Fttrstenfeld  zur  Rab,  und  von 
der  Rab  über  die  Kapfensteiner  Berge  bis  gegen  Radkersburg 
hätten  laufen,  und  die  kaiserlichen  Dragoner  und  Kürassiere 
ihnen  soweit  nachreiten  sollen,  um  sie  endlich  bei  Klech  ein- 
zuholen und  300  Mann  davon  zu  erschlagen,  das  ist  an  sich 
schon  etwas  auffallend,  und  nach  unserer  obigen  Erzählung 
ganz  und  gar  fabelhaft  Nicht  weniger  ist  es,  ja  sogar  noch 
anhaltloser,  die  Angabe  von  einem  türkischen  Anbruche  im 
Rabthale. 

Diese  Berichtigung,  dass  man  trotz  der  grossen  Mühen 
1683  in  Steiermark  einen  Türken  eigentlich  gar  nicht  zu 
seilen  bekam,  lilsst  sich  schliesslich  noch  durch  eine  Episode 
erganzen,  die  einer  gewissen  humoristischen  Seite  nicht  entbehrt. 

Es  war  Mitte  November,  dass  die  Regierung  erfuhr,  in 
Radkersburg  gehe  ein  gefangener  Türke  frei  hemm.  War  es 
ein  tiefer  Sinn,  oder  war  es  blosse  Neugier,  und  der  Wunsch, 
dem  Volke  von  Graz  nach  so  vieler  Angst  einen  Türken  lebendig 
zu  zeigen  —  kurz  de  bdhhl  der  Landschaft,  besagter  Türke 
solle  durch  die  landschaftliche  Soldatesca  nach  Graz  geschafft 
werden.  Und  die  Landschaft  besann  sich  zu  entsprechen.  Sie 
sah  nicht  ein.  wie  sie  dazu  käme,  die  Transportkosten  zu 
bezahlen,  und  besorgte  eine  «Consequenz''.  An  der  lag  ihr, 
nicht  am  Türken.  Aber  nach  acht  Tagen  stimmt  sie  unter 
formalem  Proteste  der  Niehtverpflichtung  ^^vir  distmall'*  zu, 
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nnd  beauftragt  ihre  Garniaon,  den  Türken  nach  der  Haupt- 
stadt ni  liefern. 

Der  Hann  mr  wohl  in  den  Eftmpfen  nach  dem  15.  Sept 
in  Üngam  gefongen  worden,  ao  gut  wie  jener,  dem  wir  im 

April  1684  zu  Ligist  begegnen  —  wenn  es  nicht  derselbe 
war.  Dieser,  Meheinet  hiess  er,  war  nämlich  vom  Grafen  Karl 
von  Saurau  eigenhändig  gefangen  worden,  der  ihn  auf  sein 
Schloss  Ligist  setzte.  Dort  machte  sich  der  Türke  davon,  ver- 
wechselte aber  die  Kichtung  und  statt  die  Kainach  abwärts 
zu  gehen,  kam  er  nach  Voitsberg,  wo  es  der  Bevölkerung 
keinen  geringen  Spass  gemacht  haben  modite, ,  einen  Erbfmnd" 
so  billig  abfassen  zu  können.  Des  andern  Tages  holte  ihn 
schon  der  gräfliche  Verwalter,  Gruber,  wieder  ab,  gegen  Schein, 
dass  seine  Forderung  und  deren  Genügen  der  Stadt  au  ihrem 
Landgericbtsrechte  nichts  vergebe. 
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Die  Haler-Confraternitit  in  Graz  gegen  die  StSrer 

und  Frötter. 

YoD  Jo8«f  WasUer. 

Unter  dieBem  Titel  fand  ich  in  den  Hofkammeracten  der  k.  k. 
Stttthilterei  in  Gras  einen  Fasdkel  Ton  Acten,  welche  die  verBchiedenen 
Besdiwerden  und  AnUagen  der  Maler-Confratemttftt  gegen  die  onhe- 
fogten  Ansttber  der  Halericonat  in  Gras  und  dem  Lande  Steiermaric, 
knrsw^  (Gewerbe-)  Störer  und  Frötter  (Fretter)  genannt,  ra  Gegen- 
stände haben.  Es  ist  nicht  uninteressant,  einen  Einblick  in  diese  Acten 
TO  thun,  wddie  Ton  dem  herrschenden  Kastmgeistc  damaliger  Zeit 
und  von  der  erbittertsten  Verfolgung  Degenigen  Zeugniss  ^eben,  welche 
sich  orkühnten,  die  „Freie  Kunst"  auszuüben,  ohne  durch  Incorporirung 
in  die  Cnnfraternität  ihrer  künstlerischen  Thätigkeit  eine  gesetzliche 
Basis  7.n  erben. 

Die  Malor-Confratornität,  eine  Art  Kunst<.'onnpsenschaft  clor  Malor 
und  BiklhaiuT  in  Graz,  wurde  1619  von  dem  IIiil"k;iiiimf'nnal(T  iiml  Ilof- 
architekton  Job.  Peter  de  Pomis  gccründet.  •).  Sie  bestand  aus  t  iiicin  Vor- 
Stande Patron  genannt,  einem  Vicepatron,  einem  Cassier  und  den  gewöhn- 
lichen Mitgliedern.  Der  GHInder  bddeidete  bis  wa  seinem  Tode  (1683)  die 
Wtirde  des  Patnmes;  nach  ihm  schefait  die  Wahl  der  Fnnction&re 
jihrlich  vorgenommen  wordoi  au  sein.  Diese  Ifaler-Confiratemität  wurde 
im  Laufe  der  Zeit  mit  unterschiedlichen  Privilegien  ausgestattet,  deren 
wesentlichstes  darin  bestand,  das«  gesetam&ssig  kein  Maler  und  Bild- 
haner  in  Gras  und  der  Steiermark  seine  Kunst  ausüben  durfte,  wenn  er 
nicht  ein  incorporirtes  Mitglied  dieser  Gesellschaft  war. 

Der  erste  Act  vom  18.  Februar  1760  betrifft  ein  Bittgesuch  der 
Confratemität  an  die  Kaiserin  Maria  Theresia,  dahinpehend,  die  Kaiserin 
möpe  den  Befehl  ergehen  lassen,  dass  auch  die  landesfürstliclie  Stadt 
Cilli  und  der  herrschaftliche  Markt  Leibnitz  bestimmt  wiirdcn,  sich  der 
Frötter  zu  enthalten.  Der  darauf  erfolgende  Erlass  der  Kaiserin  befiehlt 

')  Be>t5ttg«t  wurde  ihre  (bl«her  nof  h  nicht  anffrptiiurhte^  .Ordnong"  durch  Kaiser 
FerdluDd  II.  3.  JÄnaer,  und  ein  Scbuupatenl  «rhiellen  sie  von  dem* 

mINb  ISiS,  lt.  twtl  (BMs«  aw  Kmaitm  iMteadbkliähar  OMshliktoqmllM 
tf ,  St  Ito.  4S  ttd  sa  «r.  iS.)  X 
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mit  Ri'icksirlit  auf  dio  Privilo<iion  der  ConfratiTiiitiit  dio  Maler  und 
IMldhaiicr  daliin  zu  vcrlialtcn,  dass  „die  niilit  Incurporirtcn  sich  prrrstitis 
prtFStandis  sofort  incorporircn  lassen,  die  Iiu  orporirtcn  aber  zur  Obser- 
vanz ihrer  vorgcschriebcuen  Kegeln  ganz  unfehlbar  gebühiend  verhalten 
werden  sollen,  widrigenfalls  der  Land-Profoss  auf  ihre  Yncöstcn  zur 
Abnehmnng  ihres  Uaab  und  Guets  abgeordnet  werde." 

Oegen  diesen  Befebl,  der  offenbar  auch  anderen  Orten  inthnirt 
wnrde,  recnirirten  die  Stftdte  Radlcersbnrg,  Bruck,  Leoben  und  der  Maikt 
Weisslnrchen.  Die  Confratemität  rttckte  mit  einer  neuen  Eingabe 
in's  Treffen,  welche  tou  folgenden  Mitgliedttn  nnteneichnet  war:  Josef 
Sehokotnig,  Bildhauer,  Patron,  Johann  P.  Raunacher,  Hof-  und  land- 
schaftlicher Maler,  Vicepatron,  —  dann  den  Malern:  Job.  Michael  Zyrlein, 
Job.  Ii.  Scheit,  Philipp  Carl  Laubmann,  Josef  Augustin  Ogerer,  Franz 
Zängor,  Fortunat  Josef  Marxer,  Wenzel  Weigolsfols,  Mathias  Mäckh, 
Job.  riirisostonnis  Vogl,  u.  von  den  Bildhauern :  l'liiliy)p  Jakob  Straub,  Job. 
Michael  Wcindl,  Joli.  Mathias  Lcitner,  Krasinus  Lanbcr  und  dem  Ver- 
golder Franz  Reith.  Aus  dieser  Kiiu^abe  ersehen  wir  auch,  dass  die 
Unkosten  der  Incorporirun;;  für  Maler  und  liildliauer  auf  dem  Lande  nur 
10  fl.  betrugen,  nebst  jährlichen  20  kr.  „tiir  den  Gottesdienst".  Ein  Erlass 
der  Kaiserin  vom  22.  April  1750  wies  den  Recurs  ab,  und  stimmte  den 
Anschauungen  der  GonfratemitAt  bei. 

Im  Jahre  1758  tritt  die  Maler-Gonfratemität  gegen  swei  Stftrer 
und  Frötter,  n&mlich  Jakob  Beyer,  Bildhauer  in  FOrstenfeld,  und 
Joh^  Franz  Schuls,  Bildhauer  in  Gleisdorf,  klagbar  auf.  Bei  dem  am 
25.  Jänner  1758  stattgeftmdenen  „Yerhdr**  der  Maler-Confratemitftt  und 
der  beiden  Angeklagten  verlangen  Letztere  die  Incorporation ;  die  Con- 
fratemität widersetzt  sich  aber  derselben,  da  sowohl  in  FUrstenfeld,  als 
auch  in  Gleisdorf  nie  ein  incorporirter  Maler  gewesen ;  übrigens  „l^ätten 
sie  alhie  in  Graz  selbst  nicht  genugsam  Arbaitli,  dass  sie  davon  leben 
kininten,  müssen  also  auf  dem  Landt  durch  die  Arbeith  ihre  Nahrung 
sucherr,  und  könnten  aus  diesem  Grunde  die  Incorporiruiig  der  Beiden 
nicht  gestatten. 

Im  März  1753  setzt  sidi  ein  solcher  Storor  Namens  Friedrich 
Emen  sogar  mitten  in  Graz  nieder.  Gleich  ist  die  Maler-Confraternität 
mit  einer  Eingabe  bei  der  Hand.  Aus  dem  mit  Klftger  und  Geklagten 
au%enommaien  Protokoll  entnehmen  wir,  dass  Emert  behauptet,  in  der 
Malerkunst  „besser  als  die  incorporirten  Maler  erfahren  su  sein,  und  dass 
er  es  jederzeit  auf  eine  Probe  ankommen  lassen  wolle'.  Das  Resultat  der 
Yeriiandlung  war,  dass  der  B[reishauptmann  Franz  Christof  Graf  von 
Webersperg  den  Störer  Friedrich  Emert  „seine  FrOtterei  nachdrücklich 
abstellte." 

Im  April  desselben  Jahres  tritt  der  Glasmaler  Pasquale 
Periello  in  Graz  auf,  welcher,  „weilen  er  allhier  in  Krankheit  und 
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Schulden  verfallen,  die  hiesigen  Mahlor  hingegM,  um  ihm  die  Arbeith 
einzustellen,  sich  bey  üun  eingefunden  hätten,  zu  Absto^simi?  seiner 
Schulden  und  Auslösung  seiner  versätzten  Sachen"  um  die  Krlaubniss 
bittet,  „seine  anpetanpenen  Stnckh  zu  vt'rf('rti'j<'n".  Darauf  hin  kommt 
ein  Vertrag  zu  Stande,  dass  Pi  ricllo  seine  Malt'rkuust  sowohl  auf  Glos 
als  Leinwand  durd»  sechs  Monate  betreiben  dürfe. 

Im  Juni  dessellx'n  .lalires  erfobjt  von  Seif(>  iler  Maler-ronfraternitiit 
eine  neue,  acht  Seiten  tinifassende  Einfalle  an  die  Kaiserin  mit  der 
Bitte  um  Abschaffung  der  Störer  und  Frütter  in  Graz,  welche  in  bei- 
gelegter Specifieatioii  lumhift  gemacht  worden.  IKetelben  sind: 

„Der  geisUidie  Herr  Andreas  Schmidt  in  der  Leonhartergassen 
in  aigener  Beliansong. 

N.  N.  ein  Maliler  anss  Payem,  vor  dem  Sack  Thor  ober  dem 
Hanbt  IßcbL 

N.  N.  MaUer  anss  Kimthen  anf  den  Oriess  unter  der  stdnemen 
Bmggen  bey  den  schwarzen  Kössl. 

Johannes  Grächler  in  der  Schirckhi  Gassen  unter  der  Herrschaft 

lenghaimb. 

Johannes  N.  in  Bancobotischen  Freypartten. 

Carl  HaitVkliolI  in  Steindlischen  Ilauss  auf  den  GriesB. 

Antony  Osswalt  in  Mandlböckbischen  Garten. 

Johannes Gaussrab  auf  den  Griess  in  Lidt/imemiaisterischeu  iiauss. 

Johannes  Hoffmann  auf  der  alten  Bost. 

Joseph  Kräxner  auf  der  Kueh  Tratten. 

N.  N.  der  welische  Mahler  in  der  Schmidtgassen  bey  dem  Uhr- 
macher Weinhardt. 

Dionisius  Kagorini  fai  Ottograffitchen  Hauss. 

N.  Tristan  Hahler  in  Lorberischen  Hauss. 

Frans  Antony  Hirliz  in  der  Muhrrorstadt.*' 

Im  Juli  geht  ein  neuer  Sturm  los.  Die  Malnr-Gorfratemitftt  hat 
in  Erfalmmg  gebracht,  dass  der  schon  i^enannte  Friedrich  Emort  »sich 
wieder  anmasset,  nicht  allein  gans  frey  alle  Mahler  Arbeit b  anzunehmen, 
sondern  dem  Vernehmen  nach,  sojjar  mit  denen  P.  P.  Minoriten  alhier 
wepen  bevorstebender  ITeillitrsprechuntr  einen  ordentlicben  Contract  an- 
zustossen".  Sie  ersucbt.  ihiss  er  „von  Orth  seines  Aiifenthaltes  alsofrleich 
auf<zelioben,  und  mit  Abncluiiung  seines  Wcrkhzeugs  von  Landt  abge- 
schaffet  werde". 

Der  Kreishauptmann  Graf  v.  Webersperg  ladet  den  Anfieklagteu 
Ennert,  die  klagende  Confratemität,  vertreten  durch  den  Vice-Patron 
Karl  Ltaibmann,  Johann  Bannacher,  Jok  Mich.  Zyrlein,  Frans  Reich, 
Josef  Ogerer,  Franz  Poll  und  die  Mmoriten,  Tertreten  durch  den 
P.  Procnrator  Ciyetan  Winkbleri  am  14.  Juli  zu  einem  Yerhdr.  Letztere 
sagen  aus,  dass  sie  mit  Emert  sOhne  Wissen,  dass  er  alhier  nicht  tol- 
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lerirt  seyn  solle,  annoch  anfangs  Marty  wegen  bevorstehender  Selig- 
sprechung contrahirt  haben,  uml  zwahr  weillen  der  N.  Laubmann  alhier 
schon  Arbeith  bey  dem  Grafen  von  Lamberg  hatte»),  auch  des  N.  Scheit 
zu  Maria  Trost'),  die  übrige  Mahler  alhier  nur  iii  Bildern  und  nicht  in 
Frracho  versirt  w&rcn,  es  wäre  zwahr  expost  der  N.  Rauuacher  kommen, 
und  seinen  Sohn,  mit  Vorgeben,  er  irollte  lelbit  nadiielMD,  leoomencUit, 
ni  diesen  Menschen  aber,  da  bewosst,  dass  er  auch  nicbt  fftchig  wäre, 
ein  sokhes  grosses  Weikh  so  madien,  liitte  der  Convent  kein  Confideni 
genehmen,  anch  der  Emert  damahlen  die  Arbeith  angefiMigen  gehsbti 
nonmehro  sejr  die  Arbeith  schon  fast  Töllig  sn  Endte,  und  wäre  nicht 
wohl  möglich  dieses  Werkh  von  einen  Andern  verfertigen  sn  lassen". 
Sic  bitten  also  Kniert  die  Arbeit  fertig  raachen  zu  lassen,  womit  sidi 
die  Confraternitiit  sdiliesslirli  zufrieden  gibt,  mit  der  Bedingung,  dass 
nach  vollendeter  Arbeit  Emert  durdi  den  I'rofosen  ab^escbafft  werde. 

Den  21.  Aiijrnst  erfolgte  emllitli  der  Anftrai.'.  eegen  diu  Trotter 
und  PfiiscluT  (l<  Ti  Piotoscii  zur  Wefriialune  dv>  1  lamlwerkszeuges  alizu- 
iirdnt'n,  ausficnnmiuen  liciin  welschen  Maler  Nomiriiia,  mit  der  Clausel, 
dass  der  Profoss  mit  seinen  Leuten  „alle  Exeesse  vermeyden  ^^(>lle"'. 

Kaum  war  in  Graz  Kraft  der  Privilegien  der  „lucorporirten" 
dnrch  den  Profosen  das  Exempel  statuirt,  als  die  Con&atemit&t  im 
November  1753  neuodiags  gegen  die  swei  Bildhauer  Jakob  B^r  in 
Fttrstenfeld  und  Joh.  Sehnh  in  Gleisdorf  einschritt 

Vom  5.  October  1758  liegt  ein  IC^jest&tsgesuch  des  AnstreicherB 
Johann  Hofmann  vor,  folgenden  Inhaltes:  „Euer  k.  k.  Mi^.  werde 
ich  aUenmderthäntgst  alleigeliorsamst  voraostdleB  bemttssigt,  was 
gestalten  ich  bereits  schon  durch  8  Jahre  mich  allhier  befinde,  einige 
Zeit  in  Condition  gestanden  und  etliche  Jahr  anhero  mich  mit  Wägen 
AnstnMchen,  Vergolten  und  Mallen  auch  in  verschiedenen  Herrschafts- 
Häusserii,  Pnrsf  und  Landhaus»  mit  Lampriden  Mahlen  und  Tbieren 
Anstreichen  elirlicli  erhalten  habe,  welche  Ai  lieit  mir  au(  h  f)hne  Wider- 
red Nci'jiinsti'it  und  ]»assirt  worden,  wciUcn  Niemand  andurtli  nicht  die 
niimleste  BeeintiiHliti'iunfr  beschelien  ist.  Nunmehro  aber  habe  ich  l)ereit8 
vor  einen  Jahr  des  Grebitschitscher  gewesten  incoritorirten  Mahlers 
seel.  hiuterlassene  Tochter  geehlichet,  welche  von  ihren  Vatteru  mit 
vfllor  Hohe  und  besonderen  Fleiss  in  der  Mahler  Kunst  etwas  begrita, 
und  für  sidi  ein  und  ander  geringe  Studdi,  wan  ihr  etwas,  wie  es  selten 
beschiehet,  zu  Händen  kommet,  verfertiget  und  dannit  an  ihren  höchst 


>)  Er  iMlU  dl«  FrMkM  lin  Oartaatul«  im  Lunbarg'Mihra  Mali  In  dar  Bat" 

gasse,  dio  Thaten  rtc»  Ilernilrs  daritellciid,  heut«  nicht  mehr  vorhanden. 
')  Wir  erfahren  daraus,  dass  ßchelt  im  Jahr«  1753  an  seinen  schönen  Declien- 
Preiken  ia  Mari*-Trost  arbeiMte.  Et  iet  diei  die  einzig«  qaellenmassigo  Angabe 
fiber  dM  KBaitton  ThItIgkiU  ta  Hub-TzMt,  da  dl«  A«l«a  d«r  PantaMr  M 
AaflMtaaf  da«  Klaatair«  vanohwaaAaa. 


Digitized  by  Google 


125  — 


bedOrfltiKen  Unteriialt,  weülen  mein  Verdienst  sehr  gering  ist,  ihr  eine 
Beyhflff  verdienen  zu  können  suchet,  weldie  Arbeitb  abermahlen  Niemand 
einen  empfindllohcn  Abtrag  machtti  kann. 

Wiezumahlen  aber  ich  vor  2  Monatb  von  einigen  allhiesigcn 
incoq»orirton  Mahlorn  panz  unverhofft  libertallon,  von  selben  ni(:lit 
allein  mit  emptimilichen  Schmach  Worten  tractirt.  sondern  sorrar  in 
meinen  Quartier  mir  Schlilg  anir<'tra'i<'n  und  auf  der  Gassen  mich  zu 
priglen  pedroliet.  und  von  aller  Arbeitb  mich  zu  nntbalten  anbefohlen 
worden  ist,  als  habe  mich  üljer  solches  Verfahren  und  bt>cheheue  Kin- 
stellung  meiner  bisher  ungehindert  getriebenen  Arbeith  bey  dasiger 
UaUen-Confraternit&t  mit  VonteUnng  alles  Obigen  echriflüich  beschwiret, 

 anf  irelches  sehrÜtliebe  Ansuchen  mir  weder  eine  sduriit- 

Hehe  noch  mfindliche  Antworth  ertheilet  worden^  mithin  in  bona  fiäe 
gestanden,  das  mir  meine  Bitte  geirfthrt  worden  seye,  habe  aber  leyder 
nach  zwey  Monath  das  Widrige  erfshren^  das  nemblich  abermahlen  einige 
Bfahler  mit  dem  Landt-Profosscn  und  Yierknechten  mich  überfallen,  und 
mir  allen  erfondenen  Werckh  Zeug  als  Reib-Stein,  Bomsel,  Farben  etc., 
welches  alles  zu  meiner  Anstreich  Arbeith  gebraii«  he,  abgenohmen  und 
noch  darzu  die  Executionsunkosten  für  den  Landt-Profossen  zu  bezahlen 
aufgetragen  haben." 

Hei  einer  Confrontiruntr  der  Vertreter  der  Maler-f^onfrateniitiit  mit 
dem  (ieklafiten  Job.  Hofmanu  erklärten  Krstere  in  einem  l'rdtnkoll  vom 
10.  November  1753,  „dass  den  Job.  Ilofmann  als  Anstreiiher,  das  An- 
streichen so  wohl  Wägen,  Thieren  als  in  andern  Sachen  gestattet  seyn 
solle,  jedoch  in  nichten  darbey  das  Vergolden  und  Lcmbriden  Mahlen, 
indem  ein  soliches  denen  Mahlem  zustehet,  respective  des  Hoimann's 
Eheweibs,  kann  die  Confratemitftt  ihr,  obwohlen  eines  hicorporirtea 
Ifahlers  Tochter,  indem  dieses  jus  nicht  vacant,  sondern  ihrer  Stiff* 
Ifotter  ordentUdi  terh^athet  worden,  welche  wieder  darauf,  und  zwar 
den  Prugger,  so  incorporirt  ist,  geheyrathet,  und  also  ezercirt  wird,  das 
Mahlen  wegen  übler  Consequenz  niclit  gestatten 

Es  ist  ein  klägliches  Bild,  das  si(  h  da  imseren  Blicken  darbietet. 
Künstler  von  der  Qualität  eines  Raunacher,  Laultmann.  Scheit  etc. 
finden  es  nicht  unter  ihrer  Würde,  über  einen  armen  Anstreicher  herzu- 
fallen, und  ihm  kraft  ihrer  Privilegien  sein  gesammtes  Arbeitszeug  durch 
den  Profosen  abnehmen  zu  lassen,  weil  dessen  Frau,  eine  Malerstochter, 
hie  luul  da  ein  kleines  Stück  ausfülirt,  um  die  geringen  Einkünfte  ihres 
Mannes  etwas  aufzubessern !  Die  Grausamkeit  der  Privilegien  damaliger 
Zeit  kfinnte  nidht  in  einem  hissUcheren  Lichte  erscheinen. 

Am  8.  October  1758  Iftsst  die  Goniratemität  abermals  eine 
EzflcntioB  an  dem  btirgerlidien  Maler  Josef  Kr&ckhl  Tomehmen,  nnd 
ihm  dnrch  den  Profossen  118  Pf.  snr  Erzeugung  von  Grünspan  ehigesetate 
Materialien,  dann  80  PI  halbfertiglen  GrOnspan  nnd  emen  Beibetein 
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weprnclimoii.  Dafrcuen  vcrwalirt  sirli  in  ciiitT  ciKTfriscliou  Noto  vom 
2.  Jänner  1754  der  Marristrat  (im/..  anir<!l«'n(l,  dass  di«'  Fahricirntiir  von 
Grünsjian  Jcdcnnann  rrlaiil»t  sei,  und  dass  ticin  Hctrorti'ndcn  vor  10  Jahren 
uut  das  Lackircu  und  „Lambrideninuk'n"  von  dor  Gemeinde  das  liilrper- 
rccbt  verliehen  wurde.  Der  Magistrat  argumcntirt  ganz  richtig,  dass 
«unter  dem  Worth  Mahler  nur  Jene  zu  verstehen  seyn,  welche  auf  Lem- 
wath  oder  in  Fresco  ihre  Ärbelth  verfertigen",  nicht  aber  Lakirer  und 
Anstreicheri  und  verlangt,  dasB  dem  Jos.  Krftckhl  Alles  von  dem  Profbeen 
Abgenommene  wieder  zurQdcgestellt  werde. 

Im  October  1768  gebt  es  neuerdings  gegen  Pa äquale  Periello. 
Die  Gonfratcmität  findet,  dass  die  sechs  Monate,  welche  man  ihm  zuge- 
standen, abgelaufen  seien,  dass  sie  ihm  daher  das  Malen  nicht  mehr  ge- 
statten könne,  ausser  er  lasse  sich,  sobald  ein  Jahr  frei  werde,  gegen 
den  Erlag  der  Taxe  von  00  fl.  incorporiren.  Periello  und  sein  Eheweib 
Barbara  erklären,  dass  sie  nidit  soviel  Geld  besässen,  lun  sieh  incor- 
j)oriren  zu  lassen,  sie  bitten  alier  nur  die  GhiMualerei  allein  beticiben  zu 
diirl'en,  indem  sie  einen  Revers  unterselueibcn,  nicht  auf  Leinwand  oder 
Holz  zu  malen.  Im  Februar  1751  konnnt  endlich  ein  Vertrau  zu  Stande, 
nach  welchem  die  Eheleute  Periello  als  Glasmaler  geduldet  werden,  sich 
aber  jeder  anderen  Art  Malerei  zu  enthalten  haben. 

Zum  Schlüsse  treten  noch  einmal  die  beiden  incriminirten  Bildhauer 
Schulz  und  Beyer  auf.  Die  Maler-ConfiratemitAt  erklärt  in  einer  Ein- 
gabe an  die  Kaiserin,  dass  den  Beiden  aufgetragen  worden,  sich  innerhalb 
vier  Wochen  incorporiren  zu  lassen,  dass  selbe  allerduags  fortgearbeitet, 
die  Incorporining  aber,  aadidem  Jahr  und  Tag  verflossen,  unterlassen 
hlltten.  Die  Confratcniität  bittet  daher,  die  Kaiserin  möge  „die  ihnMH 
allergnftdigst  ertheilte  Befugniss,  dass  sie  sich  hey  uns  incorporiren  lassen 
können,  anwiederumb  cassieren,  und  allergnedi^st  zu  placidiren,  dass 
ihnen  alle  Arbeith  und  Werkzeui;  durch  den  Laudtprofossen  auf  unser 
anverlanpen  abtrenohmeii  werde". 

Wie  bei  einem  wohlaufnebauten  Drama  zum  Schlüsse  alle  Helden 
nochmals  auftreten,  um  an  ihretn  P'atum  unterzuLr^  lien,  so  Huden  wir  in 
März  1751  auch  Fried  ri(  h  Kinert  wieder  auftau»  hen,  ^der  si<  h  auf 
eine  Zeit  hinweg  geuuicht,  wegen  so  geringer  Kxecution  aber  wiederumb 
neuerdings  sich  alhero  aufOrätz  begeben  hat,  und  unss  ein  Eintrag  machet;** 
sie  finden  im  selben  Monat  den  Geistlichen  Andreas  Schmidt  als 
Mahler-StSrer  in  seiner  Wohnung  in  der  Leonhardgasse,  welche  nun 
abermals  den  Bannstrahl  der  erzQmten  Gonfratemitftt  in  Gestalt  des 
liMkdesprofosen  trifft.  Was  ans  allen  diesen  „Verbrechern"  geworden  ist, 
ob  sie  die  das  FrOtten  und  StOren  aufgaben,  wissen  wir  nicht;  nur 
von  Emert,  den  Hartnackigsten  von  Allen  ist  uns  bekannt,  dass  er  endlich 
doch  seinenNacken  unter  das  Joch  beugte;  wir  tiiulcn  ihn  im  Jahre  1759  als 
wohlbestalltes  „incorporirtes"  Mitglied  der  Grazer  Maler-Confratemitftt 
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Die  Vesten  Schaumburg  und  Frauenburg  im 

Schalithale. 

Sc'haumbiirg.  Di«*  Sdiauiuliur^  (itand  hier  auf  dem  iiniiiitti-ll)ar 
an  (1er  Südseite  der  Kinlu'  St.  Peter  in  Zavudiie  'j  sich  crlubtiulen 
kegelfönnigen  Hngel,  welcher  in  einigen  Minuten  erstiegen  werden  kann. 
Von  der  Yeste  sind  dennalen  nur  mehr  die  Grundmauem  und  der  Schlosg» 
graben  sichtbar.  Den  Ausblick  vom  Burgstalle  in  das  Schallthal  behindern 
die  hoch  aufgeschossenen  Nadelbftume.  Bei  den  Qebii|;8bewohnem  daselbst 
ist  der  Burgstall  unter  dem  Namen  Sdiaumberg  oder  Schaumburg  bekannt 

Eine  orkundltclie  Erwähnung  dieser  Yeste  findet  sich  in  einem 
im  Obemlmrger  Arrliivo  erliopendcn  Schreibrn  vom  30.  Juli  1608,  in 
welchem  die  Geraeinde  Zavodne  dem  Laibaoher  Fiirstbischofe 
Thomas  ihr  Befremden  daiüber  ausdrtUkt,  dass  ihr  „Nachbar  Peter 
Slo])ischek  das  ihrer  Kinhe  St.  Peter  dienstbare  „Wäldl"  und  (Jcliölz, 
Widmu  •)  genannt,  kautVechtweise  an  sich  zu  l»rii)ir«  ii  sucht.  Auf  dieses 
Schreiben  notirte  nun  der  Hischof  unti  r  AiiiIik  ih  1  'ilL'<  ndes:  ,.Xemus 
fundatum  sire  KccUsiff  iraditum  ac  in  proprii:(a(em  doimtuvi  esse  tradüur 
a  Comitibus  a  Schawnburg,  qui  ciistrum  ibidem  huhuisse  fama  ferV. 

Die  Schaumburg  wäre  demnach  ein  Kigenthuni  der  Grafen  von 
Schanmburg  gewesen,  und  dürfte,  weil  sie  ihren  Namen  trug,  Ton  den 
Sehaumburgem  am  Wege  nach  Kärnten  erbaut  worden  sein. 

Wie  die  Grafen  von  Schaumburg  hier  in  dem  früher  gräflich 
heunbuiig*schen  imd  später  gräflich  ciUi'schen  Gebiete  zu  Besitzungen 
gekommen,  wird  aus  dem  Nachstdienden  seine  Ericlärung  finden. 

Wilhelm  Graf  von  Schaumburg  ehelichte  1323  die  Gräfin 
Elisabeth,  Witwe  Ilermann^s  des  letzten  Grafen  von  Heun- 
bürg,  und  nahm  seinen  Sit^  im  Schlosse  Trixon. 

ünirefähr  HO  Jahn'  spätf'r  vennälte  sich  Graf  Hermann  IT.  von 
CiUi  mit  einer  anderen  F.lisabetli,  verwitweten  Gräfin  von  Scliainn- 
burp.  und  wurde  dadunli  StieiVatci-  ihres  Solnies  erstrr  Ehe,  Johnnu 
Grafen  von  Schaumburp,  web  li^r,  ein  lialbbürtint  r  Hrudcr  der 
Cillier  (trafen,  Friedrich's  II.,  llcrinaiiirs  III.  inul  Ludwip's,  sich 
mit  Anna  von  Pettau  verehelichte,  und  so  Miterbc  nach  den  1438 
ausgestorbenen  Herren  von  Pettau  wurde.  Er  verzichtete  am  20.  Jänner 
1445  zu  Schanmberg  (hier  oder  in  Oesterreich?)  auf  die  Burggraf- 
Schaft  zu  Pettau*). 

Die  Schaumbnnger  waren  also  im  14.  und  15.  Jahrhunderte  in 
Vnter-Kämten  und  Unter-Steiermark  sesshaft,  und  konnten  leicht  Ver- 
anlassung gefunden  haben,  sich  hier  eine  Burg  zu  bauen. 

t)  Z«v«d  li«lw(  hier  aad  im  Obernbarger  DiMrlcM  Wald. 

*)  Na  vidmu  —  Vidcni,  deutitrh  Wtduin,  b«d«vCet  «Incn  Pforrhor,  Meh  «Ind  pflUT* 

prriin<tlii'h>>  Oller  klrcliMchi-  UiiiUUit. 
•)  Muchar,  Oeitcb.  d.  Öt.  Vil.  ^30. 
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lieber  die  damals  freilich  schon  verfallene  Schaumbui^  findet  sich 
auch  im  T'^rbare  von  1575  der  Herrschaft  Schönstein,  in  deren  Land- 
jjerichtsbt'zirke  sie  doch  frclocrcn  war,  keine  Nachricht.  Nicht  einmal  der 
Name  Sc  hauinburg  wird  in  dicsuni  Urbare  genannt.  Wohl  aber  steht  in 
(ienisi'lbcn  der  Name  einer  scliün  längst  spurlos  verschwundenen  und 
vergessenen  Vcste.  Sie  hiess: 

Franenbnrgr.  In  dem  erwähnten  Urbar  sind  die  Grenzen  des 
Landgerichtes  Schönstem  nach  der  ReformEtton  von  1524  verzeichnet 
and  da  heisst  es:  „Das  Fimerckh  des  Landgerichts  Schönsttiii  fecht  sidi 
an  amb  Stain,  da  die  Pakh  in  die  Sftnn  flensst,  da  heist  es  im  gnien 
Tumpfi  von  danen  aber  an  die  Agger,  so  geen  Latusch  g^ören,  Tnnd 
durch  die  Pressikha  sonil  der  Träff  (Tranfe)  herwerts  gibt,  weiter  anf 
Fraunbnrg,  zu  dem  öden  Sdiloss,  biss  an  die  PressiUui  vnd  auf 
das  Pächl**.  —  Die  Grense  des  diemaligen  Landgerichtes  Schdnstein 
lief  also  von  der  Mttndung  und  am  recliton  Ufer  der  Pak  aufwärts  an 
den  Letusclier  Aekem  auf  den  Bergrücken  Preseka  *),  welcher  sich  längs 
dem  ?a<  kthale  gegen  fiorenje  erstreckt,  und  an  der  Hohe  dieses  jetzt 
Slatina  •'•)  trciuninf  i'ii  Piii«  kt'ns  bis  zum  dnrtiL'cn  letzten  und  liTuhsten 
Hügel,  auf  wrlrhriii  laut  obiger  Grenzlie>( hreibung  das  öde  Schloss 
Frauenburg  gc>taii(li  n  ist.  dann  von  dort  weiter  über  die  Prassberg- 
Schönsteiner  Strasse  hinab  zum  Pache. 

Auf  jenem  Hügel  ist  gegenwärtig  kein  Mauerwerk  zu  sehen,  wohl 
aber  ist  er  auf  dem  Gipfel  steinig  und  kahl,  und  aUJihrlicfa  wird  dort 
das  sogenannte  St  Johannes-  oder  Smnenwendfeuer  (kres)  gebrannt. 
Das  Volk  nennt  diesen  Hllgel  Tabor,  und  ersfthlt,  die  Slovenen  hätten 
sich  auf  demselben  gegen  die  Tflrken  Tertheidiget  An  der  südwestlichen 
Seite  des  Hflgels  liegt  unten  im  Graben  eine  kleine  Besitzung,  welche 
Brannberg  genannt  wird. 

In  diesem  Praunberg  s  ln  int  sich  hier  der  Name  der  alten  Veste 
Frauenburg  (Frawmburg,  Frawmberg)  erhalten  m  haben.  Zur  Erhärtung 
dieser  Behauptung  sei  bemerkt,  dass  der  Slave  den  ihm  fremden  Puch- 
staben F  häufig  in  h  verwandelt,  z.  P.  Forst  —  bdrst,  Firmtmtr  —  binna, 
wie  im  Gegensätze  der  Deutsche  das  in  slavischen  Naiiifu  vorkomniende  P 
in  ein  F  vcrwamlelt,  z.  P.  Pistrica  —  Feistritz,  Bre;yc  —  Freseu  oder 
Friesach,  Prashivce  —  Fraslau. 

Sicherlich  wird  die  kleine  Besitzung  Braunberg  ehemals  zur 
Frauenburg  gehört  haben. 

*)  Preseka  =  Durchhau. 

*)  Blatln»  helMt  J»dw  BIttar*  «d«r  8«ii«r«t8Mr,  »ueh  d«r  Ort,  wo  MldM  Qa«ll«i 
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(Zofolgie  BeschliisBeB  des  hiBtoriBchen  Yerebies  ftlr  Steiermark  in  der 
X7.  allgemeiiieii  Jahrca  -Versammlnng  im  5.  December  1864  Ar  Ter- 
ttoilMiie  verdieote  Yereins  «Mitglieder  angelegt) 


Richard  Peinlich 

fon 

Fnat  Owot 


Innig  mit  der  Geschichte  der  Steiermark  seit  mehr  als 
800  Jahren  ist  die  altehrwürdige  lienedictiiier- Abtei  Admont 
in  dem  herrlichen  Ennsthale  des  oberen  Landes  verknüpft. 
Alle  eingreifenden  und  wichtigen  Ereignisse,  welche  das  Land 
trafen,  berahrten  auch  jenes  Stift  und  vieles,  was  von  diesem 
ausging,  Obte  besonders  im  Büttelalter  seine  Wirkung  auf 
Land  und  Leute  swiscben  der  Tiaun  und  Save.  Hohe  Verdienste 
erwari>  sieh  Admont  um  die  Hebung  und  Förderung  der 
materiellen  und  geistigen  Cultur  in  unserer  Mark,  in  unserem 
Herzogthume.  Und  viele  Männer  ginj^en  aus  diesem  Kloster 
hervor,  die  als  Schriftsteller  und  Gelehrte,  selbst  über  die 
Grenzen  der  Steiermark  hinaus  glänzten.  Dürfen  diese  nicht 
▼etgessen  werden^  so  ist  es  umsomehr  Pflicht  des  historischer 
Vereines  fdr  Steiermark  Jener  zu  gedenken,  welche  um  die 
Erforschung  und  Darstellung  der  Geschichte  unseres  Landes  sich 
verdient  gemacht  Zwei  vaterländische  Historiker,  wenn  wir 
nur  der  schon  Hingeschiedenen  gedenken,  schenkte  Admont 
in  diesem  Jahrhundert  der  Steiermark:  Adalbert  von  Mucliar 
und  Richard  Peinlich.  Wurde  des  ersteren  in  diesen  Mit- 
theüungen*)  bereits  gebührend  gedacht,  so  ist  es  Pflicht  unseres 

^  Theodor  Gawner:  Albort  t.  Mnchar,  Nokrolog.  (In  dlooen  Mit> 
Ihoiliuigwi,  L  19  —  SS.)  Ftoiis  Uwof :  Albert  von  Moolinr  (En  dem 
Oedenkbuohe  des  historiaohen  Vereines  für  Steiermark,  S.  XYIL 
bie  XXIV,  BoiUgo  su  Heft  XIY  dieser  MiUheüangen.) 

mmOL  im  hM.  TeieiaM  t  Stolemeik,  JUL  JMi,  1888.  H 
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Vereines,  dem  zweiten,  vor  noch  nicht  einem  Jahre  Geschie- 
denen, in  diesem  Ehrenbuche  ein  biographisches  Denkmal  zu 
errichten. 

Peinh'ch  wurde  am  5.  Mai  1819  zu  Graz  in  dem  Hause 
Nr.  200  in  der  Herrengasse  (jetzt  Haus  Nr.  5)  geboren  und 
erhielt  in  der  Taufe  den  Namen  Gabriel.  Sein  Vater  Nicolaus 
war  Yorspanns-Ckimmissär  bei  dem  Stadt -Magistrate,  seine 
Mutter,  Elisabeth,  eine  gebome  Pölz.  Noch  zwei  Söhne  ent- 
sprossen (lieser  Ehe:  Wilhehn  Franz,  geb.  1822  zu  Graz, 
war  Oberst  und  Comuiandant  des  20.  Linien-Infanterie-Regi- 
mentes,  wurde  am  20.  Mai  1h67  mit  dem  Prädicate  „Edler 
von  Immenburg''  in  den  Adelstand  erhoben  und  starb  am 
21.  December  1870  zu  Krakau,  und  Karl,  geb.  1823  zu 
Graz,  starb  als  Migor  des  79.  Linien-Infanterie-Regimentes 
in  Folge  einer  am  27.  Juni  1866  im  Gefechte  bei  Wysokow 
nächst  Nachod  in  Böhmen  erhaltenen  schweren  Verwundung 
im  Si)it4Ue  zu  Josephstiidt  in  Böhmen  am  4.  Juli  186G.  — 
(labriel  verbrachte  seine  Knaben-  und  Jünglingsjahi  e  im 
elterliclien  Hause  zu  Graz,  besuclite  die  k.  k.  Nornialhaupt- 
schule  in  der  Färbergasse,  das  sechsklassige  akademische 
Gymnasium,  dessen  Lehrer  damals  durchaus  Gapituiare  des 
Benedictiner-Stiftes  Admont  waren,  und  sodann  die  aus  zwei 
Jahrgängen  bestehende  philosophische  Facultfti  Er  war  bereits 
in  den  ersten  Jahrgang  der  juridischen  Facult&t  eingetreten, 
als  ihm,  den  begabten  und  gewiss  nicht  unfleissigen  Stu- 
dierenden ein  Misserfolg  bei  einer  Prüfung  (aus  Physik), 
welche  er  uocli  bei  einem  sehr  strengen  Professor  (Gintl) 
des  zweiten  philosopiiischen  Jahrganges  abzulegen  hatte, 
bestimmte,  statt  diesen  zu  wiederholen,  die  weltlichen  Studien 
auizugeben  und  sich  den  Uieologischen  zu  widmen.  Dieser 
Vorfall  mag  gewiss  nur  den  letzten  entscheidenden  Anlass  zu 

**)  Vva  swei  (kurzgefiutte)  Blogr«p1ii«ii  Painlfoli*«  dnd  mir  belunnt: 

In  Wurzbach's  ,,BiographiBohe8  Lexikon  des  Kaisorthums  Oester» 
reioh'S  XXL,  S.  431-432,  und  von  P.  Florian  C.  Kinnast  in 
den  von  ihm  gesammelten  und  herauigagobmen  Diehtungwi  Riol&ard 
Peinlich»,  S.  7—24.  (Qras  1^S3.) 
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diesem  Schritte  gegeben  haben  ;  die  Liebe,  mit  der  ihm  seine 
früheren  Lehrer,  die  A(imODterStifts])riester,  entgegengekommen 
waren,  die  eigene  Erfahrung,  weiche  er  yon  dem  schönen  und 
segensreicheo  Walten  derselben  am  Gymnasium  zu  Graz  ge- 
wonnen, sowie  ohne  Zweifel  auch  der  innere  Beruf,  den  er 
in  sich  wirkend  gefühlt  haben  mag,  werden  bei  dieser  Standes- 
wahl sicher  nicht  wenit^er  entscheidend  beigetragen  haben.  — 
reinlicl)  begann  am  2.  Jilnner  1838  zu  Admont  das  Noviziat, 
nahm  den  Ordensnamen  „Richard"  an,  vollench^te  mit  ebenso 
grossem  Eifer  als  schönem  Erfolge  die  theologischen  Studien 
und  legte  am  30.  Mai  1841  die  Ordensprofess  ab.  Er  wurde 
am  31.  Juli  1842  zum  Priester  geweiht  und  las  am  7.  August 
seine  erste  heilige  Messe;  bei  dieser  s«ner  Primiz  hielt  sein 
Landsmann,  Dr.  Karlmann  Hieber,  später  Peinlich's  Vorgänger 
als  Director  des  Gymnasiums  zu  Graz  und  sodann  Abt  zu 
Admont,  die  Festpredigt. 

Seine  erste  Verwendung  im  Lelir.iinte  fand  Peinlich 
(1842)  als  Grammaticallehrer  der  Sängerknaben  im  Stifte 
Admont ;  1 844  wurde  er  als  Präfect  in  das  k.  k.  Ck)nvict  zu 
Graz  berufen  und  zum  Acyuncten  des  Gymnasiums  daselbst 
ernannt;  wlUirend  dieser  Dienstleistung  legte  er  den  Gram- 
matical-Goncurs  ab  und  wurde  1848  zum  Religionslehrer  an 
Gymnasien  approbirt  —  In  Folge  der  politischen  Bewegungen 
wurde  das  Convict  in  Graz  (Juni  1848)  aufgelöst  und  Peinlich 
trat,  nachdem  er  kurze  Zeit  die  Ehrenstelle  des  Caplans  der 
akademischen  Legion  in  Graz  eingenonunon,  getrieben  von 
jener  Vaterlandsliebe  und  von  jener  Anhänglichkeit  an  das 
Allerhöchste  Kaiserhaus,  welche  ihn  durch  sein  ganzes  Leben 
begleiteten,  bei  dem  ersten  Bataillon  des  steiermärkischen 
freiwilligen  SchQtzencorps  als  Feldcaplan  ein,  um,  da  es  ihm 
nicht  vergönnt  war,  mit  den  Waffen  in  der  Hand  für  des  Reiches 
Bestand  und  Integrität  mitzukämpfen,  wenigstens  durch  das 
Feuer  des  bei^eisternden  Wortes  dafür  zu  wirken  und  mit  den 
(inadenniittehi  der  Kirche  den  Verwundeten  und  Sterbenden 
auf  dem  Felde  der  Ehre  beistehen  zu  können.*)  Bis  April  1849 

*)  Tgl.  F.  8.  PieUor,  Oesohidhie  der  freiwilligen  ttoiriselien  Srhtttiteii' 
Vataillone  in  den  Krieg^jahren  IS48  und  1849.  Wien  1865. 
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theilte  er  mit  seinen  Landsleuten  die  Freuden  und  Leiden 
des  Kriegerlebens  in  der  Lombardie,  fast  immer  an  den  Grenzen 
Piemonts  dislocirt. 

Im  Herbste  1849  kehrte  er  wieder  zu  seinem  Lebens- 
berufe,  dem  Lebramte,  zurück;  er  wurde  zum  Lebrer  am 
k.  k.  Gymnasium  in  Judenburg  ernannt  und  von  da  1851 
(29.  October)  an  das  k.  k.  Gymnasium  zu  Ofen  obersetzt; 
hier  versah  er  nicht  nur  sein  Lehramt  in  bester  Weise, 
sondern  war  auch  als  Mitarbeiter  und  zeitweiliger  Redacteur 
des  vom  St.  Stephansvereine  herausgegebenen  Wochenblattes: 
;,Der  katholische  Christ"  thätig.  Drei  Jahre  waltete  er  dieses 
Amtes  in  Ungarns  Hauptstadt,  als  der  erfreuliche  Ruf  zur 
Rückkehr  in  seine  Heimat,  in  seine  Vaterstadt  an  ihn  erging; 
October  1854  wurde  Peinlich  zum  Lehrer  am  L  k.  k.  Staats- 
gymnasium (damals  hiess  es  i,  akademisches  Gynrnasium**)  in 
Graz  ernannt,  hier  wirkte  er  von  1854—1861  als  Lehrer, 
von  1861 — 18G3  als  provisorischer  Director,  von  1863—1878 
als  wirklicher  Director;  er  lehrte  voniehmlich  Latein,  Deutsch, 
philosophische  Propädeutik,  Geographie  und  Kalligraphie. 

Als,  wie  in  allen  deutschen  Städten,  so  auch  in  Graz 
am  10.  November  1859  Friedrich  Schiller's  hundertster 
Geburtstag  festlich  begangen  wurde,  und  auch  das  Gymnasium 
bei  dieser  Gelegenheit  ein  Schulfest  feierte,  hielt  Peinlich  die 
Festrede,  welche  in  Druck  gelegt  wurde  und  der  Schiller- 
stiftung, welcher  der  Reinertrag  zufiel,  eine  namhafte  Summe 
einbrachte.  Die  Verdienste,  welche  er  sich  um  Schule  und 
Kirche  erworben  hatte,  blieben  nicht  unbelohnt;  er  wurde 
wegen  seiner  ausgezeichneten  Leistungen  an  dem  Gymnasium 
zu  Ofen,  als  kirchlicher  Literat  und  als  Kanzelredner  am 
30.  November  1859  von  dem  Bischöfe  zu  Szätbmir  zum 
Consistorialrathe  dieses  Bisthums  ernannt;  1863  wurde  er 
zum  geistlichen  Käthe,  1864  zum  Consistorialrathe  der  DiOcese 
Seckau  ernannt,  1867  wurde  ihm  das  Ritterkreuz  des  Franz 
Josef-Ordens,  1870  der  Titel  „k.  k.  Schulrath",  1871  die 
goldene  Medaille  für  Wissenschaft  und  Kunst^  1872  das 
Bitterkreiu  erster  Klasse  des  k.  wUrttembergiscben  Fhedricb's- 
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Ordens,  1874  die  k.  k.  Osterreieliiscbe  Kriegsmedaine  and 
1875  der  Titel  «k.  k.  BegiemngsmÜi*  verliehen. 

Nicht  minder  wurde  Pdnücb  tou  Minnem  des  Lebens* 

kreises,  aus  dem  er  hervorgegangen,  des  Bürgerstandes,  geehrt; 
am  7.  Mai  1861  wurde  er  „wegen  seiner  ausgezeichneten 
Verdienste  ura  die  Hauptstadt  Graz"  zum  Caplan  und  am 
23.  December  1864  zum  Superior  des  Grazer  uniformirten 
Bttrgeroorps  erwAhlt  Auch  Worden,  die  dem  Manne  der 
Wissenschaft  galten,  fehlten  ihm  nicht;  die  Universität  Frei- 
burg in  Breisgau  ertheilte  ihm  am  16.  December  1862  die 
theologische  DoctorwUrde  und  das  freie  deutsche  Hochstift  zu 
Frankfurt  am  Main  ernannte  ihn  (1805)  zum  Ehrenmitgliede 
und  Magister  der  freien  Künste. 

Im  Jahre  1874  (am  30.  Juni)  war  es  Peinlich  gegönnt, 
das  Fest  des  dreihundertjährigen  Bestandes  der  seiner  Leitung 
anvertrauten  Lehranstalt,  des  1.  k.  k.  (akademischen)  Staats- 
Gymnasium  zu  Gras,  zu  feiern,  welches  glänzend  und  unter 
Theilnabme  vieler  ^nstmaligeri  nun  zu  ansehnlichen  Lebens- 
stellungen gelangten  Schiller  desselben  begangen  wurde;  als 
Festschrift  erschien  die  von  Peinlich  verfasste  umfangreiche, 
gründlich  gearbeitete  und  den  Stoff  vollkommen  erschöpfende 
»Geschichte  des  Gynmasiums  in  Graz". 

Kurze  Zeit  nachher  erkrankte  er  so  heftig  und  so 
intensiv,  dass  er  während  des  grösseren  Theiles  des  Schul- 
jahres 1874/75  in  Urlaub  treten  musste;  er  genas  zwar  von 
dieser  Kraiddieit,  aber  ein  Herzleiden  blieb  zurück,  das  von 
Jahr  zu  Jahr  h&ufiger  und  heftiger  sich  geltend  machte  und 
ihn,  der  mit  allen  Fasern  seines  Herzens  an  der  Schule  und 
an  der  studierenden  Jugend  hing,  endlich  nötliigte,  1878  in  den 
wohlverdienten  Ruhestand  zu  treten;  von  Allen,  die  Peinlitli 
kannten,  liebten  und  achteten,  wurde  dieser  Entschluss  zwar 
tief  bedauert,  aber  auch  gebilligt,  weil  man,  leider  vergeblich, 
hofifte,  dass  er  dadurch  noch  lange  seinen  Freunden  und 
Verehrern  und  der  Wissenschaft  der  vaterländischen  Geschichte, 
die  er  so  eifrig  und  erfolgreich  pflegte,  erhalten  bleiben 
werde.  Der  glänzendste  Beweis  der  Hochaditung  und  Verehrung, 
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die  ihm  allseitig  gezollt  wurde,  waren  die  grossartigen  Ova- 
tionen, welche  ihm  bei  diesem  seinem  Rucktritte  von  der 
öffentlichen  Wirksamkeit  von  den  Schalem  seines  Gymnasiums, 
von  den  Eltern  und  Angehörigen  derselben,  sowie  von  den 
hOdisten  Wttrdentrftgem  der  Stadt  und  des  Landes  dargebracht 
wurden.  Und  er  hatte  das  Alles  auch  redlich  und  treu  verdient; 
denn  er  war  im  vollsten  und  schönsten  Sinne  des  Wortes  ein 
echter  und  wahrer  Priester  der  Religion  der  Liebe,  frei  von 
jeglicher  Intoleranz  und  von  jeglichem  Zelotismus ;  die  herr- 
lichen Worte  des  Evangeliums:  „Liebet  Euch  untereinander" 
führte  er  nicht  nur  auf  den  Lippen,  er  fUhlte  sie  auch  tief  im 
Herzen  und  betbatigte  sie  in  allen  seinen  Handlungen;  er  war 
ein  trefflicher  Lehrer  und  ein  ausgezeichneter  Leiter  der  ihm 
anvertrauten  Lehranstalt,  er  war  kein  pedantischer  Schul- 
meister, er  war  ein  hochgebildeter  Pädajzog,  er  verlor  sich 
nicht  in  Kleinigkeiten  und  Kleinlichkeiten,  sein  Blick  war 
immer  auf  das  Grosse  und  Ganze  gerichtet;  daher  hingen 
die  Jünglinge,  die  seiner  Führung  folgten,  mit  inniger  Liebe 
und  Verehrung  an  ihm  und  werden  ihm  noch  bis  Uber  das 
Grab  hinaus  diese  Gefllhle  der  Hochachtung  und  Dankbarkeit 
bewahren;  und  den  Eltern  seiner  Schüler  war  er  stets  ein 
treuer  Freund  und  trefflicher  Rathgeber ;  wer  um  seiner  Söhne 
willen  bei  ihm  Rath  und  Hilfe  lieischte,  ging  gewiss  nie 
unbefriedigt,  ungetröstet  von  dannen. 

Wie  er  als  Priester  und  als  Lehrer  seines  Amtes  waltete, 
konnte  an  diesem  Orte  nur  angedeutet  werden ;  ausführlicher 
müssen  wir  über  seine  Wirksamkeit  in  dem  historischen 
Verein  ftür  Steiermark  nnd  für  denselben,  und  als  Geschichts- 
forscher und  Geschichtsschreiber  unseres  Landes  sprechen. 

Peinlich  trat  1863  dem  historischen  Vereine  als  Mitglied 
bei  und  schon  im  Jahresberichte  desselben  für  1802/03  erscheint 
er  als  Spender  werthvoller  Weike;  in  der  21.  allgemeinen 
Versammlung  (am  30.  Juni  ibOOj  wurde  er  zum  Ausschussmit- 
gliede  gewählt  und  fungirte  als  solches  bis  zum  28.  Juli  1871 ; 
1872  war  er  Mitglied  eines  Subcomitä's,  welches  vom  Aus- 
schusse eingesetzt  wurde,  um  nothwendig  gewordene  Aende- 
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hmgen  in  don  Statuten  TonimebiueD ;  in  demselben  Jahre 
irirkte  er  als  Mitc^ed  eines  Yom  Ausschüsse  gewählten  Görnitz, 
um  die  Frage  der  AntheHnahnie  des  historischen  Verdns  an 

der  Wiener  Weltausstellung  (1873)  zu  berathen,  welche  aber 
nicht  zu  Stande  kam,  weil  alle  österreichischen  Vereine  ilhn- 
licher  Tendenz  jede  Ausstellung  dortselbst  unterliessen.  Als 
1872  Uber  Antrag  des  Landesarchivdirectors  von  Zahn  ein 
Comite  zusammenbenifen  wurde,  um  über  die  Modalit&ten 
der  Anlage  und  EinftÜirung  ?en  Ortschroniken  Berathung  zu 
pflegen  und  Antrige  zu  stellen,  war  er  thfttigcs  Mitglied  der- 
selben, erprobte  die  Durchfahrung  des  beschlossenen  Schemas 
und  legte  das  Muster  emer  Ortsbeschreibung  vor;  gleich- 
zeitig  veranlasste  er  mehrere  Schüler  der  obersten  Classen 
seines  Gymnasiums,  nach  diesem  Schema  Oitsbe^chieibun^en 
abzufassen,  um  damit  gewissermassen  das  vorgeschlagene 
System  erproben  zu  hissen;  solche  Beschreibungen  langten 
ein  und  man  konnte  sagen,  dass  die  Probe  ToUstandig  ge- 
lungen war,  weil  sich  jede  hi  ihrer  Art  als  richtig  auigefasst 
und  gut  gearbeitet  erwies.  Eine  dieser  Ortsbesehreibungen, 
die  von  Mooskhrdien,  wurde  auch  vom  Comit^  zum  Master 
empfohlen. 

In  der  allgemeinen  Versammlung  des  liistorischen  Ver- 
eins am  3.  Feliruar  1873  wurde  Peinlich  zum  Vorstände 
gewählt  und  leitete  als  solcher  den  Verein  bis  zum  '60,  April 
1875.  lu  dieser  Periode  fand  die  erste  Wanderversammlnng 
des  historischen  Vereines  statt;  sie  wurde  von  Pemlich  ver- 
anstaltet und  geleitet  und  am  12.  und  18.  October  1873, 
zugleich  als  13.  Vierteljahrsversammlung,  in  Leoben  abge- 
halten; der  Versuch,  solche  Wanderversammlungen  zu  in- 
sceniren,  konnte  dnmit  als  gelungen  betrachtet  werden,  der 
zahlreiche  Besuch,  darunter  die  Anwesenheit  des  Statthalters 
von  Steiermark,  Sr.  Exellenz  des  Herrn  Guido  Freiberrn  von 
Knbeck,  und  zahlreicher  anderer  namhafter  Gaste,  sowie  die 
rege  Theilnahme  der  Honoratioren  von  Leoben,  zeichneten 
sie  aus;  Peinlich  hielt  emen  mit  allgeroemem  Beifalle  auf- 
genonunenen  Vortrag:  ^^Das  Ratlisstubenregiment  der  steie- 
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rischen  Landstädte  im  16.  Jahrhundert  mit  besonderer  BerUck- 
Bichtigiuig  von  Leoben 

Als  drei  Jahre  spltor  der  VeremaaiisBchius  wieder 
daran  ging,  eine  solche  Wanderreraammlang  ro  yeranstalten, 
erbot  er  alch  den  bereits  erprobten  Rath  Peinlich's  hiezo, 
und  berief  ihn  als  Mitglied  in  das  Görnitz  welches  znm 
Zwecke  der  Vorberatliungen  über  die  Abhaltung  einer  zweiten 
solchen  Wanderversamnilun^  zusammengestellt  wurde;  Pein- 
lich wirkte  hiebei  mit  und  trug  so  wesentlich  zum  Gelingen 
auch  dieser,  welche  am  4.  und  5.  Juni  1876  in  Marburg 
stattfand,  bei. 

In  der  29.  allgemeinen  Jahresvenammlung  des  histo- 
rischen Vereins  (am  23.  Jftnner  1877)  stellte  Pdnlich  eben 
Antrag  auf  Abftndenmg  der  Statuten,  womach  die  aus  dem 

Vereins-Ausschusse  Ausscheidenden,  mit  Ausnahme  des  Vor- 
standes, wieder  wählbar  sein  sollten,  was  von  der  Versamm- 
lung angenommen  und  von  der  Regierung  bestätigt  wurde. 

Und  endlich  fungirte  er  noch  1879  in  dem  Gomitä  zur 
Beurtheilung  und  Prämiirung  der  Ortschroniken,  welches  nach 
genauer  Prüfung  der  eingelaufenen  Chroniken  in  der  aUge- 
mdnen  YeremsTersammlong  am  10.  Juli  1879  Bericht 
erstattete  und  Antr&ge  auf  Prämiirung  stellte^  welche  aQe 
angenommen  wurden. 

Einen  gleich  regen  Eifer,  wie  in  diesen  mehr  administra- 
tiven Angelegenheiten  des  historischen  Vereines  entfaltete 
Peinlich  für  die  wissenschaftlichen  Aufgaben  desselben.  Ein 
Glanzpunkt  seiner  Thätigkeit  in  dieser  Beziehung  waren  die 
Vortrage,  welche  er  in  den  Vereinsrersammlungen  hielt; 
wann  immer  der  Ausschuss  mit  der  Bitte,  einen  solchen  xn 
halten,  an  Peinlich  herantrat,  fand  er  Gewfthrung,  und  immer 
brachte  er  Neues  und  Interessantes,  und  der  stets  den  Saal 
vollkommen  füllende  Hörerkreis  lauschte  mit  gr()sster  Auf- 
merksamkeit seinen  von  Geist  und  Humor  überquellenden 
Worten.  —  Diese  Vorträge,  welche  in  die  Jahre  von  IÖ69 
bis  1881  fielen,  waren  folgende: 
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Ueber  die  Lebens-  und  Wiithscbaftsrerliftltiiisse  in  Gras 
im  16.  Jahrhundert  (In  der  VierteQahrBTeraanunlung  des 
historischen  Verehis  am  28.  October  1869.) 

üeber  die  Deposition  an  der  Grazer  Universitilt  im 
18.  Jahrhundert  und  über  das  klägliche  Ende  des  dabei  in 
Uebung  gewesenen  Studenteneinzuges.  (In  der  Jahresvei-samm- 
luDg  am  28.  Januar  1870.) 

Ueber  die  steirischen  Landschaftsmatbematiker  vor 
Kepler.  (In  der  VierteyabrsYersammlong  am  10.  November 
1871.) 

üeber  Kepler's  ersten  Braut-  und  Ehestand.  (In  der 

Vierteljahrsversammlung  am  28.  October  1872.) 

Ueber  den  Stand  der  Gewerbe,  des  Handels  und  der 
Industrie  im  16.  Jahrhundert  in  der  Steiermark.  (In  der 
Jahresversammlung  am  30.  Januar  1874.) 

Ueber  die  Pest  in  Steiermark.  (In  der  Jahresversamm- 
lung am  7.  Januar  1876.) 

Dr.  Adam  von  Lebenwaldt,  ein  steirischer  Arzt  des 
17.  Jahrhunderts.  (In  der  a.  o.  Jahresversammlung  am 
22.  Marz  1878.) 

Ueber  städtisches  Wesen  und  Leben  in  der  Steiermark 
im  16.  und  17.  Jahrhundert  (In  der  Jahresversammlung  am 
31.  Januar  1879.) 

Ueber  die  Stadtwirthschaft  in  Graz  vor  200  Jahren. 
(Im  Geselligkeitsabende  des  historischen  Vereins  am  1 7.  Mai 
1879.) 

Ueber  die  Sittenpob'zei  des  16.  Jahrhunderts  in  Steier- 
mark, besonders  in  Bezug  der  landesfürstlicben  Verordnungen 

gegen  das  gotteslästerliche  Schwören  und  Fluchen  und  gegen 
das  Zutrinken.  (In  der  Vierteljahrsversamndung  am  30.  October 
1879.) 

Ueber  die  steirische  Sittenpolizei  des  16.  Jahrhunderts 
in  Betreff  der  UnsitUicbkeit  im  geschlechtlichen  Verkehre. 
(In  der  Vierteyahrsversammlung  am  27.  October  1880.) 

Ueber  steiermärkische  Kleiderordnungen  des  16.  Jahr- 
hunderts. (In  der  Jahresversammlung  am  26.  Januar  1881.) 
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Aus  diesem  Verzeichnisse  von  P^lich's  YortrAgen  mag 
man  schon  entnehmen,  wie  weit  und  tiefgehend  sein 
Forschungskreis  auf  dem  Gebiete  der  steiermärkiscben  Ge- 
schichte war  und  welchen  Verlust  der  historische  Verein,  die 
Wissenschaft  und  die  Steieruuirk  durch  Peinlich's  frühen  Tod 
erlitten.  — 

Auch  ausserlialb  des  historischen  N'ereins  war  Peinlich 
hiMnUht,  der  Geschichte  der  Steiermarl^  den  ihr  gebührenden 
Platz  zu  erringen  und  so  zur  Ehre  seines  und  unseres 
Hehnatslandes  zu  wirken.  Auf  der  Weltausstellung  in  Wien 
1873  exponirte  er  die  von  ihm  verfasste  « Geschichte  des 
Gymnasiums  in  Graz",  welche  ursprünglich  in  den  Jahres- 
berichten dieses  Gymnasiums  (1864,  1866,  1800,  1870.  1871, 
1872)  erschienen  war,  in  einen  Band  zusamnicngefasst  und 
eine  eigens  für  diese  Ausstellung  verfasste  „Ueal-  und  Pcr- 
sonal-Süitistik  des  k.  k.  1.  Staatsgymnasiums  zu  Graz  von 
1774  his  1872";  beide  Arbeiten  waren  der .  GoUectivaus- 
Stellung  des  k.  k.  Ministeriums  lUr  Gultus  und  Unterricht 
angeschlossen  und  kamen  daher  nicht  vor  die  Jury. 

Bei  der  Landesausstellung  in  Graz,  1 880,  exponirte 
Peinlich  eine  grosse  Anzahl  seiner  die  Geschichte  der  Steier- 
mark betreffenden  Druckschriften  und  die  eigens  für  diesen 
Zweck  verfasste  „Tabellarische  Uebersicht  der  merkwürdigsten 
Landplagen,  Naturereignisse  und  Culturereignisse  der  Steier- 
mark vom  Jahre  1000  bis  1850'';  für  diese  Arbeit  wurde 
Peinlich  von  der  Preisjury  die  höchste  Auszeichnung,  das 
Ehrendiplom,  zuerkannt 

Peinliches  umfassende  literarische  Thätigkeit  entwickelte 
sich  vornehmlich  nach  zwei  Richtungen ;  sie  beginnt  mit  dem 
Jahre  1852  mit  einer  kleinen  Arbeit  grammatischen  Inhalts, 
von  1854  Itis  1804  bewegt  sie  sich,  mit  einziger  Ausnahme 
der  I'estrede  zur  Schillerfeier  (1859),  auf  religiösem  und 
kirchlichem  Gebiete;  von  1864  an  beginnen  seine  historisclien 
Arbeiten,  welche  die  Geschichte  der  Steiermark  hauptsächlich 
im  IB.,  17.  und  18.  Jahrhundert  betreffen,  und  hier  sind  es 
wieder  weniger  die  sogenannten  »politischen  Ereignisse*,  als 
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vielmebr  die  Ciütur  des  Landes,  die  inneren  Znstftnde,  Ver- 
waltung, Rechtsleben,  Kirche,  Schule  und  Unterricht,  Bio- 
graphisches, Lebens-  und  Wirthschaftsverhältnisse,  Iluinanitäts- 
anstalten,  Landescalnnutilten  und  Aehnliclios.  was  er  zu  (Je^en- 
ständen  seiner  Forschung  und  Darstellung  machte.  Peinlich's 
Stärke  als  steiermärkiscber  Historiograph  liegt  in  den  Resul- 
taten seiner  umfassenden  Durchforschung  der  Archive  (nament- 
lich des  Landesarchivs  und  des  Stattbidterei-Archivs  zu  Graz) 
für  die  von  ihm  bearbeiteten  Stoffe  und  in  den  reichen 
QuellenanszOgen,  welche  er  in  allen  seinen  Arbeiten,  insbe- 
sondere in  den  beiden  umfangreichsten,  der  Geschichte  des 
Gymnasiums  zu  Graz,  und  der  Geschichte  der  Pest  in  Steier- 
mark bietet.  Doch  sind  es  etwa  nicht  blos  nackte  Excerpte 
aus  den  Acten,  was  er  bringt,  sie  sind  stets  durch  Ein- 
leitungen, durch,  die  Berichte  der  Zeitgenoasen  verbindende 
F&den,  von  dem  Geiste  des  Historikers  gesponnen,  nneinander- 
geknOpft,  welche  von  der  vollkommen  richtigen  Erfassung  des 
Gegenstandes,  von  dem  wahrhaft  geschichtlichen  Sinne  des 
Verfassers  Zeugnis  geben.  —  Bieten  Peinlich's  grössere 
Werke  überreichen  Stofi",  so  können  seine  kleineren  Aufsätze 
als  besonders  gelungen  auch  in  der  Form  bezeichnet  werden. 
—  Weit  Uber  Steiermark  hinaus  und  von  hervorragendem 
Interesse  sind  seine  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  des  grossen 
Astronomen  Johatanes  Kepler. 

So  reich  an  Erfolgen  auf  dem  Felde  der  Kirche,  der 
Schule  und  der  Wissenschaft  war  das  nicht  allzulange  Leben 
Richard  Peinlich's,  des  einfachen  Bürgersohnes  von  Graz,  des 
edlen  Priesters  der  altelirwUrdigen  Benedictiner-Abtei  Admont. 
'  Als  er  1878  als  Director  des  Gymnasiums  in  den  Ruhe- 
stand trat,  boüteD  er  und  seine  Freunde,  dass  ihm,  dem  da- 
mals erst  neunundfunfzigjährigen,  äusserlich  kräftigen  und 
wohlaussehenden  Manne,  noch  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
werde  geg((nnt  sein,  welche  er,  ungestört  von  den  schweren 
Amtsgeschäften,  der  Pflege  seiner  Gesundheit  und  der  Forschung 
und  Wissenschaft  werde  widmen  können.  Aber  dieses  glück- 
liche Loos  war  ihm  nicht  bcschieden.    Jenes  schwere  Herz- 
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leiden,  das  ihn  1874  ergriffen,  steigerte  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
und  raffte  den  schon  im  Frlüdinge  1882  schwer  Leidenden 
am  29.  Juli  1882  dahin.  Koch  einmal  bewies  die  traurige 
Feier  des  Leichenbegfingnisses,  wie  tief  und  weitreichend  bei 

Tausenden  und  aber  Tausenden  die  Liebe,  Achtung  und  Ver- 
ehrung fUr  den  Hingeschiedenen  war.  Die  höchsten  Würden- 
träger der  Stadt  und  des  Landes,  Hunderte  von  Freunden 
und  Schülern  und  das  gesammte  bewaffnete  BUrgercorps  Yon 
Oraz  begleiteten  den  Verblichenen  zur  letzten  Ruhestätte. 

„Peinliches  handschriftlicher  Nachlass*)  bezeugt,  wie 
emsig  der  Verblichene  geforscht,  und  welche  historisch- 
statistische  Arbeiten  er  in  der  Ausnutzung  seines  nach  dreissig- 
jähriger  Lelirthätigkeit  wohlverdienten  Kuhesstandes  noch 
beabsichtigte,  wenn  ihm  die  Vorsehung  gestattet  hätte,  die 
Tage  des  Ruhestandes  länger  zu  geniessen ;  das  auf  mehr  als 
100.000  Zetteln  gesammelte  Materiale  bezieht  sich  zum  weit- 
aus grössten  Theile  auf  die  Geschichte  und  Statistik  Steier- 
marks  und  der  Landeshauptstadt  Graz,  wenngleich  auch  fQr 
alle  grösseren  Orte  des  Landes  sich  historisch-topographische 
Notizen  vorfinden.  Im  Nachlasse  Peinlich*s  fanden  sich  Ex- 
cerpte  aus  den  Rathsprotokollen  der  grösseren  Städte  Steier- 
marks,  wie  Leoben,  Judenburg  etc.;  Auszüge  aus  den  genea- 
logisclien  Registern  adeliger  und  bürgerlicher  Familien;  Aus- 
züge aus  den  Matriken  der  Stadtpfarrkirche  Graz  und  des 
lutherischen  (Eggenberger)  Stiftes;  Materialien  Uber  BQcher- 
druck,  Bücherhandel,  Gelehrte,  Bibliotheken  und  sonstige 
bibliographische  Notizen ;  Beitrage  zur  Geschichte  des  Handels, 
der  Gewerbe,  der  Mur-Schiffiahrt,  aber  Masse,  Gewichte  und 
Preise;  Quellensammlungen  zur  Geschichte  der  Bäder,  Spitäler, 
Aerzte,  Apotheker,  Volks-  und  sympathischen  Heilmittel; 
Notizen  über  Test,  Brände.  Elementar-Ereignisse,  Landplagen 
und  Witterungsverhältnisse  ;  kirchengeschichtliche  Notizen; 
Culturbilder  Uber  das  Trinken  und  Fluchen,  aber  Gottes- 
Iftsterung,  Aberglauben,  Kleidung,  Mahlzeiten,  Volksgebr&uche, 
Luxus  und  Sittenpolizei ;  Urkunden-Abschriften  undRegesten; 
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Tausende  von  Zeitungsausschnitten,  welche  auf  die  Geschichte 
Steiermarks  Bezug  haben;  Namen  aller  Grazer  Bttrger,  Raths- 
verwandten,  Gewerbe-  und  Kaufleute,  katholischen  (Geistlichen 
und  Intherischen  Prftdikanten,  Schuhneister  etc.  seit  1580  in 
geschlossener  Reihe;  Verzeichnis  der  Grazer  Häuser,  Hans* 
Schilder,  Topograpliie  der  Plätze,  Strassen  und  Gassen; 
statistische  Notizen  nach  jeder  Richtung;;  homiletische  Ent- 
würfe, ascetische  und  philosophische  Excerpte;  Uebersetzungeo 
italienischer  Werke  und  vieles  Andera^ 

Graz,  Hai  1883. 
Verzelohiiias  von  Pelnlioh's  Schriften. 

1.  1852.  Bemcrknngon  zur  Satzlehre.  (Im  J«lire«beriolite 
des  k.  k.  Gymnasiums  zu  Ofen,  1852.) 

2.  18'>4 — 18G2.  leber  200  Aufsätze  orbaulichon  und 
belehrenden  Inlialts:  Ablianillungen,  Betrachtungen,  Erzählungen, 
Legenden,  Ilomilicn,  kirchenhistorischc  Artikel,  Gedichte,  verölYent- 
licht  in  der  Zeitschrift:  ,,Dcr  katholische  Christ'',  herausgegeben 
▼on  dem  St.  Stephansyereine  in  Pest,  insbesondere  in  den  Jahr- 
gängen 1854 — 1856,  einzelne  aueh  in  den  Jahrgängen  1856 
bU  1862. 

8.  1855.  Jesus,  der  Verrathene,  nnd  Judas,  der  Verrilther. 
Sieben  Predigten  fSr  die  gebildeten  Stinde,  xat  Fastenzeit  des 
Jahres  1854  gehalten  in  der  Festnngs-Hanptp&rrlurehe  zn  Ofen 

in  Ungarn.  Graz  1855. 

4.  Christkatholisoher  Kalender  für  das  Gemeinjahr  1855. 
V.  Jahrgang.  Herausgegeben  vom  St.  StephanSTOreine  zn  Pest. 
(Mit  populären  Erzählungen.)    Pest  1855. 

5.  l8üG.  Christkatholischer  Kalender  i'ür  das  Gemeinjahr 
18ÖÜ.  VI.  Jahrgang.    Pest,  18.36. 

(J.  18'jU.  Eine  (Tcbetötunde.  Bruchstück  einer  Coni'erenz- 
rede  im  katholischen  Fraucnvereiue.    Graz,  1859. 

7.  Was  haben  die  Frauen  dem  Christenthume  zu  verdanken  ? 
£in  Frfihliugs-Tannenreis,  gelloohten  in  den  Haiandaeliüdirans  xu 
Ehren  der  allerseligsten  Jungfrau  Maria.  Eine  Betraehtnng, 
gehalten  in  der  Stadtpfarrkireho  zum  heil.  Blut.  Graz,  1859. 

8.  Ein  Lorbeer  und  OliTenzweig  zur  Schillerfeier.  Festrede, 
am  10.  November  gehalten  am  k.  k.  Gymnasium  zu  Oraz.  Oraz, 
1859. 
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9.  Von  dem  christlich-klugen  Gebahren  Jener,  welche  dem 
Vereine  „AustrU'*  angehören.  Eine  Herbstpredigt,  welche  zu  jeder 
Jahreszeit  Geltung  hat.   Wien,  1859.   2.  Aufl.  Wien,  1864. 

10.  18G0.  Unser  Heiliger  Glaube  im  Gebete  des  Herrn. 
Sieben  Predigten,  gehalten  wihrend  der  Fastenzeit  des  Jahres 
1859  in  der  Hof-  und  Domkirehe  zu  Graz.   Wien,  1860. 

11.  Trauerrede  bei  der  Todtenfeier  für  die  in  Vertheidigung 
des  heil.  Vaters  und  seines  Gebietes  gefallenen  Krieger.  Gehalten 
am  6,  NoTcmber  18^»0  in  der  Hof-  und  Domkirehe  zu  Graz. 
(Aus  dem  ,, Katholischen  Wahrheitsfreund*'  besonders  abgedruckt.) 
Graz,  18G0. 

12.  Christliche  Lebensweisheit  eines  getreuen  Seelenhirten. 
Füiifuiiilfünfzig  populäre  Predigten  auf  alle  Sonntage  de?  Kiri^hen- 
jahres  von  Josef  Weinhofer,  herausgegeben  von  R.  P.  ^reinlich). 
AVien,  1860. 

13.  1861.  Die  Weihe  des  Lebens  von  der  Wiege  bis  zum 
Sarge.  Sieben  Fastenpredigten  über  die  Bedeutung  und  Wirksamkeit 
der  heil.  Saoramente.   Wien,  1861. 

14.  Die  Trösterin  der  Betrabten.  Eine  Maiandaehts-Betraeh- 
tung.  Graz,  1861. 

15.  Die  Königin  aller  Heiligen.  Eine  Bfaiandachts-Betraeh- 
tung.   Graz,  1861. 

16.  Bl&tter  der  Erinnerung  au  die  Fahnenweihe  des  Bfirger- 
eorps  7.U  Graz  am  16.  September  ISGl.   Graz,  1861. 

17.  Anzeige  von  „Jirsik:  Populäre  Dogmatik.**  (Wiener 
katholische  Literaturzeitung   18G1,  Nr.  1'2.) 

18.  Anzci^o  von  ,, Münch:  Univorsal-Lexikon  der  Erziehungs- 
und llnterrichtsleiire  für  Schulaufseher  etc."  3.  Aull.  (Wiener 
katholische  Litoraturzeltung  18(11,  Nr.  48.) 

19.  Anzeii;('  von  „Richard:  Licht  und  Schatten.  Ein  Hei- 
trag  zur  Cultusgcschichti'  von  Sachsen  und  J'hüringcn  im  IG.  Jahr- 
hundert".    (Wiener    katholijiclie    Literaturzeitung  1801,    Nr.  51.) 

20.  1862  — 1878.  Redaction  und  Herausgabe  der  Jahres- 
berichte  des  k.  k.  l.  Staatsgymnasiums   in  Graz.    17  Jahrgänge. 

21.  1862.  Kindesliebe  und  Hntterliebe.  Eine  weisse  und 
eine  rotiie  Rose  aus  dem  Tngendkranse  der  allerseligsten  Jungfrau 
Maria.   Zwei  Maiandaohts-Betraohtungen    Graz,  1862. 

22.  1868.  Benno  Kreil,  Abt  zu  Admont.  Nekrolog*  Graz» 

1868. 

23.  1864.  KaiglSokehea  und  Vergissmeinnioht.  Zwei  Marien- 
blumen  fiir  die  erste  und  zweite  Maiandaehtsstunde.    Graz,  ISGi. 

24.  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Graz  mit  einigen  Küuk- 
blicken  auf  die  Geschichte  des  Gjmnasial-Unterrichtes  im  Allge- 
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meinen  (bia  1674).  (Im  Programm  des  k.  k.  akademischen  Gym- 
nasiums in  Graz",  18G4.) 

25.  18üä.  Gott  ruft  uns.  Fastenbetrachtungen  vor  Passions- 
bildern  über  die  Wege  der  göttlichen  Erbarmung  und  Laugmuth. 
Wien,  1865. 

26.  Te  Deuin  laudamus.  Eine  Belraehtung  am  SyWeBter* 
ftbende  det  Jähret  1864.   Grnz,  1865. 

27.  Feetgedicht  sum  Jubiläum  des  Qrazer  Bfirgercorps. 

28.  1866.  Zur  Oeeehiohte  dei  Oyrnnftsiuins  zu  Graz: 
I.  Ende  der  fireien  Sehnle  zu  Graz.  II.  Die  etsagellsohe  Stifts- 
sehttle  zu  Graz.  (Im  ,,Jahre8beridit  des  k.  k.  akademisehen  Gym- 
nasiums  zu  Graz",  1866.) 

'2  9  18G7.  Maria,  die  liebliche,  die  wunderbare  Mutter. 
Eine  Maiandachts-Hctrachtting.    Graz,  1807. 

30.  1S(>8.  Die  Sönncnblume  der  Andacht.  Eine  Maiandachts- 
lietrachtung.    (iraz,  18G8. 

31.  Die  Schlacht  bei  Sissek  am  22.  Juui    16U3.  Graz, 

18G8. 

32.  Versuch  zur  Lösung  der  Frage,  in  welchem  Hause 
H.  Johann  Kepler  zu  Graz  wohnte.  (Mittheilungen  des  historischen 
Vereins  für  Steiermark,  XVI.  196—201.  —  Nachgedruckt  in 
Gmnert's  Archiv  für  Mathematik  und  Physik.  Greifswald,  1869). 

88.  M.  Johann  Keplor's  Dienstzeugniss  bei  seinem  Abzüge 
aus  den  innerOsterreichischen  Erblftndem.  (Mittheil,  des  histor. 
Vereins  für  Steiermark,  XVI.  187 — 195.  —  Nachgedruckt  in 
Ghruncrt's  Archiv  für  Mathematik  und  Physik.  Greifswald,  18G9.) 

34.  Friedrich  Edler  von  Rigler.  Ein  Lebensbild.  (Im 
„Jahresbericht  des  k.  k.  akademischen  Gymnasiums  zu  Graz",  18G8.) 

o5.  18G9.  Kiuiges  über  die  Lebens-  uml  Wirthschafts- 
VerhiLltnisse  in  (iraz  im  IC».  Jahrhunderte.  Eine  Causerie  auf 
archivalischeni  lioden.    Graz,  18G9. 

36—30.  1869,  1870,  1871,  187'>.  Geschichte  des  Gym- 
nasiums in  Graz.  Zweite  Periode.  Collegiuin,  Gyninasium  und 
Universität  unter  den  Jesuiten.  (In  den  ,, Jahresberichten  des  I. 
k.  k.  Staat.<gymaasiums  zu  Graz",  1869,  1870,  1871,  1872.) 

40.  1869.  Anzeige  von  „Zahn:  Jahresbericht  des  steier« 
mirkisehen  Landes-Archives  zu  Graz,  I.  Jahrgang.*'  (Grazer  Volks- 
blatt, 1869,  Nr.  116-118,  120—121.) 

41.  1870.  Judenburg  und  das  heil.  Geistspital  daselbst.  Ein 
historischer  Excnrs.   Gras,  1870. 

42.  Ein  Beitrag  zur  Topographie  der  alten  St.  Paulscapelle  am 
Scblossberge  in  Graz.  (Mittheil,  des  histor.  Vereins  für  Steiermark, 
XVm.  66  -71.) 
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43.  1871.  Die  steirischen  Landschafts-Mathematiker  vor 
Kepler.    Graz,  1871. 

44.  1872.  Ii,  Jobtnn  Kepler*t  enter  Braut-  und  Eheetand. 
(In  „BaoBteine"  gesammelt  -von  Baimnnd  Selurey.  Graz,  1872, 
8.  120—143.) 

45.  1878.  Beel-  und  Persoma-Statistik  des  k.  k.  I.  Staats- 
Gymnaeinme  in  Gras  TOn  1774 — 1872.  (Zur  Weltansstellnng  m 
Wien  1873).  (Im  Jahresberichte  dieaea  Gjrmnaeiums,  1873). 

46.  M.  Johann  Kepler's  Heiratsbrief  von  1597.  (Mittheil, 
des  histor.  Vereins  für  Steiermark,  XXI.  171—173.) 

47.  „Zur  Wiener  Weltauutellung«.  Bericht  Aber  die  Theil- 
nahme  der  Mitglieder  des  histor.  Vereins  für  Steiermark,  Zahn  und 
Felicetti,  an  dieser  Ausstellung.  (Mittheil,  des  histor.  Vereins 
für  Steiermark,  XXI.  177-  180.) 

48.  1874.  Festrede  bei  der  dreihundertjährigen  Jubelfeier 
des  I.  k.  k.  Staatsgymnasiuras  in  Qrax.   (Im  Jahresberiehte  dieses 

Gymnasiums,  1874,  S.  26—29.) 

49.  Anzeige  der  Schrift :  Vorschläge  und  Erfordernisse  für 
eine  Geschichte  der  I'reise  in  Oesterreich  von  Dr.  Arnold  Luschin. 
Wien,  187  4.''  (Mittheil,  des  histor.  Vereins  für  Steiermark,  XXII. 

1Ö9— 160.) 

50.  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Graz.  Dritte  Periode. 
Vom  Jahre  1774  bis  1849.  (Im  „Festprogramm  des  k.  k.  I. 
Staatßgymnasiums  in  Graz,  1874.**) 

51.  Die  Feier  des  Jubiläums  vom  dreihundertjährigen  Be- 
stände des  k.  k.  I.  Staatsgymnasiums  in  Graz  im  Jahre  1874. 
Gras,  1874. 

52.  Anzeige  ron  „Die  steiermirkisehe  Administrationskarte 
sammt  bexflglichen  statistisehen  Einsohnlunge-Tabellen  avf  der 
Wiener  Weltousstellnng  1873.«   (Graaer  Zeitung,  1874,  Nr.  21 

und  22.) 

53.  1875.  „Die  Egkenperger  Stifift**  zu  Graz  im  XV.  und 
XVI.  Jahrhunderte.  Ein  Beitrag  anr  Culturgeschichtc  und  Topo- 
graphie der  Stadt  Graz.  (Im  „Jahresbericht  des  k.  k.  I.  Staats- 
gymnasiums in  Graz,  1875**). 

54.  1877.  Der  Brotpreis  zu  Graz  und  in  Steiermark  im 
17.  Jahrhunderte.  Eine  historische  Studie.  (Mittheü.  des  histor. 
Vereins  für  Steiermark,  XXV.  103-  174.) 

55.  Geschichte  der  Pest  in  Steiermark.  L  und  IL  Band. 
Graz,  1877,  1878. 

56.  Theodor  Gassner.  Nekrolog.  (Im  „Jahresberioht  des 
k.  k.  I.  Staatsgymnasiums  in  Graz,  1877.'<) 
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57.  Johannes  Kepler  auf  dem  Schöckel.  (In  P.  K.  Roscgger's 
Monatsschiili  „Heimgarten",  Graz,  II.  "JOl  'lOö.  —  Nachgedruckt 
im  „FremdenblÄtt'S  Wien,  1877,  Nr.  34  9.) 

58.  1878.  Die  „Religioiithandlaiig<*  in  Leoben,  1576. 
(MittheÜ.  des  hittor.  Vermns  lOr  Steiermark,  XXVI.  58  —  78.) 

59.  1879.  Zur  Gesehichte  des  Buchdruckes,  der  Bficher- 
censur  und  des  Bachhandels  zu  Graz  im  16.  Jahrhunderte.  (Mit- 
theilttngen  des  hittor.  Vereins  fSr  Steiermark,  XX VL  186*- 17 6.) 

60.  Die  ältere  Ordnung  und  Verfassung  der  Stidte  in 
Steiermark.    Eine  historische  Skizze.    Graz,  1879. 

Gl.  Weihgedicbt  (in  der  Iluldigungsadresse  des  Stiftes  Admont 
anlässlich  der  silbernen  Hochzeit  des  Kai^erpnaros.) 

62.  1660.  Chronistische  Uebersiclit  <ler  merkwürdigsten 
Naturereignisse,  Landplagen  und  Culturmomeate  der  Steiermark 
vom  Jahre  1000  bis   1850.    (ua/,  1880. 

63.  Dr.  Adam  von  Lebcnwaldt,  ein  steirischer  Arzt  und 
Schriftsteller  des  17.  Jahrhunderts.  Biographische  und  cultur- 
historisebe  Skizze.  (Sfitthefl.  des  histmr.  Vereins  für  Steiermark, 
XXVIIL  42  —  105.) 

64.  Zur  Geschichte  der  Grazer  BOrgerwehr  in  Mheren  Jahr- 
hnnderten.  (In  „Festschrift  des  k.  k.  bewaffneten  Bürger-Corps 
Ton  Graz,  zur  Gedenkfeier  der  Grazer  Bfirgerwehr  im  Jahre  1280, 
abgehalten  am  8.  September  1880."   Graz,  1880,  8.  1—21.) 

65.  Erinnerung  an  Magister  Johannes  Kepler  in  Graz.  (Im 
„Festblatt  ,Graz'  zur  Erinnerung  an  die  Landes- Ausstellung  1880.**) 

66.  Die  Pest  zu  Radkersburg  im  Jahre  1680.  (Im  „Grazer 
Volksblatt"  1880,  Nr.  256  und  258.) 

67.  Steirische  Sittenpolizei  im  16.  Jahrhundert.  (In  der 
„Grazer  Tagespost"  1880,  Nr.  293,  und  im  „Grazer  Volksblatt" 
1880,  Nr.  2'>S.) 

OS.  Die  Winzer-Bruderschaft  zu  Leibnitz  im  Jahre  1662. 
(Im     Grazer  Volksblatt"   1S80,  Nr.  lua.) 

69.  Geleitschreibcn  für  die  Mythen  und  Sagen  aus  dem 
steirischen  Hochlsnde".  Gesammmelt  und  herausgegeben  von  Johann 
Krainz.   Bruck  an  der  Mur,  1880,  S.  m— V. 

70.  1881.  Zur  Geschichte  der  Leibeigenschaft  und  Hörig- 
keit in  Steiermark.   Graz,  1881. 

71.  Das  städtische  Wirthschaltswesen  Ton  Qna  im  Jahre 
1680.  (Bfittheü.  des  histor.  Vereins  fdr  Steiermark,  XXIX.  57 
bis  105.) 

72.  „Mord  Leopolds  von  Stubenberg."  Aus  dem  Todten- 
buche  der  Stadtpfnrro  in  Graz,  1708.  (Zahn,  Steierm&rkische 
Geschichtsblktter,  IL  Ii 4.) 
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73.  Ueber  Kleiderordnung  in  Steiermark  im  IG.  und  17. 
Jahrhunderte.  (In  der  „Grazer  Morgenpost''  1881,  Nr.  28.) 

74.  Gedieht.  (In  der  GlfiokwnnschftdreBse  des  Stiftes  Admont 
aus  AnlMS  der  Vermilung  des  Kronprinzen  Erzherzog  Rudolf.) 

75.  Gedieht.  (In  d«r  Huldignngsadresse  des  nnifonnirten 
Biirgercorps  zu  Graz  ans  Anlass  der  YermUung  des  Kronprinzen 
Erzherzog  Rudolf.) 

76.  Johannes  Kepplcr's  erster  Braut-  und  Ehestand.  (In 
P.  K.  Rosegger's  Monatsschrift  „Ueimgarten",  V.  42— öö.  Um- 
arbeitung TOn  Nr.  44.) 

77.  Gerichtsverhandlung  über  ein  abergläubisches  Kunst- 
stück absonderlicher  Art  in  Leoben.  (In  P.  K.  Rosegger's  Monats- 
schrift „Heimgarten",  V.  302  —  304.) 

78.  188 'i.  Die  Gegenreformation  zu  Graz  im  Jahre  1600 
und  Lorenz  Brindisi.    Graz,  1882. 

79.  1883.  Richard  Peinlich's  Dichtungen.  Gesammelt  und 
herausgegeben  Ton  P.  Florian  C.  Kinnast.  Mit  dem  Portrit  und 
Faesimüe  des  Dichters.   Graz,  1888. 
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T.  Mindorf,  1648,  126  ulF. 
Fettfete ».  Habsburgfeier. 
Fetiy  Leonb.,  Maler  au  Gras,  69. 
Fitteela»  s  Tincala. 
FUseheaperfery  Chph.,  Maler  sn 

Pettau,  69. 
Franek)  Jerem.,  Bildschnitser  in 

Gras,  69. 
Frey,  Casp.,  Maler  in  Graz,  59 
Friedan,  Kriegsscbädcn,  1005,  83. 
FrisHon,  Jakob,  Maler  in  (iraz,  51). 
Fürfnez,  Hans,  Mal<  r  in  Graz,  59. 
FUrstenfeld^  Kriegsi^ciiädeD,  1605, 

82. 

Fux,  Melcb.,  Biidh.  in  Graz  59. 

Gegen  rcroriuatiou  zu  Peituu,  1 U 10, 
3  utr. 

Goldhofer,  Bened.,  Maler  in  Graz, 
69. 


Gollanl,  Cbpb.,  Maler  in  Graz,  59. 

G5rz,  Matb.  V.,  Maler,  124. 

Gotardo,  Maler  in  Graz,  ()0. 

Graz,  d.  k.  Sebatzkaninier  in  der 
Burp  :}'»  tiir.,  123  nft". ;  Siatlt- 
lieleiicliliiiip,  ITOr», 4!l  iilF. ;  Durch- 
reibe d.  Kaiserin  Maria  Tberesia, 
1750,  32  uif.;  Besuch  derselben 
daselbst  1766, 87  uff. ;  die  TOrlcen 
sum  1*  Male  vor  — ,  76  uff.;  s. 
auch  Theater. 

Gregory  Daniel,  Mialer  in  Gras,  60. 

Grflbiiery  Sebastian,  Apotheker  su 
Pottau,  9,  11,  14,  10,  18,  19. 

GUldenwar,  Wolf  Andr.,  Maler  su 
Fttrstenfeld,  60. 

Gnndler,  Georg,  Maler  in  Graz,  60. 

Gflnther,  Gg.,  Maler  in  Graz.  60. 

Gatsold^  Franz,  Maler  in  Graz,  60. 


I  Habnbnrgfeier  des  bist.  Ver. 
I      V.  1883,  III. 

Uuinfeld,  Kriegsscbäden,  1605,  s6. 

Haine,  Job.,  Maier  in  Graz,  60. 

UainZ|  Hans,  Maler  in  Graz,  60. 

Halbemte^  Kriegstcbiden,  1606, 
83. 

Heneldt»  Casp.,  Amnlistin  Gras,  60. 
Henfty  Maler  in  Jndenbnrg,  61. 
Hart  i.  MOrstbal,  1606,  89. 
Hartberg,  1605,  81. 
Hanckj  J.  Veit,  Maler  in  Graz,  61. 
j  Heher,  Gg.  und  Wilb.,  Maler  in 

F.isenerz,  61. 
Heinrich,  Maler  in  Graz,  61. 
HelfenHtein,  verschwund.  Burg  bei 

Gradwein,  110  uff.,  113. 
Hennebnrg,  ebenso  b.  D.-Feibtritz, 

107  uff.,  113. 
Herbersteiu,  Leonb.  und  Wolf 

WiUi.,  Freib.  v..  81. 
Heriegakaty  der  steur.,  1766,  44. 
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Hohenbraisky  Kriegtftcbiklen,  1605, 
80. 

HoraelHery  Og.,  Mtler  in  EImu- 
era  61. 

Iloy,  Nikolaus,  Maler,  61. 
HMi,  Hans  Jak.,  Bildbaner,  61. 

JAger,  Juh.,  Illuminitt  zn  Graz, 62. 
Ilw^fy  Dr.,  Fr.,  AoMefehnung  m. 

dem  Frans  Joseph  -  Orden,  IV; 

Audiem  bfim  Kalter  Y ;  AoÄaU : 

BiofUle  der  Osnaoen,  74  uffl 
Joku»,  Maler  in  Orai,  62. 
J«kB8dorf  bei  Febring,  Krieg«- 

scbäden,  1605,  85. 
Jorg,  Maler  in  Graz,  (;2. 
Jo8epli,  Bildhauer  in  Tiraz,  02. 
Jos»,  Cliph..  Hildli.  in  (iraz,  02. 
Joiiadu,  Sebast.,  Maler  in  (iraz,  02. 
Jnda,  Andr.,  Maler  in  Graz,  125 

Kwm,  Dom.  v.,  Baumeister,  62. 
Knoinacker,  02. 
Kammcrlander,  Franz,  Üildliauer 

in  .Indeiihurp,  02, 
Karl,  Erzheizofj,  Darstellnnu  des 

Leichenzuges  dess.,  128  uff. 
Kern,  Barthol  ,  Bildhauer  zu  Bruck, 

II.  .lerem  ,  Maler  zu  (Jraz,  02. 
Kerzer,  Job.  Gg.,  Maler  zu  Graz, 

6S. 

Ktrehberg  an  der  Bab,  Kriegs- 

scbAden,  1606,  84. 
ntaefcOi  Jak.,  Maler  au  Graz,  68. 
Knlttolfeld,  Maler  N.  zn,  78. 
Koekp  Jot^  Maler  zu  Welz,  68. 
Kopat,  Hans,  Maler  zu  Graz,  68. 
Krabat»  Ratbsbfrr  zu  Petten,  12, 

18. 

Krapp,  fip.,  Maler  z>i  Graz,  0^. 
Kreber,  Jakob,  Bildscbnitzcr  zu 
Grnz,  G3. 


Kr%mn»r,  Job.  Matth.,  Bildbaner 

zu  Leoben,  68. 
Kr«nes>  Prof.,  Dr.  v.,  Vortmg  z. 

Habsbnrgfeier,  IV;  Wahl  Inden 

Ausschnsl,  IX. 
Kllnstler-Lexlkott,  Nachtrige  zn 

Wastler'a,  t.  Zahn. 

LamperUtsch^  Kath8berrz.Pettau, 

18. 

Landesebroniken,  Antrag  z.  Ab- 
fassung V.  — ,  IX. 

Lang,  Tob.  Ernst,  Maler  in  Graz, 
68. 

Laiik«witz,  Maler  N.  zn,  78. 
Laorif  ay  Lor.,  Maler  zn  Graz,  68. 
Laiterkaeh»  Jonas,  Maler  zu  Graz, 
64 

Lelok^aiagr»  der  —  Erzh.  Karlz, 
128  uff. 

Leltner,  David,  Maler  zn  Graz, 

04,  120  uff. 
Leoben,  ßesuch  d.  Kaiserin  Maria 

Theresia  daselbst,  170r»,  45. 
Lorbichy  Gg.,  llluminiftt  zu  Graz, 

64. 

Lneg,  verBcbolleoe  Burg  b.  Grad- 
wein, U8. 

Lnegery  Familiennachrichten  und 
Stammbaum,  1286  uff.,  102  nlT. 

Lveftaslaidy  ▼erschollene  Burg 
bei  Pechau,  106. 

Lntteaberf»  Kriegsschiden,  1605, 
88. 

Jfaebenselialky  Johann,  Maler  zu 
Graz,  64. 

Mader,  IL  Gg.,  Bildhauer,  64. 
Maierhöfen,  Unt.-,  Kriegssebaden, 

100.^,,  84. 
Maler,  Verzetubniss  steir.  — , 

5H  nff. 
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Hanissery  David,  Kupfmtacber  i. 

Gnus,  64;  Job.  Casp.,  Kupfer- 

Stecher,  ebd.,  und  Tobias,  lila- 

minist,  65 
Marburg,  Pfarrer  Gg.  Pileator,  10. 
■arenzi,  Margareth  —  a.  Pettau, 

7,  16,  18. 
Margetter^  Felix,  Maler  su  Graz, 

65. 

Maria  Theresia  in  Steiermark, 
23  u.  s.  w. 

Maria -Zell,  1G05,  89. 

Marx,  Joh.  Cliph.,  Maler  in  Juden« 
bürg,  66. 

Manw,  Ignas  Jakob,  Maler  an 
Bmck,  65. 

Mralbniekery  Hans,  Maler  tn 
Judenbufg,  65. 

Majer»  Prof.,  Dr.,  F.  M.,  Audienz  b. 
Kaiser,  V;  Vortrag  VIT;  Wieder- 
wahl z.  Schrififtihrer,  VIII;  Ab- 
liandlung:  Kaiserin  Maria  Tlie- 
rosin  in  Steiermark,  23  uft'. 

Meier,  U.  Marl.,  Radirer  zu  Graz, 

05. 

Meixner^  Aegyd,  Bildli.  zu  Graz, 
65. 

Miessl,  Job.,  Maler  zu  Radkerb* 

bürg,  66. 
Mtndorfy  Bemhardin,  Frb.  t.,  80; 

H.  Cbpb.,  126. 
Morltey  Moris,  Bildh.  in  Graz,  66. 
Miltner^  Tbooas,  lllumioiat  zu 

Graz,  66. 
Mllniuelilag,  Maler  N.,  78. 

IST. 

Narringer,  II.  Adam,  55. 
Neuberg,  Klostt-r,  1005,  sf). 
Nenberg  bei   ilurtberg,  Kriegs- 

srliäden,  1605,  84. 
Nenbnrg,  Martin,  Bildbuucr  zu 

Admont,  GG. 


Nradorf  b.  Wemsee,  Krieg«scfaiden, 
1605,  85. 

Ney»  Jos.,  Maler  zu  Graz,  66. 
Nicnnder,  Job.,  Maler  au  Bruck 

a.  d.  M  ,  ()(5. 
Kischlwitzcr,  Job.,  BUdbauer  au 
Judenburg,  66. 

O- 

Ortowitschy  Math.,  Maler  zu  Graz, 
66. 

Ortsehronlken,  Bcwerbg.  um 
die  Formidarien  der  ~  seitens 
der  8tadt  Wr.-Neustadt,  Vlll. 

Otto»  Joh.  Melchior,  Maler  au  Gras, 
66. 

Paier»  Steph,  Maler  au  Graz,  66. 
Pamek  bei  Hainfeld,  Kriegs* 

schaden,  1605,  87. 
Pettau»  Z.  Geschichte  v.  —  in  d. 

Reformationszeit,  3  uff. ;  Besuch 

d.  Kaiserin  Maria  Theresia  das. 

1750,  21»  iiff. 
PetfnnirttU»  Frz.,  Maler  in  Graz, 

66. 

Pfefferl,  N  ,  Maler  zu  Radkers- 

bürg,  ()7. 
Pfennigniann ,  Hans,  Maler  zu 

Gras,  67. 
PlIaBsl»  Job.  Karl,  Maler  s.  Otois* 

dorf,  67. 

Pieringer»  Job.,  Bildhauer  a.Ofai, 
67. 

Pieter»  Job ,  Maler  zn  Graz,  67. 
Pileator»  Gg.,  Planer  au  Maiburg, 

10. 

Pocapelli»  Philibert,  Maler  z.Graa, 

67.  f 
Poinis,  Gianpietro,  Maler  u.  s.  w. 

zu  Graz,  07. 
Poppendorf»  Ivriogsscbäden,  lüo5, 

84. 
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Poseh,  Harn  Ulridi,  ninmiDiit  t. 

Gims,  67. 
PSMBdeteMTy  Anna,  Wappenma- 

lerin  z.  Graz,  67. 
Pranck,  Balth.  Frh.  v  ,  84. 
Prandstftttery  Baltb.,  Bildhauer  in 

Graz,  67.  ' 
Predesg,  Lor.,  Maler  z.  Graz,  68.  | 
Prückler,  Jakob,  Malerz.  Oraz.eS.  ! 
Pnterbergrer,  Abraham,  Maler  z.  i 

Graz,  68.  | 
Pntz,  Matthäus,  Bildhauer  z.  Juden-  I 

bürg,  68.  I 

Badkersbnrgr,  Kriegssi  bäden,  1605, 
86}  TOrkengefabr  1649,  90;  Tür-  ' 
kenaiBM  bei  —  1681,  98  off.; 
N.  Haler  so,  78.  | 

BtdmaiBSdorfy  Karl  88. 

Baigw,  t.  Beiger. 

BaatfehUMly  Frans,  Maler  s. 
Graz,  68. 

EMf  Job.  Melchior,  Malers.  Gras, 
68. 

Keichardt,  Kaspar,  Maler  z.  Graz; 

Joseph,  Maler  zu  Leoben.  68. 
Reichert,  Karl,  Maler  z.  üraz,  6ö. 
Beiger,  Hans,  Bildhauer  z.  üraz, 

69,  124.  I 
Belsen  der  Kaiserin  Maria  Theresia  | 

nach  Steiennarfc,  1750,  23  uff.,  ^ 

1768,  84  uff. 
BfiaaeBberger,  ProH  Dr.  K.,  Ab-  \ 

Irag  betr.  yemehmog.  d.  Mit- 

gUedersahl  7.;  Vortrag  Tl. 
BMei;  WoUji.,  Maler  s.  Gras,  60. 
Bets,  Stepb.,  Maler  s.  Graz,  69. 
BfoM^  Frans,  Maler  s.  Jndenborg, 

70. 

Bichtersetzen,  das  —  in  Steier- 
mark, Vortrag,  117  uff. 
Ridiger,  Jos.,  Maler  z.  Gnas,  70. 
Bodt|  Hieron.,  Maler  z.  Graz,  70.  l 


BolMuwuuly  1606,  89. 
B«tl,  Gg^  Maler  s.  Gras,  70. 
Sn4f  Cbph.,  81. 

a. 

Ml«r9Ha]ii,Malers.  W.-Gras,  70. 
MsiaitMr»  Hana,  Malers.  Gras70 
Sanrauy  Sign.  Friadr.  Frh.  84. 
Schamr  Chph.,  10  uff.,  14, 16, 18, 

21. 

Scheuer,  Salomon,  Maler  z.  Graz,71. 
Schmelzer^  Wolf,  Maler  z.  Graz,71. 
Sclimidt,  Andr.,  Makr  z.  Graz, 

125;  Gg.  Hcinr.,  Maler  z.  Graz. 

71;  Zacharias,  z.  Pettau,  11.  15. 
Schoj,  Job.  Jak.,  Bildhauer  z. 

Gras,  71. 
Schreiber,  Joach.,  Maler  In  Gras, 

72. 

SchrlftoBtanaek  des  hlitor. 

YerefaMt:  Ablebnnng  IT.; 

Einleitung  m.;  EInttel* 

lung  in. 
SchttM»  Prof.  Dr.,  Vortrag  MI.; 

Antrag  betr.  Geaelliglieitsabende 

VII. 

Schwär,  Mich..  Malerz.  Leoben,  71. 
Seckan,  Stift,  Mausoleumbau  124; 

Bischof  Martin  Brenner,  i>  uff. 
Sehrjnng,  Jak.,  Bildhauer  z.  ^'eu- 

markt,  71. 
Senftenberger,   Joh.,  Maler  in 

Graz,  71. 
Seyer,  Pankras,  Schnitter  s.  Leobei 

71. 

86]rafi^  Andr.,  Maler  s.  Gras,  71 
SpllLwuiBy  Fr.  Bened.,  KnpliBr- 

Stecher  z  Graz,  71. 

SfOreky  Eng.,  Antrag  betr.  Abfas- 
sung einer  Landeschronik  IX. 

Stadel,  Hans  Frh.  v.,  80. 

Starck,  Simon,  Maler  z.  Graz,  71. 

StelnrnftUner^  Thom.,  Bildhauer, 
71. 
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8l«i]ipkUer|Fn.,Malers  Ons,71. 
StSeÜ»  Cfapb.,  Maler  z.  Lfloben, 
71;  Kurl,  ebd.  72. 

rr. 

T%llek»  Frms,  Maler,  72« 
TattMkMh,  H.  Chph.  Frh.  10. 
Teriano»  Job.  Jak.,  Maler  s.  Onw, 

72. 

Tenfenbach,  Gabr.  Frb.  v.,  84; 

Gallus,  89. 
Theater  in  Graz,  Aufibbningen 

1765,  43. 
Tharnisch  b.  Pett&u,  Feldlager  das. 

1750,  26  uff. 
Till,  Hans,  Bildbchnitzer  z.  Graz,  72. 
Tillmann^  Frau  —  z.  Pettau,  14. 
TIiimIa  (?),  Carophorus,  Maler,  72. 
T«4eBfiIle  onler  d.  Mitgliedern 

des  Vereinet  YIII. 
ToilBfy  Asna  —  s.  Manntbergll. 
Timataittuiliorf;  H.  FHed.  Frb. 

V.,  82 ;  Graf  Sigm.  Joaeb.  t.,  94. 
Trogt,  Andr.,  KupfenteeheriB  Grai, 

72. 

TUrek,  Augustin,  s.  PeUau,  21; 

Anna  19. 
Tflrkeneinfälle  und  Gefahren 

in  Steiermark,  74  uff.;  speciell 
von  Graz  76  uff.;  im  J.  1005, 
79  uff ;  1649, 90  uff. ;  1656,  92  uff. ; 
1661,  98  Ufr. 

Yettsch,  89. 

Tenudekesy  Tb.,Vorträgeiy,yn. ; 
AbhandloDgttber  d.Bkfateneteea, 
11  uff. 

Voran,  Kriegsschäden,  1605,  83. 
Vorträge,  s.  Krones,  Mayer, 

Hei  ssen berger,  Schiitce,  Vema- 

lekeo,  Zahn. 


Wagen,  Kelician,  81. 
Wahlen  in  den  Ausschuss  VIII. 
Walter8dorfer,N.,z.  Pettau,l  1, 15. 
Waatler,  J.,  Nachträge  z.  seinem 

Bteierm.  Kttnstlerlexikon  68  uff.; 

Nachricliteii  ftber  Gegenatända 

bildender  Kirnst  in  Steiermaiki 

120  off. 

Weifviy  Job.  6g.,MalerB.Muran,72. 
WefMy      vemdiollene  Bugen  in 
Murihale,  Abhandlung,  97  nft 

Welzer,  Achaz,  Frh.,  81. 
Wenixy  Hana  Wolf,  Maler  s.  Qraa, 

Werueri  Gg.  Adaai,Malers.Leoben, 

73. 

WIener-Nenstadt,  Bewerbung  um 
!•  orniiilarien  d.  steir.  Ortschro- 
niken VIII. 

Wolf,  Adam,  Mitglied,  f,  VIII.; 
Elias,  Maler  z.  Graz,  78. 

Willentorf»  Viceadmiral  Frb.  v., 
Mitglied,  t  vni. 

Z. 

Zahn,  Landes  -  Archivdirector  Dr. 

▼.,  Vortrag  V. ;  Audiens  b.  Kaiser 

V.;  Abbandlungen:  Z.  Oeseb.  t. 

Pettau,  8  uff. ;  Maebtrige  s.  steir. 

Kanstlerlezikon,  68  uff. 
ZeblB^ery  Cbph.,  84. 
Zeüwy  Jos.  Claudias,  Bildbaoer 

z.  Leoben,  73. 
Zwickel,  Maria  Freiin,  86. 
Zwiedlneck,  Dr.  Job.  v.,  Austritt 

aus  dem  Ausschusse,  VIII. 
Zwigott,  Paul,  Maler  z.  Gras,  78. 


D  r  uo  k  f  e  lä  1er: 
Pag,  40,  Z.  10     0.  1.  parHadarittr  statt  partientaliter. 
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Vereins  -Angelegenheiten. 


MÜM.  4m  kM.  Tantow  f.  BtoUimlt,  XXXIL  Hall.  IM«. 
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Geschäfts-Üebersicht 


Chronik  des  Vereines 

Uber  die  Zeit  Ton  der  85.  Ut  tat  86.  JahreBrerMmmliuig  (26.  Jlmnr  1888 

bii  26.  JSimer  1884). 

1.  In  der  Ausschusssitzunp:  vom  28.  Februar  1883 
wurde  der  von  Herrn  Dr.  Christian  Mayer,  königl.  Staats- 
archivar  in  Posen,  als  Herausgeber  der  »Zeitschrift  fSat 
Geschichte  und  Landeskunde  in  Posen*  angestrebte  Schriften- 
tausch angenommen. 

2.  In  der  Sitzung  yom  4.  April  1883  beschloss  der 
Ausschuss  die  Einstellung  des  Schriftentausches  mit  der 
Redaction  des  „Tourist*  in  Wien,  weil  dem  Vereine  seit 
Februar  1882  keine  Publication  dieses  Blattes  zugekommen  war. 

3.  Bekanntlich  hatte  der  Ausschuss  beschlossen,  von 
einer  Feier  zur  Erinnerung  an  die  600jfthrige  Herrschaft  der 
Habsburger  hi  Steiermark  im  December  1882  abzusehen  und 
sich  dafür  an  jener  Feier  zu  betheiligen,  welche  der  hohe 
Landes-Ausschuss  am  1.  JuM  1883  manstalten  wollte. 
(S.  Mitth.  1883,  S.  VI.)  Der  hohe  Landes-Ausschuss  ersuchte 
nun  den  Ausschuss  des  Vereines,  jene  Persönlichkeit  zu 
bezeichnen,  welche  bei  der  Festversammlung  am  30.  Juni 
durch  einen  Vortrag  die  Bedeutung  des  i.  Juli  1882  beleuchten 
wurde.  Der  Verems^Ausschuss  gewann  für  diesen  Vortrag 
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den  Professor  an  der  Grazer  UniTerstiftt«  Herrn  Dr.  Franz 
Krön  es  Ritter  von  Marchland. 

4.  In  der  41.  Vierteljahres- Versammlung  am  26.  April 
1 883  hielt  Herr  Director  Theodor  V  e  r  ii  a  1  e  k  e  n  einen 
Vortrag  über  „das  Richtersetzen  in  Steiermark^*,  welcher 
wegen  der  Eigenthünilichkeit  der  mitgetheilten,  wenig  bekann- 
ten Sitten  und  Gebräuche  bei  Gemeindevorstehers-Wahlen 
auf  dem  Lande  reges  Interesse  fand,  und  dessen  Haupttheil  in 
den  Mittheilnngen  abgedruckt  erscheint.  Diese  Versammlung 
war  von  drca  60  Personen  besucht 

5.  In  der  Ansschusssitzung  vom  13.  Juni  1883  wurde 
beantragt,  es  möge  die  nächste  im  Monate  Juli  Übliche  Viertel- 
jahres-Versammlung  mit  Rücksicht  nuf  die  vom  historischen 
Vereine  bei  Gelegenheit  der  Habsburgfeier  beschlossene  Fest- 
versammlung aufgelassen  werden.  Der  motivirte  Antrag  wurde 
einstimmig  zum  Beschlüsse  erhoben. 

Der  vom  Vereine  der  Geographen  an  der  Wiener 
Universität  angestrebte  Schriftentausch  wurde  abgelehnt,  weil 
die  Publicationen  des  historischen  Vereines  eben  in  Wien 
mehrfach  vertreten  sind. 

6.  In  der  Ausschusssitzung  vom  20.  Juni  1883  erinnerte 
der  Herr  Vorstand  an  die  dem  Vorstand-Stellvertreter  Herrn 
Dr.  F  r  a  n  z  1 1  w  o  f  gewordene  Auszeichnung  durch  Verleihung 
des  Franz  Josef-Ordens  und  beglückwünschte  ihn  im  Namen 
des  Ausschusses;  der  seiner  Befriedigung  lebhaften  Ausdruck 
gab.  Der  Herr  Vorstand  machte  auch  die  Mittheilung,  dass 
das  Landesfest-Coniitö  dem  historischen  Vereine  die  Abhal- 
tung der  Festvei  sammlung  auf  Landeskosten  vollständig  über- 
lassen habe,  dass  diese  Versammlung  am  30.  Juni  Vor- 
mittags 11  Uhr  in  der  Landstube  anberaumt  sei,  imd  Herr 
Professor  Dr.  Franz  Ritter  von  Krön  es  die  Festrede 
halten  werde. 

7.  Die  am  30.  Juni  In  Gegenwart  der  Spitzen  der 
Landes-  und  Staatsbehörden  abgehaltene,  vom  Vereins-Aus- 
schusse  vollzählig,  von  vielen  Vereins-Mitglledem  und  Vereins- 
Freunden  besuchte  Versanunlung  eroHfnete  der  Herr  Vorstand, 
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Liindesarchiv-Diiector  Piofossor  Dr.  Josef  von  Zahn  mit 
einer  der  Bedeutung  des  l  obtes  anj^eniesseiien  Ansprache, 
worauf  Herr  Professor  Franz  Kitter  von  Kr ou es  die  Fest> 
rede  hielt. 

Diese  treffliehe,  Ton  den  zahlreichen  ZuhOrem  mit  ge- 
hahrendem,  reichem  Beifalle  aufgenommene  Bede  liess  der 
hohe  Landes-Ausschuss  in  Druck  legen  und  stellte  dem  Ver- 

eins-Ausschusse  500  Exemplare  zur  VerfUJ^uug.*)  Dieser  betheilte 
damit  seine  Mitglieder  und  die  mit  ihm  im  Schi  ifteu Wechsel 
stehenden  Vereine  und  (lesellschaften. 

8.  Se.  Majestät  der  Kaiser  kam  den  1.  Jiüi  nach  Graz 
und  am  2.  Juli  gelangten  die  Herren  Dr.  J.  v.  Zahn,  Dr.  F. 
Ilwof  und  Dr.  F.  M.  Mayer  in  Vertretung  des  historischen 
Vereines  zur  Audienz,  wobd  Se.  Majestät  die  überreichte  Fest- 
rede allergnftdigst  anzunehmen  und  sich  über  Gründer,  Alter 
und  Stand  des  historischen  Vereines  zu  erkundigen  geruhten. 

9.  Ueber  diese  Audienz  wurde  in  der  Ausschusssitzung 
vom  0.  October  1883  Bericht  erstattet  und  in  dieser  Sitzung 
beschlossen,  die  strebsame  Redaction  der  neu  gegründeten 
oststeirischen  Zeitung  in  Hartberg,  in  Entsprechung  deren 
Ansuchens,  regetanlkssig  mit  den  Vereins-PubUcationen  zu  be- 
denken, dagegen  den  vom  oberOsterreichischen  Gewerbe-Ver- 
eine in  Linz  gewünschten  Schriftentausch  wegen  abweichender 
Ver^stendenzen  abzulehnen.  Aus  derselben  Sitzung  wird  der 
Antrag  des  Herrn  Professors  Dr.  Carl  Reissen berger 
hervorgehol)en,  dahin  gehend,  der  Ausschuss  möge  in  Er- 
wägung, dass  dem  Vereine  in  den  letzten  Jahren  nicht  wenige 
ordentliche  Mitglieder  durch  Absterben  entfalien  seien,  für 
welche  kein  Ersatz  eingetreten  sei,  Einladungen  zum  Beitritte 
ergehen  lassen.  Der  Antrag  wurde  mit  Vorbehalt  nfiherer 
Besprechung  prindpiell  einstimmig  angenonmien.  In  dieser 
Sitzung  wurden  auch  die  Aufrisse  und  Pläne  des  nun 

*)  Fertrede  aos  AoIms  der  seehshmider^fthrigen  Habsbnrgfeier  der 

Steiennark,  gehalten  in  der  Fest-Yersaminlung  des  histori- 
schen Vereines  am  30.  Juni  1888  von  Dr.  F.  KroD68  Rit.  t. 
Marcbland.  Gras  1888. 
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abgerissenen  Neuthorgeb&ndeB  TOigelegt,  welehe 
der  Landes-Baudirector  Herr  Ernst  Bartl  angefertigt 
und  dem  histerischen  Vereine  gewidmet  hat  Dem  Herrn 

Baudirector  wurde  der  Dank  des  Ausschusses  votirt. 

10.  In  der  43.  Vierteljahres- Versammlung  vom  27.  Oc- 
tober  1883  hielt  Herr  Professor  Dr.  Carl  Reissenberger 
einen  Vortrag  über  „die  Bedeutung  der  steirischen  Klöster 
fiir  die  deutsche  Literatur  im  11.  und  12.  Jahrhunderte'',  der 
sehr  beifftUig  aufgenommen  wurde. 

Der  Vortragende  behandelt  eingangs  die  grosse  Bedeu- 
tung, welche  die  deutschen  Klöster  in  der  ersten  HAlfte  des 
Mittelalters  für  die  Gultur  und  insbesondere  die  deutsche 
Literatur  gehabt  haben.  Fulda,  Reichenau,  St.  Gallen,  Weissen- 
burg  seien  in  dieser  Beziehung  hochberühnit.  Aber  auch  die 
österreichischen  Klöster  stünden  nicht  zurück  und  unter 
diesen  seien  es  zwei  steiermärkische  Klöster,  die  in  der  Ge- 
schichte der  deutschen  Literatur  des  iL  und  12.  Jahrhunderts 
mit  besonderer  Ehre  genannt  werden  mttssten :  Voran  und 
St  Lambrecht  Das  regulirte  Ghorherrenstift  Vorau,  am  Fusse 
des  Wechsel  gelegen,  wurde  11^3  von  dem  traungauisehen 
Markgrafen  Ottokar  V.  und  seiner  frommen  Gemahlin  gegründet. 
Den  regen  Sinn,  der  hier  schon  frühe  für  Wissenschaft  und 
Literatur  geherrscht  haben  muss,  beweist  am  besten  die  über- 
aus reiche,  im  Wesentlichen  schon  am  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts abgeschlossene  Handschriftensammlung  des  Stiftes, 
die  383,  beziehungsweise  338  Nummern  enthält  Von  diesen 
ist  Nr.  11  Ton  grossem  Gerthe  für  die  deutsehe  Philologie, 
Indem  sie  eine  Hauptquelle  für  die  Qeschiehte  der  deutschen 
Literatur  des  11.  und  12.  Jahrhunderts  ist.  Das  Verdienst, 
den  Codex  aufgefunden  und  dessen  hohen  Werth  sofort 
erkannt  zu  haben,  gebührt  dem  Manne,  der  dann  auch  die 
altdeutschen  Gedichte  daraus  herausgegeben  hat:  Josef 
Diemer  (geb.  1807  zu  Stainz,  f  1869  zu  Perchtoldsdorf 
bei  Wien,  als  Director  der  Wiener  Uni?ersitU8-Bibliotheh). 
Nach  einer  Beschreibung  der  Handschrift  geht  der  Vortragend 
auf  die  Besprechung  ihres  Inhaltes  ehi,  wobei  er  Jedem 
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Gedichte  eine  kurze  Würdigung  zu  Theil  werden  lässt.  Darauf 
wendet  er  sich  St  Lambrecht  zu.  Das  Stift  St  Lambrecht 
wurde  tun  Ende  des  Jahres  1102  und  am  Anfange  des  fol- 
genden von  den  beiden  Eppensteinem  Marquard  und  Heinrich 
von  Kirnten  gegrftndet  und  mit  Benedictinem  ans  St  Blaneo 
un  'Sclimriwalde  beeetit  Dass  der  erste  Abt  von  St  Lan- 
breebt  Hartmann,  der  Dichter  der  «Bede  Yom  Qlanben" 
sei,  wird  vom  Vortragenden  entaeWeden  ftlr  einen  Irrthum 
erklärt.  St.  Lambrecht  hatte  im  Laufe  der  Zeiten  nicht  wenig 
handschriftliches  Material  zusammengebracht  Bei  der  Auf- 
hebung der  Kloster  durch  Josef  IL  wanderten  jedoch  diese 
Schatze  in  weltliche  Bibliotheken,  namentlich  nach  Graz,  wo 
ein  Drittel  der  in  der  Universitita-Bibliothek  anfbewahrlen 
Handeehrifken  aus  St  Lambrecht  stammt  Auch  Altdentachea 
findet  sich  darunter.  Nadidem  der  Vortragende  dieses  nfther 
beleuchtet,  hebt  er  zum  Schlüsse  noch  den  Werth  hervor, 
den  alle  die  besprochenen  alten  Dichtungen  fUr  die  Wissen- 
schaft haben. 

Herr  Professor  Th.  Schutze  stellte  den  begründeten 
und  einstimmig  angenommenen  Antrag  auf  Abhaltung  von 
vier  GeselligiieitB-Abenden  im  nAchstm  Winter,  davon  swei 
vor  dem  Neujahre.  Die  Versamndung  war  von  circa  100  Per« 
soiieii  besucht 

11.  Der  erste  der  OeselliglEeitsabende  ted  am  18.  No- 
vember im  Saale  des  Hotels  „Stadt  Triest-*  statt  Herr  Uni- 
versitätsprofessor Dr.  Th.  Schütze  sprach  über  den  platt- 
deutschen Dichter  Klaus  Groth;  am  zweiten  Geselligkeitsabende, 
der  am  10.  December  stattfand,  handelte  Herr  Director 
Th.  Vernalelcen  Uber  die  Zeit  der  Weihnachten.  Beide 
Vortrige  landen  fiberaus  reichen  Beifiül. 

12.  In  der  Ausschusssitanng  vom  8.  Jamier  1884  wurde 
beachlossen,  den  vom  Lahnsteiner  Alterthums-Vereine  ange- 
botenen Schriftentausch  anzunehmen. 

13.  Am  25.  Jänner  1884  wurde  die  von  circa  80  Personen 
besuchte  36.  Jahres- Versammlung  abgehalten,  in  welcher  Herr 
Professor  Dr.  h\hL  Mayer  ttnen  Vortrag  Uber  die  Besuche 
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Steiennarin  durch  Kaiserin  Ifaria  Theresia  hielt  Dieser  Vor- 
trag wurde  in  den  diesjährigen  Mittheilungen  abgedruclct 

Der  Verwaltungsbericht  gedenkt  der  Munificenz  des 
hohen  Landtages,  welcher  dem  Vereine  auch  pro  1883  die 
Subvention  von  525  Ii.  angewiesen  hat,  des  Wirkens  und  der 
Leistungen  des  Ausschusses  bei  Herausgabe  der  Vereins- 
publicationen  pro  1883,  der  Geschenligeber,  welche  an  anderer 
Stelle  verzeichnet  sind,  des  Ablebens  der  Mitglieder  Begierungs- 
rath Prof.  AdamWoIf  und  Vice-AdimralFreib.Y.  Waller- 
stor (  endlieh  der  abgehaltenen  zwei  OeseUigkeitsabende. 

Der  Verein  liat  seit  seinem  Bestehen  abgehalten  348 
Ausschusssitzungen,  43  Vierteljahres-  und  3G  Jahres -Versamm- 
lungen; er  steht  mit  200  Vereinen,  Gesellschaften  und  Insti- 
tuten im  Schriftenwechsel  und  zählt  271  wirkliche,  21  Ehren- 
und  14  correspondirende  Mitglieder,  12  Bezirks-Gorresponden- 
teo,  56  Orts-Ghrooisten. 

Dem  Verwaltungsberichte  folgte  die  Vorlesung  des 
Cassaberichtes  pro  1883,  welcher  als  Ausweis  Ober  die  Gassa- 
gebahrung  weiter  unten  gedruckt  erscheint,  uud  des  Voran- 
schlages pro  1884. 

Der  Herr  Vorstand  brachte  der  Versammlung  zur  Kennt- 
niss,  dass  das  vom  Vereine  in's  Leben  gerufene  Institut  der 
Orts-Chroniken  auch  anderwärts  Anerkennung  und  Nachahmung 
finde,  und  dass  sich  namentlich  die  Stadt  Wr.-Neustadt  um 
ehi  Muster  einer  Orts-Chronik  beworben  habe. 

Vor  Beginn  der  Wahlen  dankte  der  Herr  Vorstand  den 
Herren  Statthaltereiräthen  F.  Z  ei  dl  er  und  von  F.  Pal  1er, 
welche  die  Freundlichkeit  hatten,  die  1882er  Vereinsrechnung 
zu  revidiren,  und  stellte  den  Antrat^'  auf  Wiederwahl  derselben 
für  die  188der  Rechnung,  welcher  Antrag  mit  Acclam&tion 
angenommen  wurde. 

Statutenmfissig  hatten  aus  dem  Aussehnsse  zu  treten 
die  Herren  Dr.  F.M.  Mayer  und  Dr.Hans  y.Zwiedineck. 
Dr.  M  ay  e  r  wurde  mit  Beibehaltung  der  Function  eines  Schrift- 
führers einstimmig-  wiedergewählt  und  für  Herrn  Dr.  ?.  Zwie- 
deneck;  welcher   eine  Wiederwahl  wegeu  Ueberladung  mit 
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anderen  Geschäften  nicht  annehmen  zu  können  erklilrt  liatte, 
Herr  Professor  Dr.  v.  Krön  es  einstimmig  neugewilhlt. 

Am  Schlüsse  der  Versamnilung  meldete  sich  das  Vereins- 
mitglied Herr  Kedacteur  Eugen  Spork  zum  Worte,  um  dem 
Wunsche  mehrerer  Mitglieder  Ausdruck  zu  geben,  es  möchte 
den  Bfittheilungen  des  Vereines  eine  gedrftngte  Stadt-  even- 
tuell Landes-Ghronik  beigegeben  werden  und  nahm  der  Herr 
Vorstand  den  Wunsch  mit  dem  Versprechen  der  Berathung 
in  der  nächsten  Ausschusssitzung  zur  Kenntniss. 
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Veränderungen 

im 

Personalstande  des  Vereines 

in  der  Zeit  Yom  1.  Jäaner  bis  31.  December  1888. 


Zogewachseii. 

OrdentUebe  Mitglieder. 

Adler  Sigmond,  Dr.,  Privat  in  Wien.  —  £1  sehn  ig  Antoo,  Dr., 
pene.  Director  der  LehrerbildongtuiBtali  in  Gras.  —  Gratsy  Vinceos, 
k.  k.  Oberst-Lientenant  i.  P.  in  Gras.  —  Helle  Anton,  Beamter  der 
k.  k.  Tabakregie  in  Fflrstenfeld.  —  KQhnelt  Anna,  Telegraphen- 

Beamtensgattin  in  Graz.  —  Pichlhöfer  Johann,  Lehrer  in  Fürsten- 
feld. —  Preidl  Friedrich,  Privat  in  Wion.  —  Reicher  Heinrich,  Dr., 
Privat  in  Sachendorf.  —  Oberländer  Johann,  Schulleiter  in  St.  Peter. 
—  Bayer  von  Bayersburg  Johann,  k.  k.  Tabakfabriks-Adjnnct  in 
Fürstenfeld.  -  Pferschy  Karl,  Brauereibesitzer  in  B'tirstenfeld.  — 
Slehovec  Matthäus,  Kaplan  in  Lorenzen.  —  Stecher  v.  Sebenitz 
Louise,  Private  in  Graz.  —  W in i warter  Ritter  v.,  Georg,  FabrUis- 
besitzer  in  Graz. 

Abgegangen. 

§)  Ansgetreten. 

Berka  Karl,  Proi^sor  in  Wien.  —  Bndinsky  Oattar,  k.  k. 
Bechnungsrerident  i.  P.  in  Gras.  —  Ebenhöh  Johann,  Stenerbeamter 
in  Forstenfeld*  —  Klammer  Josef,  Privat  in  Wien.  —  Lampl  Nor- 
bert, Chorherr  in  Vorau.  —  Niss  Bonifaciiis,  Pfarrer  in  Semriach.  — 
Nöst  Ignaz,  k.  k.  Postofficial  in  Klagenfurt.  —  Probst  Benedict, 
Stiftscapitular  in  Aflmnnt.  —  Puschi  Albert,  Professor  in  Triest.  — 
Scydler  Karl,  Domorganist  in  Graz.  —  Sing  Josef,  Kaufmann  in 
Graz.  Teicht  meist  er  Franz,  Lehrer  in  Winklern.  Töpper 
Josef,  Kaufmann  in  Admont.  —  Trettau  Ludwig,  Steuerbeamter  in 
FUrstenfeld. 
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h)  Oeitorbeo. 

Bayer  Josef,  Gutsbesitzer  in  Amtbof.  —  Falke  Oicar,  Oati- 
beeiCier  in  Steinliof.  Lamberg  Anton,  Graf,  Qotsbeaitier  in  Feiitrite. 
Staude nbeim  Ferdinand,  Ritter  von,  Privatier  in  Qraa.  ~  Wolf 
Adam,  Reg^ernngiratb  und  Profeuor  in  Gras.  —  Wfilleridorf  Bem- 
bard,  Freiberr  von,  pens.  Yiee-Admiral  in  Grai. 


Verbleibt  der  Mitgliederstand  am  31.  December  1Ö83:  273. 


* 
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Ausweis  über  die 

des  historiscliaü  Yeretnea  tXa 


Nr. 


Biniialimeii 


Gest. 


0.  kr, 


Währ. 

fl.  jkr 


1 

2 
8 


•     •  • 


4 

5 


Casaamt  Tom  Jahre  1^82  .  .  , 
Zinsen  von  an^elegteu  Capitalien 
Mitgliederbeiträgc : 

a>  lllr  das  Yei«faii||ahr  1882 

5)    ,    ,  ,  1883 

c)   .    .  I.  1884   ^  . 

ZnbiiinuiK'u  .  . 

Subventiua  des  h.  steierm.  Laudtagcü  

Fflr  verkaufte  VereinBpabHcationen : 

a)  ^ Mittheilungen und  „Beitriljro"  

b)  „Muchar's  Goscliichte  der  bteicrnuirk- 

c}  „Sigismund  Grat  Auerspergs  Tagübucli  vum 

Jahre  1797«  

4)  «Ansicht  tob  Jndeoborg  und  tob  Marbrnv* 


12 

943 
3 


224997 
101  37 


10 


958  10 
525 


ZusamoBen  . 

Taxe  für  1  Mitt:Ii('il<'i-l »iplom  

Gesammtsumme  der  Kiuualimea  im  Jahre  lÖtiS 


06 

41 

56 

1 

28 

4 

46 

128 


36 


3964  »0 
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Cassa-Gebahrung 

Steiennark  im  Jahre  1883. 


Hr. 


Ansgraben 


Oest.  Währ. 


fl.  ,kr. 


kr 


8 

9 

10 
11 
12 


Honorar  des  Vereins- Ililtübcamieu  

Löhniinf  des  VereinsdieMn   .  . 

Mfil^a^rsffcsf-ltPnkf  und  sonsti|;c  Hwi^mtnitiftaUP 

an  die  Vfitinsbcdicnsteten  .  

Kansleibedfirfnisse  (Toni,  Stempel,  Papier,  Tinu?, 

Dnickgorten,  Yenendniig  derVjBrekisMbriften 

II.  s.  \\  )  

Kcinif^unff  der  Kaii/lci  

Kosten  der  Verein sveräauimluugeu  

Kosten  der  Herausgabe  der  «MitthfiUiuigen*  und 
^n<!triiu'e"  für  18Hf?: 

o)  Honorar  der  Herren  Verfasser  

h)  DfHckkostea  

e)  Bnehbioderarbeit  


Zusammen  .  . 

Druckkosten  filr  loO  Separatabdrücke  der  „StirU 

iiiustrala*,  Bogen  5-8  

Beitrag  sum  „Oeiarnnttereiii*  etc.  in  Darmstadt 
„      sam  gennan.  Museum  in  Nürnberg  .   .  . 
Ankauf  von  „Lindenselinndf,  Alterthttmer  IV.  l" 
Riu  kkauf  von  Vereitisschritten  

Gesamiütsumme  der  Ausgaben  im  Jahre  Ifiti'd  .  . 

B !  1  aa  X. 

Summe  der  Emnahuieu  

Dfton  ab  die  Anegaben  ton  

VcrUeibt  ftlr  den  Schlasa  des  Veieioijahres  1888 

ein  Attivrest  von  

Dieser  Cassarest  besteht: 

a).  aiM  angelegten  Gapitalien  

&)  apt  diaponiblem  Yennfigen:  Davon  angelegt 
Pmt  ,  .  


374 
828 
88 


Activer  Casiaiett  wie  oben  .  . 


ir)72 

25 


180 
96 

24 


121 

6 
42 


65 
45 


16 

GG 


1286 

10 

16 

5 

90 

2|40 

7 

."iO 

1742 

72 

3964 
1742 


2222 


26 
87 
95 


2222 


80 
72 

OS 


08 


Heinrich  Nofi, 


Den  Sammlungen  des  Vereines 

liad  vom  1.  J&oner  bis  81.  December  1883  sugekommen: 

A.  Für  die  Bibliothek. 

1«  Dnreli  Sehenkuig« 

4778.  Admont,  Stiftscapitiilur  Florian  Kiimait:  «Eän  Besndi  anf  dem 
heil.  Beife  Pannoiiieiia." 

4779.  Bsningarten,  Oberlehrer  Alfred  Oatermayer:  »Geschichte  der 
Stsdt  Radstadt  ^ 

4780.  Fttrsteafeld,  BOrgerschifllehier  Hau  Laage :  nChronik  toii  FBrtten- 

feld." 

4781.  Gra^,  Fremdenverkehrs- Verein :  „Mittheihmgen",  5.— G.  Heft,  1883. 

4782.  Graz,  Fabriksbesitzer  Georg  Ritter  v.  Winiwarter:  „Gesammelte 
Aufsätze  technischen  Inhalts  1881  und  Broschüre  zur  Erinoening 
an  Reg.-Rath  Dr.  Josef  v.  Winiwarter." 

4783.  Halle,  Dr.  Richard  Lehmann:  „Ausland",  56.  Jahrg.,  Nr.  2,  1888. 

4784.  Linz,  überösterr.  Gewerbeverein:  „40.  Jahresbericht  pro  188B.* 

4785.  München,  Dr.  Lehmann :  „Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Central- 
Gommission  für  Lftoder-  und  Vdlkerkunde  in  Deatschland*,  1888. 

4786.  NOmberg,  Freiherr  Leopold  t.  Borch:  »Beitrige  snr  Bechts> 
getehiehte  des  Mittelalters'*,  1882  and  „Oeschichte  des  kaiserl. 
Kanilers  Bischofo  N.  Konrad«,  1882. 

4787.  Badkersborg,  Carl  Pichl  Bitter  Oamsenfels:  «Heraldica  coriosa 
▼on  Badolphi",  1698;  RLandhandveste  fon  Steiermark",  1698; 
„Commentar  zu  Carl  V.  Halsger.  Ordnung  von  Bliimlacher",  1678; 
nMaria  Theresia  Halsger.  Ordnung",  17G9;  „Ein  türkisches  Buch." 

4788.  Rom,  „Archivio  Storico,  artistico,  archeologico  e  littetario",  Publi- 
cationen,  Jahrgang  9,  Vol.  5,  Fase.  1,  1883. 

4  78!).  Spalato,  Doimo  Fortunate  Karaman:  „Marco  Kraljeyic' 

4790.  Taraopol,  Gymnasium:  «Jahresbericht  pro  1883." 

2.  Im  Sehrfftentaaselie« 

4791.  Aargau,  historische  Gesellschaft  des  Cantous  Aargau;  „Argovia", 
Baad  18,  1882.  ^ 
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4799.  Agmi,  kOo.  ittdtltT.  Akadtmie  der  Wliieiiidiaftiii :  •)  ,8UriM*, 
Kiuigft  18,  1881;  h)  »Zmuiotti  i  UaUedootti",  Ki^  68—64, 
1888;  €)  »HoniuneBU  BHi»iiia%  T.  IL,  1888  ;  65.-66.,  1888.. 

4798.  Agram,  croatiicli-treliiologiteiMr  Ytrain:  aYiettaik*,  Qodiu  6, 
Br.  1-4,  1888. 

4794.  Altenburg,  gMcbichts-  und  alterthnmsforschendo  Gesellschaft: 
.Mittbeilungea«,  8.  Baad,  8.-4.  Heft  aad  9.  Baad,  1.  Heft, 

1879-1882. 

4796.  Amsterdam,  königl.  Akadomie  der  Wissenschaften :  „Jahrbuch 
pro  1881«  ;  „Verslagen  en  Medcdeelingen-,  1 1.  Theil,  1883,  »Ver- 
handlungen über  Schriftf-nkunde",  16.  Theil,  1888. 

4796.  Augsburg,  histor.  Verein  für  Schwaben  und  Neuhurg:  „Zeitschrift", 
9.  und  10.  Jahrg  mit  je  drei  Heften,  1882  und  1883. 

4797.  Baireuth,  historischer  Verein  fUr  Oberfranken  :  „Archiv  für  Ge- 
-  schichte  und  Alterthamskunde'',  16.  Band,  Heft  2,  1882. 

4796.  Banberg,  Uitoriielier  Venin :  «44.  and  46.  Bericht  über  Beetaad 
oad  Wirken  dee  Vereines*,  1881,  1888. 

4799.  Baael,  klttorlteb*aatiqiiarische  Geielliebaft:  »UrimadealMidi  der 
Landiehaft  Baael«,  L  nad  IL  Theü,  1881,  1888. 

4800.  Berlia,  kdaigl.  Akademie  der  Wieieatchaften:  aPhiloaepliiadie 
nadbiatorlMlieAbhaBdlQBgenTiMBJakre  1888*;  «Sitanngiberiehte*, 
Heft  89—54,  anni  1882,  mit  Index  tind  Heft  1—87,  anni  1888. 

4801.  Berlin,  Verein  „deutscher  Herold",  „Zeitschrift",  Jahrg.  18,  1882. 

4802.  Berlin,  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Berlin:  „19.  Stiflunga- 
fest  des  Vereines  vom  '2s.  Jilnner  1883";  „IG.  Jahresbericht  pro 
1882";  „Berliner  Chronik"  mit  Tafeln,  21.  Lief.,  1883. 

4803.  Bern,  historischer  Verein  des  Cantons  Bern:  »ArcbiT",  11  Band, 

Heft  1—2,  1883. 

4804.  Böhm.-Leipa,  Nordböhmischer  Excursions-Club :  „Mittheilungen", 
6.  Jahrgang,  Heft  1—4,  1883. 

4805.  Bonn,  Verein  der  Alterthumsfreunde  im  Rheinlande:  „Jahfo 
bücher«,  Heft  73,  74,  75. 

4806.  Bremen,  KOnstlervorein  fllr  Geschichte  und  AlterthUmer:  „Bre- 
misches Jahrbuch".  12.  Band,  1883. 

4807.  Breslau  ,  Verein  für  scblesische  Geschic  lite  und  AlterthUmer, 
„Vereinsschrift",  17.  Band,  1883;  „Scriptores  rerum  silesiacarum", 

12.  Band,  1883. 

4808.  Brünn,  Landesarchiv  für  Mähren  und  Schlesien:  „Allgemeine 
Geschichte  Mährens",  10.  Band;  „Libri  citationum  ei  senten- 

tiarum",  4.  Band,  2  Heft. 

4809.  Brüssel  konigl.  belgische  Akademie:  „Bulletins,  60.  annte",  J.  3, 
T.  1—6,  1881—1883. 
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4810.  Bttdftpest,  kOnigl.  ungariaclMB  Hatioiial-lliuwnii:  .Arohiologiu", 

B.  10—14(1876—1880)  und  „Archftologiai",  Uj  Foliamll,  Kötetlll, 
Resc.  188S;  „DenkmÄlcr  der  KeltenherrBchaft  in  Ungarn",  1879; 
•Congres  intematioDal  d'Anthropologie  et  d'ArcbeoIogie  pröhisto- 
rique-huitieme  Session",  1876,  I.  Vol.;  «Catalogae  de  l'ai^ositioo 

pr^historique  avec  Suppl  ",  1870. 
4811-  Budapest,  königl.  ung  Akademie  der  Wissenschaften:  „Ungarische 
Revue-,  Heft  7-10,  1882,  Heft  1,  2,  3,  1883;  ^Monumenta 
hibtoricii  HunK:iriw,  1881,  1882;  „Monumonta  comitialiu  Hun- 
garise",  B.  VIII,  1883 ;  „Monumenta  comitialia  Transylvaiiiie", 
B.  YIII,  1882;  „VarcspantÄgok",  1882;  Dr.  Ortway's  „Regi 
Tiinjza%  1882 ;  .Gröf  TOkdj  lmn%  1882;  «Nadudi  TahimS 
1882. 

4812.  Carimlie,  Couerratorium  der  badischen  AlterthmM»8MnmlaDgen : 

«Antike  Bronsen'*,  neue  Folge,  1.  Heft,  1888. 
4818.  Chrittianift,  Verein  fttr  nordisdie  Voneit-Denlaniler:  „Forenincen 

for  1881'<  mit  Beilage  «Kumt  og  Handverk",  2.  H.,  |d.  VI— XI, 

1,  2,  1882. 

4814.  Chur,  geschichtsforedi.  Gesellachaft  fOr  Granbandten:  «12.  Jabrea* 

bericht",  1882. 

4815.  Cilli,  Gymnasium:  „Programm  des  Sclmliahrcs  1888". 

4816.  Czernowitz,  Universitäts-Bililiotliek :  ,  Programm  des  Sommer- 
semesters 1888"  und  des  „\Vintersemesters  1883/84*. 

4817.  Dijon,  Commissioo  fUr  AltertbUmer:  «MömoireB",  T.  10,  Liv.  1, 

1878—1882. 

4818.  Dorpat,  gelehrte  esthnische  Gesellschaft:  „ Sitzungsberichte  pro 
1882.« 

4819.  Dresden,  kOnigl  iichaiecher  Geichichts-  and  Altertbrnna- Verein: 
«Neues  ArehiT  tat  Oeicbicbte  and  Alterthnm*',  B.  8,  Heft  1^, 
1882. 

4820.  Dresden,  Verein  für  Geschichte  and  Topographie:  «Mittheilnngcii', 

4.  Heft,  1888. 

4821.  Emden,  Gesellschaft  Ar  Kunst  und  AlterthOmer:  «Jahrbnch*, 

5.  Band,  1.  Heft,  1882. 

4822.  Frankfurt  am  M.,  Verein  für  Geschichts-  und  Alterthumskunde: 
Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst",  neue  Folge, 

8.,  9.,  10.  T^and,  1882/88. 

4823.  Frauenburg,  historischer  Verein  für  Geschichte  und  Alterthum 
Ermlands :  „Monumenta  historia)  Warmiensia",  B.  Vll;  «Geschichte 
des  BisthTims  Krmland",  III.  (Schluss). 

4824.  Frauenfeld,  historischer  Verein  des  Cuntons  Thurgau:  „Beiträge", 
23.  Heft,  1883;  „Urkundenbuch-,  2.  Band,  2.  Heft,  1883. 

4826.  Freiberg,  Alterthums-Verein :  «Mittheilungen",  19.  Heft,  1882. 
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4886.  FreilNiri^  G«teilgdiall  ftr  Qeieliielito-  und  Landeskunde  im 
BNiigau:  »Zeitsehrift*,  6.  Band,  1.  Heft,  1888. 

4827.  Qen^  GeseUfcbaA  tOr  Geschichte  ond  Alterlhnm:  »Uemoiies  et 
docnmeiits*,  2.  8.,  Tom.  L,  1882. 

482a  Genna,  Gesellschaft  Ar  vaterlindisebe  Geschichte:  «Atti«,  VoL  16, 
1882. 

4829.  Glessen,  Verein  von  Oberhessen  f&r  Lokalgeschichte:  .0bo^ 
hessischer  Oeschichtskalender  pro  1888",  8.  Jahresbericht  pro 

1883. 

4880.  Glarus,  historischer  Verein:  „Jahrbuch",  20.  Heft,  1888. 

4881.  Görlitz,  obi  rlaiisitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  „Neues 
lausitzisches  Magazin",  58.  Band,  1882  und  69.  Band,  Ueft  1, 
1883. 

4832.  Göttingen,  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  :  „Nachrichten 

aus  dem  Jahre  1862',  1—28. 
4888.  Gm,  Oarl  Frauens^Ihiiveriltit :  «Yoriese-Ordninig  ftlr  das 

Sehoiyahr  18«V84.« 
4884.  Gras,  technische  Hochschule:  aStndienprogramm  des  8chnl> 

jahres  188i;/84.« 

4886.  Gras,  stelermirkischer  Landes- Ansschnss:  »71.  Jahresbeticht 

des  Joaaoenms,  1888." 
4886.  Graz,  Staats  -  Oberrealschole:  »Jahresbericht  des  8cho\jahfes 

1883". 

4857.  Graz,  Landes-Oberrealschule :  » Jahresbericht  des  Scho^ahres  1882 

bis  1883." 

4888.  Graz,  Verein  der  Aerzte  in  Steiermark:  »Mittheiiungen  des 
19.  Vereinsjahres  1882.« 

4889.  Graz,  cliristlicher  Kunstverein  der  Diöcese  Seckau:  , Kirchen- 
schmuck", 14.  Jahrgang. 

4840.  Graz,  akademischer  Lese?ereiu  an  der  Universität  nnd  technischen 
Hochschule:  ^15.  Jahresbericht,  1882." 

4841.  Graz,  steiermärkiscber  Gewcrbevercin :  „Bericht  Uber  die  Vereins- 
thätigkeit  im  46.  Vereinsjahre  1882.« 

4842.  Graz,  landschaftliche  Ililfsiimtcr-Direction :  „39.  Rechenschafts- 
bericht pro  1S82  des  Anna-Kinderspitales." 

4843.  Greifswalde,  königl.  Universitäts-Bibliothek:  gVorleseordnung  pro 

1882  8B  ;  „Inauguraldissertationen  1883." 

4844.  Greifswaide,  Gesellscliaft  für  jiomnierische  GebcLichte:  «Nachtrag 
zur  Geschichte  des  Klosters  Eldena  und  der  ätadt  Grcifswalde", 
Jahresberichte  Nr.  41 — 14,  lö7H/b2. 

4846.  Halle  a.  S.,  Verein  fi^r  vaterländisches  Alterthum:   „Neue  Mit- 
theilungen", 15.  Band,  Sdibiss  1882. 
MiUheü.  d«»a  büi.  Verttinot«  f.  SU»iom»rk,  XXXII.  U«ft,  1884.  B 
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4646.  Halle  a.  S.,  deutsche  morgeDlIadisclie  GeBellichaft:  i^WiiMo* 

schaftlicher  Jahreshericht  pro  ISSO"  :  Zdtiebrift,  86.  Band, 
3.,  4.  Heft;  37.  Band,  1.,  2.  Hott,  I8P3. 

4847.  Hamburg,  Verein  für  Geschichte  der  Stadt:  „Mittheilangen", 
5.  JahrjTanp,  1883;  „Zeitschrift",  4.  Band,  4.  Heft,  1883. 

4848.  Hannover,  liiätorischer  Verein  für  Niedersacbaen :  „Zeitschrift*! 
Jahrgang  1B83  und  45.  Nachricht. 

4849.  Harleni,  wissenscliaftliches  Central  -  Bureau  fUr  d.  Niederlande: 
«Naturkundige  Verhandlungen**,  3.  Theil,  S.  T.  1882;  „Archives 
NeerUndaises",  J.  17  (3.,  4.,  5.)  und  J.  18.  (1.),  1888;  „Pro* 
granme  poor  l'aaiite  1881/83. 

4850.  Hdiingfors,  fiiiolftndische  Qfltellachaft  der  WiiMDtcliafteo:  »Le 
gnod  dncM  de  Finland",  1878;  nObsenrations  roeteoiologiqnes'*. 
T.  YIII.  aonfe  1880;  „Acta  Sodetatis  adeBtiamm  Fenic»*, 
J.  XU,  1888;  «FObralinger«,  XXIV.,  1881-1882  ood  »Bidsag 
Q«  KimedOD  af  Natur  och  Folk*  (3  Hefte),  1882. 

4851.  Heidelberg,  Hofrath  K.  Bartsch:  „Bibliographische  Uebersicht  der 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  gennaniachen  Philologie  im 
Jahre  1882". 

4862.  Hohenleuben,  Alterthnms-Verein  fllr  das  Voigtiand:  ,r»2.,  .^3.  Jah* 
resbericht  dieses  und  1.,  r>  Jahresbericht  des  Vereines  iu  Schleiz." 

4853.  Innsbruck,  Ferdinandeuni;  „Zeiththrift",  3.  Folge,  27.  Heft,  1883". 

4854.  Kiel,  königl.  scliliwig-bolstciii-laucnburgische  Gesellschaft  für 
Geschichte:  „Zeitschrift",  12.  Bund,  1882. 

4855«  Klagenfurt,  Geschichtsverein  und  Landesniuseuro :  „Carinthia", 
72.  Jahrgang,  1882. 

4866.  K6ln,  hittor.  Verein  flir  den  Nledeiftiein:  «Arnuden,  Heft  66, 1888. 

4867.  K6n^abetg,  kOnigl.  Uniferdttto  •  Bibliothek  and  Alterthama- 
GetdlBcbaft  Pmtsia:  MAltpreostiadie  Monatsiehrift",  16.  Baad, 
7.,  8.  Heft,  1883,  20.  Baad,  1.— 4.  Heft,  1888;  „ProTinxial- 
Mitter",  85.  Band,  1882,  86.  Band,  1.— 4.  Heft,  1688 ;  »ffitanngi- 
beriehte  des  38  Vcrein^jahrea  1881/83;  .Gatalog  des  Pmtsia 
Museums",  2.  Theil,  1883. 

4858«  Kopenhagen,  kön.  dänische  Gesellgchafl  fQr  nordische  Alter- 

thumskunde:  „Tillaeg  til  Aarboger  pro  1881*;  «Aarboger,  1882% 

Heft  3,  4,  1883,  Heft  1. 
4869.  Krakau,   königl.   Akademie   der  Wissenschaften:   ^Rozprawy  i 

Sprawozdania",  T.    15,   1882;    ^Starodawne   Prawa  Polskiege 

Pomniki',  T.  6,  1881  und  T.  7,  Heft  1,  1882. 

4860.  Laibach,  Obergymnasium,  „Jahresbericht  des  Schuljahres  1883/84". 

4861.  Leiden,  Qeseilidiaft  der  niederländischen  Schriftenkonde :  ,Han- 
deHagen  en  Mededeelingen",  1882  und  RLeventherichtea  der  alj|e- 
•torrene  Medeleden",  1882. 
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4868.  Leipaig,  Flint  Jablonowtky'kdi«  Geatlltdiait: 
Min  1883.« 

4868.  Leipiig,  kOn.  sächsische  Oesellschaft  der  Wittouch&ften:  .Ab* 

bandlungen  der  phflologiscli -historischen  Glaste",  Baad  8,  Mr.  4, 

1882,  mit  Berichten  vom  Jahre  1881. 
4864.  Lemherg,    Graf  Ossolinsky'sches    Nattonal-Institut :  «CiOalog 

Rekopisow«,  III.,  1883;  „Sprawozdanie*'  1882^3. 
4866.  Lemberg,  arcbiologischer  Verein:  «Pn^ad  Archevlogi«ny  Zemji 

dru^i  1883.- 

4866.  Lenbcn,  Roalgymnasium  und  Oberrealschule:  ^Jahresbericht  des 
Schuljahres  1888.«' 

4867.  JLinz,  Museum  Francisco  Garolinum:  41.  Jahresbericht  mit 
86.  Lieftrung  der  Beiträge  zur  Landeakunde«,  1888,  aürkonden- 
biieh",  8.  Band;  «Feetaehrift«,  1888. 

4868.  LflbecAc,  Yerein  ftr  Geicbielite  und  Altertham:  .MitlheihiBfeii«, 
Heft  1,  8,  8,  1888  and  «Berieht  Aber  die  YefefaithMiglreit  im 
Jahire  1888.« 

4869.  Lüttidi,  ardilologiichet  Inatitat:  aBoUetin,  Toai.  16,  Ut.  8, 

1882  und  Tom.  17,  Liv.  1,  1883 

4870.  Luxemburg,  historisch^aichlologiiches  laititat:  nPaUicationi*, 

36.  Band  (14),  1883. 
4671.  Marburg,  Staatsgymnasium:    ^Programm  des  Schuljahres  1883." 

4872.  Marienwerder,  historischer  Verein:  «Zeitschrift-,  6. — 8.  Ueft,  1882 

und  1883. 

4873.  Meiningen,  henneliergischiT  AlterthumsTerein :  „Neue  Beiträge 
zur  Geschichte  des  deutschen  Alterthums",  3.-3.  Lief.,  1883. 

4874.  Meissen,  Verein  fUr  Geschichte  der  Stadt:  «MittheilungeD", 
I.  Band,  8.  Heft,  1888. 

4876.  Meli,  Akademie  der  WiaaeoichafteD  und  KUoilet  ^Programme 
dea  cencoura  ooTerta  pendant  Taan^e«,  1888/84. 

4876.  Moiitb41iard,  Geaellaebaft  der  Foricher:  ,MeflK»irea«,  8.  8,  Vol.  8, 
F.  1,  1881. 

4877.  Moskau,  kais.  Getellacbaft  der  Naturforscher :  nBoUelina«  1—4, 

1882  und  1,  1883,  nebst  meteorologischen  Beobachtungen. 

4878.  München,  kön.  bairische  Akademie  der  Wissenschaften :  „Sitzungs- 
berichte'-, 2.  Band,  2.,  3.  Heft,  1882;  „Sitzungsberichte  der 
philosophischen,  philologischen  und  historischen  Classe",  1.,  2.  Heft, 
1882;  „Abhandlungen  der  historischen  Classe'*,  16.  Band,  3.  Abth., 
1883;  „Festrede",  1882. 

487U.  München,  historischer  Verein  fllr  Oberbaiern:  „Archiv  fl^r  vaterl. 
Geschichte",  41.  Band,  1882;  „44.,  45.  Jahresbericht  pro  1881/82. 

4880.  München,  AUerthumsverein  für  Kunst  und  Kunstgewerbe :  n  Wart- 
burg", 10.  Jakrgang,  1.— 11.  Heft,  1888. 
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4881.  Mflnster,  Dr.  Franz  Ilttlsktmp:  «Literarischer  Hindweiser", 

22.  Jahrpang,  Nr.  327  -340,  1883. 

4882.  Ncipsp,  Verein  „Philomathie"  :  21.  Jahresbericht,  1879  1882. 

4883.  Ncuhurt?  a.  d.  D  ,  historischer  Filialverein :  »CoUecUaeeu  Blatt**, 
Ifi.  Jahrganp,  lHs2. 

4884.  New- York,  Museum  für  Naturf^cscliichte :  „Bulletin^,  Mai  1883, 
V.  I  Nr.  4;  .Annual  Report",  Mai  18H3,  1.  st.  A.  D. 

4885.  Paderborn,  Verein  tür  üescLichte  und  Alterthumskunde ;  „Zeit- 
Schrift",  41.  Bd.,  1883. 

4886.  Paris,  Gesellschaft  ftr  Allerthttmer  in  Fraokreicb;  «M^maires*, 
J.  41,  S.  ö,  I,  1880  nnd  J.  42,  &  5,  II.  1881. 

4887.  Pettau,  Bealgymnasiom:  „Jahresberichte  der  Schuljahre  188^88'. 

4888.  Poitiers,  autiquarische  Gesellschaft:  «M^moires",  J.  4  de  la 
2.  Serie  1880;  .Bulletins«,  4.  trimestre  1882  et  1.,  2.,  8.  trimestre 
1888;  nPr^is  analHique  pendant  rann«e%  1881/B2  (de  Bouen); 
RResuill4  analitique  pendant  Tannee",  1881/B2  (de  Ronen). 

4888.  Porrentrui,  Alterthumsforschende (iesellscbaft:  .Actes^t  80. Session 
1^80;  81.,  32.  Session  18S1. 

4890.  Posen,  k«)ni;;I.  prcus.'^.  Staalsarihiv :  .Zeitscliril't  für  (iebchicbte 
nnd  Landesknnih'  in  Posen-*,  1.  Pd.,  1.,  2.,  3.  lieft,  1HH2 

4891.  Prag,  koiiiul.  Iiolmi.  •Icsrllschaft  der  Wis.senschaften :  .SitznngB- 
herichtM  iimi  .lalin  sbiriclif  pro  Issi;  „ Aidiandhin<ii'ii  der  philos., 
philol.,  historischen,  niathematisehen  und  naturwihsenschaftlichen 
Clabüe",  Fulge  VI.,  11.  Band;  „Uegesta  diplomatica  Bohemiae 
et  Horaviae«',  II.,  V.  8,  9,  1880. 

4892.  Prag,  archäologischer  Verein  am  kdnigl  Museum:  «Pärnithj*, 
12.  Jahrgang,  1.— 4.  Heft,  1882;  ^Jahresbericht",  1882. 

4898.  Prag,  Verein  ftlr  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen:  «Mit- 
theilungen*', 21.  Jahrgang,  1.— 4.  Heft  a.  Register;  «20.  Jahres- 
bericht** pro  lb81/82  und  „ Mitglieder- Veraeichniss",  Ende  1882. 

4894.  Prag,  Lese-  und  Redehalle  der  deutschen  Studenten:  «Jahres- 
lierit  lit-,  1882 '83. 

4695.  Radkersburg,  HUrgerscliule :  r8.  Jahresbericht  f&r  die  Schu^abre 

I. sSO,  1881,  1882-. 

489Ü.  Kegeiisbnrj;.  bistor.  Verein  für  Oberpfalz  und  Kepensburg:  „Ver- 
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Znr  Gesdiichte  lon  Pettim  in  der  M  der  Ge^enrefoniution. 

Von  LandesarchiT-Direclor  t.  ZaliB* 


Die  sogenannte  «Haaptrefonnation''  der  Jahre  1599 
mid  1600  hatte  ihre  Aufgabe  erledigt.  Sie  hatte  sie  vollendet 

den  Umständen  entisprechend:  neunmal  war  sie  dazu  ausge- 
zogen, und  trotz  mehrfacher  Schwierigkeiten,  stets  ernster 
Lage,  zuweilen  sogar  Lebensgefahr,  immer  wieder  glücklich 
heimgekehrt  Nur  unter  dem  Landvolke  und  in  den  Städten 
hatte  sie  «Ordnung  zc^machen*^;  die  Stftndeherren  und  der 
mehtständische  Adel  blieben  für  ihre  Personen  und  Schlosser 
oder  Freihftuser  vorläufig  ausser  Betracht  Die  katholische 
Kirche  wurde  allenthalben  dort  in  ihre  Rechte  wieder  einge-  • 
setzt;  die  ^Prädicanten"  mussten  weichen,  und  was  sie  jener 
an  Gotteshäusern,  Widemgütern  und  Schafchen  vorwegge- 
nommen, freigeben;  die  Böcke  unter  Letzteren  erhielten  Aus- 
wanderungsbefehl auf  kurze  Frist  zum  Verkaufe  ihrer  Guter, 
und  die  Widerhaarigsten  wurden  nach  Graz  gemassregelt. 
Man  ging  mit  den  Personen  nicht  zart  um,  und  mit  den 
Sachen  noch  woiiger:  den  Einen  sollte  daraus  kein  Aergemiss, 
den  Anderen  für  den  besorgücben  Rdckfidl  weder  Anreiz,  noch 
eine  Erinnerung  an  die  Vergangenheit  bleiben,  und  Alles 
verschwinden,  als  ob  es  nie  bosUinden  hätte.  So  wurden  die 
Mauern  der  protestantisclien  Friedhöfe  eingestossen  und  diese 
selbst  geebnet,  die  „lutherischen  Kirchen"  abgebrochen,  oder, 
damit  es  schneller  ginge,  angezündet  oder  in  die  Luft 
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gesprengt,  und  was  man  an  Bibeln,  an  Trost-,  aber  auch  an 

Hetzschriften  in  die  Hände  bekam,  wurde  verbrannt  Schwere 
Ahndung  drohte  Allen,  die  wider  ihr  pop^ebenes  Wort  der 
Bekehrunf;  handeln  würden.  Aber  auch  den  Katholiken  hatte 
man  in's  Gewissen  geredet  und  ihre  Lauheit  scliarf  getadelt 
Rekehrt  waren  von  den  Protestanten  die  wenigsten,  aber 
die  Commission  hatte  den  Willen  des  Liandesherm  zur  Geltung 
gebracht,  und  die  antikatholische  Bewegung  in  Steiermark 
zum  Stillstande.  Ob  anderseits  zugleich  das  katholische  Leben 
gehoben,  echt  katholischer  Sinn  damit  auch  gefördert  worden, 
ist  eine  andere  Frage. 

Was  den  Erzherzog  hewog,  mit  seiner  energischen  Mass- 
regel zuerst  unten  einzusetzen,  ist  bisher  so  wenig,  als  über- 
haupt der  ganze  Schritt  in  seiner  politischen  Nothwendigkeit 
richtig  aufgefasst  worden,  geschweige  denn  abgewogen.  Tar- 
quinius  hat  bekanntlich  umgekehrt  gehandelt,  dem  positiven 
Bechte  aber  entsprechender,  klager  und  erfolgreicher  Ferdi* 
nand. 

Ob  wohl  die  Führer  der  Commission  und  die  Träger 
der  (jegenbewegung  meinten,  die  Reaftion  sei  nunmehr  abge- 
schlossen V  Gewiss  nicht,  so  wenig  als  ihre  Gegner  auf  prote- 

')  Ks  ergibt  sirli  vicllficlit  lici  iiiidcrcr  (u'leReiiheit  von  diesem 
V«*rhältin8SP  ansfillirliclier  zu  spreclM'ii.  Dass  dies  nocli  eine  Art 
oftencr  Frage,  it>t  eine  Folge  unserer  leidigen  politischen  Ziistäiule 
Dber  dM  J.  1848  beranf.  So  mnsste  es  bei  der  Ycrtliridigung 
Ferdmand'B  II.  durch  Harter  bleiben,  mit  welcher  thattftchlicb 
den  Fürsten  nicht  immer  gedient  wurde.  Das  Buch  von  Robitscb 
wiegt  sachlicb  wenig.  Ich  mfichte  und  Icann  auch  hier  nur  erwibnen, 
dass  es  mir  durchaus  irrig  erscheint,  den  lebensbedmgenden  Schritt 
Ferdinand's  blos  von  confessionelter  Seite  aufkufossen,  der  doch 
wesentlich  Staats-  und  gemeinrechtliche  und  politische  Veran- 
lassungen mit  in  sii  Ii  trug.  Allerdings  brachteer  fih  vi>  N  Kinielne 
ungewöhnlich  Herbes  mit  sich,  und  in  unseren  Tagen  bat  man 
<li<'}ien  barbarischen  Druck  wider  ein  angebliches  Ringen  um  die 
Freiheit  nie  genug  tadeln  könjien.  Als  ob  es  damah  um  jm»*  Frei- 
heit sich  gehandelt  hätte,  die  wir  kennen!  Und  als  oh  unsere 
hnmane  Zi-it  nirht  wUssie,  zu  wt  Ulien  Mitteln  der  wirklich  oder 
angeblich  bedrohte  Staut  greitt,  um  seine  Existenz  zu  wahren I 


Voo  Dr.  JoMf  T.  Zilin. 
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sUnUscher  Seite  den  Sehlag  anders  als  nur  einen  schweren, 

von  dem  man  sich  wieder  erholen  könnte,  ansahen,  und  nicht 
als  einen  tödtlichen.  Jene  konnten  sich  in  dieser  Ruhe  schon 
deshalb  nicht  fassen,  weil  der  Adel  damals  unmittelbar 
noch  unberührt  dastand;  an  ihn,  den  Hobel  der  Bewegung 
in  der  Vergangenheit,  den  Hort  derselben  in  der  Gegenwart} 
und  ihre  Hoffnung  in  der  ZukvatSt  war  noch  nicht  getastet 
worden.  So  wihnte  auch  die  Regierung  keineswegs,  wo  ihre 
Hauptcommissionen  1599  und  1600  einmal  gejätet,  gebe  ea 
nichts  wieder  zu  jäten.  Sie  wusste  wohl,  dass  der  prote- 
stantische Adel  auf  dem  Lande  und  in  den  Städten  sass,  und 
an  ThiUigkeit  in  seiner  Richtung  es  nicht  fehlen  Hess;  sie 
kannte  aber  den  moralischen  Zustand  der  katholischen  Be- 
völkerung und  der  klericalen  Gesellschaft  in  derselben,  und 
tadellos,  selbstbewusst,  innig,  anregend,  mithelfend  zur  Durch- 
führung der  gegenreformatorischen  Bewegung  war  derselbe 
nicht.  Dem  agitativen  protestantischen  Elemente  lieas  sich 
im  grossen  Ganzen  nur  ein  laues,  passives  katholisches  ent- 
gegenstellen. Deshalb  pjalt  es  auch  nach  16U0  ein  stätig 
wachsames  Auge  nach  allen  Seiten  zu  haben,  sollte  der  eine 
grosse  Erfolg  nicht  durch  Naclilassigkeit  kleinweise  verloren 
gehen.  Der  Massregel  folgten  nun  Massregelungen,  und  der 
einen  grossen  Gommission  nach  BedUrfiuss  kleine,  dahin  und 
dorthin,  auf  kurze  oder  auf  längere  Zeit,  und  wo  dergleichen 
nicht  am  Platze,  bestellte  man  sich  die  liOute  nach  Graz. 
Mit  Einem  Worte:  die  Gegenreformation  arbeitete  in*s  Detail. 
Dabei  bekam  jedoch  die  Art  zuweilen  ein  anderes  Gesicht. 
Bei  der  Hauptcommissioii  galt  es  einen  grossen,  gleichwohl 
harten  Gedanken  durchzufahren :  Fürstenrecht  und  Heri-scher- 
existenz  wider  ständische  Uebermacht  und  Unbotmässigkeit 
der  Unterthanen;  jetzt  begann  viel  persönliche  Gehässigkeit 
das  Werk  zu  färben.  Die  früher  Bedrückten,  im  Wesentlichen 
aus  der  katholischen  Priesterschaft,  arbeiteten  fleissig  mit, 
da  der  Weinberg  ihnen  anheimgegeben  worden,  und  neigten 
dahin,  Bedrücker  zu  werden.  Da  war  es  Aufgabe  der  Regie- 
rung, genau  zu  ^eheu,  dass  ihr  politischer  Schritt  nicht  in 
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Chicane  ausarte,  und  sie  nicht  unbewusst  das  Orgao  indi- 
Yidaeller  Leidenschaften  abgebe. 

Psychologisch  aufgefasst  sind  die  Zeiten  nach  einem 
grossen  Schlage  weit  anziehender  f&r  geschichtliche  Darstellung 

als  das  Geschehnis  selber  in  seiner  Abwickelung.  Einen  Aus- 
schnitt aus  den  geistigen  und  religiösen  Zuständen  in  Steier- 
mark nach  KiOO  möchte  ich  im  Folgenden  bieten.  Vielleicht 
ist  er  auch  geeignet,  trotz  seiner  Vereinzelung,  mancherlei 
irrige  Anschauungen  zu  widerlegen. 

Der  Schauplatz  ist  die  kleine  Stadt  Pettan,  freundlich 
an  den  Abhängen  weinreicher  Hügel  am  Ufer  der  Drau  ge- 
legen. Die  Reformationscommission  1)  war  dort  im  JAoner  1600 
gewesen.  Ihre  Arbeiten  liefen  glatt  ab;  sie  konnte  in  ein 
paar  Tagen  weiter  ziehen.  Ks  fanden  sieh  nur  60  Individuen, 
mit  denen  ernstlicli  zu  reden  war,  und  davon  zählten  weit- 
aus die  Meisten  zu  den  lauen  Katholiken:  nicht  lau,  weil  sie 
im  Geheimem  etwa  protestantisch  gesinnt,  sondern  gemein- 
faul überhaupt,  zu  trflge  selbst  für  das  neue  Bekenntniss» 
das  weniger  äusserliche  Uebungen,  aber  grössere  Innigkeit 
verlangte.  Freilich  repräsentirten  diese  Sechzig  gut  ein  Dritt- 
theil  der  gesammten  Bürgerschaft,  und  man  weiss  auch,  dass 
die  ConiHiission  fiiicliti^'  nicht  einmal  Alle  vorgerufen  hatte, 
die  der  Sache  nach  gewiss  vor  sie  gehört  hätten.  Die  Strenge 
der  Commission  richtete  sich  wesentlich  gegen  Männer,  und 
wenn  man  von  16 10  auf  1600  schliessen  darf,  so  hatte  der 
Protestantismus  in  Pettau  hauptsächlich  Frauen  za  Vertretern. 
Und  ohne  eben  galant  sein  zu  wollen,  war  mit  diesen  die 
Commission  recht  couhint.  Es  wird  von  mehr  als  Einer  er- 
zählt, der  Obmann  der  gestrengen  Gommissäre,  der  sonst 
verrufene  „Ketzerhammer"  Martin  Brenner,  Bischof  zu  Reckau, 

')  Was  wir  „Hefürmation''  iu'hikmi,  kannte  die  Actensjjrürlio  von 
damals  nicht  ;  was  wir  „(lOpenrcforrnution'*  ln'issen,  nannte  man 
„Rcturniation."  Ebenso  kannte  hic  den  Ausdruck  „protestantisch" 
nicht,  und  höchst  selten  entfährt  einem  Bureaukraten  das  Wort 
alutheriMh'';  der  officielle  Ausdruck  war  «nichtkatholisch.*  Anders 
in  der  nichtlatüclien  Scbrefbimg.  Um  die  Reseidinanf  der  MaU^hi 
seligmaeliendeD  Kircke*  haderten  aber  beide  Confestionen. 


Digitized  by  Google 


Von  Dr.  Josef  t.  Zahn. 


7 


habe  zwar  bedauert,  dass  er  soviel  Starrsinn  begegne,  sie 
aber  ruhig  und  ohne  alle  Drohung  entlassen.  Der  Prälat  besass 
vielleiclit  wenig  Courtoisie,  aber  einen  weiten  politischen  Blick; 
deoD  als  er  seioe  Quartierfrau  zu  Pettau,  Margareth  Marenzi, 
zur  Aussage  vorlud,  und  sie  erklärte,  sie  wolle  evangelisch 
leben  und  sterilen,  meinte  er,  «sy  BoUe  nur  kain  Eigemuss 
geben,  an  aineoi  Weib  sey  (sonst)  wenig  gdegen.*  Einige 
Mftnner  wurden  ausgewiesen,  Anderen  gab  man  selten  er- 
schöpfte Bedenkzeit,  und  die  Lassigen  wurden  ermahnt.  Die 
Hauptsache  blieb  den  eindringlichen  Lehren  und  guten  Bei- 
spielen der  Pfarrgeistlichkeit  überlassen:  ihr  war  der  Boden 
wieder  freigemacht,  sie  sollte  ihn  verständig  bebauen. 

Woran  es  lag,  dass  die  Erwartungen  des  Bischöfe  in 
dieser  Richtung  nicht  eben  glänzend  erfüllt  wurden,  lässt  sich 
actenmässig  nicht  sagen.  Die  Hauptschuld  muss  an  dem 
Materialc  gewesen  sein.  Damit  wollen  wir  die  Bevdlkemng, 
und  weniger  ihre  Seelenhirten  gemeint  haben.  Im  Ganzen 
aber  ging  es,  wie  nach  derlei  Einschreiten  überhaupt:  im 
ersten  Augenblicke  herrschen  Furcht  und  etwa  auch  Zer- 
knirschung, dann  erholt  sich  der  schwache  Mensch,  und  hebt 
in  alter  Sündhaftigkeit  von  vorne  an.  Das  gilt  denn  auch  von 
den  Lauen,  Uber  w^che  in  Pettau  Klage  lief.  Denn  die  Pro- 
testanten zeigten  durchaus  mehr  Bekenntni^iseifer  ihres  Thunes 
und  Widerstandskraft,  und  sie  hatten  kein  Unrecht  zu  gestehen, 
gleich  den  lässigen  Katholiken*  aber  auch  sie  musste  ange- 
siebtes  der  grossen  Commis.sion  eine  gewisse  Niedergeschlagen- 
heit und  Trostlosi^^keit  erfusst  haben.  Indess  behob  sich  diese, 
gleich  der  Zerknirschung  Jener.  Man  wusste,  dass  eine  zweite 
Commission  sobald  nicht  wieder  von  Graz  her  eintreffen  würde; 
der  Sturm  war  ja  vorüber,  so  konnte  alles  Geknickte  sich 
wieder  erheben,  und  jeder  Tag  neue  Stärkung  snführen. 
Manches  unterstützte  solche  Raisonnements:  der  Adel  in  und 
um  Pettau,  den  der  gegenreformatorische  Orcan  nur  gestreift, 
und  die  Nähe  der  ungarischen  Grenze,  wo  die  ausgewiese- 
nen oder  flüchtigen  oder  getreuen  Protestanten  Sicherheit 
für's  Leben,  und. Stärkung  für  die  trauernde  Seele  fanden. 
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Wenn  jedoch  irgend  etwas  zu  Pettau  selber  die  Evangelisehen 

beharren  machte,  so  waren  dies  die  Zustände  des  religiösen 
Lebens  der  Katholiken  daselbst.  Jene  mociiten  der  Regierung 
unbequem,  ja  gefährlich  scheinen,  aber  diese  mussten  ihr 
ärgerlich  sein,  und  mehr,  denn  diese  ihre  eigenen  Glaubens- 
genossen hatten  offenbar  gar  keinen  Massstab  für  den  hoben 
Werth  des  Bekenntnisses,  von  dem  sie  selbst  erfüllt  ihre  harten 
Schritte  wider  das  Lutberthum  sich  dictiren  liess.  Dergleichen 
sündhafte  Zustände  konnten  die  Tendenz  der  Regierung 
herabsetzen,  ihr  Ansehen  schädigen  und  den  starren  Sinn  der 
Gegner  nur  verhärten. 

Trotz  der  Zusa^^e  innigeren  kirclilirhen  Lebens,  welche 
die  katholische  Bevölkerung  der  Stadt  im  Jahre  1600  geleistet, 
hatte  Kaltsinn  und  Lauheit  neuerdings  Ueberhand  gewonnen. 
Die  sträfliche  Lässigkeit  war  so  endemisch  geworden,  dass 
das  Bestellen  Einzelner  nach  Graz  mit  Abkanzeln  und  Hass- 
regeln  nicht  mehr  auszureichen  schien.  Die  BeichstQble  standen 
leer,  dagegen  waren  die  Fleischbänke  an  Vorfasten  und  Fast- 
Uigen  voll ;  der  Kirchenbesuch  an  Feiertagen  konnte  kaum  ae- 
ringer  sein,  denn  die  niäubigen  trieben  sich  mit  Vorliebe 
zwischen  den  Buden  herum,  welche  zuwandernde  Krämer  vor  den 
Stadtthoren  aufgeschlagen.  Eine  Verherrlichung  der  Processionen 
durch  Zttnfte  gab  es  nicht,  zum  tiefen  Leid  der  Priesterschaft. 
Der  Rath  selber  dachte  nicht  daran,  der  Kirche  durch  zweck- 
mässige Anordnungen  in  diesen  Dingen  zu  Hilfe  zu  kommen; 
es  ging  auch  schwer  an,  die  Gemeinde  zu  Leistungen  zu 
verhalten,  wozu  man  selber  mit  gutem  Heispiele  niclit  voran- 
gehen wollte.  Allerdings  konnte  er  gelegentlich  witler  ver- 
bannte Protestanten  ungeberdige  Strenge  entwickeln;  allein 
solche  war  umsoweniger  Beweis  von  Glaubenseifer,  als  man 
ihm  nachsagte,  jene  Härte  sei  blos  gehässig,  und  von  Habsucht 
eingegeben  gewesen.  Wie  sollten  aus  derlei  Verhältnissen  die 
rttckgebliebenen  offenen  oder  geheimen  Protestanten  Anregung 
zur  Rfickkehr  in  die  Mutterkhrche  fassen?  Sie,  die  unbe- 
zweifett  meist  mit  voller  Seele  ihrem  Glauben  anhingen,  und 
auf  jener  Seite,  für  die  man  sie  gewinnen,  zu  der  man  sie 
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driingen  wollte,  nur  Missachtuiig  der  kirchlichen  Vorschriften 
und  Zucht-  und  Gesetzlosigkeit  erblickten  ?  Man  gibt  tlieil- 
weise  dem  Pfarrer  die  Schuld,  der  sich  nicht  als  genügend 
streng  erwies.  Aber  wir  wissen  ja,  wie  weit  das  strenge  Wort 
von  1600  reichte,  und  werden  anch  sehen,  wie  lange  die 
Massregelung  von  1610  nachhielt  Auch  muss  man  als  Ent- 
schuldigungsgrund anführen,  dass  Pettau  em  Hauptwaffenplatz 
fbr  den  Krieg  jenseits  der  Grenze  war,  dass  daselbst  ohne 
Unterlass  Söldner  und  Milizen,  deutscher  und  ungarisch- 
croatischer  Adel,  Kriegsfuhrleute  und  Kräniervolk.  und  wrs 
sonst  im  Gefolge  der  Truppen  sich  umherzutreiben  pflegte,  auf 
und  ab  wogte,  dass  somit  ein  ruhiges  bürgerliches  Leben  fehlte, 
und  dass  dies  Zustände  hervorrief,  welche  weder  bürgerliche 
noch  kirchliche  Disciplin  beganstigten.  Fttgen  wir  schliesslich 
hinzu,  dass  ihnen  entsprechend  auch  die  Ökonomische  Verwaltung 
der  Stadt  heftigem  Tadel  unterlag,  so  ma^  die  Intervention  der 
Regierung  nach  geistlicher  und  weltlicher  Seite  hinreichend 
gerechtfertiget  gewesen  sein 

Wenige  Jahre  nach  der  grossen  Comniission  gingen  der- 
selben Berichte  über  Vorfälle  zu,  welche  die  Dinge  zu  Pettau 
als  nicht  vollends  in  Ordnung  erscheinen  Hessen.  Was  uns 
an  Nachrichten  vorliegt,  ist  an  sich  unbedeutend.  Da  ist  eine 
Winkelschnle,  die  als  dem  guten  Geiste  verderblich  dargest^t 
wird;  dann  wird  Lärm  geschlagen  wegen  der  ROckkehr  des 
1600  ausgewiesenen  Apothekers  Grübner.  V)  Sie  sind  aber 
insoferne  für  uns  bedeutsam,  als  die  Regierung  1610  selber 
durch  entgegengesetzte  Entscheidungen  sich  als  früher  vom 
Stadtrathe  oder  sonst  vom  Denuncianten  getäuscht  hinstellte. 

*)  Die  WlokelBcJittle  des  Wftgmeister  wurde  1603  abgeschafft,  bei 
10—12  Ducaten  Strafe  oder  8  Tage  bei  Wasser  und  Brod  im 
FaUe  der  Wiedererricbtitog;  1610  wurde  iie  all  MldcbcBtchule 
ohneweitere  xageUasen.  —  Als  OrUbner  sich  auf  seinem  Hofe  bei 
Pettau  aufhielt,  ward  er  dennncirt,  und  die  Regierung  be&hl 
seine  Verhaftung,  wenn  er  die  Stadt  betrete,  und  dictirte  ihm 
eine  Bunse  TOn  500  Giddcn;  1610  trat  sie  al)i>r  selber  zu  seiner 
Vortlieiiligting  auf,  nnd  schleuderte  wider  die  Gemeinde  eine  tät- 
liche Beschuldigung^  wie  wir  später  sehen  werden. 
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Ausserdem  nassen  jedoch  beim  DiOcesan  Klagen  der 
Pferrgeistlichlceit  Uber  den  wachsenden  Verfall  der  katholischen 

Gesinnung  eingelaufen  sein.  Die  zwei  Berichte,  welche  aus 
dem  Jahre  1610  uns  vorliegen,  müssen  aucii  ihre  Vorläufer 
gehabt  haben.  Wir  stützen  uns  wesentlich  auf  jene. 

Sie  schildern  die  Lauheit  in  kirchlichen,  und  die  Miss- 
brauche  in  städtischen  Angelegenheiten.  Die  eine  derselben 
ist  von  einem  Ungenannten,  seheint  jedoch  entweder  von  einem 
Pfitrrcaplan  oder  Benefidaten,  oder  dem  Arxte  Magister  Math. 
Astius  so  stammen.  Und  als  die  Regierung  den  Pfarrer 
Job.  Ripfer  vernahm,  sagte  sein  Bericht  ungefähr  dasselbe  — 
nur  sprach  er  darin  begreiflich  nicht  von  sich,  wie  jener,  als 
sei  er  zu  gutnmthig  und  leicht  tiluschbar.  Auffallig  ist,  dass 
er  der  Reicht-  und  Fastenbrecher  nicht  erwähnt,  wie  jener, 
dafür  aber  grelle  persönliche  Schlaglichter  aufeetst 

Der  Gttbemator  Erzherzog  Maximilian  Emst  wollte  an- 
Anglich  die  Strafftlligen  nadi  Graz  citnrt  haben ;  die  Regierung 
jedoch  fand,  dass  die  Dinge  an  Ort  und  Stelle  durch  eine 
Commission  rascher  und  besser  erlediget  würden.  Erzherzog 
Ferdinand  bestimmte  zur  Commission  die  Herren  Hans  Christoph 
von  Tattenbach,  Dr.  (Iiristoph  Bieitinger  von  der  Regierung 
in  Graz,  den  Pfarrer  Georg  Pilleator  von  Marburg,  und  endlich 
Hans  Sigmund  Aichhorn,  der  in  oder  bei  Pettau  ansftssig 
gewesen  sein  mag. 

Vereinigen  wir  die  geh«men  Berichte  in  einen,  und 
verwenden  wir  sie,  die  früher  allgemein  gehaltene  Darstellung 
der  Zustftnde  in  Pettau  mit  einigem  Detail  zu  versehen. 

Es  sind  Protestanten  in  der  Htadt  und  abseits;  theils 
durch  ihre  Existenz  allein,  nochmehr  aber  durch  ihr  Gebühren 
ärgern  sie  die  katholisclie  Geistlichkeit  und  deren  Anhiingcr. 
Allein  weitaus  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  ist  katholisch» 
und  diese  —  den  Stadtrath  inbegriffen  -  ärgert  den  Pfarrer 
gldchiaUs. 

Unter  den  Ersteren  ist  Christoph  Schauer,  ^ein  erger- 
lieber  Mensch  der  Religion'',  der  auch  auf  Andere  schlecht 
einwirkt  —  wie,  das  ist  nicht  gesagt.  Dann  sitzt  der  (schon 
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erwähnte)  Grul)ner  anf  seinem  Hofe  bei  der  Stadt,  „ein  erjjer- 
licher  aufrüerischer  Ketzer^  —  warum,  dass  ist  zu  bele^'en 
unterlassen.  Der  Steibl  von  Ternowitz  a.  d.  Pulsgau.  der  des 
Winters  in  der  Stadt  wohnt,  lässt  es  ;,der  Religion  halber 
bey  ihm  gleich  bleiben^  und  Frau  Anna  Toung,  auf  Schloes 
IfaoDBberg  sesshaft,  «sieht  allerlei  und  viel  Diemlein  lutrisch 
anf,  darunter  etlich  BurgerstOchter  sein  von  Pettau.*  Man 
sieht,  es  sind  auf  dieser  Seite  weder  viele  noch  gr<(blich 
(iruvirte  in  der  Stadt  Freilich,  da  ist  noch  der  Proviantver- 
walter  Zacharias  Schmidt  und  sein  Schwaj^er,  der  Armee- 
Rechnungsführer  Waltersdorfer,  Heide  IHUO  von  Graz  ausge- 
wiesen; der  Erstere  „predigt  im  selbst  im  Protianthauss,  ist 
ergerlieh  Andern",  und  der  Zweite  hilft  ihm.  Bdde  sind  aber, 
wie  wir  spftter  sehen  werden,  nicht  fessbar.  Mit  2^3  Anderen, 
von  welchen  noch  weniger  zu  sagen,  erschdpft  sich  die  Liste 
der  Mftnner.  Aber  Frauen  sind  weit  mehr,  Uber  swanzif? ;  bei 
ihnen  scheint  nur  ärgerlich,  dass  sie  überhaupt  da  sind,  und 
dass  i)irer  mehrere  gelegentlich  nach  Ungarn  hinüber  gehen, 
Seelentrost  zu  holen.  Eine  derselben  besucht  aber  regel- 
mtoig  die  katholische  Kirche  zu  Pettau,  ungeachtet  sie 
strenge  evangelisch  denkt  und  lebt. 

Von  den  Katholiken  gehen  die  allerwenigsten  zur  Beichte, 
und  diese  essen  auch  Fleisch  an  allen  Fasttagen.  Ein  Bericht 
sagt,  nur  etwa  16  hielten  die  Gebote;  später  stellte  sich 
aber  doch  die  Doppelzahl  heraus.  An  den  FastenbrUchen  sei 
aber  der  Pfarrer  Schuld,  denn  er  ist  „gar  zu  frumb,  siecht 
durch  die  Finger,  und  lässt  Alles  geschehen.'*  Wenn  so  an 
gebotenen  Fasttagen  Fremde  kommen,  bittet  der  Wirth  fUr 
sie  um  Dispens  wegen  Reise ungemachs  u.  dgl,  und  „auf  solche 
Weiss  essen  nit  allein  die  Gest,  sondern  auch  der  Wirth, 
sein  ganzes  Hausgesind,  und  Andere  mehr,  so  darzue  khomben, 
und  den  Preten  sdimeckhen.'  Der  Fleischverkauf  gehe  an 
Fasttai^en  seine  Wege,  wie  an  gewöhnlichen,  und  vom  Fasching 
her  sei  immer  solcher  Ueberfluss  an  Fleisch  in  der  Stadt, 
dass  der  fromme  Sinn  dadurch  in  Versuchung  kommen  müsse. 
Aber  freilich  kOnue  das  nicht  anders  sein,  wenn  der  Ötadtrath 
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solchen  Missbrauch  nidit  verbiete;  nicht  einmal  das  grdbliche 
Fastnachtspiel  der  Fleischergesellen  in  der  ersten  Fastenwoche 
und  am  Sonntag  darauf  habe  er  abgestellt  Wie  k6me  der 
aber  mit  gutem  Gewissen  einsclireiten,  wenn  er  selber  in 
Lässigkeit  mit  Beispiel  vorangeht?  Sucht  er  denn  dahin  zu 
wirken,  dass  die  Leute  fleissiger  in  die  Kirche  gehen?  Gibt  er 
nicht  selber  doppelt  Aergerniss?  Das  eine  Mal  dadurch,  dass 
er  während  des  festlichen  und  sonntäglichen  Gottesdienstes  die 
Lftden  in  der  8tadt|  dann  die  Stadtthore  nicht  sperrt,  damit 
die  Leute  sich  nicht  dranssen  herumtreiben  und  Verbotenes 
kaufen  können,  statt  in  die  Kirche  zu  gehen  —  das  andere 
Mal,  dass  er  selber  entweder  beim  Worte  Gottes  nicht  erscheint, 
oder  statt  in  den  Chor  zu  kommen,  wo  von  Aintswegen  sein 
Platz,  sich  in  Kirchenwinkel  verkriecht.  Und  welche  Rede  müsse 
man  unter  ihnen  aus  dem  Munde  von  Katholiken  vernehmen? 
Da  sagt  der  Eine,  er  glaube  jetzt  schon  auch,  „dass  der 
Bapst  der  Antichrist  sig",  und  der  Rathsherr  Krabat,  «es 
sein  Aile  die  Narren,  so  auf  Cell  kirchfarten  gehn!*^  „In 
Summa,*  schliesst  der  eine  Bericht,  «Status  pessimus  in 
Omnibus  !* ') 

Man  sieht,  schlecht  genug  sah  es  zu  Pettau  aus,  und 
zwar  nicht  auf  protestantischer,  sondern  auf  katholischer  Seite. 
Wenn  sich  von  da  auf  die  anderen  Städte  und  das  Übrige 
Land  in  Gleichem  schliessen  lassen  sollte,  so  mUsste  man  den 
Schritt  des  Erzherzogs  von  1599  einen  doppelkuhnen  deshalb 

')  Das  Obrige  SOndenregitter  der  StadtTiter  geht  ans  im  WeMolÜelien 
nidits  weiter  tau  Es  geht  daraus  mir  hervor,  dass  man  su  Petkan 
in  der  Lässigkeit  Consequeiu  übte.  Nebenbei  soll  aber  hier  gedacht 
werden,  dass  die  Rsthsherren  die  besten  Aemter  unter  sich  anf- 
theilten,  und  manchmal  Einer  deren  2—8  hatte;  bei  den  Popillen- 
rechnungen  suche  man  die  Ctewissenbaften  durch  Gastereien  von 
den  Lücken  und  Terdichtigen  Stollen  absulenken  —  dw  Spital- 
und  CuBtereirechnungen  seien  seit  Langem  nicht  geprüft  —  der 
Stadtthurm  sei  nicht  ausgebaut,  und  das  Caplan-  und  Beneficiaten- 
hau8  hatifällig  —  dem  Wucher  mit  Lebensmittel  werde  durch 
die  Finger  fresehen  —  die  Wege  im  Burgfrieden  seien  grund- 
schlecht —  die  Hefelile  der  Regierung,  welche  dem  Raths  nicht 
gefielen,  wanderten  „unter  den  Teppich.'* 
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nennen,  weil  er  wider  die  Protestanten  vorging,  ohne  eine 
glaubensstarlce  und  thatkräftige  katholiscbe  Bevölkerung  hinter 
sieh  zu  haben. 

Qegen  dieses  nachlftssige  Valk  von  Pettau  (und  die  Un- 
wirÜiBchaft  seines  Rathes)  ward  denn  die  Commission  von  1610 
ausgeschickt.  Ihre  Instruction  erwfthnt  gar  nicht  der  Prote- 
stanten, dem)  die  paar  ketzerischen  Lentchen  beachtete  die 
Regiernng  ^mi  nicht.  Die  Coniinission  aber  faaste  ihre  Auf- 
gabe bei  der  Wur/.t'l  an  ;  sie  ging  allseitig  vor,  ungefalir  in 
dem  Rahmen  jener  von  IGOO,  und  strebte,  dem  Erzherzoge 
eine  ganz  gereinigte  „Kammerstadt''  präsentiren  zu  können. 

Die  Herren  langten  am  18.  August  daselbst  an  — 
Aichhom  ausgenommen,  der  unpftsslich  war,  und  erst  spftter 
zu  ihnen  stiess. 

Die  Stadt  zählte  damals  163  haussftsstge  Bürger  <),  und 
im  Ganzen  mögen  etwa  190  Personen  in  Verhandlungen  ge- 
nommen worden  sein :  hei  28  Individuen  als  Protestanten, 
80  als  Beichtfrevler  und  Fastenbrecher  (l'M)  aber,  welche 
mit  den  vierzigtägigen  Fasten  es  leicht  genonunen)  und  nur 
27  ganz  oder  halbwegs  „Gute".  So  eigentlich  mit  Beichten 
und  Fasten  im  Sinne  der  geistlichen  Behörde  gab  es  nur  15. 

Unter  den  achtzig  Individuen,  die  sich  betreffs  Beichtens 
und  Fastens  zu  bekennen  hatten,  waren  Jene  die  besten,  welche 
im  laufenden  Jahre  Letzteres  allein  versäumt  hatten.  Sonst 
gab  es  ihrer  mit  bis  zu  G  Jahren  Unterlassung.  Gründe  wurden 


')  Die  Stadt  war  m  vier  Viertel  i'inßethoilt  mit  je  37,  29,  Si  und 
03  HUrgern.  Ob  diese  Ziffern  auch  die  Zahl  der  bürgerlichen 
Häuser  repräsentiren,  weiss  ich  nicht.  Auf  keineu  Fall  waren 
alle  HAuser  gemeint,  denn  die  adeligen  nnd  Freih&nser,  die  Klöster 
und  tonsthin  unterthftnigeu  Behausongen,  die  landeehaftUcheD 
AniUlten  waren  nicht  inbegriffen.  Ebenso  gibt  die  Ziffor  von 
190  nur  die  Individuen  der  etldtieclien  Competens,  welche  Yor- 
gemfen  wurden;  es  fehlen  also  Inwohner,  Gesinde,  landschaftUehe 
Beamte,  Adelige  nnd  Priester  und  deren  Angehörige*  Im  Gänsen 
mag  die  Bevölkerung  800—1000  Personen  betragen  haben.  Von 
den  163  Bi\rgem  waren  gegen  80  Handwerker  nnd  Wirthe,  der 
Rest  bestand  in  Grandbesitsem. 
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gelten  angefiüirti  und  wenn,  dann  war  es  Feindschaft  mit 
iigend  Jemand.  Ifit  dem  Fasten  sah  es  recht  schlecht  ans; 
pr^wOrdig  darin  waren  nur,  welche  mindesteos  die  grosse 

Fastenzeit  respectirten.  Sonst  assen  die  Einen  Fleisch,  weil  ihr 
Gesinde  welches  ass,  und  das  (iesinde  musste  welches  haben, 
denn  bei  Fastenkost  ginge  die  Arbeit  nicht;  dem  Anderen 
hatte  es  der  Arzt  verordnet,  dem  Dritten  der  Piarrer  erlaubt, 
der  Vierte  war  ehrlich  und  sagte,  er  ässe,  wenn  er  es  haben 
könne.  Diese  Gründe  widerholen  sich,  aber  nicht  alle  Ge- 
fragten geben  Grande  an. 

Unter  den  25  Evangelischen  sind  22  Frauen;  vier  er- 
klärten, in  ihrer  Confession  leben  und  sterben  zu  wollen ;  das 
galt  der  hochmögenden  Commission  viel,  während  mehrere 
der  P>auen  sich  darauf  beriefen,  dass  im  Jahre  1600  der 
Bischof  mit  ihnen  weit  weniger  streng  verfahren  sei.  Einige 
erschwerten  ihre  Lage  durch  das  Gestäodniss,  dass  sie  nach 
Ungarn  wandelten,  predigen  au  hören,  und  der  Frau  Tilhnann 
nttlzte  ihr  utraquistisches  Verfohren,  in  die  Pettauer  Kirche 
zu  gehen,  weil  euie  ungarische  ihr  doch  zu  weit  ablag,  auch 
nichts.  Von  Männern  unter  den  Protestanten  sei  der  ehemalige 
Landschaftsapotheker  Grübner  genannt,  von  dem  die  Commis- 
sion durchaus  die  500  fl.  Busse  haben  wollte,  zu  denen  er 
1604  verurtheilt  und  die  er  noch  schuldig  war;  seine  Gründe, 
dass  er  nur  sein  sterbendes  Weib  besucht  habe,  dass  sein 
Selm  doch  katholisch  sei  u.  dgl.  galten  nicht  Dem  Kriegs- 
manne  Hans  Schauer,  der  sich  angeblich  auf  den  Adeligen 
spielte,  weil  er  etwas  an  Gölten  besassO,  verwies  man  das 

()  Sein  Vater  Christoph  war  RathsbQrger  in  Pettau  gewesen  und 
hatte  aus  dem  Ankauf  verpfändeter  und  anderer  GQlten  der  Familie 
Zackcl  einen  Besitz  von  mehr  als  100  Pfd.  Gülten  erworben. 
Einen  Theil  davon  (ein  Ikrgrccljt  zu  b'ricdau)  verkaufte  er  an  Haus 
Siirm.  V.  Herberstein  :  den  Rest  srlieint  sein  Sohn  kleinweise  von 
KiOf)  ah  weggegeben  zu  haben.  Er  scheint  doeli  später  zun> 
Kalholicismus  übergetreten  zu  sein,  denn  wir  finden  ihn  noch 
1636  hl  Pettau;  seine  Frau  war  Ottilie  Gualandro,  verwitwete 
MoMOD.  Eva  Sidonia  Schauer,  an  Hieron.  Dionys  Hmmlmfg  ver> 
ehelicht  (und  c  1670  genannt),  scheint  seine  Tochter  gewesen  so  sein. 
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Land  migeaditet  seiner  Kriegsdienste,  nnd  obgicleh  er,  alt 
adelig,  der  Gönunission  nicht  unterstand.  Der  Rechnungsführer 

Walteredorfer  ersparte  sich  eine  Verlegenheit,  denn  wie  die 
Hand  eines  Coinmissärs  anmerkte,  war  er  am  31.  August 
„schon  gar  aus  der  Welt  in  die  Holl  zogen" ;  aber  sein 
Schwager,  der  ProTiantverwalter  Schmidt,  spielte  mit  der 
Commission  ganz  ärgerlich.  Sie  rief  auch  ihn  vor,  nnd  er 
Itess  sie  dalür  wissen,  er  habe  auf  dem  Bathhaose  nichts  m 
suchen,  man  solle  also  nicht  auf  ihn  warten;  nbrigens  unter- 
stehe er  der  llilitaijurisdiction  der  Grense,  seinem  Herrn 
Oberproviantmeister  und  der  Landschaft;  Letzteren  werde  er 
die  Vorladung  zur  Kenntnissnahme  einsenden. 

Die  Commission  ging  eben  sehr  eifrig  zu  Werke  und 
auf  Jeden  los,  der  ihr  angesagt  war,  ohne  zu  beachten,  ob 
sie  damit  im  Rechte.  Sie  strebte  ener^sche  Purification  an, 
der  Stadt  sowohl  als  deren  Seelen.  Dam  hatte  sie  sich  ihr 
eigenes  System  zurecht  gelegt;  denn  eigentlich  war  sie  ja  ohne 
um&ssende  Instruction  von  Graz  abgereist  Es  hiess  in  der 
Ernennung  blos,  die  Verhältnisse  za  Pettau  in  Beichten,  Com- 
munion  und  Fasten,  in  bürgerlichen  Aemter-  und  Pupillen- 
verwaltung seien  sehr  übel;  darin  habe  sie  Untersuchung  zu 
pflegen,  die  Beichtfrevler  und  Fastenbrecher  zu  strafen,  und 
alle  Verwaltungsscbaden,  namentlich  in  PupiUensachen,  abzu- 
stellen. Man  hatte  nun  allerdings  in  Graz  kaum  etwas  dagegen 
gehabt,  wenn  sie  auch  die  Protestanten  vornahm.  Und  sie  that 
es,  und  wie  sie  darin  und  sonst  m  ihrer  Aufgabe  vorging, 
konnte  ihr  die  Anerkennung  der  Regierung  nicht  entgehen  - 
meinte  sie. 

Sie  hatte  zur  Untersuchung  sich  Fonnularien  an  Fragen 
geschaffen,  und  zwar  für  die  rschlerliten  Katholiken"  12  der 
Letzteren,  und  für  die  „guten  Protestansten"  5.  Diese  kleine 
Gruppe  wurde  am  19.,  die  grosse  am  20.  vorgenommen  und 
dazu  der  Pfurrer  selber,  sich  zu  verantworten,  wie  er  die 
Dinge  so  weit  kommen  lassen  konnte.  Am  21.  erhielt  Jene  ihren 
Sinruch:  Die  alte  Frau  Marenzi  —  dieselbe,  welche  Bischof 
Brenner  1 600  so  vornehm  milde  behandelt  hatte  —  sollte  binnen 
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3  Tagen  die  Stadt,  binnen  14  Tagen  das  Land  verlassen  ; 
18  wurden  6  Wochen  3  Tage,  und  Vieren  bis  Neigabr  Z^i 
gegeben,  denn  ?iele  der  Frauen  suchten  Auswege:  sie  wollten 
ihre  Männer  oder  »guete  Leuth  fragen,  und  was  sy  rathen, 
dem  wolhi  sy  volgen".  Kur  ein  Paar  meldeten  ihre  Geneigt- 
heit zum  Uebertritte  an.  Grübner^s  Strafsatz  blieb  aufrecht; 
Hans  Schauer  sollte  in  Verbannung.  Die  Beichtsäuinigen  und 
Fastenfeinde  hatten  am  22.  nach  dem  Gottesdienste  —  es 
war  eben  Sonntag  ihr  Urtheil  zu  hören.  Die  Comniissäre 
schlugen  jedes  Jahr  Nichtbeichte  auf  5  Thaler  an,  Jeden  Fasten- 
bruch (der  Freitag  galt  für  Alle,  der  Samstag  wurde  nach- 
gesehen) auf  1  Thaler,  und  für  die  40tagige  Fasten  14  Thaler 
der  Reiche  und  5  Thaler  der  Arme;  wer  nicht  zahlte,  sollte 
fhr  je  1  Thaler  einen  Tag  in  Haft  „in  den  Burgerthum 
mit  Wasser  und  Brodt  gespeist.''  Aber  dieses  Strafmass  langte 
nicht  allenthalben,  daher  ;^ab  es  in  der  Wirklichkeit  Varia- 
tionen :  so  für  Verspätung  in  der  Beichte  mit  1  -  3  Thalern, 
für  Fleischkochen  durch  3  Wochen  4  Thaler,  für  Haltung 
lutherischer  Bttcher  10—20  Thaler  und  10—20  Ducaten. 
Aber  mit  den  bisherigen  Bekenntnissen  gab  sich  die  Gommis- 
sion  noch  nicht  zufrieden.  Sie  wusste  nicht,  wie  die  Gesammt- 
heit  es  mit  der  grossen  Fastenzeit  gehalten,  und  da  sie  es 
jetzt  schon  unbequem  fand,  jeden  Einzeln  zu  fragen,  lud  sie 
am  23.  die  ganze  Gemeinde  ein,  1()3  Individuen.  Wer  sich 
in  der  Frage  guten  Gewissens  fühlte,  sollte  zur  Commission 
innerhalb  der  Schranken  des  Rathssaales  treten,  und  wer 
nicht,  mOge  aussen  bleiben.  Und  siehe!  blos  27  folgten 
der  ersteren  Einladung,  während  136  diese  Tadellosen  bloe 
beneiden  durften  —  wirklich  beneiden,  denn  sie  hatten  zu- 
sammen 795  Thaler  und  30  Ducaten  zu  bezahlen,  oder  „wie 
dan  der  mcrer  Theil  kaum  das  Brodt  zu  esseu  haben",  ent- 
sprechende Zeit  abzusitzen.  Namentlich  Frau  Türck  kam  hart 
an:  sie  hatte  für  ihren  kranken  Mann  ausgesagt,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  einer  protestantischer  Bibel  sich  entledigen 
wollen,  welche  Ehrlichkeit  sie  mit  40  Thalem  bussen  sollte, 
llit  den  Bttchem  aber,  einem  Korb  voll,  wanderten  Doctor 
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Breitinger  und  der  Pfarrer  auf  die  ÜraubrUcke  und  warfen 
sie  io  den  Strom. 

Die  Conimission  verliess  Pcttau  nicht,  ohne  der  Gemeinde 
noch  schriftlich  ein  Gedenkblatt  zu  liinterlassen. 

Dass  in  den  Ermahnungen  der  Beicbtsettel  eine  gewisse 
Rolle  spielte,  begreift  sich.  Nur  er  sollte  künftighin  nach  allen 
Seiten  den  Beleg  filr  christliche  Gesinnung  abgeben,  einen  Pass 
nicht  nur  für  die  ewige  Seli$;keit,  sondern  auch  gegenüber 
den  weltlichen  Behörden.  Wir  wissen,  dass  bei  Letzteren  das 
iJewiisstsein,  nach  jenen  Ausweisen  aufgaljsniiissig  forscheu 
zu  sollen,  hierlands  bis  in  die  neueste  Zeit  gegrlint  hat. 

Wahrend  des  (iottesdienstes  (an  Sonn-  und  Feiertagen) 
sollen  alle  Stadtthore,  Fleisehbftnke  und  Kauf-  und  Handwerks- 
liden  geschlossen,  alle  M ühlrftder  gehemmt  werden.  Wer  etwa 
in  der  Absicht»  dennoch  zu  verbotener  Zeit  einzukaufen,  idch 
aus  der  Stadt  sperren  liesse,  dem  sei  das  Gekaufte  zu  con- 
lisciren.  Hundert  Ducaten  Strafe  waren  dem  gedroht,  der  nicht 
faste!  Und  weil  sich  gewiss  leiditer  fastet,  wenn  man  über- 
haupt kein  Fleisch  hat,  so  wurde,  um  Beides  zu  ernnW^lichen, 
vorgeschrieben,  dass  au  den  N'ortagen  der  Feste  und  an  den 
Fasttagen  selbst  vor  4  Uhr  Nachmittags  keine  Fleischbank 
geöffnet  werden  dttife,  und  schon  4  Wochen  vor  dem  Ascher- 
mittwoch solle  durchaus  nicht  mehr  Fleisch  ausgehackt  werden, 
als  zu  sonstiger  Nichtfastenzeit  Eher  sollten  also  die  Gastereien 
der  Pettauer  während  des  Faschings  mägerer  ausfallen,  als 
dass  die  Leute  in  die  (iefahr  der  Versuclumg  kamen,  das 
vom  Fasching  übergebliebene  l^leisch  wälirend  der  Fasten 
aufzuessen. 

Natürlich  wurde  das  „vnsinige  Fastnachts])iU  der  lödigen 
Fleischhagger  und  Anderer  in  der  ersten  Fastenwoche  und 
Sontag*  Atr  die  Zukunft  untersagt,  und  daftlr  den  Schlossern 
und  Tischlern  befohleu,  eine  Zunft  zu  grnnden,  eine  Kreuz- 
fabne  sieb  anzuschaffen,  und  damit  kttnftig  die  kirchlichen 
l'ni^anj^e  zu  begleiten.  Ihr  Protest,  ihrer  seien  für  eine 
Innung  zu  wenig,  das  koste  viel  Geld,  und  sie  hätten  ohne- 
hin schwer  zu  leben,  wurde  zurückgewiesen. 

Mittk«U.  4m  hlak  Ymius  f.  Stotonurk,  XXXII.  H«ft.  1864.  3 
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Der  Stadtrath  Krabati  dem  die  Hariazeller  WaU&hri 
lächerlich  eracbienen,  ward  abgesetzt,  und  der  bessergesinnte 
Lampertitseh  in  den  Rath  eingestellt 

Am  3.  September  zog  die  Commission  ab.') 
Welche  Stimmung  sie  hinter  sich  liess,  begreift  sich : 
Begeisterung  wäre  eine  verfehlte  Bezeichnung  dafür.  Vielleicht 
fühlte  man  sogar  in  klericalen  und  ihnen  verwandten  Kreisen 
sich  nicht  ganz  wohl  als  Sieger:  es  kam  ja  doch  das  Ein- 
ziehen der  Strafgelder,  und  hatte  dies  der  Stadtrath  mit  dem 
Pfarrer,  Ersterer  auch  das  Einsperren,  zu  besorgen.  Wenn 
nun  die  Leute  in  Menge  nicht  zahlten?  Wenn  sie  es  mit 
dem  Strafgebote  nicht  anders  als  mit  dein  Beicht-  und  Fasten- 
gebote hielten?  Da  war  dann  zur  alten  Quelle  des  Aergors 
eine  neue  in  Aussicht.  Waren  die  „schlechten''  Katholiken 
von  Pettau  durchdrungen  von  ihrer  Strafwürdigkeit,  oder 
gedachten  sie  der  Bussforderung  dieselbe  Trägheit  entgegen 
zu  setzen,  derentwegen  sie  eben  gemassregelt  worden  waren? 
Sicher  ist,  dass  sie  gegen  die  Aussprache  der  Commission 
weder  protestirten,  noch  auch  die  Gnade  der  Regierung 
anriefen;  im  Gegentheile  bot  der  Stadtratli  den  Commissären 
sogar  Ersatz  ilirer  Zehrungsauslagen,  was  diese  auch  annahmen. 

Dagegen  anders  im  kleineren  Lager  der  Evangelischen, 
die  allerdings  weit  liärter  auch  bedroht  waren.  Hier  herrschte 
Kummer  und  tiefes  Leid.  Die  kleine  Commission  hatte  sie 
viel  gröber  behandelt,  als  die  grosse  10  Jahre  früher;  sie 
hatte  —  wofür  sie  allerdings  nichts  konnte  fast  nur 
Weiber,  allein  diese  ohne  Rücksicht  auf  Alter  und  Umstände 
vorgenomnjen,  und  auch  bei  den  Männern  blos  Härte  walt*»n 
lassen.  Daher  auch  jtMie  klaglichen  Bittschriften,  welche  von 
dieser  Seite  nach  Hofe  gingen.  So  von  den  Frauen  Dilanzi, 
Marenzi  und  Magd.  Schauer,  von  den  Männern  Hans  Scliauer 
und  Sebastian  GrUbner.  Nur  eine  Katholikin,  dieselbe, 
welche  aus  Ehrlichkeit  in  die  Strafe  gefallen,  Frau  Anna 


')  Vom  26  August  bis  1.  Scpt^^niher  rogf»l»p  si<»  —  und  wir»  es 
Bcheint  mit  gutem  Blicke  -  die  Yenrahungssachen  der  Stadt 
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Türck,  (lachte,  scheint  es,  etwas  anders  als  ihre  Glaubens- 
f^enos.sen,  und  war  offen  genuji,  auch  wider  ihren  harten 
Spruch  eine  Vorstellung  beim  Erzherzoge  einzureichen. 

Die  Regierung  konnte  über  diese  Eingaben  zugleich 
mit  ihrer  Ansicbt  ttber  den  Berieht  der  Commission  schlttasig 
werden. 

Ohne  Zweifel  mehite  Letztere  VorzQglicbes  geleistet 

zu  haben,  und  den  Dank  des  Erzherzogs  zu  verdienen.  Allein 
wenn  sie  die  Pettauer  nicht  sehr  erbaut  von  ihrem  Besuche 
verlassen,  so  kam  jetzt  die  Reihe  an  sie  selber.  Es  gereicht 
dem  Mässigdenkenden  zu  wahrer  Genugthuung,  zu  sehen, 
wie  die  Regierung  darauf  dringt,  dass  ihr  Gresetz  ohne 
Chicaoe  durchgeführt  warde,  dass  bei  aller  Strenge  Mensch- 
lichkeit walte,  und  unter  allen  Umstunden  Rttcksicht  auf 
gegebene  Verhältnisse.  Und  von  diesen  Standpuncten  aus 
ergab  sich  ihr  aus  dem  Gommissionsberichte  nur  zu  viel 
Stoff  zu  ernstem  Tadel.  Was  sie  daher  schliesslich  den  vier 
Herren  als  ihre  Meinung  zu  wissen  machte,  hatte  sehr  grosse 
Aehnlichkeit  mit  dem,  was  wir  heute  eine  „Nase"  nennen. 

Vor  Allem  missbüligte  sie,  dass  mit  den  Frauen  so  gar 
strenge  vorgegangen,  und  kein  Unterschied  zwischen  Ehe- 
weibern und  Witwen  gemacht  worden.  Em  Termin  von  nur 
6  Wochen  für  die  Einen  wie  die  Anderen  sei  unbillig,  nament- 
lich gegen  Erstere;  dergleichen  habe  nicht  einmal  die  grosse 
Commission  verfügt,  denn  diese  hielt  das  für  Trennung  der 
Ehen,  und  in  solclien  Fällen  un/uliissig.  Daher  Hess  die 
Regierung  sogleich  an  den  l*farrer  zu  Pettau  schreiben,  in 
etwaiger  Ausfuhrung  des  Spruches  einzuhalten;  die  j, Aus- 
schaffung der  uncatholischen  Eheweiber  sey  allain  zu  ainem 
Schröclüien''  Yon  der  Commission  befohlen  worden  (nur  solle 
er  diese  Hittheilung  als  vertrauliche  betrachten);  er  möge 
bios  trachten,  diese  Frauen  durch  ,  glimpfliche  vnd  guete  Mitl 
von  irem  Irthumb  zur  rechten  catholischen  Religion*  zurQck- 
zuführen.  Die  Witfrauen  allerdings,  welche  das  eheliche  Band 
niclit  mehr  fesselte,  und  die  vom  Lutherthume  nicht  lassen 

wollten,  sollten  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  das 
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Land  r&tuneD*);  aber  genflgende  Zeit  mttese  man  auch  diesen 

geben,  und  zwar  bis  Ostern.  Dass  man  aber  der  alten  Fran 

Schauer,  die  „doch  ain  gar  alt  erlebtes  Weib,  das  schier 
nirgent  hinkban",  so  kurzen  Termin  gesteckt,  sei  zu  hart 
gewesen. 

Nun  gar  die  Geldstrafen!  Wo  doch  die  Coinmissäre 
selbst  sagen,  dass  von  den  Bürgern  »der  merer  Thail  soliche 
nit  zu  erlegen  haben*'  (bezahlen  könne)!  So  ein  Mittel  sei 
froher  nie  angewendet  worden,  und  hatte  sich  doch  wohl  auch 
ein  anderes  dafür  finden  lassen.  Da  aber  es  nun  einmal  ge- 
schehen, und  besonders,  da  sich  die  Pettauer  darüber  nicht 
beschwerten,  so  mö«j;e  es  denn  dabei  verbleil)en. 

Was  nun  die  individuellen  Entscheidungen  betrifft,  so 
scheint  der  Regierung  sich  klar  geworden  zu  sein,  dass  die 
Commission  (wir  wollen  annehmen  unbewusst)  unter  dem  Ein* 
flusse  localer  Gehässigkeiten  gestanden  und  geurtheilt  habe, 
denn  sie  kehrt  sich  durchaus  gegen  jede  derselben^.  Wider 
den  „gar  alten*  Grübner  habe  man  „zu  rigoros  procediert; 
ihn  f)  Monate  lang  in  Arrest  /u  legen,  wie  ihm  vor  Jahren 
geschehen,  weil  er  auf  eine  Stunde  sein  Weib  auf  dem  Todten- 
bette  besucht,  sei  gänzlich  tadelnswerth;  auch  hätte  man  wissen 
sollen,  dass  er  einen  Sohn  habe,  der  Katholik  sei  und  sein 
£rbe,  allein  es  wftre  zu  vennuthen,  „die  von  Pettau  werden 
ime  sonst  nit  gOnstig  gewest  sein,  oder  aber  mit  solicher 

•)  Verkauf  ihres  GmndcigenB  nnd  Abgabe  des  10.  Pfennigs  Ton  ihrem 
Vermögen  Die  letstere  Bedingung  war  nichts  anderes  als  das 
gewöhnliche  Abfahrtgeld,  das  jeder  ünterthan,  der  aus  welchem 
Grande  immer  das  Land  verliess,  an  seinen  Herrn  xu  entrichten 
hatte,  und  das  nicht  innerhalb  der  österreichischen  Grenxe  allein 
(und  swar  fort  nnd  fort)  abverlangt  wurde,  sondern  auch  s.  B.  von 
der  Republik  Venedig  anf  ihrem  Boden. 

*)  Alle  Vorkehrungen  d^r  rommissinn  in  städUsch-ttkonomiscben 
Dingen,  in  Steuer-  u.  Pn  istarilsachen,  in  einer  Rechtsfrage  zwischen 
zwei  Bürgern  und  in  Piipillenangelefienlieiten  haben  dagegen  die 
Billigung  der  Regieinn«r.  Ja,  sie  erklärt  sogar,  die  von  iler 
Commission  zu  Pett.m  oiivjt'fiihrte  (iewcrhesteuor  als  etwas  auch 
fUr  andere  Städte  ^'uchuhnienswertbes 
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Setieritet  ihn  dahin  haben  zwingen  wollen,  dass  er  das  Seioig 
in  der  Eil  vmb  ein  Spodt  ihnen  verkhauifen  soU".  Indessen 

wollte  die  Regierung  ihre  Sendboten  nicht  ganz  desavouiren, 
und  setzte  den  Strafbetrag  Grübners  wegen  verl)ott'n(T  Rück- 
kehr auf  50  Thaler  herab  -  aber  bei  der  gesetzlichen  Aus- 
weisung desselben  müsse  es  blei))en. 

Die  Strafe  Yon  40  Thalem  des  Augualin  Tttrck  wegen 
der  Bibel  cassirte  sie:  der  Mann  sei  gut  katholisch,  seine 
Frau  aneh;  er  habe  nicht  gebeichtet  wegen  obsdiwebender 
Feindschaft;  dagegen  liesse  sich  nichts  sagen.  Die  Bibel  gehOre 
gar  niclit  den  beiden  P^heleuten;  sie  sei  Türck  von  einem 
„Apotbekergesellen^  eingeschlep])t  worden,  der  seine  erste 
Frau  behandelt  habe,  und  dann  liegen  geblieben ;  es  sei  nicht 
anzunehmen,  beide  Leutchen  liätten  das  Buch  benutzt,  sondern 
das  bessere  Gegentheil.  Weniger  zelotisch  kann  man  wohl 
kaum  nrtheilen. 

Der  Kriegsmann  Hans  Schauer,  der  18  Jahre  dem 
Fürsten  gegen  Venedig  und  die  TOrken  gedient,  möge  seinem 
Wunsche  nach  dem  Kriegsdienste  erhalten  bleiben. 

Auch  mit  dem  Wassertode  der  lutherischen  Bücher  war 
die  Regierung  nicht  einvorstunden;  nur  hätte  sie  lieber  jenen 
durch  Feuer  gesehen,  wie  ihn  die  grosse  Conunission  geUbt. 

Und  da  die  Herren  von  der  Stadt  60  fl.  als  Deckung 
ihres  Verbrauchs  daselbst  binnen  14  Tagen  einmal  ange- 
nommen, so  möge  das  hingehen;  man  erkennt  aber  ans  allen 
Wendungen,  dass  es  der  Regierung  gar  nicht  lieb  gewesen. 

Nor  dass  die  Commissäre  die  sogenannte  Winkelschule 
des  Wagmeisters  zur  ordentlichen  MUdchenschule  erlioben, 
billigt  sie:  es  scheint  eben  eine  langgestreckte  Intrigue  des 
ordentlichen  Schulmeisters  zu  Grunde  gelegen  zu  haben,  der 
mit  dem  Rathe  gut  stand,  und,  scheint  es,  einen  Ratbsberm 
zum  Vetter  hatte.  Dieser  fiel  —  es  war  eben  der  Spötter 
der  Wattfohrten,  Krabat  —  und  damit  stieg  Wagmeister. 

In  diesem  Sinne  ergingen  denn  auch  aUe  Weisungen 
nach  Pettau.  Welche  waren  aber  die  thats&chlichen  und 
moralischen  Erfolge  der  Commission? 
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Aozunebmen  ist,  dass,  iror  seine  Strafthaler  noch  nicht 
gezahlt  hatte»  sie  um  so  sicherer  behielt,  je  mehr  man  zeit- 
lich die  Gommission  in  den  Rocken  bekam.  Welche  der 

protestantischen  Frauen  später  ging,  welche  etwa  Ubertrat, 
dass  wissen  wir  nicht,  aber  das  lässt  sich  sagen,  dass  die 
Regierung  gemischte  Paare  immer  auch  dann  mit  Rticksicht 
behandelte,  wenn  der  protestantische  Theil  sich  etwas  unklug 
benahm.  So  tönten  allmählig  die  grellen  Farben  ab.  Allein 
die  katholische  Gesellschaft  zu  Pettau  zeigte  sich  von  einer 
Beständigkeit,  die  eines  besseren  Zieles  wOrdig  gewesen  wire: 
sie  blieb  lau  und  träge,  ihre  Stadtverwaltung  schlecht  und 
lässig,  und  so  zeigen  sie  uns  neue  Beschwerden,  welche  1616 
eingingen  —  die  wir  aber  nicht  verfolgen  wollen. 
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EiBleitang. 

Als  Maria  Theresia  im  Jahre  1740  die  Regierung  ihrer 
ErblAnder  antrat,  fond  sie  dieselben  in  einem  keineswegs 
blähenden  Zustande  yor.  Sie  gab  sich  darüber  keiner  Täuschung 
hin,  wie  sich  dies  aus  ihren  eigenen  Worten  erkennen  Iftsst. 
„Als  ich  zur  Regierung  kam",  sagte  sie  damals  zu  einem 
fremden  Ciesandten,  ^fand  ich  Alles  in  einer  trostlosen  Un- 
ordnung ;  meine  Vorfahren  haben  es  verabsäumt,  die  Zeiten 
des  Friedens  auszunützen :  ich  suche  es  besser  zu  machen.'' 
Sie  fühlte  sehr  bald  die  Nothwendigkeit  von  Reformen,  aber 
diese  anzubahnen  und  durchzuführen  war  der  Kriegszeiten 
wegen  vorerst  ganz  unmöglich,  und  auch  nachher  stiess  die 
Regentin  selbst  bei  ihrer  nächsten  Umgebung  auf  viele 
Hindemisse. 

In  den  Zeiten  des  gefahrvollen  Krhaltungskampfcs  hatte 
Maria  Theresia  unerni lidlich  daran  gearbeitet,  sicli  eine  genaue 
Einsicht  in  die  Zustände  ihrer  Länder  und  in  die  Verwaltung 
derselben  zu  verschaffen.  Es  war  dies  gewiss  keine  leichte 
Au^abe,  denn  die  verschiedenen,  ihrem  Scepter  unterworfenen 
Lande  waren  fast  durch  kein  gemeinsames  Band  mit  ein- 
ander verknapfl»  in  Verwaltung  und  Rechtspflege  von  dnander 
ganz  gesondert  Sie  erkannte  nach  und  nach  die  Nothwendigkeit, 
diese  nebeneinander  stehenden  Ländergebiete  in  eine  genauere 
Verbiudung  zu  bringen,  die  Verwaltung  Uberall  in  gleicher 


Digitizcd  by  Google 


24 


Kaiferin  Maria  Theresia  in  Steiermaik. 


Weise  zu  gestalten,  allen  diesen  Ländern  ein  einheitliches 
Recht  zu  schaffen,  die  Nebenregierungen,  wie  die  der  Kirche 
und  der  Stände,  soviel  als  möglich  einzuengen,  und  deren 
Befugnisse  auf  die  Centraigewalt  zu  Obertragen. 

Zu  den  dringendsten  Reformen  gehörten  offenbar  die 
auf  militärischem  und  tiiianziellem  Gebiete.  Beide  bien^^en 
naturlirh  auf  das  Innigste  zusammen.  Flir  die  mibtäi  Ischen 
Reformen  schwebte  der  Herrsclierin  das  Beispiel  Preussens 
vor,  wie  sie  selbst  gestand.  Sie  erklärte,  bei  Friedrich  II. 
sei  Alles  in  steter  Bereitschaft,  und  die  preussische  Staats- 
verfassung bewirke,  dass  jeder  Wink  des  Königs  nicht  nur 
befolgt  sondern  al Isogleich  befolgt  werde,  während  bei  den 
in  Oesterreich  bestehenden  ständischen  Institutionen  Alles  nur 
mit  ungeheurem  Zeitverluste  zu  Stande  gebracht  werden  könne.') 
Aehnlich  wie  in  Preussen  sollte  es  auch  in  Oesterreich  dahin 
kommen,  dass  die  militärischen  Kräfte  in  einer  einzigen,  kraft- 
vollen Hand  vereinigt  wären,  und  dass  diese  Hand  sich  dieser 
Hilfemittel  zur  richtigen  Zeit,  in  ausreichendem  Masse  und 
ungehemmt  durch  irgend  welche  Hindemisse  bedienen  könne. 
Dies  war  aber  nur  möglich,  wenn  der  Einfluss,  den  die  Stände 
bisher  auf  das  Militärwesen  ausgeübt,  ausserordentlich  be- 
schränkt wurde,  und  dies  ist  in  kur/.er  Zeit  erreicht  worden. 

Bis  daliin  war  die  Steuererbcbun«;  wie  die  Ergänzung, 
Ausrüstung  und  Verpflegung  des  Heeres  zun»  gr«)ssten  Theile 
Sache  der  ständisclien  (Korporationen,  welche  jährhch  Truppen 
und  Geld  bewilligten.  Diese  Bewilligungen  an  Geld  beiragen 
in  den  deutsch-slavischen  Ländern  jährlich  neun  Millionen. 
Nach  dem  Plane,  welchen  Graf  Friedrich  Wilhelm  von  Haug> 
wit«  Ober  Aufforderung  der  Kaiserin  ausarbeitete,  sollte  hierin 
eine  Aenderun^  iiisolcin  eintreten,  dass  sich  die  Stände  der 
deutscli  -  slavisclicii  Länder  verj)Hicliteten,  durch  zehn  Jahre 
jährlich  vierzehn  Millionen  zu  entrichten,  llir  welche  Mehr- 
leistung an  Geld  die  Stände  verschiedener  anderer  Verpflich- 
tungen enthoben  werden  sollten,  wie  z.  B.  der  sogenannten 

0  Arneth,  Gesdiicbte  Maria  ThereBia's  IV.,  14. 
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Naturalleistungen,  der  Rationen,  der  Lieferung  von  Pferden 
u.  dgl.  Die  Besorgung  dieses  Theiles  der  militärischen  An- 
gelegenheiten sollte  demnach  nicht  niehr  den  Stünden  obliegen, 
sondern  Sache  der  Staatsbehörden  werden. 

Man  hätte  meinen  sollen,  dass  diese  Vorschläge  des 
Grafen  Haugwits,  welche  ganz  die  Billigung  der  Herracberiu 
fanden,  auf  keine  geringe  Opposition  von  Seite  der  Sttnde 
Stessen  würden.  Denn  diese  soUten  zu  einer  bedeutenden  Er- 
hdhnng  der  Steuern  ihre  Zustimmung  geben,  zugleich  aber 
für  zehn  Jahre  auf  ihr  Hecht  der  Steuern-  und  Truppen- 
bewilligung,  und  zugleich  auf  manch'  andere  Einflussnalune 
verzichten.  Aber  merkwürdiger  Weise  fügten  sich  die  Stände 
im  Grossen  und  Ganzen  willig,  obgleich  mancher  einflussreichu 
Mann  gegen  die  Erfüllung  der  Wünsche  der  Regentin  arbeitete. 
Mahren  und  Böhmen  gßJben  zuerst  bei,  dann  Nieder-  und 
Oberüsterreich.  Am  heftigsten  widerstrebten  die  innerOster- 
reiehischen  Länder,  von  denen  Steiermark  jährlich  1,182,000 
Gulden  beitragen  sollte.  Maria  Theresia  fand  den  Ilaiii»tgrund 
der  lanijdauernden  Weigerung  „in  der  üblen  Wirtschalt, 
welche  die  Stiuule  dort  früher  getrieben,  und  die  nun  eine 
neue  Belastung  der  Länder  ziemUch  empfindlich  erscheinen 
liess''.'^)  Nach  Steiermark  wurde  Graf  Anton  von  Gaisruck  als 
landesfürstlieher  Gommissir  zur  Veriiandlung  mit  den  Ständen 
abgesendet,  doch  brachte  er  nur  einen  Vertrag  auf  drei  Jahre 
zu  Stande. 

Nachdem  auf  diese  Weise  eine  feste  Grundlage  für  ein 
üsterreiciiischcs  Heer  gewonnen  war,  konnte  man  an  innere 
Ut'fonnen  im  Militiirwesen  gehen.  Der  venetianische  Botschafter 
Andrea  Tron  iHiichtet,  dass  man  in  Wien  vorzugsweise  über 
den  Mangel  an  Disciplin,  Uber  die  Langsamkeit  im  Feuern 
und  Ober  die  Schwerfälligkeit  der  Bewegung  der  Truppen 
in  der  Schlacht  klagte,  und  dass  man  in  diesen  Uebeiständen 
die  Ursachen  des  schlechten  Ausganges  der  Kriege  mitPreussen 
fand.  Die  Kaiserin  selbst  urtheilte  einmal  folgendermassen : 
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»Wer  wttrde  glaaben,  dass  nicht  die  mindeste  Regel  eingeAlhrt 
war  bei  meinen  Truppen  ?  Jeder  machte  ein  anderes  Manöver 

in  Marsch,  im  Exercieren  und  im  Alarm ;  die  nämlichen  Worte 
und  Befehle  wurden  bei  Einem  so  uml  bei  dem  Andern 
anders  ausgedrückt,  und  da  ist  es  denn  kein  Wunder,  wenn 
zehn  Jahre  vor  meiner  Regierung  der  Kaiser  allzeit  geschlagen 
worden,  und  wie  ich  selbst  das  Milit&r  gefunden,  nicht  zu 
beschreiben  ist.**  ^) 

Die  Ausaibeitung  eines  ganz  neuen,  ftr  die  ganze  Armee 
bestimmten  Reglements  wurde  dem  Fddzeugmeister  Grafen 
Leopold  von  Daun  übertragen.  Als  dieses  zu  Stande  gekommen 
und  genehmigt  war,  handelte  es  sich  um  die  praktische  Ein- 
übung desselben  und  diese  sollte  durch  die  Ablialtung  von 
grossen  Lagern  erzielt  werden.  Maria  Theresia  hielt  solche 
Uebungen  für  das  beste  Mittel,  tüchtige  Truppen  heran- 
zubilden, sie  schreckte  daher  vor  den  grossen  Kosten,  die 
durch  diese  «Campements'*  dem  Staatsschatze  verursacht 
wurden^  nicht  zurück,  ja  sie  machte  selbst  wmte  Reisen,  um 
die  Truppen  in  solchen  Feldlagern  zu  besuchen  und  sich  von 
ihren  Fortschritten  persönlich  zu  Uberzeugen.  So  erschien  sie 
in  jenen,  dit;  in  Böhmen  und  in  Mähren  veranstaltet  wurden, 
und  vertoigte  dort  selbst  zu  Pferde  mit  Kennerblicken  die  mili- 
tärischen Uebungen.  Ihr  zu  Ehren  wurde  auch  eine  Medaille 
geprägt,  welche  die  Legende:  »MATER  CASTRORVM^  aufweist 

Auch  in  Steiermark  wurden  solche  Feldkger  abgehalten, 
und  zwar  1749  zu  St  Nikolai  bei  Pettau,  und  1750  auf  der 
Herrschaft  Thumisch  bei  Pettau,  welche  damals  dem  Grafen 
Anton  v.  Gaisnick  gehörte.  Das  erste  dieser  Lager  hatte  die 
Kaiserin  niclit  besucht,  aber  im  Jahre  1750  erklärte  sie,  sich 
selbst  nach  Steiermark  begeben  zu  wollen,  um  den  Uebungen 
beizuwohnen. 

ErHte  Reise  nach  Steiermark  im  Jahre  1750. 

Welche  Regimrater  1750  auf  der  Herrschaft  Thurnisch 
zusammengezogen  wurden,  finde  ich  nirgends  angegeben,  nur 

•)  Arneth  IV,  87. 
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aus  einer  gele^'eiitlichen  Bemerkung  geht  hervor,  dass  u.  a. 
auch  das  Molk  ^iche  Regiment  aus  Oberösterreich  und  das 
P'orgatsch'sche  Regiment  aus  Ungarn  herbeigezogen  worden 
waren,  und  zwar  zu  dem  Zwecke,  um  «in  dem  neuen  Militär- 
Exercitio  geabet.uod  in  der  sonstigen  gnt^  Disciplin  unter- 
richtet zu  werden." 

Grossere  Reisen  unternahm  der  Wiener  Hof  nur  selten, 
denn  diese  waren  mit  ebenso  vielen  Kosten  als  Unbequemlich- 
keiten verbunden;  erforderte  doch  die  althergebrachte  Sitte, 
da«s  die  kaiserliche  Familie  auf  Reisen  mit  dem  f^esammten 
Hofstaate  erscheine.  Auch  Maria  Theresia  erschien  auf  Reisen, 
die  aus  politischen  Gründen  uuternommen  wurden,  mit  einem 
Überaus  grossen  Gefolge,  so  auf  den  Krönungireisen  nach 
Pressbnrg  und  Prag  in  den  Jahren  1741  und  1742,  oder  auf 
den  Reisen  nach  Frankfurt  u.  v.  a.  Aber  in  die  Feldlager 
reiste  die  Kaiserin  mit  einem  geringeren  Gefolge  und  incognito, 
nur  selten  wurden  die  adeligen  Personen  zur  Audienz  zuge- 
lassen. Diese  Reisen  bilden  gleichsam  den  Uebergang  von 
den  prunkvollen  Aufzügen  unter  den  Kaisern  Leopold  I. 
Joseph  1.  und  Karl  VI.  zu  den  Reisen  ihres  Sohnes  Joseph  II., 
der  selten  ein  grösseres  (befolge  mitnahni,  fast  allein,  könnte 
man  sagen,  ate  einlacher  Graf  an  fremden  Hofen,  wie  in  den 
▼erschiedenen  Theilen  seines  Reiches,  in  den  stark  bevölkerten 
wie  in  den  unwirthlichen,  erschien,  aber  umflossen  von  dem 
Zauber  seines  Wesens,  und  beseelt  von  dem  Willen,  mit  eigenen 
Au<;en  zu  sehen  und  das  Volk  in  seinem  Thun  und  Schaffen 
kennen  zu  lernen. 

Auch  die  Reise  der  Kaiserin  Maria  Theresia  nach 
Thumisch  wurde  nur  mit  geringem  Gefolge  unternommen; 
an  jeder  Station  waren  blos  108  Zug-  und  16  Reitpferde 
erforderlieh.  Der  Hof  wollte  am  8.  Juli  Morgens  von  Schön- 
brunn abreisen,  am  4.  Abmds  in  Pettau  ankommen,  zwei 
Tage  den  Hebungen  beiwohnen,  am  7.  und  8.  Jnli  nach  Wien 
zurückkehren.  Ein  Auleuthall  in  der  Landeshauptstadt  war 
nicht  beabsichtigt 
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Die  Nachrichten,  die  wir  Ober  dieBe  Reise  haben,  and 
nieht  sehr  ergiebig.  Wenn  heutsutage  ein  Monarch  eine  Reise 

unternimmt,  so  kann  man  Uber  alle,  die  bedeutendsten  wie  die 
unbedeutendsten  Vorkommnisse  die  genauesten  Nachrichten 
erhalten.  Die  Worte,  die  der  Regent  an  den  Statthalter  einer 
Provinz  richtet,  werden  ebenso  genau  bekannt,  wie  die,  mit 
denen  er  den  schlichten  Gemeindevorstand  eines  Dorfes  be- 
glQckt.  Von  den  Vorbereitungen,  die  in  den  Orten  getroffiHi 
werden,  durch  welche  der  Monarch  seinen  Weg  ninunt,  oder 
in  denen  er  einige  Zeit  sich  aufhält,  hOrt  man  ebenso  wie 
Ton  den  Festlichkeiten,  die  zu  seinen  Ehren  veranstaltet  werden 
und  an  denen  er  theiluimint  Nicht  so  im  vorigen  Jahrhunderte. 
Zwar  sind  auch  über  die  Reise  dos  Hofes  vom  Jahre  175Ü 
grosse  Mengen  von  Acten  ^)  vorbanden,  aber  sie  befassen  sich 
nur  mit  minder  wichtigen  Angelegenheiten,  wie  mit  der  Aus- 
besserung der  Strassen,  mit  Aufträgen  zur  Stellung  der 
nöthigen  Pferde  oder  zur  Lieferung  von  Victualien  u*  dg). 
Ueber  den  Aufenthalt  in  Pettau  ist  nicht  ein  einziger  Bericht 
vorhanden,  Ober  den  Durchzug  durch  Graz  haben  wir  nur 
verhältnissmässig  dürftige  Notizen.  Es  darf  daher  nicht  be- 
fremden, wenn  wir  auch  aus  sonst  minder  wichtigeu  Anord- 
nungen der  Behörden  einige  Details  hervorheben. 

Der  Landesausschuss  fragte  am  2.  Juni  bei  der  Kaiserin 
an,  ob  den  Standen  erlaubt  sei,  bei  der  Reise  der  Mi^t&ten 
«die  ihnen  obliegende  nnterthilnigste  Bewillkomnung  durch 
abordnende  Depatirte  abzulegen*.  Die  Antwort  lautete:  Die 
Reise  geschehe  incognito,  dodi  kOnne  in  den  Orten,  ^allwo 
Stück  seyn".  solche  gelöst  werden  Drei  oder  vier  ständische 
Deputirte  könnten  in  das  Scliloss  Widen  bei  Kapfenberi^,  welches 
damals  dem  Grafen  Georg  von  Stubenberg  gehörte  und  zur 
ersten  Nachtstation  bestimmt  war,  „gegen  Vergüthung  deren 
alleinigen  Post-Spesen  aus  der  st&ndischen  Cassa''  abgeschickt 
werden.  Es  können  in  diesem  Schlosse  sowie  auch  im  Feld- 

Sif  lirtiiuh'n  sirli  in  di'r  Ronistrattir  der  k.  k.  Statthaltcrci.  .\n8 
ihnen  staninuMi  die  t'ulgcndeu  Einzelheiten,  wenn  nicht  eine  andere 
Quelle  angegeben  ist. 
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lager  zu  Thurnisch  adelige  Personen  „in  der  Ordinari-Kleydung, 
wie  sie  unter  ihnen  zu  gehen  pflegen",  erscheinen. 

Es  ist  selbstTerBtiUidlich,  das8  man  auch  damals  eifrigst 
bestrebt  war,  Alles  hintanzabalten  oder  zu  entfernen,  was  einen 
unangenehmen  Eindruck  auf  den  Kaiser  und  die  Kaiserin 
ausüben  konnte.  Die  Reisenden  sollten  sich  in  dem  schönen 
Murthale  an  den  waldbedeckteii  Höhen,  an  dem  saftigen  Grün 
der  Matten,  an  freundlichen  Städten.  Märkten,  Dörfern  und 
Oehöften,  an  wohlerhaltenen  Schliisserii,  wie  an  romantisch 
gelegenen,  zerbröckelnden  Ruinen  weiden ;  daher  mussten  ver- 
schiedene andere  GegensULnde,  mit  denen  der  Mensch  damals 
die  Natur  zu  verunstalten  liebte,  entfernt  werden.  Die  Re- 
gierung ordnete  nftinlich  mit  dem  Erlasse  vom  1.  Juli  an, 
alle  von  den  Landesgerichtsinhabem  an  den  Strassen  auf- 
gestellten Galgen  /u  entfernen,  um  „allerhöchst  der  Kaiserin 
bey  ohnedem  gesegneten  Leib  alle  etwa  schöpfen  mögende 
Apprehension  zu  benehmen"  ;  oder  es  sollten  die  an  den 
^Galgen  hängenden  Cadavera  und  die  an  denen  I^fäilern  und 
KiUlem  aufgesteckten  K(»pf  und  Leibstheile  abgenohmen  und 
vergraben"  werden.  Hoffentlich  wurde  diesem  Auftrage  auch 
Überall  entsprochen. 

Wie  bei  Gelogenheit  froherer  Hofreisen  wurde  auch 
MhO  der  Ausbesserung  der  Wege  einige  Aufmerksamkeit 
zugewendet.  Der  Oberwegs-Inspector  Graf  Johann  Ernst  von 
Herberstein  wies  in  einem  Promemoria  vom  2S.  Juni  darauf 
bin,  dass  die  Strassen  und  Brücken  ausgebessert, .  die  Wege 
in  den  Städten,  M&rkten  und  Dörfern  mit  Wasser  bespritzt 
werden  mOssten;  alle  Herrschaften  und  Magistrate  sollten 
dazu  durch  die  Krdshauptleute  aufgefordert  werden. 

Der  Hof  sollte  in  dem  den  Grafen  Leslie  gehörigen 
Schlosse  Oberpettau  Wohnung  nehmen.  Graf  Ignaz  v.  Attems, 
„Verordneter  Feuer  Commissarius''  untersuchte  im  Auftrage 
der  Kaiserin  das  Schloss,  ob  es  für  den  Hof  geeignet, 
und  hatte  vor  Allem  zu  berichten,  ob  es  feuersicher  sei. 
Der  Bericht,  den  er  an  die  Kaiserin  schickte,  lautete  im 
Ganzen  günstig;  er  hatte  im  Schlosse  einige  Reparaturen 


uiyiiizied  by  Google 


30 


Ktiseriii  Muia  Thererf»  in  StdttiiiMk. 


angeordnet,  den  Magistrat  der  Stadt  Pettau  ▼erBammelt,  ihm 
den  Zweck  seiner  Reise  auseinandergesetzt,  dann  die  Häuser 
visitirt  und  angeordnet,  dass  auf  allen  Dachboden  mit  Wasser 
versehene  Bottiche  aufgestellt  würden.  Auf  seinen  Wunsch 
wurden  drei  neue  Feuerleitern  und  mehrere  Feuerhacken  neu 
angefertigt.  Die  Stadtbrannen  fand  er  in  bester  Ordnung.  Da 
ihm  aber  schien,  füai  Graf  Attema  in  seinem  Beliebte  fort, 
dass  i^sowohl  der  Magistrat,  als  die  eigens  anfsestellte  zwey  bar- 
gerlichen  Feuer-Gommissarii  von  der  allhier  (in  Graa)  heilsamst 
emanirten  und  beobachteten  Feuer  -  Ordnung  keinen  Begriflf 
haben,  so  habe  ich  ihnen  die  nothweniJigsten  zu  befolgen 
kommenden  Puncta  aus  solcher  extrahiret,  dann  möglichst 
ad  hrum  adaptiret  und  sowohl  münd-  als  schriftlich  ad  captum 
zu  geben  mich  beflissen*'.  In  der  Stadt  Pettau  gab  es  aber 
damals  mehrere  Gebäude,  aber  welche  der  Magistrat  keine 
Gewalt  hatte,  so  beispielsweise  der  Freihof  des  Baron  Moscon, 
und  die  KlOster  der  Dominicaner  und  Minoritea  Diese  Ge- 
bäude, welche,  wie  Graf  Attems  sagte,  „dem  Magistrate  nicht, 
wohl  aber  der  Feuersgefahr  dannoch  untor\vorrt'»*n  seynd", 
habe  er  nicht  untersuchen  können,  da  an  die  Besitzer  dieser 
Oftbäude  kein  „Intimatum  meiner  aufhabenden  Commisfiiou 
abgeloflen  ist" 

Das  feuergefithrlichste  Object  in  Pettau  war  ohne  Zweifel 
das  ProvianthauB  mit  seinen  Magazinen,  in  denen  viele  tausende 
Gentner  Mehl  aufgespeichert  lagen,  und  mit  den  fün&ehn  Back- 
Ofen,  die  in  dem  Hofe  aufgestellt  waren.  Graf  Attems  bat  die 
Kaiserin ,  durch  die  Regierung  verschiedene  Vorkehrungen 
treffen  zu  lassen.  ^)  Seine  eigenen  Vorschlage  waren  nicht  sehr 
weitgehend:  Ein  Constabler  sollte  aus  dem  (irazer  Zeughause 
eine  Tragspritze  nach  Pettau  schaffen  und  zu  deren  Bedienung 


Ans  einem  Berichte  des  Kreishauptmannes  zwischen  Mur  und  Dr»a, 
Grafen  Max  Sigmund  Bendl  {?),  vom  15.  Juni  geht  hervor,  dass 
die  Unternehmer  De  Vftto  und  Grossrucker  aiijrrwieson  wurden, 
im  l'rovianthanse  hol  jcdcin  der  15  Backöfen  l''oiierroqiii;,iteM 
und  t  ili  Fuss  Wasser  in  Ilcn  itscliaft  zu  lialtcn.  Auch  die  Ivlüster 
wurden  verhalten,  das  Mütliige  zu  besorgen. 
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in  dieser  Stadt  bleiben ;  am  Ta«ie  vor  der  Ankunft  des  Hofes 
sollten  von  Graz  aus  vier  Raucbfan{jkehrergesellen  nach  Pettau 
gehen  und  dort  während  der  Anwesenlieit  des  Hofea  in  fort- 
iffthrender  Bereitschaft  stehen. 

Eine  wichtige  Angelegenheit  war  natilrüch  die  Verpflegung 
des  Hofes  mit  den  nOthigen  Lebensmittehi.  Eine  Menge  von 
Schriftstoclien  sind  dadurch  nOthig  geworden.  Die  Kaiserin 
selbst  hatte  angeordnet  dafür  zu  sorgen,  dass  „bey  unserer 
höchsten  Ankhunfft  zu  Neu-Widen  genugsamber  Von  ath  von  allen 
Viclualien,  an  wohlgemästen  Oxen-,  Lämmer-  u.Schoei)senfleis('h, 
gueten  Fischen,  schönen  Karpfen,  frischer  Butter,  Schmalz, 
Sp5cl(h»  Milch,  Meel,  Grünes,  allerhand  Feder-Wildbräth, 
gemftste  Capäunl,  Huendl  und  was  sonst  immer  ndthig  und 
unser  Controlorambt  verlangen  wirdet,  sm  bekhomen  seyn 
möge;*  wenn  an  etwas  Mangel  wftre,  so  soDte  gleich  „mit 
eigener  Staffeta nach  Wien  berichtet  werden,  damit  „man 
allenfahls  von  hieiaus  Anstalt  marhen  könne."  Es  wurden 
Jäger  nach  „der  Jnsul  Uungurn  und  Croatien"  abgeschickt, 
um  von  dort  das  nöthige  Wild  herbeizuschaffen,  aber  die 
JBeute  war  viel  zu  gering.  Der  sogenannte  Hofprofoss  Driller 
wurde  angewiesen,  »veriftssliche  Frfttsdiler"  aufzunehmen,  welche 
Geflügel  herbeischafften;  vor  Versorgung  des  Hofes  durften  sie 
nichts  an  Andere  verkaufen.  Schwierigkeiten  machte  natürlich  * 
auch  die  Versorgung  des  Lafifers  mit  dem  nftthigen  Fleisch,  es 
wurde  mit  den  Radkershurger  Fleischhauern  ein  Vertrag  des- 
wegen abgeschlossen.  Sonst  war  allen  Herrschaften  uud  deren 
Unterthanen  gestattet,  Lebensmittel  und  geniessbaren  rOhn- 
gcfrorenen""  Wein  an  die  Soldaten  zu  verkaufen.  JNur  solcher 
Wein  durfte  nicht  verkauft  werden,  welcher  ans  den  im  ver- 
flossenen Jahre  durch  Irtthzdtig  eingetretene  KSlte  um  Pettau 
und  Maf'burg  erfrorenen  Trauben  erzeugt  worden  war  und 
der  , gefrorene  Wein"  genannt  wurde.  Im  Lager  herrschte 
natürlich  ein  Uberaus  reges  Leben ;  ein  Bericht  erwähnt,  dass 
es  an  Marketendern  und  Bauersleuten ,  die  täglich  mit  den 
verschiedendsten  Esswaaren  sich  einfanden ,  durchaus  nicht 
gemangelt  liabe. 
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Es  waren  so  ziemlich  alle  Vorbereitungen  getroffen,  als 
der  Hof  die  Reise  von  Schönbrunn  aus  antrat.  Dies  geschah 
am  3.  Juni,  früh  am  Morgen.  Die  Wagen  waren  sämmtlich 
mit  sechs  Pferden  bespannt;  es  war  veriangt«  dass  «bey 
jeglichem  Wagen  ein  Postfllon  an  der  Stangen  durcbausfahret, 
der  Bauer  aber  vorzureithen  hat*.  Bei  Schottwien  und  Eliren- 
hausen,  wo  die  Strasse  hohe  Berge  übersteigt,  dort  Ober  den 
Seniniering,  hier  Uber  den  Pletsch.  sollten  zwei  starke  Pferde 
oder  vier  Ochsen  zur  Vorspann  für  jeden  Wagen  in  Boreit- 
schaft gehalten  werden.  Ein  Wagen  führte  den  « Beichtvater, 
meeUam  et  ekymrffum*^  ein  Wagen  war  nothwenig  fttr  das 
„zur  Gorrespondenz  mitgehende  Postamt",  sieben  Wagen  hatte 
das  kaiserliche  Gontrolor- Amts -Personale  nöthig.  Verlangt 
waren  auch  ein  PostUIon,  der  von  einer  Station  zur  andern 
den  Weg  wies,  sowie  zwei  Postillone,  welche  auf  den  Post« 
hörnern  zu  blasen  hatten. 

Der  Weg  gieng  üIhm-  Traiskirchen,  W. -Neustadt,  Neun- 
kirchen, Schottwien,  Min  zzuschlag,  Wartberg  oberhalb  Krieglach, 
Neu-Wieden  (bei  Kapfenberg),  wo  übernachtet  wurde,  und  am 
i.  Juh  die  Reise  Uber  Pemegg,  Frohnleiten,  Tratten  oberhalb 
Peggau,  Graz,  Kaisdorf,  Lebring,  Ehrenhausen  und  St  Johann 
nach  Pettau.  In  der  Begleitung  der  Majestäten  befanden  sich 
dieHerzoge  Karl  vonLothringen  undTonSacbsen-Hildburghausen. 

Es  ist  natürlich,  dass  der  Empfang  in  der  Hauptstadt 
Griiz  ein  besonders  feierlicher  war.  Am  Tage  der  Ankunft 
d.  i.  am  4.  Juli  bliesen  zehn  Ferdinandeisten  schon  um  5  Uhr 
früh  TagrebeU.  Um  zehn  Uhr  Morgens  passirten  die  Reisenden 
unter  dem  Donner  der  in  der  Festung  und  auf  allen  Bastionen 
angestellten  Kanonen  und  unter  dem  Geläute  aller  Glocken 
die  Stadt  Oberhalb  der  PapiermQhle,  an  der  Wiener  Linie 


Die  folgenden  EiiNcellieiten  iiftch  Fyrtag's  knner  Bnehrdbiing 
von  Gras,  Ms.  im  L.-Arch.  Vgl.  Peinlicb  im  Pr<»gramm  des  akad. 
tiymn.  1671,  S.  18.  Die  Graser  Chronik,  abfi^dr.  in  den  „Steieno. 
Gescbichtsbl."  III,  95  sagt:  XhuioenitM  eompmrwt  Ma,  itutUoH 
t»  untfcrmi  määan  MKos  exereiHa  uU  exenUaU  miUles  ad  eon' 
teHalionem  omntiMi  pnetiUemiU. 
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waren  zwei  Compagnien  des  Infanterie- Regiments  Sachsen - 
Hildburgliausen  aufgestellt,  an  ihrer  Spitze  stand  der  Stadt- 
und  Scbloss-Commandant  Graf  von  Uohenems,  welcher  eine 
kurze  Anrede  hielt.  Dann  kamen  die  Landstände  mit  den 
landBcbaftlichen  Paukern  und  Trompetern,  welche  ihre  In* 
Btrumente  wacker  zu  handhaben  wussten.  An  sie  schlössen  sich 
die  landesfbrstlichen  Beamten  und  das  Wechselgericht  Auf 
dem  Lendplatze  hatte  das  Jesuiten- Collegium  eine  Ehrenpforte 
errichtet,  rauf  welcher  die  aus  dem  Convict  in  kaiserliche 
Livrai  gekleideten  Studiosen  mit  Pauken  und  Trompeten 
stunden  und  bei  der  Ankunft  der  Majestäten  die  Entree  an- 
stimmten*'. Nach  diesen  waren  auf  der  linken  Seite  die 
Studenten  von  der  dritten  bis  zur  zehnten  Schule  in  Com- 
pagnien angestellt  Jede  Gompagnie  hatte  ihre  besondere 
Uniform,  eine  Fahne  und  Musik.  »Die  Theologie-  und 
Philosophie-Studenten  machten  die  dritte  Grenadier- Gompagnie 
aus,  welclie  alle  trefflich  exercirtcn.  llir  ()l)eistwachtmeister 
commandirte  zu  Pferde  Bei  dem  Aus-  und  Einzüge  waren 
auch  die  llauptleute  l)eritten.  Es  war  ein  grosses  Vergnügen 
zu  sehen,  wie  die  Jugend  sich  sowohl  auf  das  militärische 
Exercitium  verstand  und  schön  montirt  war.^  Auf  der  rechten 
Seite  standen  das  Jesuiten-GoUegium  und  die  Weltgeistlichen, 
bei  der  Mariahilfer  Kirche  die  Ordensgeistlichen.  Vor  dem 
Hurthore,  und  zwar  am  rechten  Murufer,  paradirte  eine  Gom- 
pagnie Hurger  mit  Fahnen  und  Musik.  Das  Murthor  war 
versclilos^>eu ;  vor  demselijeu  war  der  Magistrat  aufgestellt,  an 
dessen  Spitze  der  Stadtrichter  Modestus  Weichelmayer,  welcher 
auf  einem  Sammtkissen  den  Thorscblüssel  trug,  um  ihn  der 
Kaiserin  zu  Uberreichen,  wenn  sie  etwa  in  die  Stadt  einziehen 
wollte.  Dies  geschah  nicht,  denn  die  Mittagstafel  sollte  in 
Ehrenhausen  gehalten  werden ;  daher  gieng  die  Reise  weiter, 
zunächst  durch  die  Griesgasse,  wo  die  Zünfte  standen.  Gegen 
die  Karlau  hin  waren  die  Leute  aus  dem  Armenhause  und 
den  Spitälern  versammelt  ;  dann  folgten  die  Waisenkinder.  In 
der  Nahe  des  Schlosses  Karlau  waren  sieben  Pyramiden  er- 
richtet, hinter  denen  die  Schulkinder  in  Schäferkleidern  »para- 

mUktlL  dM  klat.  V«niMi  f.  SteiMOMk.  UXU.  Haft,  18M.  8 
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dirten  und  mit  Gebet  und  Vivatj»eschrei  den  Allerdurchlauch- 
tigsten  l'ersonen  aufwarteten.  -  Zuletzt,  unterhalb  der  Karlau 
paradirten  zwei  Compagnien  Bürger,  welche  eine  dreifache 
Decharge  abgaben. 

Wie  schon  bemerkt,  haben  wir  Qber  den  Aufenthalt  in 
Pettau  keinen  Bericht  Es  Iftsst  sich  daher  nicht  sagen,  ob 
die  Kaiserin  mit  dem  Gommandanten  FeldmarschaUKeutenant 
Freih.  K.  G.  v.  Keuhl,  mit  der  Haltung  der  Officiere,  mit  den 
Fortschritten  der  Mannschaft  zufrieden  gewesen  ist.  Zwei  Tage 
hielt  sich  der  Hof  im  Lager  auf.  Der  Empfang  in  Graz  auf 
der  Rückreise  am  7.  Juli  fand  in  derselben  Weise  statt.  Nur 
hatten  die  Jesuiten  auf  der  Lend  neben  der  früheren  Sieges- 
pforte noch  eine  zweite  mit  Trophäen  errichtet  »Auf  der 
emen  Spitze  der  Trophäen  war  Kaiser  Franz  I.  zu  Pferd  mit 
dem  Gommandostabe  dargestellt,  auf  der  anderen  Seite  die 
Kaiserin  Maria  Theresia  ebenfalls  zu  Pferde  ein  Schwert 
schwingend  und  in  der  Mitte  der  Kronprinz  .losef.  auch  zu 
Pferde-.  Die  Majestäten,  sagt  F'yrtag,  sahen  alles  mit  gnä- 
digsten Augen  an  und  bezeugten  ein  ailergnädigstes  Ver- 
gnügen darüber. " 

In  den  Reisedispositionen  war  insofern  eine  Aenderung 
eingetreten,  als  auf  der  Rückreise  nicht  im  Schlosse  Neu- Wieden, 
sondern  in  der  Grazer  Burg  übernachtet  wurde.')  0ie  Kaiserin 
hatte  an  dem  militärischen  AnfzOf^e  der  Studierenden  eine 
solche  Freude,  dass  sie  deren  Ofhciere  in  die  liurg  berief  und 
zum  Handlcusse  zuliess. 

Zweite  Rei^o  im  Jahre  1765. 

Fünfzehn  Jahre  später  (1765)  kam  die  Kaiserin  das 
zweite  und  letzte  Mal  nach  Steiermark.  Die  Ursache  dieser 
Reise  war  eine  ganz  andere,  als  der  früheren:  es  sollte 
nämlich  damals  in  Innsbruck  die  Vermählung  des  Erzherzogs 

*)  Grazer  Chronik  io  d.  „St  Getcbicbtsbl.*'  III,  95: . .  .  qmi  q»jMrafiw 
imi^'  cum  eontdtMtione  m  rediiu  auanm  Mt^feMim  rq^etiiui, 
quam  consotatumem  maxime  mtgebai  pemoetaUo  Oraempnufatanm 
Mqjatattm, 
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Leopold  mit  der  Infantio  Maria  Laisa,  zweiten  Tochter  des 
Königs  von  Spanien,  gefeiert  werden  und  der  Hof  gedachte 
die  Reise  nach  der  Hauptstadt  Tirols  aber  Steiermark  zu 
machen.^  Es  ist  eigenthOmlich ,  dass  gerade  Innsbnidc  tu 

dieser  Feierlichkeit  auserseheii  wurde.  Die  Minister  waren 
für  Graz  oder  Mailand  einszetreten,  aber  Maria  Theresia  hatte 
sich  für  Innsbruck  entschieden,  und  sie  wich  von  einem  Ge- 
danken, den  sie  einmal  gefasst,  nicht  leicht  wieder  ab.  Man 
sagte,  sie  wolle  bei  Gelegenheit  dieser  Reise  noch  einmal  das 
Kloster  Hall  sehen,  in  welchem  mehrere  Mitglieder  des 
Herrscherhauses  ihre  letzte  Rubestfttte  gefunden;  ja  es  gieng 
die  Rede,  die  Kaiserin  selbst  wolle  sich  dorthin  zurOckziehen, 
fiillB  ihr  Gemahl  vor  ihr  aus  dem  Leben  scheiden  sollte.  Wie 
nahe  dieses  Ereigniss  vor,  davon  hatte  man  aber  damals 
freilich  keine  Ahnun«^.  Schon  im  Laufe  dos  J.  17^4  wurden 
bezüglich  der  Hochzeitsfeierlichkeiten  Berathungen  gepflogen, 
die  Prinzessin  war  schon  im  Februar  zu  Madrid  dem  Gesandten, 
Grafen  von  Rosenberg,  als  Stellvertreter  des  Bräutigams  ange- 
traut worden.  Erzherzog  Leopold  war  am  5.  Mai  1747  geboren, 
somit  1765  erst  achtzehn  Jahre  alt;  der  Kaiser  Obertrug  ihm 
sein  Erbland  Toscana  für  sich  und  seine  Nachkommen  als 
einer  Secundogenitur,  der  Erstgeborene,  Erzherzog  Josef,  leistete 
im  Jänner  17 ü5  Verzicht  darauf. 

Bevor  wir  den  Verlauf  dieser  Reise  weiter  verfolgen 
ist  es  nothwendig,  einige  Worte  der  sogenannten  »Schatz- Kunst- 
und  Rastkammer in  der  Burg  zu  Graz  zu  widmen.^) 

Die  Entstehung  dieser  Sammlung  geht  bis  in  die  Tage 
des  Kaisers  Ferdinand  L  zurQck.  Dieser  Obenries  nftmlich 
einen  Theil  seiner  reichen  Sammlungen  seinem  8ohne  Karl, 
welcher  bei  der  Ländertheilung  mit  Innerösterreich  bedacht 


Amcth  VII,  143 ;  Ad  Wolf  Aus  dem  Uofleben  Maria  Theresia's 
250. 

Nähereg  Uber  diese  SammluDg  ist  erst  in  den  letzten  Jahren 
bekannt  geworden.  Vgl.  J.  Wattiert  Ablumdlang:  ^Zur  Ge- 
tchichte  der  Sehats-,  Kmitt-  u.  Bfittkammer  in  der  k.  k.  Borg 
m  Oräta"  in  den  Uittli.  der  Cent-Comm.  Nene  Folge  Y,  TI,  TIL 

a* 
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worden.  Dieser  Tlieii  bildete  den  Grundstock  einer  neuen, 
grösseren  Sammlung,  die  in  einigen  Localitnton  der  Grazer 
Burg  untergebracht  war.  Erzherzog  Karl  IL  hatte  91t 
Knust  einen  regen  Sinn  und  sammelte  eifrig,  ebenso  seme 
Gemahlm,  die  baierische  Maria,  welche  beispielsweise  1585 
j&hrlich  3000  fl.  zum  Ankauf  Ton  Kunstsachen  bestimmte, 
und  in  verschiecienen  Ländern  Halsbänder,  Ketten,  Perlen- 
schnüi  e,  Rosenkränze,  Gebetbücher.  Teppiche,  MajoHcageschirre, 
verschiedene  Zeuge  u.  dgl.  erwerben  Hess.  Aus  dem  Jahre 
1668  ist  ein  Inventur  vorhanden,  welches  die  Bedeutung 
der  Sammlung  genau  erkennen  Iftsst:  es  waren  an  Mijolica- 
geschirren  allein  1900  StQck  vorhanden,  dann  viele  Pracht- 
stoffe in  Seide,  Atlas,  Goldbrokat,  zahllose  Kircheni»aramente 
u.  dgl.  Von  da  an  aber  wurde  die  Sammlung  immer  kleiner, 
bis  sie,  eben  im  Jahre  der  zweiten  Anwesenheit  Maria  Theresias 
in  Steiermark,  ganz  verschwand. 

Am  29.  September  1764  gab  der  Cabinäts-Secretär  der 
Kaiserin,  v.  Püchler,  dem  Gubernial-Präsidenten  in  Graz,  Grafen 
Max  von  Wildenstein  den  fUr  das  Schicksal  der  Grazer  Schatz-, 
Kunst-  und  ROstkammer  entscheidenden  Auftrag:  es  sollte 
ein  Theil  derselben  nach  Wien  geschickt,  ein  zweiter  Theil 
an  das  Grazer  Zeughaus  abgegeben  werden,  darunter  n  völlig 
verrostete  Kugelrohr  und  Säbel,  wurmstichige  Schäfte,  zu- 
sannnengedorrte  und  vermoderte  Patrontaschen^ ;  ein  dritter 
Theil  sollte  vertlieilt,  der  Rest  endlich  aufbewahrt  werden. 
Dadurch,  lieisst  es  weiter ,  werde  in  der  Burg  Platz  fttr  den 
Hof  werden,  der  im  folgenden  Jahre  nach  Graz  zu  kommen 
und  sich  hier  einige  Zeit  aufzuhalten  gedenke. 

Diese  Zerstückelung  wurde  vorgenommen ;  aber  erst  am 
19.  Juni  1765  erfolgte  die  Absendung  der  für  Wien  ausge- 
suchten Stücke  in  10  Truhen  und  Kisten.  Vorher  schon,  im 
November  17r.  1  lialte  Graf  Wildenstein  nacli  Wien  bericlitet, 
die  Zimmer  in  der  Burg  würden  nun  zwar  leer  werden,  es 
wären  aber  keine  Möbel  darin,  wesshalb  es  besser  wäre,  wenn 
der  Hof  im  Sclilosse  Eggenberg  Wohnung  zu  nehmen  sich 
entschlösse.  Dies  ist  nachher  auch  geschehen. 
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Seit  dem  April  1765  war  die  Reise  des  Hofes  gesichert, 
nnd  nun  entwickelte  das  Gubemium  eine  lebhafte  Thätigkeit, 

um  den  Empfang  im  Lande  zu  eimm  würdigen  zu  gestalten. 
Am  2,  Mai  fand  in  der  Wohnung'  des  Grafen  Max  von 
Wildenstein  eine  Berathung  statt,  an  welcher  von  Seite 
des  (iubemiums  Graf  Cajetan  Sauer,  Ferdinand  Josef  von 
Thinnfeld,  von  Seite  der  innerösterreichischeD  Regierung  Karl 
Thomas  Graf  Breuner,  Baron  £gk,  der  Kreishauptmann  Graf 
Suardi  u.  a.,  von  Seite  des  Militär-Gommandos  der  General* 
Feldzeugmeister  Freiherr  von  Andlau,  derOberkriegscommissftr 
von  Milburg,  von  den  Ständen  die  Grafen  Leopold  von  Herber- 
stein und  Rindsniaul,  endlich  vom  Magistrate  der  Bürger- 
meister Antauer  und  Sindicus  Renzenberg  theilnahmen.  Gegen- 
stand der  Berathung  waren  die  Vorkehrungen  für  den  Empfang 
des  Hofes.  Die  Versammlung  gelangte  zu  folgenden  Beschlossen : 
Das  Militär  wird  auf  dem  Glads  vom  Graben  bis  zum  eisernen 
Thore  aufgestellt;  der  Magistrat  hat  in  corpore,  mit  Mantel- 
kleidem  angetban,  bei  dem  Eisemen  Thore  zu  stehen,  wird 
dort  der  Kaiserin  den  Schlüssel  der  Stadt  ubergeben,  und 
rsich  Ihro  k.  k.  Majestät  allersubmissest  zu  Fuessen  legen." 
Vom  Eisernen  Thore  durch  die  Ilerrengasse,  auf  dem  Haupt- 
platze und  durch  die  Murgasse  haben  bewaffnete  BUrger 
Spalier  zu  machen,  die  Landschaft  beim  Landhause  zu  para- 
diren.  Die  landesfürstlichen  Beamten  haben  in  Eggenberg 
sugleieh  mit  dem  Universitätssenate  ihre  Devotion  zu  bezeugen. 

Da  die  Kaiserin  den  Wunsch  geäussert,  die  Bevdlkerung 
möge  sich  nicht  übertriebene  Ausgaben  machen,  sollte  die 
Errichtung  von  Triumphpforten ,  die  Parade  der  Studenten, 
Schulen  und  Zünfte  unterbleiben.  \  on  der  Stadt  bis  nach 
Eggenberg  soli  ein  Militärpiquet  aufgestellt  werden. 

Sehr  wichtig  war  die  Fra<ze  der  Beleuchtung  der  Stadt, 
wetehe  auch  in  der  genannten  Versammlung  zur  Sprache  kam. 
Es  handelte  sich  aber  nicht  um  eine  aussergewObnliche,  prunk- 
voUe  Beleuchtung  der  Hftuser,  wie  wir  sie  heutzutage  bei 
feieriiehen  Gelegenheiten  zu  veranstalten  gewohnt  sind,  sondern 
um  die  gewöhnliche  Strassenbeleuchtuug  durch  etliche  hundert 
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Laternen,  welcher  die  Stadt  bisher  entbehrte.  Die  Versammlung 
meinte,  der  Magistrat  solle  die  Strassenbeleuchtung  durch- 
führen, nachher  die  Kosten  repartiren  und  von  den  ein- 
zelnen Einwohnern  einfordern;  auch  sprach  sie  die  Hoffnung 

aus,  es  wenle  sich  ein  Fond  Hntlen  lassen,  mittels  dessen 
sich  die  ininierwälirende  Beleuclitunji  durchführen  Hesse.  Eine 
ebenso  wichtige  Frage  war  die  PHasterung  der  Strassen  in 
der  Stadt,  durch  welche  der  Hof  seinen  Weg  nehmen  musste. 
Diese  scheinen  sich  damals  in  einem  ziemlich  verwahrlosten 
Zustande  befunden  zu  haben.  Der  Magistrat  zeigte  sich 
geneigt,  die  Stadt  und  die  Murvorstadt  neu  pflastern  zu 
lassen.  Von  dem  Ecke  des  deutschen  Hauses  bis  zur  Burg  und 
von  da  bis  zum  Hause  des  Grafen  Ludwig  von  Dietrichstein  hatte 
früher  das  \'ice(lonianit  die  Ftlasterung  bestritten:  da  aber 
die  betreffenden  Einkünfte  nunmehr  die  Bancal-Adniinistration 
bezog,  so  wäre  diese  zur  Pflasterung  zu  verhalten  gewesen. 
Aber  sie  scheute  die  Ausgaben^  und  deshalb  Übernahm  der 
Magistrai  auch  die  Ausbesserung  dieses  Weges. 

Anfangs  war  in  Wien  bestimmt  worden,  dass  die  Reise 
des  Hofes  von  der  Weinzettelbrücke  Ober  St  Gotthard,  durch 
den  (iraben,  um  die  Schanzen  herum  zum  Eisernen  Thore 
in  die  Stadt,  dann  durch  das  Murthor  nach  Eggenberg  gehen 
sollte,  und  demgemäss  waren  auch  die  erwähnten  Anordnungen 
getroffen  worden.  Dies  wurde  aber  später  abgeändert,  und 
nahm  der  Hol  den  Weg  Uber  die  WeinzettelbrUcke,  den 
Lendplatz  und  durch  die  Murvorstadt  nach  Eggenberg 

Auch  die  Landstrassen  waren,  wie  wir  aus  einer  Mit- 
tbeilung  des  obersten  Kanzlers  Grafen  Rudolf  Chotek  er- 
sehen ,  in  eiiuni  traurigen  Zustande;  manche  Strassen  in 
Steiermark  und  Kiirnten,  schrieb  Chotek,  sollen  ganz  unprak- 
ticabel  sein,  und  er  forderte  energisch  deren  Ausbesserung. 
Daher  wurden  die  Kreishauptleute  aufgefordert,  den  Strassen 
ihr  Hauptaugenmerk  zuzuwenden.  Aber  obgleich  dies  geschah, 
giengen  die  Arbeiten  doch  nirgends  vorwärts.  Der  Kreishaupt- 


I")  Dieses  Amt  terwaltete  die  Acdse  und  MaateD. 
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mann  von  Jadenburg,  Graf  Zehentner  hatte  aUe  Stttdte 

und  Märkte  seines  Kreises,  durch  welche  die  Reise  gehen 
sollte,  aufgefordeit,  die  Strassen  ordentlich  zupflastern;  aber 
die  Magistrate  von  Unznuirkt,  Judenburg,  Knittelfeld  und 
Neumarkt  erklärteu,  dies  wegen  der  grossen  Kosten  nicht 
thun  zu  können.  Anderwärts  erwiesen  sicli  die  zur  Robot 
herangessogenen  fiauem  bei  den  Straasenarbeiten  nicht  sehr 
eifrig;  dann  trat  langwahrendes  Regenwetter  ein,  welches  die 
Arbeit  hemmte.  Am  geplagtesten  war  wohl  der  Kreishanptmann 
von  Bruck,  Anton  Franz  Edler  von  PhilKpitsch,  aus  dessen 
Bericht  vom  2  1.  Juni  liervorgeht,  dass  die  Strassen  im  MUrz- 
thalc  und  um  iieoben  damiils  noch  unbrauchbar  waren.  Jetzt 
freilich,  meldete  er,  werde  mit  Eifer  gearbeitet,  da  „nach  dem 
lateinischen SprUcInv orte  nun  mebro  der  Hannibal  vorhanden.*' 
Aber  er  musste  doch  hinzufügen:  „Der  beste  Wegmacher  wird 
Gott  der  Herr  sein,  denn  der  Menschen  Hftndt  bewercken 
es  schwariich.*' 

Noch  manche  andere  Sorge  druckte  damals  die  Behörden, 
so  beispielsweise  auch  die  Aufbringung  der  nöthigen  Pferde. 
Die  Reise  des  Hofes  gieng  zuerst  von  Wien  nach  Graz,  dann 
von  hier  nach  Leoben  zurUck  und  Uber  Judenburg  nach 
Klagenfurt  Der  Uof  kam  aber  in  zwei  Abtheilungen:  zuerst 
die  Kaiserin,  und  am  folgenden  Tage  Herzog  Karl  von  Loth- 
ringen mit  seiner  Schwester  Charlotte.  Am  ersten  Tage  mussten 
an  jeder  Station  450,  am  zweiten  Tage  350  Pferde  in  Bereit- 
schaft stehen.  Die  beiden  Abtheilungen  verehiten  sich  m 
Graz  und  reisten  zusammen  weiter,  und  für  diese  Reise  von 
der  Hauptstadt  Steierniarks  an  waren  nacli  der  Anordnung 
des  obersten  Kanzlers  7U()  l'lerde  nothwendig,  eine  Zahl, 
die  nicht  an  jeder  Station  leicht  zusammenzubringen  war. 
£8  ist  nicht  uninteressant,  von  einigen  statistischen  Daten  aus 
der  damaligen  Zeit  Kenntniss  zu  nehmen.  Der  Bmcker-Kreis 
brauchte  bei  den  Stationen  MOrzzuschlag,  Krieglach,  Morzhofen, 
Bruck  und  ROthelstein  je  450,  zusammen  also  2.260  Pferde, 
Der  Kreishauptmann  brachte  aber  nur  1137  zusammen;  man 
konnte  aber  auf  die   155  Pferde  der  Herrschaft  Gallen- 
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Stein,  welche  fortwahrend  bei  der  Eisenerzer  Hauptgewerkschaft 
in  Verwendung  standen  und  nicht  entbehrt  werden  Iconnten, 

nicht  rechnen,  so  dass  also  nur  982  Stück  vorhanden  waren. 
Die  übrigen  niussten  aus  dem  (irazer  Kreise  herangezogen  werden. 

Eine  andere  Sorge  betraf  das  Ceremoniell ,  gegen  das 
luuu  nicht  Verstössen  wollte.  Bezüglich  der  Kleider,  in  denen 
die  Damen  in  Graz  vor  der  Kaiserin  erscheinen  sollten,  „von 
denen  die  wenigsten  mit  Hof-  und  Appartement-Kleidern  ver- 
sehen*  versicherte  Graf  von  Wildenstein  den  Grafen  Ghotek,  dass 
ihm  „Ihre  Majest&t  pariietUalUer  zu  erkennen  gegeben,  dass 
selbe  zu  Anziehung  derley  Hofkleider  nicht  verbunden,  sondern 
ihnen  frei  gelassen  seye,  wie  sie  erscheinen  wollen.-  Anf  die 
Anfrage ,  wie  die  lothringischen  Herrschaften  empfangen 
werden  sollten,  erfolgte  von  dem  obersten  Kanzler  die  Ant- 
wort, diesen  niüsste  auch  eine  Deputation  entgegengeschickt 
werden,  jedoch  »eine  etwas  mindere,  als  jene  für  ihre  Maje- 
stätenüberhaupt  rottsste  der  £mpfang  des  Herzogs  Karl 
und  seiner  Schwester  etwas  weniger  feierlich  sein;  Kanonen 
sollten  nicht  gelöst  werden. 

Mit  den  Anträgen,  welche  bezüglich  der  Empfangs- 
feierlichkeiten von  Graz  aus  in  Wien  gemacht  wurden,  war 
man  an»  Hofe  im  Grossen  und  (ranzen  einverstanden.  Aus- 
drücklich wurde  nur  die  Arniirung  und  Parade  der  Studenten 
verboten.  Der  Besuch  des  Grazer  Münzamtes  ward  abgelehnt 
Die  Beamten  des  Mttnzamtes,  welches  sich  damals  im  Sack 
befand,  hatten  nämlich  gewünscht,  dass  die  Kaiserin  das  Amt 
besichtige,  in  r welchem  Falle  das  Amtszimmer,  die  Rollier- 
stube  und  der  Prägsaal  gesäubert  und  geweisst  werden 
müssten^  Auch  wünschte  das  MOnzamt,  dass  eine  auf  die 
Anwesenheit  der  Monarchin  bezügliche  Münze,  und  zwar  in 
Gegenwart  der  Kaiserin  selbst,  gepriigt  werde.  Ferner  hatten 
die  erwähnten  Beamten  angesucht,  dass  zu  Peggau,  wo  viele 
Bergwerke  waren,  die  Knappen  unter  Anführung  des  Oher- 
bergrichters,  in  ihren  Uniformen  und  versehen  mit  den  Gruben- 
lichtem  einen  Aufing  veranstalten  dürften.  Die  Kaiserin 
lehnte  aber  am  30.  April  dies  Alles  ab:  man  möge  sich, 
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erkiftite  sie,  keine  Unkosten  machen.  Der  Reinigiin;^  der 
Localitüten ,  —  es  klingt  fast  ironisch  -  stehe  aher  kein 
Hinderniss  eiittr('<j;en.  Sie  meinte,  dass  ^so  viel  die  Ausweiss- 
inul  Säuberung  des  daselbstigen  Münzanites  anlanget,  hierwegen 
einiger  Anstand  nicht  obwalte,  sondern  vielmehr  erforderlich 
seye,  hierbey  auf  die  £rhaltuDg  einer  jeweiligen  Reinlichkeit 
gute  Sorgfolt  zu  tragen." 

Am  4.  JuK  1765  erfolgte  die  Abreise  von  Wien.  Bei 
der  ersten  Abtheilung  befonden  sich  die  Mittäten,  der 
römische  König  Josef.  Erzherzog  T.eopold,  die  zwei  ältesten 
Erzherzoginnen  Maria  Anna  und  Marie  Christine,  und  in  deren 
Begleitung  die  zwei  Ohersthofnieisterinnen  Sahnour  undVasquez, 
sowie  die  Fürstin  Khevenhtlller ;  die  Grafen  Khevenhüller,  von 
Auersperg,  ?on  Tum,  Schafgotsch  und  von  Goes,  die  letzteren 
zwei  die  K&mmerer  der  Erzheraoge  Josef  und  Leopold.  Die 
zweite  Beiseabtheilong  ward  gebildet  von  den  Prinzen  Karl 
von  Lothringen  und  seiner  Schwester  Charlotte,  der  Obersthof- 
meisterin Lenoncourt,  dem  Obersthofmeister  Ogara,  der  ver- 
>vitweten  Fürstin  Eszterhazy  und  dem  Grafeu  von  St.  Julien, 
der  den  Reisemarschall  machte.*^) 

Die  Kaiserin  war  am  3.  Juli  von  SchöFibrunn  nach  Wien 
gekommen,  um  von  den  zurückbleibenden  Kindern  Abschied 
zu  nehmen;  am  Tage  der  Abreise  hörte  die  Reisegesellschaft 
um  halb  fünf  Uhr  Frtth  eine  Messe  bei  St  Stefim.  Militär 
bildete  Spalier,  das  Volk  war  in  Menge  herbeigestrdmt<i  die 
abreisende  Monarcbm  noch  einmal  zu  sehen,  nur  langsam 
bewegten  sich  die  Wagen  vorwirts,  erst  um  7  Uhr  passirten 
sie  die  Linie.  Der  Weg  war  derselbe  wie  1750.  Ein  längerer 
Aufenthalt  wurde  nur  in  MUrzzuschlag  gemacht,  wo  ein  zweites 
Frühstück  mit  Forellen  genommen  wurde,  die  ein  Lieblings- 
gericht des  Kaisers  waren. 

An  der  Orenze  des  Herzogthums  war  die  Gesellschaft 
anter  Andern  von  den  Grafen  Rindsroaul  und  Breuner,  sowie  von 
dem  Propste  von  PöUau  begrttsst  worden.  Eigentlich  h&tte 


Wolf  Hofleben,  253. 


Digitized  by  Google 


42 


KMseria  Maria  Theretia  in  Stmemiark. 


der  Laudeshauptmaon  Graf,  Leopold  von  Herberstein  an  der 
Spitze  dieser  Begrüssnngsdeputation  stehen  sollen,  aber  er 
•  hatte  erklärt,  dass  er  als  Besitzer  des  Schlosses  Eggenberg 
immer  im  Schlosse  bleiben  mOsse,  um  alle  Anordnungen  zu 
Oberwachen.  Das  Schtoss  hatte  ihm  seine  Frau,  die  Letzte  ans 
dem  Hause  Egpenberg,  in  die  Ehe  mitRebraclit ;  sie  war  früher 
schon  zweimal  verheiratet  gewesen,  dann  hatte  sie,  obgleich 
schon  50  Jahre  alt  und  krank,  dem  jungen  Grafen  von  Herber- 
stein ihre  liand  gereicht.  Dieser  musste  nun  erklären,  dass 
er  «ebensowenig  Ihrer  Majestät  seine  Gr&fin  zu  Fussen  zu 
legen  venndgte»  als  welche,  wie  sehr  es  auch  beyderseitige, 
allerunthanigste  Devotion  und  Pflicht  mit  sich  brächte,  auch 
Selbsten  zu  Eggenberg,  da  selbe  wegen  ihrer  gebrechlichen 
Leibsconstitution  nicht  zu  stehen  im  Stande  ist,  dem  aller- 
unterthänigsten  Empfang  wich,  obsclion  mit  innerster  lU'daiierniss 
nothgedningen  werde  enteussern  müssen."  Sie  blieb  nachher 
auch  wäln  end  der  Anwesenheit  des  Hofes  immer  zurückgezogen, 
während  ihr  Gemahl  die  Honneurs  machte. 

Noch  am  4.  Juli  abends  um  neun  Uhr  kam  die 
Reisegesellschaft  in  Eggenberg  an.  Trotz  dieser  späten  Stunde 
wurden  noch  die  ersten  Beamten,  der  Präsident  des  Guber- 
niums,  Graf  von  Wildenstem,  und  der  Präsident  der  inner- 
österreichischen Regierung,  Graf  Karl  Thomas  Breuner.  em- 
pfingen. A\u  andern  Tage  Frtih  erfolgte  der  Einzng  in  die 
Stadt  Die  Majestäten  hörten  eine  Messe  und  gaben  dann 
Audienzen  für  den  iiolieu  Adel  und  die  Chefs  der  Aeiuter. 
Die  Studenten  und  Professoren  bildeten  in  der  Herrengasse 
Spalier,  aber,  wie  yerkngt  worden  war,  nicht  armirt  und  ohne 
geordnete  Au&tellung.  Es  ist  natürlich,  dass  sich  die  GemOther 
der  Bewohner  In  besonderer  Erregung  befinden;  bd  den 
Studenten  äusserte  sich  dieselbe  dadurch,  dass,  solange  der 
kaiserliche  Hof  anwesen<l  war,  also  bis  zum  0.  Juli,  Nieinand 
die  Schule  besuchte,  obgleich  diese  Tage  nicht  als  Ferialtage 
bezeichnet  worden  waren  und  das  Übliche  Zeichen  mit  der 
Glocke  gegeben  wurde.  *'^) 

Peinlich  im  Programm  des  k.k.  I.  StMtt-OymoMhims  inOnu  1871, 
S«ile  64. 
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W&hrend  des  Tages  verweilte  der  Hof  gewöhnlich  in 
der  Stadt,  Abends  war  Gesellschaft  im  Eggenherger  Garten. 
Einmal  besuchte  die  Kaiserin  die  Kirche  zn  Maria -Hilf; 

auch  säinnitliche  Noniieiiklöster  erfreuten  sieh  ihres  Ge- 
suches. Am  Sonntag'  den  7.  JuH  wohnte  sie  mit  dem  ganzen 
Hofstaate  dem  Hochauite  und  einer  Predigt  in  der  .Jesuiten- 
kirche bei,  worauf  sie  sich  in  das  erzherzogliche  Gonvict 
begab.  Die  Zöglinge,  meist  junge  Adelige,  führten  ein  kurzes 
Drama,  eine  Art  Scbttferspiel  auf,  von  dem  ein  Berichterstatter 
sagt,  es  sei  sehr  sehlecht  ausgefillen  nud  hätte  Alle  gelang- 
weilt Am  andern  Tage,  um  halb  fünf  Uhr  Nachmittags  wurde 
im  Universitätstheater  von  den  Studenten  ein  Festschauspiel 
aufgeführt .  zu  welchem  aber  weder  der  Kaiser  noch  die 
Kaiserin  erschien.  Dagegen  nalinien  der  römische  König 
Joseph ,  sein  Bruder  Erzherzog  Leopold  und  der  gesannnte 
Adel  daran  Theil.  Dus  StUck  durfte  nach  einem  Hofhefehle 
nicht  Uber  eine  8tunde  dauern;  es  war  betitelt  ^ChdoMua 
adoenAu  CarbU  Mofftn  feUx/*  Die  Musik  dazu  hatte  der  Theologe 
des  dritten  Jahres,  Magister  HoUdnger,  componirt,  um  die 
Ausstattung,  welche  als  glänzend  bezeichnet  wird,  hatte  sich 
ein  anderer  Theologe,  M.  Gnieber,  verdient  gemacht  Es 
heiüst,  dass  das  Stück  sehr  gut  ausfiel  und  Alle  befriedigte. 

Eines  anderen  Abends  war  im  Landhaussale  Ball  und 
Uedoute,  zu  welcher  die  Mitglieder  des  Hofes  im  Domino 
erschienen.  Es  wird  femer  hervorgehoben,  dass  einige  adelige 
Familien  die  Ehre  genossen,  die  kaiserliche  Familie  bei  sich 
zu  sehen.  So  besuchte  einmal  der  Kaiser  in  Begleitung 
Auerspergs  und  KhevenhOllers  die  Gräfin  Gundacker  Wurm- 
brand,  eine  geistreiche  Dame,  welche  sich  in  einer  Vorstadt, 
in  einem  grossen  (iarten.  in  welchen»  sie  die  priU'htigsten, 
geschmackvollsten  Anlagen  angelegt,  ein  behagliches  Heim 
geschahen  hatte. 

Nämlicli  POrst  Josef  KliefenlilÜter,  auf  dessen  Blemeirea  das  schon 
erwfthnte  Buch  Wolfs :  Aus  dem  Hoflehen  Maria  Theresias  beruht. 
")  Der  spätere  Merschciii  -  Garten  in  Geidorf,  der  jetzt  durch 
ilie  Häuser  der  Heiriricli-,  Mozart-  und  Goethegasse  verbaut  ist. 
Das  alte  herrschattliche  Wohnhaas  Ist  aber  noch  erhalten. 
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In  das  Unterhaltungsprogramm  war  auch  eine  Hirscbjagd 
in  den  Wflldem  um  Toblbad  aufgenommen  worden.  Den 
Bauern  von  Hauzendorf,  Premstätten,  Bierbaum,  Wundschuh  und 
andern  Dörfern  wurde  daher  verboten,  vom  5.  bis  8.  JuH  Vieh 

in  »lie  Wälder  zu  treiben ;  auch  wurden  sie  aufgefordert,  zur 
Jagdrobot  bereit  zu  sein,  wenn  der  Forstmeister  von  Schauppe 
sie  rufen  sollte.  Doch  hat  diese  Jagd  nicht  stattgefunden. 

Am  8.  Juli  wurde  der  Grazer  Schatzkammer  oder  viel- 
mehr dem  Reste  derselben  ein  Besuch  abgestattet  Sie  war 
ja,  wie  bereits  erwfthnt,  schon  sehr  staric  gelichtet  Die 
Kaiserin  suchte  selbst  noch  Einiges  aus,  das  nach  Wien  ge- 
schickt werden  sollte,  darunter  verschiedene  Geschirre, 
«besonders  gewachsene*  Hirschgeweihe  und  indianische  Alter- 
thUnier.  Dann  erlaubte  die  Monarchin  ihrem  (iefolge ,  von 
dem  Reste  einige  Kleinigkeiten  mitzunehmen,  was  auch  geschah. 
Aber  noch  immer  war  Manches  vorhanden.  Da  erhielt  der 
Gubemial-Präsident  am  Tage  darauf  den  ßefeld,  den  Rest  zu 
verschenlcen,  und  zwar  sollten  die  Burggrftfin  und  Amts- 
verwalterin von  Eder,  sowie  die  Gubemialsecretäre  von  Eitlberg 
und  von  Wolffgeil  im  gleichen  Masse  betheilt  werdeii.  Jetzt 
blieb  nur  noch  übrig,  was  Niemand  mehr  mochte;  das  waren 
42  messingene  Handfeuers])ritzen.  alte  Acten  und  der  steirische 
Herzogshut.  Auf  dieses  letztgenannte  Alterthum  hatte  man 
so  wenig  Sorgfalt  verwendet,  dass  man  es  im  Jahre  1728,  als 
Kaiser  Karl  VI.  in  Graz  anwesend  war,  trotz  aller  Mühe 
nicht  hatte  auffinden  können.  Jetzt,  im  Jahre  1765,  wurde  man 
des  Hutes  doch  habhaft;  er  fand  sich  nunvermuthet  in  einem 
verborgenen  Orte  ganz  abgenutzt"  vor.  Er  wurde  j^aus  sonder- 
bahrer  Gnade  zu  Grfttz  gelassen  und  mit  acht  Icostbarsten 
Perlen  von  Maria  Theresien  gezicret**.*')  Nachher  ward  er 
an  die  Landschaft  abgeliefert,  welche  ihn  noch  verwahrt.^'*) 

i»)  So  berichtet  A.  J.  Caesar  iii  der  Bebchreibung  der  k.  k.  Haupt* 
Stadt  Gr&tz.  I.,  116;  IL,  44. 

1«)  Die  Zeit  Maria  Tbereaia'a  uod  Joaefa  II.,  hatte  bekanntlich  weder 
fttr  alte  Henogtthate,  noch  fllr  Alterthflner  Uberhaopfc  groaaea 
Intoresae.  Die  Beste  der  grosaartigen  Sanmdiuig  Kaiaer  Radolfa  II. 
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Die  Abreise  von  Graz  erfolgte  am  9.  Jali  ▼omtUags. 

Auch  in  Leoben,  welche  Stadt  zunächst  besucht  werden  sollte, 
waren  natürlich  die  nöthigen  Vorbereitungen  getroffen  worden. 
Das  Brucker  Kreisanit  hatte  schon  im  Mai  den  Leobner 
Magistrat  aufgefordert,  das  Stadtpflaster  auszubessern,  die 
Löcher  und  Gruben  mit  Steinen  gut  auszufüllen;  besondere 
Aufmerksamkeit  sollte  dem  Wege  gewidmet  werden,  der  vom 
Stadtplatze  zur  Jesuitenkirche  führte,  damit  «die  allerhöchsten 
Herrschaften  gem&rhlich  sich  in  das  Gotteshaus  erheben  könnten.* 
Für  den  Hof  waren  n&mlich  fünf  auf  dem  Marktplatze  stehende 
Häuser  eingerichtet  worden ,  sie  hiessen  damals :  das  Hackl 
Haus,  in  dessen  erstem  Stock  die  Kaiserin  wohnte,  während 
der  zweite  Stock  für  den  Kaiser  und  den  Erzlicrzo«^  Li'opoid 
bestimmt  war;  das  Zechncrische  Haus,  welches  die  Erzherzogin 
Maria  Christina  bewohnte;  endlich  das  Mazlische,  Kuntscba* 
kische  und  Rendlische  Haus,  m  welchen  die  Übrigen  Herr- 
schaften wohnten. 

Das  Kreisamt  hatte  auch  angeordnet,  dass  vor  den  be- 
zeichneten fttnf  Häusern  sechs  hölzerne  Schilderhauschen  auf- 
gestellt werden  sollten;  vor  dem  IIackl\schen  aber  hätten 
zwei  zu  stehen  Ferner  sollten  an  den  Häusern  um  das  Hof- 
lager blecherne  Laternen  angebracht  und  „solche  mit  den  mit 
Fetten  oder  anderen  brennenden  Materien  gefüllten  erdenen 
Tögerin  unterhalten  werden.'*  Diese  Laternen  sollten  jeden 
Abend  zur  Gebetszeit  angeiOndet  werden,  doch  mOssten  die 
Borger  Feuerwache  halten;  den  Fletschem,  BSckem  und 
Wirthen  wurde  eingeschirft,  sidi  mit  YorrtUhen  von  Ess-  und 
Tnnkwaaren  zu  versehen. 

Die  Finanzen  der  Stadt  Leoben  scheinen  aber  damals 
nicht  im  besten  Zustande  gewesen  zu  sein ;  der  Brucker 
Kreishauptmann  ersuchte  am  9.  Mai  das  Gubernium,  der  Stadt 

zu  Praß  wurden  hIp  sich  1756  die  l'retissen  der  Stadt  näherten, 
in  den  Kellern  der  Hiirg  peborpen,  und  kamen  erst  1782,  ver- 
stümmelt und  /«  rhrnclien,  wieder  zum  Vor.sihein.  Damals  fand  man 
unter  ihnen  auch  den  „Herzogshut  Pi-emysrs".  welchen  das  geiBt- 
reiclie  Inventar  als  „alte  Mutze"  bezeichnete. 
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„bey  seiner  dennahligen  Pfändung*  wenigstens  4  bis  600  Gulden 
zu  erwirken.  Die  Landschaft  bewilligte  nachher  in  der  Tbat 

500  fi.,  welche  der  Verwalter  der  Herrschaft  Massenberg. 
Bochnigg,  auszahlen  sollte;  aher  diese  Auszalilung  Hess  lange 
auf  sich  warten.  Was  die  Stadt,  so  berichten  der  Bürgermeister 
(Franz  Jordan),  Richter  und  Rath  der  landesfürstliclu  n  Stadt 
Leoben  im  Juni  an  das  Gubemium,  aus  Anlass  der  Hofreise 
lösten  soll,  koste  mindestens  2000  Gulden,  daher  möge  dass 
Gubemium  anordnen,  dass  die  bewilligten  500  Gulden  endlich 
ausgezahlt  werden;  die  ttbrigen  1500  Gulden  aber  könnten 
auf  die  anderen  Städte  und  Märkte  repartirt  werden,  die  von 
der  Ilofreise  nicht  „betroffen  werden";  Bürgermeister,  Richter 
und  Rath  hofften  sehr  auf  diese  Unterstützung,  da  „der  ge- 
meinen Stadt  bei  vorseyender  Pfändung  die  cassa  civiea  ent- 
zogen, wordurch  nicht  nur  allein  der  ganze  Credit  aufgehöret, 
sondern  bereits  alle  Krttfiten  derley  kostbare  Unternehmungen 
vorzunehmen  und  aus  eigenen  Sftckeln  zu  bestreitten,  be- 
nehmen worden." 

Was  unter  soldien  Verhältnissen  geschehen  konnte, 
geschah,  und  der  Hof  war  hernach  mit  dem  Aufenthalte  in 
Leohen  sehr  zufrieden.  Die  Ankunft  erfolgte  am  9..luli  abends. 
Die  Heisenden  wurden  vor  der  Stadt  von  dem  Oberkaninier- 
grafen  von  Koffiern  an  der  Spitze  von  etwa  250  Bergknappen 
aus  Eisenerz  und  Vordemberg  begrttsst,  welche  in  ihrer 
schönsten  Uniform  ausgerückt  waren.  Vor  dem  Stadtthore 
stand  der  Magistrat  in  schwarzer  Kleidung  und  mit  einem 
„doppelten  Trompeterchor*.  Die  Bürgerschaft  paradirte  in 
den  Strassen. 

Zum  Vergnügen  der  Gäste  sollten  zwei  Jagden  veran- 
staltet werden :  eine  bei  Seitz  in  der  Nähe  von  Kammern,  die 
zweite  auf  dem  Reiting.  Die  erste  fand  nicht  statt,  die  zweite 
wurde  am  10.  Juli  mindestens  versucht  Kaiser  Franz  L 
war  in  den  obersteierischen  Bergen  kein  Fremdling  mehr;  im 
August  des  Jahres  1747  hatte  er  sich  einige  Tage  in  Wildalpen 
angehalten,  um  den  Jagdvergnttgungen  zu  huldigen;  in  seiner 
Begleitung  waren  damals  die  Prinzen  Karl  von  Lothringen,  von 
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Hildhurghaiisen.  Fürst  von  Auersperg  u.  A.  Geschossen  wurden 
damals  90  Gemsen,  gefangen  sechs '^).  Für  die  Jagd  auf 
dem  Reiting  im  Jahre  1765  hatte  Karl  Thoraas  Graf  Breuner 
ein  eigenes  Promemoria  ausgearbeitet,  und  in  Eggenberg 
den  Kaiser  zu  dieser  Jagd  eingeladen;  sein  Vater  Karl 
Adam  Reichsgraf  Brenner,  FVeiherr  zu  Stttbing,  Fladnitz, 
Babenstein  war  u.  A.  auch  der  Herr  der  Herrschaft  Emau, 
in  welcher  der  Reiting  lag.  Nach  sefaiem  Plane  sollten  die 
umliegenden  Herrschaften  zusammen  2500  Treiber  stellen: 
auf  das  Stift  Adniont  entfielen  600,  auf  Göss  und  Seckau  je 
300,  auf  die  Propsteicn  Aflenz  und  Maria-Zell  je  400,  auf 
die  Herrschaft  Massenberg  100  u.  s.  w.  Diese  Treiber  sollten 
gute  Fussgänger  sein,  ein  gutes  Gehör  haben,  und  roth  oder 
grün  gekleidet  und  mit  .R&tschen*'  und  Steigeisen  versehen, 
schon  am  5.  Juli  zu  Mautem  sich  bei  dem  Verwalter  und 
Jägermeister  der  Herrschaft  Emau,  Christoph  von  Peball,  ein- 
finden. Sie  trieben  dann  mehrere  hundert  Gemsen  auf  idem 
Reiting  zusammen,  und  des  Nachts  zündeten  sie  auf  den 
umliegenden  Höhen  grosse  Feuer  an,  um  das  Entweichen  der 
fluchtigen  Thiere  zu  verhindern. 

Aber  nicht  alle  aufgeforderten  Herrschaften  waren  geneigt 
oder  im  Stande,  die  verlangte  Zahl  von  Treibern  zu  st^en. 
Die  drei  stiftisch  Lambrecht*schen  Herrschaften  Maria-Zell, 
Aflenz  und  Veitscb,  sowie  Stift  Neuherg  erklärten  schriftlich, 
keinen  Treiber  zu  stellen.  Auf  das  Girculandum,  welches  der 
Kreisbote  herumtrug,  schrieb  der  Aflenzer  Hofschreiber  Halben- 
dienst: Wird  nichts  gestellt.  Der  Aduiinistrator  Moser  von 
Veitsch  schrieb  darauf,  er  könne  höchstens  zehn-  bis  zwölf- 
jährige Halterbuben  schicken. 

Dieser  hier  und  dort  sichtbare  Unwille  hätte  die  Jagd 
sicher  nicht  gestOrt;  wohl  aber  that  dies  das  Wetter.  Der 
10.  Juli  war  kein  freundlicher  Tag,  aber  man  hoflfte,  dass  es 
sich  ausheitem  werde.  Die  Herren  ritten  den  Reiting  hinauf; 
die  Damen  Hessen  sich  tragen,  aber  Regen  und  Sturm  wurden 
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heftiger,  so  dass  die  Jagdgesellschaft  umkehren  miisste;  nm 
4  Uhr  Nachmittags  traf  sie  wieder  in  Leoben  ein.  Trotzdem 
war  sie  mit  der  Beute  zufrieden :  der  Kaiser,  seine  zwei  SOhne 
und  Anersperg  hatten  etwa  fünfzig  Gemsen  auf  die  Decke 

gestreckt"").  Erst  Abends  heiterte  sich  der  flinimel  aus,  so 
dass  es  möglich  wurde,  den  Tanz,  welchen  die  Bergknappen 
auffülirten.  im  Freien  anzusehen.  Aber  er  machte  keinen  guten 
Eindruck:  man  fand,  dass  er  eher  einem  Leichenbegängnisse 
oder  einem Todtentanz,  als  einem  fröhlichen  Feste  gleichsehet^). 

Damit  waren  die  Vergnügungen  erschöpft,  welche  Leoben 
zu  bieten  vermochte;  daher  wurde  am  folgenden  Tage,  dem 
11.  Juli,  die  Reise  über  Kraubat,  Knittelfeld,  Judenburg, 
St.  Georgen,  Schloss  Schr&ttenberg  und  Einöd  bei  Friesaeh 
fortgesetzt;  am  Abende  desselben  Tages  kamen  die  Ueiseuden 
in  Klagenfurt  an. 

Graf  Cbotek  konnte  am  1 S.  Juli  nach  Graz  melden,  dass 
die  Kaiserin  mit  ihrem  Aufenthalte  m  Steiermark  sehr  zu- 
frieden war. 

Der  römische  König  Josef  hatte  die  Absicht  von  Klagen- 
furt aus,  aber  auf  der  Rückfahrt  des  Hofes,  ebne  Reise  m  das 
Küstenland  zum  Besuche  der  Kammergüter  zu  machen.  In 
Graz  wurde  eine  Art  Reiseplan  entworfen,  eine  Zusammen- 
stellung der  Sehenswtirdigkeiten  in  den  einzelnen  Orten  und 
dem  obersten  Kanzlerainte  nacli  Wien  gesendet.  Graf  Chotek 
hatte  erklärt,  der  römische  König  verlange  kein  Gepränge; 
es  handle  sich  darum,  ^diesem  lebhaften  Herrn  Unterhaltung 
und  Bewegung  zu  verschaffen''.  Dieser  Reiseplan  r&th  die 
Besichtigung  des  Laibacher  Morastes,  des  Bergwerks  zu  Idria, 
der  Höhle  zu  Adelsberg  an,  führt  die  Merkwürdigkeiten  Triests 
an,  erwähnt  das  Gestüt  Lipiza,  die  grosse  Zuckersiederei  in 
Fiunie,  den  Gnadenort  Tersato  im  Gebiete  von  Buccari,  den 
Ziiknitzer  See  und  schlägt  vor,  dass  der  rüiiiische  Könij^ 
dann  den  Weg  Uber  Pettau,  Marburg  und  Graz  nehme,  von 
wo  die  gut  eingerichtete  Messingfabrik  zu  Frauenthal  besucht 

»)  Ameth,  Mwia  Theresia,  YII  146. 
»)  Wolf,  Hofleben  366. 
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zu  werden  verdiente.  Dann  könnte  die  Reise  über  Bruck, 
Leobeo,  £i8enerz,  Äussee  und  Gniunden  nach  Steyr  gehen, 
an  welchen  sammüicben  Orten  sich  Sehenswerthes  finde. 

Aber  es  kam  zu 'dieser  Reise  nicht;  die  Ursache  war, 
der  erschottemde  Vor&ll  in  Innsbruck,  der  aUe  weiteren  Plftne 
unausgeführt  liess. 

Der  Hof  war  am  15.  Juli  in  der  Hauptstadt  Tirols  an- 
gekommen. Während  der  grossen  Festlirlikeiten,  die  da  ver- 
anstaltet wurden,  am  18.  August,  stiirb  daselbst  plötzlich 
Kaiser  Franz.  Es  ist  natürlich,  dass  dadurch  alle  Reisepläne 
eine  Aenderung  erlitten. 

Mit  der  zweiten  Reise  der  Kaiserin  nach  Steiermark 
hftngt,  wie  schon  erwfthnt,  eine  locale  Grazer  Angelegenheit, 
die  Stadtbeleuchtung,  zusammen,  die  hier  in  wenigen  Worten 
berührt  werden  soll 

Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  die  Stadt  vor  1765 
der  regelmässigen  Strassenbeleuchtung  entbehrte.  Der  matte 
Schein  des  Spanes,  der  Talg-  oder  Wachskerze,  der  Oellampe, 
welcher  sich  durch  die  Fenster  der  Bürgerhäuser  auf  die 
Strassen  verirrte,  war  nicht  im  Stande,  dem  sp&ten  Wanderer 
den  Weg  zu  beleuchten,  und  wer  den  Heimweg  erst  antrat, 
nachdem  diese  spftrliche  Lichtquelle  erstorben  war,  musste 
sieh  auf  die  Leuchtkraft  des  Oell&mpchens  in  seiner  Hand- 
laterne wohl  verlassen  können.  Wir,  die  wir  heutzutage  kaum 
mehr  mit  dem  Gaslichte  zufrieden  sind,  können  uns  nur  schwer 
einen  Begriff  machen  von  der  Gassenfinsterniss,  die  damals 
in  Graz  herrschte.  Wir  können  uns  aber  auch  keine  Vor- 
stellung von  den  Sorgen  des  Magistrates  machen,  der  die 
dauernde  Strassenbeleuchtung  gerne  eingeführt  h&tte,  aber 
nicht  wusste,  wie  die  Summe  von  2000  Gulden,  welche  nach 
seiner  Berechnung  430  Laternen  jährlich  erforderten,  aufisu- 
bringen  sei. 

Der  Magistrat  reichte  bei  der  in  Polizeisachen  abge- 
ordneten Commission  zwei  Vorschläge  ein:  es  sollte  entweder 
die  notli wendige  Summe  auf  die  einzelnen  Wohnungen  repartirt. 
oder  das  Pfund  Inslicht  und  Seife  um  zwei,  das  Pfund  Wachs 
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um  efnen  Ereozur  über  die  bisherige  Taxe  erhöbt  werden. 

Das  erste  Project  hielt  der  Magistrat  selbst  nicht  für 
durchfahrbar,  weil  zu  befOrcliten  sei,  dass  der  Werth  der 
Häuser  dadurch  sinken  und  die  Wohnungen  bald  leer  stehen 
würden. 

Die  Polizeibehörde  fand  aber  auch  das  zweite  Project 
für  undurchführbar;  sie  erlclftrte,  dass  dieser  Aufschlag  ein 
mm  mwersale  perpäuum  nach  sich  zöge,  und  forderte  den 
Magistrat  zu  einem  neuen  Projecte  auf  Aber  dieser  eridirte, 

einen  anderen  Vorschlag  nicht  machen  zu  können;  ein  Auf- 
schlag auf  andere  Waren  sei  unniftgHch.  weil  ohnehin  schon 
Alles  „überflüssig  beleget,  grosse  Theuerung  zu  spüren  und 
die  Häuser  so  hoch  beladen  seien,  dass  deren  Werth  um  ein 
Drittel  gefallen  sei**. 

Die  innerösterreicbische  Regierang,  welche  hierauf  die 
Angelegenheit  in  Berathung  zog,  iand  heraus,  dass  die  Rechnung 
des  Magistrates  falsch  sei;  430  Laternen  würden  jährlich 
keineswegs  2000  Gulden,  sondern  vielmehr  die  doppelte  Summe 
erfordern;  es  mtisste  also,  wollte  man  das  zweite  Project  an- 
nehmen, die  Taxe  der  erwähnten  Waren  noch  mehr  erluibt 
werden,  was  dem  Publicum,  und  zumal  der  Geistlichkeit  sehr 
unangenehm  wäre;  der  letzteren  deshalb,  weil  sie  das  Wachs 
nicht  etwa  „zur  Zierde,  sondern  aus  Notliwendigkeit"  haben 
müsste.  Auf  eine  Anfrage  beim  Wiener  Magistrate  brachte 
man  m  Erfehrung,  dass  dort  eine  Lampe  jähriich  85  Pfund 
Unschlitt  nöthig  hatte,  was  13  Gulden  50  Kreuzern  gleich- 
kam. Der  Ilinminationsitmdus  war  dort  aus  den  Aufschlägen 
auf  Oel,  Schmalz,  Butter  und  Unschlitt  ^jebildet.  Der  Dienst- 
bote  des  Hauses,  an  dem  eine  Lampe  angebracht  war.  niusstc 
täglich  das  nöthige  Brennmaterial  aus  dem  sogenannten  »Inu- 
sUchtamte"  abholen. 

Die  weitere  Darlegung  dieser  localen  Angelegenheit 
würde  uns  von  unserem  Thema  allzuweit  abführen.  Es  genüge 
daher,  zu  erwfthnen,  dass  die  Verhandlungen  noch  längere  Zeit 
fortdauerten,  und  dass  noch  manches  Jahr  ins  Land  gieng, 
ehe  die  Strassen  der  Stadt  Graz  beleuchtet  wurden. 


Von  F.  M.  Mayer. 
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S  c  h  1  u  8  s. 

Noch  ein  drittes  Mal  sollte  die  Kaiserin  Maria  Theresia 
nach  Steiermark  kommen,  nämlich  im  Jahre  1770.  Damals 
sollte  der  Grossherzog  Leopold  von  Toscana,  derselbe,  der 
1765  in  Innsbruck  seine  Vermählnng  gefeiert  hatte,  ^on  Italien 
her  in  Oras  eintreffen,  und  Kaiser  Josef  und  seine  Mutter 
Maria  Theresia  wollten  Yon  Wien  aus  erscheinen.  Wieder  war 
dass  Schloss  Eggenberg  zum  Aufenthaltsorte  bestimmt;  die 
Kaiserin  wollte  nur  einen  Tag  bleiben,  am  Tage  der  Ankunft 
Niemand  melir  empfangen,  am  folgenden  Tage  aber  sollten 
sich  adelige  Damen  und  Herren  ohne  Gala  in  Eggenberg 
einfinden  dttrfen.  Auch  die  AufTuhrung  einer  Komödie  wurde 
gestattet  Doch  trat  in  der  letzten  Zeit  eine  Aenderung  in 
diesem  Beiseplan  ein:  die  Kaiserin  erschien  nicht2<>). 

Zweimal  also  war  die  unsterbliche  Regentin  in  Steiermark. 
Die  Ursache  der  ersten  Reise  galt,  wie  auseinandergesetzt 
wurde,  dem  Wunsche,  sich  von  den  Fortschritten  der  Armee 
zu  Uberzeugen .  also  der  Sorge  um  das  Wohl  des  Staates ; 
die  der  zweiten  der  Heirat  ihres  Sohnes  Leopold,  also  der 
Sorge  um  das  Wohl  ihrer  Familie.  So  repräsentiren,  könnte 
man  sagen,  diese  zwei  Reisen  das  ganze  Wesen  der  Kaiserin, 
welche  ihren  Völkern  die  gewissenhafteste  Regentin,  ihren 
Kindern  die  sorgsamste  Mutter  gewesen  ist  Das  Letztere  be- 
weisen die  yielen  Lehren,  die  sie  mündlich  und  schriftlich 
ihren  Kindern  gab,  dies  beweisen  die  Briefe,  die  sie  ihnen 
schrieb,  als  sie  ferne  von  ihr  in  fremden  Ländern  weilten. 
Das  Erstere  beweist  jede  That  ihrer  Regierung.  Sie  hat  zuerst 
ihre  Erbländer  als  St-iiat,  als  einheitliche  Macht  gedacht,  und 
zwar  einheitlich  nicht  aUein  durch  das  Band  der  Dynastie, 
sondern  auch  durch  innere  organische  Gliederung.  Aus  der 
Zeit  des  spanischen  und  französischen  Absolutismus  war  man 
gewohnt,  nut  dem  Begriffe  der  Miyestat  auch  den  der  Un- 
nahbarkeit zu  verbinden.  Ganz  anders  bei  Maria  Theresia. 
Sie  verkehrte  vertraulich  mit  den  Völkern,  sie  betrachtete  ihre 

TTebor  die  P'eiprlictikciten  /.n  Ehren  des  Kaisers  und  MÜies  Bruders 
s.  FeinlicJi  im  geuaimten  Programm  S.  73. 
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Kaiserin  Maria  Theiwla  in  Stdennaik. 


Volker  wie  eine  Familie  und  sieb  als  das  Oberhaupt  derselben. 

Aber  nicht  die  Monarchin  allein  trat  dem  Volke  näher, 
sondern  auch  ihre  Regierung.  Früher  stand  die  oherste  Staats- 
gewalt nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Hauptmasse 
der  Bevölkerung :  ihre  Regierung  suchte  und  fand  den  Boden 
des  Volkes.  In  Folge  der  tbeilweisen  Beseitigung  der  Hinder- 
nisse, der  Zwischenglieder,  ward  manche  altbergebrachte  (Ge- 
wohnheit, manch  wohlerworbenes  Recht  verletzt  und  ver- 
kümmert; aber  was  Maria  Theresia  den  einzelnen  Gorporationen, 
was  sie  den  einzelnen  Lftndem  nahm,  gab  sie  dem  ganzes 
Oesterreich. 
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Zusätze  und  Nachträge 

zu 

J.  Wtstler's  Steirischen  Künstler-LeiicoL 


Das  in  der  Aufschrift  genannte  Buch  trägt  zweifache 
Merkmale  an  sich:  es  ist  bahnbrechend  und  anregend.  Das 
erstere  Moment  liegt  in  dem  Umstände,  dass  es  uns  eine 
Summe  geistiger  Potenzen  und  Th&tigkelt  naherUckt,  von  der 
wir  früher  nur  wie  durch  fernen,  unbestimmten  Klang  mehr 
das  Oefub),  als  die  Kenntniss  hatten  —  das  Letztere,  weil 
es  zur  Ergänzung  des  darin  aufgehäuften  Materiales  auf- 
fordert. Denn  die  Sphäre,  in  welche  das  Werk  uns  leitet,  ist 
eine  der  freundlichsten  aus  dem  Kreise  menschlicher  Schöpfun- 
gen, und  es  ist  natürlich,  dass  wer  in  der  Lage  ist,  die  Daten 
aber  das  künstlerische  Leben  und  Wirken  in  Steiermark  in 
den  vergangenen  Jahrhunderten,  sei  es  zu  vermehren,  sei  es 
kritisch  zu  sichten,  leicht  auch  angeregt  wird,  mit  dem  Ver- 
fasser im  Verdienste  zu  concurriren. 

Die  nachfolgenden  Beiträge  zum  ;,Steirischen  Künstler- 
lexikon" sind  theils  Zusätze  zu  dem  dort  bereite  Gebotenen, 
theils  Ergänzungen  der  Oesammtreihe  desselben.  Hin  und 
wider  fügt  sich  wohl  auch  eine  Berichtigung  ein.  SämmtUche 
hier  vorgelegte  Daten  sind,  mit  wenigen  Ausnahmen,  erst 
nach  dem  Erscheinen  des  Buches  gesammelt  worden;  die 
Gelegenheit  des  Schreibers  dieser  Zeilen,  immer  neue  Acten 
zu  benatzen,  die  Durchsuchung  der  Grazer,  dann  aber  auch 
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anderer  Pfarren -Matrikel  haben  sie  eingebracht  Es  Iftsst 
sich  —  ganz  wie  beim  Verfasser  des  Buches  selber  —  auch 

hier  von  einem  Abschlüsse  dermalen  nicht  sprechen,  da 
namentlich  eben  die  erstgenannten  Quellen  noch  nicht  voll- 
ständig' durchgearbeitet  sind,  und  ohne  allen  Zweifel  noch 
manchen  umfänglich  und  inlialtlich  bedeutenden  Nachtrag 
liefern  werden.  Das  kann  aber  füglich  nicht  hindern,  mit  der 
ersten  Gabe  dieser  Art  hervorzutreten,  der  nur  die  Notiz 
noch  zttgeltigt  sei,  dass  sie  (fast  ausnahmslos)  blos  Maler, 
Kupferstecher  u.  s.  w.  und  Bildhauer  namhaft  zu 
machen  gedenkt^  aUe  anderen  Seitenzweige  des  «KOnstler- 
lexikons"  jedoch  (wie  Architekten,  Goldarbeiter,  Bossireru.  s.w.) 
nicht  berücksichtigt. 

Die  Namen,  welche  im  ;,KUnstlerle.\ikün^  schon  vertreten 
sind  und  zu  denen  etwas  bemerkt  werden  soll,  mögen  durch 
ein  vorgesetztes  „Zu**  besonders  gekennzeichnet  sein.  Im 
Ganzen  kommen  161  Namen  zur  Nennung,  davon  blos  39  bei 
Wastler  bereits  enthalten,  120  aber  vollkommen  neue  smd. 

Ich  theile  die  Reihe  in  zwei:  in  die  von  benannten 
Kttnstlem,  wenngleich  zuweilen  nur  ihre  Taufhamen  erhalten 
sind,  und  in  jene  von  unbenannten,  von  denen  wir  nur  Ort 
und  Art  ihrer  Bethiltigung  kennen  lernten. 

Ab  lenzer  Hans  (wohl  Aflenzerj.  Maler  in  (iraz,  1478 
(Urk.  Kais.  Friedrich's  III.,  NoÜzenbU  d.  kais.  Akad.  2,  320, 
Nr.  432.) 

Zu  Ackermann,  Ludwig  (u.  seit  1624  auch  Hans 
Ludwig),  Borger  und  Bildschnitzer  in  Graz,  erscheint  (nicht 
.  im  18.  Jahrb.,  sondern)  zwischen  1615— c.  1650;  seine  erste 
Frau  hfesB  Barbara,  seine  zweite  Eva;  von  ihr  taufte  er  1624, 

17.  März,  einen  Sohn  Hans  Georg;  seine  Tochter  Magdalena 
heiratete  1652,  25.  August,  den  Arkebusierreiter  Sebast. 
Gappmaier,  Sohn  des  Wirthes  Lorenz  Gappmaier  von  Salz- 
burg (Tauf-  u.  Traubuch,  Graz). 

Alban,  Hans,  BQrger  und  Maler  zu  Knittelfeld,  malte  für 
die  Hauptpfarre  Pols  den  Taufstein,  «darunter  der  Schein  vnd 
SKbnOpfzuuergulden",  1631.  (Landesarchiv,  Arch.Pels,14,34.) 
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Ambrosif  Hans  Anton,  Maier  zu  Graz,  1623  (Trau- 
buch, Graz.) 

B  a  c  h  s  t  u  r  z,  Job.,  Bildhauer,  Leibnitz,  1711.  Er  fertigte 
4  Statuen  und  4  Engel  dazu  für  den  S.  Joseph-Altar  zu 
Scbwanberg  (Landesarchiv,  Arcb.  Saurau). 

Bartl,  Hans,  Maler  zu  Weiz,  1645  (Pfarnnatrikel, 
Weitzberg). 

Zu  Bartsch,  Zacharias,  Fonnschneider  und  Buchdrucker 
zu  Graz,  tritt  daselbst  zuerst  1564  auf,  hatte  seme  Officio 

anfangs  im  Reinerhofe  im  1.  Sack  (beute  Nr.  20  der  Saclc- 
strasse),  1573  aber  in  der  Scliniiedgasse;  seine  Frau  hiess 
Barbara;  er  taufte  1561),  24.  Mai,  einen  Solin  Hieronymus 
und  1572,  16.  Juni,  einen  zweiten,  Zachaeus,  und  beide  Male 
stand  sein  Freund  Magister  Hieron.  Lauterbaeli  ihm  Gevatter. 
Er  starb  (etwa  im  Febr.)  1579  (Ausg.  des  Wappenbuches  von 
1880,  und  Protestant  Matrilcel  von  1567—74,  Landesarchiv). 

Batto,  Albin,  Maler  zu  Graz,  1678  (Traubuch,  Graz). 

Bau  mann,  Job.  Georg,  BQrger  und  Maler  zu  8.  Ru- 
precht an  d.  Rab;  seine  Fran  hiess  Maria  Elisabeth;  seine 
Tochter  Eva  Rosine  heiratete  1701,  Ü.  Juni,  den  Bürger 
und  Lederer  Simon  Lipp  und  seine  zweite  Tochter  Clara  1707, 
30.  Mai,  den  Bäcl^er  und  Bürger  Sigm.  Schmolbart,  beide  zu 
S.  Ruprecht  (l'farrmatrilcel  zu  S.  Ruprecht). 

Boccabella,  s.  Pocapelll 

Bocksdorf  er,  Christoph,  Maler  zu  Graz;  sdne  Frau 
hiess  Afra;  er  taufte  1621,  21.  October,  eine  Tochter  Anna 
Katharina  und  arbeitete  noch  c.  1650  mit  anderen  14  Malern 
bei  Aus^duiiückung  eines  grossen  Baues  mit,  den  der  Bau- 
meister Hans  Walther  für  die  Stände  (zur  Feier  des  Friedens- 
schlusses von  Osnabrück)  führte  (Traubucb,  Graz,  und  Acten 
des  Landesarchives). 

Bottan  8.  Bottoni. 

Bottoni,  Job.  Baptist  (schlechte  Formen  des  Namens 
sind  Bottan  und  Wuttan),  Barger  und  Maler  zu  Graz;  seine 
Fhui  hiess  Ursula,  und  taufte  er  1644,  13.  April,  einen  Sohn 
Namens  Andreas  (Taufbuch,  Graz). 
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Zu  Buchreitei;,  Georg  Ernst  (bei  Wastler  unter  Pj, 
Hofkammermaler  zu  Graz;  er  besass  den  Teich  beim  Rosenhof 
auf  dem  Rosenberge,  und  verkaufte  ihn  1639  an  Caspar  Auer; 
vor  1662  ist  er  gestorben.  Sein  Sohn  war 

Buchreiter,  Hans  Andreas,  gleichfiiUs  Maler,  der 
1662  sich  mit  Eva  Rosina  Hueber  von  Salzburg  vermählte 
^Laudesarchiv,  Landrecht:  Auer,  und  Traiibuch,  Graz), 

Zu  Burck.  Andreas  (der  bei  Wastler  sowohl  bei  B 
als  bei  P  erscheint),  Kanimernialer,  wird  in  späteren  Jahren 
auch  Hans  Andreas  genannt.  Seine  Frau  hiess  Anna;  sie 
gebar  ihm  1617,  16.  April^  eine  Tochter  Sibilla,  1620, 
8.  M&rz,  1621,  12.  Februar  und  1623,  10.  November,  die 
Söhne.  Erasmus,  Hans  Uhrich  und  Hans  Andreas,  dann  1626, 
29.  August,  die  Tochter  Maria  (Taufbuch,  Graz).  (Vgl.  auch 
Burckard.) 

Zu  Burck,  Erasmus  (bei  Wastler  unter  P);  ist  der 
Sohn  des  Vorigen,  geb.  H!2ü,  s.  Mürz ,  heiratete  KiHG, 
19.  September,  Benigna  Maria,  Tochter  des  Gastwirthes  Georg 
Meichel  zu  Graz;  um  1671  ist  er  Witwer  (Taufbuch,  Graz). 

Burkard,  Andreas,  Hofkammemuüer  (kais.  Kammer- 
nCondefector");  seme  Witwe  Anna  heiratet  1631  den  Maler 
Hieron.  Rodt  (Traubuch,  Graz). 

NB.  Ich  vermuthe,  dass  Andr.  Burckard  und  Andr.  Burck 
identisch  seien. 

C  a  m  e  r  1  a  n  d  e  r,  s.  K  a  m  ni  e  r  1  a  n  d  e  r. 

Zu  Conrad  i,  Eucharius,  Bürger  und  Maler  zu  Graz; 
heiratete  1663  (nicht  1660)  Anna  Catharina.  Tochter  des 
Kaufmannes  Jakob  Grundner  zu  Villach  und  dessen  f  Frau 
Rosina;  Conradi*s  Wwe.  heiratete  1669  den  Maler  Job.  Bened. 
Dietz  (Traubuch,  Graz,  und  Landesarchiv,  Rechnungsbelege). 

Zu  Desipi,  Lorenz  van,  kais.  Hof-Eriegsraths-Bau- 
meister;  er  war  1637  bereits  gestorben,  denn  in  diesem  Jahre 
bezahlte  die  Landschaft  seiner  Witwe  Anna  Maria  „wegen 
der  durch  ihren  Ilausswierth  seel.  in  Khupfer  abgestochnen 
vnd  einer  löbl.  Landsch.  dedicierten  Gräz  Statt^  Ib  f.  —  ; 
diese  Arbeit  war  „de  nouo^  denn  der  Stich  von  früher  sollte 
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verbefisert  werden,  wnrde  angetagen,  aber  nicht  beendet  und 
erst  durch  die  Witwe  fertiggestellt.  Das  mag  der  (wie  Kommet 
meint)  Hollarisehe  Stich  sein;  dann  geht  aber  immerhin  jener 

von  1626  noch  ab.  Von  ihm  kann  ich  folgende  Kinder  nach- 
weisen: Hippolita  Anna,  welche  1638,  24.  October,  «len 
landsch.  Secretär  Adam  Wundegger  von  VVundegg  heiratete, 
Maria  Elisabeth,  geb.  1621,  12.  Juni,  und  die  Zwillinge 
Christoph  und  Cbristinef  geb.  1623,  1.  September,  die  indess 
sofort  auch  starben  (Tauf-  und  TraubQcher,  Graz,  und  Lan- 
desarchiT,  Rechnungsbelege). 

Zu  Diebolt,  Melchior,  landschaftL  Maler,  Qras;  er 
erscheint  bereits  1683  (Landschaitl.  Expeditbuch,  1683,  f.  143). 

Dieb  Ol  t,  Stephan  (Thiebokl,  Thürold),  Maler  und 
Bauschreiber  in  Oraz,  besass  1071  einen  Garten  auf  dem 
Rosenberge  (Landesarchiv,  Gültaufsande:  Auer). 

Zu  Dietz,  Job.  Benedict  (auch  Tiez,  Titz  und  Tttz), 
Maler  zu  Graz,  Sohn  des  Mathias;  im  Jahre  1683  hatte  er 
einen  Laden  im  Landhause  beim  vorderen  Thore  inne.  Wur 
finden  ihn  widerholt  bei  Arbeiten  in  Tobelbad,  bei  Feuer- 
werken,  bei  Fahnen  u.  dgl.  beschäftigt  Er  heiratet  1669  die 
Witwe  Anna  Catharina  des  Grazer  Bürgers  und  Malers 
EiK'luirius  Conradi  (Tniiibuch,  Graz,  und  Ausgabenbücher, 
Landesarchiv,  1676,  1677,  1G80,  1681,  1685  und  1691). 

D  0 1  w  e  z  1,  Christoph  (Tholbezl),  Maler  zu  Graz,  stanmite 
aus  Innsbruck;  seine  Frau  hiess  Christine;  er  taufte  1625, 
6.  October,  eine  Tochter  Ursula  (Taufbuch,  Graz). 

Donir,  N.,  Maler  zu  Judenbuig;  seine  Witwe  wird  er- 
wfthnt  1683  (Landesarchiv  [81.  Fase],  77,  Nr.  39). 

Echter,  Job.  Sebastian,  Bildhauer  zu  Graz;  vgl. 
Echter,  Simon. 

Zu  Echter,  Simon,  landschaftl.  Maler  in  Graz;  er 
stammte  aus  Oberbaiern,  von  ^Wnll";  seine  Eltern  waren 
Georg  und  Apollonia;  er  heiratete  1636,  S.Mai,  Anna  Maria, 
Tochter  Georg  Baier's  in  Graz,  und  lassen  sich  folgende 
Kinder  nachweisen:  Maria  Anna,  getauft  1643,  23.  Juni  — 
Theresia,  1645,  20.  Juni  —  Sebastian  Gottfried,  1647, 
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28.  Mira  —  Franz  Georg,  1648,  24.  December,  und  Georg 
Adam,  1651,  8.  JSnner.  Es  ist  wahrscheinlicli,  dass  der  Bild- 
hauer Joh.  Sebastian  R,  der  1678  als  Sobn  Simon  Ecbter*s, 
gewes.  Bürgers  und  Malers,  genannt  wird,  sein  Sobn 
gewesen  (Tauf-  und  Traubuch,  Graz). 

Ehrnreich,  Math.,  Illuminist  zu  Graz,  1675  (Trau- 
buch,  Graz). 

Eiseuschmid,  Joh.  Michael,  Borger  und  Maler  zu 
Judenburg,  arbeitete  in  den  Jahren  1728—43  verschiedene 
und  zum  Tbeile  bedeutende  Arbeiten  für  die  Pfarre  Pols, 
sowohl  fbr  die  Kirche  daselbst,  als  für  jene  zu  Allerheiligen, 
wo  er  1728  fbr  920  fl.  die  Hochaltarsarbeiten  contrabirte  und 
ausführte  (Landesarchiv,  Archiv  Pels  14,  34  und  24,  52). 

Eis  er  (Eisner),  Ferdinand,  Maler,  sesshaft  zu  Wien, 
arbeitete  1611  zu  Neuberg  13  Wochen  weniger  3  Tage,  und 
weiters  1614  und  1615.  Er  scheint  indess  bloss  Geselle  und  im 
Dienste  des  Malers  Terzano  gewesen  zu  sein,  wertete  indess 
selbstständig  (Landesarchir,  Archiv  Neuberg). 

En ts mann,  Hans,  Maler  zu  Graz,  arbeitete  c  1650 
in  der  GeseUschaft,  die  bei  Bocksdorfer  (s.  oben)  erwtthnt 
ist  (Landesarchiv,  Rechnungsbelege). 

Zu  Erl  acher,  Sebastian,  Bildhauer  und  Bürf^er  in 
Graz ;  derselbe  war  von  Te^'ernsee,  Baiern,  und  heiratete 
Maria,  Tochter  des  Tischlers  Georg  Kretschmaier  von  Graz 
(Traubuch,  Graz). 

Zu  Faligum,  J(ohann)  (auch  Foligum),  Kupferstecher  in 
Graz;  er  war  zu^eich  .kais.Kunstabler"  daselbst,  und  stach  1716 
auch  eine  Gralrachrift  für  Saurau  (Landesarchiv,  Arch.  Saurau). 

Faschinger,  Barthol.  Balthasar,  Maler  zu  Graz; 
taufte  1615,  27.  Juni,  einen  Sohn  Balthasar  (Taufbuch,  Graz). 

Feiertag,  Christoph,  Bürger  und  Maler  zu  Juden- 
burg; er  erhielt  1683  daselbst  das  Bürjrerrecbt  „gegen 
Mallung  2  Bilder  .  .  .,  weiliche  gleichwollen  sauber  gemacht 
werden,  vnd  Ihre  Mayt  in  Ontrafe  haben  sollen."  Im 
Jahre  1684  hatte  er  im  Februar  einen  Oblen  Handel  «wegen 
einer  Mallerey,  so  von  Herrn  Rittmeister  Gablkhouen  ange- 
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dingt  worden.'*  Derenthalben  war  er  „in  Herrn  von  Rech« 

linger  Beliaussung  gangen,  dasselbst  aus  Beuelch  des  alten 
Herrn  von  Rechlinger  öffentlich  bis  zum  Freithoff  geprigelt 
worden*',  und  er  sagte,  er  „wisse  die  Vrsach  nit".  (Judeo- 
burger  Rathsprot.,  1683,  f.  163  und  169.) 

Zu  Fetz,  Leonh.,  Hofkammermaler  zu  Graz;  er  hatte 
nicht  blos  eine  Tochter,  sondern  mindestens  auch  einen  Sohn, 
Jacob  Franz,  geb.  1645,  17.  Juli,  Graz,  und  malte  1655  fbr 
den  Hochaltar  zu  S.  Kathrein  in  der  Laming  zwei  Altar- 
blätter für  98  fl.;  1670  wird  er  bereits  als  gestorben  erwfthnt; 
seine  Frau  Veronica,  geh  Lin tiner  von  Garnstein,  war  als 
Witwe  die  erste  Frau  des  Malers  Lor.  Lauiiga  (Tauf-  und 
Traubücher,  Graz,  und  Landosarchiv,  Stubenberger  Acten). 

Fincala  (?),  8.  Tincala. 

Flaschenperger,  Christoph,  Maler  zu  PetUtu, 
erwähnt  voft  1594  ab,  als  daselbst  beim  Munitionswesen  ver- 
wendet (Landesarchiv,  AusgabenbOcher). 

Franck,  Jeremias,  Bildschnitzer  zu  Graz,  Ende 
16.  Jahrh.  (Protestant.  Matrikel). 

Frey,  Caspar,  wirkte  c.  1650  als  Maler  in  Graz  (vgl. 
oben  Hocksdorfer)  (Landesarchiv,  Rechnungsbelej^e). 

F  r  i  s  s  0  n,  Jacob,  Bildschnitzer  zu  Graz ;  von  ihm  kennen 
wir  eine  Tochter  Maria  (get.  1615,  8.  Februar)  und  einen 
Sohn  Mathias  (get  1617,  31.  Jänner)  (Taufbuch,  Graz). 

Furfuerz,  Hans,  wirkte  c.  1650  als  Maler  zu  Graz 
(vgl.  oben  Bocksdorfer),  (Landesarchiv,  Rechnungsbelege). 

Fux,  Melchior,  Bildhauer  zu  Graz,  1627  (Traubucb, 

Graz). 

G 0 1  d h 0 f e r,  Benedict,  Maler  zu  (iraz,  stammte  aus 
Baiern;  seine  Frau  hiess  Elisabeth  und  er  taufte  1023, 
20.  Februar,  einen  Sohn  Eliseus,  und  1624,  7.  April,  einen 
zweiten,  Namens  N'alentin  (Taufbuch,  Graz). 

Gollani,  Christoph,  Maler  zu  Graz,  Sohn  des  landsch. 
Feldtrompeters  Christoph  G.  und  dessen  Fma  Katharina;  er 
heiratete  1650,  23.  November,  Katharina,  Tochter  des  Kauf- 
mannes Hans  K.  SUr  au  Graz  (Traubucb,  Graz). 
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Gotardo,  Blaler,  arbeitete  1719  am  Hochaltäre  der 
FranctBcaneridrche  in  Graz  (dironik  des  FraneiscaneridosterB). 

Gregor,  Daniel,  Sohn  des  Riemers  Georg  Gregor  in 
Breslau,  heiratete  1632  Margareth,  Witwe  des  Malers  Felix 
Margetter  von  Graz,  dann  1637  Kegina,  Tochter  des  Bürgers 
und  Schneiders  Kuep  Unterholzer  ?on  Golling  im  Salz- 
bargisohen  (Traubuch,  Graz). 

Gttldenmar,  Wolf  Andr.,  Bürger  und  Maler  zu 
Forstenfeld;  als  seine  Frau  wird  Sidonie  genannt  Bddeahid 

1652  schon  gestorben  (Traubuch,  Graz). 

Gundler,  Georg,  Maler  zu  Graz,  wohnte  1621  im 
«Hassen  Haus**  (Acten  der  Statthai terei,  und  Traubuch,  Graz). 

GOnther,  Georg,  «Maller  im  Hassen  Hauss"  in  Graz; 
seine  Fftm  hiess  Clara,  1625,  3.  Juli,  taufte  er  eine  Toditer 
Anna  Ifargaretha  (Taufbuch,  Graz). 

Gutsold,  Franz.  Maler  in  Graz,  arbeitete  c.  1650 
(vgl.  oben  Bocksdorfer)  (Landesarchiv,  Rechnungsbelege). 

Hainn,  Job.,  Maler  in  Graz,  1772  (Landesarchiv, 
Landrecht:  Abele). 

Zu  Hainz,  Hans,  Maler  in  Graz;  er  hatte  ausserdem 
1625  gebomen  Sohne  Michael  noch  den  Sohn  Hans  Christoph 

(get.  1621,  19.  August)  und  die  Tochter  Helena  (get.  1623, 
27.  Mai);  er  malte  1629  für  die  Kirche  in  Tobelbad  das 
Landes-  oder  Herren  Verordneten  Wappen,  mit  „einer 
Einfassung  von  Architektur  vnd  Kindlein  geziert"  für  30  fl., 
und  1630  ebenda  am  Hochaltäre.  Er  erscheint  c.  1650  noch 
thätig.  (TaufbQcher  Graz;  Landesarchiv,  Tobelbadacten,  Aus- 
gabenbuch von  1630  und  Rechnungsbelege.) 

Hanoi  dt,  Caspar,  reiste  (1588)  als  „Amulist  vnd 
Illurainist''  aus  dem  Reiche  zu,  wo  er  den  Kunstsinn  der 
Steiermark  preisen  gehört,  erklärt  die  Kunst  des  Amulierens 
in  KrystaUen  und  feinem  Glas  und  Stein,  auch  das  Illuminieren 
der  Figuren  und  Bilder  grandlich  zu  verstehen,  widmet  der 
Landschaft  ein  geschmelatee  Wappen,  empfiehlt  seine  Dienste 
und  erhalt  8  fl.  Geschenk  (Landesarchiv,  Petitionen). 
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Hans,  Maler  zu  Jndenbnrg,  fibernimmt  1420  oontraet- 

lich  die  Arbeit  einer  Altartafel  für  die  Pfarrkirche  zu  Bötzen 
(Mittheilungen  der  Centralconiniission  für  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Haudenknuile,  208). 

Zu  Hauck,  Joh.  Veit,  Ilofkammermaler  zu  Graz;  seine 
Frau  Eva  wurde  1737,  14.  Jänner,  in  der  Franciscanerkirche 
XU  Grax  begraben  (Chronik  des  Franciacanerkloaters  das.). 

Heber,  Georg,  Borger  und  Maler  zu  Eisenerz, 
restanrirt  1680  „bey  Renofirung  des  lieben  Gottshauss 
8.  Osswaldy,"  drei  «.Tosse  Bilder  als  b.  Maria,  b.  Oswald  und 
h.  Florian  u.  a.  kleinere,  vergoldet  sie  und  andere  Geräthe, 
erneuert  „dern  Hern  von  Eisenerz  ShtÜt%  streicht  auch 
Kreuze,  Leuchter  und  Thüren  an. 

Zu  H  e  h  e  r,  Wilb.,  Bürger  und  Maler  daselbst,  wohl 
der  Sohn  des  Vorigen,  malt  das  Jüngste  Gerieht  vnd  Mussl- 
caateo  Gbor*'  in  der  dortigen  Pfarrkirche  1674  (Landesarchiv, 
Acten  Eiseners). 

Heinrieb,  Rathsbfirger  und  Maler  zu  Gras,  1467 
bis  1468;  es  scheint,  dass  dieser  das  schöne  Bild  in  der 
Stadtrathsstube  zu  Graz  arbeitete,  welches  den  Namen  des 
Stadtrichters  Nieolaus  Strobel  trägt;  mit  diesem  zusammen 
erscheint  er  öfter  urkundlich;  so  1468,  30.  März  (Mittheilungen 
des  historischen  Vereines  fitr  Steiermark,  9,  290  (Nr.  577) 
und  291  (Nr.  685). 

Horneisser,  Georg,  Mater  zu  Bisenerz,  «ein  ledig 
vnd  ergrifine  rebellische  Person*,  beisst  es  im  Berichte  der 
Commission  zur  (Segenreformation  1599,  der  dessbalb  auch 
öffentlich  durch  den  Freimann  zum  Markte  hinausgeführt  und 
abgeschafft  wurde  (Steierm.  (iesch.  Bll.  4,  27). 

Hoy,  Nicolaus,  kais.  Kammermaler,  arbeitet  „Quadra 
oder  Bilder"  für  die  Karmeliterkirche  vor  dem  (inneren) 
Paulusthore  iür  1200  fl.  1669  (Landesarchiv,  Rechnungs- 
belege). 

Hui  dt,  Hans  Jakob,  «der  Kbunst  er&bmer  BOdthauer**, 
arbeitet  1611—12  am  Hoebaltare  zu  Neuberg  (Landesarcbi  v 
Ardiiv  Neuberg). 
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Jäger,  Johann,  IllumiDist  zu  Graz,  Sohn  des  Johann 
Jftger  zu  Augsburg;  er  hdratete  1647,  29.  September,  Regina, 
Tochter  des  (f)  Bürgers  und  Bäckers  Jak.  Wienhiern  von 
Strauhinf?  und  diese  als  Witwe  1550  den  Illuministen  Posek, 
und  ir)G7  den  Illuministen  Lorbich  (Traubuch,  Graz). 

J  0  h  a  n  n,  Maler  zu  Graz,  arbeitet  1719  am  Hochaltare  der 
Franciscanerkirche  daselbst  (Chronik  des  Franciscanerklosters). 

Jorg,  war  Maler  zu  Graz,  14S4  (Beitrüge  zur  Kunde 
steienn.  GeschicbtsqueUen,  13,  51). 

Joseph,  Bfldhauer  zu  Graz,  arbeitet  wie  nächst  oben 
Johann  (ebenda). 

Joss  (Joser),  Christophj  Bildhauer  zu  Graz;  seine 
Frau  war  Eva  Hosine  und  seine  l)isher  nachweisbaren  Kinder 
sind  Hans  Christoph  (geb.  1643,  10.  October)  und  Maria 
Bosina  (geb.  1647,  28.  Jänner)  (Taufbücher,  Graz). 

Zu  Jona  da,  Sebastian;  schrieb  sich  auch  Gouada;  er 
arbeitete  noch  c.  1650  (vgl.  oben  Bocksdorfer)  (Acten  der 
Statthalterei,  und  LandesarchiT,  Rechnungsbelege). 

Kammacker  s.  Kh— . 

Kammerl  ander,  Franz,  Bildhauer  (zu  Judenburg  ?), 
restaurirt  1713  in  l'els  die  Statuen  der  Heiligen  Florian  und 
Isidor  (Landesarchiv,  Archiv  Pels  14,  34). 

Kern,  Bartholomä,  Bildhauer  zu  Bruck  a.  M.,  1655 
(Landesarchiv,  Archiv  Stubenberg). 

Kern,  Jeremias,  Maler  zu  Graz,  kam  aus  Innsbruck 
und  heiratete  1621,  31.  Jänner,  Anna  Maria  Posata  in  Graz 
(Traubuch,  Graz). 

Kerzer,  Job.  Georg  —  Kerzersberg,  Maler  ro  Graz, 
um  1700  bereits  als  todt  erwähnt  (Landesarchiv,  Landrecht: 
Kerzer). 

Zu  K  h  a  m.  Domenico ;  es  ist  Gomo  zu  iesen,  und  nicht 
1671,  sondern  1571. 

Zu  Khamacker  und  Khamerickl.  Diese  Beiden 
sind  identisch;  er  malte  auch  1573  den  Uhrthurm  in  der 
Burg  zu  Graz  (Statthalterei,  Hofkammeracten). 

Zu  Khrapf  s.  Krapp. 
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Zo  Klincko,  Jakob,  Hofinaler  in  Gm;  schont  eigent- 
lich Ktinckl  geheissen  zu  haben.  Kr  arbeitete  1615  bei  den 

Doiiiinic^nerinnen  und  hatte  von  seiner  Frau  Maria  die  Kinder 
Anna  Barbara  (get.  1620,  29.  März)  und  Maria  Christina 
(get.  1621,  27.  Juni);  er  selbst  scheint  im  letztgenannten 
Jahre  verstorben  zu  sein.  Die  erstere  Tochter  heiratete  1640, 
20.  Junner,  den  landsch.  Ingrossisten  Hans  Chph.  Haas  (Tauf- 
und  Tranbuch,  Graz,  und  Landesarchiv,  Acten  der  Finans- 
Landesdirection). 

Koch,  Joseph,  Maler  zu  Weitz,  1798  (Landesarchiv, 
graue  Serie:  Weitz). 

K  0  p  a  t,  Hans,  Maler  zu  Graz,  Sohn  des  Malers  Jakob 
Kopat  in  in  Niederlanden,  heiratet  1661  die  ApoUoDia  Zeuegg 
2U  Graz  (Traubuch,  Graz). 

Zu  Krapp  (Khrapf,  auch  Kraff)  Georg,  Maler  zu  Graz; 
er  hatte  von  seiner  Frau  Margareth  1621,  19.  Mai,  eine 
Tochter  Judith,  und  1623,  28.  August,  noch  euie  Toditer 
Judith;  erhielt  1623  for  das  Bild  eines  Wildschweines  60  iL, 
und  für  ein  anderes  160  fl.  (Tanfbudi,  Graz,  und  Statthalterei, 
Hofkaninieracten). 

K  reber.  Jakob,  Bildschnitzer  „im  Sdiloss"  zu  Graz; 
seine  Frau  liiess  Maigareth,  seine  Tochter  Christine  Katharina 
(get.  Ui21,  19.  September)  (Taufbuch,  Graz). 

Krenauer,  Job.  Matthäus,  burgerl.  Bildhauer  zu 
Leoben,  1735  (Landesarchiv,  Archiv  Leoben). 

Lang,  Tobias  Emst,  Maler  zu  Graz,  Sohn  des  Eggen- 
bergerischen  Ho^rtners  Qeovg  Lang,  1662  (Tranbuch,  Graz). 

Zu  Lauriga,  Lorenz,  Hofkamniennaler  und  Bürger  zu 
Graz.  Sein  Vater  Valentin  (get.  1589,  1  1.  Fel)ruar)  war 
Bürger  und  Goldschmied  zu  Leibnitz  und  starb  1639, 
22.  Sej>teinber.  Seine  Mutter,  die  zweite  Frau  Valentins,  hiess 
Ursula  Gnaser.  Lorenz  war  geboren  1632,  9.  Juli;  er  heiratete 
1660,  25.  Jänner,  Veronica  geb.  Lindner  (von  Gamstein), 
Witwe  des  Hofkammermalers  Leonhard  Fetz;  in  zweiter  Ehe 
(1670,  3.  Februar)  war  er  mit  Anna  Elisabeth  Bechhiger 
verheiratet,  die  ihm  fhnf  Kinder  gebar.  Er  besass  auch  ein 
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Haus  in  der  Monrontadt,  und  starb  1681,  9.  October,  und 
ist  zu  Leibnitz  begraben.  Eine  Genealogie  und  Art  Familien- 
chronik findet  sich  bei  der  Famlie  v.  Formentini  (Tauf-  und 
Tiaubücher,  Graz,  und  Lanilesarchiv,  Landrecht:  VitelH). 

Lauterb  ach,  Jonas,  Maler  zu  Graz,  1596;  erscheint 
ein  Sohn  des  Freundes  von  Zacharias  Bartsch,  Magister  Hieron. 
Lauterbach  (Protest.  Matrikel). 

Leitner,  David,  yon  Niederwallsee,  Unterösterreich, 
Malier  zu  Graz,  1627  (Traubucb,  Graz). 

Zu  L  0  r  b  i  c  h,  Georg,  Illuminist ;  er  hiess  Georg  Christoph 
(wird  aber  audi  wiederholt  Gregor  genannt),  war  Sohn 
des  Hans  Lorbich,  Buchbinders  zu  Passau,  und  heiratete  1667 
Regina,  Witwe  des  Illuministen  Hans  Ulrich  Posch  zu  Graz, 
die  wieder  die  Witwe  des  lUuministea  Hans  Jiiger  daselbst 
war  (Traubuch,  Graz). 

Zu  Machen  Schalk,  Johann,  Maler  zu  Graz;  er  war 
der  Sohn  Georgs  Machenschalk  und  seiner  Hausfrau  Barbara, 
wohnhaft  zu  Schenckau  in  Oberbaiem,  und  hehratete  1660, 
25.  April,  Maria  Magdalena  geb.  Kttnstl,  Witwe  der  bOrgerl. 
Maler  Wolfg.  Kesch  und  Jac.  PrUckler  auf  der  Gräz  (am 
Grazbach)  (Traubuch,  Graz). 

Mader,  Hans  Georg,  Bildhauer,  arbeitete  das  Figura- 
lische  und  Ornamentale  am  Hochaltäre  zu  Kloster  Neuberg 
1^11  (Landesarchiv,  Archiv  Neuberg). 

Zu  Manasser,  David,  Kupferstecher  zu  Graz;  von 
ihm  kennen  wir  die  folgenden  Kinder:  David  (get.  1638, 
4.  September),  Johann  Caspar  (1640,  23.  Jflnner),  Johann 
Franz  (1643,  18.  Februar),  Maria  Katharina  (1644,  25.  Sep- 
tember) und  Regina  Sophie  (1646,  13.  Mai);  1651  erhielt 
er  100  fl.  und  1653  100  Thaler  Recompens  für  gelieferte 
Kalender.  Sein  Sohn  David  war  gleichfalls  Kupferstecher  und 
wird  vielleicht  Manches  dem  Vater  zugeschrieben,  was  der 
Sohn  erzeugte;  er  heiratete  1663  die  Försterstochter  Sabine 
Catharine  Schatzl;  der  dritte  Sohn  Johann  Franz  vrurde 
Barbier  und  heiratete  1665  Anna  Clara,  geb.  Spicker  von 
Wesshofen  (West—  ?),  Witwe  des  Ilofbarbiers  Hans  Hemr. 
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Huber  von  Hubegg,  und  die  letzte  Tochter  Regina  Sophie 
ehlichte  1672  Max  Elogast  (Tauf-  und  Traubücher,  Graz). 

Zu  Manasser,  Job.  Caspar:  von  ihm  sind  aus  dem 
Jahre  1680  noch  ein  Stich  der  heil.  Rosalie  und  der  damals 
errichteten  Dreifaltigkeitssäiile  za  erwfthnen  (Landesarchiv, 
AuagabenbQcher). 

Za  Manasser,  Tobias,  niuminlst  zu  Graz;  nennt  sich 
aaeh  Nmnallst;  er  heiratete  1624  zu  Graz  Katharina,  die 
Witwe  des  Tagschreibers  Urban  Clement,  ging  nach  Augs- 
burg, und  floh  1634  vor  den  Schweden,  wieder  nach  Steier- 
mark; er  muss  um  oder  vor  1640  schon  gestorben  sein 
(Traubuch,  Graz,  und  Landesarchiv,  Becbnungsbelege). 

Margetter,  Felix,  borgeri.  Maler  zu  Graz;  seine 
Witwe  Margareth  heiratete  1682  den  Malergesellen  Daniel 
Gregor  (Tranbnch,  Graz). 

Marx,  Johann  Christoph,  Maler  in  Judenburg,  arbeitet 
in  der  Kirche  zu  Pels  die  Vergoldungen  verschiedener  Statuen, 
1711,  1712  und  1722  ein  »Frauenbiltl"  und  emen  Johann 
Baptist  (Landesarchiv,  Archiv  Pels  14,  84). 

Marx  er,  Ignaz  Jakob,  Maler  zu  Brack  a.  M.,  arbeitet 

1728  für  die  Kirche  in  Pels  (ebenda). 

Mautbrucker,  Hans,  Maler  zu  Judenburg,  malt  1622 
Johannes  und  Maria  .neben  dem  grossen  Crucifix"  (ebenda) 
und  dann  c  1650  auch  in  Graz  (vgl.  oben  Bocksdorfer) 
(Landesarchiv»  Rechnungsbelege). 

Meier,  Hans  Martin,  Radirer  und  Illuminist  zu  Graz, 
war  der  Sohn  Hans  Meier's  und  seiner  Frau  Sabine;  er 
heiratete  zu  Graz  1655  Anna,  Tocliter  des  bürgerl.  Büchsen- 
machers Hans  Knoll ;  seine  zweite  (?)  Frau  Maria  ehelichte 
den  Ulnministen  Thomas  Mullner  1667  (Traubuch,  Graz). 

Metxner,  Aegyd,  Bildhaner  zn  Ghraz,  Sohn  des  Lam- 
brecht Mehnier  von  S.  Veit  ob  Graz  und  dessen  Fraa  Radi- 

gund;  er  heiratete  1660,  20.  Jnni,  Katharina,  Tochter  des 
bürgerl.  Bäckers  Philipp  Schweinhamer  von  Burgau  (Trau- 
buch, Graz). 

lltttk«».  dM  Uit  VM«iBM  f.  Stoleimwk,  XXXU.  H«ft.  1884.  5 
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Zu  MiesBl,  Johann,  Maler  za  Radkenburg  nnd  Graz; 
seine  Fran  hiess  Beatrix;  er  wird  1757  als  bereits  verstorben 

bezeichnet  (Landesarchiv,  Landrecht:  Miessl). 

Moritz,  Moritz,  „Probsthoflfbilthawer"  :  so  lautet  seine 
Unterschrift  in  einem  Acte,  darin  er  für  seine  Frau  um 
Quartier  in  Tobelbad  nachsucht ;  das  Rubrum  des  Actes  sagt 
«Bildhauer  Moria  betr.''  (Landesarchiv,  Tobelbad- Acten). 

Mttllner,  Thomas,  lUumtnist  zu  Graz,  Sohn  des 
Maurers  Michael  Molhier  von  Augsburg,  heiratet  1667  Maria, 
Witwe  des  ninminlaten  Hans  Martin  Meier  (Traubuch,  Graz). 

Zu  Neu  bürg,  Martin,  Bildhauer  in  Admont;  er  arbeitet 
und  restaurirt  für  die  Kirche  zu  Pels  die  Statuen  der 
HH.  Lorenz,  Michael,  Katharina  und  Barbara,  dann  zweier 
Engel  (Landesarchiv,  Archiv  Pels  14,  34). 

Ney,  Joseph,  Maler  zu  Graz,  arbeitet  am  Hochaltäre 
der  Franciskanerkirche  daselbst  (Franciskanerchronik). 

Nie  an  der,  Johann,  Maler  zu  Bruck  a.M.;  von  seiner 
Frau  Margareth  (f  1635,  24.  Juli)  hatte  er  die  Töchter 
Elisabeth  (1619)  und  Dorothe  (1622),  von  der  zweiten  Frau 
Maria  die  Söhne  Hans  Christoph  (1636)  und  Martin  (1637) 
(Pfarrmatrikel  zu  Bruck  a.  M.). 

Nischlwitzer,  Johann,  Bildhauer  zu  Judenburg, 
arbeitet  für  Pels  die  Josephistatue,  1757  (Landesarchiv, 
Archiv  Pels,  U,  34). 

Orto  witsch,  Mathias,  Maler  zu  Graz,  arbeitet  daselbst 
c  1650  (Tgl.  oben  Bocksdorfer)  (Landesarchiv,  Rechnungsbelege). 

Zu  Otto,  Johann  Melchior,  Maler  zu  Onus;  seine  Frau 
war  Rosine  (Eva  Rosine  oder  Euphrosine)  und  von  ihr  hatte 
er  Otto  fget.  1647,  23.  Juni),  Fnuiz  Karl  (1649,  30.  April)  und 
Maria  Carilia  (1050,  Hl.  August),  und  arbeitete  den  Hoch- 
altar in  der  Karnicliterkirche  zu  Graz  fttr  2100  fl.  (Landes- 
archiv,  Ausgabenbücher). 

Paier,  Stephan,  Maler  in  Graz,  ein  »amier,  eilender 
erlebter  Mohn',  1652  (Landesarchiv,  Rechnungsbelege). 

Zu  Pettumfftll,  Franz,  Maler  in  Graz,  heisst  aucii 
Petteniüll,  und  lebte  noch  1760  (Sterbbuch,  Graz). 
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Pfefferl,  N.,  Maler  zu  Radkersburg;  seine  Frau 
hiess  Maria  Anna;  er  ist  um  1757  bereits  verstorben  (Lan- 
desarchiv, Landrecht:  Miessl). 

Pfennißmann,  Hans,  Maler  zu  Graz,  arbeitet  daselbst 
c  1650  (vgl.  oben  Bocksdorfer)  (Landesarcbiv,  Rechnungsbelege). 

•  Pflanz],  Joh.  Karl,  Maler  zu  Gleisdorf,  1599  (Pfarr- 
matrikel,  Gielsdorf). 

Pieringer,  Johann,  k.  k.  privil  Bildhaaer  za  Graz, 
arbeitet  1778  fbr  das  Palais  Saarau  daselbst  »zu  4  Triman 
die  antich  Gehänger  und  Maschen  auf  die  Rainen  nebst 
4  andern  Gehängen  nebst  denen  Fenstern  auf  der  Lesenen, 
vor  jeden  Trimau  vud  Seiteogebangea  10  fl."  (Laudeüarchiv, 
Archiv  Saurau). 

Pieter,  Johann  (als  Niederländer  auch  Jaan  Pieter 
genannt  Taufb.  Graz,  3,  286),  Hofkammermaler  zu  Graz; 
seme  Fnra  Judith  gebar  ihm  1619  eine  Tochter  Felicitas 
Polixena,  «elehe  11.  März  getauft  wurde  (Taufbuch,  Graz). 

Zu  Pocapetli  (richtiger  Boccabella),  Philibert;  hatte 
eine  zweite  Frau  Ursula  und  taufte  von  ihr  1G21,  IG.  April, 
einen  Sohn  Peter  Christoph  (ebenda). 

Zu  Pomis,  Gianpietro :  die  Tochter  Katharina  war  in 
zweiter  Ehe  mit  dem  Dr.  med.  Caspar  Job  verheiratet 
(Trauung  1645,  19.  Februar,  Graz)  (Traubuch,  Graz). 

Posch,  Hans  Ulrich,  lUuminist  zu  Graz,  Sohn  des 
Bürgers  und  Färbers  Hans  Posdi  zu  Angsbutg  und  dessen 
FnxL  Anna  Ifaria,  heiratete  1650,  7.  Juni,  Regina  geb.  Knoll, 
Witwe  des  Illuministen  Hans  Jäger,  welche  1667  wieder  den 
ninministen  Gg.  Chph.  Lorbich  ehelichte.  Von  ihr  hatte  Posch 
eine  Tochter  Sophie  (get  1651,  12.  Mai)  (Tauf-  und  Trau- 
buch,  Graz). 

Pösendeinerin,  Anna  (Wappen)malerin  zu  Graz, 
1786  (Landesarchiv,  Archiv  Saurau). 

Prandstatter,  Balthasar,  Bürger  und  Bildhauer  zu 
Jnde&hnrg,  arbeitet  1727  12  neue  Leuchter  für  die  Kirche  zu 
Pete,  und  1728  die  Kaazelrestaurimng  in  Allerheiligen  (Lau- 
desarchiv,  Archiv  Pels  14,  34). 
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Predess  (Preduss),  Lorens,  Barger  und  Maler  zu 
Graz,  arbdtet  daselbt  c  1650  (t^.  oben  Bocksdorfer);  seine 
Tochter  Gäcflie  heiratet  1651,  7.  Hai,  den  Kanfhnaanasohn 

Georg  Job  zu  Graz  iTraubuch,  Graz). 

Prttckler,  Jacob,  Maler  zu  Graz,  gebürtig  aus  Salz- 
burg „beim  H.  Prun",  Sohn  Jacobi  Prückler's  und  seiner 
Frau  Barbara,  wohnte  in  Graz  j,auf  der  Griz*'  (am  Grazbach), 
heiratete  1659,  21.  Juli,  Maria  Magdalena,  geb.  KOnstl,  Witwe 
des  bttrgerL  Malers  Wolfgang  Besch  und  starb  noch  im  selben 
Jahre;  seine  Witwe  ehdichte  dann  1660,  25.  April,  den 
Maler  Job.  Machenschalk  (Traubuch,  Graz). 

Puterberger,  Abraham,  Maler  zu  Graz,  stammte 
aus  Lüneburg  und  wurde  1600  als  Protestant  ausgewiesen 
(Traubuch,  Graz). 

Putz,  Mattheus,  „lapicida  seusculptor"  in  Judenburg, 

Ende  16.  Jahrh.  (Pfarrmatrikel  Judenburg). 

lia  m  s  c  h  U  s  s  c  1,  Franz,  Maler  zu  Graz,  1726  (Landes- 
archivy  Acten  der  Finanz-Landesdirection). 

Bath,  Johann  Melchior,  Maler  zu  Graz,  seine  Frau 
Eva  Bosine;  er  taufte  1644,  16.  Jänner,  einen  Sohn  Johann 

Erasmus  (Taufbuch,  Graz). 

Zu  Reich ardt,  Caspar;  seine  Frau  war  Anna 
Sophie,  und  hatte  er  von  ihr  1650  einen  Sohn  Ferdinand, 
der  10.  August  getauft  wurde,  wobei  Ferd.  Ignaz  Freih. 
Moscon  X^on  der  sogen,  kaufmftnnischen  oder  Wiener  Linie) 
Pathe  stand.  Von  ihm  wissen  wir  voittofig  nur,  dass  er  lür 
das  Begräbniss  der  Frau  Maria  Kath.  Cordin  1666  18  Gon- 
ductwappen  malte  (Taufbuch  Graz,  und  Landesarchiv,  Acten 
Cordin). 

Reich  ardt,  Joseph,  bürgerl  Maler  zu  Leobeo,  1735 
(Landesarchiv,  Archiv  Leoben). 

Zu  Reichert,  Carl:  Verfasser  dieser  Zeilen  hat  fttr 
«Einst  und  Jetzt**  den  Text  von  Botenfels  und  Wasserbergi 
für  Beide  aber  auch  die  Zeichnungen  geliefert,  welche  Bdchert 
genau  nach  den  Aulnahmen  in  Lithographie  umsetzte. 
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Beiger,  Hans,  nBUdtscbnitzer'  in  Graz,  seine  Frau 
Veronica,  sein  Sohn  Georg,  geb.  1573,  15.  Februar  (Landes- 
archi?,  Protestant  IfatrikcJ). 

Besch,  Wolfgang,  Maler  m  Graz,  Sohn  Caspar  B. 

aus  Oberbaiem,  heiratete  1647,  17.  Februar,  Maria  Magdalena, 
Tochter  des  Goldschmiedes  Jeremias  Künstl,  welche  später, 
und  zwar  1659  den  bürgerl.  Maler  Jac.  Prückler,  dann  IGOü 
den  bürgerl.  Maler  Job.  Macbenschalk  ehlichte;  von  ihm 
kennen  wir  die  Kinder  Maria  Magdalena  (get.  1648,  17.  Juli) 
und  Wolf  Carl  (get.  1650,  28.  Jänner)  (Tauf-  und  Tran- 
bQcher,  Graz). 

Zu  Betz,  Stephan,  hadsch.  Maler:  erarbeitete  für  die 
Feier  des  westphftlischen  Friedens  in  der  Karlau  „ein  Banter- 
dicr  beim  Dischler  gerissen,  vndt  hernach  aussgefielt  vndt 
gedöbelt  vndt  mit  Farwen  aussgefast  (4  fl.)**;  1654  bittet  er 
um  Remuneration  (und  seine  [6]  Gehilfen  extra)  wegen  seiner 
Arbeiten  „bey  der  weinrünenden  Portten  (am  Landthauss) 
alss  (am  21.  Juli  1653)  gehaltenen  Feuerwerckh  vnd  darbey 
gehabten  Statuen  in  Mallerej**.  Sein  Werk  setzte  sich  aus 
Folgendem  zusammen  (a)  beim  Feuerwerk):  »Von  Biltem 
alss  6  Khurfirsten  sambt  den  Ehinig,  2  entere  St&tna  mit 
den  Simlung  ( ? !),  2  antere  mit  den  vngerischen  vnd  behemischen 
Wappen,  den  Ilergolus  (!)  mit  den  Hunten  vndt  den  Atlas 
mit  der  Weltkhugl,  ietes  wäre  12  Schach  hoch,  eines  6  Gul- 
den, machen  00  fl.,  den  Drechen  gemolt  5  fl.,  dass  Banter- 
thier  sambt  den  Adler  1 0  Ü.,  auf  des  Khinigs  Dron  ein  grosser 
Atler  5  fl.,  den  Khurfirsten  ynd  dess  Herrn  Landtshaubtman 
sambt  der  HH.  Verometen  Wappen  gemalt,  fier  eines  1  fl. 
30  kr.,  mochen  14  in  Allen  21  fl.,  dass  gantze  Werkh  vor- 
gerissen vnd  angewen,  alss  die  20  Saullen  sambdt  den 
Gesimes  vndt  Postamentern,  welliches  auf  die  40  Schuch  hoch 
war,  Alles  gemolt  von  Forwen,  ist  fier  Alles  zusonien  50  fl., 
(h)  bei  der  ;,weinrUnenden  Portten")  4  Bilder  mit  dem  böhm.- 
ungar.  Wappen,  8  Schuh  höh  ä  6  fl.,  1  grosser  Adler  und  der 
Panther  &  5  fl.,  4  grosse  Säulen  mit  Postamenten,  und  auch  alles 
«Pondtwerch*'  gemacht  15  fl.  (Landesarchiv,  Rechnungsbelege) 
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Ricco,  Franz,  Maler  zu  Judenburg  (?  Obdach?)  mnit 
in  der  Hauptkirche  zu  Pols  c.  1750  den  Hochaltar  (fUr 
650  fl.),  vergoldet  den  Tabernakel  und  Baum,  den  h.  Joseph 
nod  Isidor  (für  129  fl.)  (Landesarchiv,  Archiv  Pete,  14,  34) 

Ridiger,  Joseph,  Maler  zu  Qnas,  Sohn  Jos^h  Ridi- 
gei's  von  Nachod  in  Böhmen,  heiratet  1755,  18.  December, 
Theresia,  Witwe  des  Kaufmannes  Clemens  de  la  Martina  zo 
Gnas  (Pfarrmatrike).  Gnas). 

Rodt,  Ilieronymus,  von  Augsburg,  Maler  zu  Graz, 
heiratet  1631  Anna,  Witwe  And.  Burkardt's,  kais.  Kammer- 
»Condefector"  (Contrafeter)  (Traubuch,  Graz). 

Rott,  Georg,  Maler  xu  Graz,  arbeitet  c.  1650  (vgl. 
oben  Bocksdorfer)  (Landesarcbiv,  Rechnungsbelege). 

Sadler,  Hans,  Bürger  und  Maler  zu  Windischgraz 
'  und  seine  Frau  Helena  ;  er  f  vor  1647,  in  welchem  Jahre 
sein  Sohn  Philipp  Jakob  (4.  August)  Anna  Maria,  Tochter 
des  t  Steinmetz  Ilans  Priginel  lieiratete  (Traubuch,  Graz). 

Salz  leitner,  Hans,  Maler  zu  Graz,  seine  Witwe  Anna 
Katharina  ehlicht  1642,  28.  September,  den  Maler  Gg.  Heinr. 
Schmidt  (ebenda). 

Zu  Scheuer,  Salomen,  (auch  Scheyer»  Scheyher  und 
Scheyrer),  Hofmaler;  seine  Frau  war  Elisabeth;  seine  Tochter 
Elisiü)eth  heiratete  1637,  18.  October,  Paul  Baumkircher, 
und  seine  Tochter  Ursula  1656,  20.  October,  den  Ornats- 
diener  bei  S.  Andrft,  Peter  Weniger  (ebenda). 

Schmelzer,  Wolf,  Maler  zu  Graz :  von  seiner  Frau 
Ursula  taufte  er  1623,  1.  April,  eine  Tochter  Maria  Katbarina 
(Taufbuch,  Graz). 

Schmidt,  Georg  Heinrich,  Maler  in  Graz,  gebürtig 
aus  Drösing  (N.-Oest),  heiratet  1642,  28.  September,  Anna 
Katharina,  Witwe  des  Malers  Hans  Sahsleitner  (Tranbuch,  Graz). 

Zu  Schmidt,  Jos.  Michael,  vgl.  den  Beitrag  in  den 
»Kleinen  Beiträgen"  zu  Ende  dieses  Heftes. 

Zu  Schoy,  Johann  Jakob,  Bildhauer  in  Graz,  arbeitete 
1724  sechs  grosse  Statuen  im  Auftrage  des  Propstes  von  Seckau 
für  die  Kirche  zu  Schönberg  (LandesarcJiiv,  Archiv  Seckau). 
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Schreiber,  Joachim,  Maler  in  Graz,  arbeitete  daselbst 
c.  1650  (vgl.  oben  Bocksdorfer)  (Laudesarchiv,  Rechnungsbelege). 

Schwär,  Michael,  Borger  und  Maler  zu  Leobeo.  1573 
(Landesarcbiv,  Urk.) 

Sehr  jung,  Jakob,  .BtatuArius**  in  Neumarkti  1716 
(Püumnatrikel,  Neumarkt). 

Senftenb erger,  Johann,  Ifaler  In  Oraz  (ist  wohl  mit 
Hao8  Settenperger  oder  Stenperger?  identisch,  der  zwischen 
1614--25  erschehit);  seine  Frau  Anna  Marie;  er  tauft  1621, 
30.  Juli,  einen  Sohn  Johann  Peter  (Taufbuch,  Graz). 

Seyer,  Pankraz,  aus  Tirol,  „arcularius"  in  Leobeo, 
c.  1680  (Pfarrmatrikel,  eine  Leoben). 

Seyerl  (?),  Andreas,  Maler  in  Graz,  1580;  handschr. 
Einzeichnung  in  einem  Kalender  gen.  J.  besagt:  ,Eodem  ' 
die  (16.  Mai)  ist  der  Maller  Andre  Seyerl  hinwekh'  (Landes- 
afthir). 

Zu  Spill  mann,  Franz  Benedict,  Kupferstecher;  die 

Pfamnatrikel  nennt  seine  Frau  nicht  „Bürgerstochter  aus 
Uebelbach",  sondern  Tochter  des  Caspar  Fasching,  bUrgerl. 
Hufschmieds  in  Graz  (Traubuch,  Graz). 

Starck,  Simon,  Maler  in  Graz,  arbeitet  1719  am  Hoch- 
altare der  Franciskanerkirche  daselbst  (Frankiscanerchronik). 

Steinmttilner,  Thomas,  «der  Kbunst  erüahmer  Bildt- 
lianer*,  arbeitet  mit  Huldt  zusammen  am  Hochaltare  zu 
Neuberg  1611—12  (Lsndesarchiv,  Archiv  Neuberg). 

Zu  Steinpichler,  Franz,  Hofkammermater,  maltb 
1711  für  die  Grätin  von  Saurau  „ein  Altarblat  des  heil. 
Jossef.  Jesus  vndt  Maiia  mit  F^nglen  zierlich",  verlangt  10  fl. 
und  erlüiit  8;  dasselbe  war  für  den  Josephi-Altar  zu  Schwan- 
•  herg ;  die  „kays.  befreyte  Malierin"  ßosina  Segmiller  (Witwe) 
fasste  den  Altar  und  Hachsturz  machte  vier  Statuen  und  vier 
Engel  dazu  (Laudesarcliiv.  Archiv  Saurau). 

Stock],  Christoph,  Maler  zu  Leoben,  Sohn  Christoph 
Stfickl's  und  dessen  Frau  Rebecca,  heiratete  1665,  8.  Februar, 
Katharina,  Tochter  des  BOrgerroeisters  Andress  Egger  (eines 
Ahnherrn  der  gegenwärtigen  Grafen  Kgger  in  Kärnten)  und 
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dessen  Frau  Maria.  Malte  1682  das  Bild  flkr  die  H.  Geiste 

Capelle  in  MUrzzuschlag,  und  ein  kleines  für  Spital  am  Sem- 
niering  (Votivbild  wegen  Feuersbrunst),  für  36  und  9  fl., 
Letzteres  noch  erhalten.  (Pfarrniatrikel,  Leoben,  und  Landes- 
archiv, Rathsprotokoll  von  Milrzzuscblag,  Hdschr.  408,  f.  195). 

Stockt,  Karl,  »solutus  pictor*  (lediger  Maler),  vielleieht 
der  Sohn  des  Vorigen,  f  1709  zu  Leoben  (ebenda). 

Täglich,  Franz,  Maler  zu  Reichenau,  malte  von  1601 
bis  1621  für  Kloster  Neuberg;  namentlich  ist  angeführt  für 
lüüü  ein  neuer  Altar  (Landesarchiv,  Archiv  Neuberg). 

Zu  Terzano,  Job,  Jakob,  Maler;  contrahirte  1611, 
29.  April,  zu  Neuberg  „wegen  Vergold.  vnd  Malung  des  Hoch- 
Altars  daselbst"  für  330  Thaler.  Er  hatte  bereits  im  Vor- 
jahre dort  gearbeitet,  aber  auch  für  Herrn  Sehrott  zu  Kind- 
berg. (Vgl.  auch  Eiser.)  (Landesarchiv,  Archiv  Neuberg.) 

Thiebold,  s.  Diebolt,  Stephan. 
Th  ol  bezl,  s.  Dol  wezl. 
Thttrold,  s.  Diebolt 

Till,  Hans,  „Biltschnitzer*  zu  Graz,  stammend  aus 

den  Niederlanden;  seine  Frau  warVeronica;  er  taufte  1571, 
18.  Miirz,  eine  Tochter  Susanne  (Landesarchiv,  Protestant. 
Matrikel). 

Tincala  (F—  ?),  „Car.  phorus",  malte  1670  die  Froskea 
im  grossen  Saale  auf  Schloss  Trautenfels  (Freskenau&chriit 
daselbst). 

Zu  Trost,  Andreas,  Kupferstecher  in  Graz:  war  der 
Sohn  von  Andreas  Trost  zu  Deggendorf  in  Baiem;  er  war 
verheiratet  in  erster  Ehe  (1687)  mit  Maria  Salome,  Tochter 

des  iur.  Dr.  Fleischhacker,  und  in  zweiter  (1698)  mit  Maria 
Theresia,  Tochter  Job.  Virgil  Höckinger's,  Verwalters  des 
Uominicanerklostors  ir  Graz  (Traubuch,  Graz). 

Weigel,  Johann  Georg,  Maler  zu  Muniu,  malt  1678 
für  die  Kirche  zu  Saurau  zwei  Bilder  fflr  den  Tabernakel, 
und  vier  Air  den  Altar,  Lohn  14  fl.  30  kr.  (Landesarchiv, 
Ardiiv  Saurau). 
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W  e  n  i  t  z,  Hans  Wolf,  Maler  zu  Graz,  arbeitet  daselbst 
c.  16ÖU  (vgl.  oben  Bocksdorfer)  (Landesardüv,  Kecbnungs- 
belege). 

Werner,  Oeorg  Adanii  Maler  zu  Leoben,  Sohn  des 
Schmiedes  Joh.  Werner  zti  Gras,  heiratet  1658,  26.  Jftnner, 
Johanna  Maria  Lechnor  zn  Leoben  (Pfarrmatrikel  Leoben). 

Wolf,  Elias,  Barger  und  Maler  zn  Graz,  1669  (tnxt- 

buch  Graz). 

W 11 1 1  a  n,  s.  B  0 1 1  ü  n  i. 

Zell  er,  Joseph  Claudius,  „statuarius"  zu  Leoben, 
Sohn  des  Mathias  Zeller,  Bürgers  zu  Augsburg  und  Verwalters 
von  Hausstaden;  er  heiratet  IG 96,  2.  October,  Agnes  Meixner 
zn  Leoben  (Pfarrmatrikel,  Leoben). 

Zwigott,  Paul,  Maler  zu  Graz,  arbeitet  c.  1650 
daselbst  (vgl.  oben  Bocksdorfer)  (Landesarchiv,  Rechnungs- 
belege). 

Un  benannte: 

In  Knittelfeld:  Maler  N.  arbeitet  an  der  Aiisstaf- 
tirung  des  „Thum  Geben"  der  llauptpiarre  Fels,  c.  1725 
(Landesarchiv,  Archiv  Fels,  14,  27). 

In  Lankowitz:  Maler  N.  arbeitet  lUr  die  eben  gen. 
Pfarre  die  Bilder  «auf  denen  Grenzen  auf  der  Strassen*, 
14  Stocke  &  1  fl.,  c.  1725  (ebenda  13,  27). 

In  Mürzzuschlag:  „Der  Maller  alhier  (thet)  bitten, 
wan  man  ime  den  neuen  H.  Creuz  Altar  in  der  Pfarrkhirchen 
fassen  vnd  iiudlen  Hess";  beschlossen,  er  solle  sich  beim 
Kirchenamte  melden  (ebenda,  Mürzzuschlager  Rathsprotokoll 
von  lü82,  Hdscbr.  408,  f.  215).  (Ob  damit  nicht  Chph.  Stöckl 
gemeint  ist?) 

In  Radkersburg:  «ainem  Maller  zu  Radkerspurg, 
der  das  Wasser«  wie  es  sein  Ghing  hat,  zwai  Mall  entworffen, 
darfor  geben  4  AT  Jk*,  dann  »den  Vischem,  so  den  Adler  (vnd) 
Hollnekher  mit  dem  Maller  auf  der  Muer  gefuert,  geben  1  ^ 
(ebenda,  Ausgabenbuch,  1539). 
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V. 

Von  Fraai  Uwof» 


Au  ich  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  an  die  Erforschung 
und  Darstellung  der  Geschichte  der  Osmanen-EinMe  in 
Steiermark  ging,  welche  in  diesen  Mittheilungen  zum  Ab- 
druck gelangte,  z&hlte  ich  m  der  Einleitung^  neunzehn  solcher 

Einbrüche  auf,  durch  welche  in  der  Zeit  von  1396  bis  1688 
unsere  Mark  durch  den  damaligen  Erbfeind  der  Christenheit 
war  heimgesucht  worden '} ;  als  ich  jene  vier  Aufsätze  schloss, 
war  es  mir  gelungen^),  aus  den  Quellen  und  Hilfsmitteln, 
welche  ich  zu  meiner  Arbeit  benutzt  hatte,  sechsundzwanzig 
Einfmie  der  Osmanen  in  die  Steiermark^  nacfazaweiseny  welche 
ich  in  Jener  mehr  oder  minder  ausfübilicb  eräUilte,  je  nach- 
dem das  Material,  dessen  ich  habhaft  werden  konnte,  es  ge- 
stattet hatte.  Obwohl  diese  Arbelt  abgeschlossen  schien,  so 
liess  ich  deren  Thema  doch  seither  nie  ganz  aus  den  Augen 

<)  IX.  179— 20»;  X.  207—264;  XI.  208-248;  XV.  85--181. 
•)  IX.  188-191. 

»)  In  den  Jahren  1396,  1418,  1409,  1473,  1475,  1480,  1492,  1494, 
1529,  1582,  1552,  15Ö8,  1602,  1603,  1640,  165S,  1664,  1677 

und  1083. 

*)  XV.  Heft  dieser  Mittht-il  S.  172—174. 

')  Ausser  den  ohen  erwähnten  noch  die  in  den  Jahren  1471,  1476, 
1478,  1479,  1483,  1600,  1605  und  1704,  während  die  in  älteren 
Schriften  in  die  Jahre  1492,  1552  und  1653  verlegten  Einfille 
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und  richtete  bei  anderen  Studien  Uber  unsere  heimische 
Geschichte  meine  Aufmerksamkeit  auch  stets  auf  diese  Kriegs- 
und  Kitmpfesepisoden ;  uud  so  ist  es  mir  gelungen,  noch  zwei 
solcher  Einftlle  türkischer  Horden  in  unser  Land  festzustellen, 
welche  hisher  nicht  bekannt  sind.  Und  in  gleicher  Weise  bin 
ich  jetzt  In  der  Lage,  namhafte  Beitrftge  zur  Geschichte  der 
Ttlrkennoth  und  der  Kriegsschäden  in  Steiermark  für  die 
Jahre  1605,  1G40,  1651  und  1G56  aus  unmittelbaren  Quellen 
beizubringen,  welche  zur  Ergänzung  und  Erweiterung  meiner 
früheren  diesbezüglichen  Aufsätze  dienen  mögen. 


richtig  als  in  die  Jahre  1493,  15^2  und  lfi55  gehörig  gewiesen 
und  die  Ereignisse  des  Jahres  1664  in  der  Art  beriditigt  wurden, 
dass  damals  allerdings  knapp  an  Steiermarks  Grenzen  heftig  und 
Mutig  gekämpft  wurdo.  aber  das  Land  von  den  feindlichen  Scharen 
doch  nicht  betreten  und  Graz  nicht  unmittelbar  bedroht  wurde.  — 
Seither  publicirte  Quellen  oder  Heiträge  zur  Geschiclite  der  Türkcn- 
ein/älle  in  Steiermark  sind:  über  die  Schlacht  bei  Nikopolis,  an 
der  die  Steiermärker  unter  der  Führung  Hermann's  Ton  Cilli 
theilnalinien:  KObler,  die  BchlAebten  bei  KIkopottt  and  Warna. 
(Breslau  1882) ;  Krones,  Die  Freien  von  Sanedc  und  ihre  Clironlk 
nie  Gnfim  von  CiUi  (0ns  1888)  8.  206;  Mittbeil.  dea  histor. 
Yereinea  ftr  Steiermark,  XLl,  115  f.;  Ittr  1466,  TUrkenzehent 
des  StiftesTonn:  Beiträge  nr  Kunde  steiemirkiMber  Getehicbts- 
quellen,  XIY.  14.;  ftr  1469  Bdtr.  XIH.  2  f.;  fUr  1469-1473 
Beitr.  VII.  83-37;  für  1474,  1475,  1405  Beitr.  III.  107  f.;  flir 
1475  (Schlacht  hei  Wisell)  III.  38,  VI.  26,  80,  VII.  116;  für 
1475  Beitr.  VI.  70  f.;  für  1478  Beitr.  XIV.  118;  für  1479  XVII. 
68;  für  1480  Chronicon  regni  Croatiae  Joannis  Tomasich  (im 
Arkiv  za  Povestnicu  jugoslovansku  IX.  13 — 34),  Mittheil.  XXVI. 
S.  XI  f.,  Beitr  I.  27  f.,  für  1489  Beitr.  XVII.  73;  für  1491 
XVII.  74;  für  1493  Beitr.  XVII.  79;  für  1494  Beitr.  XVII.  42; 
für  die  Zeit  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  Beitr.  VI.  26,  XVII. 
50;  fllr  1608  Beitr.  VI.  88;  Ar  die  Zeit  von  1503-1557  sabl- 
reiebe  Patente^  Beitr.  XIX.  6—78;  filr  16S3  Beitr.  XIY.  26; 
ftr  die  Zeit  von  1682  -1644  Beitr.  IT.  9—48;  fllr  1627  Beitr. 
XIV.  80;  ftr  1629  Beitr.  XI.  28;  Mittbeil.  XTI.  61-61;  ftr 
1683  Mittbefl.  XVII.  129—188;  Beitr.  L  26;  ftr  1641  Beitr. 
XVn.  82;  ftr  1648  B^.  Xm  98;  ftr  1598  Beitr.  XL  24;  ftr 
1600-1607  Beitr.  XIV.  66  ff.;  für  1669  Beitr  VI.  27;  für  168S 
dfu  dieaen  Stoff  erscbftpfenden  Au&ats  tob  Zabn'a:  «Das  Jabr 
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Wann  emlilenen  tttrkiBclie  StretlMiaren  mm  enten 

Male  TOr  Grast 

Am  schwersten  litt  unser  Land  von  den  Einbrüchen  der 
Türken  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhuuderts; 
14G0,  1471,  1473,  1475,  1476,  1478  und  1479  waren  sie 
in  Untersteierniftrk  eingefallen  und  hatten  die  Landstriche 
von  GiUi,  Windisohgrlla*),  Gonowitz,  Pettao,  Lemibach,  Rann 
TwwOstet;  in  das  Jahr  1480  ilUt  der  grosse  Yerheerangssug 
durch  Krain,  Kärnten,  von  da  nach  Oberateiennark,  aber 
Neumarkt  in's  Murthal  gegen  Judeuburg,  der  Streifzug  gegen 


1683  in  Steiermark-  in  diesen  Mittheil.  XXXI.  67  —  117;  ftir 
1704  Mittheil.  XXX.  120-124.  —  Ueher  die  Tttrkengraber  bei 
Pivola  nächst  Marburg  vgl.  Mittheil.  XXV.  S.  XV.  —  Ueber  die 
TOmehmlidi  der  TUrkengefalir  irageii  wichtige  BefeBtigung  von 
Gm,  Fflrttenfeld  and  Pettao  vgl.  SteieriBirkiscli«  Oeschichtt' 
biatter  von  Zahn,  IV  89^78.  Ueber  die  KreidfiMier,  die 
auch  in  erster  Beibe  mr  mdglldirt  acbnellen  Signalinrang  von 
Torinneinbrfichen  errichtet  worden  vgl.  Zahn  «Kreidftaer'*  in 
der  Wiener  Abendpost  Nr.  61—64  von  1880  ond  Chraaer  Zeitung 
Nr.  02—68  von  1880;  dann  Beitr.  IV.  9,  42,  46,  54;  XVI.  26;  XIX. 
15  und  die  daselbst  (S.  5—73)  verzeichneten  Patente  Nr.  21,  46, 
84,  134,  135,  173,  18.'),  210,  221,  283,  884  und  41.5  aus  don 
Jahren  1511  —  1558;  sodann  Steiermärkische  Geschiclitsbläurr  IV. 
116-118  und  184  und  die  dazu  gehörigen  Abbildungen  von 
Kreidfeuerstationon  und  einer  Tschartake  (eines  Waclithauses).  — 
Zu  dem  angeblich  an  den  Türkoin  iuf.ill  von  1532  anknüpfenden 
Gebrauch  der  Verbrennung  des  Tatermanns,  welchen  Vorgang 
ich  (Mittheil.  XI.  242—247)  voUst&ndig  erklärt  habe,  und  zu  den 
bei  dieser  Oelegenbeit  1690  nnd  1774  in  Gras  entstandenen 
Tnmnlten  vgl.  Mittheil.  XXII.  8.  IX.  t,  nnd  Steiermirkische 
Gescbkhtsblittcr  m.  104. 
•)  nl478  prima  vice  is  nomems  dooet,  Torcos  ftiere  in  Graoertal 
(die  Gegend  von  Windisebgras  ist  dandt  genelBt)  DatdeUs  (diAia 
21.  Juli)  prima  vice,  tcrcia  iiceM% LXXX  Jacobi  (=  1480,  26.  Juli)« 
sagt  eine  Notiz  auf  drm  Deckblatt  des  RQckendeckels  des  Codex 
Nr.  4493  der  kais.  Hofbibliothek  zu  Wien,  welche  mir  von  Herrn 
Landesarchivar  v.  Zahn  mitgetheilt  wurde,  was  ebenso  von  den 
in  den  foljii»»ndon  Abschnitten  benützten  Acten  gilt,  wofür  dem* 
selben  hieniit  der  verbindlichste  Dank  ausgesprochen  wird. 
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Bottenmapp  und  nirOck  und  der  Maisdi  Ober  Leoben,  Brack, 
an  Gns  TorUber  und  bei  Radkenbaig  vorbei  in  die  tfirkischen 

Grenzlande  zurück.') 

Somit  wären,  den  bisherigen  Nachweisungen  zufolge, 
die  Türken  im  Jahre  1480  zum  ersten  Male  vor 
Graz  erschienen;  das  ist  aber  nicht  richtig,  schon  einige 
Jahre  vorher  bedrohten  sie  diese  Stadt  und  verwüsteten  deren 
Umgebung. 

Im  Jahre  1468  beschloss  Kaiser  Friedrich  IIL,  zu  St 
Leonhard  bei  Graz  ehi  KloBter  des  FranciB][aner-Ordens  zu 
gründen  und  am  8.  October  desselben  Jahres  gab  hiezn  Ens- 

bischof  Burkard  von  Salzburg  seine  Zustimmung/)  Acht  Jahre 
später  (Graz,  17.  April  1471)  wies  Friedlich  den  BrUdern 
dieses  Ordens  die  Kapelle  des  heil.  Leonhard  ausserhalb  der 
Mauern  der  Stadt  Graz  mit  den  daneben  liegenden  GebAuden, 
Aeekem  und  Gftrten  zu,  wo  sie  bereits  ein  Kloster  zu  bauen 
begonnen  hattso,  »dando  eis  plenam  et  liberam  focultatem 
atque  potestatem  ut  in  eodem  solo  monasterium  extraere, 
fratree  ordinis  in  eo  ponere  et  regulärem  observantiam  insti» 
tuere  valerent".*) 

Sieben  Jahre  später  stellte  Friedrich  III.  (1478  7.  October), 
den  Franciskanern  zu  Graz  eine  Urkunde  aus,  in  welcher  er 
ihnen  das  innerhalb  der  Mauern  der  Stadt  gelegene  March- 
futterhaus einräumte,  da  ihr  ausserhalb  der  Stadt 
gelegenes  Kloster  von  den  Tarken  bedroht 
worden  sei><*) 

«)  8.  in  dieMn  Mitthdlmigsii  Z.  252  258. 

*)  Hauschronik  des  Frandskaner- Klosters  zu  Gras  in  ZaWi 

Steienn&rkischea  Geschichtsblättern,  III.  76. 
*)  Zahn  a.  a.  0.  und  Urkunde  Nr.  7861n  im  ateiArmirkiichen  Landes- 

Archiy. 

„Demnach  so  in  vergangnen  Jarn  auss  verhengnuss  derselben 
zeit  loblicher  gedechtniiss  den  babstes  Pii  des  andern  durch  iinss 
scind  eingesetzt  die  mindern  brueder  sand  FranciBcen  der  Obseruantz 
in  sand  Lienhards  Capellen  ausserhalb  der  maiiren  unserer  stat 
Grits  Salzburger  bistombs  und  in  die  selbig  Capellen  gepawt 
zw  dnem  dotier.  Nach  dem  aber  die  vnmensehlikgayt 
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In  den  Jahren  1471  bis  1478  mttiiMB  sonach  tOridacha 
Kriegahanfen  tot  Gras  orachienen  aein,  die  Umgebung  ?er- 
wQatet  und  insbesondere  Jenes  Franciskanerkloster  bei  St 
Leonhard  mit  Angriff  und  Zerstörung  bedroht  liaben.  In 

welchem  dieser  acht  Jahre  dies  stattgefunden,  lässt  sich  vor- 
läufig mit  voller  Bestimmtheit  nicht  ermitteln.  Ich  vermuthe, 
dass  dies  in  dem  jener  zuletzt  erwähnten  Urkunde  unmittel- 
bar vorhergehenden  Jahre,  also  1477,  geschehen.  Denn  man 
muss  annehmen,  dass  die  Franciskanerf  denen  der  Aufenthalt 
in  ihrem  ausserhalb  der  Mauern  der  Stadt  gelegenen  Kloster, 
in  Folge  des  sich  bis  in  ihre  Nähe  erstrecicenden  tQrldschen 
Streifzoges,  bedenklich  erschienen  war,  sieh  möglichst  bald 
mit  der  Bitte  um  Verlegung  desselben  an  einen  geschtltzteren 
Ort  an  den  Kaiser  werden  gewendet  und  dass  dieser  das 
Ansuchen  der  Mönche  des  von  ihm  selbst  vor  fünfzehn  Jahren 
gegründeten  Klosters  ohne  längeres  unnöthiges  Zögern  wird 
erfüllt  haben.  Darin  liegt  die  Berechtigung  nicht  über  das 
Jahr  1477  zurückzugehen.  In  das  Jahr  1478  aelbst  möchte 
ich  diesen  Streifeug  deshalb  nicht  yerlegen,  weD  in  diesem 
Jahre  ein  TOrkeneinfall  durch  Kram  nach  Kärnten  und 
Untersteiermark  stattfend,  über  welchen  ausführlich  und 
mit  genauer  Angabe  aller  davon  berührten  Oertlichkeiten 
Unrest^')  berichtet,  der,  wenn  dieser  Einbruch  bis  Graz  sich 
erstreckt  hätte,  sicher  darüber  auch  Nachricht  gegeben  hätte. 
Und  wenn  Dlugoss^^)  von  dem  Einfalle  von  1478  erzählt, 
dass  die  Türken  „omnem  Carinthiam  ab  oppido.  Malburgetha 
usque  ad  ViUacum  et  prope  Hracz"  durdizogen  hätten,  so 

der  grausamen  veindt  der  Turkhen  die  selbiggegent 
hetteu  um l) geben,  haben  wir  die  vorgemelten  brueder  in  unser 
yetz  bcstimbte  stat  Grätz  eingesetzt  in  die  mauren  und  in  zue 
einer  sichern  wonung  eingeben  unser  hauss  an  der  statmauer, 
genannt  marchfuetterhauB"  so  lautet  die  betrefTcodc  Stelle  dieser 
Urkunde  Nr.  7788a  im  BteiermirkiiclMii  Landesarchi?. 
I  <)  Unnttl  CkffOttieoD  Anitriaoiai  (in  Hthot  Goltoelio  MoaumflolomiB 
Veteran  et  reeentiam.  BnmsngM  17S4)  L  087—648. 
Historia  Polenica  Hb.  Xm.  edidit  H.  L.  B.  ab  Efoynen  Liptiaa 
1719.  n.  672. 
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i8t|  nie  Mhon  der  Ltndeename  aC^thia*  beweist,  vaatiec 
.Hries"  nicht  die  Landeshauptstadt  der  Steiermark,  sondern 

ebenso  wie  unter  „Gracertal*^  in  der  unter  Anm.'')  oben  ab- 
gedruckten Notiz  Windischgräz  und  die  Gegend  um  Windiscb- 
gräz  gemeint. 

Nimmt  man  far  diesen  türkischen  Streifzug  das  Jahr 
1477  an,  so  ergibt  sich  daraus  ein  bisher  nicht  bekannter 
TOrkeneinlaU,  stimmt  man  aber  dem  nicht  in,  und  bringt  man 
die  Bedrohung  des  Klosters  zu  St.  Leonhard  mit  einem  der 
Osmaaeneinftne  Ton  1471,  1473,  1475,  1476  oder  1478  in 
Verbindung,  so  ist  wenigstens  das  erste  Erscheinen  der  Türken 
in  der  Umgebung  von  Graz  vor  1480  bewiesen. 

TArkennoth  und  Kriegsseb&den  im  «lalire  1605. 

Die  Eroberung  von  Kanischa  durcli  die  Türken  (1600) 
war  für  den  Schutz  und  Schirm  der  Steiermark  gegen  Osmanen- 
einfälle  ein  sehr  schwerer  Verlust  '^),  denn  das  ganze  untere 
Murthal  lag  denselben  jetzt  wehrlos  offen,  und  solche  Ein- 
brüche erfolgten  in  der  That  schon  1602  und  1603 
Auch  für  das  folgende  Jahr  fürchteten  Regierung  und  Bewohner 
▼on  Steiermark  die  Wiederemeuemng  dieser  Kampfe;  denn 
schon  im  October  1604  hatten  sich  in  Ungarn  die  Ileiduken 
empört,  welche  unter  Dainpierre's  Tiefelil  standen ;  der  Gross- 
fürst von  Siebenbürgen,  Stephan  Bofskay,  verband  sich  mit  ilmen 
und  reizte  die  Türken  zum  Abbruch  der  Unterhandlungen,  welche 
bereits  nahe  daran  waren,  zum  Frieden  zwischen  dem  Kaiser 
und  der  hohen  Pforte  zu  führen.  Weitbin  durch  Ungarn  loderte 
der  Aufruhr,  von  Krain  bis  nach  Schlesien  waren  alle  Grenz- 
länder bedroht  Der  Rath-  und  ThaUosigkeit  Kaiser  Rudolfs  IL 
gegenüber  blieb  der  Stdermark  nichts  übrig,  als  zur  Abwehr 
der  drohenden  Feindesnoth  selbst  mit  Aufbietung  der  letzten 
Mittel  an  Mann  und  Geld  zu  schreiten. 

«>)  Vgl.  diese  Mittheilungen  XV.  139  f. 
i«)  Mittheilungen  XV.  139—146. 
»)  IfittheUiingeii  XV.  14&. 
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Die  innerösterreichische  Begierung  forderte  dalier  (22. 
Ifai  160Ö)  die  Stände  auf'^),  anzuordnen,  dass  um  der  an 
den  Grenzen  des  Viertels  Voran  durch  die  Türken,  Heiduken 
and  Tartaren  drohenden  Kriegsgefahr  rechtzeitig  zu  begegnen^ 
in  den  Vierteln  Voran  und  zwischen  Mar  und  Drau  der 
z^te  und  fünfte  Mann  aufgeboten;  die  Gültpferde,  welche  von 
den  landständischen  Gutsbesitzern  gestellt  werden  niussten*') 
in  Bereitschaft  gehalten  werden  sollen,  und  dass  zur  Verstärkung 
der  Besatzung  von  Graz  ein  Fähnlein  neu  angeworbener 
deutscher  Knechte  unter  Hauptmann  Wechsler  beordert  werden 
soUe.  In  Folge  dessen  befahl  die  Landschaft  (2.  Juni),  dass 
die  Goltpferde  der  Viertel  Vorau  und  zwischen  Mur  und  Dran 
am  20.  Juni  zu  Gleisdorf  und  die  vom  Viertel  Cilli  zu 
St  Veit  am  Vogau  am  23.  Juni  zur  Musterung  geschickt 
werden  sollen. 

Und  in  der  That,  der  Feind  Hess  nicht  lange  auf  sich 
warten.  Schon  am  26.  Mai  meldete  Bernhardin  von  Mindorflf 
den  Verordneten  in  Graz,  dass  die  Heidukeu,  4000  Mann 
stark,  Uber  die  Grenzen  eingebrochen  seien,  sein  Schloss 
Feistritz  bei  11z  eingenommen,  sein  Hab  und  Gut  verbrannt 
und  die  umliegenden  Dörfer  zerstört  hätten  Diese  Hiobs- 
post blieb  nicht  vereinzelt;  Hans  Freiherr  von  Stadl  auf 
Riegersburg  zeigte  an,  dass  am  27.  Mai  die  Feinde  Hohen- 
brujTg  niedergebrannt  hätten,  bis  auf  eine  halbe  Meile  von 
Riegersburg  vorgerückt  seien,  auf  diesem  Wege  zwei  Dörfer 
angezündet,  und  dann  sich  gegen  Feldbach  gewendet  hätten  ^^). 
Das  ganze  Viertel  Vorau  liege  wehrlos  dem  Feinde  offen, 
allgememe  Noth  und  Bestftrzung  herrsche  allenthalben,  er 
selbst  habe  viele  Flftchtige  hi  das  Schloss  aufgenommen 
Auch  um  Burgau  und  in  den  benachbarten  Orten  erschienen 
die  Heiduken,  um  zu  rauben,  zu  brennen  und  zu  morden. 

«•)  Landcsarchiv  in  Graz  (II.  81  Fasrikcl)  Fascikel  07  Nr.  30. 

•»)  lieber    die   Güllpferdc    vgl.   von   Zwiediueck-Südenhorst:  Dos 

steirisdie  Aufgebot,  in  diesen  Mittheil.  XXV.  87—102. 
«'^)  Landesarchiv  1.  c.  Fase.  67  Nr.  31. 
<")  Ebenda,  Fase.  67  Nr.  20. 
*«)  Ebenda,  Fmc  67  Nr.  20. 
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Die  ersten  Massregelii,  welche  die  Verordneten  zur  Ab- 
wehr trafen,  bestanden  darin,  dass  Felidan  Wagen,  oberster 
Lieutenant  ttber  das  Angebot  zu  Boss  und  Rittmeister  im 
Viertel  Cilli,  angewiesen  wurde,  sofort  gegen  Forstenfeld  und 

Bargau  aufzubrechen,  um  den  Feinden  so  viel  als  möglich 
Abbruch  zu  thun;  Leonhard  von  Ilerberstein,  Rittmeister  im 
Viertel  zwischen  Mur  und  Drau,  erhielt  den  Befehl,  gegen  das 
ebenfalls  bedrohte  Ilartberg  zu  marschieren,  um  mit  seinen 
Fähnleins  dort  Stadt  und  Land  zu  schützen.  Den  Hauptleuten 
Christoph  Bud  und  Achaz  Welzer  wurde  befohlen,  dass  einer 
Yon  ihnen,  »auf  welchen  das  loss  durch  spiUen  fallen  wiert'' 
mit  seinem  Ffthnlein  sogleich  nach  Empfang  dieser  Ordre  bei 
Tag  oder  Nacht  sich  nach  Feldbach  zum  Schutze  dieses  Ortes 
begebe'^').  Mitte  August  und  Ende  September  erfolgten  aber- 
nmls  Einfalle.  Am  20.  August  meldete  Wolf  Wilhelm  Freiherr 
von  Herberstein  den  Verordneten,  dass  die  Feinde  einige  Dörfer 
in  der  Umgegend  von  Ftirstenfeld  niedergebrannt  hätten  '^^). 
und  als  sich  (am  29.  September)  das  steirische  Kriegsvotk 
▼00  der  Grenze  nach  Feldbach  zurQckbegeben  hatte^  erschien 
der  Fdnd  wieder  ni  der  Gegend  Yon  Hainfdd  und  zeigte 
sich  dort  noch  mehrere  Male'^). 

Die  Verwüstungen,  welche  die  Türken,  Tartaren  und 
Heiduken  in  dem  grossen  Gebiete  der  Steiermark,  das  an  deren. 
Ostgrenze  von  der  Drau  bis  zum  Wechsel  gelegen,  angerichtet, 
waren  so  furchtbare,  dass  man  sie  als  eine  allgemeine  Lundes- 
calamit&t  bezeichnen  kann,  der  gegenüber  die  Selbsthilfe  der 
Einzelnen  machtlos  bleiben  musste  und  die  nur  durch  das 
Eingreifien  der  Gesammtheit,  welche  damals  in  den  Ständen 
repräsentirt  war,  und  da  nur  zum  Theile  gelindert  werden 
konnte.  Wo  die  Einfälle  der  Barbaren  sich  hinerstreckt 
hatten,  waren  die  offenen  Orte,  sowie  die  einzelnen  Gehöfte 
niedergebrannt,  alles  Vieh  und  alle  Fahrnisse  geraubt  oder 
zerstört,  Getreide,  Heu,  Wein  au^ezehrt  oder  mitgeschleppt 

»)  Ebenda,  Faac.  67  Nr.  80. 
*<)  Ebenda,  Faec.  67  Nr.  44. 
tf)  Ebenda,  Faie.  70  Nr.  14. 
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und,  was  das  Bcjammeniswertheste  war,  tausende  von  Menschen 
—  Münner,  Weiber  und  Kinder  —  in  die  Gefangenschaft  und 
Sclaverd  binwQggefÜhrt  worden.  Die  steiennftrkisGhen  Ver* 
ordneten  erkannten  es  auch  als  Ihre  Pflicht,  soviel  an  ihnen 
lag,  den  Bedrängten  helfend  beisospringen,  und  erliessen  dne 
Aufforderung,  dass  jeder  Herr  und  Landmann  ein  specificirtes 
Verzeiclmiss  überreichen  solle,  in  welchem  seine  und  seiner 
ITnterthanen  Schäden  durch  den  Krieg  von  1605  genau  an- 
gegeben seien  ^^).  Diese  Verzeichnisse  liefen  nach  und  nach 
mehr  oder  minder  ausftthrlich  gehalten  ein,  und  aus  diesen 
kann  num  im  Einzehien  und  im  Oanzen  die  furchtbare  Drang- 
sal erkennen,  welche  die  vom  Feinde  hehngesuchten  Theile 
m  diesem  Jahre  erlitten.  Einige  Beispiele  aus  jenen  ESngaben 
m6gen  diess  eriiaiten. 

Das  „Verzaichnus  einer  ganczen  armen  Burgerschaft  zu 
Fierstenfeldt  Einlagen  so  Inen  des  1605  Jar  durch  die  Rebeier 
vnd  den  Erbfeindt  verprent  und  weckhgetiehrt  worden"  enthält 
die  genaue  Aufzählung  und  Abschätzung  aller  niedergebrannten 
Häuser  (92),  der  weggeführten  Pferde  (56),  Binder  (300)  und 
Sehweine  (130),  der  geraubten  Fahrnisse  u.  s.  w.  und  ergibt 
an  abgeschätztem  Schaden  die  für  die  damalige  Zeit  riesige 
Summe  von  27121  Gulden 

Hans  Friedrich  von  Trautmannsdorf  berichtet,  dass  die 
meisten  zu  seinen  Schlössern  Gleichenberg,  Trautmannsdorf, 
Burgau  und  Negau  gehörigen  Dörfer  durch  Brand  und  Plün- 
derung bis  in  den  Grund  verwüstet  und,  was  die  Feinde  übrig 
gelassen,  von  dem  durchziehenden  Kriegsvolk  und  durch  die 
Einlegung  desselben  verzehrt  worden  sei;  daher  könnten  die 
ünterthanen  weder  für  das  vergsngene  (1605)  noch  für  das 
laufende  Jahr  (1606)  die  Steuer  zahlen,  noch  Zins  und  andere 
Anforderungen  leisten;  er  bittet  demnach,  man  möge  einen 
Steuernachlass  gewähren,  bis  seine  Ünterthanen  sich  wieder 
erholen  und  was  die  vom  Feinde  getödteten  und  hinweg- 
gefubrten  betrifft,  bis  ihre  jetzt  öde  liegenden  Gründe  mit 

**)  Ebenda,  Fmc.  70  »r.  18. 
*^  Ebenda,  Faci.  70  Nr.  6. 


Digitized  by 


Ton  Franz  Ilwof. 


83 


andern  Leuten  wieder  besiedelt  seien;  die  Steuersumme  der 
zu  den  vier  oben  genannten  Herrscbaften  gebörigen  Unter- 

thanen,  welche  durch  Brand  und  Plttndemng  so  gelitten,  dass 
sie  weder  Steuer  zahlen  noch  Robot  leisten  könnten,  betrug 
über  1920  Gulden,  und  die  Summe  der  Krie^rsschäden  der 
Herrschaft  Negau  und  ihrer  Unterthanen  allein  berechnet  er 
mit  8131  fl.  6  Schillingen  10  Pfennigen.  Ausserdem  erz&blt 
dieser  Beriebt,  dass  im  Gebiete  von  Negau  zwei  Personen 
vom  Feind  weggefübrt,  eine  Person  erschossen,  eine  nieder- 
gebanen  und  einer  die  Hand  abgeschlagen  worden  sei'^). 

Der  Markt  Luttenberg  wurde  in  Brand  gesteckt  und 
ging  ganz  in  1  "lammen  auf;  das  gesaramte  zwischen  Radkers- 
bürg,  Luttenberg,  Fridau  und  Krapina  gelegene  Gebiet  wurde 
theils  vom  Feinde,  theils  vom  eigenen  Kriegsvoli^e  vollständig 
verwüstet  und  verheert^'). 

Zu  Fridau  wurde  von  den  Rebellen  die  Kirche  au%e- 
bfochm,  „das  boehwUrdige  Sacrament  herausgenommen  und 
verbrannt,  das  Gescfaur  dazu  hinweggetragen;  item  von  vier 
Altilren  die  Antipendia,  deren  zwei  von  vergoldetem  Leder, 
zwei  von  anderem  Zeug ;  zehn  Casula,  deren  vier  von  Sammt, 
eines  von  goldenem  Stoff,  andere  von  Seiden  und  Wollentuch, 
sammt  zwei  Levitenröck  von  goldenem  Stoflf  mit  {n*<»ssen  sil- 
bernen Knöpfen,  item  vier  Fahnen,  einer  von  Dailet,  einer 
üarassin,  eine  feine  Alben  und  Handtücher,  auch  ander  Sachen 
weggenommen".  So  Idagt  der  Pfarrer  Johann  Dwortsehitsch 
und  schätzt  den  Verlust  der  Kirche  auf  500  Gulden 

Von  den  dem  Karl  von  Badmannsdorf  gehörigen  Herr- 
schaften Hafbenrain  und  KlOch  wurden  144  Personen  und 
321  Stück  Vieh  geraubt  ■•). 

Der  Probst  von  Voran,  Johann  Benedict  von  Perfall, 
berichtet  ebenfalls  von  schweren  Kriegsscbäden  uud  bittet  um 


«•)  Ehonda,  Fase.  70  Nr.  9. 
.  M)  Ebenda,  Fase.  70  Nr.  56. 
«»)  Ebenda,  Fase.  70  Nr.  51. 
»•)  Ebenda,  Fase.  70  Nr.  8. 
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NachlasB  der  Steaern  auf  drei  Jahre  fUr  das  Stift  und  dessen 
UnterOianeD 

Auf  den  Gabriel  Freiherr  von  Teofenbach'schen  Ofitem 
Neuberg  bei  Hartberg  und  Unter-Mayrhofen  wurden  69  Per- 
sonen weggeführt,  1 6  niedergehauen,  58  Häuser  niedergebrannt, 

294  Rinder  und  254  Pferde  geraubt,  das  Schloss  Unter- 
Mayrhofen saniint  den  Wirthschaftsgebäuden  geplündert  und 
letztere  angezündet^'). 

Balthasar  von  Pranck  auf  Poppendorf  verzeichnet  seine 
und  seiner  Unterthanen  Sch&den,  bittet  um  Steuemachlass 
und  hisbesondere.  darum,  man  mOge  ihn  mit  Tfirda '2),  Sftbehi 
und  Musketen  rersehen,  damit  er  sieh  IcUnftighin  besser  wehren 
könne  ^^). 

Sigmund  Friedrich  von  Saurau  erlitt  tbeils  durch  den 
Feind,  theils  durch  einf^elagertes  kaiserliches  Kriegsvolk 
schweren  Scliaden  au  seiner  Mühle  und  an  seinem  Hof  zu 
Abstall  und  ebenso  seine  Unterthanen  dortselbst  und  au 
Luttenberg  ^*)' 

Oaspar  Zebinger  au  Kirchberg  an  der  Raab  sehreibt, 
dass  sein  Gut  und  seine  Unterthanen  duieh  den  Feind  iurebl- 
bar  gelitten,  „zum  andern  und  das  noch  mehr  ist,  haben  sich 
unterschiedlicher  Herren  Unterthanen.  in  die  ,400  stark, 
zusammen  gerottet  und  alldort  am  Kirchperg,  in  Meinung  des 
Feindes  Einfall  zu  verhindern,  in  die  fünf  Wochen  gelegen, 
welche  nicht  allein  meiner  Unterthanen  Häuser  mit  Gewalt 
auiigebrochen  und  was  sie  darinnen  gefunden,  hinweg  genommen, 
reveiender  die  Schweine  niedergeschossen  und  Yorsehrt,  sondern 
auch  mir  memen  Edelmanns-Sitz  oder  Stock  alldort  am  Kvch- 
perg  gewaltthätig  aufgestossen,  meinen  Haier,  als  er  sie  gebeten, 
solchen  Grftuel  zu  verlassen,  geschlagen,  mir  alle  Kisten  und 


Ebenda,  Fase  70  Nr.  10 
»0  Ebenda,  Fase.  70  Nr  11. 
'  •*)  üeber  diese  Waffiangattimg  —  Dardi-Spiesse  —  vgl.  Frans  Oraf 
von  Henm,  Die  Waien  dei  Landeiieiighaiisei  in  Giai.  18SG^  8. 99. 
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Kasten  geöffnet  und  was  sie  darinnen  gefunden,  hergenommen 
und  verzehrt;  bei  dem  haben  sie  es  nicht  verbleiben  lassen, 
sondern  haben  mir  mtinen  Maierhof  beraubt  und  alles  kleine 
Vieh,  WI8  sie  gelunden,  gar  die  Sehweine  hergenommeo  nnd 
venehrt  Item  am  dritten  als  vor  den  vergangenen  Wdh- 
naehtsfeiertagen  drei  Fahnen  Reiter,  ahi  des  Horm  Trftxl, 
Herrn  von  Herberstein  und  des  Marin  dort  um  Kirchberg 
herumgelegen  haben,  sie  meinen  armen  Unterthanen  ihre 
Keller  aufbrachen,  die  Wein  austrunken  und  verwüstet,  ihnen 
auch  Haber,  Heu  und  andere  Sachen,  was  sie  gefunden,  hin- 
weg genommen  und  die  armen  Leut  Winterfutterung,  also 
entblOest,  dass  ihr  Vieh  ans  Mangel  derselben  mit  Sehaden 
fost  nro  halbes  Geld  verkanfen  mttssen*  ^'). 

Hans  Adam  Narringer  auf  Johnsdorf  bei  Fehring  berichtet, 
dass  am  Mal  die  Ungarn  eingefellen,  acht  W&lder  bei 
Schiefer  (knapp  an  der  Grenze)  angezündet,  und  am  23.  Mai 
dieses  Dorf  selbst  niedergebrannt  hätten;  ram  30.  December 
ist  der  Feind  wiederum  eingefallen,  mir  allda  zu  Johnsdorf 
mein  liebes  Weib  sammt  meinen  lieben  Sohn,  Namens  Seyfried, 
neben  16  andern  Personen  niedergehaut.'*  —  Äerger  aber 
nodi  als  die  Torken  habe  das  cbristfiche  Kriegsvolk  gehaust  ^% 
Die  Stadt  Radkersburg  schllgt  ihren  Kriogsschaden  anf 
3135  Gulden  29  Kreuzer  2  Pfennige  an'^. 

Aus  dem  kleinen  Dorfe  Neudorf  bei  Wemsee  allein 
wurden  28  Personen  geraubt  ^s). 

")  Ebenda,  Fase.  70  Nr.  21. 
»•)  Ebenda,  Fase.  70  Nr.  25. 
")  Ebenda,  Fase.  70  Nr.  88. 

««)  Ebenda,  Fase.  70  Nr.  46.  —  Es  wirkt  jetzt  no(  b,  nacb  fast  .SOO 
Jahren,  erpreifend,  wenn  man  in  diesen  Eingaben  an  die  Ver- 
ordneten, wie  in  der  Neudorf  betreibend,  liest:  „Jnry  Kauzian  ist 
sein  Weib  sammt  einem  Knaben,  12  Jabre  alt,  entführt;  Philippen 
Werzko  seind  drei  Kinder  entfübrt;  Michael  Simonitsch  ist  hinweg 
geführt;  Martin  Werzko  ist  sein  Weib,  die  schwanger,  sammt  den 
Soha  eotlUirk  worden ;  Benedict  Ifonduaitioh  iit  eein  Tochter, 
■ebiei  Sohnes  Weib,  jede  mit  einem  Kind  und  beede  schwanger, 
entfilhrt*'  n.  s.w.  u.  s.w.  AU  der  Junmer,  den  die  TlirkeneinbrQche 
ttber  Steiennaik  brachten,  kinn  erst  durch  die  BeschUing  dieser 
Einielheiten  richtig  nnd  voll  eriuuut  werden. 
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Besonders  ausftihrlich  und  einen  vollständigen  Ueberblick 
über  die  traurigen  Folgen  des  Krieges  gewährend  ist  die 
Scliilderuiig,  welche  die  verwitwete  Freiin  Maria  von  Zwickl, 
Besitzerin  des  Schlosses  Hainfeld,  in  ihrer  Eingabe  entwirft; 
sie  schreibt,  es  werde  den  Verordneten  wohl  bewust  sein, 
„wassmassen  die  Türken,  Tartaren  und  fiebellen  verwiehenes 
Jahr  Ober  mit  deren  zu  viln  mallen  bescbehnen  EinftllenfOr 
merklichen  grossen  und  unwiederbringlichen  Schaden  gethan, 
darunter  meinen  armen  Kindern  zu  der  Herrschaft  Hainfeld 
gehörigen  Unterthanen  meisten  theils  abpebrennt,  theils  aber 
alles  ihres  Vielis  und  V'olks  beraubt  worden,  als  dass  mir 
nicht  mehr  dann  ain  aiiiiches  Dorf,  darinnen  neun  Feuerstiltten 
verbliben,  dahin  die  Erbfeinde  nicht  kommen  sein'';  ^daas 
verwichenen  Sommer,  als  sich  die  ganze  Ritterschaft  in's  Schloss 
HainfiQ^d  begeben,  ich  nicht  ein  klein  oder  geringen  Schaden 
ausstehen  mttssen,  hernachmals,  als  die  Fexungszeit  angangen, 
da  ich  memo  Zehent  hotte  zusammenbringen  sollen,  hat  man 
mir  meine  Fuhrieut  biswellen  zum  Proviant-,  bisweilen  zum 
Munitionsfuhren  mit  Gewalt  auf  der  Strassen  hinweg- 
genommen, .bis  letztlich,  wie  meniglich  bekannt,  das  grosse 
Gewässer  und  langwierige  Regenwetter  eingefallen,  dass  gleich- 
sam mein  Zehent  samnit  der  armen  Leut  Bautraid  (Getreide 
zum  Aussäen)  aus  Manglung  der  Fuhren  auf  dem  Feld  ver- 
faulen und  verderben  mussten;  als  nun  am  Tag  Michaelis 
(29.  September)  im  besten  Weinlesen  sich  das  Kriegsvolk 
wiederum  zurtkck  auf  Feldbach  gezogen,  hat  sich  der  Femd 
alsbald  wiederum  heraufwärts  begeben.  Wie  er  sich  dann  fast 
alle  Tag  hat  sehen  lassen,  hab  ich  wegen  der  Unsicherheit 
meinen  Most/.ehent  duiiinden  lassen  mUssen,  zudem  ist  mir 
auch  mein  meiste  Anbau  dahinden  verblibeo,  aus  Ursach,  dass 
meiner  armen  Unterthanen  Vieh  alles  von  den  Feinden  ist 
hinweg  genommen  worden.  Das  wenig  so  ich  bei  dem  Schloss 
hab  anbauen  lassen,  haben  die  Feind  mit  starker  Anzahl  den 
26«  October  am  auf-  und  abziehen  mit  dem  Bennen  und 
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Sprengen  und  weil  das  Feld  von  dem  Schneewetter  gar  waich 
gewest,  alles  zu  Grund  verderbt,  dass  ich  mich  als  künftiges 
Jahr  einer  schlechten  Fexung  zu  getrösten  haben  werde,  wie 
auch  haben  mir  die  Feind  diesen  Tag  vom  Schloss  Hainfeld 
zn  die  40  grosse  Schwein  und  zn  einer  Anen  oberhalb  Feld- 
bach  ein  Dorf,  Paurach  genannt»  18  Oxen  hinweg  genommen, 
das  ttbrig  Rindervieh  ist  mir  alles  rererendo  amgefttllen.  Die 
Soldaten,  die  ich  im  Geschloss  gehabt,  hab  ich  selbst  mit 
Speis  und  Trank  unterhalten  müssen. „Letzhcheii  und  gegen 
den  Abzug  ist  aber  die  Reiterei,  denen  Orten  dahin  gelegt 
worden,  die  haben  den  armen  Leuten,  was  der  Feind  tlber* 
gelassen,  es  sei  mit  Speis,  Trank  und  Kleidung,  gar  gethan, 
als  dass  ich  dieses  vergangene  Jahr  sammt  meinen  armen 
Untertbaoen  in  das  ftuaserste  Verderben  kommen  bin.* 

Nachdem  von  Seite  aller  Beschädigten  die  Ehigaben 
eingelangt  waren,  entsendete  der  Landtag  eine  Commission, 
aus  Ehrenreich  Rindscheid,  Hans  liupreclit  von  Saurau  und 
Stefan  Rauchenberger,  landschaftlichem  Olticier  und  Rentmeister 
zu  Hainfeld,  bestehend  ab,  welche  den  Auftrag  erhielt,  die 
vom  Feinde  heimgesuchten  Gegenden  zu  bereisen,  die  Angaben 
der  Parteien  mit  dem  wirklichen  Thatbestande  zu  vergleichen, 
Alles  in  Augenschein  zu  nehmen,  Zeugen  abzuhören  und 
dar&ber  schliesslich  den  Verordneten  Bericht  zu  erstatten. 
Diese  Gbmmission,  zu  welcher  auch  Erzherzog  Ferdinand  zwei 
Vertreter  abordnete,  die  nieder-österreichischen  Kammerräthe 
Veit  Jochner  zu  Pregrad  und  Albert  von  Moslieiin,  Landes- 
vicedom  in  Steyer,  bereiste  vom  18.  Juli  bis  zum  12.  August 
1606  die  im  verflossenen  Jahre  vom  Feinde  verwüsteten 
Gebiete;  sie  ging  von  Schielleiten  aus,  besuchte  den  Feistritzer-, 
Uzer-  und  Safenbodeo,  Hartberg»  Beitenau,  das  Lafoitzthal, 
Aichberg,  Thalberg,  Friedberg,  Neudau,  Burgau,  FOrstenfeld, 
Biegersburg,  Feldbach,  Fehring,  Pertlsteüi;  Gleichenberg, 
Straden,  Halbenrain,  Radkersburg,  Luttenberg,  Friedau,  Heiligen 
Sonntag  (Gross- Sonntag),  Pettau,  Negau,  und  kelirte  über 
Radkersburg  und  Abstall  zurück.  Diese  Reiseroute  lehrt  uns 
das  Gebiet  kennen,  das  in  jenem  Uogluckjgahre  die  ganze 
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Wucht  der  Kriegsnpth  über  sich  niusste  ergehen  lassen.  Die 
Conimission,  deren  Kosten  sich  auf  vierhundert  Gulden  be- 
liefen ^"),  erstattete  den  Verordneten  einen  ausführlichen  Bericht 
über  alle  Verluste  der  Herrschaften  und  ihrer  Unterthanen 
an  Menschen,  Häusern,  Vieh  und  Fahrnissen  ^^),  welcher 
schliesslich  zu  folgendem  Resultat  kommt: 

»Smnma  aller  und  Jeder  abprenten  Heuser  1551, 

Der  nidergehanten  und  weckgefüerten  Personen,  sovil 
vnns  furkliomen  und  in  den  Einlagen  specificiert  worden  3513, 

Weckgetribnen  Ross  5000, 

Rindervichs  gross  und  khlain  12408." 

Ja  fürwahr,  der  Einbruch  der  Türken,  Rebellen  und 
Tartaren  im  Jahre  1605  war  Air  Steiermark  eine  furchtbare 
Landescalamität,  und  ihm  Iftsst  sich  nur  der  Einfall  von  1480 
und  der  Durchzug  im  Jahre  1532  an  die  Seite  stellen.  Wenn 
die  österreichischen  Alpenlftnder  im  18.  und  19.  Jahrhundert 
auf  dem  Felde  der  materiellen  und  geistigen  Cultur  in  manchen 
Beziehungen  hinter  anderen  deutschen  Ländern  zurückblieben, 
so  kann  als  einer  der  Erklärungsgründe  hiofür  mit  Rocht 
die  TUrkennoth  bezeichnet  werden,  welche  in  unserem  Lande 
sich  nicht  nur  in  den  Jahren  der  nahezu  dreissig  Einüiüle  von 
1396  bis  1704  geltend  machte,  sondern  auch  sonst,  immer 
und  ununterbrochen,  alle  Krflfte  des  Landes  und  Volkes  in 
Anspruch  nahm,  um  Leib  und  Leben,  Hab  und  Out  der  Be- 
wohner TOT  den  Angriffen  des  „Erbfeindes"  zu  schützen. 

In  den  Sitzungen  der  Verordneten  am  J  und  3.  März 
1607  wurde  ül)or  die  Kriegschäden  berathen;  die  Eingaben 
der  Herren  und  Laudieute  wurden  mit  den  Relationen  der 
Commissäre  verglichen,  die  erlittenen  Schäden  richtig  gestellt  *'^) 
und  beschlossen,  demjenigen,  welche  durch  Krieg  und  Rebellion 
Brandschftden  erlitten,  die  Zinssteuer  und  Hausguldengebtthr 

«•)  Beitr&ge  cur  Kunde  steiermArkischer  Gatehiclitiquttlleii,  XIV.  55. 
.Relation  Uber  die  Einlagen  deijenigen,  so  Anno  1605  im  Vicrtl 
Varaw  aiicli  zwischen  Muer  und  Traa  durch  des  Feindts  einfiül 
schaden  gelitten."  Landesarchiv  1.  c,  Fase.  70  l^r.  56. 

«*)  Ebenda,  Fase  70  Nr.  57. 
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von  zwei  Jahren,  denen,  welche  Vieh  und  anderes  Hab  und  Gut 
verloren,  die  Steuer  und  Gebühr,  sowie  den  Wein-  und  Ge- 
treidezeheut  und  einen  Tbeil  des  Zapfenniassbestandgeldes 
oachzalassen. 

Aber  nioht  blos  Feindes-  und  Kriegsnotb,  auch  die 
Elementarereignisse  machten  das  Jahr  1605  zu  einem  wahr- 
haften annus  nefastus.  Im  Herbste  gingen  m  mehreren  thelte 
ohnehin  schon  vom  Feinde  verwüsteten,  theils  von  demselben 
nicht  berührten  Gegenden  der  Steiermark  schwere  Regengüsse 
nieder,  welche  Ueberschwemmungen  und  sonstiges  Unheil  ver- 
ursachten —  Die  dem  Stifte  St.  Lambrecht  dienstbaren 
Unterthanen  zu  Allenz,  Maria  Zell  nnd  Veitsch  litten  schwer 
damnter  und  baten  demnach  um  Nacblass  der  Steuern  auf 
zwei  Jahre,  weil  sie  in  der  Woche  Yor  St.  Laurentii  (10.  August) 
durch  furchtbare  Regengüsse  nnd  WolkenbrQche  schwer  heim- 
gesucht, ihre  Häuser  und  WirthschnftsgebÄude  zerrissen,  unter- 
waschen und  weggetragen,  ilire  Gründe.  Wiesen  und  Aecker 
verschüttet  wurden  und  ihr  Getreide,  Heu  und  Grummet  ver- 
scbwemmt  worden  sei^^).  Ebenso  bittet  Gallus  v.  Teufenbach 
zu  Massweg,  Besitzer  der  Herrschaft  Hart  im  MUrzthal,  um 
Nacblass  der  halben  Steuern  wegen  der  furchtbaren  Ver- 
heerungen, welche  seine  und  seiner  Unterthanen  Güter  durch 
die  Wassemoth  erlitten,  wodurch  ihm  ein  Schaden  von  mehr 
als  zweitausend  Gulden  erwachsen  und  fügt  noch  hinzu,  dass 
auch  alle  Wege  und  Strassen  durch  das  Wasser  weggerissen 
worden  seien  *^).  —  Dieselben  Bitten  und  Klagen  bradite 
auch  der  Abt  Caspar  von  Neuberg  vor  ^' ).  Auch  die  Umgebung 
von  Rottenmann  wurde  durch  Regengüsse  und  Wasserschaden 
in  arge  Nothlage  versetzt  und  nicht  minder  das  Raabtbal 
durch  grosse  Gewiksser  und  langwierige  Regenwetter  arg  be- 

*^  Bei  Peinlich  in  bciuer  „Chroiiihtibcheu  Ueber^icbt  der  merkwür- 
digsten Maturereignisw  und  Culturmomente  der  Steiermarit  vom 
J.  1000-1860«,  Orai  1680,  fehlt  das  Jahr  1606  in  der  Rnbrik 
«üeberschwemmnngeo,  Regeigahre«. 

**)  Laodesarchiv  1.  e.,  Fase.  70  Mr.  S6. 

**i  Ebenda,  Fase.  70  Mr.  87- 

<^  Ebenda,  Fase.  70  Mr.  88. 
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schädigt,  so  dass  die  Herrschaften  den  Zehent  nicht  einbrin{]^en 
konnten  und  den  Untertbaaen  auf  dem  Feld  verfaulte  uud  zu 
Grunde  ging^^). 

So  hatte  das  Jahr  1605  tmheflbringend  begonnen  und 
endete  mit  Noth  und  Drangsal. 

Türkeilgefahr  fflr  lladkersburiß:  (1649). 
Von  inofj  bis  1640  blieb  der  Boden  des  Steirerlandes 
von  Einbrüchen  der  TUrken  und  ihrer  Verbündeten  verschont, 
dennoch  legte  die  stete  Kriegsbereitschaft  dem  Lande  schwere 
Opfer  auf.  1640  erfolgte  wieder  ein  Raubzug,  welcher  die 
Gegenden  von  Luttenberg  und  Badkersburg  bis  Mureck  arg 
verheerte^').  Neun  Jahre  später  drohte  eine  ähnliche  Gefahr; 
am  23.  April  1649  erschienen  früh  morgens  viertausend  türkische 
Reiter  vor  Olsnig,  welcher  Markt  dem  Grafen  Zichy  gehörte, 
zwar  noch  in  Ungarn  liegt,  aber  nur  eine  und  eine  luilbe 
Meile  von  Radkersburg  entfernt  ist;  dreihundert  Heiter 
drangen  bis  an  das  Schloss  vor,  konnten  demselben  aber  nichts 
anhaben;  sie  zündeten  sechs  Häuser  an,  hieben  sechs  Personen 
nieder  und  führten  vierzig  als  Gefangene  mit  sich;  die  Bürger 
von  Radkersburg  geriethen  dadurch  mit  Recht  in  argen 
Schrecken,  umsomehr,  als  die  vierzig  Musketiere,  welche  durch 
mehrere  Jahre  zum  Schutze  der  so  oft  bedrohten  Grenzfestung 
in  derselben  gelegen  waren,  kurz  vorher  in  Folge  Landtags- 
beschlnssos  waren  abficdankt  worden;  die  Bürger  von  Radkers- 
burg richteten  dalier  an  die  Verordneten  die  Bitte,  man  möge 
ihnen  wenigstens  1 2  Musketiere  und  einen  Gefreiten  zur  Be- 
wachung 'der  Basteien  und  insbesondere  des  Ungarthores 
senden 

Doch  blieb  es  in  diesem  Jahre  glücklicherweise  nur  bei 
dieser  Bedrohung,  noch  hatten  die  armen  Grenzbewohner  sechs 
Jahre  Ruhe  vor  dem  Feinde,  der  1655  Badkersburgs  Umge- 
bung wieder  verwüstete  ^"). 

Kbonda,  Fase.  70  Nr.  14. 
S.  in  (licsin  Miltheil.  XV.  153—154. 
* ')  Landesarchiv  1.  c.  Fase.  74  Nr.  52. 

Ucber  den  Eiufall  von  1055  s.  diese  Mitthcil.  XV.  155. 
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Eine   österreichisch  -  türkische   Gommissioti   an  der 
steirisch-uugariscbeu  Grenze  (1G51). 

Der  Friede  ven  Sitvatorok  (1606)  bildet  einen  wich- 
tigen Wendepunlit  in  den  Beziehungen  zwischen  der  hohen 
Pforte  und  den  österreichischen  Lftndem,  da  in  demselben 

die  Aufhebung  des  Tributes  des  Kaisers  an  den  Sultan  und 
die  Anerkennung  der  (ileicliberechtigung  der  beiden  contra- 
hireuden  Mächte  festgestellt  wurde.  Standen  sicli  bis  dahin 
die  Pforte  und  der  Kaiser  ausscldiesUch,  selbst  wenn  momentan 
die  Waffen  ruhten,  auf  dem  Kriegsfussc  gegenüber,  so  kam 
es  von  da  an  auch  hie  und  da  zu  friedUchen  Unterhand- 
lungen, um  die  Differenzen,  welche  sich  aus  der  unmittelbaren 
Nachbarschaft  der  tarfciscben  Besatzungen  in  Ungarn  und 
Groatien  zu  den  deutschen  Erblftndem  ergaben,  auf  dem 
Wege  frieiilicher  Verhandlungen  auszugleichen. 

Das  noch  immer  in  türkischer  Gewalt  befindliche 
Kanischa  war  ein  für  die  südöstliche  Steiermark  sehr  gefähr- 
licher Punkt;  häufig  brachen  aus  dieser  Festung  Streif- 
schaaren  hervor,  uberfielen  die  an  der  steirischen  Grenze 
liegenden  Dörfer,  raubten,  mordeten  und  brannten  dort  in 
gewohnter  Weise  und  forderten  die  Bewohner  zur  Anerken- 
nung der  osmanischen  Oberhoheit  und  zur  Huldigung  ftlr 
den  Sultan  auf.  Da  diese  Vorgänge  allen  Verträgen  zwischen 
dem  Kaiser  und  der  liehen  Pforte  entgegen  waren,  so  gelang 
es  der  kaiserlichen  Regierung,  die  Pforte  zu  einem  friedlichen 
Ausgieiciie  dieser  Augelegeuheit  zu  bewegen.  Im  Jahre  10')! 
wurde  eine  Commission  aus  kaiserlichen  und  türkischen 
Commissären  gebildet,  welche  feststellen  sollte,  welche  Dörfer 
an  der  steirisch-ungarischen  Grenze  von  den  TQrken  in 
Kanischa  zur  Huldigung  genöthigt  und  zur  Tributzahlung 
widerrechtlich  waren  gezwungen  worden.  Der  kaiserliche  Hof- 
kriegsrath ersuchte  (am  6.  November  1(!51)  die  steirischen 
Verordneten,  ihm  solche  Dörfer  zu  bezeichnen,  damit  dieselben 
bei  jener  Commission  von  dem  türkischen  Joche  und  Tribut 
befreit  und  zu  den  gemeinen  Landesanlagen  des  Herzogthums 
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Steiermark  wieder  gezogen  werden  könnten.  In  Folge  dessen 
forderten  die  Verordneten  die  Besitzer  derjenigen  Herrschaften, 
zu  welchen  die  um  Radkersburg  gehörigen  Dörfer  gehörten, 
aui^  zu  berichten,  welche  von  diesen  Oitschaften  und  welche 
ihrer  Unterthanen  den  Türken  hatten  Huldigung  leisten 
mOflsen;  diese  Aufforderang  erging  an  Anna  Maria,  verwitwete 
Fürstin  zu  Eggenberg,  gebome  Markgraf  von  Brandenburg, 
als  Besitzerin  der  Herrschaft  Radkersburg,  an  Wilhelm  von 
Radmannsdorf,  Besitzer  von  Klöch,  an  die  Witwe  Maria 
Elisabeth  von  Lenpheim,  Besitzerin  von  Bertholdstein,  und 
an  Franz  Anton  Grafen  von  Trautmannsdorf,  Besitzer  von 
Trautmannsdorf,  Luttenberg  und  Negau;  die  Antworten  der 
Befragten  gingen  aber  dahin,  dass  von  keinem  der  zu  ihren 
Gatem  gehörigen  Dörfern  und  Unterthanen  den  Türken 
gehuldigt  oder  Tribut  gezahlt  worden  sei  —  So  stand 
damals  wenigstens  kein  Theil  steiermarkischen  Bodens  unter 
unmittdbarw  osmanischer  Botmässigkeit 

Kriegsgefahr  im  Jahre  1666. 

Im  Jahre  1655  wurde  die  Umgegend  von  Radkersburg 
durch  eine  türkische  Raubhorde  ver wüstet "'^j;  mit  Recht  war 
man  daher  im  Frühling  des  folgenden  Jahres  (1656)  von 
schweren  Sorgen  erfüllt,  als  am  21.  April  türkische  Schaaren 
einen  Strei&ug  bis  St  Gotthardi  knqip  an  der  steirischen 
Grenze,  unternahmen,  zwei  Dörfer  verbrannten  und  mehr  als 
hundert  Menschen  wegführten;  deshalb  erhielt  Oberst  SchaiT 
vom  innerösterreichischen  llofkriegsrathe  den  Befehl,  mit 
seinem  Reiterregimente  sobahl  als  nöthig  sei,  dem  Grafen 
Adam  Batthiany,  der  die  kaiserlichen  Kriegsvölker  als  Kreis- 
oberster in  Ungarn  diesseits  der  Donau  befehligte,  zu  Hilfe 
zu  ziehen;  und  damit  dies  leichter  geschehen  könne,  wurde 
(am  8.  Mai  1656)  an  die  Verordneten  das  Ersuchen  gestellt» 
Sorge  zu  tragen,  dass  das  Schaff'sche  Regiment  besser 
zusammengezogen  und  im  Viertel  Vorau  einquartirt  werde. 

Landesarcliiv,  1,  c.  Fase.  77,  Nr.  12. 
S.  in  dieses  Mittheil.  XY.  155. 
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Nach  ttageren  VerfaandlitDgen  genehmigten  die  Verordneten 
diese  Maanregel  nnd  ein  weiterer  HoflniegBraths-ErlaBS  (Tom 
18.  Juni  1666)  bestimmte,  dass  von  diesem  Regimente 

300  Pferde  auf  den  Gries  und  in  die  Vorstadt  von  Kadkers- 
kurg,  50  nach  Feldbach,  50  nach  Fehring,  50  nach  Fürsten- 
feld, 50  nach  Wernsee  und  die  übrigen  in  die  Dörfer  um 
Radkersburg  gelegt  würden.  Und  in  der  Thal  behelligten  die 
TOrlcen  von  Kanischa  ans  nnunterbrochen  bald  mehr  bald 
weniger  die  Anwohner  der  sieirischen  Grense;  um  die  Mitte 
des  Jahres  1656  schickte  Ahmed  Ali  Begy  der  Befehlshaber 
dieser  Festung  dn  Schreiben  an  die  Bewohner  des  Dorfes 
Dieting  bei  Radkersburg  mit  der  Aufforderung,  dem  Sultan 
Huldigung  zu  leisten,  widrigenfalls  er  sie  mit  Mord  und  Brand 
heimsuchen  werde. 

Eine  abermalige  Bedrohung  der  Grenzen  unseres  Landes 
fürchtete  man  in  Graz,  als  (am  13.  Juli  1656)  die  Nachricht 
kam,  dass  ein  Theil  der  Batthiany'scben  Truppen,  400  Mann 
stark,  auf  der  Rttdckdir  von  einem  bis  dahin  g^Qcklieh  abge- 
laufenen Strei&uge  bis  unterhalb  Ofen,  wobei  sie  reiche  Beute 
gemacht  hatten,  plötzlieh  ?on  türkischen  Schaaren,  welche 
aus  Ofen,  Weissenburg  (Belgrad)  und  Kanischa  ausgerückt 
waren,  umrungeri,  geschlagen,  zum  Theil  niedergehauen,  zum 
Theil  gefangen  worden  seien  und  als  weitere  Nachricht  kam, 
•dass  sich  um  Kanischa  sehr  viele  türkische  Streitkräfte 
sammelten'^).  —  Es  büeb  aber  glücklicher  Weise  bei  der 
Bedrohung  und  in  diesem  Jahre  betraten  die  .Erbfeittde*' 
nicht  den  Boden  der  Stdennaik. 

Der  Einfall  der  Osmanen  in  die  Steiermark  im  Jahre  1681. 

Zwei  Jahrhunderte  sind  es,  das  15.  und  das  17.,  in 

welchen  die  Steiermark  am  schwersten  und  am  häufigsten 
von  Türkeueinfällen  litt;  ist  es  im  ersteren  die  gewaltige 
Expansivkraft  des  jungen  osmanischen  Reiches  und  Volkes 
und  der  furchtbare  Glaubensfanatismus,  der  es  in  die  benach- 

•»)  LindetardÜT,  1.  c.  Fase.  77,  Nr.  15. 
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barten  christlichen  Länder  zu  Verheerung,  Mord  und  Menschen- 
raub trieb,  so  sind  es  im  letzteren  die  Wirren  und  Streitig- 
keiten in  Ungarn  und  Siebenborgen  und  die  gegen  Oesterreich 
und  Deutschland  gerichtete  Politilc  Frankreich's,  insbesondere 

Ludwig's  XIV.,  welche  die  Kriege  der  hohen  Pforte  und  die 
Raubzüge  der  osmanischen  Beg's  und  Grenzbefelilshaber  gegen 
Leopold  I.  und  sein«  Staaten  als  Kampfmittel  veranlassten 
und  benutzten.  Für  das  16.  Jahrhundert  sind  nunmehr  drei- 
zehn Einfalle  der  Türken  nachgewiesen,  tür  das  17.  Jahr> 
hundert  acht,  die  in  den  Jahren  1600,  1602,  1603,  1605, 
1640,  1655,  1677  und  1683'«). 

Diese  sind  durch  einen  neunten,  Yom  Jahre  1681,  zu 
ergänzen.  Graf  Sigmund  Joachim  von  Trautmannsdorf schreibt 
in  seinem  Tagebuch ^ '.  «1»  diesem  Monat  (September  1681) 
fielen  die  Türken  6000  Mann  stark  in  Steiermark  bei  Radkers- 
burg  ein,  verbrannten  etliche  Dörfer  und  führten  Uber  300 
Christen  als  Sclaven  fort."  —  Trautmannsdorf,  geboren  1636, 
gestorben  1706  als  österreichischer  Oeneralfeldmarscball, 
(tthrte  ein  ausfilhrUches  Tagebuch,  und  zeichnete  darin  Tag 
fUr  Tag,  Jahr  ftkr  Jahr  seine  Erlebnisse,  seme  Reisen,  seine 
Beschäftigung  in  Krieg  und  Frieden  auf,  er  war  Soldat, 
kriegerische  Ereignisse  mussten  ihn  also  vor  allem  interessiren, 
er  war  Zeitgenosse  jenes  P'.infalles  von  1681  (damals  45  Jahre 
alt),  er  stammte  aus  Steiermark,  seine  Güter  lagen  hier,  die 
Schlösser  seiner  Familie,  Trautmannsdorf  und  Glcichenberg, 
wenige  Meilen  nordwärts  von  Radkersburg,  und  endlich  war 
er  damals  in  Wien,  nicht  aUzufeme  von  dem  Schauplatze 
jenes  Tarkeneinfalles,  sowie  nicht  zu  zweifefai  ist,  dass  ihm 
von  Steiermark  sowohl,  als  von  den  verschiedenen  kämpfenden 
lleerestheilen  veriftssliche  Nachrichten  zukamen. 


^*)  Vgl.  diese  Mittheilnngon  XV.  127—170. 

^'■')  S.  Adam  Wolf,  Geschichtliche  Bilder  aus  Oesterreich,  II.  89—145, 
insbesondere  8.  119. 

«•)  Die  Handschrift  liegt  theile  fai  der  Bibliothek  der  k.  nngariichen 
Akademie  der  Wiewnscbaften  in  Pest,  theili  in  der  k.  k.  Hof- 
Bibliothek  in  Wien. 
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In  d«i  Acten  des  Stattbalterei-ArcbiyeB  za  Graz  findet 
sich  keine  ErwSbnung  dieses  TQikeneinfdles.  In  jenen  des 
stdermärkischen  Landesarchives  wird  desselben  auch  nirgends 
aosdraekHch  gedacht,  doch  ist  daselbst  mehrfoch  von  Be- 
drohung der  steirisch-ungarischen  Grenze  durch  türkische 
Streifschaaren  die  Rede.  So  in  einem  Berich te^')  der  land- 
schafUichen  Verordneten  an  den  innerOsterreichischen  Hof- 
kriegsrath de  dato  Graz,  2.  October  1681,  in  welchem  es 
heisst,  dass  Tarken  in  grosser  Anzahl  unfern  der  steirischen 
Grenze  des  Viertels  Voran  erschienen  seien,  dort  geplündert 
und  viele  Leute  theils  getfidtet,  theils  in  die  Knechtschaft 
mitgeschleppt  hfttten;  die  Tarken  seien  zwar  auf  steirischen 
Grund  und  Boden  nicht  gekommen,  aber  die  Unterthanen 
der  Herrschaften  Kapfenstein,  Pertlstein,  Hainfeld,  Gleichen- 
berg, Fehring  und  Uberhaupt  alle  Bewohner  jener  Gegenden 
seien  in  grossen  Schrecken  gerathen,  und  da  zu  besorgen 
Stande,  dass  solche  StreifzUge  sich  wiederholen  und  weiter 
herauf  bis  in  das  Land  Steiermark  erstrecken  könnten,  so 
sei  rechtzeitig  Vorsorge  dagegen  zu  treffen.  Der  Hofkriegsrath 
erwiderte  hierauf  (de  dato  Graz,  10.  October  1681),  dass 
er  KriegsyOlker  an  die  stdrische  Grenze  beordern  und  An- 
stalten treffen  werde,  dass  dieses  Land  vor  allen  Tttrkenein- 
fällen  gesichert  bleibe  und  ihm  im  Falle  der  Noth  sogleich 
die  erforderliche  Hilfe  zukäme.  In  der  zweiten  Hälite  des 
Monates  October  zeigten  sich  neuerdings  und  in  beträchtlich 
grösserer  Stärke  tarkische  Streifschaaren  an  der  Grenze  und 
plünderten  sechzehn  Dörfer'*);  die  Bewohner  derselben 
fluchteten  sich  m  die  Walder,  da  sie  aber  an  Lebensmitteln 
bedenklich  Mangel  litten,  so  kamen  einige  aber  die  Grenze 
und  begingen  Raub  auf  steirischem  Boden;  militärischer 
Schutz  des  Viertels  Vorau  mit  wenigstens  300—400  Mann 
sei  daher  driugeud  geboten,   schreiben  die  Verordneten, 

w)  Fase.  77,  Nr.  24. 
•<)  Fase.  77,  Nr.  25. 

Berieht  der  tteirisehen  Yerordneteii  an  den  Hofkriegerath  Tom 

1.  Nofember  1681  (Fmc.  77,  Nr.  2b). 
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sowohl  gegen  türkische  als  gegen  ungarische  Streifschaaren 
und  Räuber.  Diese  Bitte  der  Verordneten  ging  an  den  inner- 
österreichischen  kaiserlichen  geheimen  Rath,  der  sie  (de  dato 
5.  December)  damit  erwiderte,  dass  er  der  Landschaft  die 
kaiserliche  Entschliessung  (de  dato  Oedenbnrg,  27.  November) 
intimirte,  in  der  es  heisst,  dass  der  Kaiser  wohl  hedacht  sein 
werde,  haldi«^st  Kriegsvolk  an  die  steirische  Grenze  zu  ver- 
legen, um  dadurch  jeden  feindlichen  Vorbruch  und  andere 
Tbätlichkeiten  und  Räubereien  zu  verhindern. 

Sprechen  die  ämtlichen  Berichte  auch  nicht  ausdrQcklich 
von  emem  Tarkeneinfalle  m  die  Gegend  um  Radkersburg  im 
September  1681,  so  bestätigen  sie  doch  indirect  die  Notis 
TrantmannsdorTs  in  seuiem  Tagebuche  und  wir  kOnnen  daher 
bei  der  oben  nachgewiesenen  Glaubwürdigkeit  dieses  Bericht- 
erstatters jenes  Ereigniss  als  historisches  luctum  hiunehmen 
und  aufzeichnen. 
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Steiermark  besitzt  leider  noch  immer  keine  Karte  des 
sp&teren  Mittelalters,  die  uns  einen  einigennassen  genügenden 
Aufechluss  gäbe  tlber  den  damaligen  Gulturznstand  des  Landes, 
die  kirchliche  Eintheilung,  die  Besitzverhidtnisse»  die  Lage  so 
mancher  nun  verschwundener  und  vergessener  Orte  und 
Jiurgcii,  deren  Muchar  im  3.  Bande  seiner  Geschichte,  S.  49, 
eine  erklekliclie  Anzahl,  die  sich  noch  vermehren  hesse,  nam- 
haft macht.  P'reilich  sind  die  bisherigen  Voiarbeitcn  liiefiir 
kaum  ausreichend.  Das  Urkundliche  reicht  erst  bis  124(i;  diu 
meisten  ältesten  Urbare  schlummern  noch  im  Dunkel  der 
Archive;  Itlr  Ortsforschnng  wurde  in  den  Vereinschriften  zwar 
schon  Werthvolles  und  Anerkennenswerthes  geleistet,  aber 
dieses  Arbeitsfeld  Hesse  sich  unschwer  noch  weiter  bebauen, 
wenn  Persönlichkeiten,  die  eine  genaue  Kenntniss  einzelner 
Gegenden  besitzen,  hie  und  da  einen  Streifzug  in  dasselbe 
unternelimen  möcliten.  Denn  viele  alte  Ortsnamen,  die  aus 
den  Karten  und  geograpliischen  Handbüchern  längst  ver- 
schwunden sind,  leben  noch  im  Mimde  des  Volkes,  oder  haften 
an  einzeben  Objecten,  und  geben,  wenn  bekannt,  oft  die  über- 
raschendsten Fingerzeige  zur  Bestinunung  und  Richtigstellung 
urkundlicher  Angaben.  Der  Verfasser  des  nachfolgenden  Auf- 
satzes, der  damit  diese  Bahn  beschreiten  will,  hat  sich  vier 
verschollene  Burgen  aus  seiner  näheren  Umgebung  gewäldt. 
von  denen  zwei,  Lueg  und  Helfenstein,  ganzlich  verschwunden 

Hittli«ii.  4m  hbt.  Y«reiiiw  f.  SUieriMrk,  XXXJI.  Uoft.  7 
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sind,  wahrend  die  anderen  zwei,  Lnef^and  und  Henneberg, 
noch  kümmerliche  Reste  aufweisen. 

Lueg. 

In  der  zweiten  Abtheilnng  des  ältesten  Renner  Urbares 
D  yom  Jahre  1395^),  welche  ein  Verzeichniss  und  Reper- 
torium  der  damals  im  Kloster  vorhandenen  Urkunden  zugleich 

als  Rechtsbehelf  für  die  im  Urbar  verzeichneten  Güter  in 
Regestenfonn  enthalt,  tiudet  sich  unter  Lit.  R.  n.  XV  die 
folgende  Eintragunjr: 

„reter  von  l'urstenueld  et  Chunrat  Lenbücher''')  fecerunt 
nobiscum  cambium  et  dedernnt  nobis  quodquod  habuerunt 
prope  Lueg,  quod  fuit  Friderici  Lueger,  et  nos  dedimus  ipsis 
Sperwerspach  et  alia  bona,  prout  in  litteris  nostris  eis  datis 
plenius  continetur.  Anno  Domini  U.^  ccc^.  Ixv^,"  Ueber  der 
letzten  Zeile  Ist  geschrieben:  „sub  abbate  l^do*  (Sdfrid  ?oa 
Waldstein,  1349-1307). 

Die  betreffende  Urkunde  ist  im  Kloster  nicht  mehr  vor- 
handen, ebensowenig  eignen  demselben  noch  die  Besitzungen 
„prope  Lueg**.  Doch  specificirt  der  erste  Theil  des  Urbars 
S.  98^  dieselben  unter  der  Aufschrift:  j,In  officio  prope  Foramen. 
Priroo  bona  nobis  data  pro  Sperwespach.*  Und  damit  kein 
Zweifel  Uber  die  Identität  dieser  GQter  mit  den  in  obigem 
Tausche  genannten  bestehe,  folgt  noch  der  Hinweis:  „Quere 
R  XV  in  bnrsa.«  Nach  Aufzählung  der  einzelnen  Objecto  und 
ihrer  Abgaben  lieisst  es  am  Schlüsse:  «Item  in  eodem  cambio 
habemus  di  awen  prope  Lueg ,  item  Castrum  i  b  i  d  e  m 
0 1  i  m  c  0  n  s  t  r  u  c  t  u  m  iure  dicti  cambij  possidemus.''  Dieselbe 
Hand  fUgte  später  noch  einmal  hinzu:  „Item  dederunt  nobis 
notanter  die  awen  pey  dem  Lueg."  Darauf  folgen,  noch  immer 
in  demselben  Amte:  j,Item  a  domna  Matztza  Lugeiyn  habemus 
que  secuntur." 

1)  Vgl.  Heilrägt?  zur  Kiimle  steierm.  CJeseliirhtsq.  Jahrg.  2,  S.  17. 
•)  „Chunradiis       liPiibiiech"  ist  iiuterm  0.  Sopt.  im  Rcimpr  Todton- 

bucbe  eingetrageo,  Pet.  von  FOrstenfcld  erscheint  darin  nicht. 

Dieie  beiden  dürften  vielleicht  Schwäger  oder  Schwiegenflhne  det 

Friedrich  Lueger  gewesen  sein. 
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Wo  war  nnn  dieses  Amt  ^propeForamen"  oder  das  „Fora- 
men" selbst,  von  dem  der  Name  „Lueg"  wolil  nur  eine  deutsche 
üebersetzung  sein  wird  '),  ^'clej^en?  Das  ist  nicht  scliwer  zu  er- 
mitteln. Dem  „Ofticium  prope  Foramen "  geht  näudich  unmittel- 
bar das  „Officium  Eckenueld"  im  Urbare  voraus.  £ggenfeld  ist 
eine  Gegend,  die  sich  in  der  Pfarre  St  Stephan  am  Gradkorn 
vom  sogenannten  Hausberge  an  längs  der  Mur  nnd  dem  Fasse 
des  Eggenberges  binziebt'*).  Im  Urbare  werden  die  in  diesem 
Amte  gelegenen  KlostergOter  in  der  Ricbtung  von  Nord  nach 
SQd  verzeichnet ;  dann  schliesst  sich  das  „Off.  prope  Foramen" 
an,  welches  also  noch  weiter  gegen  Süden  zu  sudieii  sein 
wird.  Und  richtig  finden  sich  die  meisten  in  dioscMu  Amte  ver- 
zeichneten Guter,  so  weit  sicli  ihre  Namen  noch  erhalten  haben, 
in  dieser  weiteren  südlichen  Riclitung.  Wenn  es  z.  B.  heisst:  „de 
ligneto  am  Puhelpach",  so  weiset  daraof  der  heutige  Hausname 
Pichelhopfer  hin,  in  dessen  Nähe  ein  Bftchlein  vorQberfliesst; 
femer  die  „curia  Crotenbof*'  ist  beute  Trattenbof,  die  „area**  zu 
„Velgow**  beute  Feibergraben,  ^vinea  in  der  Leiten**  die  jetzige 
Stampferleiten,  wo  iiacli  der  Erinnerung  der  Anwohner  einst  Wein- 
berge gewesen  sein  sollen,  ^vinea  am  Ilaiisperg",  der  gegen- 
wärtig noch  diesen  Namen  führt,  ^lignetum  in  Czental"  das 
heutige  Zentbal,  an  den  IIans])org  anschliessend.  Ferner  zeigt 
die  manchen  Objecten  beigefügte  Bemerkung  ,vacat  per 
Muram"  die  unmittelbare  Nahe  des  Flusses  an,  welche  noch 
durch  eine  ausdrQckliche  Abgabe  „de  navigio"  von  der  bis  in 
die  letzten  Zeiten  bestandenen  Ueberfuhr,  bestätigt  wird. 
Ausserdem  ist  diese  Ortsbestimmung  durch  ein  urkundliches 
Zeugniss  gesichert,  indem  nilmlich  Niclas  der  Pukel,  Schütze 
„in  dem  Lutenwerde'',  unterm  ü.  October  1342  dem  Kloster 

Nach  Brinckmcier's  Glossar,  diplomat.  bedeutet  Lug  sowolil  LUcke, 
Loch  als  Warte,  Auschan.  Dulicr  der  tautologischc  N.imo  „^lig' 
loch"  in  Semriaeh.  Im  Todteiibtiche,  das  sowie  das  I  rl»ar  vom 
narlinialipen  Abte  Anpeliis  Mansoo  1124  )  pc.«  ln  iolxMi  ist, 

kommen  die  Mitglieder  der  Lucfjer  FamiUe  nicht  unter  diesem 
Namen,  scmilern  unter  ,,(!<•  F<ir:iuiiiie*'  vor. 

Vgl.  die  neue  ,,rmgeltungjskarte  von  Giiu".  Die  CieneraUtaliskarlc 
macht  hier  gerade  einen  Schnitt. 

7* 
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Reun  eine  Gttit  verkauft,  „gelegen  pey  dem  Lueg  an  dem 

Eklienberge"  (Orig.,  l'erg.,  im  Reuner  Arcliive.)  Das  Amt 
„prope  Foramen''  erstreckte  sich  also  von  der  südliclien  Ab- 
dac)iung  des  Eggenberge^  murabwärts  bis  in  die  Gegend  von 
Scbattleiten. 

In  diesem  Amte  lag  nun  auch  nach  Angabe  des  Urban 
die  Burg  (Castrum)  Lueg  und  zwar,  wie  der  unterrichtete 
Leser  gleich  ahnen  wird,  kaum  anderwo  als  auf  dem  erwähn- 
ten Hausberge,  einem  von  Ost  nach  West  gegen  die  Mur 

vorspringenden  bewaldeten  Felsrttcken  gleich  ober  der  Brücke, 
die  nacli  dem  jiejJjenüberlieRenden  Gradwein  hinüberfülirt  Die 
Gründe  liiefUr  sind  in  Knrzem  fol{];ende:  i.  Lag  dieser  soge- 
nannte Hausberg  schon  im  Anite  „prope  l«'oramen'*  in  welchem 
sich  nach  Angabe  des  Urbars  das  Castrum**  befand.  2.  Ent- 
spricht seine  Gestaltung  aufs  Vollkommenste  der  Namens- 
bedeutung Lueg  (foramen);  ein  frei  vorspringender  Felsrttcken 
mit  prächtigem  Ausblicke  nach  Nord  und  Sttd,  der  die  voraber- 
ziehende Strasse  giinzlich  beherrscht,  dazu  an  seinem  gegen 
die  Mur  gekclirton  Fusse  mit  einer  gewaltigen  Aushöhlung^). 

3.  Deutet  der  Name  Ilausberg  fast  mit  Sirlierlieit  darauf 
hin,  dass  sein  Rücken  einst  eine  liurg  getragen  haben  nmss''). 

4.  Verlegt  auch  die  heute  noch  lebendige  Volkstradition  dahin 
ein  Schloss,  ein  Heidenschloss,  ein  Raubschloss,  dessen  letzte 

Diese  Aushöhlung  B(  Ii  eint  zwar  neueren  Datums  zu  sein,  durcli 
Aussprcngung  bewirkt,  die  dem  Felsenvor»prung  auch  an  seiner 
Höbe  wshon  eia  bedeutendes  StQck  genommen  hat;  doch  soll  tich 
an  seiner  ndrdllchen  Seile  noch  ein  HOhlengang  finden,  wddier 
der  Volksage  nach  unter  der  Mur  hinweg  sum  Schlosse  Helfenstein, 
nach  Anderen  aar  Borg  Luginsland  Ahrte. 
^  „Das  Scbloss  oder  die  Borg,  wo  der  FQrst  oder  adelige  Herr  seiaeii 
dauernden  Wohnsits  hatte  oder  seitweilig  Residens  hielt,  wird 
gcwnhnlich  sin  hns  genannt,  und  wenn  wir  in  Feldmarken,  in 
denen  längst  keine  Spur  von  Schlössern  mehr  zu  sehen  ist, 
gewisse  Gegenden  und  Ackerlläehen  mit  Ilausberg,  Ilausbreitey 
H.uisacker  u.  dfrl.  noch  bezeichnet  finden,  liisst  sich  fast  immer 
annehnien,  dass  sie  einst  ein  Schloss  pctragen  oder  zu  dessen 
Pertinentien  Rehört  haben."  San  iMarte,  Zur  VVaffeakuude  des 
ülteruu  deutschen  Mittelalters.  1067,  S.  255. 
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Besitzer  überwältigt  und  gezwungen  worden  seien,  nac-))  Liieg 
in  Krain  zu  fliehen,  wo  Verwandte  von  ihnen  gehaust  haben 
BoUen  (?).  5.  Lassen  sieh  dafür  einige  urkundliche  ßezeu« 
gungen  auffuhren.  Am  13.  August  1271  verleiht  der  Grazer 
Borger  Volkmar  dem  Kloster  Reun  2  Theile  Weinzehnte  in 
den  Dorfern  Strassengel  und  Velgau  „cultnre  circa  lapidem, 
qm  Foraineu  dicitur".  Am  16.  Februar  1277  wiederholt  und 
vermehrt  er  «liese  Schenkung.  In  der  betreffenden  Urkunde 
ist  die  obige  Ortsangabe  durch  .,circa  munitionem  dictani 
Ltge"  ersetzt.  Am  27.  Marz  1287  besUUiget  Bischof  Leopold 
von  Seckau  diese  Vergebung  und  darin  heisst  es  „drca  Castrum 
dictum  Lflger**  (Origg.,  Perg.,  im  R.  A.),  woraus  doch  klar 
erhellt,  dass  die  »munitio*  oder  das  „Castrum*^  Lneg  auf  dem 
Fels,  „qui  Poramen  dicitur",  gelegen  sein  musste,  und  dass  dess- 
halb  die  Angabe  in  Schmutz*  Hist.-tnpogr.  Lexikon.  TT.  S.  400 : 
„Die  Lueger  belassen  in  Steiermark  eine  Veste,  genannt 
Lueginsland,  zwischen  Peckau  und  St.  Stephan  gegen  den 
Schdckel  bin^^  0>  ebenso  unrichtig  sein  dürfte,  als  die  IJm- 
gebungskarte  von  Graz,  welche  zur  Burgruine  auf  dem  Haus- 
berg  bei  Semriach  den  Namen  ,>Lueg**  hinschreibt.  Die  stei- 
rischen  Lueger  hausten  wahrscheinlich  auf  Lueg  am  Haus- 
berge bei  St.  Stefon  und  nicht  bei  Semriach;  denn  dieses 
Lueg  war  einst  P'.igenthuin  des  Friedrich  Luej^er,  und  um 
dieses  Lueg  lagen  <lie  noch  uacliweisbaren  Hesitzungen  dieser 
Familie.  Ob  sie  es  erbaut  haben,  ist  zu  bezweifeln;  wahrscheinlich 
wurde  es  von  ihr  erkauft,  und  scheint  der  Name  der  Burg 
auf  sie,  und  nicht  von  ihr  auf  die  Burg  Obergegangen  zu  sein. 
Die  Lueger  werden  ein  freies  Geschlecht  gewesen  sein,  denn 
sie  schalten  und  walten  frei  mit  ihren  Gutem.  Einzig  Hugo 
von  Lueg  erscheint  als  Dienstmann  Hertnid*s  von  Wildon.  Sie 
treten  in  den  Heuner  Urkunden  nur  vorübergehend  dmch 
kurze  Zeit  auf,  von  1285  bis  l.'iOö;  ob  sie  dazumal  schon 
ausstarben,  lilsst  sich  nicht  ermitteln.  Thatsuchc  aber  ist,  dass 
gegenwärtig  nocli  der  Name  Lueger  als  Familienname  in  der 

t)  SUmmt  am  Job.  R.  v.  Kalchberg^B  Aufsatz  Erasmas  Lueger,  in 
welchem  Diditung  und  Geschichte  gemischt  ist 
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Pfarre  St.  Stephan  vorkommt,  dessen  Träger  meinen,  ihre 
Ahnen  hatten  einst  einem  adelijicn  Geschlechte  an*;ehört.'') 
Die  Lucizcr  führten  im  Sie<!;el  eiueu  mit  dem  Astüchuitte 
getheilten  erniedrigten  Sparren. 

Es  mögen  nun  in  Regestenform  die  nicht  zahlreichen 
Nachrichten  aber  dieses  wenig  bekannte  Geschlecht  folgen, 
welche  sich  in  den  Renner  Documenten  erhalten  haben. 

1.  1285.  nPillungus  LAgner  et  vxor  conuenerunt  ad  dies 
8U08  ex  special!  gratia  ab  abbate  Ra^moldo  (1280—1292)  ij 
niansus  dacz  Werde'')  pro  i  inarca  yin}<uiis  anuis  in  feste 
Egidii  soluenda.^  (Urb.  D.  II.  sub  R,  n.  II.) 

2.  121)3  erscheint  lleugel  vom  Lueg  als  Zeuge  in  einer 
Urkunde  Ulrich's  von  Laz^^)  fUr  das  Kloster  Reun.  Ebenso 

3.  1294,  2.  Februar,  zugleich  mit  Chunrat,  und 

4.  1294,  22.  Juli,  in  einer  Urkunde  Seifrid*8  von  Krotten- 
dorf  als  Hauch  vom  Lueg,  zuletzt 

5.  1294,  6.  December,  in  einer  Urkunde  des  nttmlichen 
mit  Pillunch  und  Geiselher.    (2 — 5  Orlgg.,  Perg.,  im  II.  A.) 

n.  1290.  .,Vlncus  comes  de  Phanberg  proHtetur,  (piod 
Sophya  Lugervnne  vendidit  nobis  i  niansiini  in  Frie.sach*') 
soluentum  i  marcam  Egidii  pro  4  marcis  argenti  Greczensis 
ponderis,  et  ipse  comes  dat  nobis  proprietatem  in  bonis  ante- 
dictis."  (Urb.  D.  IL  sub  R  n.  I.) 

1297,  16.  April.  Seifrid  von  Waldstein  verkauft  dem 
Kloster  Reun  eine  Schwaig  am  Plesch  auf  Rückkauf;  aber- 
lAsst  dieselbe  aber  unter  gewissen  Bedingungen  dem  Kloster 
für  iumier  zum  Scelenheile  seines  Schwagers  Ilevgleins  vom 
Lueg'"^)  unter  seiner  eigenen  und  Pillunchs  und  Geiselhers 
vom  Lueg  VerbUrguug.  (Orig.,  L'erg.,  im  R.  A.) 

")  Der  Verf.  kannte  selbst  einen  alten  stiftischen  Jagdgebilfen  dieses 

Nainons,  der  aus  Ht.  Stephan  nach  Reon  Qbenrandert  war. 
')  Wörth  ober  Kt^genfeld  an  der  Mur, 

Laas  bei  Frolmleiten  am  linken  Miinifor. 
>')  Dorf  in  der  Pfarre  St.  Stephan  oberhalb  Wörth  am  linken  Mur- 

nfer. 

Sopliiu  wird  dii'  Wiiwc  und  Pillimch  und  (Icisclliir  diirfUMi  die 
Brüder  Hugos  gewcsea  sein,  Da  ilugo  uuterm  20.  Oct  im 
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8.  1207,  10.  August  Hertnid  von  Wildon  gibt  dem 
Kloster  Reun  2  Mark  Geldes  auf  dem  Heising  iih  Seelgerüthe 
fbr  seinen  „lieben  und  getreuen  Diener  üevgelein  vom  Lueg^^ 
(Orig.,  Perg.,  im  B.  A.) 

9.  1298.  „Pillungus  resignat  nobis  predictos  mansos") 
et  i  area  (!)  pro  tribns  mards  argenti  datis  eidem  ab  abbate 
Heynrico"  (1292—1303).  (Urb.  D.  n.  a  n.  in.) 

10.  1298.  „Pillungus  vendidit  totaliter  nobis  ius  suum  in 
Werd  pro  vi  niarcis  sul)  abbate  Heinrico."  ( Urb.  1).  II.  H.  n.  IV.) 

11.  1308.  ^Cbunrat  Lueger  ladt  nobiscum  coinposicionem 
pro  eisdem  bonis  sub  Alberto  abbate""  (1303—1323).  (Urb.  D. 
II.  R  n.  V.) 

12.  1323,  18.  März.  Konrad  Windischgrftzer,  Verweser 
des  Landeshauptmannes  Ulrich  von  Walsee,  vergewissert  steh 
im  Auftrage  der  Landesitirsten  über  die  Grenze  zwischen  den 
Renner  und  Göstinger  Willdem  bei  Judendorf,  und  wird  von 

ihm  darüber  u.  A.  einvernommen :  „(leyselher  von  Lveg  der 
Alt".  Unter  den  Zeugen:  Geiselher,  Ottel  und  Gerunch  die 
L&ger.  (Urig.,  Perg.,  im  II.  A.) 

13.  1340,  11.  November.  Geyselher  der  Lueger  und 
seine  Schwestern  Chunegund  und  Matz'^)  verkaufen  ihrem 
Vetter  Otten  und  seiner  Hausfrau  Matz  den  Acker  an  der 
niederen  Wegscheide.  (Orig.,  Perg.,  im  R  A.) 

14.  1343.  „Gerung  Lueger  vendidit  nobis  lignetum  ym 
Bodach  pro  ij  marcis  ponderati  argenti.^  (Urb.  I).  II.  Ii.  n.  XL) 

15.  1345,  20.  März.   Uirirh  <ler  Silberknol  und  Niklas 

der  Tampekch  verkaufen  mit  Einwilligung  ihrer  Frauen  Ger- 

draut  uud  Chunegund  und  deren  Schwester  Matz,  Geyselher's 

Töchtern  „dem  Got  genad",  dem  Kloster  Reun  30  Grazer 

Pfennige  auf  einem  Walde  ,jai  dem  Harde^^)  daz  gelegen  ist 

Todtenbnche  eingetragen  ist,  und  am  29  Juli  1296  noch  als  Zeuge 
in  einer  ürkonde  des  Grafen  Ulrich  Ton  Pfannberg  erscheint 
(Tangl,  die  Grafen  von  Pfannb.  n.  S.  65  n.  83),  so  nioss  er 
20.  Oct.  1296  gestorben  sein. 

«>)  Vgl.  Reg.  1. 

'«)  Verkürzung  für  Mathilde. 

•»)  Hart,  Ortsgegend  in  der  Pfarre  St.  Stephan. 
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in  dem  Ho^Mch.  Ich  Vlricb  mit  meinem  anhangenden  Insigel 
Tnd  Nyelas,  der  nicht  aygens  Insigel  hat,  mit  vnser  paider 
Swager  Geyseihers,  von  des  vordem  das  Gkiet  chom(en)  ist, 

anhaogenten  Insigeln''.  (Orig.,  Perg.,  im  Ii  A.) 

16.  1346,  23.  April.  Ulrich  der  Silberknol  und  seine 
IlausiVau  (Jerdraut  verkaufen  otten  dem  Lueger  einen  Acker 
an  dem  Cental.  (Orig.,  Perg,  im  R.  A.) 

17.  1346,  25.  Juli.  Ott  der  Lueger  und  seine  Frau 
Matz  nnd  Wolfker  mit  seinem  Sohne  ^11  begabisn  das 
Kloster  Renn  mit  einer  Hofotätte  auf  dem  Btthel  bei  Velgau 
und  mit  8  dazu  gehörigen  Aeckem,  die  sie  von  Gerung  dem 
Lueger  erkauft  hatten.  (Orig.,  Perg.,  im  R.  A.) 

18.  1346.  «Gerungus  Lueger  profitetur,  quod  Otto  Lueger 
et  Wolf^aT  de  I^ueg  dederunt  nobis  aream  gelegen  avf  dem 
pucbii  pey  \'elgo\v  voluntate  eius  accedente,  et  resignat  omne 
ius,  quod  sibi  videbatur  competere  in  eadem."  (Urb.  D«  II. 
R.  n.  XIL) 

19.  1348,  21.  October.  Peter  der  Freie  von  Semriach 
verkauft  „dem  erbem  man  Wolfgero  von  dem  Luege**  du 
Gut  »an  der  Vreswitz*.*')  (Orig.,  Perg.,  im  R.  A.) 

20.  1351,  24.  Juni  Friedrich  der  Chlemme,  Bürger  zu 
Bruck  a.  d.  Mur,  und  seine  Frau  .,IIalmey^^),  Wolfgers  tachter 
von  dem  Luegg",  pachten  vom  Kloster  Reun  eine  üube  z\x 
Fächern  bei  Bruck.  (Orig.,  Perg.,  im  R.  A.) 

21.  1356,  1.  September.  Gotfrid  der  Amtmann  von 
Seyersberg  verkauft  Hemrich  dem  Pimschrott  eine  Golt  von 
neun  Schflling,  die  gelegen  sind  „daz  dem  Lueg^,  und  zwar 
7  Schilling  von  dem  Hofe,  auf  dem  „Wolfger  weilent**  gesessen 
hatte.  (Orig.,  Perg,  im  R.  A.) 

22.  c.  1362.  „Matza  Lugerynn  emit  i  agrum  in  Cental  etc." 

23.  c.  13(12.  „Matza  Lugerya  emit  partem  castri  et 
cetera  boua  pro  Ixxx  florenis.'* 


»•)  Verniuthlich  Abkürzung  für  Ulrich. 

17}  Fressnitzviertel  in  der  Pfarre  St.  Stefan. 

**)  Yielleicht  von  AmalU  (Amalberga)  absoleiten. 
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24.  inr)2.  „Matz  LuefTcrynne  dcdit  iiobis  quam  plurima 
bona  prope  Lueg  pro  remeciio  aninie  sue  et  niaritoruni  suorum 
et  quod  in  die  anniuersario  suo  debemus  dare  scruicium  ad 
refectorium.  Hec  bona  nonunatiai  habes  in  registris.'' 

25.  1362.  „Item  eandem(!)  dat  nobis  seomdam  litteram 
de  bonis  eMm."  (Urb.  D.  II.  R.  n.  XIX— XXIL) 

26.  1365.  Peter  von  „Furstenueld  et  Chunrat  Lenbflcber 
fecerunt  nobiscum  cambium  et  dederunt  nobis  quodquod 
hubuerunt  piope  Lueg,  ([uod  fuit  Friderici  Lueger,  et  nos 
dedimus  ipsis  Sperwersbach  et  nlia  bona,  prout  in  litteris 
uostris  eis  datis  plenius  continetur.  Sub  abbate  Sifrido''  (l'did 
bis  1367).  (Urb.  D.  II.  R.  n.  XV.) 

Es  erfolgten  bis  1372  nocb  andere  Vergabungen  an  das 
Kloster  Renn  mit  Gtttem  am  Lueg;  da  aber  keine  Verwandt- 
scbaft  der  bändelnden  Personen  mit  den  Luegern  darin  er- 
sichtlich ist,  so  mögen  sie  hier  wegbleiben.  Die  in  den  voraus- 
gebenden Rcgesten  vorkommenden  Lueger  dürften  in  folgendem 
Venvandschaftsverbältnisse  gestanden  sein,  welcbes  jedoch  eine 
absolute  Richtigkeit  durchaus  nicht  beansprucht  Friedrich 
Lueger  musste  ganz  unberücksichtigt  bleiben,  weil  über  seine 
Familienzugehörigkeit  gar  keine  Andeutung  Torliegt 
 y.  Lueger  

Pillung,        Hago  f  20.  Oct.  1296,  Cbunrat,    Geyseiher  der  alte. 

Oemal.  Sophia?  Ocmal.  Anna? 


OttOi     Gerung,  Wolfger,      Geyseiher,  Gertraud,  Chnnegund,  Mats. 

Gem.  Uats.       ;   -         Geni.lllricb,  Gem.  Nielas 

Ulrich,  Halmey.  Süberknoll.  Tampekeb. 

Gem.  Friedrich 
Chlemm. 

Im  Todtenbucbe  erscheinen  nur  wenige  Glieder  der 
Familie,  nftmlieh: 

23.  Mai.  „Anna  de  Foramine. 

11.  Aug.  „Geiselher  de  Foramine.' 

20.  Oct.  „Hii^o  de  Foramine." 

Fol.  26  b.  „In  vigilia  Michaelis  (28.  Sept.)  Matze  Luegeriu 
(seil,  anniversarium),  (juc  dedit  nobis  certa  bona  et  redditus 
circa  loramen  et  Ekkenueld.'^ 
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Dazu  im  Urb.  D.  II.  R.  vor  n.  XVIU  die  Bemerkung: 
»Annioersariam  Lugerin  et  sepultura  ipeius  habetur  extra  cao- 

celium  cappelle  omnium  sanctorum'^,  d.  i.  in  der  nun  abge» 
rissenen  St  Georgskirche,  die  in  ihren  ersten  Anfängen  als 
Kapelle  allen  üeüigen  geweiht  war. 

Lneginsland. 

Steigt  man  von  Tcggau  an  der  Euiue  gleichen  Namens 
▼orttber  auf  die  Tasche  hinauf  zum  sogenannten  Jägerhof,  und 
schreitet  man  von  demselben  rechts  durch  den  Wald  hinein, 
so  gelangt  man  bald  zu  dner  unansehnlichen  Ruine,  welche 
die  Spitze  eines  wieder  sogenannten  Hausberges  krönt,  und 
gerad  dem  Schöckel  gegenüber  liegt.  Die  Unigebungskarte 
von  Graz  nennt  diese  Ruine  Lueg,  allein,  wie  gesagt,  nicht  ganz 
richtig ;  denn  in  ihr  ist  vielmehr  die  alte  Burg  Lueginsland 
festzuhalten.  Leider  lindet  sich  Uber  ihre  Lage  nur  eine  ein- 
zige Andeutung  in  einer  Renner  Urkunde  aus  dem  Jahre 
1321,  in  welcher  Otto  von  Krottendorf  dem  Kloster  zur 
Stiftung  eines  Jahrtages  und  mehrerer  Spenden  verschiedene 
Besitzungen  und  Einkünfte  anweiset  und  zwar:  »In  provincia 
Semriacb,  in  loco  (\m  Shonek'^  dicitur,  mansum  unum  prope 
fonteni''  etc.,  dann:  ..Item  in  predicta  provincia  juxta 
Castrum  Luginslant  in  loco  qui  dicitur  am  Anger, 
vaccariciam  unam,  ducentos  caseos,  (luorum  quilibet  duos 
denarios  valeat,  persolventem."  (Orig.,  Perg.,  im  R.  A.,  in  P. 
AUn  Lehr's  diplomatar.  L  S.  514). 

Die  Burg  lag  also  nach  dem  klaren  Wortlaute  der  Ur- 
kunde flin  provincia  Semriach**.  Dies  bestätiget  auch  das 
Urbar  D,  in  welchem  die  gewidmeten  Falle  S.  153  a  unter 
dem  Titel  „Officium  pitancie .  ouorum,  et  primo  in  officio 
Senibiiacli'^  aufgeführt  werden  mit  den  Schlussworten:  „Hij 
supradicti  omnes  resident  in  oflicio  et  parochia  Sembriach.*' 
In  der  Pfarre  Semnach,  zu  welcher  der  Hausberg  heute  noch 
gehört,  liegt  aber  weder  eine  andere  Burg  oder  Burgruine, 
noch  hat  sich  eine  Sage  von  einer  solchen  erhalten,  wesshalb 

<*)  Schönegg,  Ortsname  in  Semnach. 
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die  auf  diesem  Ilausber^e  gele«(one  ol)ne  Zweifel  als  das 
einstige  Lueginsland  zu  nelinieii  ist.  Diese  Burg  eignete  den 
Grafen  von  Pfannberg,  scheint  aber  nicht  zu  ihren  Familien- 
Alloden  gehört  zu  haben,  sondern  landesfUrstliches  Lehen 
gewesen  zu  seitt,  und  ging  durch  Vermählung  der  letzten 
Pfannbergerin  Margarethe  mit  Hugo  VIIL  von  Montfort  mit 
den  Übrigen  Pfannberger  Ootern  an  die  Montforter  Uber  im 
Jahre  187S'»). 

Zur  Zeit  der  Pfannberger  dürfte  die  Burgluit  auf  dieser 
Veste  dem  Geselilechte  der  Monlax  anvertraut  gewesen  sein, 
welches  unzweifelhaft  zu  den  l'lannberger  Ministerialen  gezählt, 
da  die  ziendich  zahlreiciien  G Utervergebungen  an  das  Kloster 
Renn  fast  immer  mit  £rlaubnis8  und  unter  Bestätigung  der 
Pfannberger  Grafen  geschahen.  Die  Mehrzahl  dieser  Guter 
lag  auch  in  der  Pfarre  Semriach.  Ulrich  Mordax,  der  am 
17.  August  1395  eine  Urkunde  für  das  Kloster  ausfertigte, 
beginnt  dieselbe  mit  den  Worten:  „Ich  Ulrich  Mordax  dacz 
S  e  m  b  r  i  a  c  h  gesessen"'  und  das  Ueuner  Todtenbuch 
führt  zum  25.  März  einen  „Artolfus  Mordax  de  Sembriach"  auf. 
Auch  erhielt  sich  im  Volksmunde  die  Sage,  dass  das  soge- 
nannte Knappenbäuschen  des  aufgelassenen  Bergbaues  auf 
der  Tasche  die  alten  Mordaxe  erbaut  hätten;  lauter  That- 
Sachen,  die  die  Annahme,  dass  dieses  Geschlecht  einst  auf 
Lueginsland  gehaust  habe,  wahrscheinlich  machen. 

Henaebnrg. 

In  den  beiden  Kenner  Urkunden  vom  8.  Juni  und 
22.  August  1147  kommt  unter  den  Zeugen  ein  „nobilis 
homo"  Konrad  Henne  in  der  ersteren  mit  dem  Beisatze  „de 
Witrize'^  (Feustriz)  vor^^);  derselbe  erscheint  nochmals  mit 

Vgl.  MiUheil.  des  bist.  V.  f.  St  7.  Hft.  8.  127  -  80.  Tangl,  Die 
Grafen  v.  Pfannh.  III.  S.  76.  Der  Scbicdspnich  Herzogs  Albrecht  III. 
nbor  die  Pfannberger  Ooter  selbst  Ui  Sitsuogsber.  d.  k.  Ak.  d. 

W.  Bd.  IX  S.  844. 
«')  Orig.,  Perg.,  im  R.  A.;  bei  Alan  I.  S.  H13. 
")  Zahn,  Urkuodenbucb  I.  S.  271  u.  274,  n.  261  u.  263. 
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seinem  Bruder  Adelram  als  Zeuge  in  einer  Seckaner  Urlcunde 
vom  31.  Mai  1151^^)  „Cliunradus  Henna  et  Adalramus  frater 

eins  de  Fustrice";  wieder  in  einer  Seckauer  Urkunde  vom 
3.  Mai  1156'^')  werden  diese  beiden  Brüder  als  mit  dein 
Schwerte  bin{j;ericlitet  —  gladio  multati  —  erwähnt,  und  zu- 
gieicli  berichtet,  dass  ihr  jüngerer  Bruder  Ulrich  das  ganze 
Erbe  nach  diesen  seinen  Brüdern  dem  Kloster  Seckau  ge- 
widmet habe.  In  der  päpstlichen  Bestätigunpurkunde  der 
Guter,  Rechte  und  Freiheiten  des  Klosters  Tom  10.  Februar 
1171 werden  diese  Güter  näher  benannt  ,,ex  dono  Vodal* 
rici  .  .  .  Henneberch  cum  omnibus  prediis  ad  eam  (!)  per- 
tinentibus,  et  alpibus  Lichsta,  Predegai''.  Meiller  nimmt  in  den 
Salzburger  Regesten,  S.  461,  Note  53,  diese  Brüder  als  Glieder 
des  Geschlechtes  der  Herren  von  Traisen  an,  und  bemerkt 
daselbbt  Uber  Henneberg :  „Die  Henneburg  muss  bald  gänzlich 
verschwunden  sein,  ich  habe  in  topographischen  Werlcen  ver- 
gebens darnach  gesucht* *.  Richtig,  in  Bachem  und  Karten  ist 
keine  Spur  von  ihr  zu  finden;  aber  unter  Gottes  freiem 
Himmel  lässt  sie  sich  in  einigen  armseligen  Resten  vielleicht 
noch  nachweisen. 

Bei  Deutsch-Feustriz  zweigt  sich  am  rechten  Murufer 
der  Uebelbachgraben  vom  Murthale  ab  und  gleich  zu  Eingang 
desselben  otfnet  sich  am  rechten  Ufer  des  Uebelbaches  — 
frQher  ebenfalls  Feustriz  genannt  —  der  Feistergraben.  Steigt 
man  am  rechtseitigen  Abhänge  dieses  letzteren  auf  den  soge- 
nannten Himberg  hinauf,  so  stdsst  man  auf  der  Hohe  des- 
selben in  einiger  Entfernung  vom  vulgo  Bürger,  der  seinen 
Namen  von  der  einstii^en  I)urg  ableitet,  mitten  im  Walde 
und  fast  ganz  mit  Wald  überwachsen  auf  die  deutlichen 
Ueberresle  eines  grösseren  alten  Baues,  in  welchen  die  ehe- 
malige Henneburg  zu  suchen  sein  dürfte. 

Konrad  und  Adekam  nannten  sich  .de  ^strize",  „de 
Fustrize''.  Feustriz  heisst  auch  der  dem  Himberg  naheliegende 

L.  c.  I.  S.  r.2S,  11. 
«*)  L.  c.  I.  S.  :?G!t.  n.  Hül. 
L.  c.  I.  S.  501,  n.  510. 
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Marictflecken,  und  Feustriz  ist  der  alte  eigeDtliche  Name  des 
Uebelbacbes'"),  welcher  den  Himberg  auf  einer  Seite  bespült, 
v&brend  der  Feustrizf^raben  (nun  Feisterer.)  an  seiner  anderen 
Seite  hinzielit.  Das  alles  würde  für  sich  allein  gewiss  noch 
wenig  beweisen,  denn  der  Name  Feustriz  kommt  anderweitig 
in  der  Steiermark  noch  sehr  liäutig  vor.  Das  Entscheidende 
liegt  darin,  dass  er  hier  mit  Ilenneberg  in  Verbindung  tritt 
Der  heutige  Himberg,  auf  welchem  die  Burgreste  liegen, 
führte  nämlich  hn  Mittelalter  den  Namen  Henneberg,  wie  sich 
aus  dem  Renner  Archive  leicht  nachweisen  lässt 

So  vergabt  Manigolt  von  Stadl  am  11.  Nov.  1295  dem 
Kloster  Renn  gegen  14  Mark  Pfenni^'c  die  Hube  „an  dem 
Ilennperg  in  der  Eben"'^').  Am  14.  Sept  12!)7  beurkundet 
Hartnid  von  Wildon,  dass  sein  Diener  Ulrich  Altenburger  dem- 
selben Kloster  gegen  r,  Mark  Tfennige  eine  halbe  Mark  (loldes 
auf  Gründen  in  der  StUbing  Überlassen  habe;  sollten  dieselben 
dem  Kloster  entzogen  werden,  so  wird  es  die  5  Mark  erhalten, 
oder  eine  halbe  Mark  „auf  der  hueb  am  Hennperg"'  ^^).  Matz 
von  Stadl  bekennt  mit  ihren  Söhnen  Otakar  und  Konrad 
unterm  1.  Mai  1312,  dass  sie  sammt  ihren  Verwandten  und 
Erben  kein  Recht  mehr  auf  die  (iiUer  habe,  die  das  Kl(»sfer 
von  ibrcn  Vorfahren  erkauft  liätte.  Darunter:  .,Am  llennperg 
ayne  hueb'' ^^).  Am  12.  Marz  13G8  widmet  Hans  der  Krottcn- 
dorfer  dem  Kloster  zur  Erhaltung  eines  ewigen  Lidites  in 
der  Kapelle,  die  er  im  Spitale  des  Klosters  erbaut  hatte, 
emige  genannte  GOter,  darunter:  „ain  guet  in  Palbastal,  da 
Vlreich  der  Lednikch  zu  den  zeiten  aufgosezzen  ist^  Dieses 
Out  wird  im  Urbare  D,  S.  39b  also  bestimmt:  „Am  Palweyns- 
thal  prope  Henneperg  in  der  Stubnich  Vhcid»  der 

«)  Vpl  Zahn,  Urkundenbuch.  1.  S.  253,  n.  218. 

")  ürig,  Perg.,  im  II.  A.;  bei  Alan  I.  S.  400. 

««)  Urip.,  Perp,  im  II.  A.;  \m  Alan  1.  S.  417.  „In  der  Stiiliiijp"  lu-isst 
jetzt  noch  jonor  Thoil  (hs  Stnliinccrahons,  der  dif  ii(>rd wf>llirho 
Iliclitimg  einhält  und  die  ejliänjiie  luiifasst.  welcln»  liinicr  dem 
Uamskopel  nnd  lliiuherp  cenm  den  Stühinppraben  aldallon. 

»»)  Urig.  Pcrg.,  im  Ii.  A.;  hei  Alan  1.  S.  478. 

^  Orig.  Perg.,  im  R.  A. ;  bei  Alan  I.  8.  753. 
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Lednichk"  etc.  Das  Gesagte  dürfte  genügen,  um  die  Annahme, 
dass  die  Burgreste  auf  dem  Himberg  bei  Feastriz  der  ehe- 
maligen Henneburg  angehören,  etwas  mehr  als  wahrschdnlich 
zu  machen.  Es  möge  nur  noch  auf  die  Stellung  hingewiesen 
werden,  die  Kenrad  Henne  in  der  citirten  Urkunde  vom 
7.  Juni  1147  unter  ilen  Zeugen  einnimmt.  Als  erster  Zeuge  er- 
scheint darin  „Engilscalcus  de  Waltstein",  als  dritter  ^.Berne- 
hart  de  Stubenic".  „Conrad  Henne  de  Wstrize"  steht  in  der 
Mitte  zwischen  diesen  Beiden,  auch  unsere  angenommene 
Henneburg  liegt  zwischen  Waldstein  und  Stabing. 

Im  Uebelbachgraben  wftre  zwischen  Waldstein  und 
TJebelbach  allenfalls  noch  eine  verschwundene  Burg,  Alten- 
burg, nachzuweisen;  allein  da  gegenwftrtig  das  urkundliche 
Materiale  darüber  noch  spärlich  vorliegt,  so  möge  es  genügen, 
auf  dieselbe  nur  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

Helfenstein. 

Wandert  man  im  Murthale  am  rechten  Ufer  Ton  Feustriz 
abwftrts  an  StQbing  und  Enzenbach  vorbei,  so  stOsst  man  an 
der  Strasse  Eggenfeld  gegenüber  auf  ein  gemauertes  Feldkreuz, 
einst  das  Auerkreuz  geheissen,  bei  dem  sich  die  Landgerichte 

Waldstein  und  Reun  schieden.  Von  diesem  Kreuze  aufwärt« 
am  Bergabhanj^e  muss  das  einstif^e  Helfenstein  gelegen  haben. 
Diese  Burg  mit  den  dazugeli()rijj;en  (Jütern  in  der  Au  war 
ein  Eigenthum  der  Salzburger  Kirche,  von  welcher  sie  iui 
13.  Jahrhunderte  Otakar  von  Graz  zu  Lehen  hatte.  Erbauer 
derselben  mag  vielleicht  der  Salzburgs  Erzbischof  Gebhard 
von  Helfenstein  (1066—1088)  gewesen  sein,  von  dem  in 
seinem  Leben  gemeldet  wird,  dass  er  mehrere  Vesten  erbaut 
habe,  oder  wurde  sie  einfach  ihm  zu  Ehren  mit  diesem  Namen 
belegt  Herzog  Friedrich  II.  der  Streitbare  hatte  sie  um  1243 
zerstört,  vielleicht  in  Folge  des  Abfalls  des  steirischen  Adels 
während  seines  Streites  mit  Kaiser  Friedrich  II.  (iure  dictante 
destruximus),  dann  dein  Kloster  Renn  sammt  dem  Gütercomplexe 
abertragen  und  zugleich  den  Erzbischof  Eberhard  Ih  (1200 
bis  1246)  ersucht,  diese  Uebertragungen  zu  genehmigen,  was 
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dieser  tach  mit  Urkunde  vom  nimlicheD  Jahre  1243  that")- 
Ei8t  mit  Uikonde  Tom  11.  Juli  1255  entsagte  Otakar  von 
Graz  für  sich  nnd  seine  Familie  allen  Rechten  nnd  Ansprachen 

auf  die  Burg  und  ihre  Güter  Die  Burj?  ist  zwar  nicht  so 
verschollen  wie  Liiejz  und  Ilenneburg,  wohl  aber  ist  ihr  Stand- 
ort, da  keine  Spuren  mehr  von  ihr  vorhanden  sind,  fast  gan:^ 
vergessen.  Eine  Andeutung  über  denselben  gibt  das  Urbar  C 
ans  dem  Jahre  1450,  S.  XGll  in  folgender  Bemerintng: 

„Die  Gemörck  nnd  Entocheidnng  des  Glosters  m  Rein 
GOeter,  und  etlich  andern  Herrn  Gütern  gelegen  am  Hörgas 
nnd  Helfenstein.  I.  Als  man  Ober  den  Hörgas  in  den  Enzen- 
bach ziecht,  da  hebt  sich  an  ein  Weeg  Ober  sich  auf  den 
Hörgas  und  gehet  neben  einem  Aichenhölzlein,  das  des 
Gradner  ist,  und  gehört  jetzund  seinem  Holden  zue.  genant 
dem  Gsoler.  Zwischen  denselben  Aichenhölzlein  gehet  ein  Weg, 
und  enthalben  des  Wegs  gögen  Rein  ist  ein  lange  Steinwand 
als  ein  zerbrochne  Mauer,  die  entscheidet  des  Closter  Grund 
und  der  Gradner:  was  gegen  Rein  ligt,  als  das  Regenwasser 
sagt,  das  ist  des  Closter,  und  das  da  sagt  in  dem  Enzenbaeh, 
das  ist  des  Gradner  nnd  etlich  ander  Herrn.  Damach  an  der 
Höche  des  Hörgas  da  findet  man  das  vorgenannt  Gemäuer, 
gleiclj weiss  wann  sie  zerbrochen  wär,  die  sagt  fürpas  auf  ein 
Stein  üb  der  Muer  gegen  Stübing  neben  der  Stat,  da 
etwan  Helfenstein  aufgelegen  ist,  und  von  den 
Braßten  Stein  Uber  die  Muer  gegen  Friesach  ist  an  der  Höch 
ein  lange  Wisen  um  de,  die  entscheidet  des  Glosters  Geziere 
und  anderer  Herrn.  An  den  Yorgenanten  GemOrck^n  ver- 
ändert sich  das  Ländgericht  und  etlich  GUeter  Vogteu, 
und  was  von  dem  Braiten  Stein  ligt  gegen  Helfenstein  und 
der  Auen,  das  gehört  gegen  Rein,  Stock  und  Stein,  und  die 
Weydt'^ 

P.  Alan  Lehr,  sonst  ein  scharfblickender  Forscher,  fol- 
gerte aus  dieser  etwas  confusen  Stelle,  dass  die  Burg  nicht 

3')  Zahn,  ürkundenbuch.  II.  S.  532,  n.  419  u.  S.  539,  n.  425. 
")  Copialbuch  A.  im  R.  A.  Bl.  46;  bei  Alan  I.  S.  279. 
<^  Bd  Alto  I.  S.  f47. 
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am  Uörgasberge  (Gsollerkogel),  sondern  in  der  Au  selbst 
gelegen  haben  mflsse,  wohl  mit  Unrecht;  denn  die  «itschei- 
dende  St^e  kann  doch  nur  besagen,  dass  man  von  der  HOhe 
des  HOrgass  auf  das  marseitige  Gehftnge  bis  zu  einem  Fels  • 

ob  der  Mur  hinabsteigen  müsse,  der  neben  der  Stätte  sich 
befindet,  wo  einst  Ilelfenstein  aiif^^elegen  hatte.  I)ie  Lage  auf 
dem  Berge  oder  Bergabluinge  bestätigen  auch  zwei  Urkunden 
aus  dem  Jahre  12G1,  iu  welchen  der  damalige  Landeshaupt- 
mann Wok  von  Rosenberg  bezeugt,  dass  das  Kloster  Heun 
den  rechtmässigen  Besitz  von  Helfenstein  durch  geeignete 
genannte  Zeugen  m  der  allgemeinen  Gerichtsversammlung 
nachgewiesen  habe.  In  beiden  heisst  es  fast  gl^eblautend: 
„quod  dux  Fridericus  felicis  recordationis  montem  illum, 
in  <|uo  Castrum  II  elffen  stein  fuerat  roll  oca  tum, 
cum  prediis  et  üuinil)us  aliis  attinentiis  in  proi)rietatem  praj- 
dicUs  fratribus  et  coüventui  tribuisset"  '*).  Dem  entsprechend 
wies  auch  dem  Verfasser  ein  alt«ir  Stiftsjäger  den  Standort 
der  einstigen  Burg  neben  einer  mftchtigen  Felspartie  ungeftlir 
ober  dem  genannten  Auerkreuz  in  halber  BergeshOhe.  Die 
Stelle  ist  aber  etwas  schwer  zugänglich. 

Der  Aufeatz  sei  nun  mit  dem  Wunsche  geschlossen, 
dass  er  manclie  Bessemnterriclitete  anregen  möge,  ilire  Orts- 
kt'iintnisse  in  dieser  Kichtung  zu  verwerthen,  und  dadurch  zur 
Erweiterung  unserer  Keuntnisse  der  luittelalterlichen  Steier- 
mark beizutragen. 

Anhang. 

• 

Zu  den  Darlegungen  des  Herrn  Vf.  meint  die  Redactton  der 

nMittheilungfen"  einige  qiiellenmiSBigc  Bemerkunf^en  fl\gen  lassen  zn 
solleni  welclie  geeignet  scheinen,  die  obigen  Nachweise  sowohl  zu 
erg&nzen,  als  auch  zu  Itcstärken. 

Die  folffendcn  Zusätze  sind  aus  den  Stockui  hären  des  ehemalipon 
Manlifuttenimtcs  fiesch<ipft,  und  zwar  vom  Hc^inne  des  15.  bis  zur 
Mitf«'  dt'S  17.  .Talirliundcrf ^,  und  wcrdrn  dif  liiiclicr  im  !>tf'iiTm.  liiindes- 
nrcliivo  niifbcwaln  r,  und  i>erülireu  diese  Naciitriigc  blos  die  liurgen  Henne- 
berg  und  Ilelfenstein. 

Orig.,  Perg.,  im  a  A.;  bei  Alan  L  8.  321  u.  822. 
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Heoneberg  kennen  die  frtglichen  Quellen  nur  „nnter  dem 
geänderten  Bergnamen  «Hintperig*  (1414),  «Hlndperg"  (1479  rnid  1629 
bis  31)  „Hinperg*  (1565)  aod  „Rienperg"  (1607).  Die  Lsgerung  der  Oert- 

Hchkeit  wird  erst  von  7555  ab  bescbrieben,  and  heisst  es  da  (Stodcitrb. 

60,  f.  310)  „Hinborg  ob  Fcystritz  ROffen  Waltstain  vbor,  in  S.  Mertben 
Pliarr"  zu  „Feiistritzt«  und  1007  (Stocicurb.  70)  „Himporj;  in  Mörthon 
Pfarr."  Die  Aufzählung  ßcschiolit  immer  zwischen  „drr  Stuhinp"  und 
dorn  ,NvosoTipach".  Das  MüiTlit'iitfor.imt  liatto  daselbst  G  Baiiorn  :  davon 
bewirthschafteto  der  Erste  und  Jj  t/tp  „1  jxmvI"  (d.  h.  cinnn  kl<  in(Mi 
Bauprund),  die  andern  hatten  eine  Hube  iune.  Diese  Aufzählung  bleibt 
sich  gleich  bis  1555,  wo  das  frühere  erste  „pewl"  die  „Polcv.huebe"  »md 
das  letzte  eine  Ilofstätte  heisst;  das  Stocknrbar  von  1007  nennt  die 
Liegenschaften  1-5  Huben  und  6  eine  Ilofstätte  und  das  letzte  von 
1634  tetst  keine  Beseicbnungen  derselben,  sondern  nur  das  Qnautum 
der  Gaben  an  nnd  diess  weist  auf  dasselbe  Verhlltniss  bin. 

Da  sich  vielleicht  die  Localitüt  aus  den  heutigen  Vulgarnamen 
der  Bauernhöfe  daselbst  noch  sicherer  fixiren  lassen  mag,  stellt  man 
hier  die  Namen  der  0  Bauern  von  1414—1624  ein  und  zwar  stets  in 
der  Reihenfolge  der  Liegenschaften: 

1.  Vir.  Rot  1414  (Haingl  Rot  1479,  Lienhart  1529-31,  Cristan 
Bfeix  1555,  Mörth  Maissl  1007  und  1024). 

2.  Keinher  an  Hertleinsstat  1414  (Jäckl  Rein])rerht  1479,  Miitlies 
Stainer  1520—31,  Larenz  Schwaig  1555,  Math.  SchwaigUoter  1007  und 
Caspar  Iliraperger  1624). 

8  Ilensel  G runter  1414  (Andr.  Gruntner  1479,  Pangratz  Gnmtner 
1629—31,  Math.  Stainer  IT).-).'),  Valthin  Grundner  1607  und  1024). 

4.  Thoman  Schrot  1114  (tieorg  Sehalhart  1479,  Michel  ,ni  der 
Polczhuben  1529  -31,  Peter  ürundtner  1555,  PeUer  Stainer  1007,  Andr. 
Persch  1024). 

5.  Honsel  Schrot  der  Ileycher  1414  (Wolf  am  Egkh  1179,  Hans 
Krall  1529  31,  Rarthl  Klirall  1555,  Andr.  Khrall  1007,  Andr.  Tumb- 
mawer  1024).  und 

0.  Hensel  Purgleyter  vnder  der  purg  1114  Chuncz  Schrot  11 79, 
Cristan  an  der  Purg  1529—31,  Niclan  der  Purg  1554,  Urban 
Pierger  1007  und  1024;. 

Helfenstein  nennen  diese  Urbam  stets  „Holfenstain  in  der  Aw" 
od.  .,in  der  Awen-*  ;  blos  das  ITrbar  von  155.'»  (Nr.  09,  f.  299)  .setzt 
noch  zu  „in  Gradweiner  Diarr  all  des  StitVts  Heyn"  ;  die  Aufzählung 
geschieht  zwischen  .,.Iudendorft"  und  Kkerwald"^.  Au  Hauern  winlen  \  on 
141-1  -  1021  immer  nur  Tals  Marclifntterunterthanen)  genannt  nnd 
zwar  haben  dann  Zweite  und  Dritte  Hofstätten,  die  anderen  aber  Huben. 
Mittheil.  de*  hUk  Vereines  f.  Strictmark,  XXXII.  IMt,  1884.  & 
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Es  mögen  aus  dem  Grunde,  wie  oben,  auch  hier  diese  Namen  fol(?en : 

1.  Nikcl  (hindakcher  1414  und  1179  (Lienh.  Reycher  1529—31, 
Veit  in  der  Awen  1556,  Xhomau  ia  der  Aw  1607  und  Bartl  ädüagio- 
hau£fen  1624). 

2.  Honsol  vndor  der  Leyden  1414  und  1479  (Hans  SUioprecber 
1529-81;  Sebastian  1555,  Andre  Sent/  1007  und  1624). 

3.  PawlamPuchel  1414  und  1479  (Michel  am  Puchel  1629-31, 
Augustin  Troller  1656,  Georg  Teiaclil  ie07  und  1624). 

4.  Beycber  Qessoller  1414  und  1479  (Cbristaa  Stainplodi  1529 
bis  81,  Micbel  1665»  Georg  Teisdd  1607  ood  1624)  und 

5.  Henael  bey  dem  Graben  1414  und  1479  (Georg  bey  dem  Graben 
1629—81,  Erbart  1666  und  Bartblme  in  der  Awen  1607  und  1624). 

In  den  tpitem  Urbaren  dea  Nachibtleramtea  (1666  u.  iw. 
erscheinen  diese  Oertlichkeiten  nicbt  mebr,  und  mögen  sie  wobl  verinaaert 
und  damit  aus  dieser  Buchung  verscbwunden  sein. 
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YuQ  Tb.  VernalekeB« 

Nach  einer  MHtheiloiig  des  Lehrers  Ostermayer  in  Banmgarten, 
Bedrk  Friedberg  im  nördlichen  Steiermaric,  findet  sich  dort  eine  alte 
Yolkssitte,  das  sogenannte  Richtersetsen.  Da  Baumgarten  keine 
eigene  Ortsgemeinde  sondern  nnr  eine  Tom  Sitae  des  Gemeinde-  und 
Besiiksaates  entfernte  Steuergemeinde  ist,  und  an  einer  abgelegenen 
Berglialdc  (sOdlirh  vom  Weclisclgebirge)  ohne  fahrbare  Strasse  liegt, 
60  wird  hier  alljäbrlirh  am  Dienstage  vor  dem  Fascliing-Soniitariie  der 
„Richter  gesetzt**.  Die  einzelnen  Bauern  wechseln  in  der  KichtcrwÜrde  ab. 
Die  Amt stliiitigkeit  des  Richters  ist  eine  beschränkte.  Er  muss  die 
l'achtzinse  für  die  den  Haiurn  gemeinschaftlich  angehörigen  Ilnt- 
weiden  und  Wälder  einziehen  und  von  dem  Erlöse  die  betreffenden 
Stenern  zahlen.  Auch  saiunielt  er  die  Steuerbücher  der  Hesitzer  sammt 
den»  betrefft  luicr»  (iclde  und  hezuhlt  insgesammt  die  Steiu-rn.  Bei  kleineu 
Streitigkeiten  gilt  der  Spruch  dieses  Richters.  Er  ruft  die  Gemeinde 
(dö  G*moan)  zusammen,  die  Besitzer,  wenn  es  sich  um  die  Herstellung 
eines  schadhaften  Weges  oder  um  die  Ausbesserung  der  Brunnenleitung 
des  DorÜBB  handelt 

Der  Tag  des  „Bichtersetiens"  bt  gar  ein  feierlicher.  Im  Hanse  des 
alten  Richters  wird  alsdann  den  ganzen  Tag  fleissig  gekocht,  gesotten, 
gebraten.  Um  2  Uhr  Nachmittags  Torsammeln  sich  die  Besitzer  und  die 
Pächter  der  „runoangründ",  rechnen  ab  mit  dem  »alten"  Richter,  und  dann 
beginnt  das  Essen,  bestehend  aus  Suppe,  Sauerkraut  und  Schweinefleisch. 
So  bald  diess  aufgetragen,  kommt  der  alte  Richter,  der  bis  jetzt  draussen 
gewartet,  in  die  Stube;  er  trägt  in  einer  Hand  einen  Teller,  auf  welchem 
sein  schönstes  fJlas  steht,  mit  Blumen  geschmiakt,  dariiuien  ein  Rosmarin- 
zweig in  Irischem  Wasser.  In  der  andern  Hand  trägt  er  den  Besitz- 
bogen der  .Cmoangrllnd-,  die  I'a(  htverträge  und  Stenerhücher.  So  steht 
er  da,  gravitätisch  und  würdevoll  vor  dem  Tische,  und  hält  dem  „neuen" 
Richti'r,  der  am  Ehrenplatze  in  der  Ecke  unter  den  bunten  Ileiligen- 
bildcm  sitzt,  eine  Anrede,  ermahnt  ihn  zur  Gerechtigkeit  und  Redlich- 
keit, worauf  er  ihm  den  Teller  sammt  Glas  und  Inhalt  und  die  Rechts- 
papiere  Obergibt.  W&hrend  dieses  Aktes  stehen  alle  auf,  und  nach  der 
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Ceremoiiie  wird  die  Mahlzeit  fortgesetet.  Noch  ist  zu  erwähaen,  dass, 
sobald  die  Spoisen  aufgetragen  sind,  toq  Dorfjuogco,  wdciie  diam 
Angenblick  sehnsttcbtig  erwarten,  mit  einem  grosaen  tannenem  Stocke 
snent  an  die  Hausthttr  des  alten  Bichters  dreimal  »angq^tt*  wird, 
dann  ebenso  oft  an  der  HanstbOr  jedes  andern  Besitxera,  stdetit  an  der 
HansthOr  des  neoen  Ricbters.  Bei  diesem  aber  wird  der  Stock  mm 
Hausthore  hinein  geworfen,  wo  er  au^hol>en  und  aufbewahrt  wird  bis 
snro  nächsten  Jahre.  DerStodc  ist  etwa  3  Meter  lang  und  hat  an  jeder 
Seite  G  Handhaben  (Sprossen),  so  dass  also  12  Buben  erforderlich  sind, 
welche  den  Stock  an  die  Thtlren  stossen. 

Es  lioRt  liirr  offenbar  ein  Rest  altdeutscher  üerichtsbarkeit  vor, 
der  bith  mir  in  einer  solchen  verkehrlobeu  Get^end  so  \a.ugv  eriuilleu 
konnte,  Ireilich  in  ganz  veränderter  Form.  Jedoch  kibäen  die  verwitterten 
Züge  Kinzolnes  noch  erkennen.  Wie  alte  Mythen  sich  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  unigestalten,  so  auch  die  Sitten  und  Gebräudje  des  Volkes, 
Uber  welche  vor  Kurzem  Rud.  Waizer  uns  in  seinen  Gulturbildem  aus 
S&mten  einen  schOnen  Beitrag  geliefert  hat  Mittheilungen  ans  der 
Alterthums-  und  Volkskunde  schliessen  sich  am  Aglichten  unserem 
historischen  Vereine  an,  und  darum  mache  ich  an  nftherer  Prttfuog  einige 
Bemerkungen  Ober  die  mitgefheilte  Volkssitte. 

Es  ist  oben  vom  Pachtzins  die  Bede,  von  der  üebergabe  eines 
Stockes  u.  a.  Das  sind  Hindeutungen,  Ober  welche  uns  Grimm  in  den 
Rechtsalterthnmern  Näheres  berichtet.  Unter  den  darin  benutsten  Wcis- 
thttmem  ündet  sich  keines  aus  Oesterreich,  nur  einige  aus  Baiern,  mit 
denen  wohl  die  iunerösterreicliischen  im  Wesentlichen  übereinstimmen 
werdeti.  Unter  den  verschiedenen  fiericlitsarten  linden  wir  auch  das 
Zinsgericiit  zur  Kntriclituu};  der  jiilirliclien  Al)ü'ai)en  (R.  A.  831),  das 
RUgegericht  zur  Erledigung  der  Feld-  und  Walilfrevel,  ein  Wasser- 
gericht etc.  Unser  Riditer  im  Dorfe  liaumgarten  beaufsichtigt  ja  auch 
die  Wege  und  die  Brunneuleituug.  Als  Tag  des  Richtersetzeus  gilt  der 
Dienstag  vor  dem  Faschiog-Sonutag.  Bei  Sonaenieii  ward  vor  Alters 
das  Gericht  gehalten;  alle  Abgaben  mnssten  bei  Sonnenschein  entrichtet 
werden,  besonders  im  Zinsgericht  (R.  A.  814).  Hftufig,  namentlich  in 
Norwegen  geschsh  die  Ladung  vor  Gericht  an  einem  Dienstag.  Es  ist 
nicht  gam  entschieden,  ob  der  «dies  Martis'',  der  von  dem  altdeutschen 
Gotte  Zio  benannt  ist  (ziestag)  auch  als  Dingstag  oder  Zinstag  zu  gelten 
hat  (vgl.  Gr.  Wörterb.  2,  lli>0).  Ich  bemerke  nur,  dass  das  Wort  Ding 
auch  Oerirlitsversammlung,  Gericlitspflicht  bedeutet. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  in  der  Yolkssitte  unseres  Dorfes  Raum- 
garten  der  Stock  der  Dorfbuhen,  der  vor  Alters  vielleicht  von  Erwachsenen 
gehandhabt  wurde,  und  zwar  als  Stab,  leb  will  nicbt  so  weit  herholen, 
dass  icb  an  die  Ilia.v  eriiineic,  wo  'I,2>j  der  Tricster  Cbryses  im  Scbmucke 
des  Apollo  mit  Stab  und  Lorborkruoz  erschien,  und  dass  im  deutschen 
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Alterthum  die  Priester  bedeotenden  Einflou  «if  dii  Ooricht  hatteo, 
fener  an  das  alte  Ormfen-  und  SehultheisBeooAiiit.  Aber  der  Stock, 
welcher  aaGh  bei  onierm  jibriicb  erkflrten  ttoieriidieo  Dorftebnlien  eine 
Bolle  spielt,  bedarf  einer  nibem  Erllntemng. 

Naeb  dem  Bannboeh  des  Stiftes  Mdlk  worden  die  Bicbterwahlen 
jedesmal  «bei  gehaltener  Pannthaettung''  vorgenommen,  wobei  der  herr- 
schaftliche Anwalt  doD  Richterst&b  in  die  Hand  nahm,  der  neu  erwfthlte 
Richter  aber  die  drei  Finger  anlegte  und  den  vorgeschriebenen  Schwur 
leistete  (Kaltenbäck  S.  184). 

Stab,  Rtitbo,  StP(*kon  -  saßt  (iriimn  in  seinen  Rocbtsaltorthnmern 
—  hat  mehr  als  eine  symbolische  Ho/it'hung.  Er  tlient  als  Zeichen  der 
Guterabtretung.  In  der  Schweiz  galt  das  Symbol  auch  bei  Hauernlehen; 
der  Anunann  nahm  einen  Stab  atis  der  Hand  des  alten  Besitzers  und 
gab  ihn  in  die  des  neuen.  In  Baumgai'teu  Übernimmt  die  Jugend  das 
Geschäft.  Bekanntlich  ist  der  Stab  anch  ein  Zdchen  hachster  Gewalt, 
und  Forsten,  Bichter  ond  andere  Yorgesetste  halten  ihn  in  der  Hand. 
Anch  des  Bichters  Boten  trugen  Sabe.  Wer  den  Stab  h&It,  Abt  Gewalt 
ans,  wer  ihn  hingibt,  wegwirft,  der  liest  sehm  Gewalt  fahren. 

Bei  obigem  «Bichtersetsen*  wird  Letateres  von  der  DorQugend 
angeseigt,  die  gleichsam  als  des  Biehtertditner  oder  Boten  erscheinen. 
In  den  Recbtsalterthnniern  ist  ansdrfiddicb  erwihnt,  dass  auch  jpneri, 
Jttnglinge,  den  Botendienst  ausrichten.  Sie  repräsentiren  die  12  Sehöppen 
oder  Schöffen.  Duodecim  pum,  wie  es  in  der  lex  Ripuaria  60,  1  heisst 
(Gr.  R.  A.  217;  vgl,  S.  777).  Bei  dem  Pantaiding  des  benachbarten 
Kirchberg  (jenseit  des  Wechselberties)  hatten  {nach  Kaltenbäck)  12  ehr- 
bare Miinner  die  S<hranne  (Gerichtsbank)  zu  besetzen:  3  von  dvr  Frau 
Priorin,  3  von  der  Herrschaft  Kranichberg,  8  vom  Herrn  von  iStubenberg 
und  3  vom  Herrn  Otto  von  Liechtenstein  (S.  507). 

Der  richterliche  Stab  erscheint  im  deutschen  Alterthum  weiss 
d.  h.  mit  abgeschllter  Binde,  in  unserer  Yolkssitte  bt  er  von  Tannenholz. 

Was  endlich  das  Ceremoniell  anbetrifft,  so  ist  das  dreimalige 
Anklopfen  nralt,  denn  die  beilige  Dreizahl  findet  sich  sehr  häufig  (Ür. 
B.  A.  209):  Drei  Schiige,  drei  Bttfe,  drei  Fragen  u.  s.  w.  Bei  den  alten 
Wassergerichten  am  Ufer  des  Flusses,  wo  dasselbe  gerade  vorgenommen 
werden  sollte,  legten  die  Bichter  zum  Schlagen  des  Pfahls  ihre  Mttntel 
ab,  und  einer  nach  dem  andern  that  drei  Schiige  auf  den  eingesteckten 
Nagel,  wobei  auch  die  Jugend  anwesend  war  sum  fortdauernden  Ange« 
denken  der  fci(>rlichen  Handlung. 

Seitdem  vor  zwei  Jahren  auch  steierische  Taidinge  /.um  Vorschein 
gekoninx  n,  siiul  wir  in  der  Laue  auch  die  alten  ricliterlichen  Verhält- 
nisse mit  den  noch  heute  hestehemien.  fast  unkenntlich  gewordenen 
Volk>sitten  zu  vergleichen.  In  den  nnisterhali  liearlxitcleu  sfririsclieu 
Taidiugeu  vou  Bischoff  und  Schoabach  (lööl;  linden  wir  Einiges  Uber 
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Landesgorichtsrccbte  von  Friedberg  (S.  '-'8  fir.)  aus  dem  16.  Jahrhundert, 
wo  u.  a.  das  dreimalige  Kufen  vorkommt.  Während  die  gesetxten  Richter 
in  Baiungarten  nuabhüngig  von  der  Staatsbehörde  ihres  Amtes  walten, 
waren  die  gesetzten  Ilicbter  zu  Krioplacb  Voitrcter  dir  Laiulperichts- 
obrigki'it  (S.  7ii).  Im  «lahrc  1072  ward  bi  stiinnit,  „dass  hicfürr  alle  /.woi 
Jabr  dur  ordfullicbc  triM  t/tr  Uicbü-r  zu  Kiirgluib  auf  einen  ibni  gckgen- 
bauieu  Tag  alberr  kdimiic,  nach  I5fl"iiiid  der  S;irlieii  die  Verbreclier  ab- 
Btrutfen,  auch  einen  uiiJern  liichter  ;iUla  zu  setzen  niiu  lit  iialic  ii  .^oU"  iS.  77). 

Bezüglich  der  Zeit  der  Rediuuugsablegung  (liaitung)  baben  die 
steiriscben  Taidinge  versebiedene  Beiümmiingeu  (III,  122,  136,  170). 
Selbst  die  Mahlzeiten  sind  nicht  vergessen,  z.  B.  in  Voran  (112,  117), 
in  Pöllan  (186)  nnd  anderwftrts.  Auch  der  in  Banmgartcn  bei  der  Ueber- 
gäbe  ablieben  Ceremonien  geschiebt  in  dem  Bainbrief  von  PöOau  Er- 
wftbnung  (140),  ebenso  des  Richterstabes  in  dem  Banntaiding  zn  Reichenau 
imd  in  der  Prein  (60).  Uebcrhaupt  scheint  es  mir,  als  ob  sich  in  der 
lTn\gebung  des  Semmcrings  inid  des  Wechsels  die  alten  Rcchtsgcwohn- 
beiten  am  längsten  erbalten  baben,  am  wenigsten  in  den  sUdöstlicIuni 
Gegenden,  wo  slawische  Stämme  sitzen*  Die  eiü;eiitliche  Heimat  der 
Weistbünier  yiiul  die  (jf^enden,  wo  auch  die  alle  Markverfassuog  am 
längsten  gedauert  hat,  a,\»o  die  Rhein-  und  Maiuläudcr, 


Nachrichten  Uber  Gegenstände  der  bildenden  Kunst 

in  Steiermari(. 

Von  Joaef  Wastlen 

I. 

Im  voriffen  Tiefte  haben  wir  aus  einer  Reihe  von  Arten  der  i  ö. 
Ilofkammer  das  nach  unseren  betitifreii  He^rifVen  ziendi»  }i  ;\iis;uiie  Vor- 
geben der  Maler-Confrati  iiiitiit  in  (Iraz  peecn  die  iinlu  t'ii|v,'ten  Ausüber 
der  Maler-  und  HiMbaiierkiuist  (Störer  und  Frötter)  in  Steiermark  in 
den  Jabren  1750—1754  verittfentlielit.  Heute  sind  wir  in  der  Lage,  Uber 
einen  älinlieben  Fall,  der  sich  scbou  1G44,  also  kaum  25  Jahre  nach 
der  GrDndung  der  Confratcmität  ereignete,  zu  berichten.*)  Da  das  Statut 
dieser  Gonfrsternitftt,  welches  an  150  Jahre  in  Steiermark  in  Uebung 
bestand,  bis  heute  weder  im  Original  noch  in  Abschrift  wieder  au^efimden 
werden  konnte,  die  betreffenden  Acten  aber  wenigstens  einen,  und  wie 

'}  Piircti  Ht'rrn  Profi>»<->or  Dr.  HitttT  v.  Krotio».  «»»IoIkt  itn  ItuK-x  der  i.  ö.  RfMri'^riiriR'«- 
Act«n  ditr  k.  k.  Statthaltt>rei  dun  Uegenxtaud  fand,  freundlichst  darauf  uufnttTksam 
Kenuckt.  Sith«  i.  6.  Be(i«nwgS'Act«n,  Novenber  1644,  Mr.  5. 
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es  scheint  den  atrengtleo  Paragraphea  ileBselben  im  Wortlaute  enthalteo, 
•o  dürfte  die  Uiithdlanf  des  Falles  hier  am  Plaiie  sein. 

Es  beadell  sich  diessBel  um  einen  sieherea  David  Leattaer 
diiiytner),  weleber  ia  Gras  die  Knast  der  Malerei  aasflbCe,  dhoe  Mitglied 
der  Coafrateraitit  sn  sein.  Aneh  Iba  traf  das  Leos  der  Anfhebaag  darch 
den  WacbtsMister  den  Stadtgaricfales,  den  die  ConfraleraitU  kraft  ihrer 
Privilegiea  Leuttner  an  den  Hals  gesetst  In  einer  drei  Bogen  starkea 
Eingabe  an  die  Uo^icning  klagt  der  beschädigte  Künstler  folgender^ 
ninssen:  «Wie  Tnbillich  sie  mir  armen  MalltT  aus«  pluir  lauttem  Neydt 
viul  llaass  alle  meine  Maller  vnd  Khunststukli,  Contrafoe,  Farben  vnd 
alle  Instrumenta  so  zur  Kxcrcirun^  meiner  Kbunst,  et  per  coiiscquens 
zu  meiner  tiitiliehen  Nalirung,  meines  Weibs,  armen  Kbinder  vnd  Dienst- 
leydt  vonnetlen  ^'ewesseo,  de  fiiclo  obne  alle  Erkbopdtnnss  binwekb 
genoniben,  vnd  so  gar  mein  wonif^  bubentes  Scbmalz  vnd  Sjxikh,  zugleich 
mir  zu  bcoemen  tentirt,  aber  von  der  hiesigen  Wachtmuister,  der  diese 
grosse  yaVillidiklieit  nit  bat  ansehen  mögen,  widerumb  abgetrieben 
worden".  Er  dtirt  nua  wttrtUch  den  oasinOeen  Artikel  10  der  Privilegien 
der  Confiralemitit,  weldier  lantet:  «Das  khelnen  ansslendischen  Maller 
oder  Bildtbaner,  so  in  Landt  nicht  wonhaift  oder  angesessen,  so  arbtithea 
Bit  erlaubet  ist,  es  sey  dann  das  er  sich  ia  Landt  heyslich  aiderricht, 
vnd  verde  von  einer  ersamen  BmederscbaIR  alliier  sn  Qrls  ordmtlich 
au^ienomben.  Da  aber  deii^chea  Maller  oder  Bilthauer  darüber  auf 
wahrer  That  betretten  wurde,  vnterwass  Gerichts  Jurisdiction  das  beschehe, 
so  soll  die  ersambe  Bruederschaffl  disen  Maller  oder  Bildthauer  vnad 
deren  Gesellen  Macht  baben,  den  Zeugwerk  vnd  Alles  was,  sie  finden,  zn 
nemen,  <lazue  dau  ein  jedwederes  Gericht  oder  Obrikbeit  vnserer  ehr- 
licheu  Bruederschafft  vnweigerlicbe  Gericbtsbilf  erzaigen  sollen." 

Leuttner  behauptet,  dass  der  Artikel  auf  ibn  keine  Anwendung 
finde,  denn  er  habe  5  H.  und  die  EinschreibegebÜbr  von  1  Keicbsthaler 
an  die  Confraternität  gezahlt,  und  fährt  fort:  „Ich  widersprech  erstlich, 
dass  ich  ein  auslendischer  Maller  bin,  daa  ich  l&ngw  in  Landt  gear- 
beittet, als  alle  Maller,  so  dahier  sein,  vnd  erstlich  hab  ich  vül  lange 
Jahr  SU  Hardtberg,  hernach  aber  su  Leoben  gearbeittet;  die  Oegeateiligen 
haben  mich  selbst  beredt  oad  uaSgßm,  dass  Ich  iMlich  mein  Heyssl 
in  Leoben  veridiaulft  vnd  mich  hiehero  begeben,  in  Hoffiinng  mit  welcher 
mich  die  Gegenteiligen  inaalMr  gespeiset,  Ihr  eiaeo  Stattaiaister  alhier 
aufgenomen  zu  worden.  Als  ich  nnn  dass  Meinige  verlassen,  haben  sy 
mich  mit  100  Taller  albier  trukbon,  vnd  ehenter  für  ein  Maister  alhier 
nit  passiren  lassen  wollen,  da  doch  vnter  ihnen  kheiner  über  40  fl.  bezalt, 
vnd  sonst  die  gewisse  vnd  gewendlicbe  Gebühr  nit  mehr  als  IS  f!.  ist.** 

Wir  übergehen  den  übrigen  langatbmitren  Theil  der  Kiugabe  und  . 
begnügen  uns,  die  Sentenz  der  Regierung  zu  reproducireii,  welche  auf 
die  Klageschrift  Leuttners  erfolgte}  sie  lautet:  „Die  Bedagteu  (die  Maler 
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von  Qnz)  sein  dem  Clager  die  abgeoQmbeae  StocUi  vnd  MobiUeo,  to 
guett  sie  damalls  gewest,  wiederum  tu  reitituiren  adnddig,  die  Bxpeoten 
•eio  ansB  eriiOblicfaeii  Yrsaehen  biemit  compeneiert  vnd  tn^ebebt" 

Darauf  hin  Icommt  nun  die  Confratemit&t  mit  einer  12  Seiten 
langen  Gegenklage  an  Se.  Majestät  den  Kaller.  David  Leytner  habe  all 
„Sterer  und  Stimpler"  „zuwider  vnserer  vralten  vnd  confinnierten 

Freyheiten  sich  untcrBtanden,  alhior  bey  iler  Statt  Grätz  ohne  vnseren 
Willen  vnd  Consens  allerlcv  Stiukli  zu  mahkn,  vnd  hin  vnd  wider  zu- 
uprlikanffen,  also  haben  wir  denselben  im  Monat  Febr  vnd  widerumb  im 
Monath  Marty  wehrenden  Jahrs  durch  ehrliche  Männer,  alss  durch 
Simon  Echter,  Jörg  Paumgarttner,  Andrec  Tüetl,  vnd  etliche  vnsere  Mit- 
genossen bcschickht  vnd  mit  FUrweisung  vnserer  Privilegien  .  .  .  (folgt 

wieder  der  §  10)  abgemahnt*  «Weillen  aber  berirter  Leithner 

dieM  vnsere  andermalige  Ennahnnng  nidit  bat  angenomben,  sondern  afai 
Weg  alss  der  andern  bin  vnd  wider  gearbeittet,  vnd  noeb  danue  v  n  s 
vnd  vnsere  Privilegia  vnd  Patenten  ausgelacht*  .  .  haben 
sie  endlich  den  Wachtmeister  einschreiten  lassen.  Im  Weiteren  nimmt 
die  Confratenütät  entsebiedene  Stellung  gegen  die  erflosaene  Sentens  der 
Regierung:  ^Wan  der  Leytner  seinem  Belieben  nach  in  der  Statt  Gr&s 
bleiben  vnd  arbeitten  soltc,  so  wurden  vnsere  Privilegia  und  Freiheiten 
ganz  und  gar  cassiert  und  aufgebebt.  Er  würde  auch  ein  AnfUnger  sein, 
dass  hinfiW-r  ynsere  Hrnderschafft  zu  finindt  gehen  muesste,  denn  es 
würde  ain  .Icilwrdcrer  pro  suo  libitu  arbeitlicn  vnd  die  Freyheiten  verachtn, 
dadnrt  Ii  pro  tertio  auch  die  Policey  aufirehebt.  4"  alle  Ilandtwercher  vnd 
arti.stae  werden  bei  ihren  Freyheiten  gesdiflzt,  wir  aber  niuessen  durch 
die  Finger  schaun,  vnd  viibere  coniirmirtc  Privilegien  schwinden  sehen. 
6<*  wir  muesscn  in  allen  bürgerlichen  Mitleiden  sein,  vnd  die  onera 
ciidlfa  auflssteben,  die  Andern  aber  wollüsn  ^eich  also  dardigehen,  die 
oommoda  sambt  vnss  gennessen,  die  onera  aber  allein  auf  vnss  legen. 
6*  die  ganse  Vrsach  vnd  vOllige  Intention  dieser  FTejbeiten  vnd  Con< 
firmaUon,  wie  auch  der  ausrichten  Brnederschallt  ist  die,  dass  der- 
gleichen StArer  fnd  Stimpler,  wie  der  Qegentheil  ist,  durch  dieses  Mitl 
aussgerottet  werde,  vnd  wir  befuegt  sdn  selten,  inhalt  dcss  10.  Puncts 
sine  Btrepitu  iu«licii  vnd  langwierig  Processen  die  Pfenttung  filrzukheren.* 
£in  beiliegendes  Acten  stück  enthält  den  Bericht  der  i.  ö.  Regierung 
an  den  Kaiser,  welcher,  die  beiden  gegnerischen  Argumente  resuniirend, 
zu  dem  Schlussantrag  gelangt,  „dass  die  Supplicanten  (die  Conti  atrniität) 
von  der  ansuchenden  Revision  nur  abgewiesen  werden  möchten",  was 
denn  auch  ddo.  24.  November  1(»41  wirklich  geschah.  Und  so  ist  der 
Sturer  und  Stimpler  Leuttnt'r  ni<'hf  „ansL'erottet "  worden,  sondern  wird 
zu  seinem  Wohle  und  zum  Aerger  der  Confratcrnität  fortgefaliren  haben, 
Conterfee  und  unterschiedliche  Stuck  zu  malen  und  su  verkaufen  trots  der 
Privilegien  und  der  Gebissigkeit  sehier  GoUegen  in  Raffael. 
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n. 

Ueber  dat  im  Joanneom  befindliehe  am  6  Theilen 
bestehende  Oemftlde:  ,Der  Leichening  des  Brsheriog 
Karrt  II.  in  Gras.« 

Dasselbe  befiuid  sieh  Anfangs  iinseKi  Jahrhunderts  in  Seckaa, 
▼arschwand  daselbst  in  d(  n  di  *  issiger  Jahren  auf  tmerklirlicbe  Weise, 
und  soll  von  einem  Schiihmaclior  bei  einer  im  Gasthanse  ni  Seckau 
abgehaltenen  öffentlichen  Licitation  erstanden  worden  sein.  Später  tauchte 
es  bei  einem  Antiquitätenhändler  in  Wien  auf,  und  wurde  von  dirsem 
durch  dit'  steirr.  Landschaft  um  135  d.  ftir  das  Joanutnun  erworben. 
Ks  hig  die  Vermuthuug  nahe,  dass  dieses  vom  erzherzoglichcu  Licht- 
kämmerer Daniel  llefner  angefertigte  (lemäble  einst  im  Ucsitze  der 
Schatz-  und  Kunstkammer  der  k.  k.  Burg  sich  befand;  die  nachstehenden 
Daten  liefern  vielleicht  den  Beweis  daiftr. 

Als  nemlich  am  11.  Jlaner  1766  der  Buiggraf  Job.  Jos.  Edler 
Ton  Popp  starb,  wurde  ein  Inventar  seiner  Terlassenschaft  Terfiisst.*) 
In  demselben  findet  sich  vmm  Nr.  6 :  ,Enhersog  Carls  Leichbegingnus 
anf  einer  langen  halb  Ellen  br^tten  Leinwath  gemahlen  (mit  der  Be- 
xeichnnng:  befindet  sich  im  Schatsgewölb)".  Das  ist  also  swtifellos 
unser  Gemälde,-  wie  es  in  den  Besitz  der  Burggrafen  gelangte,  Utrt 
sich  in  folgender  Weise  auf.  Die  Kaiserin  Maria  Theresia  gab  am 
18.  October  1748  den  Auftrag,  die  Gegenstände  der  Schatz-,  Kunst-  und 
Rüstkammer  der  k.  k.  15iirg  in  Graz  nach  Wien  zu  schicken,  mit  Aus- 
nahme „der  in  Kupfer  und  Majolika  bestehi  nden  alten  Kucholgescbirre, 
aiicli  altfii  (tläser,  Flaschen,  welche  Ihre  Mnjestiit  dem  Ib'rrn  ftlr  seiiu; 
beim  lüiipacken  und  Auherschickiiiiju'  des  ganzen  Schatzes  habende  Mühe- 
waltung als  ein  Gcschenkuuss  allergoädigst  überlassen  haben  wollen". 

Es  wurde  nun  allerdings  der  ganze  Schatz  nicht  Ubersendet  (diess 
geschah  erst  am  19.  Jnni  1766),  sondern  nnr  einige  wmige  Knnstgegen- 
stände,  wohl  aber  simmtliche  Prachtstoffe,  nlndich  Uber  2000  Ellen 
Talbt,  DQnntuch  mit  SOber  nnd  Gold  gewirkt,  Tocfcb,  Atlas,  Silbetstoflip, 
Schleier,  Messgewinder,  Antipendien,  Gobelins,  Teppiche  etc.  etc.  In 
Befolgong  des  Erlasses  der  Kaiserin  nahm  daher  der  Burggraf  ftkr  die 
die  Hohe  des  Verpackens  das  alte  «Kuchelgeschirr*,  die  Mi^oliken  nnd 
andere  schadhafte  Gegenstände,  wozu  auch  das  genannte  wahrsch^nlicb 
sdion  damals  sehr  beschädigte  Leichenzugbild  gerechnet  worden  sein 
mag,  in  sein  F.itrenlhiim.  Nach  dem  Tode  des  Burggrafen  wurde  eine 
öfiientlicbe  Licitation  dieser  Effecten  veranstaltet,  welche  in  der  Mr.  88 


«)  Act«n  dar  B«priieiit»tiM  nd  Kaan«!  der  k.  k.  8l«tlliilUi*l  In  Om,  Pucikel 

^r.  IM. 
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des  nMercur*  Yom  15.  Ifai  1766  IMBnillkli  aiigeklliid«t  «arie.  Eb  lieitst 
daselbst,  dass  ,aiii  17.,  18.  und  20.  d.  M.  Tsnchiedeiie  BflsCaDgen, 
Kleider,  Wisebe,  BOcher,  Ponellan,  Mi^lik«,  Mobilien,  Kupfer,  Zinu, 
Messing  und  aoderss  Hausgerttth  in  der  k.  Buig  alhier  in  der  buig- 
ffftflichen  Wobnung  per  Udtadooeni  verkauft  werden*.  Bei  dieser 
Lidtation  mag  also  der  , Leichenzug  CarFs  II.''  von  dem  Stifte  Seckan 
erworben  und  dorthin  gebracht  worden  sein,  und  es  ist  nach  diesem 
ziemlich  zweifellos,  dass  das  fragliche  Gemälde  einst  in  der  Kunst- 
kammer der  k.  k.  Burg  in  Graz  sich  befand. 

m. 

Der  wahrscheinlich  in  Püliau  geborne  Historienmaler  Math i a s 
von  G  örz,  welcher  die  Kirche  daselbst  mit  herrlichen  Fresken  schmUckte 
und  am  IS.  Angust  1781  ebendort  steib*),  mnss  um  1714  in  Grai 
gelebt,  ja  hier  sogar  ein  Haus  besessen  hab«B.  Denn  ein  Hofkammeract 
vom  1.  November  1714  (Nr.  102)  enthilt  die  Erledigung  eines  Streites 
swisdien  den  P.  P.  Kapnainem  und  dem  genannten  Maler,  weldie 
lautet,  dass  ndem  snpplirenden  Maler  Matbias  v.  CMirs  sein  Tach  vnd 
Plenten  Mauer  nach  woblerwelter  Herrn  geheimben  Rith  bescbebenen 
Anssspmcb  zu  verändern  verstattet  werde*.  Nach  diesem  muss  also 
Gttra  ein  an  die  Kapuziner  (in  der  Paulusthorgasse)  angrenzendes  Haus 
besessen  haben.  Als  Görz  eine  Reparatur  seines  Daches  und  der  Blcnd- 
maner  vornehmen  wollte,  protestirten  die  Kapuziner ;  GÖrs  recurrirte  an 
den  Kaiser,  und  darauf  hin  erfolgte  obige  Uesolution. 

IV. 

Einzelne  Acten  des  Landesarchives  aus  dem  Stifte  Sekkau  ent- 
halten Numoum,  vdche  auf  das  Mausoleum  Carl's  II.  und  die  Arbeiten 
daselbst  Besug  haben.  Zunidist  erfidiren  wir  daraus,  dass  Ersberaog 
Carl  II.  schon  vor  der  Zeit,  als  er  sidi  mit  dem  Plane  trug,  ein  Mau- 
soleum daselbst  su  errichten,  die  verstorbenen  Mitglieder  seiner  FamiHe 
im  Dome  m  Seckan  bestatten  liess. 

Ein  Act  beriditet  ton  dem  Bildhauer  Hans  Raiger,  wekher 
das  Epitaphium  fnr  weiland  Erzherzog  Ferdinand  (erstgebomen  Sohn 
CarVs,  geh  in  Judenburg  am  15.  Juli  1572,  gestorben  am  31.  desselben 
Monates)  anfertigte  und  zwar  in  der  Zeit  vom  18.  Juni  1575  bis  zum 
9.  Juni  1570,  und  dnfilr  188  f  6  12  v%  erhielt.  Eine  Rechnung  des 
Probstcs  von  Seckau  vom  15.  Juli  157(!  weist  aus,  dass  ausser  der  obigen 
Summe  für  den  Bildhauer  auch  43  f.  für  den  Maler  (nach  dem  Hof- 
kammeract vom  März  1575,  Nr.  59,  wahrscheinlich  Meister  Ditrich 

*)  Siebe  üeiriachea  Kanatler-Lexicon. 
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aus  Graz),  offenbar  für  die  yeigoldmig  efaudoer  TbeDe  des  Grabsteines, 
beiahlt  wurden.  Aus  letzterem  Acte  entnebmen  wir  auch,  dass  der  Stein 
ftlr  das  Epitaphium  zu  Trofeng  am  Fnsse  des  Pr^icU  gebrochen,  und 
nüber  die  Alm"  nach  Seckau  transportirt  wurde. 

In  einem  Schreiben  dos  Probstes  vom  4.  Juli  1680  macht  der- 
selbe den  Vorschlag:  „Die  Historien  der  Resurrection  in  Stain  zu  hauen 
und  den  Stain  dazu  vom  HftUel  (Hallein?)  bei  Salzburg  zu  nehmen". 
Dieser  Vorschlag  bezieht  sich  vermuthlich  auf  den  Grabstein  für  die 
am  29.  J&nner  1580  gestorbene  Erzherzogin  Elisabeth,  der  vierten 
Toebter  ländierzog  Caile.  Wu  ans  dieien  Mden  Qrabeteinen  geworden, 
welche  nach  Erbannng  von  Gmft  und  BCansoleani  (1687—1693)  Ober* 
fliltiig  worden,  iit  nicht  bekannt;  vielleieht  fanden  sie,  wie  es  ao  hlnftg 
geschah,  als  Pflastersteine  der  Kfarehe  Yerwendong. 

Eine  Rechnung  des  PMbstes  von  Seekan  vom  81.  Jnli  16iN>  gibt 
uns  bekannt,  dass  in  der  Zeit  vom  16.  October  1669  mit  ünterbrechnngen 
bis  letzten  Juli  1590  der  Meister  Andre  Juda,  Maler  aus  Gras,  mit 
einem  Gesellen  und  einem  „Jungen"  im  Mausoleum  beschäftigt  war. 
Was  er  dort  arbeitete,  ist  allerdings  aus  dem  SrhriftstUck  nicht  an  ent- 
nehmen. Da  nun  jene  Zeit,  oder  kurz  vorher  Teodoro  Ghisi  die 
Fresken  und  Oelbilder  daselbst  malte,  die  Geldsumme  (79  f.  fi  ß)  auch 
nicht  bedeutend  ist,  so  durfte  die  Thätigkeit  Juda's  wohl  im  Vergolden 
der  Ornamente  etc.  bestanden  haben. 


Ueber  den  geistlichen  Haler  Andr.  Schmidt 

Von  P-  A«  Weiss. 

In  dem  Anftatn  des  vogibrigen  Heftes  der  lOttheilnngen:  Die 
Maler-Gonfrateniitlt  in  Gras  gegen  die  SCÖrer  nnd  Frittter  von  Jos. 
WasUer,  wird  S.  138  als  em  solcher,  gegen  den  sich  im  Juni  1768  die 
Confralemitit  n.  A.  beachwerte^  aoeh  anfjj^hrt: 

,iDer  gtisUiehe  Herr  Andreas  Schmidt  in  der  Leonharterfassen 
in  aigener  Behausung."  Dieser  Andreas  Schmidt  liegt  in  der  Renner 
Kirchengruft  begraben  und  hat  folgendes  f^taph:  aSinite  tandem  quies- 
cerc  A.  R.  D.  Andream  Schmidt,  clericum  secnlarem,  qui  toto  vita 
tempore  in  exornandis  sanrtonim  statnis  indefessus  laborayit,  qnomm 
numero  pientissimus  ipse  aggregatus  est  22.  Febr.  Petrinus  in  cathedra 
Petri.  Heredem  Runam  instituit.  Runa  inter  suos  omam  grata  reddidit, 
in  qua  nobiscum  requiescat  in  pace." 

Das  von  P.  Alan  Lehr  angelegte  Nekrolog  bemerkt  tlber  ihn: 

aAndreas  Sdimidt,  clericos  Petrinus,  aliquot  annis  cooperator  ad 
S.  Iieonardnm  penes  Orscinm,  artUtdosns  inanraior,  qui  et  Run» 


Digitized  by  Google 


126   Ueber  den  geistlichen  Maler  Andr.  Schmidt.  Von  P'-  A.  Weias. 


Coronas  pilarum  sen  die  Gesimser,  altaria  s.  Sebastiani  pt  8.  Benedict! 
auro  inalleato  texit:  ast  antequara  hoc  et  rcsidua  tiniret,  morte  prje- 
occupatus  Graicii  in  sua  %dicula  ganpra'na  obiit  22.  Febr.  1767,  die 
Murtis  ante  Cineres.  Desiderio  desiderabat  Hiinai  mori  et  scpeliri,  ad 
Votum  extremuni  respondit.  Qiiare  reculas  suas  unarum  caijitali  per 
500  fl.,  quod  in  Domo  Provimiulium  deposittim  habebat,  monasterio 
legavit,  ut  die  anniversario  sacrum  Bolemne  et  singulis  mensibus  missa 
de  requlen  eetelnrai^rtiir.  At  Ute  ntote  a  censangaineit  ezeeatio  suspensa 
est  Cntemm  erat  vir  pietate  conapicnue,  mortificationi  deditoa»  ac  totoi 
aolitarins. 


Die  Rüstkammer  eines  steirischen  Edien  1648. 

Um  Weihnacht  des  Jahres  1648  starb  auf  seinem  Schlosse  Feistrits, 
bei  11z,  im  heutigen  Gerichtsbezirk  Fürstcnfeld,  Hans  Christopli  Freiherr 
von  Mindorf,  einer  löblichen  Landschaft  in  Steicr  Landobristi  Herr  auf 
Feistrit/,  Hohenbrnck  und  Aufen. 

Ueber  Anordnung  des  steirischen  Lande.'ihauptmannes  nahmen  die 
bestellten  Commis>iilre,  Hans  Otto  Freiherr  von  Rinltsmaiil  und  (Jeorg 
Julius  Freiherr  von  Kotbai,  vom  7.  bis  11.  Jänner  l<i49  auf  Feistritz  die 
Inventur  vor.  Eine  Abschrift  derselben  befindet  sieh  gegenwärtig  im 
besitze  des  Bezirks-Museums- Vereines  /.u  FUrütenfeld. 

Diese  Inventur  bietet  nun  viel  des  Interessanten,  besonders  ist 
das  Yeneiclinis,  was  die  ROstkammer  alles  enthilt,  sehr  bemerkenswert. 
Da  das  ScUosa  Feistriti  nur  wenige  Stunden  von  der  ungarischen  Grenze 
entfernt  liegt,  mag  es  dem  Freiherm  bei  der  Nähe  des  Grosstllrken 
besonders  daran  gelegen  gewesen  sein,  sein  Heim  in  den  damals  so 
unruhigen  Zeiten,  wo  die  TOrken  und  Ungarn  das  fruchtbare  Thal  der 
Feistrita  elien  erst  lß04  und  If>05  räuberisch  durchzogen  hatten,  kräftigst 
zu  wehren,  weshalb  er  sich  auch  in  seiner  Burg  ft)r  Vertheidigungs- 
Massregeln  vorsah:  vielleiclit  trug  auch  seine  Stellung  als  Landfibrist 
viel  dazu  bei,  in  seinem  kleinen  Schlosse  eine  grosse  und  gut  versorgte 
Küstkanimer  anzulegen. 

Das  Inventar  derselben  liestand  aus  folgenden  ( iegeiiNtiinden,  und 
zwar  gab  es  an  Feuerwaffen  und  Zubehör  :  2  metallene  Stiickl,  ein  Jedes 
mit  seinem  eigenen  Triihel  voll  Kugeln  sammt  der  Ladung,  Wischer  und 
Zündruthen,  5  gezogene  Scbeibenrobre,  mit  Bein  eingelegt,  dazu  3  mit 
Bein  achOn  eingdegte  Pulverflaschen  sammt  Spanner,  4  gezogene  Rohre, 
6  glatte  Bohre  mit  Feuerschlftssem,  4  sdiwan  geschHIle,  eingelegte 
Karabiner,  ein  jeder  mit  seiner  Pnlverflasche  und  Spanner,  8  gemeine 
Karabiner,  ein  jeder  mit  Pnlverflaicbe  nnd  Spanner,  6  gemeine  Karabiner, 
2  Dragonertaschen,  2  ungeschiiRe  Mnsketenliufe,  10  Spanner,  2  schwars 
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getdiiflte  geiofene  Statten,  2  bnnne  Statten,  1  Paar  gesofene  Piatolen, 
mit  Silber  eingelegt,  die  Halfter  in  blauem  Sammt,  8  Paar  Pistolen,  die 
Halfter  in  grUnem  Sammt,  1  Paar  Pistolen,  die  Halfter  in  blauem  Sammt 

mit  rothen  Fransnn,  5  Paar  neue  Pistolen,  5«/,  Paar  gemeine  Pistolen, 
3  Paar  alte  Pistolen,  1  Paar  kleine  Pistolen.  11  Puffer  oder  Kat/nn- 
köpfe,  25  Kugel-Model.  —  An  St  undard  en :  1  rotlie  und  rinc  t^clltp 
Kahne  sammt  Schtih.  —  An  llüstzeufi  und  Stich-  und  Hiel)waflen 
mit  Zubehör  sammt  l't\  r<i<'zeug:  1  Partisane  sammt  h  iitteral,  1  Rüstung 
zum  Kingelronnen,  3  ;nuU>re  HiUtungeu,  3  Trommeln,  2  Picken,  ;U  Helle- 
barteu,  25  „Dardi",  1  ganz  polierter  KOrass  sammt  Kasket  und  Iland- 
achulien,  die  Nigel  vergoldet,  26  andere  Kftrasae,  als  Hinter-  und  Voider- 
theile,  sammt  Halskragen  und  Kasket,  2  Hinter^  und  Yordertliefle  ohne 
Kasket,  7  Bandeliere,  15  Panier,  4  Armbrusten,  2  Heerpauken,  1  Schlacht* 
Schwert,  8  Degen  mit  Tei^ldeten  Kreuwn,  1  Degen  mit  sdiwarsem 
Krenae,  2  Degen  mit  versilberten  Krensen,  1  Wefargehänge^  2  PaUasche, 
6  alte,  Terrostete  Degen  ohne  Scheiden,  11  Feldaessel,  1  Truhe,  darin 
das  Leibbett,  1  Leihstuhl,  11  hölzerne  Schilder,  4  Tonnen  Scheiben- 
pnlver,  l  Tonne  Musketenpulver,  3  Fässchen  mit  Scbeibenpnlver,  6  Platten 
Blei,  1  Truhen  mit  EisenstQcken  und  Kugeln,  1  Truhe  mit  Pech  zum 
Kurtätsclienmachen,  1  Truhe  mit  Zeug  zum  Raketonmiichen,  2  Pfd. 
JiUnten,  6  Pechkränze,  158  Hufeisen,  oOO()  Hufnägel,  1  Tummclsaitel, 
1  Turuiersattel,  2  Schelleukiiinze  suinuit  Quasten  uiui  I''eilern.  Ferner 
Pferdedecken,  Kotzen,  Gurten,  Zügel,  Steigbiegel,  Rosskappeu,  Striegel 
und  Riemenzeug  in  bedeutender  Anzahl.  —  In  einer  andern  Kammer  be> 
iknden  sieh:  2  eis^e, rothangestrichene  Stücke^  18  Hellebarten,  7  „Dardi**, 
1  neues  und  ein  altes  Zelt  sammt  aller  ZugehOrung.  An  Leibwalfen 
besass  der  Landobrist:  1  silberbeschlagenen,  feuenrergoldeten  Säbel, 
1  beschlagenen,  feoervergoldeten  Pallasch,  1  Degen  mit  silbernem  Geftsse 
und  sammtaer  Scheide,  1  Dqjen  mit  damasenrtem  Kreut»,  1  Seitenwehr 
mit  einem  schwarten  Kreuze,  1  schwarzen  Stecher,  1  Hirschf&nger  mit 
damasrirtem  Kreuze,  1  stählerne  Pistole  mit  silbernem,  vergoldetem 
Handgriffe,  1  grüne,  goldgestiekte  Patrontasi  he,  2  damastene  Trompeter- 
fahnen, 3  lange  Dunstrohre  sammt  PulverHasclie ;  weiter  3  Sättel  unt 
Sammtsitzen,  1  schwarzen  Sattel  aus  Corduan,  2  sin>erue,  ganz  vergoldete 
Rosszeuße  mit  aller  Zugehör,  mit  falsclicu  Stt  incu  liesetzt,  2  vergoldete 
Mundstücke  mit  ihren  Zügeln.  —  Au  ReitiiftTtlrn  waren  vorhanden : 
1  braunes  Uoss,  Passgänger  genannt,  1  Schimmel  mit  einem  ruthen 
Schweif,  Landsberger  genannt,  1  Schimmel,  der  „Einnehmeriache"  Schimmel 
genannt,  1  Schimmel,  der  Tattenbach,  1  Schimmel,  der  BadmannsdorfliBr, 
1  Braun,  Karthaoer  genannt  —  Zum  Schlüsse  sei  noch  das  Silbeneog 
des  Freiherm  von  Mindorf  angefhhrt:  1  goldene  Kette,  60  Kronen 
schwer,  1  goldener  Bing  mit  einem  Tttrlds,  1  Krone  schwer,  1  goldenes 
Petschierringel  mit  dem  Mindorfschen  Wappen,  2  silberne  n^iS^"! 
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1  silliprne  Schroibfedor,  2  silberne,  innen  xmi\  aussen  vergoldete  Becher 
mit  Deckel,  12'/j  Pfd.  schwer,  1  achteckige  silberne,  in-  und  aufwendig 
vergoldete  Flaache,  4  Pfd.  schwer,  1  achtockige  silberne,  aussen  ver- 
goldete Flasche  von  getriebener  Arbeit,  l>/t  Pfd.  schwer,  1  silberne, 
ganz  vergoldete  Kaime,  4  ailbeme  Ijeochter  sammk  den  „Pfifferlingen*, 

2  sOberne  Suppenscbalen,  18  tflbeme  Obstschalen,  12  StOok  silbeme, 
vergoldete  Löffel,  2  silberne,  veigoldete  Salsfossel,  1  lilbeme  Tasse, 
1  silberne,  vergoldete  ZackerbOchse,  10  Silberlölfel  nnd  8  gans  vergoldete, 
silbene  Oiessbecher,  nnd  eine  secbsedüge  Kanne  von  getriebener  Arbeit 
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Horiz  von  Kaiserfeld. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  hat  der  historische 
Verein  für  Steiermark  durch  den  am 
14.  Februar  1665  auf  Schioss  Birkenstein 
in  Birkfeld  erfolgten  Tod  seines  Ehren- 
präsidenten, Seiner  P'xcellcnz  des  Herrn 
Dr.  Moriz  Edicn  von  Kaiserfeld, 
einen  schweren,  unwiederbringlichen  Ver- 
lust erlitten  Aber  nicht  blos  unser  Verein 
wurde  dadurch  auf  das  tiefste  L;etrollen 
—  ganz  Steiermark,  das  gesainnite  Vater- 
land hat  in  dem  Hingeschiedenen  einen 
seiner  edelsten  Sohne,  ein  «grosses  Herz, 
einen  krvstallrcinen,  lauteren  Charakter 
verloren.  Was  Moriz  von  Kaiserfeld  seiner 
Heimat,  der  Steiermark,  die  er  so  unendlich 
liebte,  war,  was  er  als  Staatsmann  auf 


(») 
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dem  hervorragendsten  Ehrenposten  des 

Landes  und  in  der  höchsten  legislativen 
Corporation  der  Monarchie  geleistet,  das 
darzulegen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Nur 
zwei  Züge  seines  Charakters  ni()L;en  noch 
hervorgehoben  werden:  die  unbegrenzte 
Selbstlosigkeit,  die  sich  in  all  seinem 
Wirken,  in  seinem  ganzen  Leben  kund- 
that,  und  der  ideale  Schwung,  von  dem 
sein  Denken  und  Streben,  sein  Thun  und 
Schaffen  stets  erfüllt  und  getragen  war. 
Dieser  Idealismus,  diese  Begeisterung  für 
alles  Gute  und  Schöne,  für  alles  Edle 
und  Grosse,  diese  selbstlose  Hingebung, 
die  man  heutzutage  leider  immer  seltener 
und  seltener  wiederfindet,  sind  tlas  cha- 
rakteristische Merkmai,  das  allen  Reden, 
allen  Handlungen  des  edlen  Hingeschie- 
denen aufgedrückt  erscheint.  Und  das  war 
es  auch,  was  seine  innige  Theilnahme, 
seine  Mitwirkung  bei  all  dem  begründete, 
was  zur  Hebung,  zur  Förderung  sei  es 
der  geistigen,  sei  es  der  materiellen  Cultur 
des  Landes  beizutragen  bestimmt  ist.  In 
diesem  Sinne  gehörte  er  auch  unserem 


Vereine  an,  stand  er  als  Ehrenpräsident 
an  der  Spitze  desselben.  Er  war  es  nicht 

blos  dem  Namen  nacli,  er  war  es  auch  in 
der  l  hat  —  denn  welche  Gesellschaft  hätte 
CS  sich  nicht  zur  höchsten  Ehre  rechnen 
niössen,  einen  Moriz  von  Kaiserfcld  an 
ihrer  Spitze  zu  wissen,  und  welchen  regen 
Antheil  nahm  er  an  den  Arbeiten  und 
Leistungen  dieser  Gesellschaft.  Seit  der 
Grüiuiunji;  unseres  Vereines  (l<H5())  L^«*hörte 
er  ihm  als  Mitglied  an,  seit  1869 
Ehrenpräsident  desselben.  Oft  wohnte  er 
den  Versammlungen  des  Vereines  bei  und 
als  derselbe  am  29.  A[)ril  lÖÖo  durch  eine 
Festversammlung  die  Erinnerung  an  die 
im  Jahre  i!8o  erfolgte  Erhebun^^  der 
Steiermark  zum  Hcrzogthumo  feierte, 
präsidirte  Moriz  von  Kaiserfeld  diesem 
Acte  und  hielt  die  Schlussrede,  welche 
die  DarstellunL;  des  Lehens  und  der  l".nt- 
wicklung  unseres  Landes  in  seinem  Innern 
in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  zum  Stoffe 
hatte;  wo  es  galt,  den  historischen  Verein 
nach  aussen  hin  zu  vertreten,  seine  Inte- 
ressen bei  den  autonomen  Körperschaften 


des  Landes  zu  wahren  und  zu  fördern, 
da  trat  der  Hingeschiedene  stets  auf  das 
nachhaltigste  und  eifrigste  ein,  da  er 
OberzeuL;t  war,  mit  der  I'\)r<leriiii^  unseres 
Vereines  auch  den  ^eisti^en  Interessen 
des  Landes,  der  Erkenntnis  seiner  Ver- 
gangenheit, der  Erforschung  seiner  Ge- 
schichte zu  nützen.  So  haben  wir  vollauf 
Ursache,  den  iod  Moriz  von  Kaiserfelds 
als  einen  unersetzlichen  Verlust  tief  zu 
betrauern,  als  einen  Verlust  für  Kaiser 
und  Reich,  für  Land  und  Volk,  aber  auch 
als  einen  Verlust  für  unseren  Verein,  der 
solange  er  bestehen  und  wirken  wird, 
des  edlen  Hingeschiedenen  in  heisseni 
Danke  und  in  treuer  Erinnerung  gedenken 
und  als  einen  der  leuchtendsten  Namen 
in  seinem  Khrenbuche  verzeichnen  wird 
den  weiland  seines  Ehren  -  Präsidenten 
Moriz  V.  Katserfeld. 


Vereins  -  Angelegenheiten. 


llltth«ll.  U»  ktot.  TmiiiM  f.  SUtoiMrk.  XXXUI.  II«A.  IflflS. 


A 


Geschäfts-Üebersicht 


Chronik  des  Vereines 

Ober  die  Zeit  von  der  36.  JahresTenammlnng  —  25.  Jftnner  1884  — 
bis  zur  87.  Jahresveraammlnng  -  -  SI.  Jänner  1866. 

1.  In  der  Ausschussitzung  vom  24.  Mftrz  1884  kam  der 

vom  Herrn  Redacteiir  Elisen  Spork  in  der  letzten  Jahres- 
versammlung gesteinte  Antrag  fvorfzleiclie  Mittlieilun«:en  vom 
Jabre  1884,  Seito  IX  ),  es  mix  hte  den  Mittliciliin^en  eine 
gediünjite  Stadt-  eventuell  Landes-Clironik  beigegeben  werden, 
zur  Verhandlung.  Beschlossen  wurde,  die  weitere  Berat hung 
dieser  Angelegenheit  einem  Comite,  bestehend  aus  den  Herren 
Director  Dr.  Franz  Ilwof,  Prof.  Dr.  Franz  von  Krones 
und  Prof.  Dr.  Karl  Reissenberger  zu  Übertragen,  welches 
Comite  den  Herrn  Antragsteller  Eugen  Spork  um  seine  Mit- 
wirkung zu  ersuchen  hätte 

Mit  (lern  ( Jescliiclits-  und  Altertluims- Vereine  zu  Roda 
in  Sachsen -AUenburg  winde  der  Scbrittentausch  eingegangen. 

Zur  Krwerbung  der  ältesten  urotestantisclien  Matrikel 
15G7  1574  für  das  Landesarchiv  stellte  der  Ausscbuss  die 
zwei  Bände  des  Urkundenbuches  gegen  theilweisen  Ersatz  des 
Mitgliederpreises  dem  Herrn  Landes-Archivar  zur  Verfügung. 

Dem  historischen  Seminar  der  Grazer  Universität  wurden 
Ober  Antrag  des  Herrn  Professors  Dr.  Franz  von  Krones 
einige  Publicationen  des  Vereines  geschenkweise  l^berlassen. 

2.  In  der  Vierteljahrversannnlung  vom  J'i.  April  1884 
hielt  Herr  Director  Heinrich  Noe  einen  Vortrag  „die 

A* 
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st<'iris('lien  Minnesiinger welcher  im  10.  Hefte  des  Jahr- 
gangs l«ö4  von  Rosef^ger  s  llciingiirten  abgedruckt  ist. 

8.  In  der  Ausschusssitzung  vom  ll.JuDi  1884  wurde 
der  Herr  Oberlehrer  Anton  Kormann  zu  St  Stefan  am 
Gratkom  unter  die  Ortschronisten  aufgenommen,  weiters  das 
Ersuchen  des  Musealvereines  in  CUli  um  Verwendung  beim 
Landesfonde  wegen  finanzieller  Unterstatzung  des  Museal- 
vereines zum  Zwecke  der  Erhaltung  der  Ruine  Ober-Cilli 
vor'ietragen ,  und  durch  Absendung  eines  entsprechenden 
Ansuchens  an  den  Landesaiissclmss  orlt'digt. 

Auch  ^Yurde  der  dem  Ausschusse  angetragene  Scliriften- 
tausch  mit  dem  archäologisch-historischen  Vereine  des  üunyader 
ComiUites  in  Deva  angenommen. 

Ueber  Anregung  des  Vereines  zur  Förderung  des  Fremden- 
verkehrs in  Graz  hatte  der  Ausschuss  des  historischen  Vereines 
bereits  im  Jahre  1882  das  Ansuchen  an  den  löblichen 
Gemeinderath  gestellt,  derselbe  möge  an  historisch  wichtigen 
Orten  der  Stadt  Gedenktafeln  anbringen  lassen.  Der  Genieinde- 
rath  hat  in  seiner  Sitzung  vom  25.  November  1882  den 
Beschluss  gefasst,  solche  Tafeln  anzubringen  und  das  Stadt- 
bauanit  augewiesen,  sich  in  dieser  Angei^enheit  mit  dem  Aus- 
schüsse des  historischen  Vereins  in\s  Einvernehmen  zu  setzen. 

Es  wurde  beschlossen,  solche  Tafeln  anzubringen: 

1.  An  Stelle  des  bestandenen  Sackthores  n&chst  dem 
Strafgerichtsgebaude ; 

2.  an  Stelle  der  beiden  inneren  Sackthore; 

3.  an  Stelle  der  bestandenen  Murthore; 

4.  an  Stelle  des  inneren  Paulusthores ; 

5.  an  Stelle  des  Neuthores. 

An  Stelle  des  Tummelplatzes  eine  Gedenktafel  zu 
errichten,  konnte  der  Ausschuss  nicht  befürworten,  weil  die 
Ansieht,  dass  der  Tummelplatz  ehemals  Turnierplatz  gewesen, 
auf  welchem  Herzog  Leopold  V.  1194  verunglückte,  historisch 
unhaltbar,  vielmehr  nur  bekannt  ist,  dass  an  diesem  Platze 
eine  Sommer-  und  Winterreitschule  mit  den  entsprechenden 
Wohnungen  und  Stallungen  unter  Karl  11.  und  Ferdinand  II. 
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gestanden  habe.  —  Die  vollständige  Eriedigitng  dieser 
Angelegenheit  erfolgt  erst  1885. 

In  dieser  Sitzung  kam  auch  eine  Zuschrift  des  Herrn 

Dr.  Anton  Schlossar  zur  Berathung,  welcher  dem  Aus- 
scliubse  eine  von  ihm  verfasste  „historisch  -  geographische 
Bibliographie  von  Steiermark"  anbot;  lia  der  Herr  Verfasser 
aber  die  Arbeit  selbst  nicht  beilegte  und  erklärte,  ^ie  in 
Zettelform  fertig  zu  haben,  so  konnte  der  Ausschuss  antworten, 
dass  er  das  Angebot  einer  solchen  Arbeit  mit  Befriedigung 
begrttsse,  dieselbe  aber  vor  der  Annahme  prüfen  mQsse,  was 
nur  geschehen  könne,  wenn  der  Autor  die  Arbeit  als  Manuscript 
in  zusammenhängender  Form,  mit  vollständiger  Numerirung 
aller  aufgenomiiioiien  Titel  uiul  verscln-ji  mit  den  verscliiedenen, 
die  Hrauchbarkeit  erhrthciidcii  Ivc^istern  vorle^oii  winde. 
Zugleich  stellte  der  Aussciiuss  an  den  Autor  die  Anfrage,  ob 
er  sich  das  einschlägige  Materiale  der  Kloster-Bibliotheken 
von  Admont  und  Renn,  sowie  der  k.  k  Hof  bibliothek  und  der 
k.  k.  Familien -Fideicommiss- Bibliothek  in  Wien,  endlich  der 
Bibliothek  des  germanischen  Museums  in  Nürnberg  gesichert 
habe. 

4.  In  der  Vierteljahrsversammlung  vom  1.  Juli  1884 
hielt  Herr  Director  Dr.  Franz  llwof  einen  Vortrag  über 
„Türkennotli  und  Kriegsschäden  in  Steit  rn\ark  im.Ialne  1005/ 
welcher  auch  in  den  letzten  Vereinsmitlheiluugen  enthalten  ist. 

5.  In  der  Ausschussitzung  vom  25.  Septeniber  1884 
machte  Herr  Professor  Franz  Ferk  dem  Ausschusse  Mit- 
theilung ttber  veranstaltete  Ausgrabungen  in  Garolitz  und  am 
Fusse  der  Windisch-Büheln,  über  die  bei  den  Ausgrabungen 
angewendete  Methode,  und  Ober  den  Fund  eines  monumentalen 
Steines,  der  jetzt  im  Schlosshofe  zu  Gamlitz  aufgestellt  ist 

Zur  Verlesung  kam  in  dieser  Sitzung  ein  Brief  des 
Ehrenpräsidenten,  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Landeshau[)lmannes 
Dr.  Moriz  von  Kaiserfeld,  worin  er  meldete,  dass  er  die 
Ehrenstelle  wegen  Krankheit  zurücklege.  Der  Ausschuss 
beschloss,  ihm  für  das  dem  Vereine  bisher  geschenkte  Wohl- 
wollen den  innigsten  Dank  auszusprechen  und  die  Bitte  bei- 
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zufügen,  er  möge  dem  Vereine  auch  ferner  seine  Sympathien 
zuwenden  und  dieses  moralische  Band  durch  die  Beibehaltung 
jener  Wörde  aufrecht  erhalten. 

6.  In  der  Vierteljahrsyersammlung  vom  5.  November 
1884  hielt  Herr  Director  Dr.  Franz  Ilwof  einen  Vortrag; 
„Deutsches  Theater  in  Graz  im  Jahre  1G07  und  1(508."  Dieser 
Aufsatz  erscheint  geih  uckt  in  den  diesjiUingen  Vereinsschriften. 

7.  In  der  Ausschusssitzung  vom  17.  Jänner  lbH5  wurde 
der  Antrag  des  Herrn  Professors  Franz  Ferk  auf  .£Uitioo 
der  auf  Steiermark  bezugnehmenden  römischen  Inschriften 
angenommen  nnd  ein  Gomite  eingesetzt,  bestehend  aus  den 
Herren  Professor  Franz  Ferk,  Director  Dr.  Franz  Ilwof, 
und  dem  Director  des  Landesarchivs  Dr.  Josef  von  Zahn. 
Herr  ünivereitätsprofessor  Dr.  Wilhelm  Gurlitt  wurde 
ersucht,  sich  an  dem  ^oi)lanten  Werke  zu  betheiligen,  und  hat 
seine  Mitwirkung  bereitwillig  zugesagt.  Das  Comite  soll  über 
die  Inschriften,  ilire  Ordnung  und  Behandlung,  ihren  Abdruck 
und  die  Kosten  des  Unternehmens  Bericht  erstatten. 

8.  Am  31.  Jänner  1885  fand  die  37.  Jahresversamm- 
lungstatt, wobei  Herr  Professor  Franz  Ferk  einen  Vortrag 
Uber  die  Gründung  der  römischen  Colonie  Flavia  Solva  auf 
dem  Leibnitzer  Felde  gehalten  hat. 

Aus  dem  Verwaltungsberichte  mag  folgendes  erwähnt  sein: 
Der  \'erein  hat,  wie  alljährlich,  auch  im  abgelaufenen 
Jahre  diverse  am  Lager  befindliche  Vereiiisschriften  und  BUclier 
theils  geschenkweise  abgegeben,  theils  verkauft,  und  zur  Er- 
richtung des  Denkmales  der  GebrUder  Grimm  in  Hanau  einen 
Beitrag  von  10  M.  votirt 

Der  Schriftentausch  wurde  mit  2  Vereinen  neu  einge- 
leitet, dagegen  mit  einem  Vereine  wegen  dessen  Auflösung 
eingestellt 

Der  Verwaltungsbericht  gedenkt  der  Munificenz  des 
steierniärkischen  Landtages,  welcher  dem  \'ereine  die  Sub- 
vention per  525  fl.  auch  ino  1S85  bewilligt  hat,  und  des  ver- 
storbenen Hemi  Ernst  FUrst,  welcher  durch  viele  Jalire 
Vereinsmitglied  und  Cassier  war,  und  sein  Amt  immer  mit 
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der  grössten  Gewis.seiibafti^'keit  geführt  hat;  — '  weiters  aach 
des  vom  Herrn  Eugen  Spork  in  der  36.  Jahresversanunlung 
gestellten  Antrages  auf  Einschaltung  einer  gedrängten  Stadt- 
eventuell  Landes-Chronik  in  den  Vereinsschriften.  —  Das  fQr 
diese  Än^^elegeiiheit  eingesetzte  Comite  hat  sich  dahin  geeini^'t, 
(la.<s  eine  Chronik  iiber  ein  sogenanntes  Normaljalir.  in  welclu  ni 
keine  sonderlicli  bedeutenden  Ereignisse  statt tandt-n,  abgefasst 
werden  solle,  und  wurde  der  Herr  AntragsteMer  mit  der  Ab- 
fassung betraut,  da  er  durch  die  l'robe  am  besten  darzuthun 
vermöge,  wie  er  die  Frage  am  geeignetsten  gelöst  sich  vorstelle. 
Mit  31.  December  1884  beträgt  die  Zahl  der  ordentr 


liehen  Mitglieder   269 

der  Ehrenmitglieder   21 

correspondierenden  Mitglieder   14 

„    Bezirkseoirespondenteu    11 

-    ( )rts(br()nisten   58 


und  der  \  erein  steht  mit  203  GeseilschafLeu,  Veruiueo  uud 
Instituten  im  Schriften  Wechsel. 

Der  Äusschuss  hat  es  abgelehntj  Massen-Aufforderungen 
zum  Eintritte  in  den  Verein  einzuleiten,  und  zwar  mit  Kack- 
sieht  darauf,  weil  sich  erwies,  dass  der  Beitritt  leicht 
zugesagt,  die  Zahlung  aber  sehr  häufig  schwer  geleistet  wird, 
und  weil  der  Verein  nach  vielen  Richtungen  hin  seine  Pub- 
lieationen  sendete,  ohne  dalur  die  gebiiiirende  (Gegenleistung 
zu  empfangen,  und  somit  nieht  nur  an  Kxemidarei).  sondern 
auch  au  Beiträgen  Kinbusse  erlitt  und  Massen-Streichungeu 
vornehmen  musstc,  wie  schon  vor  Jahren  berichtet  worden  ist. 

Der  Cassabericht  weiset  eine  zufriedenstellende  Bilanz, 
namentlich  den  Abgang  eines  Rückstandes  an  Vereins- 
beiträgen aus. 

Zuletzt  wurden  ftkr  die  statutenmässig  austretenden  Aus- 

sclmssmitglieder,  Archivsdirector  Dr.  Josef  von  Zalm.  Ober- 
realscliuKlirector  Dr.  Franz  Ilwof,  l>irector  des  Ii.  Staats- 
gyniiiasiums  und  J?chulratii  lleinrieli  Noe,  und  die  Professoren 
Franz  Ferk,  Dr.  Ferdinand  Bischoflf  uiui  Dr.  Kai  l  lieissenberger 
Neuwahlen  vorgenommen.   Ilerr  Professor  Keinhoid  Schütze 
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stellte  den  Antrag  auf  Wiederwahl  der  austretenden  sechs 
Herren  in  den  Ausschuss,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  der 
bisherige  Vorstandstellvertreter  Dr.  Franz  Ilwof  als  Vor- 
stand, der  bisherige  Vorstand  Dr.  Josef  von  Zahn  als 
Stellvertreter,  und  der  bisherige  Gassier  Heinrich  Noö 
auch  weiterhin  als  Casner  füngiere. 

Dieser  Antrag  imrde  von  den  Vereinsmitgliedem  per 
acdamationem  angenommen. 

Derzeit  besteht  also  der  Aussebuss  ans  den  Herren: 
Dr.  Franz  Jlwof,  Director  der  Landes  -  Oberrealsi-hule, 
Vorstand —  Dr.  Josef  von  Zahn,  Landes- Archivsdirector, 
Vorstandstellvertreter  —  Heinrich  N  o  ii ,  Director  des 
II.  Staatsgymnasiums  und  Schulratb,  Cassier  —  Dr.  Franz 
M.  Mayer,  Gymnasialprofessor  und  Privatdocent,  Schrift- 
lührer  —  Professor  Ferdinand  Bischoff,  Professor 
Franz  Ferk,  Professor  Dr.  Franz  von  Krones  und 
Professor  Dr.  Karl  Reissenberger. 

Dr.  Mayer  nnd  Dr.  Ton  Krones  wurden  In  der  36.  Jahres- 
versainiiiliing  gewählt  es  dauern  also  ihre  Mandate  bis  zur 
nächsten  38.  Jahresversammlung,  die  Mandate  der  übrigen 
sechs  Herren  bis  zur  3!).  Jahresversammlung. 

Zu  Verificatoren  des  Protokolles  wurden  die  Herren 
Landessecretär  Alfred  Koberwein  und  Prof.  Ferdinand 
Walcher,  zu  Rechnungsrevisoren  die  Herren  Director  i.  R. 
Dr.  Anton  Elschnig  nnd  Landes-Schulmspector  Dr.  Johann 
Zindler  gewAhlt 
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Veränderungen 

im 

Personalstande  des  Vereines 

iu  der  Zeit  vom  1.  Jänuer  bis  31.  Deceuiber  lbb4. 


Ordentliilio  Mitglieder. 

ZugewacliNon. 

BokschUtz  Bonaventura,  Med. -Dr.  in  Fttrstenfeld. 

Leber  Fcrdiaauid,  Kaplan  in  WoMsIki 

Schmidt  August,  Kroih.  v.,  Juris-Dr.  iu  Fürstenfeld. 

Schröckenfux  Kmil,  k.  k  Tabak-Regie-Beamter  iu  Fürsteul'eld. 

Abi^fallen. 

a)  1  Ml  IC  Ii  Austritt. 

Hof  er  Rupert,  Realitiiteubi'sitzer  in  Rottcnniann. 
Holziu^er  .1.  Bonav  ,  Dr..  Hof-  und  tJorichts- Advocat  in  Graz. 
Hörne s  Rudolf,  Dr.,  Univcrsitätü-Professor  iu  Graz. 
Sameditsch  Franz,  Univursitäts-Kauzlibt  in  Graz. 
Schmidi  Georg,  UnivenitiLts-Bibliothek-Castos  in  Graz. 

b)  Durch  Absterben. 

Fürst  Ernst,  Haiislic-iit/cr  in  Graz. 
Plaimschauer  Eduard,  Pfarrer  in  Wartl>erg. 
Werk  Alois,  Gutivenralter  in  Brunsee. 

Verbleibt  der  Uitgliedersiand  am  81.  December  1884  :  269. 
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Ausweis  über  die 

des  liiütorischeii  Vereines  für 


1 

2 

3 


E  i  u  u  a  Ii  III  e  II 


Gest.  Währ. 


t.  {kr.i   fl.  |kr 


I 


Cassarust  vom  Jalirc  lb8B  

Zinsen  von  angelegten  Capitalien  

Mit(!li('dorb('iträ|^: 

a)  für  das  Vereinsjabr  1883   

i>)    n     n  n  1884  

Zubuminuii  .  . 

Subvention  des  h.  steierm.  Landtages  

Für  vorkanftf  PiiMicutionen  des  Vereines: 

o)  „Mittlieilunnen-  iiiul  ,,Hi'itr;ij»e"  

b)  HMucliar's  Geschkhlc  der  Steiermark"*  .  .  . 
e)  „Zahn,  Urkundenboch  des  Henogtbums  Steier* 

mark"  

d)  „Bischof!',  steiermürk.  Landrecht  des  Mittel- 
alters"  

€)  „Ansicht  derStadtJudenburg  vom  Jahre  1756" 

Zusammen 

Taxe  für  3  Mitplicdor-Diplome  


Summe  der  Einnahmen  im  Jahre  1884 


•2222  08 
100  62 


9H  70  — 

- 1  1)4-1  70 
-  625 


2') 
31) 

27 

7 
16 


56 
30 


20 
06 


114  18 

r.  <)(; 


-  3912  54 
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Cassa-Gebahrung 

Steiermark  im  Jahre  1884. 


I   II  t  >i  M  il«  s  Vereins-Hilfsbeamten  

Ii    Lm:  :i        li'  -  Vcrciii^fliffior«:  

3  ^'nijaht>^(  schciikL'  und  llriiiuiieriitiounii  an  Vm'iiWI^ 

bedienstete   

Kmttleilt»  ilürfnissc  il\ipi(T.  Tinte,  Dnu'li -nrtru. 
Porti,  Stt'inpel,  Verstihiimy!  der  ^'^I•.■ln.s- 
schrifteii  durch  die  Buchhiiudluiig,  Ikiiiigung 

U.  8.  M  .)  

Kosten  d<  r  VrrritisvcrsammUingcn  ....... 

Küsten  der  Herausgabe  der  nMittheilungen'^  uud 
„Beiträffe"  für  1884: 
<n  ilunnrar  der  Herren  Verfasser  .  .  .  ^  .  . 

b)  I>rn(  kk<)>t»'n  

c)  liuclibiuderarbeit  


8 
9 
10 
U 

12 
13 
14 


Zussnimen  .  . 

OmckkoBien  flkr  100  SeparaUbdrQcke  der  „Stiria 

illu8t^ata^  Bogen  9-12  

Narbscliaffnne  \  T>rnrksorten  für  die  Ortscln  (niiken 
lieitnig  zum  „iii'Miiiuiitvert'iji'*  etc.  iu  Daruibtudt 

,     zum  german.  Museum  in  Momberg  .  .  . 

„     /AI  dem  den  I^ifidorn  Grimm  in  Hanau 

/M  erri(  lift'iidi  II  I)(  iikin:il  


Allkauf  von  „J^uidensclimidi,  Alterthüuier  l\.  2" 
Rnckkauf  von  Yereinsschriften  

Kran/s])eiide  /.  LeichenlieL'iiiiLMiisse  des  gewesenen 

Vercin.s-Cassiers  Ilnu-  t  1  lirst  


.S13  60 

3» 


00 


»6  84 

46  - 


Summe  der  Ausgaben  im  Jaliru  Ibol 

Bilanz. 


Summe  der  Kiunahmen  

DaTon  ab  die  Ausgaben  im  Betrage  von  ,  .  . 

Activrest  am  Schlüsse  des  Yerein^alures  1884  . 

Dieser  CasSiaresf  lir-frlit  : 


a)  aus  aiijieb'L'ti'ii  .Si.iiiiiii-( '.ipitalien 
h)  aus  disponiblem  Vermugeu: 

angelegt  

baar  


•     •  • 


Activer  Cassarest  wie  oben 


1052  8!» 


660  78 


6 


3» 


16 

71 

5  Oh 

')  — 

5  95 
2  40 
1  70 

5 


1692  72 


3912  54 
1592  72 

2319182 


—  2319  82 


Heinrich  Noe, 

d,  Z.  CH<ier. 
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Den  Sammlungen  des  Vereines 

sind  vom  1.  Jftnner  bis  Sl.  December  1864  zugekommeo: 

A.  Für  die  Bibliothek. 

1.  Durch  Schcnkiiu^. 
49S2.  Adinont,  Hencdictinor  Stift:  ^Catalogus  Keligiosorum  viventium 

et  ab  anno  1875  defiinctoriini." 
4033.   CiUi,  Miisealvt'icin :  „Thätigkcitbl.cricht  iss  j.« 
A*J'64.  C'lcs,    Louis   Kdkr  von  Cauipi:    „Nutizie  geiiculugichü  della 

Famiglia  Mtgu//i  IbSö.'* 

4935.  Graz,  technische  Hochschule:  „Programm  1884/85." 

4936.  Gras,  Staatsgu werbeschale:  „H.  Jabresbericht  pro  1883  und 
Programm  1884/85. 

4937.  Gras,  Bisthum  Seckau:  nO^w^icber  Personalstand  pro  1885." 

4938.  Marburg,  Bistbum  Lavaut:  „GeisUicber  Personalstand  pro  1885." 

4939.  Marburg,  Fürstbischof  Dr.  Max  Stcpischnegg:  „Das  Garthluser- 
kloster  Seiz  188.1." 

4940.  Marburg,  DomdechaDi  Ignass  Oroien:  „Das  Decanat  Schall* 
thal  1881.« 

4941.  Müncben,  Dr.  Carl  von  St  bcr/rr:  ..Kriuucrungsschrift  uu  Bern- 
hard Freiberrn  v.  Wüllorsdorf  18^1." 

4942.  >ieustadt  a.  M. ,  Conbcrvator  J.  K.  llriibe:  „Zcniskü  Stexky 
ir.  vvdänf  1885.** 

4943.  Wien,  Dr.  Friedrich  v.  Masburg:  „ürguuiüirung  der  böhmischen 
Halsgericbte  im  J.  1765." 

2.  Im  SchrifteutauNclie, 

4944.  Äarau,  historische  Geseilscbaft  des  Cantons  Aargau:  „Argovia" 

14.  Hand  issi. 

4945.  Abrain,  kun.  siid&lavisclM'  Akadi'niiL  der  Wibseiiödiatten :  a)  „Ilad" 
tu;.,  G7.,  (18..  (•»•).,  70.  Band,  löb3,  issl ;  b)  „Starine"  lä.  Band, 
1883;  c)  „Monumenta  slavorum  nieridionalium,"  14.  Vol.  1883. 

4946.  Agram,  croatisch - achäologischcr  Verein:  „Viestnik,*'  6.  Band, 
1-4,  1884. 
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4947.  Amsterdam,  kön.  Akademie  der  Wissf nschaflen :  a)  „Verhand- 
lungen Uber  Schriftenkunde,"  H.Band,  1883;  6;  „Mittheilungeo," 
12.  Band,  1883;  c)  „Jahrbudi''  pro  1882;  d)  „Namen  und  Sach- 
register XU  Mittheilungeo,"  l.-~I2  Band. 

4948.  Baireuth,  hiBtoriacher  Tereio  fbr  Oberfranken:  „Archiv  Akr 
Oaiehkhte  und  Altertfanmikunde,"  16.  Band,  8.  Heft,  1883. 

4949.  Bamberg,  hittoriicher  Verein:  „46.  Jahresbericht  pro  1888.* 
4960.  Berlin,  kön.  Akademie  der  Wissenschaften :  „Sitsungsbericbte' 

pro  1883,  88.-68.  Heft  sammt  Begister  lom  I.  Halbband  1883, 
pro  1884,  1.— 39.  Heft:  b)  aAbhandlnngen  ex  1883.* 

4951.  Berlin,  Verein  deutscher  Herold:  »Zeitschrift  deutscher  Herold," 

14.  Jahrgang  1888. 
4962.  Berlin,  Verein  ftlr  Geschichte  der  Stadt:  a)  «Mittheilungen,*' 

1.-12.  Heft,  1884;  h)  „Jahresbericht  17.,  1881«;  e)  „Vereina- 
schriften,"  21.  Heft,  188t;  dj  „Lieder"  zum  20.  Stiftungsfeste 
1884;  e)  „Berliner  Chronik-  mit  Tafeln,  22.  Lief.,  1884. 

4968.  Bern,  historischer  Verein  des  CantonsBem:  «Archiv,*  11.  Band 

:..  Heft,  1884. 

4954.  Btdim.  Leipa,  Nordliöhniischor  Excursionsclub :  „Mittheilungen," 

7.  Jahrtraiitr,  l.-  t.  H»t>, 

4955.  Bonn,  Verein  der  Altei  tlmnistVeunde  im  Kheinlande:  nJahrbucb," 
70.,  77.  Heft,  18^3  und  1884. 

4956.  Brandenburg,  Verein  fUr  Geschichte:  H^^'^i^i^^^'*-'  1  orschungen," 
18.  Band,  1884. 

4957.  Breslau,  schlesische  Gesellschaft  für  raterländlsche  Cultur 
,60.  Jahresbericht  pro  1882.* 

4958.  Breslau,  Verein  fOr  schlesische  Geschichte  und  AlterthOmer: 
aj  „Schlesiens  iltere  Kirchen,*  1884;  bj  ,  Zeitschrift,*  18.  Band 
1884;  e)  „Regesten  xnr  Geschichte  Schlesiens,*  4.  Lief.,  1884. 

4959.  Brünn,  LandesarchiT  f&r  Mähren  und  Schlesien:  a)  «Vormund- 
schaftarecht  in  Mähren,*  1883;  b)  «Monumenta  rerum  Bohemi- 
Carum,*  2.  und  3.  Buch,  1882;  e)  «Schriften  der  histor.  Statist. 

Section,"  1884. 

4960.  Budapest,  kön.  ungarisches  National  -  Museum :  «Archäologiac 
Ertesitö,"  lU.  kötet,  1.,  2,  Uesz,  1884. 

4961.  Budapest,  kön.  ungarische  Akademie  der  Wisseusichaften :  a)  „Unga- 
rischeKevue,"  4.— lo.  Heft,  1883,  1  7.  Heft,  1884;  b)  „Archivium 
Raknc7iiinuni,"  I.  9.  ;  r)  „A  Bujdosok  Deak,"  1683;  flf)  Anjonkori 
Okmünytür  III  kütet;  e)  «Erdelyi  Orszag,-'  9.  kötet;  fj  .Szilagyl 

Levelek,"  lH.s3. 

4962.  Cliambery,  Gesellschaft  fhr  sav<>\ isihe  (irsi  liiditr  und  Alterthum: 
„Memoires  et  documents,"  Tom.  20,  21,  1882  und  1883. 
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49G3.  Christiania,  Yerew  fIDr  nordische  Voneit-DenkniMer:  o)  »Mynd- 

fnndet  und  Festprograinm,''  1882;  h)  ^Kt  kongeligt  Bryllup  som 
Folkplivitid,"  188B;  c)  „Forenin^pn  for  is.^i,"  „Kunst  og  Hand- 
verk,''  2.  II.,  XII,  XVII,  3-10,  1883;  d)  „KirchengeschichUicbe 
Anprdotn,"  1,  lss3. 
4i)G4.  ('h(ir,  ßos(  liichtsl'orsch.  Gesellschaft  für  liraubilnden:  »13.  Jahres- 
lioriclit  pro  lss;{. 

4965.  C/.oniowitz,  Universität:  „Personalstaiul  und  Vorlcheorduung  im 
Sonwiursonu'ster  ]SH4'*  und  „Wintcrsenicstcr  ls>l/8rj." 

496(>.  Darmstadt,  historischer  Verein  Air  Hessen:  „C^uartalblätter  1—4, 
1888  und  Bibliothekskatalog,  Ende  1882.- 

4967.  D^?a,  archftolog.-hist.  Verein  des  Hunyader  Comitates:  »Jahr- 
buch pro  1882. 

4968.  Dorpat,  Gelehrte  esthnische  Gesellschaft:  »Verhandlungen,^  1  I.B. 
und  »SItsnngsberichte  1883. 

4969.  Dresden,  kön.  sftchs.  Geschiibts-  und  Altortbumsvorein :  a)  „.Tahros- 

Ix'richt  pro  1882  H3";  h)  „Zur  (Jescbichte  des  TürkoiihricLTs  im 
.Taliro  IHH.'^'';  c)  »Neues  Archiv  fUr  Geschichte  und  Alterthum," 

4.  Ii.,  iMs:;. 

4970.  Elltrrfrld,  Herrischer  üescbichLsvereiii ;  »Zeitscbrift,"  Ib.  u.  19.  B., 

1SS2  und  is.s;',. 

4971.  Knidtii,  nestllschaft  für  Kunst  und  Alterthiimer:  „Jalirbuih," 
f).  Bund,  2.  Heft,  1S>S3. 

4972.  Fraucnfeld,  bist.  Verein  des  Gantons  Thurgau:  a)  »Beiträge," 
24.  Heft,  1884;  h)  „Urkundenbuch,"  2.  Band,  8.  Heft,  1884. 

4973.  Freiherg,  Alterthumsverein:  »Mittheilungen,"  20.  Heft,  1883. 

4974.  Freibnrg  i.  B.,  Br^gauerverein  »Schau  ins  Land" :  »Zeitschrift 
Schau  ins  Land,*  Jahrgang  6—10,  1879  I8h3. 

4975.  St. Gallen,  historischer  Verein:  »Mittheilungen  zur  vaterlftndischen 
Geschiebte,«  n.  F.  !».  Hoff,  1884. 

4976.  r.lanis,  lii.storischer  Vorein:  .,.Talirl)iirb,"  21.  Heft,  1884. 

4977.  Görlitz,  Oberlansitzisebe  Gesell.si  haft  der  Wis.sensebaften :  „Neues 
T.atisitziselies  Magazin,"  59.  Band,  2.  Heft,  1883  und  60.  Band, 
1.  IMf,  is.sl. 

4978.  GitttiiiLM  ii,  k(in.  Gesellf^ebaft  der  Wissenschaften :  r^acbricbten 
aus  ilciii  Jahre  188n,"  1  — LS. 

497!».  draz,  Universität:  „Vorleseordnungen  für  den  Sommer-Semester 
1B84  und  Winter- Semetter  1884/85.« 

4980.  Gras,  I.  Staatsgymnasiun:  »Jahresbericht  pro  1883/84.« 

4981.  Graz,  Staats-Bealschole:  »Jahresbericht  pro  188S/84." 

4982.  Graz,  Landes-Oberrealschulc:  »Jahresbericht  pro  1888/84." 

4983.  Graz,  steierm.  Ijandesausschuss:  »72.  Jahresbericht  des  Joan- 
neums  pro  1888." 
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4984.  Vtrnr,  laiidKcIiaftl.  Iliirsämtor-Dircction:  „40.  Recben&chal'tsbericiit 
(l<»s  Anna  KiiitlerspiliiU'.s  pro  Iss:;." 

4985.  üraz,  Verein  der  Aorzto  in  SUäermark:  „Mitüiei langen  des 
20.  Yereinsjahres  1883." 

4986.  6m,  Christlicher  KonstTetein  der  Ditteese  Seckui:  ,,Kircheii- 
icbmnck,"  1.— 12.  Heft,  1884. 

4987.  Greiftwalde,  kdn.  üniversitäU-Bibliothdc:  »YorleseordDang  and 
Sehfllerv«rzeicbiii88  vom  Jahre  1888/84  nebst  52  Inaugural' 
DissertattoneD.** 

4988.  (ireifswalde,  Gesellschaft  Air  Pommern's  Geschiebte:  .Beitrige  xiir 
Poinmerisclien  Reditsgoßdiiclite,"  1.  IToft,  1884. 

4989.  ITallo  a.  S. .  (icsohirlits  •  und  Alterthums  •Verein:  „Nene  Mit- 
thfiliinpon,"  l'i.  Baiiil, 

4990.  Halle  a.  S.,  dontsclio  tnorfrcnliindisrlie  Gcspllsrliaft :  „/(■its(  lirift,'' 
37.  Band,  1.  Heft,  l.s83  und  38.  Band,  1.  3.  Hell,  18.s4  nebst 
„.TaliroslH'richt  pro  1878." 

4991.  Hamburg,  Verein  für  (ieschichte  der  Stadt:  „Mittheilungen, 
6.  Jahrgang  1888  and  Hr.  Koppmanns  Vortrag  1884.* 

4992.  Hannover,  bistoriscber  Verein  Ar  Niedersaehsen :  «Zeitschrift,*' 
Jahrgang  1884  und  48.  Nacihricht. 

4993.  Hartem,  wissenschaftliches  Central  -  Bureau  ftlr  Niederland: 
„ArcbiTes,**  Jahrgang  18,  2.-6.  Heft,  1H88  —  Jahrgang  19. 
1.,  2.  Heft,  1884. 

4994.  Hcidellierrr,  TTofrath  K.Bartsch:  „Bibliographische  TJebersicht  der 
Erscheiuiiiipcn  im  fiehiete  der  p^f  in  mischen  IMiilolopie  im  J.  Iss3. 

4995.  Hermansttidt.  Verein  fWr  l,and('>kiiii(l(' :  n)  ..Aiclnv,"  17.  Band, 
1.,  2.,  ::  Il.tt,  1>  Band,  1.,  2  lieft,  II».  Band,  I.,  l>.  Heft; 
l')  ,.lalir<'>lM  i  i(  lite  pro  isHl 's2,  i  ss-j  sM,  1  Sh:{/.s-i  •• ;  c)  -Proirramm 
lies  i  vanirelisclii'n  ^^yn1na^iluns  pro  1  s,s |  s-2,  1882/83,  lbö3{S4"; 
(Ij  „llerbert's  Keforniation  in  Hermanstadt." 

4996.  Jena,  Verein  flkr  Geschichte  und  Alterthum  in  Thüringen:  ,.Zeit- 
Schrift,*  n.  F.  3.  Band,  3.,  .4.  Heft,  1883. 

4997.  Innsbruck,  Ferdinandenm :  „Zritschrift,*  2a  Heft,  1884. 

4998.  Kassel,  hessischer  Verein  ftlr  Oesdiichts«  und  Landeskunde: 
a)  „Zeitschrift,*  n.  F.  10.  Band,  1.— 4.  Heft  und  „Supplement 
1884*;  h)  „Mittheilungen  1882,«'  1.-4.  Heft  und  1888,  1.--4.  H.; 
e)  „Mitglieder- Verzelchniss  am  1.  Feher  1881." 

4999.  Kiel,  kön.  schle.'^wi'r  -  holstein.  -  laiienhurpische  Gesoll.^c  liaft  ftlr 
Or-schirhte:  ^Zeitschrift,"  13.  Band,  1883  und  „Liihcckcr  Briefe.« 

5000.  Klanenfurt,  Natnrhistor.  Landes-Mtisenm :  „Carinthia"  73.  .lahr- 
frang  ISs.S,  ...lahrl.ufh,"  1<).  Hoff.  1HH4,  ..lahresherii  lit  prn  1883** 
nnii  „l)iat;rani  der  magnetisch  -  meteorologischen  Beobachlungea 
im  Jahre  lbb3.'* 
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6001.  Köln,  historiedier  Terein  Ar  den  Niederrbeio:  »Annalen,"  41., 

42.  Heft,  1884. 

5002.  Königsberg,  kön.  Universitäts-Bibliothek  und  Altertbiims-ricsoll- 
scbaft  Prussia:  a)  „Altprenssiscbc  Monatschrift,"  20.  Band, 
Prov.  Blätter  8G,  5.-8.  lieft,  1883  und  21.  Band,  1.— 4.  Heft, 
1881;  //)  „Sitzungsberichte  1882/83." 

5003.  Kopenhagen,  königl.  dänische  Gesellschaft  flir  nordische  Alter- 
thümer:  a)  ^Jahresbericht  pro  1883'';  h)  „Memoires"*  n.  F.  1882, 
1Ö83  und  1884  c.  Tillacg  pro  1882,  c)  „Aarboger,"  1885,  1.  bis 
4.  Heft  nnd  1884,  1.,  2.  Heft. 

6004.  Krakau t  köa.  Akademie  der  Wiasenachaften:  a)  «Rozprawy,** 
16.  Jahrg.;  h)  .Rocnük  Zaijadu  Bok,"  1882;  e)  „ZUor  Wia- 
domoace,"  7.  Jahrg.;  d)  nStarodawne  Praira  Polaki^  Ponmiki, 
7.  Jahrg.,  2  ;  e)  «Sprawordania,**  2.  Jahrg.,  8.  4.;  f)  aMonu- 
menta  historica,*  8.  Jahrg.,  1888. 

500r).  Tiailiach,  Obergymnasium:  „Jahresbericht  pro  1884." 

5006.  Land^^liiit,  historischer  Verein  fUr  Niederbaiern :  nVerbandlnngen,* 
22.  Hand,  1—4,  23.  Band  1,  2,  1883  und  ls84. 

5007.  Lausaune,  Gesellschaft  der  romanischen  Schweiz:  nMemoires  et 
Docunients,"  Jahrg.  33. 

5008.  Leeuwarden ,  (Josellsrhaft  fUr  Geschichte,  Altertliums-  und 
Sprachenkunde:  „Jahresbericht  1882/83"  —  de  Vrye  Fries  lb83. 
Begister  und  „Mcngelingen  zestiende  Deel  1883." 

6009.  Lahniteiii,  Alterthumsverein:  «Rhenus,"  1.  Jahrgang  11.  12., 

2.  Jahrgang  1.— 9.  1888,  1884. 

5010.  Leideo,  OesellschaftderDiedeil.  Schriftenkonde:  „Leventherichteo 
nnd  HandeUngen  pro  1888.* 

5011.  Leipzig,  Fttrst  Jablooowikisdie  Gesellachaft:  «Die  Ueber?ölkemng 
der  antiken  Gross-Städte,"  (Preisscbriften  24.  Band). 

5012.  Leipzig,  kön.  Bftchs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften :  „Yerhand- 
lungsberichte  pro  1882  und  1883  —  nebst  Abhandlungen  der 
philol.  historischen  Ciasso,"  8.  Band,  5,  n,  0,  Band,  1  -  C. 

5013.  Lemberg,  Graf  Ossolinsk^'scbes  liational-Institut:  „Sprawosdanie 
pro  1884." 

5014.  Leniborg.  Archäologischer  Verein:  „Pr/.eglad  Arcbeologiczny," 

3.  Heft,  188:5. 

5015.  Linz,  Museum  Francisco  -  Carolinum:  «42.  Jahresbericht  mit 
86.  Lief,  der  Beitrlge  1884." 

6016.  Lübeck,  Verein  fllr  Geschichte  und  Alterthnm:  ,Mittheilnngen,'' 

L  Heft,  4—0,  188^. 
5017.  LOneburg,  Unaeumt-Yerein:  «6.  nnd  6.  Jahreabericht  1882^.* 
6018.  Latüeb,  Ardiiologiwhei  Institut:  „Bulletin,«  Jahrg.  17,  2.  und 

3.  Lief.,  1883/84. 


Digitized  by 


XVII 


50id.  Luxeinbiir;?.  historisch  archäologisches  Institut:  pPublic&tions," 

11».  IJand, 

B020,  Lnzprn,  historisclier  Vorein:  „MittlioiluiiRcn,"  :>7.  Dand, 

r)021.  Murlxirtr,  Gyinnasiiirn :  „Jahrcslx  iitlit  pro  IHSa  H}.** 

5022.  Marienwerdcr,  JiistorisriK'r  Verein :  „Zeitschrift,"  9.    12.  II.,  1S84. 

6023.  Metx,  Akademie  der  Wissenschaften  and  Künste :  „Memoires" 
2.  Per.  62.  mie,  8.  Serie  10.  ano^,  1880-  1881. 

6024.  Middelburg,  Oesellscfaaft  der  Wissenschaften:  „Bibliothek-Gatalog 
1883  and  Archief  5  Th.,  8.  Heft,  18H8." 

6026.  Mitau,  knrl.  Gesellschaft  fllr  Literatnr  nnd  Kunst:  „Bitsungs- 
berichte  ans  dem  Jahre  1882.'* 

6026.  Möns,  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  KOnste:  nHemolres 
et  PiiMinUions,«  4.  S.,  Jalu}?.  0,  7,  18.~^(l'82. 

5027.  Montlii'liard ,  (ieselischat't  der  Forscher:  nMemoiros/  Seite  3, 
Vol  4,  f),  l.ss2>^.S. 

602s.  Moskau,  kais.  Gesellsc  liaft  »Irr  Naf  iirlorBt  her :  „Bulletin,'*  Jahr- 
<j:mg  58,  N.  2,      .TalirtMii'^'  r.ü,  N.  1,  is^:;  s|. 

502'.).  Müiirhen .  kt>n.  luiir.  Akadt  inie  der  WissriiH  halleji :  „Ahliand- 
liiiif^cn  ihr  historische!!  Ciasse,'-  17.  Hand,  1.  Ahth.  l^f^:;.  — 
„Sitzungsberichte  der  idiilosophischen.  philologischen  nnd  histo- 
rischen Classe,*"  3.,  4.  lieft,  1883,  1.,  2.  lieft,  lHü4]  „Monomenta 
tridentina,"  1.  lieft,  1H84. 

5080.  Manchen,  historischer  Verein  ftlr  Obertuuem :  .Archiv,"  40.  Band, 
2.  Heft,  1881/84;  «Sammlungen  des  Vereins,"  8.  Abtheilong, 
8.  Heft,  1884. 

50S1.  Mnncheu,  Alterthumsverein  ftlr  Kunst  nnd  Kunstgewerbe :  „Wart- 
burg,- lO.Jahrf?.,  12.  Heft,  1883;  11.  .lahr^f.,  1     12.  11.  0.  1«84. 

6032.  Münster,  Dr.  Franz  Ilillskamp:  ..Litcrarischpr  Handwniser," 
22.  Jahrgang,  Nr.  ni7  350,  (21—24,  1803);  23.  Jahrgang, 
Nr.  :;5 1-374  (\  -21,  ISSJ). 

6033.  Neuhurfi  a.  D.,  historischer  Filialvcroin:  „Collectuneen  -  HIatt/ 
47.  .lalirL'anp  l^^HS, 

5034.  New-York,  Mius.  um  für  Naturgeschichte:  ^Bulletin,'-  Vol.  5,  18.S4 
und  „Annual  lieport,''  1884. 

6085.  Homberg,  Germanisches  Nationalmuseum:  „Anzeiger  für  Kunde 
deutscher  Vorseit,"  29.  Band,  1882  ;  30.  Band,  1—12,  1883  und 
„Jahresbericht  pro  1888.*' 

6086.  NOmberg,  Verein  ftlr  Geschichte  der  Stadt:  «Jahresberichto  pro 
1881—1888«  nnd  „Mittheilungen,«  4.,  5.  Heft,  18x2,  lss4. 

5037.  Paderborn,  Verein  fnr  Geschichte  und  Alterthumskunde :  „Zoit- 

schrift,"  42.  Band,  1884. 
Ö038.  iNterslinrg,  kais.  ('ommisaion  flir  Alterthumskunde:  „Kechen- 

schaftsberickl  pro  1881." 

HiltlivU.  dM  hlat  V«raiK«s  f.  SUUmurk,  XXXIU.  If«>fl,  188S.  B 
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6089.  Poiliers,  antiquarische  GescIlKcIiatt:  „Mcmoires,'*  J.  V.  2.  Serie 
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Gesciiichte  des  Heilwesens,  der  Yolksmedicin,  der  Bäder 
QBd  HökiiMUeii  ii  Steiennark  bis  incL  Jabr  1700. 


TT  eon  wir  in  diesen  Blättern  das  Medicinalwesen,  die 
Bftder  und  Gesundbrunnen  unserer  Heimat  zu  besprechen 

versuclien,  betreten  wir  ein  unserer  Forschung  bisher  fern 
gelegenes  Feld  und  müssen  vorausschicken,  dass  das  rein 
"Wissenscliaftlii'he  und  Facli^euiilsse  ausser  tk'in  uns  gestellten 
Plane  liegt,  und  dass  unsere  Aufgabe  nur  darin  gipfelt,  die 
historische  Entwicklung,  also  das  rein  geschichtliche  Moment 
auf  dem  genannten  Gebiete  zu  betonen.  Bei  der  Durchsicht 
von  mehr  als  zwei  Hundert  einschlflgig^  Werken  der 
Admonter  Bibliothek  und  hei  der  Prüfung  der  uns  aus  mehreren 
Gegenden  des  Landes  zugemittelten  Notizen  gelangten  wir  zu 
der  Ueberzeugung ,  dass  die  gesuchten  Quellen  weniger 
reichlich  fliessen,  als  es  im  Interesse  unserer  Arbeit  wünsclu'ns- 
werth  gewesen  wilre.  Doch  auch  das  WiMii^'e,  welches  wir  zu 
sammeln  das  Glück  hatten,  dürfte  den  Freunden  der  heimat- 
lichen Geschichte  nicht  missfallen  und  sie  werden  bedenken, 
dass  wir  keine  abgerundete  und  erschöpfende  Darstellung, 
sondern  nur  Materialien  zur  Sache  liefern  wollten.  Die  Ge- 
schichte der  Pest  und  der  contagiösen  Krankheiten,  welche 
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in  Peinlich  einen  so  eingehenden  Schilderer  gefunden,  kOnnen 
wir  füglich  unberührt  lassen.  Wir  sondern  den  uns  zu  Gebote 

stellenden  Stoff  in  sechs  Abtheilungen.  I.  Die  Medicin  und  ihre 
Jünger  auf  wissenschaftlichem  Boden.  II.  Die  Volksniedicin. 
III.  Die  Apotheken.  IV.  Die  Spitäler.  V.  Das  liadewesen. 
VI.  Die  Heilquellen. 

• 

L  IMe  Medicin  als  Wissenschaft  und  ihre  Jfinger. 

Die  Arzneiltunst  des  Mittelalters  hatte  ihr  Basis  in  den 

Doctrinen  der  arabisch-griechischen  Schule.  Die  unmittelbare 
Erfahrung  und  ein  selhstständiges  Voigeiien  waren  in  den 
Hintergrund  gedrängt  und  auch  die  Naturwisseiisi  liafton.  in 
ihrem  Panzer  von  Fabelwerk  fast  erstickt,  konnten  keine 
wirksame  Grundlage  bieten.  Die  Axiome  eines  Ilippocrates 
und  Galen  durchsäuerten  alles  ärztliche  Wissen  und  die 
Lehren  arabischer  und  jüdischer  Doctoren,  eines  Avicenna, 
Averroes,  Alrhasis,  Johannitius  beherrschten  die  medicinische 
Welt  Ehevor  Galeazzo  de  s.  Sophia  aus  Padua  1404  zu  Wien 
zuerst  anatomische  Demonstrationen  übte,  konnten  angehende 
Jünger  Aeskulaps  ihr  Wissen  nur  aus  jeneui  l>orne  scliöpfen, 
welchen  ihnen  t  heuere  reri^auienlhandschnlteu  oder  münd- 
liche Vorträge  der  Lehrer  erschlossen. 

Im  15.  Jahrhunderte  bildeten  die  Vorlesungen  über 
Medicin  an  der  Wiener  Universität  drei  Gruppen,  a)  Der 
Mensch  im  gesunden  Zustande,  uinere  Beschaffenheit  des 
Körpers,  Blutumlauf,  Aderlass,  Puls,  Urin,  b)  Die  im  kranken 
Zustande  bemerkbaren  Erscheinungen,  wobei  das  Fieber  eine 
Hauptrolle  spielte,  c)  Heilung  und  Arzneibereitung.  Das 
Studium  (lauerte  fünf  bis  sechs  Jalu'e.  Häutig  bestiegen 
Italiener  die  deutsclie  Lehrkanzel.  Die  Seliulon  von  Saleruo 
und  Tadua  galten  als  Glanzpunkte  in  den  wissenschaftlichen 
Kreisen.  Als  Leitfaden  heim  Unterrichte  diente  die  Ars  com- 
roentata(articella,  artesella),  eioe  Sammlung  alter  medicinischer 
Schriften.  Nebenher  liefen  die  Werke  des  ConstanUnus  Afri- 
canus,  Nicolaus  Bertruccius,  Guilelmus  Placentinus  und  Petrus 
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HispaDUS.  Ein  wesentliches  Erforderniss  waren  die  i'raktiken, 
darunter  „Practica  de  aegritudinibus  a  capite  ad  pcdes^'  des 
Mieh.  Savonarola. 

Man  kann  dch  ein  ziemlich  getreues  Bild  der  im 
13—15.  Jahrhundert  in  unsem  Ländern  im  Umlaufe  und 
Gebrauche  gewesenen  medicintschen  Schriften  machen,  wenn 
wii-  aus  einem  in  der  Adinonter  Bil)liütliek  befindlichen  BUclier- 
kataloge  vom  Jahre  l.TSO  die  beztiiilirlien  Autoren  und  Werke 
excerpiren.  Diese  sind:  Lil)er  Rasis  ad  Aluiansurein  ( Abuheker 
al  Rasi  oder  Uhazes  f  U40>.  Primus  Canon  Avicenuae.  Sera- 
pion de  simi)Iicibus  mcdidnis.  Liber  secundns  de  medicinis 
compositis.  Aphorismi  Uippocratis.  Serapion  Johannes.  (Lebte 
im  IL  Jahrhundert)  Cotliget  (ColKget  ist  der  Titel  des 
Buches)  Averrois.  Uber  secretorum  Galeni.  Aphorismi  Hippo- 
cratis  cum  commento.  Alexander.  (Unter  diesem  Titel  er- 
scheinen mehrere  «.Tiecbische  Aerzte,  wie  A.  Aphrodisiensis, 
A.  Pfiihilethes,  A  Tralhanus.)  Ilaly.  Super  piognostica  Uippo- 
cratis. Olossulae  .loannilii.  (l'nter  dem  Namen  Chanin  ben 
läaac  bekannt).  Galenus  de  pulsicus.  Liber  de  febribus. 
Practica  de  diversis  nioribus.  (Dürfte  ein  Schreibfehler  sein 
für  morbis).  Viaticum  Constantini.  (Mönch  von  Montecassino 
und  Vater  der  Salemitanischen  Schule).  Expositio  super  Gon- 
stantinum.  Arnoldus  de  Villa  nova.  Joannittus.  (Indpit:  Me- 
diana diyiditur  in  duas  partes).  Liber  Theophili  (kommt 
auch  unter  dem  Namen  Pi  otospatliarius  vor)  de  urinis.  Tegni 
(laleni.  Practica  Uuogerii.  Lilter  de  crisi.  Regimentum  acu- 
torum  Uippocratis.  Versus  Acgitlii  de  urinis.  Diaeta  Isaac. 
Liber  Albuchasem.  Ciiirurgia  Kugeri.  Liber  menstruorum. 
Passionarium  Galeni.  Medicinae  simplices  secundum  ordinem 
alpbabeti.  Practica  Nicolai.  (Nicolaus  Rhegius  oder  Galaber). 
Platearius.  (Die  Practica  des  Mathaeus  Platearius  a  s.  Paulo). 
Macer  de  virtutibus  herbarum.  Maurus  de  urinis.  Palladius 
(Palladius  Jatrosophista  commentfrte  den  Ilippocrates)  abbre- 
viatus.  De  regimine  sanitatis.  De  cura  febrium.  Phihirethus 
(identisch  mit  Thcopliihis  Protospatharius)  de  pulsibus.  Di- 
visiones  aegritudinum  Abubeker.  Lüium  medicinae.  Breviariuui 
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JolMDDis  de  8.  Paulo.  (Ist  der  Platearius).  Glossae  Petri 
Hispani  super  prognostica  (Aristotelis).  Thesaurus  pau- 
perum.    Viele   Werke  wiederholen    sich   und  manche, 

welche  den  gleichen  Titel,  z.  B.  de  febHbus,  de  pul- 
sibus  führen,  haben  verschiedene  nicht  erwalinte  Verfasser. 
Die  meisten  dieser  Werke  sind  noch  jetzt  in  der  Stifts- 
bibliotliek  zu  finden  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  selbe 
zum  wissenschaftlichen  Apparate  unserer  heimischen  Doctoreu 
gehörten.  FOr  das  15.  und  16.  Jahrhundert  resp.  die  medi- 
dnische  Literatur  dieser  Epoche  geben  uns  <Ue  Incunabel 
Fingerzeige.  —  Im  Inventar  nach  dem  1585  gestorbenen 
Admonter  Chirurgen  Andreas  Paumburger  finden  sich  23 
Druckwerke  und  6  Manuscripte  mediciniscben  Inhaltes.  Wir 
nennen  einige:  Thesaurus  pauperum  oder  Hausapothekü 
llieronymi  1561.  —  Destillirbuch  Waltheri  Ryff.  —  Kunst- 
buch des  Herr  Alexi  1570.  —  Arzneispiegel,  Frankfurt  1557. 

—  Kräuterbuch.  Augsburg  1502.  —  Die  grosse  Chirurgie 

—  Praktik  der  ganzen  Leibarznei  1541.  —  Mehrere  Tractate 
betreffend  die  Pest  —  Weike  des  Paracelsus.  —  Ein  Ader- 
lassmflnnchen  auf  Pergament  —  Einige  geschriebene  Arznei- 
bücher, wie  solche  sich  in  Familien  vererbten. 

Die  Chirurgie  wurde  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts 
als  eine  Art  Handwerk  betrachtet  und  der  Chirurg  war  oft 
nur  der  Famulus  des  Doctors.  1456  erscheint  zuerst  ein  Dr. 
Chirurgiae  an  der  Wiener  Universität.*)  Schon  frühzeitig 
finden  wir  gebome  Steiermärker  als  Zierden  der  Alma  mater 
Viennensis,  als  Glieder  des  Ordo  Medicorum,  so:  1402—30 
Kicolaus  Yon  Fürstenfeld,  Dr.  M.,  Rector.  1418—19  Biichael 
Falco,  parochus  in  Tiver,  Dr.  M.,  Bector.  -  1514  Mathias 
Gasser  aus  Graz,  Dr.  M.,  Dekan.  —  1522  Johann  Salius  ex 
Styria  Dr.  M.,  Rector.  —  1549—51  Andreas  Perlach  aus 
Witschein,  Dr.  M.,  Rector.  —  1571  Christof  Widmann  aus 
Graz,  Dr.  M.  —  1583  —  88  Adam  Pretterschaegger  aus 
Weisskirchen,  Dr.  M.,  Rector.^) 

Die  ersten  Aerzte  waren  Geistliche  und  Juden.  Man 
nannte  sie  schlechthin  magistri  (Meister).  Hatten  sie  an  einer 
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Hochschule  Fachstudien  gemacht,  titulirten  sie  sich  als 
iiiagistri  in  medicina  oder  auch  Meister  der  freien  Künste. 
Im  1&.  Jahrhundert  Stessen  wir  schon  häufig  auf.  Doctores, 
Licentiati,  Baccalaurei.  Mediens  und  Physikus  erscheinen 
schon  in  den  Alteren  Urkunden.  Wundftrzte,  Bader,  Barbiere 
und  Scheerer  sind  in  frnherer  Zeit  schwer  auseinander  zu 
halten  und  ihre  A^'enden  collidiren  und  vermengen  sich  rejjel- 
niässig.  Das  Beschauen  des  Wassers.  Aderlass  und  Purt^ation 
waren  die  inll('hti{rsten  Waffen  der  lleilkuiuiiiieu.  Das  Harn- 
glas prangt  auf  Aushängeschildern,  und  auf  dem  (irahsteini' 
eines  1450  zu  Frankfurt  a.  M.  verstorhenen  Arztis  fehlte 
nicht  dieses  vielsagende  Symbol  seines  Berufes.  Mondphasen 
und  Sternbilder  Übten  ihren  Einfluss  auf  die  Cur.  In  alten 
Kalendern  und  Praktiken  durfte  man  das  Aderlassmftnnchen 
nicht  Yermissen;  dieses  belehrte  ja,  an  welchem  Tage  und  zu 
welcher  Stunde  an  diesem  oder  jenem  Theile  des  Leihes  die 
Lancettc  oder  der  Sclnoplkopf  zu  applitiren  seien.  Di«' 
Admonter  Bibliotlu'k  hat  im  Codex  Nr.  4<iii  saec.  XV.  ein 
Aderlassmännchen  einj^ezeiclmet.  Schlechtes  <ieblüt  und  üble 
„Uumores''  konnten  nur  durch  Purgation  vertrieben  werden. 
Gegen  Epidemien  waren  Räucherungen  mit  Wachholder,  Thy- 
mian, Weihrauch,  Harz,  Essig  und  in  Steiermark  mit  Spei<^ 
im  Gebrauche. 

Zu  den  gefQrchtetsten  Krankheiten  zfthlten  der  Aussatz 
(lepra,  elephantiasis),  die  Pest  (der  schwarze  Tod),  die  Fall- 
sucht, die  „Veltins  Krankbtit  •  (Veitstanz).  Den  Aussatz 
nannte  man  im  12.  Jahrluindort  wolil  auch  nu)rl)us  heati 
Lazari  oder  i).  Jobi.  In  Missalien  des  15.— 1(1.  Jahrhunderts 
finden  sich  missae  de  bis  sanctis  contra  lepram.  Wie  schon 
bei  den  alten  Hebräern,  wurden  auch  hei  uns  schon  in 
frtthem  Mittelalter  die  Leprosen  und  die  mit  Pest  Behafteten 
von  ihrer  menschlichen  Umgebung  ausgeschieden,  als  Parias 
geflohen  und  in  Leprosenhäuser  oder  PesthQtten,  oft  auch 
in  Höhlen  und  Waldesschlnchten  verwiesen.  Zu  Frankfurt  a.M. 
bestand  1457  ein  Gefängniss  „Der  Aussätzigen  Loch''  ge- 
nannt *)  Auch  in  unserem  Laude  gab  es  solche  UnglUckliclie. 
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Urkunden  von  c.  1150  nennen:  Eberger  leprosus,  die  zwei 
Söhne  des  Wolvold  von  Landschach  bei  Enittelfeld  nnd 
OrÜiep,  den  Sohn  Gerhards  von  Oetzendorf.  ^)  Nor  fimdmi 

diese  eine  humane  Behandlung  im  Spitale  zu  Adinont. 

Das  Wort  „Arznei"  erscheint  zuerst  in  einem  Gebete 
der  Windberger  Psalmen  in  der  Form  arcenie.  Der  Arzt 
lautet  althochdeutsch  arz4t,  mittelhochdeutsch  arzet.  Arzen, 
arznen  oder  arzneien  war  gleichbedeutend  mit  heilen  oder 
gesund  machen.  (Orimm  „Dtsch.  Wörterbuch''  L  576—577.) 
Üeber  die  Frage  „Was  ist  Arznei  und  wer  ist  ein  Arzt? 
antwortet  uns  Dr.  Laurentius  Phries  „Was  ist  artzney  ?  . . . 
sol  tu  wissen,  das  die  kunst  der  artzney ...  nit  anders  ist, 
«lann  ein  kunst,  durch  welche  . .  .  erkunt  und  erkent  werden 
die  geschicklicheiten  des  menschlichen  leibs,  eins  theils  der 
gesundmachung  und  hintreibung  der  krauckheit,  uflf  das  die 
gegeuwertige  gesuntheit  behalten  werd,  wnd  die  verloren 
gesuntheit  wider  bracht.  In  diesen  worten  merckes  tu,  das 
die  artzney  allein  den  menschen  betrachtet,  kein  vnvemunftig 
thier,  weder  suw  noch  pfert  Desshalb  tu  nit  darfst  gedenken, 
das  tu  wellest  ain  gelerten  artzet  erkennen,  so  tu  ihm  saw 
oder  pfertsham  bringst . . .  Was  ist  ein  artzet?  Ein  artzet 
ist  nit  anders,  dann  ein  fleissiger  nothhelflfer  vnd  diener  der 
natur  .  .  Phries  theilt  die  Aerzte  in  methodici,  empirici 
und  logici.  Die  Letzteren  sind  ihm  die  richtigen  Maimcr  vom 
Fache  „das  seind  die  treuwen  knecht  der  natur/'  Niclit  un- 
interessant ist  bei  diesem  Werke  das  in  Holz  geschnittene 
Titelomament.  Oben  links  ein  Mann  in  einen  Mörser  stossend, 
auf  welchem  Tina  (Theriak?)  zu  lesen  ist  Rechts  ein  Mann 
mit  aufgeschlagenem  Buche  und  ein  Gefftss  sich  vor  die 
Augen  haltend.  In  der  Mitte  links  ein  Mann  an  einer  Blume 
riechend  mit  der  Ueberschrift :  Galienus  (sie!).  Rechts  eine 
Figur  mit  Füllhorn  und  Hahn.  Dartiber:  Aescolapius.  Unten 
wUgt  an  einem  Thsilie  ein  Mann  "Wurzeln  und  Kräuter, 
während  ihm  zwei  Frauen  (Käuferinnen  oder  Patienten)  zur 
Seite  stehen. 
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Specialibten,  welclie  nur  boatiinmte  Kranklieitbfoniien 
behandeln,  finden  sich  kaum  vor  dein  14.  Jahrhundert.  Diese 
waren  Stein-  und  Bruchschneider,  Oculisten  und  Zahnbrecher. 
In  Mittel-Deutschland  sind  1366  und  1372  Augenärzte  nach- 
gewiesen. Im  Jahre  1473  stellt  der  edle  Hederich  vun  Dern- 
bach dem  Meister  Hans  Bose  aus  der  Zips  das  Zeugniss 
aus,  dass  dieser  einer  Frau  ans  dem  Dorfe  Schfierbach  in 
Thüringen  .,die  do  viertzehen  jare  au  deine  rechten  uuge 
starnhhudt'  geholfen  habe  ')  In  Graz  hiuhMi  wir  1.^98  Hans 
Nie^^enberger,  Zahnbrecher,  1()59  Casp.  lieinricli  NVittmunu. 
Zahubrecber  aus  Dresden,  1620  Martin  Zuhl,  Zahnbrech(*r 
aus  Bayern.  1684  ist  zu  Graz  ein  Oeulist,  der  identii«ch  sein 
dOrfte  mit  dem  noch  1716  vorkonunenden  Job.  Franz  Haber- 
mann,  ocuüsta  et  Operator. 

Im  Mittelalter  lag  bei  uns  die  Heilkunde  in  Windeln; 
der  Arzt  kam  oft  in  Verlegenheit,  wenn  es  sich  darttm 
liandelte,  Art  und  Sitz  <les  Hebels  zu  erforsciini ;  iiiaii  grilT 
mitunter  zu  selir  drastisciien  Mitteln,  um  den  Diinion  der 
Krankheit  zu  bannen.  So  scheint  Aribo,  der  Mitstitter  vun 
(roess,  vergebHcli  Heilung  bei  einer  Lähmung  der  Glieder 
gesucht  zu  haben,  Herzog  Ottokar  N'lll.  von  Steier  litt  an 
einer  mysteriösen  Krankheit,  welche  die  Annalen  bald  als 
l^pra,  bald  als  ^^Miselsucht^^  bezeichneten. Leopold  der 
Tugendhafte  brach  sich  bei  einem  1194  zu  Graz  gehaltenen 
Turniere  das  Bein.  Kein  Arzt  wollte  sieh  herbetlaüsen,  eine 
Operation  vorzunohnien.  dalier  der  Herzog  mit  Hille  eines 
Hieners  die  Amitutatiou  voinalim  und  in  Folge  des  einge- 
tretenen lirandes  bald  hernach  gestorben  ist.  '^*)  Als  rJOfi 
Herzog  Albrecht  bei  einer  Mahlzeit  (es  soll  zu  Judenburg 
geschehen  sein)  *')  sich  vergiftet  glaulite.  hiengen  die  Aerzte 
ihn  an  den  Fttssen  auf,  um  dem  Gifte  einen  Ausweg  zu  ver- 
schaffen. Ein  zerstörtes  Auge  und  entstelltes  Antlitz  waren 
die  Resultate  dieser  gewaltsamen  Curmethode.  i^)  Der  SftngcT 
Uhrich  von  Liechtenstein  (  f  um  1275)  war  glücklicher  in  der 
Wahl  seines  Arztes.  Dieser  operirtc  ihm  eine  Hasenscharte 
und  die  Heilung  war  eiuu  gelungene     .  ich  saz  vor  im  uf 
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einer  l»nc  /  er  nam  ein  scbarsach  in  die  hand  /  und  sneit 
den  mand  mir  a1  zehant  /  hin  ob  den  senden  er  durehsneit. . . 

Er  liet  mich  meisterlich  gesniten. .  .** 

Dass  böse  (JeisUr.  Unholde,  Zauberer  und  Ik'xni  aucli 
auf  dem  (iebiete  der  Medicin  sicli  versuchten,  ist  naheliej^eiid. 
Trotzte  irgend  ein  Uebel  jedem  Ileilversuche,  so  galt  es  als 
^angethan*'  und  man  zerbrach  sieb  den  Kopf,  um  den  Uegen- 
zanber  zu  ergründen.  Die  noch  vorhandenen  Hexenacten 
bieten  darüber  reichliche  Belege.  Die  Aerzte  selbst  mühten 
sich  ab,  um  das  Eingreifen  zauberischer  Krftfte  abzuschwächen 
oder  zu  verhindern.  Dem  Kräuterbuche  des  Bartholomaeus 
Carrichter  *  *),  des  Hofarztes  Max  II.,  ist  angehängt  der 
Tractat:  „Von  mUndliLher  lleyluni^  der  zaulterischen  Scha- 
den." Der  Aulran  (mandragora.  atropa)  wurde  unter  <;el)eini- 
nissvollen  (Gebräuchen  aus  der  Erde  gezogen,  gebadet,  ge- 
kleidet und  spielte  auch  die  Rollo  eines  Hausarztes.  Im  Ad- 
monter  Codex  Nr.  255  (saec  XII;  ist  in  Federzeichnung  ein 
solches  Alraunmftnnchen  abgebildet  Neben  den  Zanbermittelii 
befassten  sich  die  Aerzte  auch  mit  sympathetischen  Curen 
und  mit  dem  Lapis  pbilosophorum.  1660  erschien  zu  Nürn- 
berg (ohne  Angabe  eines  Autors)  ein:  „Theatrura  sympathe- 
ticum,  in  ([uo  Sympathiae  actiones  .  .  .  exhibentur."  Im 
Anbange  stellt  ein  Excurs  über  Pulvis  sympatbeticus,  quo  vul- 
nera  sanantur  absque  medicamenti  .  .  .  api)H(  atione  et  super- 
stitione.'-  Ein  Werk  (1654  ohne  Druckort)  hat  den  Titel: 
,,SoUni  Salzthal's  Regiomontani  Discurs  von  der  grossmftch- 
tigen  philosophischen  Universal  -  Artzney  . . .  genannt  Lapis 
philosophorum.''  Nach  dem  Autor  ist  dieser  Stein  eine  Com- 
Position  des  lapis  animalis,  vegetabilis  und  mineralis  und  wer 
selben  zu  besitzen  das  Gluck  hat,  mag  auf  alle  somnifera, 
diurotica,  purgativa.  sudorifera.  confortantia  und  cordialia 
getrost  verzicliten.  Auch  die  Gestirne  und  die  Constellationen 
des  Tbierkreises  Übten  gewaltigen  Eintiuss  auf  die  Gesund- 
heit des  Körpers.  Die  alten  Praktiken  und  Kalender  ver- 
2«chnen  die  Krankheiten,  denen  ein  Mensch  aasgesetzt  ist, 
dessen  Geburtstag  in  einem  gewissen  Zeichen  ftllt.  Als  Abt 
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Johann  IV.  von  Adniont  IGl  1  von  einem  krebsartigen  Gebivstc 
heimgesucht  wurde,  schrieb  ihm  ein  gewisser  Leonhanl  Manstoin 
aus  Reichraming:  Er  habe  erfahren,  „das  der  liebe  Gott 
selben  mit  ein  solchen  Khreiz  begäbet,  das  Sie  ein  Antrax 
oder  vielleicht  ein  Fistl  auf  Kbrebsarth,  so  etwan  von  der 
natar  anssgeworfen  oder  auss  Eingiessung  des 
Gstirns  hergeflossen,  jm  Angsicht  haben  sollen.  " 

Aderlass  und  Purgation  waren  die  Ohlichsten  Waffen 
aus  dem  Zeughause  der  Medicin ;  ohne  Lanzette  oder  Klystir- 
Mpparat  erschien  der  Arzt  selten  am  Krankenbette.  Es  be- 
durfte hinger  Zeit,  ehevor  aus  dem  gelehrten  Lager  gegen- 
theihge  Stimmen  laut  geworden  sind.  Conrad  Morlacher  über- 
gab der  Oelfentlichkeit  sein  Werk:  „Die  höchst  schädlicliü 
WUrckung  dess  Aderhissens  und  Purgirens  mit  zehen  Be- 
weissgrunden . . Frankfurt  and  Leipzig  1691.  Schnell  legte 
ein  Anonymus  die  Lanze  ein  gegen  ihn;  denn  im  selben 
Verlage  nnd  nftndichen  Jahre  verliess  die  Presse  ,^ani 
Modestini  Aletophili  unvorgreitiiches  Bedenken  über  Dr.  Conrad 
Morlachers  Tractat  .  . 

Die  medicinische  Scliule  griff  mitunter  gerne  zu  seltenen 
und  exotischen  Mitteln.  Solche  waren  die  Be^oarsteine  (krank- 
hafte in  den  Eingeweiden  mancher  Thiere  sich  erzengende 
Concretionen)  Christof  Hyeble  schrieb  „Tractat  von  der  aller 
fürtreflicbsten  und  kräftigsten  Artzney  ivider  alleriey  Giflft: 
welche  der  Stein  Bezoaar  ist . .  /'  Gonstanz  1598.  Ein  in 
Steiermark  wirkender  Arzt  Adam  von  Lebenwaldt  lies»  um 
1G'J4  zu  Salzburg  drucken:  „Damographia  oder  Geni.seii-iJe- 
schreibung."  Im  zweiten  Theile  seines  Opus  behandelt  er 
ausführlich  die  Gemsenkugeln  als  Arzneimittel.  Im  Admonter 
Archive  liegt  (wahrscheinlich  Original  des  Autors)  ^^Khurzer 
bericht  von  wunderlicher  Tugent  vndt  würckhung  der 
Gämbsen  kbugl/*  In  diesem  Berichte  sagt  Lebenwaldt,  dass 
erst  Dr.  Johannes  Schröder  anf  diese  Kugeln,  welche  er 
Bezoar  nenne,  auimerksam  gemacht  haba  »Die  allerkhref- 
tigisten*',  schreibt  L.,  „sollen  diejenigen  sein,  welche  von  den 
Gämbseu,  so  zwischen  vnscr  Frauen  tage  iu  Augusti  vndt 
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Septnnbri  gefeit  werden.  Solche  Giiiubsklui^l  ist  leichtlich 
wef?en  des  lieblichen  geruch  vnd  langleten  «;ostalt  von  den 
hiersenkhugeln.  mit  welchen  die  Jäger  grossen  Betrug  ein- 
fahren, zu  unterscheiden."  Die  Gemsenkugeln  waren  eine 
geKUchte  Rarität  und  eine  solche  musste  1692  Abt  Adalbert 
von  Admont  dem  Landeshauptmanne  auf  dessen  Verlangen 
nach  Graz  einsendend  *) 

Ein  Gegenstock  zu  Lebenwa1dt*8  Damographia  ist  des 
liUdwi}^  Heinrich  Lutz  ,.Opliioorraphia  physico-chymicoMuedicfl, 
das  ist  Eine  Schlan^enbeschreibung.  Au'isbur«;  ir»7(>. 
Dieses  Buch  hat  sich  die  Auf^vibe  gestellt,  den  nicdiciiiisclien 
Nutzen  der  Schlangen  und  Nattern  hervorzuheben.  Der  Tabak 
wurde  im  17.  Jahrhundert  als  Heilmittel  eingebürgert  An- 
gewendet wurde  er  in  den  mannigfaltigsten  Formen,  als 
decoctum,  infusum,  Wasser,  Oel,  Saft,  Syrup,  Sals,  Niess- 
pulver,  Pille,  Balsam,  Salbe,  Pflaster,  als  Rftucherung  und 
Substanz  des  Badewassers.  Heinrich  Bamstein  und  Johann 
lialthasar  Funk  verlassten  1673  eine  ..Tabacks  Wunder- 
Kunst."  Die  sonderbarste  Arznei  eiiiiifald  ohne  Zweifel 
C  liristian  Franz  Paulini  .,Neu-\  erniehrte  Heilsame  D  .  .  .  ck 
Apotheke,  wie  nendich  nut  Koth,  Urin  fast  alle  ..Krank- 
heit und  bezauberte  Sehaden.  .  coriret  werden."  Frank- 
furt a.  M.  1699,  3.  Auflage.  Diese  Art  der  Arznei  hatte 
wenigstens  den  Vortheil,  dass  sie  leicht  beschafft  wurde  und 
keine  Ansprache  auf  den  Geldbeutel  machte. 

Hohe  Persönlichkeiten  hatten  ihre  Leibftrzte  und  ftihrten 
auf  ihren  Reisen  oft  mehrere  Sanitütsorgane  mit  sich.  Als 
im  Jahre  155^2  Anna,  die  Tochter  des  Erzherzogs  Carl,  ihre 
Hrantreise  nach  Polen  machte,  ludanden  sich  unter  den 
4:U  Personen  ihres  Gef(dges  der  Leibdoctor  Nicolaus  lloba, 
der  Leibbarbier  Hans  Kraus  und  der  Apotheker  Matthaeus 
Vischer.  Wenn  die  Wissenschaft  der  einbeimischen  Aerzte 
nicht  ausreichte,  wurden  HeilnngskUnstler  aus  weiter  Feme 
berufen.  Als  Erzherzog  Job.  Karl  erkrankt  war,  berief  man 
aus  Venedig  drei  Aerzte.  Die  italienischen  Aerzte  genoHsen 
in   Steiermark  eines  guten  Uuies   uud   wir   werdeu  noch 
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iiianclie  derselben  zu  nennen  Crelegenheit  finden.  So  liess 
sich  auch  Abt  Johann  IV.  von  Admont  einen  mährischen 
Bruder  aus  Kikotsburg  konunen.  Dessen  Gdeitsbrief  lautete: 

„Wir  Johann  etc,  entbieten  N.  allen  und  Jeden,  denen 
disB  unser  offen  Sehreiben  fürkhompt,  Jedes  Standts  gebor 
nach  unsern  ^niess  viid  {^uetwilli«.'e  dienst  ziiuor  vnd  |L:i'l)en 
euch  hieniit  zuueineliiiKMi,  da>ss  wir  aiit  gehorsanibistes  l)itteii 
von  fürstlicher  Durchlaucht  vnseres  ^'cnedigsten  herrn  und 
fiandtsfUrsten  ^enedigste  eriaubnnss  vnd  bewiUigung,  aineo 
l'hyrurgum  oder  Wundarzt  auss  den  brttdem  von  Nidaspurg 
hieher  zu  'vnss  zuerfordem  vnd  zukhomen,  erlangt  Derowegen 
ist  an  einen  Jeden. .  .vnser  ansynnen,  er  wolle  denjenigen, 
so  hieher  raisen  würdet,  durch  sem  gebiett  vnuerhindert, 
frey  vnd  sicher. .  passiem  lassen.  Daran  erweisst  man  vnss.  . 
Geben  in  unsern  Gottshaus  Admont  den  20.  Juli  filB/'*'*) 

Als  der&elbe  Abt  K.  IH  den  Dr.  Johann  .loacliini  Ano- 
niaeus  zu  Steyr  zu  srinen»  J.,<'ibarzt  mit  einer  IJesoldung  von 
100  Reichsthalern  (nebst  zwei  Startin  Wein)  ernannte,  wurde 
in  dem  Bestallungsdecrete  auch  ausbedungen,  dass  der  Arzt 
seinem  Patienten,  wenn  nöthig,  auch  in  fremde  Gegenden 
nachzureisen  verbunden  sein  sollte. 

Das  Honorar  f)lr  Aerzte  war  nach  Zeit,  Ort  nnd  Person 
verschieden  und  wurde  durch  landesfQrstliche  Patente  ge- 
regelt, wohl  auch  von  der  Landschaft  nach  der  Art  des 
Dienstes  mit  dem  betrotiunden  Arzt  vereint »arL.  So  erhielt 
Sydlinus  rasor  ^**)  VIII  marcas  puri  ar^enti  im  .lalir.'  \  :\^]. 
Im  l()l;ienden  Jahre  sieht  in  der  Laudschreibei  reclmunj^  der 
l^osten:  „Sydlino  rasori  doniini  regis  pro  subsidio  domus  suae 
II  marcas  ponderati  (arg.)*'^*)  Im  Jahre  1552  bestimmt  ein 
Patent  Ferdinand  L,  dass  der  Arzt  fUr  einen  Besuch  von 
vermOglichen  Personen  in  loco  20  Kreuzer,  von  gemeinen 
Leuten  und  Dienern  10  Kreuzer  verhingen  dOrfe.  Bei  Hilfe- 
leistungen auf  das  offene  Land  hinaus  galt  —  ausser  der 
Zehrunjj;  cim;  Meilentaxr  von  20  kr.  (die  ROckreise  Wieb 
unberechnet)  und  für  den  vollen  Tag  ein  Gulden  Rh.  Im  be- 
/Ugliclicu  Generale  des  Erzherzog  Karl  1577   ist  die  Local- 
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tuxe  16  bez.  8  Kreuzer.  1570  war  der  Gehalt  eines  land- 
schaftlichen Physikers  200  fl. 

Je  grosser  die  Bemühungen  des  Arztes,  desto  grösser 
oft  die  Undankbarkeit  der  geheilten  Patienten.  Auch  in  alten 
Zeiten  floh  man  in  gesunden  Tagen  den  Iklann,  der  uns  am 
Krankenlager  als  rettender  Genius  erschien.  Nicht  mit  Un- 
recht geisselt  dalier  Caspar  Khcgicr  in  seinem  1577  erschie- 
nenen liuclie  .,Kin  nUtzlichs  .  .  Ke^nment  .  .  "  mit  dem  sati- 
rischen Gedichte  ..De  ingratis  aegris  '  solche  Unart. 

Im  Hofstaate  der  Erzherzogin  Maria  finden  wir  1587 
einen  Apotheker  (zugleich  Confectuarius), '^^)  mit  einem 
Jungen  und  einen  Hofbader  mit  40  fl.  Gehalt 

Dr.  Johann  Franz  Arqnatus  bezog  1627 — 29  als  land- 
schaftl.  Arzt  eme  Remuneration  von  300  fl.  und  auf  Ver- 
wendung des  Fürsten  Johann  Ulrich  von  Eggenberg  eine 
jährliche  Zubusse  von  200  fl.  Schon  frühzeitig  werden  die 
Aerzte  sicli  durch  besondere  Kleidung  und  Al)zei('hen  von 
der  grossen  Menge  unterschieden  haben.  Wir  können  uns 
die  Gelehrten,  daher  auch  die  Aerzte  des  Mittelalters  nicht 
ohne  Talar  oder  Kaftan  denken.  Musste  ja  schon  ihre  äussere 
Erscheinung,  ihr  ernstes  Benehmen  den  Kranken  Achtung 
vor  ihrer  Person  und  Vertrauen  auf  ihre  Wissenschaft  ein- 
flössen. Später  adopUrten  die  Mediciner  die  Kleidung  der 
wohlhahenden  Bürgerschaft  oder  auch  des  Adels.  Die  Polusei- 
ordnung  von  1577  besagt:  „Die  Doetores,  die  auf  den  pri- 
vile^irten  Universitäten  graduirt  und  ihre  Weiber  auch,  sollen 
und  mögen  Kleider,  Geschmuck,  Ketten,  güldene  Ring  und 
anderes  denen  von  Adel  gleich  tragen  und  gebrauchen." 

Die  Wundärzte  und  Bader  rangirten  im  16.— 17.  Jahr- 
hundert unter  den  Handwerkern,  bildeten  eine  eigene  Zunft, 
hatten  ihre  vom  LandesfQrsten  bestätigten  Ordnungen  und 
trugen  bei  fderlichen  Gelegenheiten  besondere  Abzeichen  und 
Fahnen.  Landesfürstliche  Patente  bezweckten  die  Auf- 
rechthaltung, nähere  Erklärung  und  den  Schutz  der  efttzelnen 
Ordnungspunkte.  1604,  24.  Jänner,  erfloss  ein  Schutzpatent 
des  Erzherzogs  Ferdinand  fUr  die  Bader  und  Wundärzte  zu 
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Tlotenmann.  1030,  15.  Mai,  nahm  Kaiser  Ferdinand  II.  die 
Baderzunfit  in  Steiermark  unter  seinen  Schutz  und  1673, 
14.  Jänner,  kommt  Leopold  L  wieder  auf  dieses  Patent 
xurttck.  Die  Hauptzunft  zu  Graz  sah  alle  Bader  in  Steiermark 
als  sich  einverleibt  und  untti^t  ordnet  an,  berief  selbe  zu 
iliren  Jahrta}:;en  und  erhob  von  ihnen  Beiträge  zu  den  allge- 
meinen Innun^'skosten.  sandten  „N.  N.  Zunfftnieister 
vnd  ein  ehrsauil)e  Pruederscliaft  der  Wundtarzt  vnd  Tadter'' 
zu  Graz  an  ihre  Kunstgenossen  '^'*)  ein  Rundschreiben,  dessen 
Iniialt  hier  kurz  angedeutet  werden  möge.  Laut  l'unkt  1<) 
des  kaiserlichen  i^atentes  habe  jeder  Junge  (Gesell)  wöchentlich 
einen  Kreuzer  in  die  Lade  zu  geben,  um  die  Kosten  der 
neuen  Fahne  zu  decken.  Es  sei  die  Klage  eingelaufen,  dass 
auf  dem  Lande  „unsore  Pursch'^  wenig  Gutes  thaten  und 
anstatt  zu  studiren  in  Winkelwirthshäusem  mit  „Fressen, 
Sauffen,  Spillen,  s.  v.  huern,  ranflfen  und  scidat^en''  ilne  Zeit 
verbrächten  und  mit  Herumziehen  und  Schreien  die  Nacht - 
rulie  störten.  Daher  wird  allen  „herren  und  witlrauen'^  auf- 
getragen, ihre  Hausthore  um  9  Vhr  zu  sperren.  '^'^) 

Wir  geben  nun  eine  kleine  Uebersicht  des  ärztlichen 
Beru&apparates  eines  Chirurgen  und  Baders  im  16.  Jahr- 
hunderte. Im  Inyentar  des  Admonter  Baders  Andr.  Paum- 
burger  (f  1585)  stehen  folgende  Utensilien:  „Sein  Werehzeug 
von  allerlai  Instrumenten^  4  harschern,  4  Schermesser  mit 
Silber  bescbla^ien.  '2  i)ainern  Ohrlöffl.  Ein  liderne  rindtscliarn 
< Scheide)  mit  13  Instrumenten.  2  Ptlasterscherl.  1  Kampel. 
1  Feuerspiegel.  3  Zandtprechzangen.  2  Gaisfuess.  1  messingne 
Spritzen.  Zway  peinene  Mundstuckh  zum  Christiern.  4  Pind- 
buechsen.  56  PaderkhOpfl.  4  messingne  Barbierkliandl. 
7  Lasspoekh."  Es  folgen  nun  verschiedene  ^Gstattl*"  (Gspattl, 
Schachteln)  mit  Arzneistoflfen  wie:  Brauner  Zucker,  Asant, 
rothe  Myrrhen,  Tragant,  Kampfer,  Weihrauch,  rother  Sand, 
Beinbruchöl,  Rosenoel,  Menschenschmalz,  Scorpionöl,  zer- 
stobsene  Korallen  und  Edelsteine. 

In  unseren  heiniiscben  Klostern  fand  die  Kranken- 
pflege selbstverstäudiicli  die  eingeheud^ite  Beachtung.  Sdion 
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die  Regel  des  heiU  Benedict  schreibt  im  Cap.  XXKVI  (De 
infirinis  frati  ibus)  vor :  Jnfirmorum  cura  ante  omnia  et  super 
omnia  adhibenda  est.  .Ergo  cura  maxima  sit  abbaü,  ne 
aliquam  negligentiam  (infirmi)  patiantur.  Quibus  fratribus 
iofirnüs  sit  cella  super  se  deputata  et  servitor . . .  diligens  ac 
solKcitus.**  Aehnliche  Anordnungen  finden  sich  auch  in  den 
lU'gelii  und  Statuten  anderer  Orden.  Ein  und  der  andere 
M()nch  (Priester  oder  Laienl)ruder)  wur  in  jedem  Kloster, 
welcher  l'rülicr  in  der  Welt  die  Heilkunde  erlernt  oder  erst 
durch  das  Studiiini  der  hezUgUclien  Schriften  in  der  Haus- 
biblioüiek  und  durch  Erfahrun^^en  und  Versuche  am  Krauken- 
bette sich  zu  einem  kenntnissreichen  und  vertrauenswQrdigen 
Medicus  ausgebildet  hatte.  So  nennen  Admonter  Todtenbncher 
im  Beginne  des  13.  Jahrhundert  einen  Rulandus  phisicus. 
In  einer  Reuner  Urkunde  von  c.  1240  erscheint  als  Zeuge 
Thomas  physicus.  '^*')  Das  Nekrolog  desselben  Stiftes  enthält 
(Schrift  des  1.').  .Jalnliumlert)  einen  Heinricus  medicus,  mo- 
na<'hus  et  dyaconus.  Sowie  das  Sciieeren  des  Haupthaares 
und  beis.  des  Bartes  in  Kiüstei  n  zu  genau  bestimmten  Zeiten 
vorgenommen  wurde,  war  auch  das  Aderlassen  an  gewisse 
Tage  gebunden.  So  waren  nach  einer  Urkunde  von  1404  zu 
Renn  vier  Aderlasstage. 

Mehrere  der  zu  Graz  und  in  Steiermark  wirkenden 
Aerzte  versuchten  sich  auf  literarmedtcinischem  Felde.  Wir 
verzeichnen  hier  nur  einige  dieser  Scribenten:  Jacob  Schober 
„Schatzkiunnierhn  wi<ler  gift"t/"  Graz  (1574).  J.  ß.  (iemnia 
,,Methodus  rationalis  novissima  ',\U\\ie  dilucidissinui  curandi 
bubonis  carbunculique  pestiieutis . . . üraecü  15ä4.  Anton 
Bevilaqua  „Traetatus  specialis  de  curatione  fcbrium  mali- 
gnarum.*^  Graecii  1682.  Job.  B.  Wenck  (welcher  zu  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  zu  Graz  die  Heilkunde  ausübte)  schrieb: 
Vindictae  medico-apologicae  in  casu  omnino  apoplectico-hemi- 
plectico  undecima  morbi  die. .  .*^^^) 

Von  steiermärkischer  Abkunft  waren  die  Aerzte  Oswald 
und  Wolfgang  (ial)elkhover;  erslerer  verfasste  ein  Arzneibuch, 
wiederholt  zu  Fraukiurl  und  Tübingen  gedruckt,  der  andere 
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iiüh  „OurationuiTi  et  observutionmn  inedinualiuni  C'enturiae'' 
lieraus.  Von  C'aspar  K hegler  iiiul  .Johann  Saltzmann  er- 
schienen 1577  zu  Graz  Werke,  weiche  die  Pest  be- 
handelten. ^0 

Die  steiemiärkische  Landschaft  stellte  zu  Graz  und  in 
den  verBchiedeaen  Vierteln  des  Landes  Aerzte  an,  welche  als 
Pbisici,  Magistri  sanitatis,  ihres  Amtes  walteten.  Solchen  Aerzten 
wurde  ein  dgoies  Anstellungsdecreti  gewöhnlich  Bestallang 
genannt,  ausgefertigt.  Im  Jahre  1681  bewarb  sich  Gregor 
Carbonarius,  med.  et  philos.  Dr.,  um  die  Stelle  für  das 
Viertel  Voran.  Bittsteller  hatte  die  philos.  Disciplinen  zu 
(Jraz  ahsolvirt.  zu  Wien  Medicin  stuilirt,  zu  Rom  das 
Doctorat  erworben  und  zu  Bleiburg  zur  Zeit  der  Pest  gute 
Praxis  geübt.  Wir  geben  hier  im  Auszuge  das  Bestaliungs- 
document:  Wür  N.  ainer  löblichen  Landtschaft  des  Herzog- 
thums Steyr  Praesident  vnd  Verordnete  etc.  bekhennen,  nach- 
deme  gedachte . . .  Landt^haft  den  . . .  Gregory  Carbonary  . . . 
zu  dero  bestellten  Medice  im  Vntl  Varrau  auf  vnd  angenomben, 
also  solle  er  Doctor  allen  Herren  vnd  Landleuthen,  deroselbenVer- 
wandten  vnd  Dienern.  .  .mit  Arzney  vnd  seiner  Khunst.  .  .pe- 
warttig,  auch  den  Armen .  .nnt  besten  Fleiss  .beyständig  sein 
. . .  Auch  solle  er  . .  in  denen  Apodeggen  sein  Aufsehen  haben . . . 
(  er)  soll  alle  Quatember .  .  die  Specereyen  besichtigen . .  Fehrer 
solle  er  . .  wann  er  öber  Landt  zu  ainen  Krankhen  raison 
wirdety  für  Gest  und  Zehrang  von  der  Meyl  hin  vnd  wider, 
vier  Schilling,  (fordern). .  .In  der  Statt  aber  (sollen)  ..von 
den  VermOglichen . . .  aufs  maiste  funfeehen  Kreuzer  vnd  von 
denen  gemeinen  .  .  Persohnen  siben  Kreuzer  zwen  Pfennig 
gegeben  werden.  .  Für  solche  seine  Muehe  soll  ihme  zu  ainem 
statten  Wartgeld  des  Jahrs  dreyhundert  Gulden  rein  anss 
dem  Einnemberamt  . .  geraicht  werden  .  .  .  Gräz  im  Landtag 
den  28.  Nouembris  im  sechzehenhundert  ain  vnd  acbzigisten 
Jahr.  (Orig.  im  Landesarchive.) 

Gedruckte  Relationen  aber  Leichensectionen  im  17. 
Jahrhundert  darften  far  Steiermark  zu  den  literarischen 
Seltenheiten  gehören.  Eine  solche  besitzt  die  Admonter 

IßttMI.  att  kM.  V«NlM»  t  StolMaMk,  ZZZm.  Ball.  188A.  2 


Digitized  by  Google 


18 


Zar  Gesckichte  des  HeflweMot. 


BMotbek.  Der  Titel  lautet:  „Relatio,  per  quam  dedaratur 
Status,  in  quo  fuit  tam  ante  quam  post  mortem  reverendissi- 
mns  et  ampiissimus  dorn.  dorn.  Urbanus,  abban  Admontensis.*' 

Am  Schlüsse:  Graecii  die  3.  Jamiarii.  Anno  salutis  M.DC.LIX 
Als  raedici  assistentes  sind  gefertigt:  Antonius  de  Pozzis.  Adannis 
Leobold.  Als  medici  intervenientos  :  Hermannus  Warnhauser. 
Joh.  Christopborus  Latomus.  BalUiaa&r  MUUlbadier.  4^  6  Bl. 
ohne  Angabe  des  Druckers. 

Aerzte  iu  Steiermark. 

Wenn  wir  es  hier  versuchen,  ein  Verzeichniss  der  in 
Steiermark  bis  zum  Ende  der  17.  Jahrhunderts  wirkenden 

Aerzte  zu  ueben,  so  müssen  wir  betonen,  dass  eine  \'oIl- 
ständigkeit  weder  beabsichtigt,  noch  eiieiclit  worden  ist.  Für 
Graz  selbst  werden  sicli  nur  wenig  LücktMi  ergeben.  Fl\r  die 
anderen  bedeutenden  Orte  der  Provinz  aber  flössen  diesbe- 
zügliche Nachrichten  uns  nur  äusserst  sparsam  zu  tmd  wir 
haben  das  Meiste  unseren  eigenen  Forschung  zu  verdanken. 
Bei  vielen  Aerzten  war  es  uns  unmöglicli,  genau  die  Zeit 
ihrer  Wirksamkeit  zu  fixiren  und  wir  mussten  uns  begnügen, 
jene  Jahreszahlen  zu  verzeichnen,  innerhalb  welcher  selbe  in 
historischen  Docnnientcn  vorkomuien.  Wir  beginnen  mit  der 
Landeshauptstadt  und  lassen  dann  die  übrigen  Orte  in  alpha- 
betischer Reihe  folgen. 

Graz, 

Mag.  Chiinradus  physicus,  1245  (Fon.  rer.  Austr.  II/3,  117). 
Magister  Johannes  physicus,  1265  '*)  Maister  Heinrich  der  arczt  1351 
(L.-Arch. -Urkunde) ;  Stephan  Pernnit  „lorer  der  erozney"  1440;  Ilan« 
Hesse,  „lerer  der  artzney**  1478;  seine  Frau  erhält  vom  Kaiser  eine  Bier- 
brau- und  S(  liankgerechtigkeit;  Niclas  „lier  arezt"  148.S.  (Sämmtliche  Daten 
im  L. -Archiv,  Lehenbudi  1,  383,  dann  1,  345,  Zalui).  Dr.  Midiael  Gratenaiier, 
Hathsbilrger  und  Lehrer  der  Arznei,  1505.  Dr.  Woifgang  Schober,  1557 — ß4. 
Dr.  Fabian  Coradazii,  1563 — 64,  Idschfti.  Physicus.  Dr.  Jacob  Schober 
1667 1 1684.  Dr.  Anton  Rober  (Roba)  1568  f  1575,  Idschfti.  Arxt  Dr.  Urban 
Znsner  1669,  Idschfti.  Physicns,  f  1678,  als  von  der  Regierung  bestellter 
Magister  sanitotis.  Dr.  Jobann  Hornel  1670->88.  Peter  Widmann,  Idschfti. 
Ph.  1670-90.M)  Dr.  Christof  Gabelkhover  senior  1671  f  1695,  I.  Ph. 
Ludwig  Curtliis  1572—77.»)  Dr.  WUhehn  Upillio  1576  •<)  Dr.  Jcreauas 
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8ckwick«r  (Schwoyker)  1576-  82. «')  I*r.  Ant  Ifaria  Vcnuatm,  167S  -77. 
Dr.  Prosper  Borgaruti  1577.  Dr.  Thomas  Hanstain  1582,  ftlrttl. 
DorclilaQcbt  Ldbiiiedicas.  Dr.  Georg  Stols  1682—88.  Dr.  Johano  B> 
Gemma  1588-84,  anch  1591.  Dr.  Leonbard  Klar  (Clarios),  eniiersogl. 
Leibarzt,  1583  -  84.S«)  Dr.  Hieronymas  Sebwdckbardt  I588--84,  en- 
hcrzogl.  Leibar/t.  Dr.  Nicolaus  Rober  (Roba)  1586 — 88,  war  1598 
Hofarzt.  Dr.  Harth.  Schobor  1586.  Dr.  Jobann  Paul  Oberndorfer 
1590-93  liinds.  hftl.  Mediciis.  Dr.  Cä.«;ar  Peverel  1593  f  IfiOfi,  Idsob. 
Arzt.  Dr.  .lohann  Pappius  ir»94  9.').  Dr.  .Tohann  Viiltpsitifi  1594.") 
Dr.  Mathias  S(  hremel  (SchramhH)  1594  f  ICI  J.*")  Dr.  Christof 
(.lahclkhovtr  junior  1592  Usch   Medic ns,  aiisn«'wipsen.    Dr.  (liaii- 

battista  Ferrari  1598  1601,  erzhir/ugl.  Leibar/t.  Dr.  (lenrp  Lang 
1596  -97.  Dr.  Martin  Helling  (lialling)  1599-1602  Idscb.  Physicus. 
Job.  B.  Claritts,  Hofarst  (Sohn  des  Leonhard)  1600.«*)  Syderius  Jacob 
C.  1600  Idsch.  Pbysictts.  Dr.  Leonbard  Kboen  1602,  gewesener  Idscb. 
Pbyiiois.««)  Dr.  Adam  Gabelkbover  1620.  Dr.  Hanibal  Battinoni 
1624  -  88  (mit  IntenraUen).  Dr.  Job.  Frau  Arquatns  1627—82.  Dr. 
Hermann  Warnbaoser  Idsdi.  Arst  1628  f  1678.  Dr.  Justus  Spadofi, 
Ulsch.  Medicns  1G28  f  1648.  Peter  Paul  Chytraeus  f  1681  als  kais. 
Leibarzt.  Comol  Plcyer  1G73.  Dr.  Philipp  Chytraeus  f  1033.  Dr. 
Philipp  liockingcr  DJ.^??.  ■•')  .loh.  Jacob  de  Apo8toli.s  1034.  Dr.  Adam 
Albel  t  1(1H4.  Dr.  Job.  Mich.  Liniis  ir,40  f  107«;  Magister  sanitatin.  <*) 
r)r.  Johann  de  Mera  (Mara)  1047  f  1048  Ma^.  sanilatis.  Adam  Werner 
1049  Idscb.  Metlitus.  Dionys  Tortonio  10.'»()  57.  Dr.  Ballh.  Milpacher 
1059  t  1GG5.  Dr.  Anton  von  Pozzis  10.59.  Dr.  Job.  Christof  Latomus 
1059.«')  Dr.  Hans  Kriedr.  i'anz  1059.  Dr.  Johann  Plochinger  1665 
t  1688  Idscb.  Arzt.  *•)  Dr.  Anton  Missen  1680  Idscb.  Arst.  Dr.  Samuel 
fiisenscbmidt  1680  f  1687.««)  Dr.  Anton  Bevilaqua  1680  f  1683. 
Dr.  Ferd.  Andr.  Yoglmayr  1680  f  1684  Idscb.  Anst.  Dr.  Job.  Friedrieb 
Kheni  1680-1695.4«)  Dr.  Christof  Pretennann  1681  f  1685,  Mag. 
san.  Dr.  Job.  B.  Wagner  1688—1704.  Dr.  Jos.  Elisaens  Eiseniehmidt 
1685—1704  Mag.  san.«*)  Dr.  Joh.  Adam  Rumor  1691—93,  docirt 
tacultatem  medieam.  Dr.  Joh.  Michael  ('haris  1695 — 1704.  Dr.  Joh. 
Jacob  Antonelli  de  Gon/ales  1095.  Dr.  Joh.  B.  Wenckh  1097  —  1719 
Idsfb.  rhysiciis.  Dr.  Franz  Sigm.  Kaiharin  1<;9'),  war  ätadtpbysicus, 
dann  Id&ch.  Arzt.   Dr.  Job.  B.  Werloscbnig  1700. 

Wundftrzte,  Bader  nnd  Barbiere  in  Gras. 

Meister  Hans,  Barbier  1381  -  95.  s«)  Ulrich,  Bader  im  Sack  1888. 
Nidas  der  Ungar,  Wundarzt  in  der  Judengasse  1439.  *0  Hans  Wolf, 
Bader  bei  der  Murbrflclce  1472.»)  Michael  Jud,  Wundarzt,  wird  1478 
▼om  Kaiser  privilegirt,  wofl  er  sich  bei  Lösung  Ton  TOrkengefimgvnen 
so  hOfreieh  geseigt  hatte  (L.-ArGbiv,  Lehenbneh  2,  120,  Z.).  Nicolans 
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Thaler,  Btder  1487.  •>)  Meister  Hans,  Barbier  Wol^angWolf, 

Bader  1531.»»)  Georg  Miller,  Idsch.  Feldarzt,  Schnitt-  und  Aiigenarst 
1669-93.  Andreas  Wolf,  1575—82  im  S.ick.  .loh.  KhUrnig  1577  im 
unteren  Bade.  Hans  Clctnb  (deinen,  Clement)  Hader  1577,  ausgewiesen 
1601.  Andreas  Schleifer  1577— 88  ^h\^.  san.  Georg  Koller  1579-86 
Wundarzt,  Mag.  san  Mich.  Scliilling,  Barhier  1589 — 95.  Georg 
Scliweiiizer,  Hofharlder  1589.  Dionys  Schroecker,  Barbier,  Wund-  und 
Schnittarzt  1591  f  1630.  »ß)  Clin^-tof  Kan,  159:{.  Niiolaus  Dolfin 
(Deltin),  Mag.  san.  1599  und  1600  entlasBcn.  Reich ard  Winkl,  Wundarzt 
und  Feldscher  1600^06.  Aogelo  Mensorati  als  Wiiadarst  1608  von 
der  Landschaft  aufgenomsseii,  fungirt  1615  als  Hoftchmied.  Christof 
Herlt  (Werii),  Wundarst  und  Bader  1614—81.*')  Georg  Pramer  1617 
t  1627  Hofbader.  >")  Mathias  Stanneck  1618  Barhier.  Leopold  N.  1618. 
Ulrich  Parkhart,  hais.  und  Idsch.  Wnndartt  1628~>1629.  Wol^ng 
Kder  1680  f  1638  Idsch.  Mag.  san.  Hans  Heinrich  Huber,  Idsch. 
Wanderst  and  Hofbarhier  1633  f  1664.^»)  Max  WUrgl  1635  Idsch. 
Mag.  san.  Melchior  Schlegel,  Bader  1638.  Albrecht  Winkl,  bargl. 
Barbier  1644 — 4r).  *•")  .lacol)  Langpauer,  Ilofbarbit  r  1646.  Job.  Koller 
aus  Baden,  Wundar/t  1652.  Hans  Staidi  aus  Mi^m  hen,  Wundarzt  1657. 
Claudius  Simonetti,  Idsch.  Barbier  1659-  80.  *•«)  Jacob  Memter  (?), 
Hotbarbier  1659 — 116.  Jobann  Scheriebl,  Wundarzt  1660.  Hans  Khern, 
Mag.  San.  1660.  Joh.  Manasser,  Barbier  1667  -68.  Joh.  Mangoldt, 
Bader  1667—81.  N.  Sonnreich,  Mag.  san.  1G79.  Tbouas  Pcrri, 
Wundarst  In  der  Festung,  Mag.  san.  1680.  M.  Statius,  Barbier  1680. 
Joachim  Bitil,  Bsrbier  und  Wunderst  auf  dem  Scblossherge  1680-87. 
Wilhelm  Bdmundt,  bgl.  Barbier  1681—85.  Nloolaus  Wldtmann,  bgl. 
Wundarst  und  Bader  1684—85  •*)  N.  Heckl,  Arst  1685.  Thomas 
Scheriebl  f  1686  als  Oberzunilmeister  der  Cliimrgen  und  Bader. 
Andreas  Falkenherger,  Barbier  in  der  Festting  16s7  f  I69r.  Mathias 
Craten,  Dr.  Chirurgiae  et  anatomiae,  1690  Idsch.  Leib-  und  Wanderst.*») 
Jacob  Pugelmann,  bgl.  Barbier  1697  98. 

Zu  dem  (irazer  Saiiif iitspersoiiale  *'*)  ist  noch  anzureihen:  Philipp 
Surculus,  1575  Krankenwärter  im  evangelischen  Siifte. 

Admont.  *») 

Mattliaeus,  Arzt  154(J.  Dr.  Flaminius  Voniga,  Idsch.  1590—1609.") 
Jobst  Ton  der  Bankh  1614  lioibarst  und  Barbier  des  Abtes  Johann. 
Dr.  Joh.  Joachim  Anomaens  1618—28.  Dr.  N.  Spaden  1628.  Dr. 
Nicolaus  Holtsaeus  1631.  Dr.  Gabriel  Nasibl  1681—38.  Hierauf  folgte 
ein  N.  Carchosius  (ohne  nähere  Zeitbexelchnnng).  N.  Magyr  1688  und 
1641.  Georgine  Fax  1684,  1638  und  1648.  Dr.  Joh.  Christof  PCfttterl 
1648,  Idsch.  Arst  für  Judenburg  und  Ennsthal.  Dann  l'i52  ein  Ar/t, 
von  welchem  nnr  der  Vorname  «Wolfgang"  bekannt  ist.   Dr.  Joh.  B. 
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Gremian  1675  Dr.  Adam  Ton  Lebenwftldt  1665— 71.«')  Dr.  J.  B. 
Möst  IfiSl  t  1703. 

AU  HadJT,  ('hinirtien  und  Barbiere  zu  Admont  nennen  die 
nocumente:  Hans  V'ischor  1152.  Lorenz,  Hader  l  l<i7  — To.  Meister 
Lienhard  Kar^il  1489—00.  Maitiiaeiis,  liarbicr.  Teter,  Harbier  1487. 
Sebastian,  Bader  1487-90.  ••^)  Ambrosius  Perz,  Ilof barbier «»)  1518 
t  um  1540.  Christof  Psnmbnrger,  Bader  1527 — 19.  Yalenrin  Paum- 
burgtf  1546  f  1577.  Zaertt  Hofbarbier,  dann  Bader  im  Markte.  Andreas 
Paumbniger  1577  f  1585.  Christof  Raminger,  Bader  1588—1629. 
Johann  Slibich  1689  f  1646.  Thomas,  Barbier.  Johann  May.  Michael. 
Schober  1681.  Michael  Schmidt  1683  f  1717. 

A  d  r  i  a  c  h  oder  Frohnleiten. 
Bader  Mund  (L.-Archiv,  GQltschltsangen  4,  Z.). 

Allenz. 

ir)()4  Wurde  ein  neuer  Bader  autKenommen.  1<)15  wird  dein 
Andreas  Auniair  (?),  Fürstl.  Durchlaucht  Oculist,  Heil-  und  Wundarzt^ 
das  Hnrgt  rri'cht  verlielien  und  ihm  die  freie  Ausüliung  seines  Metiers 
bewilligt.  1617  lie&s  Abt  Mathias  von  Admont  zur  Heilung  eines 
Kranken  im  Stifte  den  Bmcbarst  Bosseggw  aus  Afl«»  beruftn. 

Ausse  e. 

Hans  Jacob  Thraadt  will  bei  dem  Job.  Heinrich  Holsapfei,  OcnUst, 
Stein-  nnd  Bmchschneider  zu  St  Peter  in  N.*  Oesterreich,  als  Lehrling 
eintreten  i,vmb  die  Kbunst  des  Schnidts  vnd  anderen  medicinaliscben 
Khnnsten  zu  erlernen*.  Lehrzeit  drei  Jahre.  Der  Richter  in  Aussee  verspricht 
idem  Lehrmeister?)  von  jedem  Gulden  des  Marktstandgeldes  zwei 
Groschen  und  der  Zögling  soll  bei  seiner  Freisprechung  ein  ehrliches 
Lebrkleid  und  ein  „üspadtl"  mit  Arzneien  erhalten. 

Bruck  an  der  Mur. 
Als  Medicinae  Doctor  linden  wir  1588  Jacob  Turnettus.  1542 
wird  der  Barbier  bestraft,  weil  er  dem  Hufschmiede  ein  „Zanndl"  unge- 
schickt ausgerissen.'*)    1582  Georg  Schroecker,  Barbier.«*)  1628 
Christof  Dreybaud,  Barbier.      1689  Georg  Seidl,  Bader. 

Cilli. 

1476  widmet  der  Arst  Marquard  Stelling  dem  Spitale  erae  Geld- 
summe. Ob  dieser  ein  Cillier  Arzt  gewesen,  ist  frHplich.  1570—88  Dr. 
Jacob  Strauss.'-»)  1598  Job.  Volteius.  1591—5)7  Mathias  Schremel. 
1599  Hermann  Scribonius.  IGll  Justus  Spaden.  1619—1623  Paul 
Pasquini,  Idsch.    1623  Dr.  Paul  de  Apostolis  (fUr  das  Viertel  Cilli). 
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1623— Jüh.  Jiic.  de  AiiObtolis. Guidu  de  s.  Floro.  1642 
Tuliias  Rcisncr.  1646 — 48  Dr.  Gabriel  Kast-ibl.  1051  Leonhard  Homaiii. 
1661—66  Dr.  Andr.  Morellus,  Idsch.  1679—81  Dr.  Jobann  Heipl,  Idscb. 

Ehrenhausen. 
1626  Dr.  üaoibal  Battinoni. 

Eisenerz. 
1561  64  Frans  Tbnmbeiger,  Mediciu  beider  Eiaenen.  1606 
Harn  Preftt,  Bader.   1689  Joh.  Christof  Kransa,  Ghirorg. 

F  e  h  r  i  n  g. 

1674  AndrR  N.,  Bader  (Hammer-PurgäUU  nDie  üalleriu  auf  der 
Riegerbburg",  III.  69). 

Fürstenfeld. 
in.'i'J  Lienhard  Ekder,  Bader,  c.  1567  btirbt  Lienbard  Ilirbcbvog), 
Hader.    1574  Ilans  Kaindl,  Bader  und  Wundarzt.    <\  1(590  stirbt  (m 
Murau)  Johann  Riantwitz       Wundarzt  zu  Fttrstenfeld. 

St.  Gallen. 
1296  magister  Ulricns  medicos.'«)   1529  ist  der  kgl.  Leibant 
Dr.  Job.  Salsmann  Resitser  der  Moble  am  Spitseobach  su  Bt.  Qallen.  1597 

erscheint  der  Wundarzt  Georg  Poxer  in  einem  Oallensteiner  Gerichts- 
Protokolle  c.  1680  Balthasar  Uubmaoo,  Bader.  1687  ilans  Schotter. 
1689  Andr.  Zens.  Beide  Bader. 

Gratwein. 
1432  Nicolaus  Dastenda  (?)  parochus  et  in  medicinis  eiperien* 
tissimus. ") 

Hartberg. 
Bader  Wo]%ang»  1642  (L.-Aithiv,  GQlUcb&tznngen  6,  Z.).  1660 
Job.  Jac.  LinesiuB,  Idsch.  1676  Dr.  Ferd.  Andr.  VoglmajT,  Idsch. 
1678—1681  Ant  Mison.  1682  Dr.  Ludwig  Ambros  Sauer,  Idsch.,  soll 
c.  1673  gestorben  sein.?'*)  1694—95  Dr.  Job.  Qeorg  Sixtus,  Idsch. 
1621  Veit  Peuselsaun,  Bader. 

I  r  d  n  i  n  g. 
1689  M.  Haselberg,  Bader. 

Jndenburg. 
Schon  1515  erselu  int  „des  Arzt  Haus''.    1557  -72  Dr.  l'hristnf 
(.alilkliover.  •")    150;J  — «iti  Dr.  Job.  Phil.  Pignalosa.    1582  — Hb  WoU« 
ürtner.    1585  Joh.  Bouomo.    15U1— 92  Dr.  Joh.  Vulteius.    1593  Dr. 
AuguBtin  Tonner,  YiertelniedicnB.  ***)  1602  Dr.  Job.  B.  Ferrariut,  ersb. 
Leibarst.   1603  Dr.  Sixtus  Hasler.  Dr.  Johann  Secundns  1606  (besais 
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Hautzcnblichel).  1622—34  Joh.  Sob.  Caspar  von  Zoltenstein  zum  Weyer. 
Ist  1656  Cooies  palatinus  und  kais.  Leibmedicus.  1624  -  28  Ma\ 
Mormann.  1628  Dr.  Justus  a  Spt^ä,  1648  Dr.  Joh.  Carl  Wtesbofftr. 
1657--68  Dr.  Phaipp  Lockinger,  Idsch.  Medicus.««)  1662  -  66  Dr.  Wilb. 
Eberl.  1666—71  Dr.  Michael  Linus.  1680—81  Dr.  Joh.  Chrysost 
MUlauer,  Idscb.  1694  f  Dr.  Ignats  Dominik  Mayr.  G.  1694  Dr.  Andr. 
Veit  Waldner,  Idscb.  Als  Hader  kommen  vor:  1589  Arnold  Schlosser. 
1626  Hans  Pleikolben,  Bader.  1628  f  1645  Andr.  Paiier,  Chirurg  nnd 
Hader.  1630-  30  Adam  Holzmann.  1661  Simon  rolloni,  Bader.  1668 
Joh.  Georg  Uauck,  Buder.  1671  Christian  Staibing,  Barbier  und  Wundarzt. 
1680  Tobias  Kobalt.  Huri  ^yo  Paul  Fuxtaller,  Bader.  1683  Christof 
Krauss.    16Ö3  Urban  Mayer,  Bader.  Hans  Mich.  Kleinbans. 

Kapf  enberg. 

llf(7  Alhart  medicuü  als  Zeuge  einer  Üüterschenkung  Wulfing's 
von  Kapfcuberg  an  das  Stift  Seckau. 

Kindberg. 
1665-79  Leonhard  Leyss,  Bader.      1689  N.  Baets,  Bader. 

St.  Lambreclit. 
Georg  Oeller,  llofbader  1628.  Lambrecht  Kipfelsberger,  Hofbader 
C.  1650.  Barth.  Kriegsmann,  Bader  C.  1700. 

L  a  n  d  1. 

l.'i<>6  -97  Mattbaeus  iiisc-hniann,  Bader.  1672—89  Johann  Maria 
de  Bassis,  Bader. 

Leibnitz. 

Im  Jahre  1680  fnnpriit  hier  als  raagister  .sanitatis  der  (ioldschraied 
Joh.  Windiscb,  welcher  einige  oberflächliche  Kenutuiäs  iu  der  rbarmarcie 
bebass. 

Leoben. 

1525-44  Dr.  Seb.  Hinkler  (Hinker).")  1568  Dr.  Job.  Phil. 
Pignalosa.  1569—97  Dr.  Christof  GablkhoYer.  1607—9  Dr.  Flaminius 
Voniga.«')    1633-34  Dr.  Adam  Albl.    1637  f  1661  Georg  Rinegger. 

1661  Philipp  Lockinger.  1664  Joh.  Friedr.  Kern,  Idsch.  1665  Job. 
Wolfg.  König,  Ulsch."")  1666  Wenzel  Antenoti.  1675-85  Dr.  Adam 
Lebenwaldt,  Idsch.  1680—82  Dr.  Ferd.  Caccia,  Idsch.  1683  f  1696 
Dr.  Barth.  Tacca,  Idsch.  1697  Dr.  Joh.  Friedr.  Kern  junior '^o)  bewirbt 
sich  um  den  Posten  zu  Leoben.  1476  vermacht  ein  Leonardus  Rasnris 
de  Lewben,  auth  Frischitig  genannt,  dem  Stitte  Voran  mehrere  Bücher.") 
1546  enlbtaiiden  Diffurenzeu  zwischen  dem  Bader  Jörg  Staudinger  und 
dem  Barbier  Dionys  Lecbner. 1573  beschwert  sich  der  Barbier,  dass 
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der  Rath  einem  fremden  Ar/t  geBtattet  habe,  seine  Kunst  au  Oben. 
1574  Christof  Aschaner,  Barbier.  1674  Hans  ICair,  Bader.  1680  Joh. 
Seil,  Bader. 

Lie  z  e  n. 

1580  Georg  Lobtnstoik,  Bader.  1G47  Hans  Lobeubtuck,  Bader. 
(Besitzt  die  Xaferne.  Urkunde  im  L.-Arch.). 

Luttenberg. 

1575  Veit,  Bader. 

Marburg. 

1452  sollen  drei  Aente  xu  Marburg  gewesen  sein.**)  1624  Dr. 
Haoibal  BotCinoni,  Idsch.  1661  Dr.  Leop.  Christof  Hefoer,  Idsch.  1652 
Josef  Scheit  1680  —81  Dr.  Christof  Pretermann  (Brödermann),  Idsch. 
1682  Dr.  Barth  Tacco  (Tacca),  Idsch.  1685—1701  Dr.  Joh.  Benedict 
GrOildel,  Idsch.  **)   1690  Dr.  Marc  Anton  Corsi,  Idsch. 

Unter  den  Zeugen  einer  zu  Marburg  fAr  Klostw  Seitz  ]24:i 
aiisgestfUtcu  Urkunde  erscheint:  Wolframraus,  cirnrgicus.  s*)  löus 
Khainrat  (Conrad),  Barbier.  Hans,  Barbier.  •'♦-)  15^:;  Merl  Baderin.  »'j 
1673  Seb.  Praetori,  Chirurg.    1688  K.  Popp,  Chirurg. 

Mautern. 
AmbroB  Draxl  1688,  Bader. 

Mitterndorf  bei  Aussee. 
Die  Familie  Lobenstock  soll  »s)  schon  seit  400  (I  ?)  Jahren  im 
Dienste  Aoskiilaps  ununterbrochen  i^estanden  haben  und  ähnlich  den 
Fürsten  zu  Heu.vs  .sollen  die  ürztlieben  (Tliedcr  derselben  stets  den 
Vornamen  Heinrich  get'nlirt  haben.  Eines  wie  das  Andere  unrichtip. 
Seit  lfl77  biessen  nur  zwei  Heinrich,  und  zwar  die  zwei  letzten.  In 
den  Pfarrniatrikcn  erscheint  Adam  Lobenstock,  geboren  1077  f  1735 
als  der  erste  Arst  der  Familie  zu  Mitterndorf.  Seine  nächsten  Nachfolger 
in  der  medidniscfaen  Praxis  varen  Josef  nnd  Vruax,  Vor  Adam  (hier 
lilsst  uns  die  Pfiumnatrikel  im  Stiche)  mögen  wohl  noch  einige  Loben- 
stocke die  Heiikunst  ezerdrt  haben.  Die  Tradition  nennt  einen  Hans 
(Siehe  Lieaen)  nnd  Lorens. 

Mürzzuschlag. 
1G70  Hans  Jac.  Mayr,  mag.  san.  fUr  das  MUrsthal.  1660  Dietrich 
Oeberling,  Bader  und  Wundarzt. 

Murau. 

1620  Halt  Jandil  (?)  Bader.  1650  Math.  Wagner  (gebartig  ans 
Schlettstadt  im  Elsass),  Bader.  C.  1650  f  1671  Carl  Lenganer,  Bader. 
1700  geht  mit  Tod  ab  (alt  72  Jahre)  Alex.  Prann,  Chirurg. 
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M  u  r  e  c  k, 
1663-67  Georg  Friiidr.  Carl  und  Mathias  Vogl,  Bader. 

Niederdorl  •••) 
1566  Wolf  Hinmerl,  Bader. 

Oberburg. 
1519  Anderle,  Bader.  •«*) 

Oberwölz. 
1305  Haflrtwia»,  filim  aerztinite  (Elertwicus,  fllitis  medid).  Alber, 
pader.i«»)  1478  Balthasar,  Bader. 

P  e  1 1  au. 

1170  Marqiiaril  Stelling,  Arzt  aiis  llamlmrfr.  "*••)  1578 -  sr»  .Foii. 
lluiuel,  Idscli.  l'i?»)  rrosptr  Hofiarutti,  Uhvh.  .loh.  Hoiutino  1585 
t  15Ö7.  1588—90  Marsiliu»  Pesarelli  (Marsizio  Posarcllo),  Usch. 
1598-94  Christ  Wcxius,  Idsch.  1599  Hermann  Seribonius,  Idscb. 
Domenico  Minio  1614.  Dr.  Asti  1610—17.  1649 1  1067  Dr.  Jobann  Paul 
de  ApoBtolis.  1657  Sebastian  Glaiiss  ?on  Lebenstein.  1657  Dr.  N. 
Scheidt  1659  -60  Leonhard  Romani  (auch  1669),  Idsch.  1668-82 
Job.  B.  Wagner,  Idsch.  1682  Dr.  Ferd.  Gi^ccia.  1662  N.  Hekl,  Arst. 
1586  Victor  Kaut,  Barbier,  i»«)  G.  1690  Anton  Scherlbl,  Bader.  Im 
17.  JahrhundOTt  wirkten  au  Pettan  die  Bader  Thomas  und  Jonas. 

Radkersburg. 

n?<)J  I>r.  .loh.  NipriruiF,  Idsrh.  1604  Dr.  Arcliibald  Andersen. 
lf?0!)  Philipp  Henischins.  IHJl  Ca-sar  Scachiiis.  Kl^d  — Jd  Dr.  Ciul 
IJehlpacher,  liisch.  1G25  f  hiM  Dr.  Hcrnh.  Dipat.  1<;44  Philipp 
Lockinger.  ir)44  Dr.  Tobias  Reimer  (Ueihuer  ?),  Idüch.  1048  f  16b  1 
Dr.  Job.  Caäp.  Zollner,  Idscb.  1656  Dr.  Job.  Julian  Dappat  (Ar/t 
der  Gallerin).  1681  Gregor  Carbonarius,  Idscb.  1698  Dr.  Job.  Ign. 
Sigm.  Plocbioger,  Idscb.  1680  f  Hieb.  Sehwara,  Bader.  1680  N. 
Hauger  und  N.  Kho^er,  Beide  Bader.   1680  Garl  Sigl,  mag.  sanitatis. 

Reun. 

1305  In  einem  Schiedssprüche  des  Bischofs  Ulrich  von  Secksu 
betr.  Weinzrhente  zu  Strassengel .  .  finden  wir  als  Zeugen  den  Magistnr 
Pernoldiis,  phyBiciis. '  i«)  1562  in  einem  Ansgabenbuche  des  Klosters 
figurirt  auch  ein  „Ho^Mder**. 

Rottenmann. 

1628  Dr.  Jos.  Scheidt,  Id.srh.    U>71  -  74  Dr.  Adam  von  Leben- 
waldt,  Idsch.     1407   „Percbt  dy  ercztin«"  *")  Bader:    1437  Stefan 
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C.  1460  Bernhard  Krwnmer.  1468  Jörg  Schwab.  1482  98  Baltli. 
Kiivhberger.    1662  Jac.  Stibieb.   1678  St4*pban  Waltl. 

Sachsenfeld. 
1647  Job.  SegeostaUer,  balneator.  i^^) 

Seckau  (Stift). 
C.  1670  Mich.  Maoperger,  Hofbader. 

Tobelba  d. 
1565  Marlin  Kbepl,  Arzt. 

Trofaiacli. 
Bader:  1656  Thoin.  Salber.   1689  Jos.  PitachieniT. 

TiXiier. 

1534  Kunz,  Bader.  "«) 

V  o  r  a  u.  "  '•) 

1575  Dr.  Ludwig  Curtius.    1504  -1606  Dr.  Causar  Peverelli. 
1665  Dr.  Job.  Frans  Oremion.«**)  16ö8  Dr.  Oregor  Uarbonariu8.it') 

Vordernberg. 
1679-  89  Job.  Kranmer,  Bader. 

W  e  i  z. 

Wundäi/.u  :  1600    53  J.  Meichelboeck.  1654  f  1672  Job.  Albkr. 
1672-  1740  Job.  Mich.  Zink. 


Nun  folgt  eine  Reihe  too  Aerzten,  welche  in  heimlichen  Drkundfn 
crsciieiiMB  nad  in  Steiermark  gewirkt  habeii,  deren  DoaüeU  nber 
unbekannt  oder  sehwankend  ist. 

1160  Baldwinns,  medicns.H«)  1164  Adilbardas,  phisicus."«) 
1248-1246  Cbunndn«,  phisicus.»«)  1349  Henriette,  Phisicns.»«)  1293 
Thomas,  phisiens.  1456  Job.  de  Ginro,  Med.  Doetor.  ">)  1506 
Meister  Erhard,  kftni^.  Majestät  Arzt,  »«l  15S4— 1689  Dr.  Fermo, 
Idsch.  Phisikcr.  1556  Blasius  Kuenring,  Arzt  1.570—71  Bernhardiii 
Taller,  Idsch.  1588  Dr.  Jai  ob  Torneto,  Idscb.  für  Kiins-  und  Mürzthal. 
1594—1600  Dr.  Christof  Wechsiiis.  »•■')  l6ol  .loli.  Seciindo.  1601  Dr. 
Balthasar  Stratiss.  Itlscli.  1623  Goorp  Spadon.  1625  Dr.  Andreas 
Wolf,  lil.'^th.  1625  Andr.  Wolfg.  Seihisch,  IdBch.  1636  Dr.  Baltli. 
.Müiiiacher,  Idsch.«»«)  1637  Dr.  Caspar  Jobb,  Idsrli.  1644  Dr.  Tobias 
Keisner,  Idscb.  1648  Dr.  Anton  de  Potiis,  Idsch.  1651—09  Dr. 
Georg  Bariold,  Idsch.  »")  1657  Leonhard  Romano,  Idbcb.  >^*')  1660—60 
Dr.  Jos.  Liebker.  1666  Dr.  VbM:.  Antenor,  Idscb.  1675  Dr.  Nie.  Dom. 
Brandt.!«')   1685  Dr.  Frans  Emst  Stranss,  Idsvb.   1687  Dr.  Job. 
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Leoiili.  Hosiz,  Idstli.  Ifi88  f  c.  HÜU  Dr.  Inn.  I)om.  Mnier.  1G92 
Joli.  Friedr.  Ilocher,  Idsch.  1094  Dr.  Job.  Gottfr.  Karlegger,  Idscb.  •••*) 
1699  Dr.  Mart  Max  Pruggmayr,  Idsch. 

1880  Fidelios,  naor.  1482  Hdniicb,  Pader.  <»)  1526  Meister 
Uant,  Barbier.  !«•)  1560—66  Job.  Philipp  P^lata,  Idach.  Wundant. 
1571  Wol^.  Hamerl,  Bader  (su  8t.  8t«fiui  ia  d.  Lobning?).  1690  Ifieron. 
de  Caatilia,  Idacb.  Feldscher.  1660  Ferd.  Kaltenkraut,  Barbier.  "0 
C.  1670  Andreas  Valent.  Miiespfikl,  mag.  san.  in  Oherstcicr.  1671 
Serapbin  Mensurati,  Idsch.  Wundarzt.  1678  f  IfiS«)  Casp.  Montanns, 
mag.  san.  1680  93  Joh.  (iautier,  Idsch.  Wundarzt.  lOHS  — 92 
Vinronz  Radics,  Idsch.  Wnndar/.t.  1(580  Joh.  Pauxherger.  I6b0 
Joh.  rut'hner  (?),  mag.  sau.  I«)rt3  Ant.  Lochman,  Idbcb.  Wundarzt. 
I«;b3  Josef  Staincr,  Idsch.  1083  Joh.  Wolfenpacher  (?),  hlsch.  1092 
Mich.  Knnstatt,  Idsch.  10!>3  Martin  Nie.  lialtermann,  Idsch.  Iü9ü 
Frauz  Rudolf  Meusurati,  Idsch. ><<^) 

IL  Yolksmedeciu  und  Atterärzte. 

Die  obne  iDtercession  der  berufenen  Sanitftlsorgane  vom 

Volke  gebrauchten  Arzneistoffe  pflegt  man  genieinliin  ..Haus- 
mittel" zu  nennen.  Ueber  das  Wesen  und  die  Zweckniilssig- 
keit  dieser  Mittel  herrschen  zwei  absolut  divergirende  Aii- 
bichten.  Die  eine  Partei  perhorrescirt  und  verdammt  jedes 
Hausmittel  und  befürwortet  nur  soldie  Medicamente,  welche 
von  einem  Facbmanne  ordinirt  und  in  der  lateinischen  Kttclin 
prftparirt  und  gebraut  werden;  die  andere  sieht  in  jedem 
Berufsarzte  den  Vermittler  des  Todes  oder  einen  Specuianten 
auf  die  Geldbörse,  bat  kein  Vertrauen  auf  die  nach  langen 
Studien  erworbene  Heilswissenscbaft  und  nimmt  dalier  ihre 
Zuflucht  zu  jeder  Panacee,  welche  Flur  und  Wald  freigebig 
spendet  oder  ein  in  der  Familie  sich  forterbendes  Krauter 
buch  und  eine  vergilbte  Rece])tensammlung  als  untrüg- 
lichen Rettungsanker  anpreisen.  Auch  hier  liegt  die  Wahrheit 
in  der  Mitte.  Wer,  wie  Schreiber  dieser  Zeilen,  in  einem 
abgelegenen  Oebirgsgraben,  zwei  bis  drei  Stunden  von  dem 
Sitze  des  nächsten  Arztes  entfernt,  zu  wohnen  verpflichtet 
war,  wird  die  Kenntniss  erprobter  Hausmittel  bei  plötzlichen 
Krankheitsfilllen  nicht  txering  anschlagen.  Wir  sprechen  hier 
von  erprobten,  weuigsteus  uuächadlicheu  Miltein.  Aber  leider 
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gebraucht  das  Volk  nnr  zu  oft  Mittel,  welche  nicht  die 
Sanirung  vermitteln,  sondern  das  IJehel  nur  vergrössern  und 
endlich  unlieilhar  gestillten.  So  war  es  in  der  Vor/eit,  so 
wird  es  in  der  Zukunft  auch  sein.  Das  Volk  bricht  nicht 
leicht  mit  den  Traditionen  der  Vorvordern. 

Die  Volksmittel  sind  tbeils  natürlicher,  Uieils 
mystischer  oder  sympathetischer  Art  Die  einen 
sind  Gegenst&nde  aus  dem  Haushalte  der  Natur,  wie  Pflanzen, 
Steine  und  thierische  Substanzen;  die  anderen  fussen  auf 
geheironissvollen  Worten  und  Handlungen.  '^^)  Wir  geben 
hier  eine  Bluinenlese  von  Mitteln  heider  Arten  zu  verschie- 
denen Zeiten.  Bibernell  i  l'iinpiiielia)  wider  die  Pest.  Ge- 
dörrte Petersilie  zur  Stärkung  des  Gedächtnisses,  •^^j  Die 
Galle  einer  Eule,  eines  Hasens  und  eines  Hahnes  mit  Honig 
gemischt  gegen  Augenleiden.  ^*^)  Oel  aus  schwarzen  Schnecken 
gegen  Flechten.  Pferdeexcremente  wider  die  Kolik.  Luzkrallen 
wider  den  Schwund.  Fuchsleber  gegen  Schwindsucht  Pflaster 
aus  Feigen  und  Kapaunfett  in  allen  Kinderkrankheiten. 
Eine  lebende  Forelle  auf  den  Leib  gelegt,  bis  selbe  in 
Fäulniss  geräth,  ist  gut  gegen  Gelbsucht  Katzeutieisch  wider 
die  Abzehrung. 

Wo  natürliche  Mittel  nicht  ausreichten,  wurden  geheime, 
mystische  und  sympathetische  als  letztes  Kettungsbrett  beim 
Schiffbruche  der  Gesundheit  angewendet  Nur  musste  der 
Patient  Ghiuben  und  Vertrauen  in  deren  Wunderkraft 
besitzen  und  sich  oft  bereitwillig  für  ihn  Unbegreiflichen  For- 
malitäten unterziehen.  Wider  Podagra  diente  das  Blut  einer 
während  der  Passion  am  Charfreitage  getödteten  Taube.  **^) 
Epileptische  mussten  die  Namen  der  heil,  drei  Könige  auf 
Hirsch  haut  geschrieben  bei  sich  tra;.^en  oder  man  raunte  diese 
Namen  den  Kranken  ins  Ohr.  Wider  Fieber  brauchte  man 
nur  die  Worte:  Fax,  Max,  Fax  auszusprechen.  ^*  ')  Je  unver- 
stftndlicher  und  unsinniger  solche  Worte  und  Siltze,  desto 
st&rker  gingen  selbe  dem  Dftmon  des  Uebels  zu  Leibe.  Ein 
lehrreiches  Beispiel  dieser  Art  ist  folgender  Spruch  gegen 
Tollheit  und  Tobsucht:  „I.  H.  8.  barnasa  f  leuitas  f  bu 
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cetia  t  agla  f  tetragrainathoii  f  ailonay  f  domini  deus 
ina^ne  et  mirabitlis  adinua  famulam  tiiam  N.  N.  indignam  ab 

omni  periculo  mortis,  corporis  et  imime  et  ab  omnihus 
insidifiis  ininiiconim  fissibillium  et  inrtssibillium.  f  Decem 
sunt  nomina,  quilms  appetatur,  deus  f  crux  f  ely  f  ella  f 
adonay  f  c^oj'  t  corpus  Christi  cru<ifi\i  f  sabaoth  f 
nomina  crux  f  hec  prosint  famula  dei  f  boc  est  enim 
corpus  meum  f  vi  tillegatur  ine  amen/'  Eine  sonder- 
bare Verquickung  lateinischer,  griechischer  und  hebräischer 
Worte,  richtiger  und  falscher  Wortfügung  und  Satzbildung 
mit  den  heiligsten  Ge^^enstftnden.  Der  Wurm  am  Finger  ver- 
liert sich,  wenn  man  spricht  :  „Gott  der  \'ater  fart  ^en 
Akher,  Er  akhert  j^ar  wakher,  Er  akhort  drey  wurm  auss, 
Einer  war  weiss,  der  ander  schwarfz.  der  dritte  roth,  Hir 
lijien  alle  würm  todt/'^*-)  Gegen  <len  Biss  toller  Hunde 
halfen  die  Worte:  Cira,  Ciriria  Catafaria  Schlira/'  *^^) 

Als  Lichtfunken  in  solcher  Finstemiss  erscheinen  sdion 
frühzeitig  Versuche,  abergl&ubische  Mittel  ins  Lftcherliche 
zu  ziehen.  Im  Codex  Nr.  306  (Ende  des  14.  Jalirhunderts) 
der  Admonter  Bibliothek  findet  sich  ein  Scherzrecept:  Contra 
calculuni  et  arenam  (Wider  Sand  und  Stein):  „Dar  zue  must 
nemen  ein  hveren  ((M'iiiin)  von  einem  aichenast  vnd  1  lat 
(Loth)  von  einen  miiiad  vnd  II  lat  inL!;erawsch  (Eingeweide) 
von  einein  allen  garrenrobken  (Spinnrad  oder  Garnhaspel) 
vnd  ayn  leber  von  ainen  marblstait)  f Marmor)  vnd  III  lat 
glokkenton  vnd  V  lat  hosenstaub,  VI  tot  nunnenvist  vnd  des 
plaben  (Bläue)  von  dem  himmel  VII  lat  vnd  des  spicz  ab 
dem  newen  man  (Neumond)  VIII  lat  vnd  X  lat  mukensmalz 
vnd  XI  lat  alter  h  . . . .  n  pfnutschen  (Scbincbzen).  Ista  su- 
prascripta  simul  |)ro  portione  cominixta  et  in  stramineo  mor- 
tario  concussa  In  einem  Drucke  derselben  Bibliothek  vom 
Jahre  1^17  von  gleichzeitiger  Hand  ein  Hecept  contra 
ictericiaw  (Gelbsucht):  Ain  handt  voll  niell,  misch  das  mit 
deinen  aignen  vrin,  mach  daraus  taigl  vnd  mach  daraus  ain 
Zeltl  vnd  pach  es  auff  ainem  hayssen  Ziegl  vnd  gibts  ainem 
hundt  zu  essen  et  valebis.  Zettel  bei  sich  getragen  und  wohl 
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auch  verschluckt,  waren  gegen  dris  Fieber  in  Anwendung. 
Ein  aoJches  trug  die  Aufschrift  ,,Alte,  fang  mir  eine  Maus, 
mach  mir  hundert  Dragoner  drauss.*'  Auf  einem  zweiten  stand 
geschrieben:  „Spahr  das  Fieber  in  dem  Mertzen,  und  friss 
ein  Inslet  Kertzen,  dann  wenn  du  diese  gesessen  hast,  das 
Fieber  dich  verlassi»' 

Gegen  die  llausinittol  aller  Art  eifett  Dr.  lialtliasar  ('on- 
radinus  zu  Schwatz  in  Tirol  ( 1  r»()2) :  ,,He\\<M  wiirtz,  Coloquint, 
Krottonkraut  oder  was  es  scy.  soldie  stuck  glioni  den  Kossen 
vnd  den  Sawen  zue."  Üiese  Strenge  hinderte  aber  den  ge- 
lehrten Mann  nicht,  Excremente  von  Vögeln,  gedörrte  Kröten 
und  ähnliche  appetitliche  Dinge  in  seinem  eigenen  Heilungs- 
arsenal für  bestimmte  Fälle  stets  bereit  zu  halten,  lieber 
den  steiermärkischen  Arzt  Lebenwaldt  hat  uns  Richard  Peinlich 
Aehnliches  berichtet. 

.Jede  unberufene  und  unberechtigte  Einmischung  in  die 
Wirkungssphäre  eines  Anderen  hat  von  jeher  Zurück- 
weisung erfiiliren.  Die  graduirten  Aerzte,  als  Vertreter  der 
Wissenschaft,  konnten  nicht  gleichgilüg  zusehen,  wenn  der 
näclist  Beste  tlber  Krankheitserscheinungen  Diagnosen  ver* 
sucht  und  auf  Grund  derselben  natürliche  oder  geheime 
Mittel  anordnet.  Auch  die  materielle  Existenz  der  Aerzte 
und  ihrer  Angehörigen  musste  der  Pseudomedicin  und  den 
Afterärzten  mit  aller  Entschiedenheit  den  Weg  zu  verlegen 
trachten.  Auch  die  Kiiclie  nahm  Stellung  gegen  Quacksalber 
und  Kurpfuscher.  Im  Jahre  1409  excomuKinicirte  auf  Ver- 
langen der  medic.  Facultilt  der  Passauer  Oft'icial  zu  Wien 
einen  Afterarzt.  Haid  darauf  Hess  der  Salzburger  Metro]}olit 
einen  Bannbrief  wieder  solche  Medicaster  verkünden.  Als 
1 503  der  zu  Sittich  weilende  Reuner  Professe  Leonhard  sich 
beikommen  Hess,  Terschiedenen  Personen  Heilmittel  zu  ver- 
abfolgen, schrieb  der  Abt  Wolfgang  von  Beun  an  den  Prälaten 
Johann  von  Sittich,  er  möge  diesem  Unwesen  steuern,  denn 
„misimus  vobis  religiosum  virum.  sacerdotem  et  monachum  et 
non  cirurgum  seu  physicum.'*  lAlani  „Diplomatarium  Runense" 
II.  804.)    Die  I'acuitüt  selbst  versagte  einem  Afterarzte  in 
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Kraakheitsfillleii  den  Beistand  ihrer  Mitglieder.  Man  nahm 
obrigkeitliches  Einschreiten  in  Anspruch  und  belcfttnpfte  die 
Widersacher  mit  den  Waflfen  objectiver  Gelehrsamkeit,  sub- 
jectiter  Entrüstung  und  einer  nittiit  immer  artigen  Satire. 
Schou  sehr  alt  sind  die  Verse: 

„Fingit  se  iiirüieiis  qiiiviä  iiliotii  ])r<)faiiiik, 

Judaeus,  monachus,  bistrin,  ras(»r,  aiuii>. 

Sicuti  alchimiito  medieoB  ftt  tni  saponitttti 

Aut  balneaior  foltarins  aut  oealista. 

Hie  tmn  lucra  quaerit,  Tirtnt  in  arie  perlt** 

Lebenwaldt^^')  gibt  eine  deutsche  Uebertragung : 

„Mdneh,  Pfalfe,  Apotheker,  ZahnbrMlier,  Barbierer, 
Auch  Bader,  Marktsebrejer  and  allerlei  Schmierer, 
Die  Juden  und  nenmnal  veratimdige  Weiber 
Kiirircn  mit  Stimpeln  die  krinklicben  Leiber." 

Dr.  Joh.  Christof  Bitterkraut  goss  seinen  wissenschaft- 
lichen Zorn  gegen  solche  AllerweltsheilkOnstler  aus  in  seinem 
1677  (zu  Steyr?!  aufgelegten  Werke:  „WehmOhtige  Khig- 
Thrftnen  der  löbliche  höchst  betran^ten  Artzney-Kunst/*  In 

huniorislischer  Weise  lej^t  Ki^i)  ein  uiulerer  Ar/t  {^'egfu  tlie 
Parasiten  auf  niedicinis<  lieni  i*elde  die  Lanze  ein.  Seinen 
Namen  unter  ,.Jo(ü-Serius"*  verbergend,  gild  vv  seinem  bei 
Leop.  Voigt  in  Wien  bcrausgcgebenen  Büchlein  den  (von  uns 
{gekürzten)  Titel :  „Allamodische  Artzney-Aifen.  Das  ist  ... 
Beschreibung  lächerlicher  Fehler,  . . .  Thorheiten  und  Miss- 
brauch in  der  Artzney,  wie  auch  vieler  curiosen  auss  der 
alten  Weiber  Artzney-Archiv  genommeuenen  Recepten  . . . 
Allen  aufTschneiderischen  Landtstdrtzern,  verlogenen  Theriacks- 
Kraniern,  auffgeblasenen  Mensidien-Flickern,  unerfaluenen 
Dann- Waschern,  zabnlucketen  Clistir-Kücben  ...  zu  einer 
lieylsanien  Warnung  .  . Ein  Paar  Proben  aus  diesem 
Büchlein  dürften  willkommen  sein.  „Galenische  und  chyniische 
Affen,  Aderlass-,  Purgier-,  Vomitiv-,  Schmier-,  Clystir-,  Bad-, 
Wurm-,  Urinaffen.*  „Die  Cichoriewurzerl  nennen  sie  den 
wahren  hippocratischen  firöffnungsschlOssel,  das  Kranabetöl 
den  florentinischen  Gichtbalsam,  die  Bertramwurzel  die  con- 
stantinopolitanische  Zahnstillung  und  die  pulverisirte  Bora- 
geblnthe  Uaä  a^jiatische  Lebenspulver." 
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Die  gedruckten  sowohl,  als  die  handschriftlichen  Reoept- 
bUclier  des  16.  und  17.  Jahrhun<iert8  haben  fast  eben  so 
viele  Wundermittel  aufzuweisen,  als  natttrlicbe  und  unschuldige 
Recepte.  In  ein  Ansneibttch  der  Admonter  Bibliothek  schrieb 
der  frohere  EigenthOmer,  der  Jndenburger  Arzt  Joh.  Seb. 
Casp.  von  /olteiistein  fol^iende  ('ensura  libii :  Üptinui  sunt 
quaedani,  sed  sunt  quoijue  possinia  quaedam  ,  Sunt  bona 
mixta  niahs.  sunt  mala  niixta  bonis/^ 

Die  herumziehenden  HeilkUnstler  zei^^ten  in  ihrer 
äusseren  Erscheinung  ein  theatralisches,  ja  possenhaftes 
Geprftge.  Der  Wundermann  schlug  ein  Zelt,  eine  Bude  auf 
oder  bediente  sich  eines  Wagens,  auf  welchem  seine  Apparate 
zur  Schau  gestellt  waren.  Der  Arzt  selbst  trug  die  Kleidung 
eines  Gelehrten,  aber  sein  Gefilhrte  wnr  als  Narr,  Possen- 
reisser  und  Hanswurst  costuniirt.  Tiumpetonschall  lockte  die 
neugieiif^e  Monge,  Schwäuko  und  Possen  fesselten  dieselbe; 
endlich  trat  der  Charlatan  sell)st  auf.  pries  die  Wunderkraft 
s(?iner  Mixturen  und  Tränke,  nahm  an  fingirten  Kranken 
öffentlich  Operationen  und  Heilungen  vor  und  bald  lichtete 
sich  der  Vorratli  der  Medicamente.  Noblere,  wenn  auch  nicht 
von  einer  medicinischen  Facultät  anerkannte  Aerzte  sahen 
auf  ihre  Strassencoll^gen  mit  Geringschätzung  herab.  Sie 
suchten  ihre  Patienten  nicht  auf,  sondern  erwarteten  deren 
liesuch  in  Herbergen,  von  wo  aus  sie  gedruckte  Anpreisungen 
ihrer  Heilmittel  in  die  Ortsfliaft  versandten.  Ein  solcher  uns 
vorliegender  Zettel  aus  dem  1 7.  Jahrhundert  sagt  zum  Scldusse: 
^um  vierdlea  und  leisten,  Wer  sonsten  des  Herrn  hl\ltT  und 
rath  zu  anderen  hochwichtigen  Schäden  und  anligen  bedUrfftig 
wäre,  mag  sich  in  seiner  Herberge  ankündigen,  allda 
wirdt  ein  jegklicher  guten  bescheid  finden.**  Der  in  Bede 
stehende  Arzt  führt  ein  Mittel  gegen  Gebrechen  der  Augen 
und  des  Mundes.  Er  beginnt  seine  Ankündigung  mit  den 
Versen.  ,,Feni(  uius,  Verbena.  Rosa,  Chelidonia.  Ruta  :  Ex  bis 
tit  aqua,  quae  lunnna  reddit  acuta/'  (iegen  alle  l'ebel  hilft 
die  .,A(}ua  humana,*'  „Diess  Wasser  wird  elaboriert  von  Johann 
Antonio  Cometi  Römischen  Wasserbrenner  und  Vortrefflichen 
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Profumiero  In  Venedig.**  Diese  Annonce  erschien  auch  in 

lateinischer  Spraclu'.  Di'isollx'u  bedient  sich  auch  der  Besitzer 
der  „Trodiulosa  IMlla  l'ersica  pro  dentil)iis"  in  Venedig:.  Er 
selbst  kann  natürlich  niclit  an  all«'  Orte  gelangen,  daher  hat 
er  sein  JHemedium  praepotens  -  anvertraut  ,x'ui(iaiu  itioeranti, 
qni  ociasione  sui  itineris  sola  charitate  ac  iltlectione  proximi 
pttlBUS  in  has  detulit  provincias.** 

Vielen  Beifall  landen  die  heilmftchtigen  Steine.  Da  ist 
zuerst  der  Malachit,  welchen  schon  Plinius,  DIosoorides 
und  Avicenna  geloht  haben  sollen.  Er  hebt  nicht  nar  natQr« 
liehe  Uebel.  er  schützt  auch  vor  Blftz8chläp:en  und  bewahrt 
„vor  aller  Zauiierey,  (iespenst  (b's  TentTels.  (iitTt  und  llnzitTer.** 
Der  indiauisclie  S  c  h  1  a  n e  n  s  t  c  i  n  i  IMetra  di  Cobra)  findet 
seine  Anwendung  gegen  den  giftigen  Biss  der  Nattern, 
Spinnen,  Wespen,  Scorpione  und  Hunde.  Man  legt  ihn  an  die 
Wunde  und  er  saugt  das  Gift  auf.  „Viene  questa  Pietra  dalle 
Indie  e  dicesi  di  Cobra  e  nasce  nel  capo  d*un  serpente,  il 
qoale  in  lingua  Portoghese  si  chiama  cobra.**  Das  bezOgliche 
Plakat  ist  gedruckt  „In  Roma  nella  stamperia  di  Gio.  Glacomo 
Komarek  alla  torre  del  Grillo  **  Ein  geschriebenes  Ein- 
zelnhlatt  desselben  Arcliives  vom  Jahre  1()47  ergeht  sich 
über  die  .,Tu^ent,  Cratlt  und  Würkhunc  des  edlen  Süg-  oder 
Sternstein,  welicher  von  Natur  grau  oder  weiss  und  mit 
scheuen  Stern  des  Firmaments  geziert  ist."  Den  guten  Erfolg 
der  darmit  erzielten  Versuche  habe  schon  Dr.  Gregor 
(Georg?)  Tannstetter  zu  Wien  nachgewiesen.  Ein  gedrucktes 
Bhitt  gibt  eine  Beschreibung  yon  der  Wirksamkeit  des 
Adlersteines  (Aechites  oder  Aquilea),  welcher  „von  Alberto 
Magno,  auch  Ludwig  Suess  auss  ihren  Bachern  vnd  sonst 
vikii  andern  (Jeb'lnten,  als  lliiipocrate.  Dioscoride.  TJaleno 
vnd  l'linio  probieret  vnd  wird  gefunden  an  dess  {.'rossen 
Meeres  (  Jestatt,  auch  etwan  in  l*ersia/'  Er  bat  seinen  Namen 
von  dem  Umstände,  dass  die  Adler  denselben  zum  Schutze 
ihrer  Jungen  in  den  Horst  tragen. 

Trotz  aller  obrigkeitlichen  l^robibitive  und  wissenschaft- 
lichen Bekämpfung  war  die  unbefugte  Heilkunde  nicht  aus- 
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sarotten.  Afterärzte  fanden  Schutz  und  G(kiner  bei  hochge- 
stellten und  sonst  gebildeten  Personen;  ja  Mftnner  und 
Frauen  aus  dem  Bttrgerkreise  und  aus  der  Mitte  des  Adels 
ttbten  ohne  Beruf  und  Befugniss  mit  Vorliebe  medidnische 
Praxis.  Der  1548  zu  Admont  verstorbene  Bürger  und  Gast- 
wirth  Georg  Oetlinair,  ein  Schwager  des  Abtes  Valentin,  war 
ein  weitgesucliter  Augenarzt  In  einer  KiUniuereirechnunK  des 
Scipio  Grafen  zu  Arch  '^^j  vom  Jahre  1564  kommen  folgende 
Stellen  vor:  ,^er  der  herczogin  von  Baym  canieriraw,  weldie 
ir  Mt . .  •  das  copaunwasser  zuberaidt  ...  50  taler  .  . .  Mer 
ainem  bnrgersmann  . . .  Ton  wegen  der  zedl  für  das  fieber  . . . 
12  taller ...  Zu  machung  der  frawen  von  Herberstein  wittib 
copaunwasser  Air  die  Kay.  Mt . . .  gehörig . . ,  (25  hungertsch 
Dttcaten)/^  Sämmtüche  Mittel  konnten  Ferdinand  I.  nicht  das 
Leben  retten.  1572  ersucht  Christof  Galler  den  Gregor  Zach 
für  seine  an  den  Augen  leidende  Frau,  ,.i(  h  sorg,  sie  hat  den 
Ofl  dahei"  um  das  von  ihm  (Zach)  bereitete  .,Otiwasser "  ^^*) 
In  einem  Arzneibuche  des  16.  Jahrhunderts  '  '  'j  werden  Heil- 
mittel als  von  vornehmen  Frauen  z.  B  von  Sinzendorf 
erdacht  und  prftparirt  beschrieben.  In  demselben  Buche  ist 
auch  yon  einem  Wundpflaster  die  Rede,  welches  der  Autor 
1684  von  dem  Ausseer  Bürger  JOrg  Schneeweiss  erhalten 
habe.  1584  wird  zu  Judenburg  Georg  Prant  von  Schlacken- 
wald gefänglich  eingezogen,  „derselbe  gebe  sich  für  einen 
Arzt  und  Schatzgräber  aus  und  soll,  nach  seiner  Aussage, 
sich  in  Paris  dt'iu  i)()sen  Feind  auf  sechzehn  Jahre  ver- 
schrieben haben/'  KiOö  wird  der  Apotheker  (Jodok  Musculus?) 
angeklagt,  ,,er  habe  geäussert,  er  könne  einen  Feuerspiegel 
machen,  worin  man  Alles,  was  im  Käthe  vorgehe,  sehen 
kOnne,  auch  besitze  er  einen  probaten  Wundsegen.**  *^*)  Im 
Visitationsberichte  der  Pfarrkirche  St  Paul  bei  Pragwald  vom 
Jahre  1658  wird  erz&hlt  „quod  Gertnidis  Kunzhiza  in  pago 
fl.  Laurentii  solet  mederi  apostematibus,  Assla  dicüs,  quibos- 
dam  precatiunculis." 

Im  Jahre  1595  wurde  einer  zu  St.  Lorenzen  im  Palten- 
tliale  sesshuften  Weibsperson  der  Anwurf  gemacht,  sie  habe 
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mit  ihren  Arzneien  einen  Mann  ins  Grab  befördert  Um  diese 
Beschuldigung  zu  entkräften  und  der  Afterdoctorin  die  Wege 
zu  ebnen,  wurde  ihr  ein  Zeugniss  ausgestellt,  welches  wir 

▼erkfhrzt  wiedergeben :  „Wir  hemachbenaute  Ich  Colmann 
Puchler  zu  Erlach  Ich  Christof  Pediller,  Ich  Blasy 
Stiiinpfnagl  vnd  ich  Anna  weillendt  Tornau  Lakhner  .  .  .  ge- 
lassene wittib  bekhennen  .  .  .  das  Fürweiser  Dies,  die  ersam  .  .  . 
Frau  N.  Schreckenkramerin .  . .  augezaigt,  es  sey  ihr  iür- 
gehalten  worden,  dass  . . .  Anna  Lakhnerin  ...  mit  werten 
ausgelassen,  obgemelte  Frau  Schreckenkramerin  sollte  ihren 
Hauswirdt  Tliomau  Lakhner  mit  Ihrher  Ertzenei  getOdet 
haben . . .  Anna  Lakhnerin  bekennt,  sie  hab  es  niemallen 
gedacht,  geschweigens  dass  sie  soüches  . .  .  Inzlebten  ausge- 
lassen habe  .  .  .  Wir  l)ezcihen  sie  die  fronie  Krau,  khainer 
nichts,  dann  aller  Lieb  und  ehr ...  sie  hat  auch  all  ihre 
muehr  und  Krtznei  an  unsern  khranken  Personen  nuzlich 
angelegt . .  .  Derowegen  an  nieniglichen,  was  weaen,  wuerdteu 
oder  Stands  die  sein,  geistlich  oder  weltlicli  Obrigkheit,  die 
wellen  ermelte  Frau  N.  Schreckhenkramerin . . .  bevolben  sein 
lassen  . . .  vnd  günstigen  Willen  erzaigen  . . .  Des  zur  wahren 
Urkundt  haben  wir  disen  Schein  mit  unseren  aignen  Pedt- 
schafften  verferttigt  . . .  Beschehen  am  8t  Bartolomey  im 
fünfzehnhundert  funff  vnd  neunzigisten  Jahr. 

Die  von  Afterärzten  ordinirten  Mittel  waren  nicht  immer 
Producte  ihres  eigenen  Gehirnes,  oft  bedienten  sie  sich 
solcher  Medicamente,  welche  Aerzte  von  Beruf  anwendeten. 
Solche  Recepte  gingen  von  Hand  zu  Hand,  und  fanden  durch 
absichtliche  Zusätze  oder  durch  Fehler  der  Abschreiber 
manche  Verstflmmlung.  So  liegt  vor  uns  eine  „Cur  vnd 
Ordnung  der  Hnngarischen  Krankheit  wie  man  sich  ze 
halten,  von  Dr.  Bartlme,  so  der  alten  khays.  Maestet  leib- 
docter  gewesst,  der  jetzigen  khays.  Maestet  gebn.  Damach 
hats  der  von  Harrach  bekhumnien  vnd  lierrn  Hansen  von 
Sinzendortf  niittailt.-'  Dieses  Pecept  liat  der  adinontische 
Rüstmeister  Keinprecht  Kucbier  1567  von  Wien  nach  Hause 
gebracht 

8* 
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III.  Apotheken  und  Pharinaceuten. 

In  den  ältesten  Zeiten,  bevor  die  Alchemie  zur  Wissen- 
schaft der  Chemie  sich  entwickelt  hatte,  gab  es  verfaftltniss- 
mftssig  nur  wenige  natttrliche  Heilmittel,  und  diese  wurden 
von  den  Aerzten  selbst  bereitet  und  bt*i  ihren  Kranken- 

besuclien  jj;e\vöhtilicli  iiiitgefülirt.  In  den  Klöstern  mltivirtiMi 
die  Mönche  die  ^eliriinclilii  hcn  Ileilkriinter.  In  einein  Adnienter 
Codex  des  14.  JiihrhnnderLs  (l'onnelbueh  und  Briefsteller) 
schreibt  ein  Notar  F.  den  Brüdern  eines  Klosters,  sie  niüchten 
ihm  Samen  von  Petersilie^  Raute,  Salvia  und  Fenchel  zu- 
senden. Erst  um  1360  entstand  zu  Frag  durch  Angelus  de 
Florentia,  Hofapotheker  Carl  IV,  der  erste  botanische  Garten 
in  Deutschland,  welcher  vorzQglich  nur  Officinalpflanzen 
pHegte.  Apotheca  wurde  jeder  Kramladen,  Werkstätte 
oder  Weinlaf^er  genannt.  So  hiess  12y:3  aucli  der  Laden 
eines  Schuhniacliers  zn  Krunklnit  a.  M.  Oft  fUlirten  die 
Kramladen  aueli  Arzneimittel  neben  Zui'kerwerk.  Sameieien. 
(Jewiiizen  und  Wachs,  uiau  nannte  solche  Locale  ApotheJien. 
Doch  tauchen  schon  im  l.'i.  Jahrlnindert  Apotheken  in 
unserem  Sinne  auf,  welche  sich  nur  mit  der  Bereitung  und 
dem  Verkaufe  roher  oder  präparirter  Medicinalien  befassten. 
Ein  solches  Institut  soll  1233  zu  Wetzlar,  1253  zu  Mainz* 
und  1264  zu  Constanz  sich  befunden  haben.  1409  war  eine 
Apotheke  zu  Leipzi«;  und  vor  1405  eine  solche  zu  Wien. 
Die  ersten  Heilmittel  entnahm  man  dem  rtlan/.em eiche,  dann 
folgten  tbierisclie  Sultslaiizen  Schhmge,  Biber,  Anu'ise  uml 
Scorpion;  und  endlich  Mineralien  uud  Metalle.  Vereinzelt 
kamen  letztere  auch  frliher  zur  Anwendung  So  empfahl  schon 
um  1280  der  Predigermönch  Theodorich  zu  Bologna  Mer- 
curialpräparate  gegen  den  Aussatz.  Als  Hilfsmittel  und  Leit- 
faden fllr  Apotheker  waren  die  Antidotarien  sehr  gesucht, 
besonders  jene  des  Mesua  und  Nicolaus.  Die  Heilmittel  theilte 
man  in  acht  Gruppen :  Lapides,  gemmae,  aromatica,  essentiae 
laxantes,  fructus.  ladices,  flores  et  semina.  ""•')  Handschrift- 
liche  Kräuter bücher   mit   l- e<lerzeichnungen   von  München, 
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Aerzten  oder  Apothekern  zu  ihrem  Handgebraniche  verfasst 
finden  sich  vom  15.  Jahrh.  an  in  grossen  Bibliotheken.^*') 
Das  erste  gedrnckte  Krftuterbuch  mit  Holzschnitten  erschien 

U02  zu  Lübeck  unter  dem  Titel;  „Hat  bo(k  der  Krude.  .  .* 
Ilerbarius  war  die  gewölinliclie  IJezeicliiuuii:  für  ein  solches 
lJuch.  Herl):uien  nacli  heutigem  N'er.stunde  duifte  es  vor  dem 
Kude  lies  16.  Jalirhunderts  kaum  gegeben  haben.  Es 
existirt  ein  Kupferstich  (?)  den  Apotheker  Georg  Volland 
(f  1631)  darstellend,  wie  er  Pflanzen  ins  Herbarium  legt 
lüe  Preise  der  Apothekerwaaren  lagen  lange  in  der  WillkQr 
der  Verkäufer.  Mit  der  Einführung  von  Apothekerordnungen 
gingen  Taxnormalien  theils  Hand  in  Hand,  theils  wurden 
selbe  später  beigefügt.  Taxordnungen  erschienen  in  Frankfurt 
Uni.  Heidelberg  1471,  Berlin  1488  und  Halle  1493.  Zu 
Wien  entstand  1457  eine  Ap(»tlieker-Innung.  Nach  deren 
Statuten  wurde  augeorduet ;  Apotheker  sollen  von  Doctoren 
und  anderen  Pharmaceuten  geprüft  sein,  wenn  sie  eine 
Apotheke  ttbemehroen  wollen.  Die  Anfertigung  der  Medica- 
mente geschieht  nach  einem  von  der  Facultät  gegebenen 
Register.  Arzneien  sind  nur  nach  ärztlichen  Recepten  zu 
verabfolgen.  Visitation  der  Apotheken  hat  jährlich  zu  geschehen. 
Alle  GeßLsse  sind  mit  Aufschriften  Uber  ihren  Inhalt  zu  ver- 
sehen. Diese  Normen  dilifen  im  Allgemeinen  auch  für  Steier- 
mark massi^chend  gewesen  sein.  Apotluktruninungen  für 
Wien  datiren  1504,  U)02,  1088  und  eine  Taxordnung  1(189. 
In  „Newe  Apotheker-Ordnung  der  Statt  Wienn,"  1 088  finden 
sich  merkwürdige  officinelle  UeilmitteU  als:  Adlerstein,  Adler- 
mark, gefeilte  Elendklauen,  Elephantenläuse,  Kalbs-  und 
Fnehsmagenwasser ,  Karpfenstein,  Rhinoceroshom,  Einhorn, 
Wolfsleber,  Froschlaichpflaster,  Ochsengallenstein,  geddrrte 
Regenwürnier,  i>ulverisirte  menschliche  Hirnschale,  aufgelöste 
Edelsteine,  Hirschkreuzel  (Os  de  cordc  cervi),  Menschen- 
schmalz. 

Als  lit'leg  für  die  Artikel,  welche  im  17.  .lahrhundert 
in  Grazer  Apotheken  geführt  worden  uml  für  deren  Preise 
geben  wir  im  Auszuge  zwei  Konten,  weiclie  fttr  den  Admonter- 
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hof  gezahlt  worileii  sind.  1627  —  28  liefert  der  Apotheker 
Hans  Christof  P'etzer:  Purgirtrankl  52  kr.  zwei  Pfund  Rauch- 
zettel 10  fl^  Nagel-  (Nelken-)  Oel  54  kr.,  eine  BalsambQchse 
2  fl.  30  kr.,  eiDgemachte  Quitten  48  kr..  Holunderschwamm 
und  Zimmtwasser  18  kr.  In  der  Rechnung  des  Hofapothekers 
Hans  Wolfgang  Fetzer  1678:  Rosenwasser  4  kr^  Tinte  12  kr., 
Perlwasser  40  kr,  Korallentinctur  1  fl.,  Pulver  aus  Bezoar 
45  kr.,  Alaba-stersalbe  G  kr.,  Vermischtes  Edelsteinpulver 
14  kr.  Zur  AbniDdun^  !nö«;en  hier  auch  Excerpte  aus  den 
Rechnungen  des  Apotliekers  Valerius  (Valerian)  SchOrkhl  für 
die  ])rotestantische  Stiftsschule  i jetzt  Paradeis)  in  Graz  aus 
den  letzten  Jahren  ihres  Bestandes  (1507^98)  folgen: 
Diachilonpflaster  6  kr.,  gebranntes  Kalbfleischwasser  8  kr., 
MflzOl  12  kr.,  Meth  18  kr.,  Blauer  Veilchensaft  8  kr.,  Herz- 
pulver aus  Perlen  8  kr.,  Zeltl  „^r  den  bösen  Lueft*' 
28  kr..  Verzuckerter  Anis  4  kr.,  SchlalBalbe  5  kr.,  Kropf- 
pflaster 28  kr. 

Im  Jahre  1563  machte  Dr.  Fabian  Conaduzi  bei  der 
Land.scbaft  die  Anzeige,  dass  der  landscijaftliche  Apotheker 
falsche  und  verlegene  Sachen  verkaufe.  Hierauf  wurde  ange- 
ordnet: Der  Apotheker  soll  eine  Rage  erhalten;  jährlich  sei 
die  Apotheke  zu  visitiren  und  das  Unbrauchbare  soll  fort- 
gescha£ft  werden.  Zu  diesem  Zwecke  sei  ein  Geldvorschuss 
flOssig  zu  machen.  Auch  wolle  man  erwftgen,  ob  es  nicht 
angezeigt  wäre,  einen  zweiten  Apotheker  aufeunehmen  und 
für  denselben  ein  Locale  im  Landliause  zu  adaptiren.  Im 
Jahre  1580  erschien  ein  Promemoria  oder  (Jutarbten 
bezüglich  des  Zustandes  der  Grazer  Apotheken  respective 
der  Landschaftsapotheke.  "  '^)  Letztere  sei  einer  Uefarui  be- 
dürftig und  es  sei  „allerlay  Betrug  und  Finanzerey"  vorge- 
kommen. Der  „wälsche''  Apotheker  soll  deutsche  Gesellen 
halten,  aber  ohne  Testimonium  keinen  aufnehmen.  Gesellen, 
welche  ,3pieler,  Sauffer,  scortatores*^  wären,  mOge  er  nicht 
dulden.  Der  italienische  Geselle  in  der  Landschaftsapotheke 
sei  ein  solcher  Patron,  er  halte  grosse  „Collation  in  Fressen 
und  SauÜen.'^  Du  er  keiu  Salar  beziehe,  eutöchadige  er  sich 
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bei  den  Kranken.  Ohne  Anordnung  der  Aerzte  darf  kein 
Apotlu'ker  etwas  verabfolgen.  In  der  Nacht  soll  stets  ein 
Qeselle  im  Lokale  anwesend  sein.  Die  Medicamente  seien 
„wie  die  Alten  gelert  und  beschrieben**  zu  bereiten. 
Die  Apotheker  componiren  aber  nach  eigenem  Outdllnken 
ihre  „confectiones,  lenttina,  solutiua,  opiata,  sirupos,  pillnlas, 
trochiscos,  eroplastra,  unguenta  et  elea.** 

Im  Gutachten  von  1582  wird  gefordert,  dass  der 
Landschaftsapotht'ker  ein  ,, rechter  gueter  Crist  und  rainer 
Religion*'  ''■•)  sei  und  dass  die  Gesellen  „Latein  und  granmia- 
ticam  zimblicU''  verstehen  sollen.  Sie  sollen  sich  auch  nicht 
weigern,  „famemen  Personen  die  medicamenta  solutiua  und 
dysteres  seibs  zu  ezhibiem.**  Die  phannaceutiscben  Gefilsse 
sind  rein  und  geschlossen  zu  halten,  damit  die  „Crafit  nit 
ausrauchen  mOge.**  Ausländische  Stoffe  seien  auf  dem  Linier 
Markte  zu  kaufen  oder  aus  Venedig  zu  beziehen.  Eme 
gleichförmige  Taxirung  der  Arzneien  sei  anzustreben. 

Da  Stadt-  und  Landkränier  auch  Krauter  und  Arznei- 
stoflfe  feilboten,  standen  die  Apotheker  vom  Fache  einer 
solchen  Beeinträchtigung  natürlich  feindlich  ^e^zcnüber.  Ludwig 
von  Hornick  schrieb  1G44  „Vier  Fragen  die  Apotheker  und 
Materialisten  betreffend..,****^)  Diese  Fragen  waren:  Ob 
die  Composition  und  Präparation  der  Arzneien  den  Materia- 
listen und  „Trojchisten**  zu  gestatten  sei?  Ob  nicht  diese, 
wie  die  Apotheker,  zu  beeiden  seien?  Ob  solche  Kramladen 
einer  Visitation  unterliegen?  Ob  es  einem  rechtschaffenen 
Apothekergesellen  zu  rathen  sei,  bei  Materialisten  sich  in 
Dienst  zu  begehen? 

Was  die  Einrichtung  unserer  alten  Apotheken  betritft, 
werden  diese  sich  zunächst  Tiacli  der  Grösse  des  Ortes  und 
nach  dem  Bedarf  gerichtet  haben.  Die  Grazer  Apotheken 
gestalteten  sich  nach  ihren  Vorbildern  in  Wien.  Sie  bean- 
spruchten weitere  Rftume  und  führten  an  der  Aussenfronte 
ein  Schild  oder  Gemälde.  So  führte  eine  Apotheke  zu  Graz 
schon  im  1 7.  Jahrhundert  einen  schwarzen  Bftren  im  Schilde. 
Die  Stiftsapotheke  zu  L'öUau  trug  die  Aufschrift :  Hic  praetiosa 
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eutat  medicina  ex  arte  parata  j  Qua,  si  usus  faeris,  sanier 

esse  potes.  |  Sanabit  te,  si  fuerit  divina  voluntas,  Arte 
jiivans  subito  plianuacojiola  sua."'  Zur  inneren  Ausstattung 
von  Apotheken  {gehörten  ausgestopfte  Krokodile  und  Vögel, 
Schlangen  und  Missgeburten  in  Weingeist  verwahrt.  Die 
Gefässe  waren  von  Holz,  Thon  oder  Glas.  Mörser,  Wagen 
und  Pressen  waren  wohl  die  ersten  pharmaceutischen  In- 
strumente. Mit  den  Fortschritten  der  Chemie  mehrten  sich 
Apparate.  Auf  der  Ausstellung  culturhistorischer  Gegenstände 
zu  Graz  (1883)  war  eine  Saftpresse  mit  Wappen  und  der 
Jahreszald  1602  aus  der  alten  Werksapotheke  zu  Eisenerz 
ausgestellt,  im  Stiftsurcliive  zu  Admunt  bi'tinden  sich  zwri 
viereckige  ilaschenlörujige  (Jelasse  aus  der  dortigen  Afiotheke 
des  17.  Jalirliuuderts.  Die  darauf  stehende  Etiipiette  besteht 
aus  einem  breiten  Goldsti  titen,  auf  welchen  mit  grossen 
schwarzen  und  rothen  Hucüstaben  zu  lesen  ist:  Aq.  mastic. 
und  Aq.  Pruneü.  *^'^)  Auch  ist  die  bezügliche  Pflanze  auf 
jedem  Gef&sse  abgebildet 

Die  Zeit  der  Erstehung  der  ersten  Apotheke  zu  Graz 
ist  unbekannt.  In  einer  Landschreiberrechnung  vom  Jahre 
1330  kommt  die  Notiz  vor:  ..Ad  apotekam  in  Orecz  II. 
marcas "  Mtigliclier  Weise  war  diese  Apotiieke  ein  blosser 
(tewUrzladen.  Der  erste  geiuuinte  Apotheker  zu  Graz  ist 
1511  Simon  Arbaiter.  Dieser  besass  1524  ein  Haus  im 
„Badgassel."  Zu  Judenburg  trifft  man  schon  1515  eine  Apo- 
theke. 1592  decretirt  der  Rath  daselbst,  lians  Heinricher 
soll  ein  besseres  Augenmerk  auf  die  Apotheke  haben,  sonst 
würde  man  einen  anderen  substituiren.  Auch  die  Landschaft 
drohte  gleichzeitig,  keinen  Viertelmedicus  mehr  zu  bestellen, 
wenn  nicht  eine  ordentliiiii'  A[i()theke  bestände.  1633  filint 
der  Apotheker  liescbwerde.  dass  iluu  tlie  ..llriudichkeit''* 
( Anstandsort )  des  Me.sjiiiers  in  seinem  Gesrbaftslocalc  Schaden 
zufüge.  1C40  muss  der  Apotheker  „zur  Aulaif'  fUr  EitUeilung 
des  Bürgerrechtes  eine  Malzeit  geben  oder  sich  mit 
12  Thalem  loskaufen.  1664  wird  der  Handel  des  Apothekers 
allein  auf  Heilmittel  beschränkt  1680  zdgte  man  noch  zu 
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Judenburg  ein  Haus,  mit  astrologischen  und  cheniisclKn 
Zeichen  bemalt,  in  welchem  Paracelsus  dem  dort  wohnenden 
Apotheker  die  Chrysopaea  (Goldmacherkunst)  gelehrt  haben 
soll  1'*)  1681  war  die  Apotheke  neben  dem  Prankerhaus. 

Zu  Renn  und  Admont  tauchen  die  ersten  Spuren  einer 
Apotheke  hi  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  auf.  Haus-  und 
i^rivatapotlioken  ^ab  es  sdion  friilizcitij^.  Sic  t'iitiiieltuii  jene 
einfachen  Hausmittel,  welche  Ihm  Maiii^el  eines  Arztes  Hilfe 
leisten  uiussten.  In  der  Gra/er  cultiu  liistonschen  Ausstellung 
war  eine  solche  Hausapotheke  von  Kbeniiolz  architektonisch 
gebildet  mit  Caryatiden  aus  dem  16.  Jahrhundert  zu  seheti. 
1642  lAsst  Bich  Margaretha  Anna  von  Ursenbück  zu  Marburg 
durch  ihren  Agenten  Hanns  Heinrich  Dapp  eine  tragbare 
Apotheke  zu  Augsburg  kaufen.  ^*^) 

Wir  lassen  nun  zum  Schlüsse  dieser  Abtheilung  eine 
Keilie  steierniärkiscber  A|tOtheker  fuluen.  soweiL  selbe  uns 
aus  Urkunden  und  Akten  bekauul  gewurden  sind. 

Graz. 

1511—39  Simon  Arbaiter.  1531  Johann  Zimprccbt.  1540—8» 
Krancen»  Clemen.         1550   Hans  Leib.     1564   Hanibal  Morkan. 

ir»72  -7H  Philipp  rruiitmair,  Landicliafts- ApothiUi  r.  I.'»7n  77  Aiit-.n 
Uobin,  fUrstl.  Durchlaucht  Leibapothekcr.  1577  -1('»(M)  Hans  Strohil- 
ber^er.  " ')  ir)70  f  15!tr>  Simoti  (Sipmnml)  Scliorkl  Ilornpotliclar. 
1582  An<ircas  8(  lilt'ifcr.  Alt  ln-ini'-t.  Vor  15Hn  I''ranz  iinil  Sri».  (iriu-lxT. 
lö!».'>  -lOlti  Valni.vn  Stliorkl.  ir.})7-  liSlT  Odaviau  Clcinftitis,  ziu-r  l 
l<l»tli. ,  dann  lliif.iiiijfhekt'r.  ir»l»^  Mathias  l-  i^idier,  llofapotlit  ker. 
15;>b  -1628  Anton  Tonagtllo,  Holapoihcki  r.  1(111  Georg  I'o(  k(»l)itz 
161A  t  Iß*'''  Paul  Schwintzer. '  =  H,20  Alhrccht  Lanier.  IC25  1041 
lUns  Cbristof  Fetxer,  Hof-  und  Idscb.  Apotheker.  1028  Georg  Perk.  1GB7 
stirbt  Johann  Gisbert  Schörkl.  1639  f  16G3  Lorenz  (Lazarus?)  Ponterigo, 
htscb.  1645-70  Jac.  Pekher,  Uofapoth.  1046-47  Carl  Friedr.  Schwindlauf, 
Hofapoib.  1652  Job.  Gisbert  Scbörkl.  1652  Baltliabar  Güldener. 
1656  Hans  Christof  (Christian)  Fetzer,  Idsch.  1663  f  1681  Andr. 
lluTon.  roM«ori«o,  hisrh.  10(57  f  Leonbar«!  Pli-ml.  l«r)7  i  1601 
Hans  Wolf  Kotzrr.  Ili^fapotli.  Hans  Midi.  Anibling.    Kiso  f  n;87 

.loh.  Wilh.  Anililinß. '-')  icm  f  1701  J.  (J.  Kopplinger.  blscli.  IC.SJ 
t  H5Ur>  Peter  Scherer. IC.ül  -1714  Adam  (Jrienwalt.  ir.'.tfi  -172.S 
(  lirisliaii  .lo!^.  hvl/tr,  Hofapidli.  KlMü  J-  l'"ra!iz  ("niinoM  '.n  iinold), '■'M 
Auzurcihcu  i>iud  nuth  die  äteicruiarkibcli  lauÜM  haUi.  Apoihek<  r  iui  der 
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croatischeD  Grente  im  KriegafiiUe.  1590  Pittacaai.  1676  Andr.  Jilli. 
1662  Carl  Sartena.   1690  Fraoa  Anl  Waith]. 

A  d  m  o  n  t. 

1156  «8  Simon  N.  1641  f  1644  Jac.  Bayrmiller.  '''<)  1644  1646 
Job.  Chribtof  Winger.  1646  Bartholomaens  N.  1647—52  Joh.  WoHir. 
VeHlin.  1682  t  1690  Jac.  Gärtner.  1683  erscheinen  die  Stift  spriesttT 
Urban  Pre?enbuber  und  Franx  Staindler  mit  der  Inepection  der  Apotheke 
betraut   1690  f  ^«r  Laienbruder  Wolfg.  Stenber.  Frana 

Igo.  Kettser  1692^1694.   Jac.  Vorderegfer  1699-1700. 

A  u  s  s  e  e. 

1659  Jobann  Kugler. 

Bruck. 

1568  Joh.  Pichler.  <'**^)  1683-  93  Franz  Kettner,  Idsch.  1690  93 
Jac.  Barooig,  Idsch.  1694  Franz  Ign.  Kettner.  1700  Franz  Andr. 
Frueauff. 

Cilli. 

Im  16.  Jhrfa.  Fadigat  (?).  1678  Adam  Schwaiger.  1608—1619 
Orazio  CarmineUi  im)  1620  Domioicut  Tomaeeiiio.  1682  Adam 
Vogl,  Usch.  1638  Lndw.  Haustein,  Idseh.  1648-1654  Gregor  Wflhnann. 
1656—1681  Andr.  Pbilomela,  Idsch.   1682  Gottfir.  Willmann,  Idsch. 

Eisenerz. 
1680  t  1708  Gottfried  Lang. 

G  o  e  s  s. 

Daselbst  wurde  1648  die  Apotheke  neu  erbaut. 

Hartberg. 
1659—1665  Cari  Dietr.  Schwindlanff,  Idsch.   1665  Job.  WUh. 
Ambling,  Idsch.   1676-^677  Joh.  Dietr.  Bottmann  (Bohmann),  Idsch. 
1681  Andr.  BetU,  Idsch.   1700  Joh.  Jac.  Trommer  (Wommer  ?). 

Judenbury.' ^ ) 
1557—1566  Sigmund  Khunig  (Khuniger).  1567  Santo  Fackb  (?). 
1572  besorgt  Dr.  Christof  Gablkhotrer  die  Apotheke.  <")  1579  - 1598 
Hans  Heinricher.  Jodok  Musculus  1604  -1605.  1618—1641  Martin 
Santner.  1640  Anton  Seuboth,  Idsch.  1656—1670  Hubert  Gasp.  Mflden, 
Idsch.  1679—1681  Max  Hochenwarter,  Idsch.  1692  Franz  Mich. 
Kunstatt,  Idsch.  1«^)   1687  Jacob  Coelestin  (aus  Prag  ?). 

L.  e  o  b  e  n. 

1568  Hans  Leyrer.   1683  Wolf  Beiill  (Beutl  ?).  1636—1659 

Joh.  Kugler,  Idsch.  1659  Andr.  Oertl,  Idsch.  1686  Leonh.  Jos. 
Jigcr,  Idsch. 
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Marburg. 
1680  t  Mich.  SkoUar.    1689—1719  M.  Hener. 

P  e  1 1  a  u. 

1588—1610  Beb.  Ortlmer.   1651— 166S  Job.  B.  DouSno.  1682 
Job.  Ant.  8«7potb. 

Radkersburg. 
1687—1699  Haas  Stenedel,  Idtch.   1626  Oiuibattitta  Otoliaiii, 
Idscb.   1676  (nacb  anderer  Quelle  1671)  stirbt  Joh.  B.  Julian,  Idsih. 
1678—1698  Job.  Martin  Rness,  Idscb.  1698  Job.  Bemb.  8cbuls,  Idsib. 

R  e  u  n. 

1672—1683  der  Converse  Melcbior  KSrnberger. 

Vo  r  a  u. 

lOrii  <>rrülit>'t  I'i-<)])^t  Mathias  Singpr  eine  Apotheke.  Mach  IGül 
orcheint  Job.  Jac  VVooimer  als  Apotheker,  i*^) 

IT.  Die  Spitäler. 

Das  Wort  Ilospita)  (Hospitale,  S])ilal,  SpitH)  bedeutet 
im  Mittelalter  zunächst  eine  Herberi^'e  oder  Anntiiit  zur  Auf- 
nahme von  ireuiden  (lästeii  (ho.spites)  Diese  Hezeichaung 
ging  dann  auf  ArmeDhäuser,  auf  Uäuser  für  alte,  sieche  unil 
presshafte  PersoDen  Uber.  Die  meisten  unserer  sogenannten 
SpiuUer  auf  dem  Lande  und  in  kleineren  St&dten  un<l 
Mlirkten  dienen  noch  jetzt  in  erster  Reihe  der  Armenver- 
sorgung.  Doch  schon  frühzeitig  fanden  in  den  Spitälern  neben 
durchreisenden  oder  einheimischen  Armen  auch  Kranke  ihre 
PHege.  So  betont  eine  Urkunde  des  Erzbischofes  Pil^rim  von 
Salzburg  fUr  das  Spital  zu  Leoben  vom  Jahre  1380  aus- 
drücklich den  Krankendienst.  Die  bezügliche  Stelle  lautet: 
„Cum  igitur  infirmis  et  egenis  hospitalis  sancte  £Uza- 
betb  prope  Leuben  .  .  .  proprio  non  suppetant  facultate«  et 
egeni  ac  infirmi  in  eo  degentes  variis  ...  langnoribus 
et  doloribus  adeo  sint  afflicti . .  i*')  In  dem  Diplome 
Stefans  von  Ungarn  fttr  das  Spital  am  Semmering  1259 
ist  die  consolatio  i  n  f  i  r  ui  o  r  u  ui  neben  der  lieherbergun;; 
von  Reisenden  hervorgehoben.  Auch  eint'  Urkunde  von  1291 
für  dasselbe  Spilal  besagt,  dass  „iulirmi  paupeies  pere- 
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grini,  nec  non  alii  transountes  caritativo  reeipiantur."  Auch 
wir  können  nicht  in  unserer  Darstelhin«::  Krank(Mi-  und 
Arnienhüiiser  trennen  und  werden  steierniiirkische  S|)itükr 
uuffuhren,  möge»  sie  unn  dem  eioeu  oder  dem  andern  Zwecke 
oder  beiden  gedient  haben. 

Die  Zeit  der  KrenzzOge  (IL— 13.  Jahrhundert)  war  es, 
in  welcher  besonders  in  Alpenpässen  und  auf  Bergeshöheu 
Herbergen  und  Hospitze  sich  erhoben,  welche  man  Spitäler 
nannte.  Auch  die  nach  Rom,  Loretto  und  St.  Jago  Pilgernden 
fanden  in  diesen  Häusern  freundlichen  Knipfanji,  Nahrung. 
Trank  und  reinlidies  Lau'ci'.  Solclie  Stiftungen  waren  dif 
Spitäler  am  SemmeriuL:  (IKiO)  und  am  Pyhru  i  1  Üio).  Nach 
eiiuM  Afhnonter  Urkunde  befand  sich  auch  zu  St  üallen  eni 
liospitid  ^in  soladum  peregrinoruro  et  transeuntium''  um  das 
Jahr  1200.  i'**)  In  solchen  Anstalten  fanden  Arme  im  Geiste 
der  Stiftung  unentgeltliche  Pflege.  Wohlhabende,  denen  auch 
solche  Stationen,  wo  Ruhe  und  Sicherheit  herrschten,  will- 
kouinien  sein  mussten,  schieden  nicht,  oline  reicidiehes 
Almosen  in  den  Opferkasten  geworfen  zu  haben. 

Diese  Herbergen  und  Spitaler  standen  meistens  unter 
Auisicht  geistlicher  Orden.  Der  Orden  des  heil.  Lazaru.s 
wurde  um  1046  im  Oriente  gegründet.  Kin  Aussätziger  war 
Vorsteher»  minder  Kranke  waren  Wärter,  die  Gesunden  zogen 
das  Schwert  gegen  die  Ungläubigen.  Dieser  Orden,  114f) 
nach  Frankreich  berafen,  Übernahm  zu  Paris  das  Leprosen- 
haus  St.  Lnzare.  1184  errichtete  Lambert  le  Begues  (der 
Stamnder),  Weltpriester  zu  Lüttich.  die  erste  He.Liuineni^ieuHMndr, 
bestehend  aus  Frauen,  welclie  dvw  Krankendienst  veisahen. 
Dieser  Orden  besass  1255  zu  Hamburg  und  1M02  zu  Speier 
Niederlassungen.  Haid  gab  es  auch  einen  männlichen  Zwei- 
dieser  Genossenschaft,  die  licgharden.  Kine  ähnliche  Aufgabe 
hatte  der  Orden  des  heil.  Geistes,  gestiftet  1197.  Papst 
Innocenz  III.  (1198-1216)  rief  zu  Rom  das  Ospedale  san 
Spirito  ins  Dasein.  Um  1208—11  fUlirte  Leopold  der  Glor- 
reiche diesen  Ordeti  in  Wien  ein,  wo  Spitol  nnd  Kirche  znm 
heil.  Geist  und  heil  Antun  ijcbaut  wurden.  Ulrich  von  Cupellen 
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errichtete  1303  ein  zweites  Haus  zu  Rulj,'ani  in  NiiMleiöster- 
rekh.  Am  Arlberge  fundirte  1386  Heinrich  tod  Kempten 
eine  ,,Elend8herberge/'  Auch  Templer  und  Johanniter 
übten  die  Krankenpflege  Ulrich  von  Stubenberg  schenkte 
1218  sein  liegendes  Gut  zu  Kroisbach  bei  Hz  und  zu  Hatzen- 
(lorf  bei  RioKersbur^'  den  Joliannitoni  „iit  usui  infinuorum 
l>ost  ileccssnm  iiicuiu  juM  petualitLM-  ct'djit."  '^^^) 

Kür  Hlinde,  Taul)stnniiiK'  und  Wahnsiuniu'e  ^al>  (>s  kr'iw 
eigenes  Institut.  Mau  K''^^  ^^'^  ^zewolinliclien  Spitäler. 

Irre  wurden  wohl  auch  in  Kerkern  in  Ketten  und  ßanden 
»elegt  Auss&tzige  kamen  im  besten  Falle  in  gesonderte 
Leprosenhftnser.  Ein  solches  entstand  1278  in  Berlin.  Da 
Juden  in  christlichen  Spitälern  kein  Unterkommen  fanden, 
mussten  sie  auf  Anlegung  eigener  Krankenhäuser  bedaclit 
sein.  Zu  Vrn<i  und  Frankfurt  a.  M.  gab  es  schon  im  15.  Jahr- 
l»un»lert  Jiidensiiitaler. 

Die  SpitaliT  waren  in  der  KeL'el  von  AI)<,'ab(Mi  und 
/elienten  beireit.  Im  Noii/buclie  des  Hisehoies  (  unrad  III.  von 
l'Yeising  lieisst  es:  „Iste  es  nuKlus  sohuionis  deciniarum papa- 
lium  inipositarum  annis  HdCC CX  et  XI . . .  liospitaiia  vero  et 
domus  leprosorum  cum  annexis  sibi  ecclesiis  . . .  decimas  non 
prest abunt  Ue  infirmanis  ...  et  hospitalibus  religiosorum  non 
decimabitur,  nisi  si  vllra  prouisiones  necessarias  . .  .  esset 
excessus  reddituum  . .  '^^^) 

Neben  den  von  ( )rdensuenieinden  ^eleitoten  Spitalcin 
traten  b.dd  in  ^^»'st Idosseneii  Oit«Mi  von  Piui'tiern  errichtde 
An>Lalli'u  ins  Leben,  liirse  r.ur^tMspituU'r  iialteii  ihre  eigenen 
Stalntcn.  Der  \orstelier  iiiess  Spitaimeiüter  (Spitler,  wohl 
aucli  Annen-  oder  ivranken|>He«;en  und  wurde  meistens  aus 
der  Mitte  des  Hathes  gewählt.  Ein  Spitalschreiber  führte 
Buch  Qhcr  Einkünfte  und  Au.<gaben,  nalim  die  Aufnahme 
(Beschreibung)  der  Kranken  oder  PfrUndner  vor,  hielt  die 
Legate,  Stiftungen  und  Geschenke  in  Evidenz,  führte  even- 
tuelle Haureclimui^en  u.  s.  w.  Die  Krankenwärter  nannte 
man  Spitalknechte,  l  ast  immer  war  lu'im  Spitals'  eine  Kapelle 
mit  mehr  oder  uiiuUer  reichui  Dotation  Den  j^eihtiichen  Dieuät 
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in  der  Kapolle  um]  bei  den  Kranken  versali  ein  Kaidan 
(Beiieticiiit,  luaehendarius).  [)iese  Kapellen  und  mit  ihnen  die 
Spitäler  hatten  ihre  Schutzheilijien  und  Dedirationstitel,  nach 
welchen  sie  häutig  genannt  wurden  So  tinden  wir  zu  Graz, 
Marburg  und  Murau  ein  heil.  Geistspital.  Zu  Obdach  und 
Spital  am  Semmering  waren  Patrone  Maria,  zu  Leoben 
Elisabeth,  zu  Bmck  Martin,  zu  Jadenbarg  Barbara  und  Mag- 
dalena zu  Knittelfeld  Leonhard,  zu  Oberwelz  Sigmund, 
zu  Seckau  Jacob  und  zu  Spitalitsch  Anton.  Zu  Graz  gab  es 
auch  ein  Allerheiligenspital.  Bisweilen  wechselten  die  Spitäler 
im  Laufe  der  Zeiten  ihre  Titular-  und  Tutelarheilifjen. 
So  lülj,aen  zu  Voitsberg  auf  Elisabeth  Martin,  zu  C'illi  auf 
den  heil.  Geist  Elisabeth,  zu  Pettau  auf  Allerheiligen  der 
heil.  Geist.  Die  Patronin  des  Rotteninanner  Spitales  war 
ursprQnglicb  Maria,  1467  kamen  noch  die  beil.  Dreifaltigkeit^ 
die  Heiligen  Alexius,  Pancradus  und  Elisabeth  dazu. 

Da  in  den  Spitttlem  hier  und  da  Missbräuche  skh  ein- 
schlichen, die  Dotationen  und  Zinsen  oft  fremden  Zwecken 
dienten,  die  Pflege  der  Kranken  vernachlftssigt  wurde,  waren 
Landesfürst  und  Landschaft  bemUssigt,  Ordnung  zu  schaffen. 
So  legten  1545  die  Landstände  dem  König  Ferdinand  I. 
einen  Entwurf  einer  Reformation  der  Spitäler  im  Lande  vor. 
Diese  sollten  jährlich  einer  Visitation  unterliegen.  Die  Dota- 
tionen seien  zu  prttfen  und  Ober  statutenroässige  Verwendung 
der  Renten  möge  man  Untersuchung  fahren.  Die  Walil  oder 
Ernennung  der  Spitalmeister  sei  von  der  I^dschaft  zu  be- 
stätigen* 

Die  grösseren  Klöster  unterhielten  neben  ihren  Fremden- 
herbergen und  Luienspitalern  auch  noch  die  engeren  Kloster- 
spitUler  (Intirniarijie).  Der  die  Aufsicht  und  Leitung  besorgende 
Mönch  ftlhrte  den  Titel:  Inhrmarius  oder  Magister  intiriuorum, 
hospitalarius^  Spitler.  Wir  haben  schon  bemerkt,  dass  der 
heil.  Benedict  im  36.  HauptstQcke  seiner  Regel  „De  infirmis 
fratribus*'  sein  Augenmerk  auch  der  Krankenpflege  zuwendet 
Aus  diesem  Capitel  mögen  hier  noch  einige  Stellen  angefbhrt 
werden:  Batneorum  usus  infirmis,  quoties  ezpedit,  oflTeratur  . . . 
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Sed  et  carnium  esus  infirmis  omninoque  debilibus  pro  l  epa- 
ratione  concedatnr . . .  Curam  aatem  maiitnam  habeat  abbas, 
ne  a  cellarib  aut  servitoribas  negligantnr  iofinni . .  Den 
Kranken  wurde  eine  besondere  Zelle  eingerftumt  Stets 
musste  ein  oder  der  andere  Klosterbruder  Kenntnisse  in  der 
Heilknnde  besitzen. 

Lieber  mehrere  Klosterspitftler  unserer  Heimat  liaben 
wir  verlässliche  Naclii  ic  litoii.  Zu  Adinont  bestand  schon  im 
12.    Jahrhundort    eine    Kremdenherberj^e   (hos[)itiuni).  ein 
Armen-   und  Krankenspital  (bospitale  pauperuni)  und  das 
innere  Klosterspital  Hnfirmana).  Letzteres  im  Mönch-  und 
Frauenkloster.  Ein  Wernbardus,  magister  infirmorum,  erscheint 
uro  1178.  Es  ist  fraglich,  ob  die  magistri  hospitalis,  hospi- 
tahirii  nur  Vorsteher  des  Laienspitales  gewesen  oder  oh  sie 
auch  die  Infirmarie  geleitet  haben.  Als  Spitalmeister  kommen 
urkundlich  vor:  c.  1185  und  1190  Henricus,  12G9  Henricus, 
\'^\'^  Gundacliar.  Krst  aus  dem  17.  Jalirliundert  sind  uns 
wieder  intirmarii  im  eigentlichen  Sinne  bekannt,  wir  16  42 — ['^ 
Blasius   Schrö{jer,    1647    Vir*,Mlius   Zappler   und   1670  —  73 
Placidus  liaron  Andrian.  1295  bestätigte  Erzbischof  Conrad  IV. 
von  Salzburg  eine  von  dem  Abte  Heinrich  IL  für  lias  Kloster- 
spital gemachte  Stiftung.*"^)  Bei  der  Klostervisitation  im 
Jahre  1451  drangen  die  Reformatoren  darauf,  dass  das 
S{)ital  an  dem  Nothwendigen  nicht  Mangel  leide.   FOr  das 
Nonnenkloster  wurde  angeordnet:    .  .die  priorin  sol  fleissigkleicb 
aufsehen,   das  den  syechen   swesterii   mit  ainer  besunder 
«lieren  ( Wärterin  i  treuleich  i>tlegen  werd  vml  in  dem  siech- 
bauss  an  trinkchen  vnd  speiss  vnd  andern  notdurtUeii  furge- 
sehen  .  .  .  werdt  auch  mit  fleisch  essen''    1483  machte 
Abt  Johann  III.   im  N'ereine  mit   seinen  Anverwandten 
Friedrich  und  Hans  von  Trautroannstorf  eine  Stiftung  „den 
kranken  bruedem  zu  besserung  ihrer  speise  vnd  getrankh, 
auch  so  der  brueder  ainer . . .  prechenhttfitig  wurde,  das  er 
mit  ärzten  . . .  versehen  werde.^ 

Im  Nonnenkloster  (joess  war  127.')  Matliilde  Spital- 
meisterin.'^^'^j  Uegina   von  Sdnatteubudi   diente   1570  *als 
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Kranken wUrter in  und  1611  versah  dieses  Amt  MAgdalena  Padin 

utid    c.  li;;;7    Maria    Joliainit    (iriitin  KoUonitsdi. 

13"2()  sclionktc  Otto  von  Eronvels  dom  Spitale  eine  Schwaig«? 
aui  Ueiting  und  i:i4(>  (V)  soll  die  Ael)tisHin  Gertrud  '^"")  ein 
ewiges  Licht  in  der  Sp'tiilkaj)(?llo  fundirt  haben. '^"O 

Zu  St.  Lambrecht  Anden  wir  schon  1225—1226 
den  Spitalmeister  Leopol dus  (Liupoldus).  ^®'')  .  Der  Richter 
zu  Radkersburg  Friedrich  Luntzensteincr  dotirte  1317  das 
Sicehenhaus  zu  St  Lambrecht  mit  einem  Weingarten  auf 
dem  SchOtzenberpfe  bei  Luttenberjj.  ^*^")  Abt  Heinrich  U. 
Moykcr  erbaute  1437  ein  Si)ital  (.,nosocoiniuni  infra  poino- 
rimn  nionasterii"  .  ' 'i  Dass  auch  das  c.  1147  entstandeiio 
Luuil)re(lii<'r  Filialklostor  zu  Ora/.lupp  fMarialiof/  st'iiio  lutir- 
nuirie  gehabt  habe,  lasst  sich  aus  den  Satzuugeo  des  Ordens 
schliessen. 

Die  Existenz  eines  Ilospitales  zu  Neu  her g  erhellet 
aus  einer  Urkunde  Friedrich  lU.  ddto.  1 448,  Graz,  in  welcher 
die  freie  Weineinfuhr  far  dasselbe  erlaubt  wird.  ^'') 

Als  127.0  Otto  von  Thum  der  dem  Stifte  Oberburg 

einverleibten  Kirche  zu  Skali.s  ein  (Jrundstück  schenkte, 
jzeschali  es  unter  der  Dodiii^mi^',  dass  k(Mn  Diakon  oder  Siih- 
diakoti  sich  uut  der  iü  ardv>'UpHe^e  l)ejassL'. -' ' Im  .lalir(! 
1  oOH  heurkiuidelc  Aht  WulHug,  dass  er  deu  Inliruiarius  zu 
Oberbur«^'  stets  mit  Zustimmung  des  Kiostercapitels  ernennen 
wolle.  Das  Urbar  von  1426  entliält  Zinsen  von  den  dem 
Klosterspitale  gehörigen  Gtttern. 

Zu  Renn  finden  wir.  wie  in  allen  grösseren  Klöstern 
die  Infirmaric  untl  das  Laienspital.  In  den  urkundlichen 
Nadiriehten  sind  beide  Institute  niclit  innner  auseinander  zu 
halten.  Wir  ^ehen  dalier  liier  kurze  Re^esten  Uher  die  dortiiien 
Kranken-  und  Ann"uhauser. '^")  Die  ('rst(^  urkundliche  Kr- 
vväluninu  eines  Sj)itales  geschieht  12()0,  in  welchem  Jahre 
Erzl)ischoi  Ulrich  von  Salzhurg  die  Donation  der  Kirciie  Zober 
(Zöbern?)  durch  Hertnid  den  Schenk  von  Ramenstein  „ad 
usus  hospitalis^*  mit  dem  bestAtiget  ^ut  lautius  ibidem  possint 
panperibns.  infirmis  et  debilibus  necessaria  ministrari  .  .  .^^ 
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Für  das  Spital  erkaufte  1301  der  Mönch  Zacharias  von 
Leo  Tümpel  ein  Gut  zu  Liboch. Zur  Vermehrung  der 
Krankenbetten  schenkt  1320  Gundacker  von  Pemegg  eine 
Jahresrente  von  einer  Mark  aus  der  BrQckenmauth  da- 
selbst'''i*)  Als  1348  die  Reuner  Professen  Johann  und 
Marcus  Zeyriker  eine  Gült  zu  einer  Mossetistiftunp  „in  unserm 
chloster  in  sand  Steplians  chappelle  in  doni  Siechhaws'* 
widmeten,  stellten  sie  auoh  im  Einvernehmen  mit  dem  Ahte 
Hertweiß  (^Hartwick)  von  Emmerberg  folgende  Bedingung: 
„Man  schol  auch  den  Siechen  in  vnsern  spital  alle  wochen 
dreizehen  wienner  pbenning  geben  vud  in  darvmbe  chaufen 
flaisch  oder  ayer  oder  swaz  in  dOrft  ist,  also  daz  in  der 
zwayer  tag,  an  den  man  in  flaisch  in  der  wochen  geit  vnd 
auch  ander  gewonleich  phrnnt,  darumb  nichts  abgee."  Hans 
von  Chrottendorf  hatte  in  dem  Spitale  eine  Kapelle  St.  Mar- 
garetha erbaut  und  stiftete  13()ö  ein  ewiges  Licht  in  der- 
selben. 1809  reversirt  Abt  Nicolans  (Scharf)  Uber  eine 
Stiftung  des  Hans  von  Stadeck  und  erklärt  sich  bereit,  zu 
geben  „vnsern  siechen  in  vnserin  spital  seiner  sei  ze  trost 
ain  lialb  phunt  pbenning.*'  Ein  Inventar  von  1568  hat  noch 
das  Spital  und  die  Margarethencapelie  ,,neben  der  Schmitten** 
und  nennt  die  Schlafkammer  „der  armen  Leut.**  Genannte 
Kapelle  bestand  uro  1760  nicht  mehr  und  das  Diploroatarium 
Kunense  des  V.  Alan  Lehr  (f  1775)  schweigt  über  die  Existenz 
eines  Spitales  in  seiner  Zeit.  Als  Spital meister  zu  Renn 
werden  genannt:  Petrus,  hospitalarius ;  Johannes,  infirmarius; 
c.  1200  Ulricus^»');  c.  1240  lieinbertus'^ ;  1283  Heinrich. 

lieber  das  Klosterspital  zu  Rottenmann  findet  sich 
in  einem  Urbare  des  16.  Jahrhunderts  die  Angabe:  „Kuno 
1621  fedmus  infirmariam  in  orto  nostro  a  fundamento  lapi- 
deam . . .  Summa  in  pecunia  cirdter  39     7  ^  18  ^.<* 

Der  Infirmarie  des  Ghorherrenstiftes  Seckau  schenkten 
1150  Burkart  und  Judith  von  Murek  5  Mark. 

Eines  Spitales  in  der  KarLhause  Seitz  wird  in  Herzog 
Otokar's  Diplome  ddto.  1185,  27.  September,  Iladkersburg, 
gedacht  ^'")  Auch  1485  kommt  urkundlich  das  bpitai  vor. 

JlitUcU.  «M  hirt.  V«nlaM  f.  SUtonurk,  XIXIII.  lUfU  1886.  4 
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Das  Spital  im  Cerewalde  am  Semmoring 
fand  an  C  Schmit  Ritter  von  Tavera  bezUglicli  des  urkund- 
lieben  Materiales  einen  aufmerksamen  und  kundigen  Be- 
arbeiter. ^'^)  Weil  in  den  Rahmen  unseres  Aufsatzes  passend, 
mttssen  aucb  wir  von  dieser  Stätte  christlicher  Humanität 
Notus  nehmen  und  in  KQrze  die  wichtigsten  Momente  der 
Otokar'schen  Stiftung  hervorheben.  1 1 60  gründet  Markgraf 
Otokur  auf  eiiuMu  frülier  der  Abtei  Kormbach  geliörigen 
Grunde  das  Spitnl  .,in  honorem  dei^'onitricis  .  .  .  Marie  in 
usum  pretereuntium  fundauimu';,  ubi  tectum,  Stratum,  focum 
et  quodcuuque  aliud  diuertentes  ])Ossenf  habere  .  .  .  sub- 
sidium/' Schon  1166  bestätigte  Kaiser  Friedrich  I.  die 
Stiftung.  ^^^)  Die  DotationsgUter  wurden  aber  öfters  von 
adeligen  Nachbarn  geschmälert.  So  sah  sich  1211  Herzog 
Leopold  von  Oesterreich  veranlasst  die  von  Erchenger  von 
Landsee  an  sich  gerissenen  OtundstOcke  wieder  ihrer  recht- 
lichen Hestimmuiiu  zu  widnion.  'j  Im  .lahie  1220  erneuerte 
der  Clerus  des  o])ersteiris(hen  Arcliidiacouats  eine  in  Ver- 
gessenheit gekounnene  (iepHogenheit,  dass  jeder  Priester 
jährlich  12  Deuare  zu  Spitalzwecken  beisteuern  sollte  und 
dass  nach  seinem  Ableben  ein  besseres  Kleid  und  ein  Zelter 
zu  Gunsten  der  Armenpflege  zu  reichen  wäre.  Dafür  sollte 
aber  auch  jeder  kranke  Geistliche  (..infirmitate  detentus"^)  im 
Spital  sein  Unterkommen  finden. '''^^)  Auch  an  anderen  Wohl- 
thätem  fehlte  es  nicht  dem  Spitalc;  so  gaben  reiche  Schen- 
kungen 1222  lUirtnid  von  Ort,  124!)  HertlioM  von  Knmier- 
berg,  1288  Wilbirg  von  Kaprenl)erg  und  131 S  IIeinri<h  und 
Klsbet  von  Hohenlohe.  Kaiser  Friedrich  II.  bestilti^te  1230 
die  fromme  Stiftung.  '^'^■')  Wir  übergehen  weitere  Conftr- 
mationen.  Im  Jahre  1259  Übergab  Stephan  von  Ungarn  das 
Spital  im  Cerewalde  („pro  recreatione  debilium,  consoladone 
infirmorum  recepcioneque  quorumuis  viatorom'')  den  Kart- 
häusern von  Seitz.  1291  erlaubte  Papst  Nicolaus  IIL,  die 
Einkünfte  der  Pfarre  Fischau  Kum  Besten  des  Spitales  zu 
verwenden.  Herzog  Otto  der  Kröhlic.he  incorj)orirte  <ias 
Spital  dem  Sliite  Neuberg  Von  da  au  wurde  es  durch  Laieu- 
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jtrioster  verwaltet  und  zur  Beherbergung  von  armen  Reisenden 
besümmt  „ut  in  ipsa  aliqua  remaneant  vesUgia  hospitalis.**  '*'^^) 
Bald  war  aucli  Otokar'sStiftang  vom  Schauplatze  der  Geschichte 
verschwunden.  Als  Bectoren,  Spitalmeister  und  Notare  nennen 
uns  die  Urkunden:  1211  Gebalf,  Provisor.  1216-1232  Sig- 
fried,  Spitalmeister.  1220  Heinrich,  Notar.  1220  —  1273 
IIiTiiiann,  Spitalmeister.  l'I'.U  Kiigelsrliulk,  Ndtar.  1J37  Otocar, 
Spitalmeister.  Wernlianl,  Notar,  ^^'i    128;"»  Wilhelm, 

Uector.  1288  —  1308  OrtoU  und  1323—1327  Pemold,  Beide 
Spitalmeister. 

Dem  Chorberrnstifte  ?u  Stainx  schenkte  1163  Martin, 
Pfarrer  zu  8t  Stefan,  einen  Weingarten,  von  dessen  Ertrage 
ein  Theil  dem  Conventspitale  zugewiesen  wurde.  ^^^) 

ZttStndenitz  bestand  schon  vor  der  eigentlichen  Klos- 
tergründung ein  von  Sophie  von  Rohitsch  errichtetes  Spital.  '^'^^) 

Die  alten  Klöster  zu  Oraz  (Minoriten,  Dominiraner) 
hatten  ihre  eigenen  Intirmarien  für  die  Glieder  ihrer  Häuser. 
Von  einer  solchen  1477  bei  den  Diuninicanernonnen  beste- 
henden Anstalt  macht  Kumar  ,vStreit^Uge  .  . Meldung.  Das 
SpiUl  der  barndierzigen  Brüder  verdankt  seine  Entstehung 
1615  dem  Erzherzog  Maximilian  Ernst,  und  Job.  Ulrich  von 
Eggenberg  trat  den  nothwendigen  Baugrund  ab.  1681 
machte  der  MQnzinspector  J.  G.  Weiss  eine  Stiftung  für 
dieses  Spital.  Den  Plan  zur  Errichtung  eines  Frauenspitales 
der  Elisabetliinerinnen  hatte  die  Grätin  Maria  Theresia  Leslie. 
geb.  Fürstin  Lieehtensteiu,  schon  1(181»  »iefasst,  aber  erst 
1094  war  der  Hau  vollendet  und  hatte  im  Anfange  nur 
einen  Belegrauni  lür  vier  Hetten.  Das  dazu  gehörige  Kircblein 
St,  Lorenz  entstand  im  Jahre  1(>97.  ^'') 

Nachdem  wir  einen  Blick  auf  die  Klosterinfinnarien  und 
auf*  die  von  geistlichen  Orden  geleiteten  Spitaler  geworfen, 
wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  ttbrigen  SpitAler 
des  Landes. 

Wir  eröiTnen  die  Reihe  mit  der  Hauptstadt  Das  älteste 

öffentliche  Spital  war  das  bürgerliche  zum  heil.  Geist  in  der 

Nahe  der  Kirche  St.  Andrö.  '^^^;    Zwar  kommt  schon  12Ü7 

4* 
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ein  „domus  bospitalis^  vor,  aber  die  erste  sicliere  Erwähnung 
dieses  Spitales  geschieht  in  einer  Renner  Urkunde,  in  welcher 
1320  Margaretha  von  Eppenstein  dleaem  Stifte  mehrere  Goter 
Qbergibt  Eine  der  Donationsbedingungen  war  ^Nach  ir 
tode  8utn  sie  ewichtich  alle  iar .  .  .  ^eben  ...  in  das  spital 
ze  Gretz  einen  ernmer  wines  vnd  einen  vierlinch  rocken."^^^) 
Königin  Elisabetli  bestätigt  diese  Spende.  Als  das  Kloster 
einige  Zeit  diese  Gabe  zu  entrichten  vergessen  hatte,  drang 
1405  der  Landes  Verweser  auf  genaue  £iQlialtung  der  docu- 
mental  gesicherten  Verpflichtung.  „Coinposicionem  fecimus  cum 
civibus  in  Graecz  de  neglectis  porrigendis  quibusdam  per  nos 
ad  hospitale  eorum,  ita  quod  ulterius  debemus  dare  singnlis 
annis  unum  virlingum  siliginis  et  unam  nrnam  musti.*>><) 
In  ihrem  Testamente  1329  bedachte  Königin  Elisabeth  das 
Spital  mit  einem  Pfund  (ieldes.  '^'^'^)  Im  Jahre  ISfifi  soll 
Herzog  Willielm  (V)  das  Spital  „der  armen  Leute"  zu  Graz 
bestätigt  haben.'-"*)  Vom  Jahre  1384  soll  eine  ..Stiftungs- 
urkunde" existirt  haben  ■^*')  Simon  Jäger's  Haus  und  Garten 
zu  Graz  war  1390  dem  Spitale  mit  33  dienstbar.  Vom  Jahre 
1392  datirt  eine  Confirmation  durch  Herzog  Albrecht  III.  ^^^) 
Beim  Spitale  war  ein  eigener  Kaplan  angestellt  mit  gesicherter 
Dotation.  So  diente  1394  Conrad  HoUsschuech^s  Haus  diesem 
Benefizium  mit  40  und  4  HQhnein;  und  eine  Hofstfttte 
am  Gries  hatte  1401  zum  gleichen  Zwecke  23  abzuführen. 
Von  einem  (iarten  daselbst  waren  1402  dem  Pfarrer  zum 
beil.  Geist  30  ^  zu  entrichten. 

Eine  neue  Aera  begann  für  das  Spital,  als  der  ßttrger 
Niclas  Essl  (Niclas  der  Esel  von  der  Etsch)  zwei  nahe  gelegene 
Wiesen  opferte,  auf  welchen  sich  bald  ein  grösserer  Bau 
erhob. Durch  den  Hubmeister  Albrecht  Rietenburger 
gelangte  1403  eine  Hube  zu  Fading  an  das  Spital  und  Gertrud 
von  Fladnitz  vermachte  testamentarisch  140  Ü.^*^  Als  Hans 
Wolf  1411  eine  Rente  von  sechs  Pfd.  Pfg.  widmete,  geschah 
dieses  unter  Hürgschaft  des  Stadtrichters  Friedrich  Schneider'^^ 'j 
Heinrich  JStainwertli  gab  142()  kaufweise  dem  Spitale  einen 
Weingarten  zu  Aigeiüdurf  und  143:)  Eriudricb  Scbilcber  einen 
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Garten  l)ei  8t.  Andrä.  1452  erpietj«:  an  den  Clenis  die  Mali- 
ouDg,  die  Sammlung  von  Gaben  für  das  Spital  nach  Kräften 
zu  fördern*  24^)  Im  Jahre  1464  versicherte  der  Stadtp&rrer 
Valentin  das  Spital  seines  besonderen  Schutzes.  1461  aber- 
Hess  demselben  Kaiser  Friedrich  ein  Grandstnclc.  ^*^)  Christof 
Eppishauser  tauschte  1463  Spital^j^rUnde  ein.  1475  bestäti«^te 
Sixtus  IV  die  StitUin};  und  148()  widmete  derselben  Balthasar 
Steindorfer  einen  Weinzehent.  ^  •  •)  \  on  Leoniiar»!  Kirchheimer 
wurde  1497  das  Spital  mit  200  Pfund  bedacht.  1498  weihte 
der  Seckauer  Bischof  Mathias  Scheidt  die  nenerhobene  und 
vergrOsserte  Spitalkirche. 

Kaiser  Max  I.  gab  1512  dem  Spitale  zinsbare  Häuser 
auf  der  Lend.'^')  Eine  abermalige  Erweiterung  der  Anstalt 
far  20  Männer  und  40  Weiber  erfolgte  1513. Im  Jahre 
1570  vermachte  der  Stadtpfarrer  Andreas  Girier  10  Pfd.  Pfg. 
und  jedem  Armen  auf  die  Hand  4  ^S^'V)  Trotz  mehrfacher 
Erweiterung  der  Spitalsriinme,  erhoben  sich  1587  und  1598 
Klagen  Uber  Mangel  au  Platz  fUr  die  Armen  und  die  Land- 
schaft nahm  dieses  zum  Verwände,  als  sie  ein  neues  Spital 
im  Landschaftsgarten  einrichten  wollte.  1603  wurden  drei 
Borger,  loelche  heimlidi  dem  Protestantismus  ergeben  waren, 
mit  einer  Geldstrafe  zu  Gunsten  des  beil.  Geistspitales  belegt. 
Um  diese  Zeit  gaben  auch  die  Mitglieder  der  Schneiderzunft 
jährlich  16—20  Schilling  zu  Spitalszwecken.  Ueber  die 
Einnahmen  und  Ausgaben  des  iSpitals.  kurz  tiber  dessen  Ver- 
niögens^ebaruug  hat  Peinlich  '^^'^)  sein-  instructive  Hehelle 
geliefert.  1016  Hoss  dem  Spitale  ein  Legat  des  Erzheizoges 
Max  Ernest  im  Betrage  von  20U0  H.  zu  und  Philipp  von 
Gera  schenkte  1 630  mehrere  Grundstücke.  Ueber  die  Zustände 
im  Spitale  gibt  ein  Visitationsprotokoll  vom  Jahre  1617  einige 
AuliBchlUsse.'*^  Die  Kapelle  hat  drei  Altäre.  In  der  Nähe  steht 
eine  Dreifoltigkeitskapelle  mit  einem  Altare.  Der  Beneficiant 
hat  an  Sonntagen  für  die  Armen  eine  Predigt  zu  halten. 
].o(  alität  und  Kinklinfte  seien  für  50  Arme  berechnet,  allein 
im  iSonnner  müssten  bei  100  und  im  W  inter  liei  l  .'iO  Personen 
vurptiegt  werden.    Da  die  iilinkUulte  nur  iu  70  Ü.  jährlicher 
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Rente  und  in  dem  Ertrage  von  fünf  Weingärten  und  einiger 
Grundstücke  beständen,  wurde  auf  eine  KeducUon  der 
PfrOndner  angetragen  und  angeordnet,  dass  nur  geborne 
Steiennftrker  Aufnahme  finden  sollten.  In  jedem  Zimmer  soll 
ein  Crucifix  und  WeihwasaergefSss  sich  befinden.  Jeder  Arme 
soll  mit  einem  Rosenkranze  versehen  sein  und  an  Sonn-  und 
Festtagen  die  Messe  hdren.  Die  Trennung  der  Geschlechter 
wird  als  wUnscIienswerth  erkannt;  bei  dem  herrschenden 
Raummangel  sollen  die  Betten  der  Milnner  auf  der  einen  und 
die  der  1-  ranen  auf  der  anderen  Seile  der  btube  |}lacirt  werden. 
Kein  Bett  soll  oline  Leintuch  sein. 

Als  Spitalnieister  erscheinen  urkundlirh :  I4(i3  Jacob 
Angerer.  1 486  Rupert  Macher.  1586— 89  Wolf  Grienpekh.  ^^o) 
1599—1603  Georg  Widmanstetter.  1617—18  Georg  Khlingen- 
drath.  1620  Hans  Hauslab.  1630  Hans  Fächer.  1633  Philipp 
Steidler.  1687  f  Michael  Fritz,  ^s«)  1687  Seb.  Fuxsperger. 
1696  -1700  Leop.  Friedr  Khopp. 

Nach  Peinlich  „I)ie  Kgke!ii)erger  Stifft'*  geschieht  .schon 
1411  und  1424  urkundliche  Krwalinung  einer  Kapelle  und 
eines  Spitales  an  der  Murbrücke.  In  der  Mitte  desseli)en 
.lahrhunderts  stiftete  und  erbaute  Balthasar  Eggenberger 
Kirche  und  Haus  ,,(ias  man  nent  das  newspital  hie  zu  Gratz 
bei  dem  prucktor^*  mit  der  Bestimmung  ,,armen  lewtten  vnd 
auch  andern  zu  Vorsehung  irer  leiblichen  narung  zue  zu 
richten**  und  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  auch  andere 
WoMthftter  ihm  bei  seinem  frommen  Werke  behilflich  sein 
ni()cliten.  ^' '^1  Kin  solcliei-  fand  sich  schon  14r)l  in  der  Terson 
des  Sigmund  Koggendorfer,  des  Laiidesverwesers  in  Steier- 
mark. Diesen  darf  man  füglich  als  Mitstifter  betrachten.  Denn 
er  schenkte  ein  Haus  im  Sack  und  ein  solches  am  Mühlgange, 
eine  Hube  zu  Leuzendorf,  ein  Gehölze  am  Rorbadie  und  einen 
Weingarten  an  der  Platte.  1471  ttbergab  der  Stifter  dem 
Spttale  Bergrechte  am  Graben.  ^^^)  Auch  die  Gemahlin  des 
Fundators.  Radegund  Seydenatter  machte  Messsttftungen.  Diesem 
Beispiele  folgte  auch  Leonhard  Kirchheimer.  Diese  Stiltungen 
hatten  ihre  eigenen  Kapiuue,  diese  wohnten  iu  besonderen 
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ihnen  stiftuii'^snubsig  y.iigewiesenen  Häusrrn.  Kirchheiiner 
spendete  14ii7  überdies  200  Pfund  zur  Instandhaltung  der 
Gebäude.  Eine  Restauration  der  Kapelle  scheint  Rchon  1488 
stattgefunden  zu  liaben,  denn  noch  im  Jahre  1602  war  jene 
Jahreszahl  sn  einer  Kapellenwand  ersichtlich.  Der  Leobner 
Barger  Leonhard  Hackl,  dessen  Anverwandte  Anna  Kayner 
eine  Pfründe  im  AllerheiligenspiUile  genoss,  schenkte  1488 
der  Kapelle  den  Antlieil  eines  waischen  Hammers  („an  der 
Walirh")  bei  Leoben.  '^^*)  Als  aus  \  ertheidi^'unpsgrUnilen  das 
am  Ciiillbüchel  vor  der  Stadt  j^elegene  Kloster  der  Domini- 
canerinnen abgetragen  wurde,  übersiedelten  1501  die  Nonnen 
in  das  Spital  und  blieben  dort  bis  1517.  Das  Spital  als 
solches  wird  femer  nicht  mehr  in  Urkunden  erwihnt^^'^) 
nur  die  Kapelle  zu  allen  Heiligen  spielt  in  der  Geschichte 
der  Eggenberger  und  der  späteren  Stiftsschule  eine  hervor- 
ragende Rolle.  '^^'^) 

Hinter  der  .lolianneskapelle  der  Stadtptarrkirche  steht 
ein  alteithiUnlirlies  Haus.  An  ilii'si'i-  Statte  ^'rundete  Fer- 
dinand I.  1035  das  kaiserliche  Hospital"^")  zum  Tröste, 
Hilfe  und  Erhaltung  von  at  men  Personen.  '^''^)  Die  Zahl  der 
Pfrlindner  war  auf  18  festgesetzt.  Als  Superintendenten  fun- 
ginen  Lasdeshauptmann,  Vicedom  und  Stadtpfarrer.  In  der 
nächsten  Nähe  befand  sich  das  Kloster  der  Dominicaner  zum 
heil.  Blute.  In  der  Kirche  desselben  sollte  ein  Priester  des 
deutsehen  Ordens  den  Gottesdienst  fQr  die  Spitaler  besorgen. 
Der  Spitahneister  bezoj:  4U  H.,  der  Kneclit  6  Ii.,  ein  Hube 
4  fl.,  die  lÜM-liin  r>  fl.  und  eine  Dirne  4  H.  Jahresj^ehalt  nebst 
einer  tätlichen  \V('iii|)ortion.  Die  I'frUndner  waren  verhalten, 
au  Samstagen  das  Salve  Kegina  zu  sin^^en  und  einer  Predigt 
beizuwohnen.  Der  Hader  und  Barbier  hatte  eine  Jabresbe- 
stallung  von  10  fl.  Die  armen  Männer  trugen  einen  grauen 
Rock  mit  linkem  schwarzen  Aermel,  die  Frauen  schwarze 
Unterkleider  und  graue  Mäntel.*''^')  Ueber  Ordnung  und 
Reinlichkeit,  Fenersgefahr,  Krankenpflege,  Sepultur  und  Nach- 
lass  der  PlrUuduer  gab  die  Instruction  von  1535  specielle 
Murmeu. 
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lööf)  wurde  beantragt,  das  Spital  in  das  Predif?erkloster 
zu  llbertrngen.  1557  wurden  aus  den  Gefäll»>n  der  Saline 
Aussee  luoo  fl.  zur  Erweiterung  des  Spitales  angewiesen."^  ") 
Diese  wurde  wirklich  ins  Werk  gebracht,  denn  läfJl  wurden 
schon  12  Männer  und  eben  so  viele  Weiber  beherbergt  und 
verpflegt  Ob  es  aber  mit  dem  jährlichen  Einkommen  des 
Spitales  von  2441  fl.  seine  Richtigkeit  hatte,  ist,  wie  wir 
bald  sehen  werden,  sehr  fraglich.  1565  war  im  Plane,  dass 
die  Dominicaner,  welche  1557  schon  einen  Wald  bei  Gras 
der  Spitalsdotation  opfern  niussten,  alle  ihre  Güter,  deren 
Werth  auf  1 !);');')  t1.  beanschlagt  wurde,  RCg^n  eine  Jahres- 
rente von  2U0  H.  abzutreten  hatten.  Die  landesfUrstlichen 
Commissäre  gaben  aber  ihr  N'otuni  in  entgegengesetztem 
Sinne.  1570  bewilligte  Erzherzog  Carl  einen  Dotationszuschuss 
von  jährlich  100  fl.  und  einen  Startin  MehL  1572  fahrten  die 
Spitaler  Klage  Ober  Mangel  in  der  Verpflegung.  Der  Spital- 
meister entschuldigt  sich  mit  der  herrschenden  Theuerung. 
So  sei  die  «Pfeningsemel"  immer  kleiner  geworden  und  endlk^h 
ganz  verschwunden.  1573  erwarb  das  Spital  einen  Wald  von 
Seilried  von  Eggenberg.  1578  wurden  800  fl.  als  Deputat  für 
die  Pfründner  ausgeworfen,  15S4  wurde  dasselbe  auf  1000  fl. 
erhöht.  Die  Zahl  der  Armen  war  1583  auf  34-  35  Personen 
und  zwei  Jahre  später  auf  r.o  gestiegen.  Im  Jahre  1590 
betlieiligten  sich  die  PfrUndner  bei  den  Leichenfeierlichkeiten 
fOr  Erzherzog  Carl.  Ans  den  Ertragnissen  der  Mauth  an 
der  KremsbrQcke  wurden  1591  dem  Hospitale  500  fl.  zuge* 
wiesen.  Solche  DeputatzuschOsse  erfolgten  auch  in  den 
Jahren  1650  und  1652.  Als  Spitalmeister  erscheinen  1590 
Melchior  Tiefstätter  und  1595  (ieorg  Khughiuinn.  Die  Auf- 
hebung des  Spitales  geschah  im  Jahre  1787. 

Wir  kommen  nun  auf  die  Lazarethe  zu  Graz.  Es 
bestand  ein  grosses  älteres  und  ein  kleines  jüngeres. 
Schon  12d4  soll  ein  Leprosenhaus  bestanden  haben  ^''^)  und 
nach  Kalchberg  '^^*)  wäre  der  Ursprung  des  grossen  Lazarethes 
in  einem  Spitale  zu  suchen ,  welches  zur  Zeit  des  Osten*. 
Zwischenreiches  fOr  Blatternkranke  errichtet  worden  sei. 
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Nach  anderen  Nacliricbt  "^^  ist  Uli  in  der  Gegend  der 
heuti<i;cn  Lazarethkaserne  ein  Siecbenhaus  mit  einer  Kapelle 
der  lieil.  Elisabeth  entstanden.  Alle  diese  Nachrichten  sind 
dttrftig  und  schwankend.  Erst  um  1570  gelangen  wir  zu  ver- 
IftBslicben  Anhaltspunkten.  Um  diese  Zeit  projectirt  die 
Regierung  den  Neubau  eines  Lasarethes.  Der  Bürgermeister 
Michael  Strassperger,  welcher  den  Bau  leitet,  erhält  zu  diesem 
Zwecke  300  Pfund.  Der  Hau  dürfte,  da  die  Rauf;ehler  unre^'el- 
niässig  zuflössen,  bis  c.  l  'iST  erst  vollemlet  worden  sein.  Ein 
lö77  von  der  liandschaft  gemachtes  (ieschenk  von  150  fl. 
wird  dem  Baufonde  zu  Gute  gekoniinen  sein.  15!)8  erhielten 
die  armen  Leute  im  Spitale  loo  fl.  Mag  nun  dieses  Lazareth 
aberflDllt  worden  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  eingegangen 
sein,  so  war  im  17.  Jahrhundert  die  Nothwendigkeit  einge- 
treten, in  der  Nfthe  des  grossen  Lazarethes  ein  kleines  zu 
erbauen. 

Von  diesem  saj^t  Macher  ''j:  „Pestiferuni  nosocomiuin, 
quod  vulgo  Lazaretlium  dicitur,  in  quod  ( 1  TOn)  ii  deporlantur, 
qui  ferali  ulcere  percussi  aut  veneno  afllati  sunt  .  .  .  Prope 
vetustum  est  angustumque  divaeElisabethae  sacellum 
et  in  vicinis  aedibus  mulieres  quindedm  aluntur ...  ad  intir- 
morum  destinatae  obsequium.  Fundatae  sunt  olim  a  quibusdam 
e  magistratu  civico  ad  id  concione  . . .  Patris  Gans  ^'i*)  e 
sodetate  Jesu . . .  permotis.**  Im  Jahre  1630  ersuchen  Job. 
Casp.  von  Domsperg,  innerösterr.  Regierungskanzler,  und 
Andreas  Eder  zu  Kainliacti  um  Ausfolgurig  von  1 27  fl.  Straf- 
geldern für  (las  Lazareth.  welches  sie  zu  erbauen  im  He^'rifle 
waren.  IG38  waren  in  denjselben  zwölf  arme  Weiber  unter- 
gebracht In  seinem  Testamente  legirte  £der  1651  dem 
Lazarethe  eine  Jahresrente  von  100  fl.,  auszuzahlen  an  den 
„geistlichen  Vater,*'  welcher  das  „Almosentrtthel'*  in  Händen 
habe.  Neben  Eder  fongirte  Wolf  Andreas  von  Kaltenhausen  als 
Inspector  der  Anstalt.  Testamentarisch  erhielt  das  Lazareth 
1675  Ton  Caspar  von  Hohenwart  600  fl.  und  im  Jahre  161)7 
von  Maria  Regina  Patriz  TUü  fl.  Im  Jalue  1700  war  Fr.  (.'arl 
Herbersteiu  Inspector  und  Adam  Lamminger  Öecreldr.  Um 
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dieselbe  Zeit  bitten  23  arme  Personen  im  kleinen  Siechen- 
hause „unter  dem  Lazareth"  den  Abt  zu  Adinoiit  uin  Beihilfe 
zum  Ilolzankaufe.  Das  Fest  der  heil.  Elisabeth  wurde  stets 
leierlich  begangen.  Im  Jahre  1 700,  in  welchem  Job.  Andreas 
Graf  als  Stiftscaplan  vorkommt,  betrugen  die  Kosten  des  Festes 
14  11.  Die  .  Kapelle  besass  3  Kelche,  1  Ciboriuu,  1  Mon- 
stranze,  17  Messgewaader,  ein  Clavicord  und  drei  Altäre.  An 
Bachem  waren  im  Lazarethe  vorbanden:  Gloreani  instructio 
mnsicae  vom  Jahre  1 574  Barth.  Wagner,  Kathol.  Hauspostille 
1602,  Peter  Ulner  Postille  1566,  Adam  Berg  Brunnen  der 
dürstigen  Seel  157.'),  desselben  (ieistlicher  liertzen  -  Tröster 
157(1,  riiilipp  Dobereiner,  Dass  gülden  Denkhbüchlein  von 
einem  vollkombDen  Christen  1 5d4,  Wurzgär tieiu  1551,  Oswald 
Gabelkhouer,  Arzney  lö»4.  ^'^^) 

Wir  geb^  nun  zu  den  übrigen  Spitalern  des  Landes 
aber,  80  weit  uns  geschichtliche  Nachrichten  vorliegen.  Zu 
Admont  bestand  schon  im  12.  Jahrhundert  ein  Armen- 
spital, Hospitale  s.  Aroandi  genannt,  weil  es  in  der  Nähe 
dieser  Kirche  gelegen  war  und  weil  die  fQr  dieses  Spital 
bestimmten  Schenkungen  auf  den  Altar  derselben  gelegt 
wurden.^'")  In  demselben  landen  auch  Aussätzige  Auf- 
nahme.'''*) Wie  allen  Humanitiitsanstalten  des  Mittelalters 
fehlte  es  auch  diesem  Spitale  nicht  an  Wohlthätern,  welche 
es  mit  Renten  und  Liegenschaften  ausstatteten.  Zwischen 
1150  und  1185  erscheinen  nach  Angabe  der  Admonter  Saal- 
bacher als  Donatoren:  Pilgrim  und  Richfrit,  die  Freien  von 
Pfaffendorf;  Poppo  von  Piber;  mehrere  Salzburger  Bfinisterialen, 
Rudolf,  der  Kastellan  des  Schlosses  Kindberg,  der  herzogliche 
steierische  Uienstmann  Starchant  von  Ge/.endorf  und  viele 
Andere.  Das  sogenannte  .,l)irectorium  anticiuissimum ■ 
gibt  einige  Naclnicliten  Ubt*r  das  Spital.  Wir  übergehen  die 
zahlreichen  Armenspeuden.  Das  Holzreclit  des  Spitaies  reichte 
vom  Alpsteige  bis  zum  .,Chomspach.''  An  jedem  Dienstage 
versah  der  Armenpfleger  die  nächtliche  Klosterwache.  Das 
Spital  bezog  den  Weizen-,  Gersten-  und  Kftsezehent  von  den 
admontischen  Besitzungen  un  Mur-  und  oberen  Ennsthal  und 
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300  Käse  von  dem  Gute  Palünmunda.  ^' ^)  Die  Saline  zu 
Hall  bei  Admont  lieferte  wöchentlich  zwei  Metsen  Salz.  Da 
dem  Spitale  auch  das  Zehntel  der  eingelieferten  Fische  ge- 
bohrte, wurde  es  dafür  mit  einem  Mansus  zu  Trofoiach  ent- 
schädigt Das  Fest  des  beil.  Martin  wurde  von  den  Armen 
und  Kranken  feierlich  begangen. 

Laut  einer  Stiftung  des  Conrad  Schneider  von  Rotten- 
niann  im  Jahre  132!)  wurden  ..jedem  siechen  in  dem  spital 
ein  halbez  trinchen  weines  zu  seiner  pbruout'  zugegeben.^' ••) 
Eine  Notiz  vom  Jahre  1473  besagt,  d&ss  sich  Abt  Johann  UL 
mit  einem  Spitalbaue  beschäftigte.  ^'^)  Der  «»Siechknechf*  bezog 
1518  einen  Jahreslohn  von  12  Sehilling.  Nach  einer  Banntaiding 
des  Admontthales  vom  Jahre  1508  wurde  die  Hüfte  des 
den  Bäckern  schlechten  Gewichtes  wegen  abgenommenen 
lirodes  in  das  Spital  -geliefert.  Zwischen  1572  und  16 19 
geschah  die  Tehertragung  des  Spitals  von  der  Amanduskirciie 
in  das  Gehuudo  des  aufgelösten  Nonnenklostei's.  ir)78  waren 
20  Pfründner,  darunter  9  Kinder.  Mehrere  öpitaler  waren 
Stiftsbedienstete  (GartenhUter ,  Schüsselwäscherin  etc.)  Sie 
erhielten  bei  jeder  Bfalzeit  zwei  Speisen.  1587  ersuchte  der 
Pfleger  zu  Gallenstein  um  die  Aufnahme  einer  epileptischen 
Person.  1619  wurden  14  Personen  im  Spitale  unterhalten.'**) 

Zu  Aflenz  wurden  1605  (wahrscheinlich)  aus  dem 
Krlöse  eines  verkauften  Gemeindegrundstückes  ein  Spital 
gegründet.  In  den  ..Spitalstock"  wurden  freiwillige  (iahen 
gelegt.  Das  Spital  hesass  (n)3(»j  einen  Stier,  zu  dessen 
Sustentation  jährlich  jede  Hube  zwei  Groschen  beitragen 
musste.'''' ') 

Zu  dem  Spitale  in  Anger,  dessen  GrOndnngszeit  unbe- 
kannt ist,  gab  1665  Johann  Jager  testamentarisch  1000  fi.^*^) 

Reichhaltiger  fliessen  die  Quellen  ttber  das  Spital  zu 
Aussee.  Dasselbe  sammt  der  Kirche  zum  heil.  Geist  erscheint 

zuerst  urkundlich  liJ.'Ui,  in  welcher  Urkunde  von  SpitalsgUteru 
und  einem  Spitalsverweser  <lie  Hedf  ist.  (legen  Emle  des 
14.  Jahrhunderte  hat  ein  Neubau  des  Spitules  stattgefunden. 
Denn  1395  schenkt  Heinrich  Beschelie   zu  Zweci^eu  des 
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Gottesdienstes  im  neiierb  auten  Spitale  all  sein  Hab  und 
Gut  und  Martin  Stoll  eine  GuU.  1407  verkaufte  Ulrich  von 
Reicheneck  dem  Spitale  Grundstücke,  deren  Ertrag  1408  zur 
Stiftung  einer  ewigen  Wochenmesse  verwendet  wurde.  1412 
erwarb  das  Spital  durch  Kauf  von  Mathias  Bosenbusch  ein 
Haus  bei  der  Fleischbrttcke  an  der  Traun.  Goterschenkungen 
erfolgten  1416  durch  Margaretha  Polz,  1417  durch  Otto 
Pitrolf  und  Leopold  an  den  Posem,  und  1419  durch  Leopold 
Hofer,  welcher  eine  Pfannhausstätte  opferte.  Herzoj^  Ernst 
contirmirte  diesen  Wohlthätigkeitsact.  Derselbe  gab  1420  die 
Verordnung,  dass  man  von  jeder  in  Betrieb  befindlichen 
Pfanne  wöchentlich  drei  Fuder  Salz  dem  Sj»itale  verabfolgen 
solle.  1435  schenkte  Ulrich  Kalbaitz  Gülten  von  Häusern  zu 
Aussee.  1450  best&tigte  K.  Friedrich  die  Stiftung  der  fiarbara 
Daimbizer,  welche  eine  Pfannstätte  dem  Spitale  gewidmet 
hatte  und  aus  deren  Ertrag  ein  Gottesdienst  am  Dreüaltig- 
keitsaltar  der  Spitalkirche  gehalten  werden  sollte.  Durch  den 
Wohlthätigkeitssinn  des  Georg  Burgstaller  und  der  Barbara 
SchaueregKcr  war  1479  das  Spital  in  der  Lage,  eine  grössere 
Zahl  von  Armen  und  Kranken  zu  unterlialten.  Eür  die  Pflege 
ihres  kranken  Gatten  Wolfgang  oi)ferte  149;{  Barbara  Frosch 
ihr  Gut  am  Krungelsee^^'^)  Im  Jahre  1545  wurde  das  Spital 
ein  Raub  der  Flammen.  Als  Verweser  erscheint  1336  Peter 
Pöfil  Als  Spitalmeister  nennen  die  Documente  1429  Ulrich 
Hartreich  und  1475  Erhard  KUnger. 

Die  Existenz  eines  Spitales  zu  Bruck  an  der  Mur  im 
14.  Jahrhundert  erhellt  aus  der  testamentArischen  Verfügung 
der  Königin  Elisabeth  vom  Jahre  1329.  vermög  welcher 
selbe  dieser  Anstalt  ein  Pfund  übermitteln  Hess.  "^^'M  Wahr- 
scheinlich war  die  1420  -  i  J  von  dem  Pfarrer  zu  St.  Rupert 
Rudiger  Oelbaven  gegründete  Ka[)elle  zum  heil.  Geist  auch 
Spitalzwecken  gewidmet,  da  wir  ja  in  Steiermark  so  häufig 
heil.  Geistspitäler  antreffen,  Um  diese  Zeit  soll  das 
BUrgerspital  entstanden  sein.  1467  nahm  Kaiser  Friedrich 
das  Spital  in  seinen  Schutz  und  erklärte,  dass  Klagen  und 
Anforderungen  gegen  dasselbe  vor  das  1  oiuui  des  Landes- 
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fttreten  gehören.  2^^)  Die  Spitalkirche  erhielt  1518  ein  Altar- 
bild den  heil  Martin  vorstellend.  ^^')  Nach  einem  Visitations- 
protokolle Tom  Jahre  1544  erscheint  das  „St  MartinsspitaV* 
als  yon  Borgern  gestiftet  Es  hatte  16  PfrOndner,  deren  jeder 

täglich  dreimal  abgespeist  wurde  und  an  jedem  Freitage  ein 
,,Massl"  Wein  erhalten  Ijjit '^^  ')  Im  .hilire  1541  wurde  der 
Antrag  gestellt,  die  St.  Bartlioloniäuskirche  in  ein  Spital  um- 
zugestalten.'^''''*)  Thatsiichlich  diente  1634  dieses  Gotteshaus 
als  Lazarethkirche  und  wurde  damals  restaurirt  und  con- 
secrirt 

Das  Spital  zu  Cilli  verdankte  den  gleichnamigen 
mftchttgen  Dynasten  seinen  Ursprung.  Es  befand  sich  ur- 
sprünglich vor  der  Stadt  und  «war  dem  heil.  Geiste  geweiht 

1459  gab  K.  Friedrich  den  Bürgern  die  Erlaubniss,  das 
Spital  in  die  Stadt  zu  Ubertragen  und  die  Verwaltung  nacli 
ihrem  Gutdünken  zu  ordnen,  ^""'j  Conrad  Lampel  widmete  14G8 
einen  nächst  der  langen  Gasse  situirten  Garten  dem  Spitale 
zu  einer  Messstiftung,  ^^'^j  Im  Jahre  1476  vidimirte  der  Rath 
zu  Pettau  das  Testament  des  Arztes  Marquart  Stelling,  worin 
derselbe  auch  das  Cillier  Spital  bedacht  hatte.  1478  con- 
firmirte  Kaiser  Friedrich  mehrere  von  Friedrich  und  Gatharina 
von  Cilli  und  dem  Gurkfelder  Pfarrer  Msrttn  dem  Spital 
geniaclite  Schenkungen.  '''**^)  Andreas  von  Hohenwart  stiftete 
14^s7  als  Seelgeräth  für  seine  (lattin  Susanna  von  Auersperg 
enie  ewige  Messe,  ^''^i  Im  Jahre  1533  bestätigte  Kaiser  Fer- 
dinand I.  das  Spital  zum  heil.  Geist,  "^^'j  Bald  darauf 
wurde  die  Kapelle  St  Elisabeth  gebaut  und  das  Spital  wurde 
nach  derselben  benannt  1542  wurde  die  Spitalsgült  mit 
136  AT  3  ^  29  ^  beansagt  1600  musste  das  Spital  Ross 
und  Schlitten  beistellen  für  zwei  Büchsenmeister,  welche  die 
Zerstörung  der  protestantischen  Kirche  zu  Scharfenan  beauf- 
sichtigten. '^■  '■^)  Das  halbe  Spitid  sanimt  der  Kapelle  wurde 
1687  durch  Brand  zerstört.  Als  Spitahneister  fungirten  14  59 
Conrad  Lanipel,  1484  Stefan  Strasser  und  1600  N.  Kirchaimer. 

Zu  Eisenerz  wurde  1026  das  Armen-  und  Siechen- 
baus neu  gebaut»  und  da  die  Bergknappen  an  dem  ▼oij&hrigen 


Digitized  by  Google 


62 


Zur  Geschichte  des  Heilvesens. 


Aufstände  Theii  penoinmen  liatten,  wurden  auf  Anordnung 
des  Erzherzogs  Ferdinand  Gelder  und  Grundbesitz  ihrer 
Bnideriade  dem  Spirale  übergeben. Im  Jahre  1536  wurde 
auf  kaiserUchen  Befehl  die  Aufnahme  io  das  Spital  auf  die 
annen  Arbeiter  des  Kammergutes  beschränkt  und  1563  be- 
willi<;te  Kaiser  Ferdinand  einen  Jahresbeitrag  von  200  fl.  aus 
der  Frohnanitsiasso.  Das  Spital  ^t^noss  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert pachtweise  den  admontischen  Zehent  zu  Münichtlial. 
\t)C>()  ersuchte  Aht  Valentin  von  Adniont  um  Aufnahme  eines 
kranken  Mannes.  1615  brannte  das  Spital  ah.  Urbare  des 
Spitales  existirten  von  den  Jahren  l.')48,  1560  und  1610.^'^) 
In  Feld b ach  bestand  eine  heil.  Geistkapelle,  woraus 
sich  auf  das  frühzeitige  Dasein  eines  Spitales  schliessen 
lasst 

Fttrstenfeld  hatte  wenigstens  schon  1 625  sein  Spital. 

Dasselbe  betrieb  Grund-  und  Viehwirthschaft  und  hatte  im 
selben  .lahre  Einnahme  4 1  fl.,  Au.sfiabe  27  kr. 

Dass  zu  St.  Gallen  um  1200  ein  Ilospitz  .,in  solatium 
peregrinorum"  bestanden  habe,  ist  bereits  erwähnt  worden.'^") 
Nach  Schmutz  ^^'l  hal)en  BUr{;er  das  dortif^e  Spital  (wann?) 
errichtet  1633  schenkt  Abt  Urban  von  Adniont  dem  Spitale 
den  3.  Pfennig  Tom  Spitalfelde. 

Der  Markt  G 1  e  i  s  d  o  r  f  hatte  ein  Spital  sammt  Kirche 
zu  unserer  lieben  Frau.  An  Stelle  der  letsteren  erhob  sich 
1747  die  Piaristenkirche.  ■^'"') 

Das  Spital  zu  Gnass  ist  eine  Stiftung  der  Grafen 
Trautmannsdoi  f.  '^^^) 

Zu  (ioess  war  nebst  der  inneren  Intirmarie  des 
Klosters  schon  frühzeiti«^  ein  Laienspital.  Urkunden  machen 
uns  1256  und  1267  einen  Henricus  hospitalarius  namhaft. '^*') 
Zwischen  1543  und  1566  errichtete  die  Aebtissin  Amalia 
Leisser  das  Spital  zu  St  Erhard,  ^oi) 

Zu  den  älteren  Spitälern  des  Landes  zählte  jenes  in 
der  Stadt  Harth  er Schon  1412  schenkte  Elsbeth  Kainroth 
eine  .laiiresrente  von  .SO  Pfennif^en.  1417  behob  das  Spital 
den  Zins  von  vier  i'leuuigen  von  einer  Wiese,  genannt  die 
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„Fueterin."  1497  geschahen  mehrere  Stiftungen.  1617  wurde 
dta  Spital  neu  reformirt;  die  Pfitkudnerzahi  war  12  und  vor 
dem  Hause  wurde  eine  ArmenbQcbse  aufgestellt  1626 
und  1647  bezeigten  sich  der  Pfarrer  Elias  Henrid  und  Hans 
Staritz  als  Wohltbftter*  Im  17.  Jahrhundert  verfiel  das 
,,unriclitige''  Brot  dem  Spitale. 

lieber  das  heil.  Geistspital  zu  .Iiulenburf?  sind  uns 
eingehende  Nachricliten  überliefert.  '"*)  (irlindcr  de-<;spll»en 
war  Hans  von  Greissenegg.  Dieser  kaufte  von  dem  lUir^^er 
Peter  Parch  ein  Haus  sammt  Baunigarten  in  dem  „(Jehag" 
und  baute  dort  Spital  und  Kapelle.  Nach  dem  1425  gefertigten 
Stiftsbriefe  sollen  im  oberen  Gaden  des  Spitales  sechs  ver- 
armte vornehme  Personen  und  im  Untergeschosse  sechs 
.  Personen  niederen  Standes  ihre  Wohnung  haben.  Für  die 
Verpflegung  gab  der  Stifter  specielle  Normen.  Herzog  Krnst 
bestätigte  in  gleichem  Jahre  das  Spital  und  gab  demselben 
mehrere  Freiheilen  und  I4'21  schenkte  er  demselben  jene 
zwei  Ochsen,  welche  ihm  die  Judenburger  Fleischer  jährlich 
zu  liefern  hatten.  *"')  Bei  der  Spitalkapelle  war  ein  eigener 
Kaplan  gestiftet  Die  Kapelle  hatte  drei  Altire,  einen  Fried- 
hof für  die  Pfrftndner  und  eine  Gruft  filr  die  Familie  des 
Stifters.  1430  gab  Papst  Martin  V.  ftlr  die  Besucher  und 
Wohlthater  der  Kapelle  einen  Ablass.  1438  confirmirte  der 
Krzbischof  Eberhard  von  Salzburg  die  Spitalsfundation.  1448 
erlaubte  Friedrich  III.  diiu  Spitale  die  freie  Finfuhr  von 
t)  Fuder  Wein  üi>er  den  Seinmering.  \4^)S  quittirt  Valentin 
Zechner  zu  Lobming,  Schaffner  des  Spitales,  von  lütter 
Andreas  Greissenegger  Geld  und  Getreide  empfangen  zu 
haben.  ^^^)  1466  weist  Kaiser  Friedrich  dem  Spitale  auf  drei 
Jahre  je  16  Fuder  Salz  aus  der  Saline  Aussee  an.  '^')  Als 
der  Sohn  des  Stifters  Andreas  mit  Baumkircher  1471  dem 
Rtchtschwerte  verfellen  war,  wurde  mit  den  Übrigen  Gutem 
auch  die  Spitalsstiftun^  der  von  Greissenegg  eingezogen  und 
von  landestUrstlichen  Beamten  verwaltet.  1401  war  Ulrich 
Weiss  kaiserlicher  Verweser.  Erst  1500  gelangte  Adrian 
Greissenegger  durch  einen  Gnadeuact  des  Kaisers  Max  wieder 
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zur  Vogtei  über  das  Spital.  Mit  dem  um  sich  greifenden 
Lutherthume  kamen  für  das  Spital  tniarige  Zeiten.  Die 
Besitsungen  und  £iDkanfte  desselben  wurden  immer  mehr 
geschmälert  und  die  1606  zu  Judenburg  erschienenen  kaiser- 
lichen Commissftre  konnten  sich  aberzeugen,  dass  seit  langer 
Zeit  das  Spital  seinem  Zwecke  entfremdet  worden  war.  1607 
fiel  tlas  Spital  an  das  Fenlinaiuleum  in  Graz. 

lieber  die  Zeit  der  Gründung  des  Bürgerspitales 
St.  Barbara  zu  Judenburg  felilen  urkundliche  Behelfe.  1488 
legirte  Veit  Welzer  demselben  Haus,  Schmiede  und  Garten 
in  der  Burggasse.  ^^')  Der  edle  Georg  Winkler  schenkte  1517 
und  1529  dem  Spitale  mehrere  Galten.  Von  Kapl&nen  dieser 
Stiftung  kennen  wir  Thomas  Lechner  (1529)  und  Caspar 
Latn  (t  1548).  Im  Jahre  1638  liess  der  Borger  Heinricher 
einen  Altar  im  Bürgersiii tale  errichten. 

Der  Gründer  des  Spitales  zu  Kai)fenl)org  soll  ir>!)7 
Hans  Adam  von  Monzello  gewesen  sein.  Isabelia,  Herriu  von 
Stubenberg,  erweiterte  es. 

Als  Wobltbäter  des  Spitales  zu  Kindber^'  erscheint 
1621  Leop.  Christof  Freiherr  von  Herberstein.  3^^)  1078  gab 
das  Ehepaar  Wimberger  20  fl.  und  eine  Kuh,  um  seinerzeit 
Versorgung  im  Spitale  zu  erhalten. 

Zu  K  n  i  1 1  e  1  f  e  1  d  war  schon  1 475  ein  Spital.  Als  Donatoren 
werden  genannt  Hanns  Mltterdorfcr.  die  Murer,  Gerold,  Praun- 
talk  und  i'iank.  Iti22  schenkte  Mathias  Kabenwalder  dem 
Spitale  eine  Herren«jült.  Die  Spitalskirche  war  dem  lieil. 
Geiste  und  dem  heil.  Leonhard  geweiht.^**') 

In  Krieg  lach  liess  im  17.  Jahrhundert  ein  Besitzer 
des  Schlosses  Licbteneck  ein  Armenspital  bauen. 

In  einem  Gesuche  an  Abt  Polydor  von  Admont  ist  von 
einem  Spitalhftuschen  zu  Landl  die  Rede. 

Die  Stifter  des  Spitales  zu  Lankowitz  waren  die 
Herbersteine.  Als  IG 39  Christof  Moritz  Freiherr  von  Herber- 
stt'in  «leni  Stifte  Stainz  die  Herrschaft  Lankowitz  im  Tausche 
gegen  \;isoldsberg  abtrat,  nahm  das  Stift  die  Obliegenheit 
auf  sich,  das  Spital  iilr  14  Kopfe  zu  sustentiren.  ^'^j 
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Das  Spital  St  Elisabeth  ^i^)  su  Leoben  ist  eine 
SchOpfuDg  der  BOrgerfanulie  Pierer.  Heinrich  Pierer  begann 
c  1870  den  Bau  und  Dietrich  Pierer  führte  denselben  zu 
Ende.  Schon  1372  konnte  Blasius  (episcopus  Milensis)  Si)ital 
und  Kirche  mit  drei  Altären  weihen.  1378  bereicherten  die 
Bischöfe  Friedrich  von  Brixen  und  Johann  von  Chur  das 
SpitJil  mit  einer  Indulgenz  fUr  alle  jene  ,.(iiii  .  .  .  inrtrniis  in 
ipso  hospitali  contiueDtibus  opera  exiiibuerint  pietatis."  1380 
eiferte  Ensbischof  Pilgrim  von  Salzburg  Clerus  und  Volk  an  zu 
Almoseiwpenden  an  das  Spital.  1417  bedachte  Vilcar  Matthaeiis 
Hainfelder  dasselbe  in  seinem  Testamente.  Ein  Nachkomme  der 
Grttnder,  Caspar  Pierer,  wird  1445  als  Wohlthftter  genannt  1447 
und  1461  erflossen  Abiftsse  durch  die  Cardinäle  Johann  des.An- 
gelo  und  Bessarion  von  F rascati.  Im  Jahre  1 568  liess  Abt  Valentin 
von  Admont  dem  Spitale  ein  Geschenk  von  acht  Mut  Korn  aus 
dem  stiftischen  Kasten  zu  Mautern  anweisen.  1572  verkaufte 
Erzherzog  Carl  dem  Spitale  einen  Weingarten  am  Plabutsch. ' '  ^) 
Da  um  diese  Zeit  das  Spital  sehr  baufällig  gewesen,  erhielt  es 
aus  der  landesfttrstlichen  Mauth  eine  Bdhilfe  von  500  fl.  **'^) 
Im  Jahre  1576  ist  das  Spital  im  Besitze  Ton  vier  Pferden  und 
der  Spitalmeister  seheint  den  Postdienst  verrichtet  zu  haben. 
Anna  Maria  Graf  von  Schemberg  bedachte  1655  das  Spital  in 
ihrem  Testamente.  1662  genoss  das  Spital  den  Zehent  von 
28  Aeckern  bei  Leoben.*'")  Als  Spitalmeister  finden  sich  in  Ur- 
kunden 1495-1497  Wolfgang  Nuntaler,  1521  —  1524  Wolf  Gabl- 
khover;"  )  1527— 29  Zacharias  Gablkhover;  1501  Caspar  Sputt 

Zu  St  Leonhard  in  WMndischbuheln  hatte  1661  der 
Borger  Max  Bernhard  ein  Spital  gescliaffen  und  1672  Erasmus 
Friedrich  Graf  Herberstein  dassdbe  erweitert  ^^^)  Aber  1681 
mnsste  das  Stift  Admont  als  Lehensherr  und  Patron  die 
Beschwerde  führen,  dass  Graf  Herberstein  die  Spitalstiftung 
des  Bernhard  auf  die  Pfarre  St  Ruprecht  übertragen  habe. 

Zu  Ligist  war  Carl  Ural  Saurau  1642  der  Urheber 
des  Spitals.  '■^•») 

Die  Stadt  Marburg  f^enoss  schon  1329  die  Wohl- 
that  eines  Spitales,  welches  die  Königin  Elisabeth  letztwiUig 

Vltttoil.  «M  kM.  VmvIbm  f.  StoteiMik,  XXXm.  Htfl«  I88B.  5 
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mit  etnem  Plbnde  Geldes  bedachte.  Zwischen  1339  und  1348 
geschah  eine  NengrQndung  desselben,  indem  der  frohere 
Stadtschreiber  Mollicr  und  dessen  Frau  Elisabeth  einen  Wein- 
garten zu  Ganis  und  ein  Presshaus  zu  Marburj^  diesem  Zwecke 
zueignete.  Die  Siiitalskirche  war  auf  den  Titel  des  heil.  (Jeistes 
geweiht.  Die  Inschrift  „Mother  V.XorqVe  ClVlhVs  sV(  ("VrrVnt 
egenls''  verewigte  das  Andenken  der  Stifter.  Im  Jahre  1462 
wurde  eine  dem  Spitale  gehörige  Mühle  an  der  Drau  dem 
Gilg  Maller  in  Erbpacht  gegeben.  1643  ist  der  Stiller  der 
Spitalkaplanei  Mathias  Haas  (Hass)  gestorben.'^*)  Uro  1652 
vennachte  Dorothea  Ferrer  dem  Spitale  einen  Hubgrund  zu 
St  Peter  in  der  Tepsau.^>^)  Grosser,  als  bei  jedem  ähn- 
lichen Institute  des  Landes,  war  beim  Marburger  Spitale  die 
Zahl  der  Wohlthilter.  Als  solche  werden  angeführt  :  1.349 
Martin  von  Fiaunigarteii.  l!]r)4  Thomas  de  Oulden,  13 .tS  Otto 
Silber,  1359  Niehls  Tetzolt,  13<;i  der  Pfarrer  Johann  Khernant, 
1392  Niclas  Pel/ack  »^^J,  1402  Hans  Elspach,  Georg  Stürr 
und  Elisabeth  Uöltscher,  1427  Georg  Stirnberger,  1438 
Gertrud  Pichler,  1456  Christof  Seieuter,  1457  N.  Simitsch, 
1458  Anna  Dreysab  und  Anna  Droschkel,  1468  Paul  Pruck- 
meister,  1488  Catharina  Findsdorf,  1507  Anna  Corpor  und 
Agatha  Caspar,  1539  Hans  Probst.  Das  Typar  des  Spitales 
vom  Jiihro  1.^)23  führte  im  Schilde  den  heil.  (Jeist. 

Im  Markte  Mautern  findet  siili  1.j7()  ein  .,Siechen- 
hilusl.''  Zu  Ende  des  17.  Jahrhundert  war  Sitte,  dass  das 
Stift  Admont  jahrlich  den  Pfründnern  eine  Malzeit  „gleich 
ainem  fuehrleuth  Mair',  also  ziemlich  reichlich  bereiten  liess. 

Der  Ort  Mttrz2u schlag  besass  wenigsten  schon  1631 
ein  Bttrgerspital  mit  12  Pfrttndnem  und  dessen  Kapelle  erhielt 
1649  eine  Glocke,  '^'j 

Zu  M  u  r  a  u  wurde  das  herrschaftliche  Spital  im 
ir>.  Jahrhundert  von  den  Liecliteiisteinen  gegründet  und  147.'') 
vom  Papste  bestätigt.  I4<s()  dotirte  dasselbe  Anna  von  Lieeliten- 
stein  mit  mehreren  Gülten.  1G()7  schenkte  demselben  der 
OlmUtzer  Weihbischof  Bernhard  Bredimus  1000  fl.  ^^••)  Als 
Spitalnieister  erscheint  schon  1441  ein  Hans  Krempl.  ^'^O 
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Eine  Erweiterunp  oder  Neugründung  des  Spitales  geschah 
1576  (lurcl)  Anna  Neuniann  von  Wasserleonburg.  ^'^^)  Ihi 
Grabstein  befindet  sicli  in  der  Spitalskirclie  St.  Elisabeth. 

Die  Entstebungszeit  eines  Spitales  zu  Murek  beur- 
kundet ein  Stein,  welcher  beim  Umbaue  des  Hauses  Nr.  14 
im  Keller  eingeimuiert  sich  vorfand.  Er  trug  die  Inschrift: 
Diesses  Spital  hat  der  wolgeboren  Hans  Herr  von  Stnbenberg. 
obrister  Erbachenk  im  Lande  Steier,  gewesener  Herr  all- 
hier . . .  erpaut  1560 '2«) 

Zu  Neu  markt  wurde  1693  das  Spital  durch  Jacob 
Fasser  neu  fundirt.  ^  *") 

Der  Gründer  des  Spitals  zu  Obdach  war  der  Bürger 
Hans  Wallich  (Walch).  Dieser  kaufte  1411  von  einem  gewissen 
Hagen  ein  Haus  und  löste  dasselbe  von  der  Dienstbarkeit 
nach  Eppenstein.  1415  freite  Hans  von  Montfort  dieses  Spital- 
bans  von  den  ihm  gebührenden  Zinsen  und  Giebigkeiten.'^') 
Am  Brixentage  (13.  Not.)  1417  stellte  Hans  Walch  von 
„Glamroaun**  anter  Mitsiegelung  des  Judenburger  Borgers 
Andreas  Spin<iler  eine  Urkunde  aus,  durch  welche  er  ,^u 
dem  newen  gotshaus  und  spitall,  das  ich  gepaut  bab  gelegen 
zu  Obdach  bei  dem  nidern  tbor,  das  da  gestiiTt  ist  zu  den 
eren  unser  lieben  frawen"  eine  Hube  in  der  Hanach  und 
zwei  Aecker  unter  der  Bedingung  schenkte,  dass  ein  ewiges 
Licht  in  der  Spitalkapelle  unterhalten  und  der  Ueberschuss 
den  PfrOndnem  gereidit  werden  solle.  Zwischen  dem  Stifte 
Admont  und  dem  Spitale  resp.  dem  Markte  Obdach  dauerte 
ein  Process  von  1516  bis  1589  betreffend  den  Ranachacker. 
AlsZecbmeister  der  Spitalkirche  erscheinen  1417  Bartholomäus 
der  Walch;  ir)8ü  Hans  Auer  und  Gregor  Pfleger,  1584 
Mattbaeus  Neukbom. 

Ueber  das  Spital  zu  Oberwelz  ist  urkundlich  be- 
kannt, dass  1358  der  Verweser  desselben  Ulrich  Chral  einen 
Zehent  dem  Bischöfe  Peter  von  Lavant  heimgesagt  hat^^^) 
Die  Spitalkirche  St.  Sigmund  wurde  1430  vollendet  Bau- 
meister war  Hans  Jertleben.  ^^*) 

6* 


Digitized  by  Google 


68 


Zur  Geschichte  des  Heilwesens. 


Als  Wolilthater  des  Spitales  zu  Passail  bezeigten 
sich  1676  Michael  Leutold,  Pfarrer  zu  Pischehidorf,  und  1678 
Valentin  Willand,  Pfleger  su  Stubeck.  '^') 

Zu  Pettau  haben  1815  die  gleichnamigen  Edelherren 
ein  Armenspital  bei  der  Allerheiligenkirehe  gegr findet  ^'^') 
Auch  diesem  Spitale  floss  ein  Legat  der  Königin  Elisabeth 
im  Jahre  132Ü  im  Betrage  von  einem  IMund  zu.  l)ie  Schöpfer 
des  Bürgerspitales  waren  1413  Ulrich  und  Bernhard  von 
Pettau.  "')  Erzbiscliof  Leonhard  von  Salzburg  weihte  1513 
die  Spitalkirche  zum  heil.  Geist  Das  Spital  besass  einen 
Meierhof,  Muhle  und  Weingärten. 

Kach  der  Marktordnung  von  PO  Hau  ?om  Jabre  1547 
bat  der  Markthirte  die  Pflicbt,  das  Vieb  des  Spitales  obne 
Geldentlohnung  und  nur  für  Verköstigung  auf  die  Weide  au 
treiben  und  das  gewicbtswidrige  Brod  fällt  dem  Spitale  zu.-'-'^) 

Die  Zeit  der  Entstehung  eines  Spitales  zu  Radkers- 
burg  ist  in  Dunkel  gehüllt.  Die  Angaben  schwanken  zwischen 
den  Jahren  13Ü3  und  1387  "  ")  1438  und  1444  werden  die 
Stubenberge  als  Wohlthäter  genannt.  1446  erscheint  als 
solche  Catharina  Mayr.  Dieses  alte  Spital  war  dem  heil. 
Geiste  geweibt  1454  ^^o)  abersiedelten  die  Pfrttndner  in  das 
auigelassene  Augustinerkloster.  Bei  der  Gegenreformatran 
1 599  nahmen  die  Soldaten  das  Holz  zu  ilirem  Wacbfeuer  aus 
dem  Spitale.'^*)  1618  errichteten  die  BQrger  ein  Spital  am 
(Jries  bei  St.  Teter.  Dem  Spitale  widmeten  Stiftungen,  (irund- 
besitz  und  Kenten  die  Iv^genberger,  Wechsler.  (Jaller,  Ungna»!, 
Uerbersteiu  und  Khevenliuller.  1047  sclienkte  Elisabeth  (railer 
geborne  Wechsler,  dem  Spitale  ein  Haus  zu  liadkersbui'g.  '^'^) 

Die  genannte  Dame  gab  auch  dem  Spitale  zu  ßiegers- 
bürg  im  Jahre  1669  ein  Geschenk  von  200  fl.  Rh.,  ndoeb 
soUicber  gestalt,  das  ibme  dauor  solle  ein  grundtstuckh 
gekbauft  werden  vnd  den  armen  leithen  zu  ihrer  vnderhaltung 
eingeraurobt  werden.'^  ^*^)  Schon  frOher,  im  Jahre  1518  hatte 
Erasnms  von  Stadl  das  Sj)it;il  dotirt. 

Der  Stadt  Koten  mann  wurde  schon  1341  durch 
einen  Uitter  Marquard  die  VVohlthat  eines  Spitales  zu  Iheil. 
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Er  widmete  diesem  Zwecke  das  Feübatl  im  Moos.  Im  Laufe 
der  Zeit  wir  das  Spital  als  eiDgegangen  zu  betrachten,  da 
war  es  der  Barger  Wolfgang  Diez,  welcher  es  neo  gründete, 
1438  denselben  mehrere  Galten  zuwies  und  1439  eine  täg- 
liche Messe  und  ein  ewiges  Licht  beim  Marienaltare  der 
Spitalkirche  stiftete.  Erzbischof  Johann  von  Satzburg  bestätigte 
diese  Veriil^un{^.  Diez  hatte  Spital  und  Kiirhe  „in  suburbio*^ 
am  westlichen  Ende  der  Stadt  erbaut  und  die  Kirche  hiess 
Maria  am  Rain.  Bald  fand  der  Gründer  Nachfolj^er  in  seinem 
humanen  Werke.  Solche  waren  1446  Hans  Tatz,  1448  Johann 
und  Woifgang  von  Kreig  und  1454  Adam  Riedmacher.  Die 
Spitalskirche  sah  auch  eine  Bruderschaft  unserer  lieben  Frau 
erstehen,  welche  Jacob  Thoman  1452  und  1454  mit  Fun- 
dationen bedachte.  1446  erweiterte  Diez  Spital  und  Kirche 
und  In  seinem  Testamente  1474  eitirte  er  eine  Vereinbarung 
mit  dem  Chorherrenstifte,  dessen  MitfirUnder  er  piewesen, 
veniio^'  weicher  dasselbe  das  Spital  mit  Speise  vtnsehen  und 
in  jedem  Quartale  den  armen  Leuten  daselbst  3  ff  verab 
folgen  solle.  Schon  1451  hatte  König  Friedrich  das  Spital 
seines  Schutzes  versichert  Um  1457  wollte  Johann  von 
Rappach,  Besitzer  des  Thalhofes,  den  Grund  und  Boden  an* 
streiten,  auf  welchem  die  Spitalgebäude  sich  erhoben.  1467 
wurde  das  Spital  an  die  Ringmauer  beim  unteren  Stadtthor 
abersetzt.  Doch  bald  finden  wir  es  wieder  bei  der  Kirche 
Maria  am  Ilain.  wo  auch  das  l  horherrenstift  bis  HsO  seine 
Statte  hatte.  In  der  Nähe  «ab  es  eine  Spital^'asse  und  ein 
Spitalfeld.  1449  -  55  bekleiflete  der  Stifter  das  Amt  eines 
Spitalnieisters.  Vermög  besonderer  Stiftung  musste  an  Samst^- 
abenden  und  an  jedem  Tage  der  Kasten  im  Spitale  das  Salve 
Regina  gesungen  werden.  In  einem  Inventare  des  Chor- 
herrenstiftes'^')  liest  man:  »Am  klains  kelichl,  gebort  zum 
Spitall,  stet  am  fuess  inwendig  gegraben  Nklas  Weiss  von 
Gmudna  {7)^**)  Ain  sfibrenes  vergults  kreuczl,  voran  vnsers 
herreu  marter,  hindiiau  ain  iiläsl  viid  j^ehordt  zum  Spital 
vnd  wir  haben  das  fuessl  machen  lassen.  "  So  wie  die  Stiftung 
deö  lÜtters  Marquurd  (1341;  scheint  auch  jene  des  WoÜ  Diez 
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den  Unbilden  der  Zeit  als  Opfer  gefallen  zu  sein,  denn  1536  ist 
von  einer  Spitalgründung  durch  Johann  Christof  von  Rappach  die 
Rede.  1565  erscheint  Rupert  Metlbaninier  als  Spital meister.^^") 

Zu  St  Ruprecht  an  der  Raab  ist  1592  ein  unge- 
nannter Borger  und  Schuster  der  Urheber  des  Spitales. '^*) 
In  den  Marktstatuten  des  17.  Jahrhunderts  wird  angeordnet, 
man  sott  des  Spitales  Nutzen  im  Auge  haben»  die  Rechnung 
ordentlich  legen;  der  Magistrat  ernennt  den  Spitelmeister 
und  stellt  denselben  dem  Pfarrer  als  Grundobrigkeit  und 
geistlichen  Vater  vor.  Wenn  ein  Vieh  auf  dem  Felde  Schaden 
verursacht,  verfällt  das  Fleisch  desselben  dem  Spitale.  ^'^") 

Ein  im  Schlosse  Sauerbrunn  bei  Judenburg  befind- 
liches Portrait  des  Franz  von  Teu£fenbach  (f  1578)  hat  die 
AnÜM^rift:  .  .  .  aedificator  et  fundator  higus  bospidalis  in 
Sauemprunn.**  Die  GrOndung  des  Spitales  soll  1567  geschehen 
sein  und  war  auf  30  Pfrllndner  berechnet '^^)  Das  Spital 
wurde  1789  aufgehoben. 

Zu  Schladming  errichteten  die  Freiherren  von  Hof- 
mann das  Spital.  Melchior  Diefstetter  war  1599  Verweser 
desselben.  1^^)  1600  wurde  Uber  Beeinträchtigung  durch  den 
Bergrichter  geklagt. 

Der  Gründer  des  Spitales  zu  SchOnstein  war  1700 
der  Beneficiat  Mathias  Potrassnik. 

Zu  Schwanberg  kam  nach  den  Marktstatuten  von  1598 
das  im  Gewichte  unrichtige  Brot  dem  Spitale  zu  Gute.  ^^*) 

Zu  Seck  au  war  schon  1>ei  der  Gründung  der  Canonie 
ein  Armenspital  vorhuiuieu.  denn  in  einer  Urkunde  des  I<>z- 
bischofes  Adalbert  von  Salzburg  vom  Jahre  1197  Hndet  sich 
die  Stelle:  ,,capellam  s.  Jacohi  in  hospitali  pauperum  Wolf- 
gerum  Patauiensem  antistitem  consecrare  disposuimus.^^  ^'^^) 
Spater  verwandelte  der  Propst  Jobann  Dumberger  (1480  bis 
1510)  das  aufgehobene  Nonnenkloster  m  ein  Spital.^'*)  Das 
steienn.  Landesarchiv  bewahrt  eine  Holztafel,  auf  welcher 
die  Statuten  des  Armenspitales  in  Schriftzogen  des  17.  Jahr- 
hunderts aufgeklebt  sind.  3^')  Wir  geben  dieselben  hier  voll- 
inhaltlich : 
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Die  orduuDg,  deren  in  Spittall  Sich  befinden,  Sowubl  Mann»  alss 
weibs  Person. 

Alldiweillen  ein  gros  Unordnung,  da  nichts  anders  als  Zancken 
vnd  Greinen  (wdlidieB  wider  Gott  und  solch  haos  ist)  ist  in  diesen 
Seccanerisch  Spittall  venndfckt  und  befanden  worden,  so  ist  der  befelch 
der  gnedigen  obri^eit  wgangen,  das  man  euch  allen  in  disen  Spittall 
befindtenden  ein  rechtes  gesats  oder  gebührliche  Ordnung  vorschreiben 
solte.  Velgen  also  die  poncteni  welclie  auf  das  allergehorsambste  sn 
halten  allen  vnd  jeden  anerbotten  oad  aufgelegt  wurden  von  der  gnedigen 
obriglchtit 

1.  Erstlich  sollen  alle,  aussgeniimben  die  Kliranckcn,  vmb  5  Vhr 
fni<ln'  nach  gcgöbenen  Zaichen  des  Rluckgleins  aufstehen  vnd  vmb 
halber  6  Vhr  anpelojit  sainbentlich  sich  befinden,  im  Winter  in  der 
Stuben,  im  Sommer  aber  in  der  Capellen,  allwn  Sye  ihre  fruehgebetter, 
die  ihnen  vorgeschriebeu,  sollen  lautt  betten,  so  über  diese  nicht,  so 
sollen  sye  ihre  aigne  gebetter  in  der  Still  Terrichten;  die  Kbrumbe  und 
Blinde  aber,  so  sye  lich  viUeicht  nit  khönnen  so  geschwindt  anlögen, 
sollen  bemach  eben  auch  auf  solche  weis  in  der  Still  ihre  fruehegebetter 
betten.  Dann  also  gebohret  es  sich,  das  ein  jeder  christlicher  katholischer 
mentsch  Gott  den  Allmechtigen  an  allereristen  anmefllB,  lobe  Tnd 
benedeie  wegen  seiner  herrlichkheit  vnd  MigestOt  vnd  Ihme  dankhe  vor 
die  beschtttiung  diser  verflossenen  Nacht  Ihne  ferner»  bittendt  vmb 
beBchützung  des  Tags  vor  allen  bösen  vnd  yblen  sowohl  des  leibs,  als 
auch  der  Seelen. 

2.  Andertens  sollen  alle  zu  der  fruehe  Möss  gehen,  ausgenumben 
die  wichtige  vnd  nothwendige  arh»  it  vor  Händen  haben.  Hey  solcher 
sollet  beten  vnd  Gott  bitten  vnili  gutllichen  Seegen  vnd  hohes  aiifneniben 
vnsers  DombstQffts.  Gott  wolle  dieses  vor  aller  gefahr  vnd  ybl  beschützen 
vnd  bebttetteu,  wie  auch  vor  alle  woblthetter  des  Spittais,  dau  von 
disoi  habt  ihr  euer  Nahiung  nnd  Mittd  des  Löbens.  Dises  s^et  ihr 
in  eueren  gewllssen  su  Ihnen  schuldig  vnd  so  ihr  dises  nicht  thnet,  so 
thoet  ihr  euer  gewOsseo  beschwären  vnd  habt  euch  su  flirchten,  dass 
ihr  nicht  dessentwegen  verdambt  werdet  Dises  beldiröAigt  der  h.  Ber^ 
nardns»  da  er  also  saget,  Jene  wohlthatten,  so  der  vndaakhbare  empbngt, 
werden  Ihme  zu  seiner  verdamhnus  gereichen.  Die  blindten  vnd  khrumpen, 
Bo  sye  nicht  leicht  in  die  khurchen  geben  khtanen,  soUen  su  Hans 
vaterdessen  eben  auf  dise  mainung  betten. 

3.  Drittens  so  ihr  nacher  haus  khuniltt,  so  erwartet  auf  die 
Ordnung  der  arbeit  von  dem  Spittlmeister,  wie  er  anordnen  wUrdt. 
Soliclie  sollt  auch  ohne  wudersprüchung,  Zanken  vnd  Greinen  verrichtet 
werden.  Ks  möchte  .sich  viUeicht  einer  oder  der  ander  betiiuien,  der 
sein  Stutzigen  khopf  zeigen  wolt  gegen  Spittlmaister,  so  kann  der  Spittl- 
maisler  ein  solchen  das  erste  vnd  andertmabl  mit  scharffen  worihen 
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danue  treiben,  so  dises  nichts  beltfien  tolt,  so  kann  er  einen  solchen 
an  speys  Tnd  trundch  straffen  vnd  solche  ihm  entliehen.  So  dises  nicht 
hfllft,  wlirdt  ein  solcher  auss  den  SpitaU  ausgestossen  werden.  Hat  er 
etwan  was  hereingebracht,  wfirdt  mans  ihme  von  Jahr  zu  Jahr  an  der 

Khost  abziehen  vnd  also  mit  Ifthren  peittl  wttrdt  müssen  soyn,  welches 
alle  schuldig  seyn  an  folgen  vnd  wie  ihr  alle  auss  der  barmherzigkheit 
Tod  auss  almosen  scyet  vcrsamblet,  so  müsset  ihr  auch  vor  die  andorn 
arbeithen,  die  nit  khönon  arheithon.  Also  wordot  ihr  ainh  erfüllen  das 
Gebott,  du  solst  lieben  deinen  Nefrsten  wie  dich  seihst,  dan  ein  jeder 
hat  gern  sein  nahrnng  vnd  dis  ist  Gott  wohlgetollip,  wan  eiinT  t'nr  den 
andorn  arbeithen  tliiiet,  ja  die  gesundt  seyn,  sollten  (Jott  dem  allinech- 
tigen  dankhen,  das  sye  was  verrichten  khoncn,  welche  aber  nicht 
arbeithen  khönen,  die  sollen  in  die  kbOrchen  zu  der  Vesper  gehen,  so 
sye  leicht  khtoen,  so  aber  dises  nicht  gesdiehen  khan,  so  selten  sye 
so  bans  ein  Bosenkhranz  betten  vor  die  armen  Seelen  in  dem  Fegfeuer. 

4.  Viertens  nach  dem  gegebenen  zaichen  sn  dem  Essen  sollet 
euch  gschwfindt  snsamben  Terfu^n,  es  seye  dan,  das  einer  oder  der 
andere  mit  der  arbeith  noch  verhindert  sey  vnd  werden  vermant,  das 
sowohl  vor  dem  essen  als  auch  nach  dem  essen  alle  sambentlich  mit  anf- 
hobenen  Ilendten  sowohl  die  vor  den  tüsch  als  nach  den  tUsch  vorge- 
qreschriebenen  pebetter  mit  lauter  Stimm  dem  Spittlmeister  nachbettet, 
dun  der  dieses  nicht  tlinot,  der  ist  zuuergleichen  nicht  denen  Mentschen, 
sondern  den  vtnienunitVti^ren  thieren.  Es  ist  nicht  pentieg,  das  der  Hauch 
voll  ist,  sondern  man  niuebs  auch  daiiobrn  auf  (iott  jjedenkhen,  ihme 
bitten,  das  es  »ms  das  Essen  seegncn  wok,  nach  den  tüsch  aber  dankhen 
▼mb  die  empfangene  woblthatten,  welche  wttr  genossen  haben.  So  aber 
ehier  oder  der  andere  wegen  der  arbeith  oder  anderer  Terhindemuss 
zu  spftt  sum  tRsch  Ichomben  solte,  so  bettet  in  der  Stille.  Die  Ans« 
theilnng  der  Portion  solt  geschehen  anf  dise  weiss,  der  Erste  ist  der 
Spittlmeister,  der  andere  der  vorige  Spittlmeister**"),  nach  diesen  die 
S^ttbnaisterin.  Hernach  solt  ansgetheilt  werden  nach  der  Ordnung 
denjenigen,  so  fleissiger  arbeithen  vnd  mehr  verrichten  alss  die  andern, 
vnd  also  fort  nach  der  mainung  des  Spittlmaisters,  welches  auch  an 
verstehen  ist,  so  von  andei-n  lenthen  ein  allmosen  bekhumben. 

T).  '/.um  fiiiiffteii  nach  Danksagung  der  empfangenen  w«t)ilthalli'ii 
sollet  ubennalil  crwartten  die  anordnnnfr  des  Spittlmaisters,  vnd  wie  er 
anordnen  wiirdt,  so  stdt  e^  auch  geschehen  ohne  wiklersprcichnng,  die 
aber  nidits  /.u  tliuen  oder  nicht  khiiniien  arbeithen,  so  sollten  Sye  zu 
der  Vesper  gehen,  die  leicht  khonnen,  die  aber  nicht  gehen  khünnen,  so 
selten  Sye  sowohl  die  in  der  Vftsper  seyn,  als  die  sich  aaeh  zn  bans 
befinden,  Ar  sich  vnd  vor  die  andern,  so  arbeithen,  betten. 

6.  Sechtens  nach  verrichter  Arbeith,  da  das  Zeichen  zu  den 
Nachtmahl  gegdben  wfirdt,  werdet  euch  abermahl  verhalten  wie  snm 
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Mittatrmahl  Nm  Ii  den  nachtijfhett,  weUlies  tr»  schon  iinicss  wie  zu 
inorpt'ns,  alU-iti  »Ii»'  orforsclHing  dos  gowissons,  wie  iiiu  h  »lancksagung  zu 
Ci»»tt  vor  all»"  i'rnplangene  Woliltliutteii,  so  ihr  den  paii/cn  Tag  ornpfangcn 
hallt,  sult  durzue  gesötzt  wcrdeu.  Nach  vulkudten  gehett  äullct  euch 
in  friden  snr  rnehe  begöben,  ein  Jeder  anf  sein  erUdn,  anbey  werdet 
▼ennahnet  vnd  auch  allen  hOchst  anerbotten,  das  alle  mit  einander  in 
der  Wochen  den  Rotenkbrans  laatt  betten  sollet,  ein  Tbeill  voran,  dor 
andere  nach  md  dis  so!  getcbeben,  an  Montag  boI  die  mainung  seyn 
vor  glflekb  vnd  Se^en  vnaera  DombitOflta,  am  Mittwocb  vor  die  wohl- 
thetter,  am  Sambstag  vor  die  armen  Seolen  in  den  Fegfeurr,  dan 
obwohlen  vor  die  andern  bettet,  so  werdet  doch  theilhaflfiig  werd<M)  der 
giietten  werckh.  Anbey  werdet  auch  vermahnt,  wenn  einer  oder  der 
andere  ein  Allmosen  schttcket,  so  sollet  densellien  Tai?  ehncrmasscn, 
nach  dem  dd»  AlhnoüeD  i&t,  auch  auf  die  Nacht  alle  sambentlich  betten 
mit  lauter  Stimm. 

7.  8Ul)»'iultei!s,  wau  es  ß»'silielien  niücht»»,  das  zway  oder  mi-lir 
mit  einandi-r  /.anckheu  vnd  haiidh  ii,  scdiche  soll  di-r  Spittlnu'ister  ver- 
mannen,  von  disen  Greinbäudlen  abzustehen  vnd  aafzuhören,  jene  auch 
so  veigleicben,  den  Vnscbnldigen  recht  gOben  vnd  gonuegsamb  ent- 
sdinldigen,  den  acboldigen  aber  beschuldigen.  Bey  welchen  der  Spittl- 
naister  bflchst  ennahndt  ist,  das  er  kheinen  falschen  Vergleicher  oder 
Partitenmacher  abgdben  solt,  sondern  nach  der  gercchtigkheit  ein  Mittl 
machen  und  Vrtheilen  muess,  dan  die  gerechtigkheit,  wie  es  in  göttlicher 
h.  schrflfft  zu  lesen,  ist  Gott  lieb  vnd  angenerab.  Wo  fehrers  geschehen 
seit,  das  er  dem  schuldigen  recht  gegöben  vnd  lievt^elögt  hat,  so  wHrdt 
er  von  dem  herrn  Scholastico  ^^9)  gestraft't.  Wan  etwau  diso  (Ireiu  und 
Zankhliändel  nach  s»'iiu'r  des  Sjiiltlmaihters  »Tmahnunit?  kliciii  Kndt 
haben  sollen,  so  khaii  er  ä)e,  es  sey  auch  wer  es  wolle  strati'en  an 
Speiss  vnd  Trunckh. 

8.  Achten  vnd  Lttztens  sollen  alle  an  den  Sontäg  vnd  Keyer- 
tägen,  kheiner  aussgenumben  (dan  allein  die  Kbranke  vnd  die  nit  gehen 
kbönnen)  bey  der  firuehssass,  Hocb-Ambt  vnd  Vösper  fleissig  eracbeiaeD 
vnd  vor  sich  bit|ea  umb  die  ewige  Seeligkheit.  So  ihr  dies  alles  recht 
vnd  wohl  halten  werdet,  so  seyet  vesichert,  das  glQckh  vnd  Seegen  bey 
dem  Spittalle  seyn  wllidt,  so  lang  ihr  bey  einander  löbet  vnd  nach  disen 
Idben  würdlet  euch  Gott  anscfaanen  vnd  euch  erfrenen  mit  allen  aii8s> 
erw&hlten  m  den  Hinunel  in  alle  ewigkbdt  vnd  das  wird  geschehen  so 
gwttss  als  Amen. 

Die  Kirche  zu  Spitaliö  soll  die  Spitalkin  he  des 
Stiftes  Seitz  j?ewesen  sein.  "^")  Urkundlich  eröcliciul  löOii 
ein  St.  AotOQieDüpital  daselbät. 
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Dem  Spitale  su  Trofaiach  testirte  1546  der  Pfarrer 

zu  Kammern  Bernhard  Püchler  18  „Spiess*'  Selcbfleisch  und 
zwei  Paar  „rupfcne"  Leintücher,  ^''^j  Der  Spitalmeister  Jacob 
Zletmayr  bestätigte  den  Erhalt.  Als  Wohlthiiter  konmien 
vor:  1025  Max  Brunner  uod  1687  Moria  Klisabeth  Grl^a 
Neuhold.  3«^) 

Das  Spital  zu  Tüffer  wurde  1560  durch  Job.  B. 
Valvasor  neu  organisirt  und  1581  reich  doUrt  Der  Refon- 
dator  fand  nebst  seiner  Gemahlin  Emerentiana  in  der  Spitals- 
kapelle die  letzte  Ruhest&tte.  In  einem  Vergleiche  von  1625 

zwischen  Carl  Freiherm  von  Moskon  und  der  Marktgemeinde 
wurde  stipubrt,  dass  der  Spitalmeister  und  die  Insassen  des 
Spitales  nur  von  der  Herrschaft  zur  Strafe  gezogen  werden 
dürfen.  1690  stiftete  Graf  Michael  Weikard  Vetter  von  der 
Lilie  eine  Pfründe  für  sechs  Arme. 

In  ünzmarkt  gründete  1674  Fürst  Job.  Adolf 
Schwarzenberg  das  Spital  und  Forst  Ferdinand  vergrOsserte 
die  Dotation.  3 

lieber  das  Spital  zu  Voitsberg  widersprechen  sich 
die  Angaben  der  Sdiriftsteller.  Schon  1287  soll  es  ein  Pfarrer 
Sigfried  von  Piber  erbaut  haben  und  in  einer  Urkunde  von 
1299  (?)  soll  gesagt  sein:  „In  Sand  Elspeten  Cappelin  pey 
dem  Spitall  haws,  das  her  soyfried  pfarr  zw  Pyber  in  got 
erpawn  hat."  **^^)  Glaubwürdiger  ist  es,  dass  1332  ein  gleich- 
namiger Pfarrer  Spital  und  Kapelle  gegründet  habe. 
Walter  von  Hannau  stiftete  1377  mit  12  Geldes  mehrere 
Messen  in  der  Spitalskapelle.  Als  Wohlthftter  bezeigten  sich 
auch  andere  Hannauer,  so  1351  Friedrich  und  Leopold  und 
1398  Barbara.  Zwischen  1400  und  14  02  wurde  das  Spital 
St  Eisbeth  in  ein  Karmeliterkloster  umgestaltet  und  wurde 
beschlossen,  ein  anderes  S{)ital  zu  errichten.  Der  Bau  scheint 
sich  verzögert  zu  haben,  denn  erst  1443  unterhandelte  der 
Pfarrer  von  Voitsberg  Georg  Poltel  mit  den  Karmelitern 
wegen  Persolvirung  des  Gottesdienstes  in  der  Kapelle  des 
von  dem  Ritter  Hans  Laun  zu  Haunstein  neuerbauten 
Spitales.'*')  1444  widmete  Hans  Laun  zum  Spitale  drei 
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Häuser  und  einen  Garten.  Die  SpitaUdrche  verehrte  als 
Patron  den  heiL  Martin. 

Zu  Vor  au  musste  nach  der  Marktordnung  von  160S 
das  geringgewichtige  Brot  an  das  Spital  abgeliefert  werden.^'^'*) 

Das  Spital  zu  Vordernberg  war  1546  oder 
1548  durch  Kaiser  Ferdinand  I  gestiftet  worden.^'®)  Im 
Jahre  1GÜ3  bewilligte  Kaiser  Leopold  I.  jährlich  20  Fuder 
Salz.  Als  Wohlthäter  werden  genannt:  1G84  Leopold  (Gral?) 
Neidhard,  1687  Dr.  Adam  von  Lebenwaldt  und  Sigmund  von 
Grienbach.  Die  Spitalsraitungen  gehen  bis  ir)(;3  /.nriick. 

Das  Spital  zu  Wartberg  betreffend  steht  in  einem 
Vergleiche  der  w^achbarschaft''^'^)  vom  Jahre  1672  die 
Anordnung:  «Die  armen  kranken  leuti  so  alhero  komen  und 
nicht  gehen  mögen,  sondern  geihhrt  oder  mQssen  getragen 
werden,  sollen  alzeit,  welche  keinen  zug  ''^  haben,  zwei 
zusam  halten,  welche  aber  zUg  haben,  einer  uliein  weck- 
bringen.'* 

Im  Markte  Weitz  wurde  durch  die  MunirtceHz  der 
Bürger  1564  das  Spital  gegrUndeL  Demselben  bewiesen  sich 
grossmttthig:  1665  Johann  Jäger  von  Lewenstein  und  1683 
Graf  Ignats  und  Gräfin  Barbara  von  Thanhausen.  Spital- 
meister  waren:  1640  Georg  Fodü,  1648—55  Oswald  Sighar- 
tinger,  1670  Peter  Hofer  und  1685  Johann  VoUög.  ^'  ') 

Das  Gemeindespita]  zu  Wildon  fand  1666  in  Job. 
D.  Jäger  einen  Wohlthäter.  '  •  •)  Zu  W  i  n  d  i  s  c  Ii  g  r  a  z  war 
1419  Joliaun  von  Laak  iler  (irüuder  des  Spitales.  welrlieui 
auch  Hermann  Säffner  einen  Acker  sclienkte. '*  ^;  Das  l'ortal 
der  Spitaiskirche  zum  heil.  Geist  trägt  die  Jahreszahl  1494. 

y.  Dan  Badewesen. 

Auf  die  Frage,  was  ist  oder  heisst:  Baden?  wird  der 
gewöhnliche  Mensch  zur  Antwort  geben:  Ein  Abwaschen  des 

menschhcheu  Kcupers  zum  /wecke  der  Keinlichkeit  uinl  <U'r 
Gesundheit.  l)er  Gelehrte  aber  wird  sagen:  Baden  ist  die 
theüweise  oder  völlig  umgebende  Anwendung  eines  testen, 
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troi>fbarfllissigen  oder  luftförniigen  Stoffes  —  ja  auch  der 
Wärme  und  Liditmaterie,  des  elektrisclien,  magnetischen  und 
{i;alvanis(  litMi  l'  luidums  —  auf  den  Korpei-  zu  irt;end  einem 
kosmetisclien,  hygienischen  oder  tlierapeutisciien  Zwecke.  ^*'') 
Gesundheits-  und  Reinhchkeitspfiege  war  und  ist  der  erste 
Zweck  des  Badens.  Man  badete  aber  auch,  um  sieb  die  Zeit 
zu  vertreiben  und  zu  amQsiren.  Ein  alter  Spruch  lautet: 
^Wiltu  ein  tag  froelich  sein?  Gehe  in*8  Bad.''*' 7)  Auch 
religiöse  und  asketische  Normen  forderten  das  Baden.  Beim 
Exorcisnms  setzte  man  den  zu  Beschwörenden  in  ein  kaltes 
Bad. In  numclien  Gegenden  inus>ten  liraut,  Bräutigam 
und  Zeugen  vor  der  Trauung  ein  Bad  neliinen.  Zu  den  dem 
feierhi  lien  Ritterschlage  vorangehenden  Förmlichkeiten  zählte 
auch  das  Bad. 

Die  Nützlichkeit,  aber  auch  unter  gewissen  Umständen 
Schädlichkeit  des  Badens,  daher  auch  die  nOthige  geistige 
Stimmmung  und  körperliche  Disposition  fanden  schon  Mh* 
zeitig  ihre  Würdigung,  Die  antoninischen  Bäder  zu  Rom  zierte 
die  warnende  Inschrift:  „Curae  vacuus  hunc  adeas  locum.  ut 
morl>oruni  vat  uus  abire  (jueas;  non  enini  ciiratur,  qui  curat." 
Kin  Sprucii  au.s  dem  15.  Jahrhun<lert hiutet:  „Renmu», 
dolor  capitis,  oculus,  dens.  vulneia,  febres  j  Repletus  venter, 
hec  Septem  balnea  vitent"  Hingegen  tröstet  wieder  ein 
Epigramm  des  17.  Jahrhunderts:  „Balnea,  vina,  Venus  alias 
sunt  causa  malorum;  {  Hic  binis  alterutris  balnea  remedium.** 

Es  gab  Bäder  in  FlQssen,  natürliche  Bäder  mit  mme- 
raKschen  Bestandtheilen  und  künstliche  Bäder.  Letztere  be^ 
standen  nicht  bloss  aus  erwärmtem  Wasser,  man  fand  auch 
Bäder  aus  erhitzter  Luft,  ferner  Kräuter-,  Gel-,  Mih'h-  und 
animab.^i'lii'  Bäder.  Die  Stelle  eines  Si'liwitzl»;ules  vertrat  bis- 
weilen der  Backofen.  Die  liaUelocalitäten  waren  Iheils  ölfent- 
liche  (Badestuben)  theils  private  (iu  Klöstern  und  vornehmen 
Häusern).  Es  kommen  sogar  transportable  Badestllbchen 
vor. '^^)  OeffenUiche  Badestuben  waren  vorzüglich  in  ge- 
schlossenen Ortschaften,  seltener  in  Dörfern  anzutrefTen.  Was 
man  jetzt  auf  dem  flachen  Lande  „Badstube**  nennt,  hat  wohl 
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nie  oder  solt(Mi  dem  Zwecke  des  Badens  pedient.  Fast 
immer  sind  diese  iltttten  als  Flachsröste  eingerichtet  Uöstea 
oder  Ddrren  ist  identisch  mit  b&hen  (bahan),  im  Volksmuode 
«bahden*.  Z.  B.  die  „bahde*^  das  ist  die  geb&hte,  gerdstete 
Semmel.  ^  sind  daher  jene  Forscher  auf  dem  Holzwege, 
welche  in  dem  zahlreichen  Vorkommen  der  „Hadestuben  "  selbst 
l)ei  einzelnen  Bauernhausern  auf  cint'u  hervorragenden  Uein- 
iichkeitssinn  des  Landvolkes  schliesben  wollten. 

Die  innere  Einrichtung  der  Dadestuben  in  den  Städten 
ersieht  man  am  besten  aus  bildlichen  Darstellungen.  Im 
„Baderbuchlein''  des  Paracelsus  ^^^)  sind  die  Uokscbnitte  sehr 
lehrreich.  Da  zeigt  sich  ein  grosses  ummauertes,  aber  unge- 
decktes Bassin,  in  dessen  Mitte  ein  zweistrahliger  Brunnen 
emporquillt.  Im  Wasser  befinden  sich  vier  Mftnner  und  vier 
Frauen,  bloss  mit  Schurzen  bekleidet  mit  verschiedenen 
Hantirungen  besclialti^t.  Ein  Mann  setzt  dem  anderen  am 
Rücken  Schroj)! köpfe.  Zwei  Frauen  halten  Hadi'scliwaiiinK'  in 
den  Händen.  Ein  Mann  lehnt  sich  mit  verschränkten  Armen 
mUssig  in  die  Ecke.  Auf  einem  zweiten  Hilde  sieht  nnm 
Mann  und  Frau,  jener  mit  einem  Lendentuche,  diese  mit 
langer  Schürze,  Beide  den  Kopf  mit  einer  Kappe  bedeckt,  in 
einem  Scheffel  stehend  und  sich  an  einen  rückwärts  stehen- 
den Tisch  (Bank)  lehnend,  auf  wdchem  der  Badeknecht  sitzt 
und  dem  Manne  Schröpfköpfe  applicirt.  Die  Frau  hat  zwei 
Kinder  bei  sieh.  Das  (ianze  spielt  in  einer  geschlossenen  und 
bedaciifen  liadestuhe.  Jedenialle  eine  Familie,  rebrigens  war 
der  ungenirte  Verkehr  beider  Uesdiiecbter  iu  den  liadestuben 
eher  liegel,  als  Ausnahme. 

Reiche  bedienten  sich  ihrer  eigenen  Badewasche;  fQr 
Unbemittelte  sorgte  in  dieser  Beziehung  der  Inhaber  des 
Bades,  der  Bader.  Nothwendig  waren  ein  Badelacken  und 
Badekappe;  verlangt  ein  Badekittel  oder  Hemd  (Pfaid). ^''O 
Fast  überall  war  die  Badequaste  (Wadel)  in  Anwendung. 
Selbe  bestand  in  einem  lUlschel  aus  liirken-  oder  ?>iclien- 
reisig  und  diente  zum  Abreiben  der  Haut.  ^^^)  Seile  dürfte 
auch  iu  den  bäderu  ein  gesuchter  Artikel  gewesen  sein 
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Selbe  wurde  j^ern  aus  Italien  iujportirt.  ^^^)  Bei  der  Stadt- 
maut  zu  Hadkershurf,'  zahlte  1635  ein  Saum  Seife  24  ^^'^) 
Blutegel  bürgerten  sich  im  in.  Jahrhundert  aus  Italien  ein, 
aber  das  Blutentziehen  durch  Schröpfen  blieb  stets  jillge- 
meiner  und  beliebter.  Dagegen  eiferte  Guarinonius  ^^;),  indem 
er  die  Bademeister  mit  dem  Titel  .»Hollische  Brüder  Ghanmtis*^ 
belegt. 

Das  Badepersonale  bestand  ausser  dem  Bader  oder 

Bademeister  in  Badknecliten  und  Badedirnen.  Im  Nürnberger 
Tiat'htenbuch  '17.  Jahrhundert)  erscheint  der  Badeknecht 
hlüs  mit  Schürze  und  Mütze  versehen.  Unter  dem  Bilde 
stehen  die  Worte:  ,,So  schrepffe  ich  den  abgebadten  Leib, 
den  Rocken  ich  und  anders  was  abreib/'  Die  Bademagd  ist 
baarfuss  und  tragt  einen  Scheffel.  Die  Bademagd  Susanna 
gelangte  durch  den  Umstand,  dass  sie  den  B5hmenk0nig 
Wenzel  IV.  aus  dem  Gefängnisse  rettete,  zu  einer  Art  histo- 
rischer BerQhmtheit.  Zu  WenzeFs  Zeit  führten  die  Prager 
Bader  als  Zunftwapixm  eine  knottenweise  verschlungene  Binde 
mit  einem  ^riuien  I\ipagei  im  tiolihMien  Felde.  Sollte  der 
Papagei  auf  die  (leschwätzigkeit  der  Hader  und  Barbiere 
hindeuten?  Die  Wiener  Bader  hatten  auf  ihrer  Fahne  einer- 
seits die  h.  Bartholomäus  und  Catharina,  anderseits  den  barm- 
herzigen Samaritan.  '^*^^)  Das  Siegel  der  Baderzunft  zu  Graz^^^) 
zeigte  ebenfalls  den  heil.  Bartholomttns.  Katharina  und  Bartho- 
lomäus mit  ihren  Marterwerkzeugen  Bad  und  Messer  scheinen 
mehr  auf  chirurgische  Operationen  hinzudeuten.  Wir  dQrfen 
aber  nicht  vergessen,  dass  die  Wirkungssphäre  der  Chirurgen, 
Bader,  Barbiere  und  Scheerer  nicht  überall  und  allzeit  sich 
strenge  jib'^egrenzt  ei  weiset.  SclxM^-en  war  in  der  Hegel  mit 
dem  Baden  verbunden,  bilutig  auch  das  Bartabnehmen.  Nur 
zeitweilig  und  vorübergehend  bildeten  Bader  und  Scheerer 
je  eine  eigene  Kaste  oder  Zunft.  Den  Badem  und  Barbieren 
wurde  1652  und  1676  gesetzlich  untersagt,  an  Vormittagen 
der  Sonn-  und  Feiertage  ihre  Stuben  zu  Offnen. Barbier* 
becken  und  Scheermesser  waren  die  Streitobjecte  zwischen 
Badern  und  Barbieroi.  Den  Badem  war  das  Schröpfen  und 
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Patzen  (Rasiren  und  Haarbeschneiden  auf  nassen  Bftnken 
d.  h.  in  der  Badestube)  erlaubt  Alte  Wanden  (Schilden) 
durften  sie  bebandeln ;  frische  Wanden  fielen  den  Barbieren 
7n.  Die  Bader  hatten  an  manchen  Orten  sonderbare  Pflichten. 

P.ei  Foiiersbrünsten  iKitten  sie  Wasser  herbeizuschaffen  Zu 
lJanil)erg  1488  und  zu  AUenburg  1490  fungirten  sie  auch 
als  Sdiornsteinfejjjer. 

Bader  und  Badegäste  erlaubten  sich  mancherlei  Kxtra- 
vaganzen.  ^Er  izzet  als  ein  in4der  und  trinket  als  ein  bader*" 
sagt  schon  Stieler.  ''^)  In  manchen  Gegenden  galten  die 
Bader,  gleich  den  Scharfrichtern,  Schindern  und  Ck>mÖdianten 
als  ehrlos.  In  den  Badestaben  war  die  Gesellschaft  oft  sehr 
gemischt;  Schelten^  Trinken,  Spielen,  Raufen  und  Stehlen 
kamen  in  diesen  Localen  vor.  Man  ergötzte  sich  besonders 
Im  Bade  selbst  uiit  Trunk  und  Würfelspiel.  Auf  einer  Art 
sciiwimnicnden  Tisches  stand  der  volle  Humpen.  Kin  Kalender 
des  16.  Jahrhunderts  hat  die  Eintragung:  .,^och  ist  zu  merken 
zu  der  letz  ein  nutz  und  nötbig  Badgesetz,  dass  wer  allda 
will  sitzen  ein,  der  bring  mit  sich  ein  Flaschen  Wein.'^  In 
einem  zu  Baden  bei  Wien  angelegten  Notizbuch  vom  Jahre 
1588  ist  zu  lesen:  i,Au8sig  Wasser,  innen  Wein,  lasst  uns 
alle  frOlich  sein."*»»')  Eine  Schrift  vom  Jahre  1622  gibt 
folgende  Verhaltungsregel:  ..Wer  baden  will  ohne  Selbst- 
schaden, der  inuss  fein  nüditei  n  im  Bade  sitzen,  damit  nicht 
durch.  .  Ueberfressung  solcher  Nutzen  dahinter  bleibe  Wider 
solche  Warnung  aber  handelt.,  das  liebe  rrauenzimmer, 
welche  ihre  horas  canonicas  nut  mancherlei  Schleckerbisslein 
. . .  wissen  anzustellen,  sonderlich  wenn  sie  zur  Prim,  das  ist 
Morgens  frahe,  wann  sie  ins  Bad  hinein  sitzen,  damit  nicht 
•der  Leib  gar  zu  gering  und  vom  Wasser  empor  gehebt 
werde,  sondern  fein  am  Boden  bleibe, ...  zu  Leib  nehmen 
ein  Pfann  voll  Eier  in  Schmalz  oder  ein  Stück  Brod  mit 
Butter  beschnncrt.  damit  die  Schnatterblichs  desto  besser 
gehe.  Es  findet  solcher  Badegreuel  sich  auch  bei  Manns- 
leuten vor,  welche  vor,  in  und  alsbald  nach  dem  Bad  sich 
nicht  allein  mit  allerlei  Geirass,  wie  ein  Schwein,  anfallen^. 
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snndi^rn  wolil  aiicli  toll  und  voll  sich  ins  Bad  .setzen  und  den 
iüiusch  darin  aussclilafen/' 

Für  die  Armen  gab  es  gestiftete  oder  Seelbäder.  Auch 
zur  Anschaffung  von  Brennholz  für  die  Annenbäder  machte 
man  Stiftungen.  Gewöhnlich  erhielten  am  Sterbetage  des 
Fundators  Unbemittelte  Freibftder  und  Bewirthong.  Bä  fest- 
lichen Anlässen  wurden,  wie  etwa  jetzt  die  Theater,  fitr  das 
Volk  ohne  Entgelt  die  Badestuben  geOilhet  Handwerksgesellen 
erhielten  von  ihren  Meistern  das  Badegeld  und  pflegten  am 
Simistage  zu  l)aden  In  alten  Zeiten  waren  die  Badegebulircn 
ziemlich  gering.  „Hast  nit  ein  i»fenning  in  ein  bad  ',  lieisst  es 
bei  Hans  Sachs.  „Wem  spart  ihr  die  drei  Badheller  V"  lesen 
wir  bei  Fischart.  Die  zwei  Admonter  Stipendiaten  Georg 
Rhinegger  und  Job.  Schröger  mussten  dem  Grssm  Bader 
,.pro  lotione^'  für  das  ganze  Jahr  1627  sechs  Qulden  zahlen. 

Mit  dem  Erwachen  der  Natur  im  FrQhlinge  erwuchs 
auch  die  Badelust  Im  Mai  pflegte  Alles,  jung  und  alt,  arm 
und  reich,  zu  baden.  „Hie  chum  ich  stoltzer  may  mit  chluegen 
phionien  numgerlay,  in  disem  monad  uian  warm  paden  soll, 
auch  tanzen  und  springen  vud  leben  woU."  ^^^)  Die  Bader 
kündigten  die  Krotlnuiig  der  Badestuhe  durch  eine  Klingel 
oder  den  Schall  des  Badebeckens  oder  durch  Uornsignale 
an.  Auf  dem  Holzschnitte  eines  alten  Buches  ^^^t 
Christus  mit  einer  Posaune  aus  dem  Fenster  der  Badestube. 
Darunter  stehen  die  Worte:  „Gott  hat  uns  selb  zum  Bad 
geblasen.** 

Die  Juden  hatten  ihre  eigenen  Badstuben.  Auf  der 
Sviiode  zu  Wien  IJO?  war  ihnen  der  Besuch  von  derlei 
christlichen  Anstalten  verboten  wonleu.  '^'*)  Auch  Kloster- 
geistliche  durften  die  öflentlichen  Bäder  nicht  benützen.  Daher 
besass  audi  jedes  Kloster  seine  Badestube.  Nur  in  Nothfällen 
badete  man  auswärts.  Im  Jahre  1496  scheint  eine  Epidemie 
einen  Theil  des  Admonter  Gonvoites  zur  Auswanderung  nach 
Zeiring  gezwungen  zu  haben.  Da  findet  sich  in  der  Rechnung 
des  dortigen  Verwalters  die  Notiz:  „So  sind  dy  herren  vnd 
junchkherren  h>e  gewesen  XXII  woclien. .  habent. .  .XI  mal 
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gepadt  fnd  geschoren,  bab  ich  dem  pailer  jin  mareht  geben. . . 
XVn  ß  20  Pfennig.*'"«)  üeber  den  Gebrauch  der  Bader 

gibt  schon  die  Regel  des  heil.  Benedict  Anweisungen:  „Bai- 
neorum  usus  infinnis,  quoties  expedit,  offeratur.  Sanis  autem, 
et  maxime  juvenibus,  tardius  concedatur/'  Und  in  Bezug  auf 
die  Gäste  sagt  die  Regel :  „Aquam  in  manibus  abbas  hos- 
pitibus  det;  pedes  hospitibus  omnibas  tarn  abbas  quam  concta 
eongregatio  lavet."^"<) 

Einige  Notiien  über  ateiemiftrkiache  Klosterbader 
mOgen  hier  folgen.  1473  Uess  Abt  Johann  IIL  au  Admont 
ein  Badehaua  im  Oarten  herrichten.  Um  1560  wurde  dasselbe 
neu  gemauert  und  im  Innern  durch  einen  Steinpfeiler  gestützt 
1576  erhielten  die  Fenster  neue  Verglasung.  Zu  Goess 
erbaute  die  Aebtissin  Barbara  von  Spangstein  (1523—1543) 
zwei  Badehäuser.  ^"'^)  Abt  Hieronymus  Marchstaller  zu  St.  Paul 
gab  1628  fttr  die  Benedictiner-£zpositur  im  Schlosse  Faal 
unter  dem  Titel  „Sepimentum  monastico-oeconomicum  Faalense^ 
Hanastatnten,  in  denen  er  auch  yorschreibt:  „Sit  etiam  paratns 
locus  com  balneo.**'*^  Eni  Visitationsdecret  fttr  Voran  vom 
Jahre  1340  schirite  den  Gtaonikem  ein,  nur  innerhalb  des 
Stiftes  Bader  zu  gebrauchen. 

Ueber  die  öffentlichen  Badestuben  in  Steiermark  liefern 
uns  die  Archive  einiges  Materiale.  Wir  beginnen  mit  der  Lan- 
deshauptstadt. 1317  kauft  der  Stadtpfarrer  Heinrich  eine 
halbe  Badestube  bei  der  Ringmauer  im  Sack.  Vom  Jahre 
1335  wird  ein  Kaufbrief  über  die  halbe  Badestube  im  Sack 
genannt,  welche  Pfarrer  Heinrich  erkauft  hat  ^^^)  Im  Jahre 
1850  stiflete  Ur8uh^  Witwe  des  Niclas  Unkel,  mit  Hausem 
und  einer  Badestabe  im  Sack  eme  Messe  zu  Renn.  Diese 
Stube  diente  mit  6  ß  dem  Kloster;  da  sie  aber  sehr  ver- 
ödet gewesen,  wurden  vom  „Sawpeck"  60  ^  gefordert.  '•Ol) 
In  der  Binderstrasse  war  1859  eine  Badstube.  ^'^^)  Im  Jahre 
1.S88  hatte  Ulrich  der  Bader  eine  Stube  im  Sack  zwischen 
den  Häusern  des  Kunz  Saurpeck  und  der  Ircherin  Mattheyn. 
Martin  Unkel  verkaufte  selbe  an  Agnes  von  Stadeck,  Priorin 
der  Domtnikanemonnen.  1397  ist  von  der  ,,alten''  Badestube 
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im  Sack  die  Rede.  —  1431  stellte  Herzog  Friedrich  die  zerstörte 
und  den  Juden  ferBeUte  Badetube  vor  dem  Murthore  der 
Stadtpfom  zurOck  und  befreiet  14S3  den  Stadtpfiorer  von 
der  Schuldigkeit,  in  das  Murbad  Wein  vnd  Obst  zu  Mem.*^*) 
Das  Beuner  Urbar  hat  1450  einen  „pader**  im  Sack.  1472 
reversirt  Hans  Wolf,  dass  er  von  der  Badstube  bei  der  Mar- 
b rücke  jährlich  dem  Pfarrer  zu  St.  Gilgen  fStadtpfarrer )  \ier 
Gulden  und  zwei  ,.Copauner''  reiclien  und  denselben  im  Bade 
frei  halten  wolle.  Diese  Badstube  mag  bei  einem  TUrkeneinfall 
geschleift  worden  sein,  denn  1491  wurde  dem  Pfarrer  für  den 
entgangenen  Badzins  eine  Beute  von  12  j(t  von  einem  Laden 
«an  der  Schran"  angewiesen.  1523  führte  Wolf  Eggenberger 
Process  mit  drai  Stadtrathe  einer  Badstube  wegen  in  der 
HennengBsse.  Derselben  wird  auch  1528  uricundlich  gedacht 
1531  beurkundet  Wolfgang  Wolf,  dass  ihm  Abt  Christof 
von  Admont  „vergönnet  und  zuegesagt  hat.  die  rynnen,  so 
durch  den  Admundhoif  das  padwai^ser  darynnen  ausszufuren, 
von  neuem  zu  legen..  "  *^^)  Eine  Notiz  von  1535  besagt, 
dass  die  Pfründner  des  kaiserlichen  Hospitals  jeden  Monat 
einmal  ein  Bad  in  der  Stadt  besuchten.  1569  erscheint  die 
Badstube  in  der  Badgasse  unter  dem  Namen  ,,SohlOgelbad.'' 
1577  nennt  ein  Document  Caspar  Arthofer  als  Schöpfer 
(Sehröpfer?)  im  unteren  Bade.  1582  betrieb  Andreas  Wolf 
das  Badegeschftft  im  Sack.  1593  6nden  wir  eine  Badstnbe 
in  der  Scbmiedsasse.  Die  Badstube  vor  dem  Murthore  wird 
lf)14  neu  erhoben.  IGnH  bewarl)  sich  flans  Koller  um  die 
Lieenz  zur  Errichtung  eines  Failhades  in  der  Andrägasse. 
Der  Bescheid  war  abweislicli.  Denn  lüttsteller  unterstützte 
sein  Gesuch  nur  durch  die  Unterschriften  solcher  Leute 
»welliche  .  .gar  in  der  Carlau,  auf  dem  untm  Griess,  obem 
Lendt  und  zu  Leuzendorff  wonhafft^  Auch  befürchtete  man 
in  diesem  Bade  aliinrlei  Gesindel  und  in  dessen  Gelbige 
„allerhandt  SpQllen,  Laster  und  fleischliche  Sonden.' 

Zu  Admont  pah  es  nach  dem  Urbar  von  c.  1330 
eine  „area  rasoris."  Das  Grundbuch  von  1448  hat  ein  „Pad- 
haus.''    1442  gab  Abt  Andreas  dem  Leonhard  Poguer  zu 
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Kanfreeht  ein  Hans   „in  der  Gsell  ^**)  ze  nagst  vnser 

pastumb."  1578  stellte  Abt  Lorenz  dem  Andreas  Pauinbiirger 
einen  Schirmbrief  aus  über  das  Freibad.  Don  Dienst  in  dem- 
selben versahen  ein  Badknecht  und  ein  Badbube. 

In  Aflenz  wurde  1604  ein  neuer  Bader  aufgenommen 
and  ihm  der  Neubau  des  Badbauses  ziigeBichert  Taxe: 
Kttpllaaaen  (SchrOpfen)  2  Kreuxer,  Aderiasaen  8  Kreuzer.  *^^) 

Zu  Bruck  wurde  1643  ein  fremder  Barbier  abge» 
wieeeii.  Es  sei  bereits  ein  Bader  da»  der  „Bad-  und  Barbier- 
Stuben  mit  einander  rersehen  thnet** 

Für  D  i  e  t  ni  a  n  n  s  d  0  r  f  im  Paltenthale  fertigte  1 694 
Abt  Adalbert  von  Admont  einen  Schirmbrief  Uber  das  Badhaus. 

In  Eisenerz  war  1 598  Georg  Gresse  Badknecht. 

In  Fensdorf  wird  1 285  eine „Stupa balnearis" erwähnt. 

Zu  FQrstenfeld  bestätigte  1552  der  Prior  der 
Augustiner  dem  Lienhard  Ekder  (auch  HierschTOgel  genannt) 
und  aeiner  Frau  JJmUtL  das  Kaufrecht  an  der  Badatube.  Die 
Witwe  heiratete  1574  den  Bader  Hans  Kaindl.«**) 

Im  Visitationsprotoicolle  der  Pfarre  Franz  erscheint 
1697  ein  „Tensor"  als  des  Luthertums  verdächtig. 

In  St.  G  a  1 1  e  n  bezahlte  1 542  die  Badestube  b  ß  10.%  Steuer 
und  die  Veste  Gallenstein  hatte  1583  ihr  Bad  im  Meierhofe. 

Die  Burgfriedbeschreibung  der  Propstei  Gstadt  vom 
Jahre  1588  nennt  die  „badtstuben-'  des  Hansel  im  Berg. 

1529  zahlt  zu  Judenburg  die  Badstube  2  ff  und 
der  Pader  3  /f.  1539  erhält  Arnold  Schlosser  das  Bad  bei 
der  SttdellcOche.  1586  werden  dem  Bader  5fl.  zur  Herhaltung 
der  altgestifteten  fünf  Seelbäder  für  die  Annen  ausgeworfen. 
1598  erscheint  ein  Bad  im  oberen  Purbach.  1599  (Jftnnor) 
sind  der  Contagion  wegen  die  Bäder  geschlossen.  1647  Ver- 
kauf des  unteren  Bades  in  der  Judengasse.'''') 

Zu  Kammern  erscheint  169C  ein  Badheizerhäusl. 

In  Kindberg  erheiratete  die  Badestube  1665  Leon- 
hard LejBs. 

Die  Baantaldmge  von  St*  Lambrecht  aus  dem 
15.  Jahrhundert  enthalten  das  Verbot  des  Spielens  in  der 
Badstnbe.  6* 
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Die  Stadt  Leoben  hatte  1435  eine  Badstube  an  der 
Morbradce.^^^)  Im  Jabre  1546  war  Bader-  nad  Barbier* 
gewerbe  strenge  geschieden.   1561  war  ▼om  Failbade  8 
Zins  zu  zahlen.  1 574  verlieh  der  Rath  dem  Hans  Mair  kauf- 
rechtlich das  Hadhaus  an  der  Miir  gegen  10  ?2f  Jahreszins. ^**) 

Die  Badstube  zu  Lichtenwald  wurde  1337  von 
Rudolf  von  Scherfenberg  an  Erzbischof  Friedrich  III.  von 
Sababurg  für  50  Mark  verkauft. 

Zu  Liez  en  erbaute  1 580  Georg  Lobenstock  eine  Badstube. 

Zu  Marburg  finden  wir  im  14.  Jahrhundert  ein 
ehristlicheB  und  ein  jodischea  Badbaus.  1501  schenkte  Bern- 
hard Drukher  der  Allerheiligenkirche  eine  Badstube  an  der 
Drau.*^) 

Zu  Murau  verkaufte  1565  der  Bürger  Hans  Dreyer 
dem  Pfarrer  Murtin  Zeiller  von  Rauten  eine  Behausung 
sammt  Badstube. 

Die  städtische  Hadstube  zu  Oberwelz  überliessen 
1473  Richter  jAnd  Rath  kaufrechtlich  dem  Meister  Balthasar, 
Bader. 

Schon  1406  erscheint  zu  Rotenmann  eine  Badestube 
„im  Moos/^  Die  Badstube  bei  den  Fleischbänken  gehörte  zu 
der  Messenstiftung  des  Aegid  Jarolter.  ^*^)  Im  Jahre  1437 

betrieb  der  Bader  Stephan  das  Failbad.  1468  verkaufte  Bern- 
hard Krämer  dasselbe  an  den  Bader  Jörg  Schwab.  1472  finden 
wir  urkundlich  das  Failbad  im  Moos.  1490  verkauft  Jacob 
Storch  dem  Bader  Balthasar  Kirchberger  ein  Pfund  Gült  von 
einem  Hause,  Baumgarten  und  Badstube.  1491  gibt  derselbe 
Borger  Storch  dem  Friedrich  Hofmann,  Mautner  zu  Roten- 
mann, im  Kaulwege  4  K  Golt  von  emer  Hofetfttte  und  dem 
Badhause  beim  Burgthore.  1498  verftussert  Kirchberger  an 
Friedrich  Hofmann  zu  GrQnbOehl  die  Badstube  nebst  der 
Gerechtssame  der  .,Wasserfuerung  in  das  Padtliaws." 
1513  Christof,  balneator. 

Die  Badstube  zu  Tnffer  wurde  1534  von  den  Kart- 
t)iiius(>rn  zu  Gairach  an  den  Bader  Kuntz  auf  Lebenszeit  für 
9  Mark  Jalireszins  verliehen. 
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Für  Unxmarkt  findet  sich  1629  die  Notiz  „Die 
pAtbtieni  sollen  auch  den  neegmicher  all  vier  wochen  die 
prinn  helfen  aaswaachen.** 

Zn  Voitaherg  hatte  Ui6  Haas  Lann  au  Hannaberg 
daa  Recht,  zwei  Badatuben  zn  halten. 

Im  Propsteischlosse  Zeiring  wurde  152ö  eine  neue 
Badstube  erbaut 

TI,  Die  Heilquellen. 

„Hier  im  Filsen  Terborgen  erquickt  die  Nymphe  des  Heilqnella; 
Lern',  o  Mpnscli,  so  flehen  und  so  deu  Geber  verbergen."  (Haug.) 

..Voiii,  vidi,  lavi:  Iotas,  laiittis.  lavattis. 

Si  nun  denuo  natus,  sanior  redit  et  t'ortior." 

Wenn  schon  das  genieine  Trink-  und  Badewasser  als 
wichtiger  Factor  der  Gesundheitspflege  sich  darstellt,  gilt 
dieses  in  erhöhtem  (irade  von  den  Wäijsern  mit  mineralischen 
Beimengungen,  von  den  Heilquellen.  Ein  reiches  Land  in 
dieeer  Hinsicht  ist  unsere  Steiermark.  Da  gibt  es  wenig 
Gegenden»  wo  nicht  dne  QueUe  entapringt»  welcher  der  Mund 
dea  Volkes  eine  sanirende  Kraft  beilegt  Da  gibt  ea  Brunnen 
gegen  Augenleiden,  Fieber,  Gicht  und  Hautkrankheiten ; 
Quellen  vom  Franengeechlechte  gepriesen  ;  Quellen,  die  den 
BUkbbals  erzeugen  und  andere,  die  selben  vertreiben.  Nur 
sind  Wissenschaft  und  N'oiksgluube  nicht  immer  über  Bestand- 
tbeile  und  Wirkung  derselben  einig. 

Maoehe  unserer  berühmten  Heilquellen  (Gleichenberg, 
Tufifer)  waren  schon  den  Römern  bekannt,  welche  den  (Jott- 
heiten  der  QueUe  Opfer  brachten  uod  Denksteine  widmeten. 
Der  Sturm  der  Vdlkerwandemng  erstickte  diese  Begnügen 
der  Cultur.  Ruinen  und  wucherndes  Unkraut  bedeckten  die 
Najade  des  Brunnens.  Im  Mittelalter  finden  sich  nur  noch 
schwache  Spuren  einst  blühender  Cororte.  Eine  Urkunde  von 
1141  nennt  uns  in  der  (Jegend  Cezt  und  Wibestein  (bei 
Gleichenberg)  einen  ,.fons  marmoreo  lapide  signatus."  *'^) 
Ein  nPadebrunne"  (l^adenbiunn  bei  Kirchberg  au  der  Kaabj 
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tretfen  wir  in  Üocumenten  von  1183-  1187.  Sollten  Baden- 
dorf  bei  St.  Georgen  an  der  Stiefing,  Brunndorf  bei  Marburg 
und  ftbulich  klingende  Ortsnamen  nicht  Beziehungen  am  einst- 
mals in  Gebrauch  gestaadeiien  Heilbftdem  haben?  Mit  dem 
14.  und  15.  Jahrhundert  tauchen  wieder  Bader  im  Lande 
an(  so  zu  Einöd  und  Tttffer.  Mit  dem  16.  und  17.  Jahr- 
hundert werden  sie  zahlreicher  und  bekannter. 

Was  die  Einrichtung  und  Ordnung  an  diesen  Gesund- 
brunnen betriflFt,  ist  Manches  jenen  Gewohnheiten  ühnhch, 
welche  wir  schon  oben  bei  den  Badestuben  erwähnt  haben. 
Im  Baderbüchlein  des  Paracelsus  ^■^^)  handelt  ein  Tractat 
▼om  „Waliiser  Bad.''  Denselben  begleitet  ein  Holzschnitt  Auf 
demselben  sieht  man  Mann  und  Frau  in  einer  Badewanne, 
jener  reicht  dieser  einen  Becher.  Links  in  freier  Gegend  ein 
Llebe8i»aar  unter  einem  Baum.  Ober  demselben  sehr  be- 
zeichnend das  Sternbild  der  Zwillinge.  In  einem  anderen 
Buche  ^2^)  zeipt  das  Bild  ebenfalls  Mann  und  Frau  in  einer 
Badewanne;  daneben  eine  Gesellschaft  in  sehr  mangelhafter 
Bekleidung  sich  mit  Speise  und  Trank,  mit  Gesang  und 
FlOtenspiel  ergötzend.  Wie  in  den  Badestuben  artete  auch  in 
den  Heilbftdem  das  ungenirte  Wesen,  das  gemUthUche  Sich- 
gehenlasse»  in  Ungen)genh^  und  Lascivitit  aus.  Solche 
Bftder  kamen  m  Verruf.  Daher  suchte  man  durch  «Bade- 
ordnungen"*  das  Ungehörige  zu  entfernen.  For  Baden  bei 
Wien  wurde  eine  solche  Ordnung  1613  gegeben  und  es 
folgten  Nachtragsartikel  1621,  1655,  1679  und  1690."«) 
Wir  fahren  hier  einige  Bestimmungen  an  und  wollen  bemerken, 
dass  die  Ziffern  für  Kosten  und  Strafsummen  zu  hoch  ge- 
griffen erscheinen  und  wohl  nicht  in  diesem  Ausmasse  verlangt 
und  gegeben  worden  sein  durften. 

Die  Uebertretnng  der  Statuten  ist  mit  60  Badner  PIdnd 
verpönt  Unreine  und  mit  ekelhaften  Schaden  Behaftete  sind 
aussuschliessen.  FOr  Alle  dient  ein  eigenes  „Abddistttbel.*' 
Wer  eine  Iftngere  Cur  macht  legt  wenigstens  60  K  (!)  Ansage- 
geld in  die  Büchse.  Für  die  Hei/un^^  ist  120  ^  (!)  zu  ent- 
richten. Die  Curgäste  wählen  aus  ihrer  Mitte  ein  Badgericbt 
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Gotteslästerung  and  Utuucht  werden  schwer  geahndet.  In  das 
Bad  darf  nichts  gewovim  werden.  Mane  Kleider  darf  man  nur 
k  der  JSchnecke^  d.  l  beim  Ansflnsse  auareiben.  Um  10  Uhr 
Vormittags  und  Abends  uro  6  Uhr  wird  das  Bad  abgeUssen. 
Bitterspiele,  wie  Schiessen  nnd  Rennen,  sind  auf  bestimmte 
Stunden  verlegt  Das  Ansage-  und  Strafgeld  kommt  armen 
Gästen  zu  Gute.  Dispute  in  Glaubenssaclien,  öffentliches 
Singen,  Kaufen  und  nächtlicher  Rumor  sind  strafmässig. 

1q  der  Ordonanz  von  1679  wird  Schwimmen  und  Unter- 
tauchen untersagt  Ausspucken  wird  nur  beim  Ausflusse 
geduldet;  Personen,  Badeordnnng  und  Protokolle  dürfen  nicht 
„angespiitst*'  werden.  Wer  das  heilsame  Bad  gemeinbin 
,,Was8er*'  .nennt,  zahlt  2i  If.  Essen  und  Trinken  im 
Bade  ist  unsukOmmlich.  Geistliche  und  christliche  Gesflnge 
und  Historien,  auch  andere  ehrliche  und  fröhliche  Sachen 
dürfen  gesungen  und  gesproclien  werden  Buhllieder  und 
„unschambare"  Worte  werden  mit  400  verpönt  Beim  Ein- 
und  Austritte  ist  das  Bad  zu  gesegnen. 

Die  Bäder  wurden  nach  ihren  mineralischen  Bestand- 
tbeilen  schon  frühzeitig  unterschieden.  Michael  Savanaiola^^') 
sagt:  JStttpha  el  lavacrum  nt  spedes  balnei  sunt  Nam  termas 
appellamus  balnea  calida  ex  tem  nascentia  . . .  Stupham 
autem  nominamus  locnm  undique  fallatam,  ciyus  aer  et 
parietes  per  medium  calefiunt,  sive  id  ab  igne  fieri  contingat 
sive  ab  aqua  aut  siniplici  aut  minerali  aut  composita.  '  Martin 
Ruland  *'^^)  theilt  die  Bäder  in  Süsswasser  (kaltes  und  warmes), 
Schweissbäder,  Salz-,  Schwefel  ,  Eisenbäder,  aquae  nitrosae, 
aluminatae,  aurariae,  gypseae.  zählt  70  Heilquellen  Deutsch- 
lands aui^  aber  keine  aus  Steiermark.  I^'Ur  Besessene  (dae- 
moniaei,  obeeesi)  empfiehlt  er  die  Bilder  Neubrunn  nnd 
Spielberg. 

Ueber  steiermiridsche  Heilquellen  gibt  Leonhard  Tum- 
eisser  zum  Thum^>«)  im  Jahre  1572  einige  Nachrichten. 

„In  der  Steyrmark  fast  bey  15.000  schritten  von  der  Stadt 
Gretz  gegen  den  Mittentag  an  dem  vnwegsamen  wilden  ort 
und  gegent,  das  wasser  Thal  genannt,  da  ist  ein  vr^prung 
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untl  (luellender  lironnen  ...  ein  edel  ruhmreich  Wasser  .  .  . 
es  soll  äussest  kalt  sein  .  . .  enthält  die  subtiliteten  des  Sal- 
petters,  Blutsteins,  purgierten  Lettens  .  .  Dieses  Wasser 
soll  sich  in  die  '„Traua"  ergiessen."  „Zwischen  Liechten- 
wald  und  Reichenburg  in  der  S^jrermarck  kompt  herfikr  auff 
einer  wisen  vnter  einem  Beiiglttn  ein  quellen,  der  gleich  sieht, 
als  ob  er  siede,  ist  aber  doch  eisskalt . .  In  der  zweiten 
von  Rndolf  Salsmann  besorgten  Auflage,  Strassburg  1612, 
werden  auch  Wildquellen  bei  Bruck,  Cilli  und  Hadkersburg 
erwähnt.  Zu  den  älteren  Scliriltstellein,  welche,  im  Lande 
selbst,  über  Heilquellen  geschrieben  haben,  gehören  in  erster 
Beihe  Job.  Franc.  Arquatus  und  Job.  Benedict  Gründel  und 
bez.  auch  Johann  Carl  llebelpachcr.  Der  landschaftliche 
Arzt  Arquatus  erhielt  1629  die  Weisung,  mit  Beiziehung  der 
Doetoren  Uebelpacher  und  Peverelli  die  Sauerbrunnen  und 
Bider  in  Hinsicht  auf  deren  chemische  Zusammensetzung  und 
medicinische  Wirkung  zu  untersuchen  und  das 'Resultat  der 
Landschaft  vorzulegen.  Arquatus  war  c.  1630  mit  einem 
Manuscrii)te  fertig,  welches  den  Titel  trug:  „Patriae  Naiades 
et  Baianae  Deliciae  seii  excelsi  Ducatus  Styriae  acidorum 
fontium  et  natura  calentium  balneorum  Hydro-Thesaurus  .  . 
1632  erschien  zu  Wien  diese  Schrift  im  Drucke  unter  dem 
Titel:  »Patriae  Nayadum  etB^jaaarum  Delitiarum  seu  Hydro- 
Thesauri  natura  medicatorum  fontium  et  sponte  calentium 
aquamm,  quas  vulgo  Thermas  vocant . . .  Epitome  . .  In 
demselben  Jahre  und  am  gleichen  Orte  edirte  Uebelpacher 
eine  freie  deutsche  Uebersetzung  „Deren  von  Natur  Medico- 
Mioeralischeii  Saurer  Brunnenquellen,  so  hin  und  wider  durch 
dass  .  .  .  Hertzogthumb  Steyr  Territorio  springen  .  .  . 
Summarischer  Inhaldt  .  Auf  Gründel  s  Werk  über  Rohitsch 
(1685)  werden  wir  zurückkommen.  Arquatus  kennt  Säuerlinge 
bei  Schrottendorf,  Radein,  Thalingerhof,  Locoviz,  Stainz, 
Gleichenberg  und  Straden;  auch  spricht  er  von  emem  Fons 
equorum  (Rossbrunn  oder  Rossbadi?).  In  einem  Admonter 
Manuscripte  von  c  1660  wird  des  Saueibruunens  zu  Zlatten- 
dorf  unter  Bruck  Erwähuung  gethan:   „Acidula  in  valle  et 
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pago  Zlattendorf  scaturit  Usus  sokem»,  roborans,  diureüca 
Settenanis  par/' 

Quelleiii  welclie  beim  Volke  im  Rufe  besonderer  Heil- 
kraft stehen,  sind  nicht  selten.  Oefters  wölbt  sich  Ober  die- 
selben eine  Capelle.  So  zu  Cilli  der  ,,Fons  decollationis 
S.  Maximiliani,"  zu  Kaltenbrunn  bei  (Joess.  Ulricli.sbrunncn 
bei  Graz,  Schüsserlbruun,  Heilbrunn  (gegen  Augenleiden  und 
schon  im  17.  Jahrhundert  bekannt).  Bei  Mautern  fliesst  in 
einer  Capelle  das  Wasser  aus  der  Seitenwunde  des  Heilandes. 
Zu  Dietrichabaag  bei  St  Gallen  steht  die  Capelle  neben  der 
\m  Aogenkrankheiten  gesuchten  Quelle.  Auch  die  Gapelle 
«Ifaria  zum  guten  Rathe"  im  Hanswalde  bei  Strechau  birgt 
einen  Ar  Augen  und  Haut  nOtslichen  Brunnen.  Kleine  Kreuze 
an  Baumstämmen  angebracht  bezeugen  die  Dankbarkeit  der 
Geheilten.  Dasselbe  geschieht  lieini  heiligen  I'nunuen"  ob 
Biirendort  im  Paltenthale.  Am  ,,Stein""  bei  MiUerndorf  am 
Fusse  des  Grimming  entspringt  seit  .^undenkbarer'*  Zeit  eine 
Quelle.  Selbe  dient  gegen  Gicht  und  Geschwüre  und  man 
nennt  sie  „Ueilbrunn.*^  In  alten  Zeiten  war  ein  steinernes 
Becken  vorhanden  und  noch  sieht  man  dort  ein  Bild  Per- 
sonen forsteilend,  die  sieh  die  Fttsse  baden.  Auch  hier 
begegnet  man  zahlreichen  hölzernen  Kreuzen. 

In  Stndenitz  tioss  schon  vor  der  Stiftung  des  Klosters 
eine  wunderthätige  Quelle  (studenc,  fons  gratlae).  welcho  dem- 
selben den  Namen  gegeben  haben  soll  Um  124ti  erhielt  daselbst 
ein  blindes  Mädchen  wieder  den  Gebrauch  des  Gesichtes.^") 
Zu  A  r  d  n  i  n  g  bei  Admont  mischt  sich  eine  ziemlich  warme 
Quelle  mit  dem  Wasser  des  Baches.  Sie  diente  früher  dem 
Hmlswecke.  1688  gebrauchte  der  Stiftspriester  P.  Leonhard 
Weikhardt  hier  die  Bäder.  Die  Mühle  In  der  „Ilinterstatf* 
wird  traditionell  das  Badhaus  genannt  Am  Abhänge  des 
Erlsberges  zu  Donnersbach  befand  sich  einst  ein  vielbe- 
suchtes Wildbad.  Abt  Valentin  von  Ailniont  suchte  es  IDf».") 
und  1567  auf.  Die  Aebtissin  Florentiim  l'iitrcr  von  (ioe>s 
(1576  -1602)  ist  zur  Erhaltung  ihrer  Gesundiieit  in  ein 
nWildt  Padt"  gereist.  ^'*^)   Dieses  war  höchst  wahrscheinlich 
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jenes  zu  Donnersbach.  Denn  noch  erinnern  das  Buttererschloss 
und  der  Kutterersee  in  der  Nähe  an  ihre  Familie  und  der 
Admonter  Prior  Modest  Putrer  hatte  1481  im  Schlosse  zu 
Donnersbach  das  Licht  der  Welt  erblickt  *  ^^)  Im  Jahre  1682 
tiDden  wir  den  Admonter  Professm  P.  Roman  Vneovii  als 
Gurgast  zu  Donnersbach.  In  Vischer's  „Topagraphia  ducatus 
Süriae'*  von  1681  ist  das  Bad  abgebildet  ^'«) 

In  einer  Halle  d^  Schlosses  Sauerbrunn  bei  Jaden- 
burg quillt  ein  lEältterling,  welcher  dem  Gebäude  den  Namen 
gegeben  hat.  Er  soll  schon  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  gebraucht 
worden  sein^'-'*)  Die  warme  Quelle  iToplica)  bei  Schön- 
stein wurde  1G17  von  dem  Laibacher  Bischöfe  Thomas 
Ohrön  besucht.  £r  schreibt:  ^Ad  thermas  s.  Floriani  prope 
Schönstain  concessimus  ibique  ad  octidaam  bahieavimos  pro 
levamine  calculi  et  nostramm  passionam.*'^'*)  IHe  Qndle  za 
Einöd  bei  Nemnarkt  dürfte  schon  den  Römern  bekanat 
gewesen  sein.  *^*)  Der  Lambrechter  Abt  Bndolf  von  Lichten- 
eck  (1887—1419)  weiht  derselben  die  Verse: 

„Indc  Htiunt  ralido  sanaiitos  sulpliurc  thcnnae, 
Hie  erit  Hanns  sat'pius  aeger  aqiiis.  ' 

1 549  verkaufte  Leonhard  Tanner  dem  Franz  von  Than- 
hausen  das  Bad  in  der  Einöd,  welches  Sebastian  Moser  inne 
gehabt  hatte.  ^■*^)  1575  betrieb  Paul  Sprenginsfeld  die  Wirth- 
schaft  im  Bade.^^')  Dr.  J.  M.  Lihn  (Linas)  gibt  in  seinen 
zu  Augsburg  1655  erschienenen  Schreibkalender  einige 
Notizen  aber  das  Bad.  „Vom  Oebranch  dess  Wildbadt  in 
Ober  Steyer  Thermae  Ereroitanae  genandt**  Grund  und  Boden 
gehöre  dem  Bischöfe  von  Gurk.  Die  Quelle  springt  aus  einem 
sehr  hohen  Berge,  sie  gefriert  nicht  im  Winter,  ist  nicht 
nicht  warm,  nicht  kalt,  sondern  riablecht. "  Geruch  von 
Schwefel.  Schon  Paracels  habe  von  dieser  Quelle  gesprochen 
„Hat  auch  im  alten  K&mten  ein  Meil  von  Friesach  in  der 
Einöd  ein  sawrer  Brunn,  der  Yon  Katar  an  ihm  selbst 
warm,  welcher  Sawerbrunn  nit  viel  seindt  in  gemeinen,  die 
ihre  sawre  in  der  Wärme  behalten.*^  Das  Wasser,  fikhrt  Linus 
fort,  ist  nur  im  gesottenen  Zustande  trinkbar.  Eine  Admonter 
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Handschrift  von  c.  1660  sagt  von  der  Wirksamkeit:  Usus  in 
acabie^  ulceribus,  obstructionibus  viscerum."  Vischer'a  Karte 
Yoo  1678  bewiehnet  nAioed''  als  Wüdbad. 

Das  HeflqiieUeiigebiet  von  Gleichenberg  undStra- 
d  «  n  hatte  schon  der  ROmer  aufgesucht  Ein  antiker  Brnnnen- 
kranz  und  zahlreiche  Münzen  geben  Zeugniss  davon.  I^eon- 
hard  T liurn eiser  spricht  von  einer  Heilquelle,  welciie  nur 
bei  Gleichenberg  gesucht  werden  kann.*^")  Arquatus  in  seinem 
Werke  „Patriae  Najades  nimmt  Notiz  von  drei  Quellen 
dieser  Gegend.  „Fons  est  . .  comitis  Maiimiliani  a  Trautt- 
maBüstorff  fronte  meridiem  reapiciens  undique  montibus,  pratis 
ac  granifera  segete  circaniTaUatas  bis  miUe  (passus)  circiter 
a  Straden.'*  „Fons  est  lenca  chrdter  una  ab  arce  Gleichen- 
berg ad  Orienten!  veigens  inelnsus  dupliei  trabium  tumba  e 
loeo  altiore  per  prata  deffnens.**  ^Fons  equorum  rud!  saxo 
cinetus."  Auf  Vischer's  Karte  von  1678  ist  die  iSUadnuniuelle 
und  jene  in  der  Sulzleiten  angegeben.  ^*'^) 

Der  Curort  N  e  u  h  a  u  s  bei  Cilli  hat  seinen  Namen  vom 
Schlosse  Neuhaus  und  wurde  früher  das  Uad  ,,an  der  Töpplitz^' 
genannt  Die  Heilquelle  entspringt  in  dem  Bergkessel,  welchen 
die  TOplitia  durchfliesset ''^')  Im  Jahre  1664  beurkunden 
die  Bruder  Hans  und  Christof  von  Neuhaus^  dass  ihnen  die 
Tdchter  dea  Wolf  von  Neuhaua  eine  Mahle  und  ein  „Wild- 
pad  genannt  die  Tepliz**  um  290  t(  ^  yerkanft  haben.  ***) 
Im  Jahre  1582  erscheint  Johann  Franz  von  Neuhaus  als 
Besitzer  des  Bades.  In  einem  gleichzeitigen  Urbar  findet  sich 
mit  einem  Zinse  von  10  ti.  Rh.  „Blasy  Schlosser  von  der 
Töpplitz  vud  iläusiein  darbey.  '  ^*'^)  Schlosser  scheint  also 
Pichter  gewesen  zu  sein.  Als  Wirth  wird  Wolfgang  Arlo 
genaimi  Im  gleichen  Jahre  Terpftodete  Hans  Franz  von 
N<)aliaii8  das  Bad  an  Hans  von  HeUenberg,  von  welchem  ea 
1585  in  den  Pfimdbesitz  dea  mit  Rosina  von  Neuhans  ver- 
mählten Hans  von  Pannavitc  nberging.  1605  bis  1G13  sind 
Rosina  und  iiir  dritter  Gutte  Rudolf  Freilierr  von  Saurau 
£igenthUmer  des  Bades.  1610  -1(112  erbaute  die  Landschaft 
mit  Bewilligung  der  Urundherrscliait  ein  Hau»  fUr  adelige 
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Gäste;  dasselbe  war  von  Holz  und  hat  1100  fl.  gekostet. 
1613  gien^^  die  Herrschaft  Neuliaus  „zusambt  der  Töpliz'* 
durch  Kauf  an  Hans  Gatschnigg  Uber.  Dessen  Bruder  Mathias 
wurde  1619  geadelt  1618  reversirt  die  Landscbaft>,  dass 
Rosina  von  Sauran  schon  1609  die  Erlaubnisa  erthettt  habe, 
auf  ihrem  Grande  eine  Behausung  für  die  Herren  und  Land- 
leute errichten  zu  dürfen.  Die  Landschaft  sei  nur  Besitserin 
des  Badehauses  und  nicht  des  Grundes,  vertraut  aber  die 
Schlüssel  (kl  Herrschaft,  wenn  keine  Adelspersonen  das  Bad 
gelirauclien  „damit  andere  Ehrh'che  Leuth  darein  losiert 
werden  mögen/' •'^'^)  Mathias  Gatschnigg  Hess  ein  Badebassin 
aus  Stein  anfertigen  und  ein  Haus  für  Gäste  bauen.  Ein 
darauf  bezüglicher  Denkstein  fuhrt  die  Auüschrift:  „Dis  Padt 
ist  dem  Landt  zu  Ehm  {  Ecbant  von  dem  edlen  Herrn  |  Der 
mit  Namen  ist  unterschrieben  |  Sonst  es  noch  lenger  «er 
wist  hüben  •  Als  man  zeit  1624  Jar  |  Da  er  Possesor  zn 
Neuhaus  war,  Mathias  (Zwei  Schilde)  Gaitschnig.  Eine 
hölzerne  Scheidewand  trennte  im  Badebassin  Männer  und 
Frauen.  Arquatus  „Patriae  Najades"  (1G32)  schildert  Neuhaus: 
„Thermae  in  Neuhaus:  Duabus  circiter  leucis  a  vetustae 
urbis  Cülaeeusis  moeuibus  vailis  obvia  distat  moutiuoi  cacu- 
minibus  drcumvallata,  arcibus  et  virentibus  . . .  sjivis  omata, 
cigus  in  contigui  montis  radice  oceidentem  versus  sponte 
calentia  prosiliunt  balnea  Jnrisdictioiiis . . .  domhii  Matthiae 
Gaznich.**  1650  besuchte  die  Priorin  der  Donunikanerinnen  zu 
Graz  das  Neuhanser  „Teplitzbad*'.  1666  verwandelte  Johann 
Mathias,  der  Sohn  des  Mathias,  mit  kaiserlicher  Bewilligung 
seinen  slavischen  Namen  Gatschnig  (von  gaca  —  Schlange)  in 
das  deutsche  Schlangenberg  und  die  alte  Veste  Neuhaus 
wurde  zur  Schlangenburg.  Da  im  Jahre  1078  die  Badegcbaude 
schon  sehr  hinfällig  geworden  waren,  bewilligte  die  Landschaft 
einen  Baubeitrag  von  1500  fl.  Johann  Mathias  von  Schlangen- 
berg  auf  Schlangenburg  sUrb  1682.  Bis  1729  blieb  das  Bad 
im  Besitze  seiner  Familie.  Im  Vischcr^schen  Schlösserbuche 
ist  die  Schlangenburg  „Sambt  der  beyligenden  Töplitz  vnd 
Wildpad'  abgebildet. 
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Ueber  die  Quellen  su  Rade  in  bei  Radkereburg  ftussert 
8ieb  ArquatiiB :  „Fodb  Radeiner  Bnm . .  .leuca  dtmidia  a  Murae 
ripis  el  pago  Sebrottendoif . . .  situs . . .  Gottofredi  ab  et  in  Stadl 
. . .  dmninio  subjeetos  tres  in  Tieinia  (pagus)  babens  fontes.*' 

Der  Sauerbrunn  bei  Rohitsch  entspringt  auf  alt- 
römischem  Boden.  Eine  Münze  Domitians  und  nielirere  Denk- 
steine wurden  in  dieser  Gegend  gefunden.  In  der  Nähe 
war  die  römische  Mansio  Ragandona  auf  der  Strasse  von 
Celeja  nach  Petovium.  Ob  scbon  die  Römer  die  Quelle  benützt 
baben,  ist  fraglich.  Ein  neuerer  Autor  **'^)  vennutbet  aus 
Stellen  alter  Quellenwerke,  dass  wenigetena  im  11.  Jahr- 
hundert Brunnen  und  Bad  bekannt  gewesen  seien.  Thum- 
eiser  (1572)  spricht  von  einem  Gesundbrunnen  in  dieser 
Gegend.  Auch  Tabernaeraontanus  **^)  weiss  von  einem  Säuer- 
ling in  diesem  Theile  unseres  Landes  zu  erzählen.  Die  um- 
fassendsten Nachrichten  über  Kohitsch-Sauerbrunn  gab  aber 
der  Marburger  Arzt  Joh.  Bened.  GrUndel.  Von  ihm  erschien 
zu  Wien  1685  ,,Roit8chocrene  ^^^)  seu  scnitinium  physico- 
medico-cbymiaimf  in  quo  Acidularum  Roitschensium.  .ezami- 
nantnr. .  Der  kais.  Leibarst  Dr.  Carl  von  Sorbait  inter- 
essirte  sich  besonders  für  diesen  Saueibrunn  und  bestimmte 
Grttndd  sur  deutschen  Bearbeitung  seines  Werkes.  Diese 
erschien  1687  zu  Graz.  Wir  geben  nur  die  ersten  Worte 
des  langleibigen  Titels  ,,Roitschocrene,  das  ist  AusfUhrliclic 
Beschreibung  dess  In  \  nter-Steyer  weit:  berUhnibten  Uoitscher 
Sauerbrunn  .  .  Kin  Graf  Zrinyi  soll  um  lti40  gelegentlich 
einer  Jagd  die  Quelle  entdeckt  haben.  .Acidulae  Roitschenses 
ante  paucos  annos  a  Zrinianis  comitibus  .  .ex  antiquo  sambuci 
arboHs  trunco  scaturientes  inventae.  schrieb  Sorbait. 
Man  zog  einen  Holzzaun  um  die  Quelle,  um  das  Weidevieh 
abzuhalten.  Der  Pfarrer  von  Heiligenkreuz  besorgte  zuerst  die 
Wasserversendung  Durch  Sorbait  war  der  Säuerling  in  Wien 
bekannt  und  beliebt  geworden.  Der  Gastgeber  Ambrosius  Frank 
in  der  neuen  Welt  zu  Wien  erhielt  das  Monopol  des  Uoliitschor 
Sauerbrunn -Verschleisses.  Baron  (/urti,  Besitzer  von  Stermol, 
liess  1676  ein  Gasthaus  zu  Sauerbrunn  erbauen.  Im  Pfarrhofe 
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zu  Heiligenkrouz  fand  Grüniiel  lateinische  Verse,  welche  von  einem 
Manne  erzahlten,  welcher  an  einem  Vormittage  16  steirische 
Mass  Saiurwasser  zu  sich  genommen  bat  Croaten  „und  andere 
starke  Leut"  pflegten  Morgens  sieben  Mass  zu  trinken.  Grandel 
besingt  auch  in  Versen  die  wohltbfttige  Quelle:  nVos  quoque 
Styriaci  reliqui  jam  cedite  fontea,  |  Ilic  sacri  latices  nectareiqae 
fluunt.<*  Bei  Viscber  ist  auf  dem  Blatte  „Rohitsch"  links  hn 
Hintergrund  der  „Sauerbrunn*  verzeichnet. 

Ueber  eine  Quelle  bei  Stainz  berichtet  Arquatus: 
„Stantz.  Ad  occiilentem  in  valle  obscura  ad  collinae  radiceni 
niarmorea  cista  inclusus  situs  est ;  aqua  per  Ugoeum  canalem 
effunditur.  De  longo  sulphur  redolet . .  .* 

Das  seinen  Namen  mit  vollstem  Rechte  tragende 
ROmerbad  Tttffer  liegt  zwei  Stunden  vom  gleichnamigen 
Markte.  Hier  führt  jeder  Schritt  za  Sparen  des  sieggewohnten 
und  Cultnr  bringenden  Weltvotkes.  Mehrere  Denkst^e  sind 
den  Kympliis  Augustis,  den  beschützenden  QuellengOttinnen 
geweiht.  Ueberreste  römischer  Bauten  wurden  gefunden,  eben 
so  Münzen  von  Nero  an  bis  Honorius.  1265  erscheint  Tüffer 
im  Rationariuni  Stiriae  des  Ilelwik.  *^^)  Der  General vicar  der 
Aglaier  Diöcese  erlaubte  i486  der  Geistlichkeit  zu  TOffer, 
für  kranke  adelige  l^ersonen  ein  aitare  portatfle  benutzen  zu 
dürfen.  1529  soll  das  Bad  von  den  Türken  verwüstet  worden 
sein.  Unter  Erzherzog  Carl  von  Steiermark  trug  Carl 
Weichseiberger  das  Bad  zu  Lehen.  1606  belehnte  Erzherzog 
Ferdinand  seinen  Kammerdiener  Georg  (loldschmeditsch  mit 
dem  Badelehen,  welches  vor  demselben  Georg  Wörtschachner 
genossen  hatte,  \  ischer  s  Karte  uotirt  das  Bad  als  « Töplitz." 

Tobelbad  bei  Graz. 

Das  umfassende  historische  Materiale,  welches  dem  Ver- 
fasser aus  dem  steierm.  Landesarchive  zar  VerfUgong  gestellt 
wurde,  veranlasst  densdben,  die  geschichtlichen  Daten  ober 
dieses  Bad  als  Anbang  zu  geben.  Auch  in  der  Nfthe  dieses 
Bades  hauste  der  Rdmer,  wie  ein  Denkstein  an  der  Kirche 
zu  Tobel  darthut.        Auch  hier  dUrite  in  den  StUruien  der 
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Völkerwanderung  der  Heilquell  unter  Schutt  und  Gestrüppe 
der  Vergessenheit  überliefert  worden  sein,  bis,  wie  io  Karis- 
bad,  im  Mittelalter  ein  verwundeter  Hirsch  Anlass  aur  Neu- 
entdeckung  gegeben  hat  ^'')  Vielleicht  geschah  dieses,  als 
1343  der  streitbare  Friedrich  im  nahen  Gejaidhofe  Urkunden 
gesiegelt  hat'^^)  Im  Jahre  1491  kam  der  Sitz  zu  Tobel 
(Gejaidhof?)  sanimt  dem  Wildbade  in  den  Pfandbesitz  des 
Sigmund  Prischenk  auf  Stattenberg  *^-')  Schon  1526  nahm 
sich  die  Landsclmft  des  Bades  an,  indem  sie  dem  kaiserl. 
Forstmeister  Geld  zur  Instandhaltung  anwies.**")  Am  21.  Mai 
1537  schrieb  König  Ferdinand  an  die  Landschaft,  Wolfgang 
Oraswein  habe  300  fl.  Rh.  auf  das  Bad  yerbaut  und  diese 
Summe  von  der  Landschaft  anfisenommen.  Da  Wolfgang 
indessen  gestorben  sei,  nähmen  dessen  Brüder  Lucas  und 
Stefan  Anstand,  Forstemt  und  Pflege  Tobel  an  Hehirich  von 
Hüssegg  abzutreten.  Er  habe  daher  beschlossen,  Zahler  zu 
sein  und  „Zinss  oder  Nuezung  desselben  Padts"  dem  Vice- 
domamte  in  Steier  einzuverleiben.  Die  Landschaft  soll  den 
Grasweinen  den  Schuldbrief  herausgeben  und  die  Schuldsumme 
von  dem  bewilligten  Hilfgelde  in  Abzug  bringen.'*^')  Ein 
kaltes  Bad  für  Arme  liess  die  Landschaft  1546—47  her- 
stellen. Im  Jahre  1548  trat  Ferdinand  an  die  Landschaft 
ab  »ain  Wildpad,  so  man  das  Toblpad  nennt,  weltches  aber 
ein  zeit  her  an  dem  eingefangenen  Vrspmng  vnd  der  Be- 
haussung,  aucli  Ziniern  in  al)pau  kliumen/  Sclion  im  iKich>ten 
Jahre  erliess  die  Landschaft  die  erste  Hadeordnun^.  „Damit  dann 
dieses  Päd  menigdich  zu  dess  merereu  Nucz,  dergleiciien 
Zucht  und  Erherkheit,  zu  Gottes  Lob  und  Eer  erhalten  . . " 
wird  angeordnet,  dass  Jeder,  der  in  Fluchen,  Schwören  und 
Gotteslttsterung  betroffen  wird,  an  zeitlichem  Gute,  und  wenn  er 
arm  ist,  am  Leibe  zu  strafen  sei.  Die  Untersuchung  beziehungs- 
weise Bestrafung  ist  in  denUftnden  von  sechs  aus  der  Gemeinde 
zu  wühlenden  Mftnnem.  Die  Strafgelder  kommen  in  eine  gut 
verwahrte  eiserne  Büchse  und  der  Bewahrer  derselben  führt 
den  Titel  „des  lübl.  Pads  Pheningmaister,"  „Weil  dann... 
dises  Päd  die  Annen^  schadhaitten  und  prechenhaftigen  . . 
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letit  maisstails  gebrauchen,''  soll  das  Pönale  zu  deren  Unterhalt 
vmveiidet  worden.  Es  soll  kein  ^Herr  oder  ander  Person, 
so  sich  des  Kochten  Vrsprun^'s  gebrauchen,  sonderlich,  so  das 
Frauenzimmer,  vorhanden,  an^^  'j  ain  Pfaidtn  mit  ainen .  .  guertl 
umbpunden  . .  nit  in  den  Vrsprung  geen  oder  im  Volbad 
siezen  . . "  Dem  Wirthe  und  dem  Kesselknechte  wird  Vor- 
sicht des  Feuers  wegen  eingeschärft;  for  Speise.  Trank, 
Wohnung  und  .Stalmuet"  darf  keine  ttbertriebene  Rechnung 
gemacht  und  soll  Alles  rein  und  sauber  gehalten  werden. 

Da  das  Wirthshaus  Baugebrechen  zeigte,  traten  1556 
die  ständischen  Verordneten  mit  dem  Wirth  wegen  eines 
neuen  Stockes  in  Unterhandlung.  l  öiiO  — 02  kam  der  Bau  zur 
Ausführung.  Hans  Strassfelder,  kais.  M.  Bauschreiber,  führte 
die  Baurecbnung  und  der  kais.  Baumeister  Domenico  de  Lalio 
prüfte  PlAne  und  Arbeit»  der  Wirth  hatte  die  Aufsicht  ober 
den  Bau.  Baubohs  kam  vom  Schöckel  und  ans  der  Weiser 
Klamm,  Eisenzeug  auf  der  Mur  von  Obersteier,  Mauerziegel 
von  Oberpremstetten  und  Dachziegel  aus  Waltendorf.  Ulrieh 
Fuchs  aus  Dietersdorf  lieferte  das  DachgerQste,  die  Zimmer- 
hüden  Rupert  Graft  aus  Graz,  Schmiedearbeit  Leonhard 
\'alkl  aus  Graz.  Als  Tischler  nennen  die  Rechnungen  Hans 
Göttling  und  Heinricii  Hau^kli  aus  Graz.  Ferner  waren 
beschäftigt  der  Schlosser  Lucas  8enn.  der  Glaser  Martin 
Ki-äm,  der  Tischler  Leopold  liorbacher  und  die  Witwe  des 
Hafners  Seb.  Summer,  sämmtlich  ans  Graz.  Die  Oefen  waren 
grQn  glasirt  Als  Maurer  kommen  vor  Anton  Spinsis  und 
Pankraz  Spitz.  Der  Zimmermeister  Jörg  Stainprukner  stellte 
die  Betten  bei  und  der  Maler  Caesar  Pambstt  aus  Oraz  hatte 
in  „aindlif  Käuimerlein"  die  Fenster  mit  Leinwand  tiber- 
7.o^er\  und  (Ihissi  lieil)en  hineingemalt.  Das  Neugehäude  hatte 
einen  unteren  und  oberen  Stock;  die  Länge  gegen  den  Bach 
hin  betrug  14  Klafter  4 Schuh,  die  Höhe  vom  Grund  an 
5  Klafter  5  Schuh,  sammtliches  Mauerwerk  mass  483  Klafter 
3  Schuh.  Die  Ausgaben,  welclie  der  Landschaft  erwuchsen, 
bezifferten  sich  auf  1288  5  |S.  Der  Bauschreiber,  welcher 
ein  Boss  halten  musste,  erhielt  für  zwei  Jalire  32  AT. 
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Gleichzeitig  wurde  der  Ursprung  eingedeckt  und  eine  Keicbe 
(Arrest)  für  Uebertreter  der  Badegesetze  eingerichtet  Die 

Ungnad  waren  damals  im  Besitze  eines  Hauses  zu  Tobel. 
1568  Ubcrliess  Ludwig  Ungnad  dasselbe  satzweise  der 
Landschaft. 

Um  diese  Zeit  wurde  ein  Barbier  MOrt  Keppl  ange- 
stellt. 1569  waren  ausser  dem  Wirthshause  noch  ein  oberes 
und  ein  unteres  Haus  im  Besitze  der  Landschaft.  Der  Wirth 
bezog  für  die  Inspection  Uber  das  Badehaus  jährlich  24  'tf. 
Um  1570  finden  wir  zwei  Quellen  im  Gebrauche,  den  oberen 
und  unteren  Ursprung.  Der  letztere  war  für  arme  und  gemeine 
Leute  bestimmt.  Die  Hadestuntlen  waren  sclion  tixirte.  1572 
gab  es  Hejünatuien  am  Badehau.se.  Erzherzog  Carl  hatte 
seine  besondere  Wohnung  im  Bade,  des  „Fuersten*  Zimmer. 
Hanns  Strassfelder  fungirt  als  Badzahlmeister.  1573  waren 
schon  22  Rauchfitnge  zu  kehren.  Der  Kupferschmied  Hans 
Ludwig  Schwartz  zu  Graz  verfertigte  einen  Badekessd  im 
Gewichte  von  2  Gentnem  und  38  tf  um  47  fl.  36  kr.  Im 
Jahre  1575  wurde  der  Wirth  im  Bade  jpsonsten  das  Wildt- 
bad  genannt*  von  der  Zapfenmassgebühr  für  ausgeschenkten 

Wein  belVeit. 

Zwischen  1577  und  1579  wurde  ein  neues  Badehaus 
gebaut.  Als  Bauschreiber  wirkte  Jacob  Traut.  Beim  Baue 
waren  beschäftigt:  der  Steinmetz  Hans  Molziano  (MolHtschan), 
der  Maurer  Anton  Marbl,  der  Zimmermann  Hans  Schiller, 
der  Spftngler  Andreas  Schiffer  (zwei  blecherne  Knöpfe  auf 
dem  Badhause  2  .A),  der  Glaser  Christof  Saupe  und  der 
Tischler  Erasmus  Hämenick.  Bausteme  bezog  man  aus  Wildon 
und  Ehrenhausen.  Die  Herren  Verordneten  besichtigten  in 
corpore  den  Bau.  Hans  liUrtz,  Maler  aus  (ira/.,  malle  drei 
Sonnenuhren  um  7  H.  4  Zwei  derselben  sammt  dem 
österreichischen  und  steierischen  Wappen  wurden  an  dem 
Hause  angebracht,  wo  der  Adel  einkehrte;  eine  dritte  fand 
ihre  Verwendung  am  „ Bürgerstock."  Die  Einrichtung  der 
Uhren  besorgte  der  »Sunen  Vm  Macher''  Joachim  Muscatelmr 
aus  Leoben.  Er  erhielt  8  Gulden.  Um  diese  Zeit  hatten  aucli 
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die  Herberstorfe  eio  Haus  im  Bade.  Die  Zahl  der  Schorn- 
steine war  auf  27  gestiegen.  Im  Badehause  erseheint  unter 
den  Localitäten  ein  .Courier''  **'^)  für  die  Herren  und  einer 

für  das  „gemeine  gsindt.** 

1580  sah  sich  die  Landschaft  veranhisst,  dem  Wirthe 
eine  Rüge  zu  ertheilen,  weil  er  schlechte  Speise  und  saures 
Getränke  für  hohe  Preise  liefere,  da  er  doch  keinen  Taz 
von  dem  Weine  z\i  zahlen  habe.  1581  sah  man  sich 
bemOssigt,  einen  gewissen  Jurkho  und  das  Weib  des  Grazer 
Bürgers  Georg  Fricz  wegen  Schmahreden  und  Th&ÜichlceiteB 
auszuweisen.  Die  Badepolizei  wurde,  wie  man  sieht,  strenge 
gehandhabt.  1584  ftkhrt  der  Wirth  Beschwerde,  für  die  jungen 
Herren  vom  Adel  mttsse  er  oft  um  10  - 1 1  Uhr  Nachts  das  Bad 
heizen  und  wenn  er  die  Tagestaxe  mit  seclis  Kreuzer  als  zu 
gering  nicht  annehmen  wolle  ^.so  well  man  miers  umbs  MauU 
schlagen.''  Die  Landschaft  empfiehlt  dem  Wirthe  ein  beschei- 
denes Benehmen  gegen  Jedermann,  ordnet  aber  zugleich  an, 
die  Sperre  der  Bades  um  10  Uhr  Morgens  und  5  Uhr 
Abends  durch  Oiockenzeichen  zu  signalisiren.  Da  bisher 
gesunde  und  presshafte  Personen  ohne  Unterschied  „fost 
beinander*  gebadet  hatten  und  die  Armen  «gleich  hervor 
vom  neuen  Ursprung**,  trat  die  Landschaft  In  Unterhandlung 
mit  Leonhard  von  Saurau  um  den  alten  Ursprung  „als  eine 
gemaine  (iottesgab"  kaufweise  zu  erwerben.  Saurau  verkaufte 
wirklich  am  1 .  October  1  'i^4  der  Landschaft  eine  halbe 
Wiese  oberhalb  ainer  er.  La.  Tobipadts  sambt  deme  daselbst 
vorhandenen  alten  Ursprung,  raint  mit  dem  ainen  Ort  an . . . 
die  Padieutten." 

Mit  den  Wirthen  im  Bade  gab  er  verschiedene  An- 
stttnda  Die  Stube  im  „alten  Stock''  gegenaber  dem  Bade- 
hause war  den  Verordneten  vorbehalten,  der  Wirth  ver- 
niiethete  selbe  aber  an  andere  Parteien.  Darüber  klagte  nun 
1585  Wilhelm  von  Gleispach,  der  sich  in  der  bezüglichen 
Zuschrift  an  die  Landschaft  einen  „armen  kliruu)p  Mann" 
nennt.  Der  Wirtli  niusste  Abbitte  leisten.  1586  wird  dem 
Wirthe  vorgebalten,  dass  er  die  Wirthschaft  mit  Ausnahme 
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des  Weiiischankes  in  Afterpadit  verlassen  habe,  Auch  gelangte 
an  ihn  die  Weisung,  diejenige  Stube  und  Kammer  im  oberen 
neuen  Stock,  welche  schon  dem  Wilhelm  Galler  zugesagt 
worden  »war,  der  Hausfrau  des  fürstlichen  Hubmeisten 
Thomas  Gerlitzhofer  einzttrftumen.  Auch  möge  er  den  kranken 
Studenten  der  Stiftsachnle  Georg  Peringer  durch  drei  Wochen 
mit  Brot  und  Speise  versorgen.  1587  war  die  Badezeit  4  bis 
10  und  1  bis  4  Uhr.  1588  wurde  eine  Eisgrube  angelegt, 
das  Bad  neu  gedeckt  und  beim  alten  Ursprung  wurde  ein 
Stollen  gegraben,  um  eine  „kalte  Ader"  abzuleiten.  Um  diese 
Zeit  bestand  ein  Haus  des  Herrn  von  Gera.  *^') 

Tibold  Rieder,  Drechsler  in  Graz,  verfertigte  1591 
hundert  kleine  Säulen  k  5  kr.  für  den  Ursprung  und  der 
Kupferschmied  Hans  Ludwig  Schwartz  lieferte  einen  Kessel 
im  Gewichte  von  2  Gentner  25  Ü  für  45  fl.  In  diesem  Jahre 
liess  es  sich  der  Badewirth  beikommen,  der  Gemahlin  des 
Franz  von  Neuhaus  die  ThQre  zum  Bade  mit  Holz  zu  ver- 
rammeln; ein  tüchtiger  Verweis  war  die  Folge.  1592  fanden 
Pflasterungen  im  alten  und  im  oberen  Bade  statt.  Der  Uhr- 
uiacher  Hans  Schuler  besserte  die  Uhr  aus.  1595  erwarb 
die  Landschaft  theiis  durch  Kauf,  theils  durch  Geschenk 
von  dem  salzburgischen  Vicedomamte  zu  Leibnitz  einen  Wald, 
genannt  der  Bischofberg,  ober  dem  Tobelbade,  verkaufte 
jedoch  denselben  bald  hernach  an  Peter  Kugelmann. 

Im  Jahre  1 597  fimd  die  Badepolizei  mehifach  Gelegen- 
heit, gegen  Excedenten  vorzugehen.  Der  Reitknecht  des  Frei- 
herrn iMax  Stadler  zu  Riegersburg  hatte  Rumorhändel  ange- 
stiftet; die  Landschaft  bestand  auf  Satisfaction.  Der  fürst- 
liche Ilofkoch  Georg  Trugker  beklagte  sich,  der  Wirth  habe 
ihn  im  Bade  „UberlolTen  und  mit  straichen  Ubl  traktirt."  Hin- 
gegen zeigte  der  Wirth  an,  dass  Badegäste  muthwiliig 
Schlösser,  Thttren,  Fenster,  Oefen,  Betten  nnd  Bänke  be- 
schädigen. Die  Landschaft  fand  daher  den  Erlass  einer  neuen 
Badeordnung  für  angemessen.  Die  wesentlichen  Punkte  der- 
selben waren :  Wer  eigenmächtig  sich  eine  Stube  oder  Kammer 
anmasst,  zahlt  5  tl.  Beschädigung  von  Einrichtungsstücken 
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wird  mit  2  fl.  Ober  den  Schaden  gebOsst.  Strafgelder  kommen 
armen  Badegästen  zu  Gute.  Es  soll  jeder  bei  seiner  Session 
im  Bade  uugcnirt  gelassen  werden.  Es  soll  Niemand  «ainiche 
Grobhait  mit. .  stumphieren,  vexiem. .  .*  sich  erlanben.  Hoch- 
verboten ist  ^Uuinoreii,  Poldern,  sclilau'^'n.  raufen,"  Schwert- 
iind  Dolchziehon.  BUchsensihiessen,  wodurch  die  Hatlegesell- 
schaft  und  sonderlicli  ^ilas  löbliche  Frauenzininier  und  ander 
ebrliche  Weibspilder-  inj  Baden  gestört  und  erschreckt 
werden.  Trunkenheit  ist  besonders  strafbar.  Aoikauf  fon 
Lebensmitteb  wird  nicht  geduldet.  Badezeit  ist  4  bis  10  und 

1  bis  6  Uhr. 

1598  liess  Judith  von  Saurau  den  Wirth  des  Bades 
wegen  einer  Weinschuld  pfilnden.   Unter  den  Pfandobjecten 

war  auch  ein  Esel.  IGOl  wurde  Kicliculiolz  aus  denj  l.indes- 
fUrstliclien  Forste  bezogen,  um  den  .  Tasten  im  Tol)ll)ad, 
darin  die  armen  Leuth  paden'',  auszubessern.  Der  Wirth 
erhielt  1GU4  eine  KUge,  dass  er  vor  den  Herren  und  Land- 
leuten  und  deren  „Frauenzimmer"  geringen  Respect  an  den 
Tag  lege  und  dass  es  an  warmem  Wasser  mangle,  weil  nur 
ein  Kessel  geheizt  werde.  Um  diese  Zeit  gab  es  schon 
Wohnungen  mit  Kftche  und  Keller  im  Bade. 

Bis  1627  ist  eine  Lttcke  in  den  das  Tobelbad  betreffen* 
den  Acten  des  Landtsarchives.  In  diesem  Jahre  l>eii;ann  der 
Kapellenbau.  liei  der  Aussteckung  des  I'auplatzes  und  bei 
der  Grundsteinlegung  waren  Mitglieder  der  Landschatt  an- 
wesend und  die  Zehrung  betrug  22,  beziehunj^sweisc  9b  tl. 
Als  Polier  beim  Baue  finden  wir  Bartolomeo  di  Bosio,  als 
Steinmetze  Giovanni  Momolo  und  Dionys  Landerweger  und 
als  Schlosser  Oswald  Geiter.  Der  Maler  Hans  Hainz  malte 
das  Landeswappen  und  jene  der  Verordneten  „mit  einer  ain- 
fassung  von  Architectur  und  kindlein"  für  30  fl.  Der  Polier 
Bosio  erhielt  für  das  iMauerwerk  00t)  tl.  Das  Kapcllcniitlaster 
bestand  aus  Marmoridatten  von  schwarzer  und  weisser  Farbe. 
Claudius  Aubert  in  (iraz  goss  eine  Glocke  im  Gewichte  von 

2  Ctr.  9  U  um  150  fl.  Eine  grössere  Glocke,  deren  Meister 
nicht  genannt  wird,  kam  auf  400  Ii.  zu  stehen.   Auch  der 
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Maler  Jacob  Peschku  arbeitete  bei  der  Kapelle.  ^^^)  Am 
13.  Juni  Iß.'iO  fand  die  ConsecratiOD  derselben  durch  den 
Seckauer  Bischof  Jacob  Eberlein  statt,  wobei  auch  der  Bischof 
TOD  Lavaut,  Leonhard,  anwesend  gewesen  ist.  Der  Gottesdienst 
wurde  1631  durch  Vertrag  mit  dem  Grazer  Stadtpfarrer 
dahin  geregelt,  dass  in  den  Monaten  Mai  bis  Ende  August 
an  jedem  Mittwoche  und  allen  Sonn-  und  Feiertagen  eine 
Messe  gelesen  werden  sollte.  Das  I'unriationscai>ital  l)etrug 
2050  fl.  Aber  schon  KU  7  fanden  Irrungen  mit  dem  Stadt- 
pfarrer statt,  weil  die  Landschaft  dem  Pfarrer  zu  Tobl  das 
Beneficium  im  Bade  zuwenden  wollte.  16.55  notificirt  die 
Landschaft  dem  Bischöfe,  dass  sie  das  Beneficium  dem 
Pfarrer  am  Gjaidhofe  Gregor  Ziegmann  verliehen  habe.  Um 
1678  genoss  die  PfrOnde  ith  Bade  der  Grazer  Dominicaner 
Philii)p  Epidin. 

Als  Uäinnlichkeiten  erscheinen  im  Tobelbade  im  Jahre 
lfi28  der  alte  Stock,  der  Uhrstock.  das  neue  Tanzhaus  und 
ein  Lustliaus.  1020  verkaufte  Haus  Barboth  der  Landschaft 
ein  Haus  zwischen  dem  Warmbade  und  der  Taferne.  Am 
5.  Juni  1631  wurde  das  Badhaus  sammt  dem  Wirthshause 
ein  Raub  der  Flammen.  Unverzüglich  begann  der  Wiederbau. 
Dr.  Arquatus  in  seiner  Schrift  .Patriae  Nigades. . . "  gibt  eine 
Analyse  der  Quellen.  Selbe  haben  eine  hölzerne  Bedachung. 
Aneh  er  unterscheidet  die  Bäder  des  Adels  und  der  geroeinen 
Leute.  Er  spricht  von  einer  Johaniieskapelle,  welche  erst 
unlUngst  die  Stande  j^eliaut  hatten  ^^^)  und  erwähnt  des  Vor- 
komn)ens  von  \Vild>c)iweinen  in  der  l'ni^el)ung.  Dr.  Liebel- 
bacher in  seiner  deutschen  LU'bersetzung  des  Arquatus  (1G32) 
nennt  Tobelbad  ;,das  hailsambe  medicinalische  Badt  fast 
allen  Steyrischen  Patrioten  vnd  Landts  Verwandten  bekand." 

1634  ergmg  ein  Beeret  an  den  Wirth,  einige  „Polla- 
khische"  Studenten,  welche  der  Infection  wegen  von  Graz 
ohne  Bewilligung  in  das  Bad  gezogen,  abzuschaffen.  Ohne 
Vorweisung  eines  Gesundheitspasses  (Fede)  soll  er  Niemanden 
aufnehmen.  Der  Curgast  Krasmus  von  (iloiach  wies  ein 
solches  Attentat  vor.  Im  Juli  wurde  der  Pfarrer  von  St.  Veit, 
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welcher  eine  »yerdftchtige"  Weibsperson  Beichte  gehört  hatte, 
separat  abgesperrt  Das  Gleiche  widerfuhr  dem  Wirthe  und 
seinem  Gesinde.  Reparaturen  fanden  statt  am  alten  Badestocke 

jenseits  des  Steges,  am  Stocke  über  dem  Keller  und  am 
Stocke  gegenüber  dem  Bade.  1038  bekam  der  Wirtb  eine 
Rüge,  <lass  er  von  jeder  noch  dazu  sclilecht  erwärmten 
Badewanne  10  kr.  erhebe.  Besonders  habe  sich  R.  Trinkelius 
S.  J.,  Professor  der  heiligen  Schrift,  über  Uebervortheilungen 
beldagt  1644  liess  sich  die  Landschaft  Uber  die  zu  Baden 
bei  Wien  eingeführten  Einrichtungen  und  Usansen  informiren. 
FOr  die  Zerstreuung  der  Gäste  sorgte  man  nach  Kräften. 
So  findet  sich  in  den  Acten  von  1648  ein  Schiessplatz  «wo 
man  auf  der  Tafel  scheusst."  Für  das  Ulirricbten  und  Läuten 
ist  in  der  Rechnung  von  1049  ein  Betrag  von  10  fl.  einge- 
stellt. 1651  werden  noch  Biber  beim  Gejaidhofe  gehegt. 
1653  gab  Dr.  Job.  Mich.  Lihn  (Linus)  in  seinem  unter  dem 
Kamen  -Diarium  catholicum^  herausgegebenen  Schreibkalender 
eme  Beschreibung  des  Bades.  Das  alte  Gebäude  „beim 
Bachel"  nannte  man  den  Eibiswalderstock.  Wegen  des  Vor- 
und  Kachbadens  mussten  die  Parteien  gleichen  Ranges  sich 
vergleichen.  Im  Jahre  1655  machte  der  Bauschreiber  Adam 
Wundegger  auf  Baugebreeben,  besonders  an  beiden  Ursprüngen 
aufmerksam.  Am  Annatage  des  Jahres  1650  zertrüuiinerte  der 
Töpfer  Hans  Wurst  (!)  zu  Tobl,  der  vor  der  Badekapelle 
seine  Waaren  feilhot,  das  Geschirr  seines  Fachgenossen  aus 
Premstatten.  Die  Landschaft  forderte  Satisfaction  von  der 
Hoikammer. 

1665  wurde  dem  V^rthe  eine  amtliche  Zurechtweisung 
ertbeilt»  weil  er  den  Corgisten  unartig  begegne  und  keine 
Ordnung  halte.  1667  werden  als  Räumlichkeiten  aufgeführt: 

der  Dietrichsteiner-Stock,  in  welchem  das  Kaplanstübl;  der 
grosse  Stock  neben  dem  Wald,  der  obere  und  untere  Uhr- 
stock; das  Zimmer  beim  Ursprünge,  wo  die  Oeistliclien  zu 
wohnen  pflegen.  Auch  einer  Eisgrube  begegnen  wir.  1679 
wurde  der  Wirth  beschuldigt,  dass  er  aus  iniicirten  Orten 
kommende  Personen  im  Bade  dulde,  darunter  eine  getaufte 
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Jüdin  aus  Wien.  Der  herrschenden  Contagion  wegen  wurde 
1682  das  Bad  {geschlossen  und  selbst  die  Kapelle  gesperrt 
Die  letzte  Notiz,  welche  unsere  Acten  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert bringen,  besagt,  dass  1685  der  Wirth  die  Klage 
führte,  Graf  Johann  Max  von  Khttnburg  habe  ihn  nimt  groben 
wehemuetigen  Schmach  Worten'  und  sogar  mit  nPrOggelD'  an- 
getastet 

Anf  yi8cher*8  Ansicht  von  „Doabelbad'  sind  dreizehn 
Baulichkeiten  sichtbar,  worunter  rechts  am  Waldessaum  ein 
grosses  Gel)äude  mit  Thurm  (Uhrstock?)  und  die  von  einer 
Mauer  umfangene  Kirche  besonders  hervortreten. 

Die  .Wirthe"  im  Bade  waren  angesehene  Persönlich- 
keiten; sie  sorgten  fbr  Unterkunft  und  Verpflegung  der 
Gflste^  wiesen  die  Zimmer  an,  besorgten  das  Bad  mid 
gerirten  sich  bisweilen  als  Herren  desselben.  Aus  unseren 
Acten  lernen  wir  eine  stattliche  Reihe  derselben  kennen. 

156i)  t  1569  Philipp  Taiisess;  15G9  Caspar  Kojrler;  c.  1570 
Caspar  Staiiier ;  1575—1570  Joachim  I\ter  (Petro);  15b<)  Jacob  Peuchl; 
1584 — 1586  Bartholomaeus  TuriuiBs:  1587 — 1589  Marcus  Aichler; 
1689—1699  Marcus  Sylakh;  1599-1601  Hans  Wolf  Hackh  (des 
Ohrabens  wegeo  Mitgewiesen),  1601  Stephan  Härder;  1607  Yeit  Haller; 
1630—1640  Adam  Aarspacher;  1648Thomai  Khneidlnger;  1649-1660 
HaoB  Jacob  Mayr;  1650—1661  Andreas  Lang;  1662  Hans  Lang;  1660 
abermals  Hans  Jacob  Mayr;  1665-1670  Lorens  Aicber«««)^  1669-1672 
Hans  Friedrich  Egker;  1679—1682  Friedrich  Ekhart;  1690  Sosaona 
Gbristmann;  1694  Job.  Tobias  Oraeber. 

Mehr  ah  die  Wirthe  verdienen  jedoch  unsere  Aufmerk- 
samkeit die  Badgfiste.  Die  Schritten  des  Landesiirchives  geben 
uns  vom  Jahre  1627  an  (mit  wem'gen  Lücken)  die  Namen 
dei selben.  Der  Adel  ist  überwiegend  iiiul  die  «grosse  Anzahl 
der  Frauen  bezeiclinet  das  Tobelbad  als  Frauenbad  par 
excellence.  Es  bewahrheitet  sich  also  schon  im  16.  und  17. 
Jahrhundert  jene  Ansicht  von  den  VorzQgen  und  Wirkungen 
des  Bades,  welche  später  der  Vater  der  Landesgeschichte  ^*') 
ausgesprochen  hat;  .Das  Gesundheitsbad  bei  Dobl  ausser 
Graz  soll  die  Fruchtbarkeit  der  Frauen  befördern  oder 
iveuigsttins  ihnen  eine  blaudmaäbi^e  Untürhaltuog  verschatfeu." 
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Auch  der  höhere  BOrgerstand  und  die  Geistlichkeit  (beson- 
der die  Grazer  Jesuiten)  weilten  gern  hier  im  Waldes- 
schatten. Wir  geben  nachfolgend  ein  Verzeichniss  der  her- 
vorragendsten Besucher-  Mehrere  derselben  fanden  sich  all- 
jährlich ein. 

1666  Wilhfllm  Yon  Eibiswald  so  PnrgsUll  tammt  Otmabliii.  1685 
Wilhelm  Yon  Oleispadi  »amint  Frau.  1686  Wilbehn  Galler.  1588  der 
MflnsmeiBter  Abel  Kholler  und  der  landscbaftl.  Pridieant  Fischer. 
1591  N.,  Gattin  des  Franz  von  Neuhaus.   1594  Carl  Ton  Herberstorf 

saninit  Gemahlin.  1596  Christof  Stadler.  N.,  Gemahlin  des  Friedrich  von 
UoUeneck.  1597  Max  Stadler  zu  Ricgersburg.  Magdalena  von  Stuben- 
berg, geb.  Freiin  von  Herl)er.«5tein.  1.51>8  Frati  von  ScLleinitz.  1627 
Carl  Freiherr  v.  Saurau  sainmt  Geniulilin.  Christof  Frli,  von  VVindi.schgräz 
1628—43  Susanna  Catharinii  Freiin  (seit  1038  (irätin*  von  Saurau. 
1680  Wolf  Adam  von  Gailenberg.  Johanna  Kleonora  Freiin  Galler. 
Ursula  von  Lengheim.  1634  Erasmus  von  Gloiach.  1635  Balthasar 
Freiherr  Galler.  N.,  Gemahlin  des  Chriatof  Freiherrn  von  Eibiswald. 
N.,  Oemablin  des  Georg  Einst  Fniberm  von  Herberstein.  H.,  Freifrau 
von  Seheit.  K.,  Freiin  (?;  Brenner.  1640—51  Sophia  Griihi  von  Tranl- 
manstorf,  gebome  Palfy.  1645  Veroniea  von  Radmannstorf.  1646—1652 
Anna  Elisabeth  von  Eibiswald.  1646—50  N.,  Gemahlin  des  Georg 
Sigmund  Fih.  von  Herbersteia.  1646—50  Anna  Matgareiha  Rttd. 
1646—1647  Daniel  Gundau,  Propst  zu  Yoraa.  1646  Maria  Sidonia 
von  Mersperg.  Anna  Elisabeth  von  AltlMim.  Regina  von  Lengheim. 
N.,  Gemahlin  des  Christof  Alban  Graf  Saurau.  1646—49  Salomo  Frh. 
von  Maleck.  1647—60  Christof  Frh.  v.  Eibiswald  lfi47  — CS  Maria 
Maximiiiana  Stürgk.  1647 — 55  Johanna  Sophia  Griitin  Kollonitscli. 
Anna  Elisalteth  von  Teuftenbach.  1647—48  Fräulein  Anna  Sidonia 
Johanna  Grätin  Koilonitsch.  1647-60  Judith  Zelientner.  1647—48 
Haus  Christof  Frh.  v.  Mindorf.  1647  N.,  Gemahlin  des  Jonas  Frh.  v. 
Wilferstorf.  Mari»  Anna  Kuglmann.  Bosina  Barbara  v.  Trautmaonstorf. 
Anna  Elisabeth  v.  Tenffenbach,  geb.  Stfirgic. 

1648-  55  Ferdinand  Frh.  v.  Stadl.  1646—53  N.,  Gemahlin  des 
Ferdinand  Frh.  v.  Offenbeim.  1648—60  Anna  Marg.  Freiin  v.  Steinpeiss. 
1648—49  Joh.  Jac.  Frb.  Galler.  Maria  Jnstina  Gräfin  Satathilaire. 
1(1^  Hans  Christof  Steinpeiss.  Georg  Christof  Fxh.  v.  Wilferstorf. 
Hans  Georg  Posch.  Hans  Georg  von  Kaltenhausen.  Frater  Bartho- 
lomftus  Stanrin  aus  dem  Orden  dm  barmb.  BrQder. 

1649-  62  Wolf  Max  Frh.  v.  Eibiswald.  1649-  61  Maria  Elisabeth 
GriUfai  Tattenbach.  1649—59  Budolf  Graf  Wagensperg.  1649—52  Anna 
Maria  Orlfin  Khissl. 
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1650  •  52  Job.  Gabr  Mascbwander.  1G50  Job.  Lucas  Mascbwander. 
Sigmund  Friedr.  FiIl     Sigerttorf.  Job.  Andr.  SAuer. 

1661  61  Oabr.  Frb.  Dietricbstein,  SebloMhaitptinuin  so  Gru- 
1661  Anton  Qraf  Tbanbanten.  Otto  Oottfr.  Graf  KoUonitscb.  Sigmund 
Albrecbt  Frb.  t.  Stibicb.  Seifried  von  Paio.  Frans  Widmanttetter. 
1662—66  Mar.  Magd.  v.  Licbtenbeim.  1658  Hans  Cbristof  Frb.  v. 
Vetter.  Sigmund  Scbaffinann.  P.  Cbembiu  Scbickl,  Prediger  zu 
Mariabilt  1654—67  Sophia  Gräfin  Trantmannstorf.  inr.  i  Goorß  Friedr. 
Freiherr  v.  Mersperg.  Christof  Knorr  v.  Rosenrot.  .1.  Ii.  Butla,  Maler. 
1655  Wolf  V.  hitubenberg  (der  Jünger*').    Esther  Elis.  Kleinciicnst. 

1650 — 02  Amalie  Theres,  v.  Siliaffiimnn.  Francisca  v.  Ilcrliersteiii. 
Regina  v.  (Jrünbuch  1057  Kuth.  v.  M():-hi'im.  Friedr.  Krns^t  Sul-py  (?j 
de  Iliitu.  n;5b— 05  Anna  Gräfin  Dielriihstein.  1058—02  Job.  Friedr. 
V.  Langenberg.    1058  N.,  Prior  der  Dominicaner. 

1659—61  IlansSigm.  Frb  v.  Gleispacb.  1659  -  60  Gotth.  Zolloer. 
1659  Mar.  Eleon.  v.  Neuhaiie,  geb.  Grifln  Paradeiser.  Dr.  Hans  Friedr. 
Pans.  Job.  Anton  Joannelli,  Vioe*Rector  au  Gras.  Bembard  Maurer, 
Quardian  zu  Bruck.  1660-65  Sidonia  Magd.  Freiin  v.  Wildonstein. 
1660—61  Job.  Cbristof  Stflrgb.  1660  Georg.  Seb.  Frb.  v.  Kuglmann. 
Barbara  Elis.  Scbirfenberg.  Anna  Marg.  v.  Tbanbausen.  Elis. 
Renata  Gräfin  KoUonitscb.  Rupert  Kern,  mag.  sanitaüt. 

1661—71  Job.  Max.  Graf  Herberstein.  1661—62  Maria  Gräfin 
Herberbtein.  1661  Anna  Crescentia  Herrin  v.  Siubcuberg.  »asm. 
Wilh.  Graf  Sanrau,  Landesverweser.  Regina  Zollner.  Kathar.  Freiin 
von  Lebnberg  (Liobenberg  ?)  1«;02  Mar.  Marg.  v.  Eiliiswald.  UWH — 79 
Simon  Triller,  Admont.  Verwalter  zu  St.  Martin.  1003  Wolf  Ign.  v. 
Kaltenhausen.  Caec  Renata  Griifin  Trautuiannsdtirf.  10«i4  —  05  Sigm. 
Friedr.  Graf  Trautniannstorf,  Landehl)aii])tuiunn.  10t)4  Mar.  Elis.  Gratin 
Trautmannstort  Anna  Mar.  Freün  v.  Radmannbtorf.  Anna  Regina  v. 
Gundorf  (?). 

1665—78  Sigmund  Scbafimann.  1665—68  Mar.  Maximiiiana 
Freiin  StBrgk.  1665—1666  Fieiin  Sosanna  Zöllner.  1665  Georg 
Cbristian  Graf  Sanran.  Anna  Conitantia  Gräfin  Saurau,  geb.  Galler. 
Wolf  Max.  Frb.  Eibeswald.  Job.  Gasp.  Kuglmann.  P.  Bemardus 
Geyer,  8.  J.  Rector  in  Gras.  1666—1674  Wulf  Herr  von  Stubenberg 
(der  Aeltere^.    1066  Victor  von  Khapel.    N.,  Prior  der  Carmeliter. 

1667 — 1075  Sophia  Eleonore  Schatzl.  1007—1070  Maria  Sidonia 
von  Teiiffenbach.  1007  Albrecbt  Frb.  v.  Radmannsdorf.  Hans  Otto 
(iraf  Uiudsmaul.  1008  107.S  Maria  Anna  Eleonore  Rosalia  Fürstin 
V.  Eggenberg.  1608  —  1072  Soph.  Kalb.  Freiiii  Thürndl.  geb.  \N »  lM  i>l>iTg. 
lOGs  Sigmund  v.  Klaftenau.  lOC.'J  — 1070  Sidonia  I"]leonora  v.  l'jl>e>\s ahl. 
lüOÜ — 1074  Eleonora  Eusebia  Grätiu  Wagen.^perg.  lOOÜ  lOTo  Chiittul 
Frb«  V.  Dietricbstein.    1G6U  Anna  Renigna  bauer,  geb.  Lauriga.  Job. 
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Georg  V.  Kaltenhausen.  Constantia  Kath.  t.  Dornsperg.  N.,  Gemahlin 
des  Georg  Christof  Frh.  Wflfersdorf.  1670—1674  Polixena  Gr&fin 
Kazianer.  1670  Barbara  Elia.  Frenn  t.  Qleispach.  Georg  Sign.  Graf 
Herberstein.  Job.  v.  Frank.  Adolf  Friedr.  t.  Herberath.  N.,  Qoardian 
der  Oapttdaer.  Georg  Schmaltd,  Pfarrer  zu  Radegund. 

1671-1678  Georg  Friedr.  Graf  Herabeig.  1671->1672  Eva 
Begina  Freiin  Zehentner.  IfiTI  Anna  Regina  Gräfin  Herberstein  Hans 
Georg  Graf  Herberstein.  Carl  Graf  Thum.  1672— 1679  Joh.  v.  Grünbach. 
1672  Sigmund  FnVdr.  Oaller  Eleonore  Gräfin  Rindsmaul.  Franz  Anton 
Petschcovir,  Frcilierr.  Adam  Roschtauseher,  Glockengiesser.  167S  — ir»<>0 
Matfd.  Ivutli.  Freiin  v.  Prandomj.  Hm3  Mar.  Eleonora  v.  Dietricbsteio, 
geb.  (ialh'r.    P.  Anselm  Gruebor.  Subprior  zu  Aduiont. 

U174— l(i7i)  Molusiii.i  Kosil.  Kath.  Froiin  Teuffenbach.  1(574—1681 
N.,  Gemahlin  des  Georg  Friedr.  Grafen  Mersperg.  1674  —  1679  N. 
GemaUio  des  Hans  Wilbeln  Fib.  v.  Heinrichsberg.  1674  - 1676  Katb. 
V.  Gastheimb.  1674  Maria  Gräfin  t.  Herberstein,  geb.  Gräfin  Wolkenstein. 
P.  Christof  Weiss,  S.  J.  1676—1690  Uaria  Solome  Freiin  v.  WOrzburg, 
geb.  Heinrichsberg.  1675-1681  Ferd.  t.  Rehbadi.  1675  Max  v. 
Herberstein,  LandesTenreser.  1676  Anna  Marg.  Gräfin  t.  Traotmannstorf. 
Franz  Christof  Graf  Herlierstein. 

1677-1690  Joh.  Fcrd.  Frh  v.  Jauerburg.  1677—1678  Mar. 
Barb.  Gräfin  Thannbausen.  Ludwig  £hrenreich  v.  Ilohenrain.  1677 
Joh.  Jos.  Ign.  Graf  Thannhausen.  Georg  Friinir.  Graf  Mersperg. 
Johanna  Benigna  Uralin  Schulenberg.  Georg  8i<ini.  Graf  Kazianer. 
P.  Jacob  I  balor,  O.  S.  Doniinici.  1G78  1605  Philipp  Frh.  v.  Inzaghi. 
KITS  Kath.  v.  SttilH-nbercr.  Mar.  Eleonora  Gräfin  Schrottenbacb,  geb. 
Eiiieswald.  Mar.  Anna  l^reiin  Knglmann.  Mar.  Constancia  Freiin 
Kuglmann.  Dr.  Jacob  Sauer.  1679 — 1684  Ferd.  Frh.  v.  Prank  sammt 
Gemahlin  Magd.  Katbarina.  1679—1682  Johanna  Franoisca  Rindsmanl. 
1679  Juliana  Gräfin  Breuner.  Anna  Sabina  t.  Kaltenbansen.  Job.  Carl 
Crollolanza.  Wolf  Rudolf  Posch 

1680—1681  Joh.  B.  Frh.  v.  Puechpanmb.  1680  Dr.  Mich. 
Wellacher.  1681—1686  Magd.  Kath.  Freiin  v.  Prandegg.  1681—1665 
Anna  Theresia  SchafTmann.  Hans  Sigm.  Graf  Steinpeiss.  1681  Rosina 
V.  PrandegjT,  geb.  Webersperg.  Mar.  Kath.  v.  Grunbach.  Mar,  Isabella 
Gräfin  Galler.  Mar.  Johanna  Francisca  Freiin  Zollner.  16B2  lsabt>lla 
Zelientner,  geb.  Schatzl.  Sebastian  Parth,  Stadtpfarrer.  1683  Mar. 
Anna  Freiin  Cassinedi,  c''b  Steinpeiss.  Therese  Freiin  Lanny.  16S4 
Matliias  Fülnhnfer,  Pfarr»  r  zu  Knick  a.  d.  Mur.  Dr.  Georg  Christof 
Deyerl.    Frater  Conrad  Pröwit/,  l»arnih.  Bruder. 

16H5  Joh.  Max  Graf  KhUnburg.  Anna  Mar.  v.  Inzaghi,  geb. 
Wttrzburg.  Mar.  Helena  t.  Prank.  Nikolaus  Graf  Lodron.  Joachim 
Friedr.  v.  Sartori.  Mich.  Jos.  Meistt  r,  Propst  su  POllau.  Franz  Schözl, 
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Chorherr  zu  Seckau.  IßSO  Anna  Rosini  v.  Rrandenberp.  Max  Wilhelm 
Graf  Galler.  Andr.  Gotthard  Graf  Rindsniaul.  Dr.  Samiiol  Eisonschmied. 
1087  Joh.  Christof  Frh  v.  Diotrichstein.  Cacilia  Renata  Gräfin  Traut- 
mannstorf.  Kva  Eleonora  (iriifin  Khünhurg,  (jeb.  Griitin  Mershorg.  Anna 
Maria  Freiin  Prank.  P.  Franz  Porniayr  aus  St.  Lanibrciht.  1688 
Auna  Bathildiä  v.  liirschfeld.  Joh.  Jac.  Stadl  (^),  Chorherr  von  Pöllau- 
1689  Dr.  Franz  Kalhaiumcr. 

1690-1697  CiiriitiMi  Vidat  Frh.  v.  Prank.  1690  Esther  Freitn 
T.  Puecb|Niumb.  K.,  Gemablin  des  Gregor  Ign.  Frh.  Sidenitach.  1691 
Mar.  Euaebia  JOdilinger,  geb.  Grifin  Scbrottenbacb.  Mar.  Rorina  Gräfla. 
Dietrichstein.  Ferd.  Emst  Graf  Trantmannsdorf.  1692  Rudolf  Graf 
Rindsaiaiil.  Dr.  Jeremias  Ign.  Hauslab.  169S— 1694  Mar.  Eleonora 
Grifin  Ursini-Rosenbergf  geb.  Grifin  Khissl.  inoB  N  ,  Gemahlin  des  Joh. 
Georg  Grafen  Saurati.  Ifi94  Sigm.  Fricdr.  Graf  Galler.  1095  Mar. 
JuHana  Gräfin  Vetter.  Dr.  Joh.  Anton  Völkern.  109('.  Mar  Theresia 
Freiin  Galler.  U!07  Christina  Juliumi  (Jriitin  Wildensfein.  Georp 
Frij'dr.  fJraf  (iU-ibpHch.  Andreas  Raiiniiiul  Zehontner.  N.,  (Jemahlin 
dcb  Georg  Adam  Frli.  v.  Zollner.  H'i'.^i^  N.,  Gemahlin  des  f'ail  Jos. 
P'rh.  V.  Kaiubach.  P.  Ktiiiiiiiui,  Minorit.  1»)09  Anna  Katharina  1- reim 
V.  Kaiubach.  Zwei  ungenannte  Dominicaner.  1700  Anna  Marg.  Theresia 
Beichsgrilin  von  Perg.  Joh.  Seifried  FOrst  an  Eggenberg.  Eteonora 
Maria  Rosalia  Fürstin  von  Eggenberg. 

Aiimerkuugen. 

0  Asehbacb  Gesch.  d.  Wiener  Universittt. 

•)  Ob  aus  Steiermark  oder  Steyr  nngewiss. 

")  Stelerm.  Zeitschrift.  N.  F.  VIII.  2.  lieft  und  Codex  austriacus. 
*)  Kriegk  «Deutsches  BOrgerthum  im  Mittelalter',  Frankfurt 
a.  M.  1808. 

*)  Zahn  „Urkundenbiuh  d.  Herz.  St."  I.  824—325. 
•)  Spietrol  der  artzney.   Strassbur?  1529. 

Anzeiger  f.  Kd.  d.  deutschen  Vorzeit.  XXIV.  202. 
")  Zaho  „Uricundenbuch''  I.  Nr.  3!)  zum  Jahre  1020. 
0)  „Oesterr.  Gesch.  f.  d.  Volk«.  III.  147. 
»•)  L.  c  167. 

II)  Mochar  „Gesch.  d  Ha.  Steiermark'.  IV.  121. 

")  Oesterr.  Gesch.  f.  d.  Volk«*  IV.  85.  Uetterodt  von  Scharflbnberg 
„Zur  Geschichte  der  Heflknnde*.  S.  56,  der  den  Sdianplatz  nach 
Hamberg  verlegt. 

Frauendienst.  Wenn  Ulrich  sich  selbst  einen  gelähmten  Finger 
ab&chuitt  und  diesen  seiuer  Dame  sandte,  mag  dieses  in  jener  Zeit  als 
höchster  Ausdruck  ritterlichen  Frattendienstes  gegolten  haben. 
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<«)  Stmsbiirg  1617. 

<*)  Uebrifens  bat  du  sympathetiscbe  Heilrerfabren  nocb  in 
uoBorer  Zeit  unter  Fachgenossen  seine  Anbänger  und  Vertheidiger.  So 
verfasste  1842  ein  Dr.  Georg  Frieilricli  Most  zu  Rostock  „Die  sympa- 
thetischen Mittel  und  Curniethoden".  Schreiher  ilieses  hat  einen  Dr. 
Med  in  II...  gekannti  welcher  einem  Patienten  ein  solcbea  Mittel 
angerathcn  hattf. 

Schit'ibcr  dieser  Hliitler  hat  vor  Jahren  in  der  Laih>  eines 
alt<*n  Srlireibti!?clies  eine  grosse  Collection  solcher  Kiigehi  pefuii(ien, 
welche  dem  Ahte  Anton  (1710—1751)  mit  Angabe  des  Ortes  und  Tageö, 
an  welchen  die  Thiere  erlegt  worden,  cingeschickl  worden  waren. 

1')  In  der  II.  Abtbeilung  werden  wur  noch  andere  seltene  Hdl- 
mitid  besprechen. 

!•)  BIthlg.  d.  bistor.  Ter.  f.  8t  II.  167. 

")  Beiliegt  von  Seite  eines  Wirtbes  in  St  Galleo  ddo.  14.  Jänner 
1614  ein  «TerzMchnuss  der  Zerung,  so  die  Wiederdanfer  vnd  die  herm 
Anit,  so  sn  Ihrer  Gnaden  hinüber  sein  geraist  pey  mier  ?ensert  haben 
mit  2  Rossen  vnd  atn  Klmecht. . 

•o)  Die  rasorcs,  Scheerer,  Bader,  Chirurgen  und  Acrztc  sind  in 
alter  Zeit  schwer  aus  einander  zu  halten,  ihre  Wirkungskreise  Ter- 
ra ischeu  sich. 

««)  Chmel  „Der  österr.  (iescliichtsforKcher •  II.  219  und  237. 
Daselbst  auch  I.  40  die  Notiz:  Obdachcrinne  pro  cxpuusiä  in  Brukka 
et  pro  medico  III  uiurcus. 

**)  Hatte  die  sQssen  Leckerbissen  fOr  die  Hoftafel  zu  besorgen. 

")  Hurter  ^Ferdinand  der  Zweite«.  I.  686. 

*Ö  Näheres  in  der  Abtheilnng  Y  (Badewesen). 

**)  Die  Bader  wurden  in  ämtlichen  Zuschriften  mit  dem  Titel 
^Kunstreiche  Hetren"  ausgeseichnet. 

*•)  Admonter  Aiehir. 

«»)  Siehe  Abtheilnng  IV  und  V. 

Zahn  „ürkundenbnoh"  II.  Nr.  391. 

»»)  Muchsr  „C;e.sch.  d.  Hz.  St."  VII.  84. 

■•")  Derselbe  Arzt,  welcher  sich  medicus  senior  nannte,  lies»  1719  zu 
Ciraz  erscheinen:  „Mütterliches  Ileyratli-Gut,  d.  i.  Heridit  von  dem 
wunderbaren  Wi  rk  der  I'inipfängniis  uml  (Jelinrt  eines  Meu-^icln  ii .  .  . " 

Schlossar  „Grazer  Dnchdrutk  und  Buchhandel  im  sechzehnten 
Jahrhundert-'. 

'*)  Admonter  Urkunde. 

**)  In  einem  Drucke  der  Admonter  Bibliotbelc  von  1636  ist  ein 
Recept  des  Dr.  Fabian  zu  Gras  contra  Podagram  eingetragen. 
3«)  Kdbrte  Kalender. 
»)  L.  Ph.  für  das  Viertel  Voran. 
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>6)  Kehrte  1577  nach  Salzbuii;  zurQck.  In  Gras  war  er  magister 
Banitatis. 

3^)  Petirt  1580  um  den  H  ttlistitpl  und  um  Wappoiibossfninir. 
3"*)  Schwiegervater  des  tieuma,  war  1595  Leibmcüicus  der  Erz- 
herzogin Maria. 

")  Für  dus  Viertel  Vorau. 

*'^)  War  1594  Idscb.  Medicus  und  zuletzt  fiirstl.  Durchlaucht 
Leibarzt.   Erhielt  1&89  ta  Straaibttrg  den  pbiloiophischen  Doctorgrad. 

Johannes  B.  Clarius,  medicut  Serenissimi  principis  Ferdinand! 
archidncis. .  .liess  1600  zu  Graz  bei  Georg  Widmannstetter  drucken: 
«Epigranunatum  Librt  tres*.  Wir  wfthlen  aus  diesem  Schaute  drei 
Sinngedichte:  Ad  Johannem  Secondum  philosophnm  et 
medicum  insignem.  ÜC  similem  in  terris  p:iraret  sibi  doctus  Apollo  | 
Artes  te  inssit,  quas  colit  ipse,  sequi.  |  Tu  sie  amplexus  tanti  os  docu- 
menta  magistri;  Sic  eins  praefers  lumcn  et  ingenium:  |  In  te  diuinos 
propriae  Virtntis  honores     In  to  virtntos  noseat  nt  iUe  suas. 

In  C  0  <•  ei  1  i  a  n  u  in  c  Ii  i  r  n  r u  ni. 

Sat  beno  cliirurf^i  qtiia  ninnera  perticis-,  ess-e    Te  paritcr  uiedii  nm 
Coecilianp  pntas:     llinc  quot  eornunpis  s:u)os?  quot  dtstniib  aej^ros? 
Qnot  vuna  e  stupido  pectore  verb.i  iacis'.'    Aciipe  consilium,  uiedicinam 
desere,  vulgus  |  Ne  quoque  chinirgum  te  putct  esse  malum. 

Ad  eundem. 

Dum  tecum  coenat,  dum  tecum  prandia  sumit  j  Paulus,  te  medleum 
Coeciliane  vocat  {  Proh  quantum  cyathi,  quantum  bona  fercula  possunt,  j 
Si  nescis,  medicum  to  tua  mensa  facit. 

**)  Erhielt  zn  Padua  den  Doctorgrad  und  fungirt  157S  als  Leib- 
barbier  des  Erzherzogs. 

Schon  16  J9  tnr  Viertel  Voran,  kommt  1644  nach  Radkersburg. 

<*)  Auch  Scliriftstellor. 

••*)  Schon  lOfiÜ  in  Steiermark;  wie  wir  flbrigcns  mehrere  der 
Genannten  an  anderen  Orten  begegnen  werden. 

Stndirte  in  Italien. 

War  ( >rdin;tri!i'<  im  Spilale  der  l»arnilierzigen  brüder. 
*")  Vater  und  Sohn  gioiclun  Vornamens. 

**)  Sohn  des  Dr.  Samuel  E.  An  Jos.  h.  erlieis  17(K),  16.  Sept., 
der  Landeshauptmann  die  Mahnung,  „dass  er  seinen  jungen  Bären, 
gestalten  solicher  gestern  nachmittag  in  der  Ilcrrengassen  ein  Dirndl 
nidergerissen,  veliches  tou  denen  zogeloiTenen  Leithen  mit  Gefohr  aus 
seinen  des  Beren  Prazen  erlediget  worden,  wie  es  die  Leuth  zu  Yer- 
huettong  fernerer  Uebles  der  Ambtsstell  mOndtlich  hinderbracht,  also- 
balden  weckhthnen..  soll,  massen  dergleichen  in  einer  Statt  khainem 
Cavaglier,  vill  weniger  ihme  zu  verstatten  ist^.  Den  Aerztcn  des 
17.  Jahrhunderts  zu  Graz  sind  noch  beizuftlgcn:  Dr.  BorganzO|  Idficb. 
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Phisiker.  Dr.  Domenico  Minio  1627.  Dr.  Alessandro  Murella  1600 
mag.  saD.  Dr.  Execbiel  PeferelK  1625.  Georg  Spadon  1628,  Idacb. 

Oenamit  Hans  am  Eck.  Wohnte  an  der  Eck»  der  MnrgMie  and 

Sackgasse. 

ai)  Nach  Muckar  TU.  282  scheint  er  im  Dienste  des  Henogs 

Friedrich  gewesen  zu  sein. 

Zahlt  (Ipm  Stadfpfarror  4  fl.  Zins  und  gibt  jährlich  2  Kapanne. 

Der  Rath  der  Stadt  erlaubt  demselben  ^neben  seinem  Ilandwerk** 
Bier  auszuschenken,  Kigonbau weine  an  verleitgeben  und  3 — 4  Fass 

^Niederländischen  Wein"  zu  kamen. 

Dürfte  identisch  sein  mit  Wilhelm,  Hans  Wilhelm  und  Hans 
Ungar  1531— fiH,  welcher  das  Haus  ^am  Eck"  bewohnte. 
•»)  Admunter  Urkunde,  ' 

**)  Seit  1600  Leichenbeschauer  und  gab  1609  zu  Greiz  eine  Pest- 
besdireibung  heraus.  An  dem  Hanse  Kr.  17  der  Josefigasse  Hess  er 
eine  Tafel  anbringen,  mit  folgender  Inschrift:  DI8  HAYS  HAT  LASSE 
BAVEN  DER  ERNVESTE  VND  FÜRNEMBNE  HER  DI0NI8I 
SCHROKHER  BADR  AYCH  PURGER.  WVND  LEIB  VND  SCHNIDT- 
ARTZ  ZV  GRAZ  IST  VOLLEDT  WÖRDE  IM  1691  lAR. 

s*)  Erbaut  1614  eine  Badestube  vor  dem  Hnrthore. 

'••'')  Uadestubo  im  ersten  Sack. 

Geadelt  iG5r>  mit  dorn  Prftdicate  «von  Uuebegg". 

«•»)  Im  Hause  .am  Eck*'. 

«')  Ol)  ilor  1(»87  vorkoninu'nde  Claudius  Simonet,  irn  lita«'  provinriao 
«  liinirciis  sti[ir'nili;itus,  weh  her  auch  die  zu  (»raz  stiidii  enden  Admunter 
behundclU',  dorselbe  ist  oder  ein  Sohn  desselben,  ist  ungewiss. 

**)  In  der  Murvorstadt. 

•>)  Hatte  zu  Rom  sieh  als  Lehrer  der  Anatomie  versucht. 

Die  Apotheker  werden  am  geeigneten  Orte  Erwähnung  finden, 
auch  werden  am  Schlüsse  dieser  Abtheilung  solche  Aerste  genannt  werden, 
deren  DomicU  schwankend  erscheint. 

Die  Idsch.  Aerzte  für  das  Viertel  Ennsthal  residirten  sn 
Admont  oder  Rottenmann,  sowie  jene  für  das  Viertel  Voran  sn  Voran 
oder  Hartberg. 

«»)  Hatte  seinen  Sitz  zu  Leoben  und  scheint  daher  nur  seitweilig 

zu  Admont  >i<l)  aufj^ebaltcn  7:11  haben. 

Diesom  in  der  (  ultiirgpsclii(  hte  unseres  Landes  so  hoch- 
int« r«s>ianten  Ar/te  bat  Richard  Peinlich  ein  schönes  literarisches 
Denkmal  jrest'izt. 

Kautrothtlicher  Hesitzer  einer  Badstube. 

Bekanntlich  führten  die  Ofticialen  der  grossen  Klöster  den 
Hoftitel    So  gab  es  einen  Hofmeister,  Hofmeier,  Hofschuster  etc. 

Acten  im  st.  Landesarchive. 
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^'  i  Kürnnifl  „Ropistfraliir  gcninincr  Statt  Brugg  a.  d.  Mur  Handt* 
langen".  IJeitraf^«-  z.  K.  st.  G.  (^u.  XVll.  Ö7. 
»•)  Admonter  Archiv. 

'*)  Dieser  stellt  dem  edlen  Georg  Lampl  16  fl.  in  Rechnung, 
„wegen  daas  ich  ine  dnymaUea  verbunden,  da  ine  ein  Perr  gebissen.* 
Wir  werden  hier  wohl  nur  an  einen  gewtthnlidien  Hauseber  (vom  Volke 
gemeinhin  »Blr'  genannt)  denlcen  nassen. 

Bezog  an  Gebalt  150  .fl.  Er  war  seit  1578  Besitzer  des 
Jftgerhofes,  nach  ihm  Stranssencfg  genannt  und  ist  1590  gestorben.  Er 
versuchte  sich  auch  als  Schriftsteller  (Kalenderj  und  sein  Epitaph  befindet 
bich  in  der  Stadtpfarrkirche  au  Ciili.  Oroien  .Das  Bisthum. .  .Lavant" 
lU.  95. 

^f»)  Ueber  die  in  CUli  sesshafte  Familie  de  Apostolis,  siehe 

L.  c.  311. 

AdmonttT  rrkuiuie. 
")  ReuntT  Urkuuik'. 

Nach  andern  Nacliricliieu  kouimt  noch  I7ir>  ein  Dr.  Anibros 

Sauer  vor. 

'*)  üebersiedelte  dann  nach  Gras. 

•0)  Wohl  die  meisten  der  von  uns  genannten  Doctoren  standen 
im  Dienste  der  Landschaft. 
Wohl  Spaden. 
**)  Besass  ein  Haus  in  der  Herrengasse  zu  Jndenburg. 

"*)  Herausgeber  lines  Kalenders. 

"<)  Zahn  „ürkundenbuch  des  Uzth  St."  II.  Nr.  25. 

Heiratete  die  Witwe  den  Baders  ilenzelmann.  (Bidormann 
„Achtzig  Jahre  aus  dorn  Gemeindelebeu  d.  Marktes  Kindberg"»  in  Mth. 
d.  h.  V.  f.  St.  XXIX.  212. 

<•)  Peiulith  „Gesch   d.  Pest..."  I.  20. 

War  15P.3  St;i(ltri*lit<'r  und  lictticl)  iMiirn  Ki.si'iilianil<'l. 
*")  War  auch  Dr.  Philosophiae  und  b(?basi»  ein  Haub  aul  dem 
Stadtplatze. 

Hatte  so  Padua  seine  Studien  gemacht 
*<0  Auch  an  Padua  promovirt. 

•>)  Beitr.  s.  K.  st.  G.  Qu.  iV.  94.  Wenn  Leonhard  Frischfaig  auch 
selbst  kein  Rasmr  (Scherrer)  gewesen,  so  war  er  doch  der  Sohn  <^nes 
soldien. 

Dem  Barbier  wurde  Aderlass  „P>t/.Deien  und  andi  rr  Khunst", 
zugestanden,  während  der  Bader  bloss  auf  das  zum  Baden  Nuthige 
bes<  bränkt  war.  Diese  strenge  Abgreruting  des  beidt  rseitigen  Wirkungs» 
kreises  war  aber  nicht  immer  und  überall  gebniuchlich. 

Puff  „Marburper  Tasclienbuch'^  II.  70. 

Cumes  palatinus  und  Verfasser  der  lioitäcbokreue. 
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Zahn  „Urkundenbuch    II.  Nr.  429. 
•«)  Oro^on  „Bisthum  und  Diöz.  Lavant".  I.  509. 
W(»hl  Witwe  dos  Baders  Martin.  Ibidem  653. 

»*•)  AduKuiter  Archiv. 

x*)  ^iuch  Jauiäch  „Topogr.  Statist.  Lexikon  vou  Steiermark'^. 
II.  279. 

Nach   gefälliger  Mittheilung   des   Herrn   Pfarrers  Anton 

Kftr<»nit8ch. 

Krsutgasser  „Ein  weiterer  Beitrag  znr  Colturgeschichte  des 
XVn.  JahrhondertB«.  Mitth.  d.  hist  Y.  f.  St.  XXVII.  104. 
iM)  Ob  Leoben  bei  St.  Stepbao. 
nr*)  iydmonter  Archiv. 

Im  Dienste  des  Bischofes  Christof  Ranber  (Oroien  ^Dm 
Dccanat  Oborburg"). 

I"  )  Z:i)in  „Urbar  des  Bisthtims  Froising",  p.  328  und  365. 
'"f)  Urkundi!  des  st.  Landesar«  liivps. 

<*>')  War  der  Leibarzt  der  bekannten  »Frau  Gallerin*'  auf  der 
Riegerbburg. 

•®'*)  Wird  Ft'ldsdier  nach  Daniel  Andn^asch. 

10')  Cunies  palatinus  und.kais.  Lcibmedicus.  Yielleicht  identisch 
mit  Dr.  Joh.  Seb.  Casp.  von  Zolte&stefai  »i  Jadtoburg  oder  ein  Soba 
desselben. 

II*)  Reuner  Urkunde. 

III)  Nach  gütiger  Mittbeilung  des  Herrn  P.  Anton  Weis. 
1")  Pangerl  „Gesch.  d.  Chorberrenstiftes . . .  ra  Rottenmann". 
Mttbg.  d.  histor.  T.  f.  St.  XVI.  138  und  141. 

•  1.1)  Oroz.-n  J)as  Bisthum.  .Lavant",  III.  389. 
>•*)  Muchar  „(iesch.  d.  Ilzth.  St     VI  II.  405. 
I*  ')  Die  nachgetuinnten  Aer/tc  für  das  Viertel  Vorau  angestellt, 
dürften  ihrt-n  Sitz  /u  Iliirthcri»  tiehaht  liabt-n. 

Erhielt  /II  Monip' liier  die  DoctorswUrde. 
"'j  Hatte  in  lioni  stiulirt. 
»•■*)  Zaluj  „I  rkundenbuch-  I.  Kr.  400  und  782 
•«»)  Zahn  l.  c.  Nr.  631. 

Zahn  U.  Nr.  428,  439  und  454.  Admonter  Urkunde.  Dieser 
Arzt  besass  einen  Zehcntbof  zu  Hitzendorf. 

•«•)  Dipl.  Styr.  IL  211.   Caesar  ,Anna1.  duc.  Styr.«  IL  516. 
11t)  Muchar  „Gesch.  d.  H.  St.«  IV.  121. 

Wichner  „Gesch.  d  St  Admont",  HI.  194 
.\ls  Au!;en/eiige  der  IHiiterlefi;ung  römischer  Alterthtlmer  im 
Bürobote  zu  Graz.    (Zeitschrift  ^l^er  Aufmerksame*'  1856  Nr.  1.  — 
SchreiiMT  „Grätz'*  214.) 

Vor  dieser  Zeit  in  Pettaii. 
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'»'^)  Später  zu  Graz. 

«»^)  In  Croatien  verwendet. 

Später  in  Graz. 
«•)  För  die  Grenze, 
iw)  Warasdincr  Grenze. 

Windisch-Petrinische  Grenze. 
"*)  Bewarb  sich  um  den  ludschaClt].  Poftten  tu  Jadenburg, 
tta)  For  die  Warudiner  Oienw. 

In  einer  Landachreiber-Bechnnng  bei  Cbmel  «Der  (tolerr. 
Gesdiicbtsforscher'i  L  47. 

tic)  All  Yerkittftr  einet  Gotei  auf  dem  Bottenmanner  Taneni  in 
einer  Admonter  Urkunclo. 

196)  Im  Gefolge  des  Sigmund  von  Dietiidiatein  bei  Schladming. 
(Mnchar  VIII.  352.) 

Quittirt  über  eine  von  Wolf  Jacob  Freiherrn  von  Neubantl 
erhaltene  Summe.    (Mitth.  d.  liist.  V.  f.  St.  V  8ß.) 

War  auch  Ilofbarbier  und  Feldscherer. 
IS«)  Fand  als  mag.  san.  zu  £delschrott  Verwendung  und  ist  in 
demselben  Jahre  zu  Graz  gestorben. 
140)  Sohn  deB  Seraph.  M. 

*->0  „Krut,  steine  unde  wort  banl  an  kreftan  grdien  bort". 
Freidank  III.  6.  Wibrend  Manebe  «in  verbls,  berbis  et  lapidibns"  das 
Amnlet  wider  FVennd  Hain  m  besitien  wibnten,  huldigten  Andere  dem 
Axiom  «NuUa  berba  oontra  vim  mortis**. 

(«^  Becept  des  17.  Jbrii. 

Iii)  Arsneibuch  der  Admonter  Bibliothek  ans  dem  Kl.  Jbib. 
^**)  Receptbucb  des  17.  Jahrhunderts. 

xii)  Montanus,  „Die  deutschen  Volksbriuche,  Volksglaube  und 
mythologische  Naturgeschichte." 

**^)  Arzneibuch  des  in.  Jahrhunderts  in  der  Admonter  Bibliothek. 

Aus  dem  17.  Jahrhundert. 

Hans  Wenzel,  Schmidt,  der  Rumpier  genannt  „Recht  gewisse» 
bewehrte  und  approbirte  Artzney-Kunst."  Jahr  1677. 

«*»)  Braumiller  „Geistlicher  Glikhsbalfen."  Wien  1687. 
i»^)  Georg  Obrist  „Dr.  B.  Conradinna**  Innsbruck  1876,  S.  19. 
I»)  Landt-,  Stadt-  und  Haus-Artsney-Bneh".  S.  197. 
IM)  Ein  solcher  Stein  liegt  im  Admonter  Stiftsarcbive,  und  den- 
selben bat  seineneit  der  Hofricfater  an  Goess  Martin  Adalbert  Eitel- 

  .         .  .  • 

perger  eugeseniiett 

Cbmel  „Der  6sterr.  Geschichtsforscher**  I.  U9. 

IM)  Correspondenz  im  Admonter  Archiv. 

•5*)  Admonter  Bibliothek. 

i»«)  Judenburger  BathsprotokoUe. 

HMUmII.  am  Uat.  TcnIbm  f.  8ld«nMr1r,  XXXin.  Btft,  IS85.  8 
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Oro/en  ,,Das  Decanat  FrassUu"  169. 
»»8)  Etllach  bei  Rotoninann. 
169)  Orig.  im  Admonter  Archiv. 

•••)  Czömör,  1542  in  Ungarn  zuerst  aufgetreten,  von  vielen  mit 
den  Petechialtyphus  identificirt. 

Uetteiodt  von  Scharffeaherg  „Zur  Geschichte  der  HeiUcnade/*  446. 
Uetterodt  „Zur  Geschichte  der  Heilknnde.*«  154.  •  Zu 
Salemo  hatte  schon  1809  Matthaeus  SyWaticns  orientalische  Pflanzen 
in  einem  Garten  vereinigt. 

i«t)  Eriegic  »deutsch.  Bllrgerthnm  im  Mittelalter." 

«•^)  Die  im  Codex  Nr.  255  (saec.  XII.)  der  Admonter  Bibliothek 
vorhandene  Abbildung  der  M  i -dragora  haben  wir  schon  erwftbnt. 

>")  Aschbach  „Gesch.  d.  Wiener  Univer.sitÄt."  387. 
Zahn  „Steierm.  Gcschichtsblätter"  I.  22. 

168)  Francesco  de  Clemen  (Clemens,  demente). 

•67)  Unter  reiner  Keligion  verstand  man  den  Protestantismus. 
Nach  einer  Ver<  rdniin":  des  Jahres  1078  wurden  unkatholische  Apo- 
thekergesellen nur  geduldet  und  derlei  Lehrlinge  durften  nur  mit  Er- 
laubniss  der  Begierung  aufgenommen  werden. 

Nachgedruckt  1679  ohne  Angabe  des  Druckortes. 
Im  folgmiden  Jahrhundert  kehrte  man  ein&ch  die  Flaschen 
nm  nnd  versah  sie  mit  neuer  Aufiwhrifk:  Pulv.  Helibor.  etr.  in  ovaler 
rother  Fassung. 

"«)  Chmel  ,J)er  Ostenr.  Gesehichtsforscher.**  L  49. 

Auch  der  Secretär  des  Stiftes  Admont  soll  mit  Paracelsus 
in  Judenburg  Uber  die  Bereitung  des  „Snlphur  fixum  rubrum"  in 
Correspondenz  getreten  sein. 

"*)  Judenbnrper  BathsprotokoUe  und  Peinlich  „Lebcnwaldt," 
Hammer-riirgstall  „Die  Gallerin  auf  der  Riepersbnrg."  I.  149. 

»^^)  Auch  Clem,  Clemens,  demente,  Clementis.  Seine  Apotheke, 
in  welcher  vor  ihm  ein  Domenico  N.  thiitig  war,  hiess  die  ,. walchische." 

t7s)  Kauft  lööl  ein  Uaus  in  der  Stempfergasse  und  wird  1600 
ausgewiesen. 

17«)  Die  Familien  SchSrU  und  Fetaer  pflegten  mit  Torliebe  das 
parmaoeutische  Fach.  Noch  1760  erscheint  ein  Anton  Meinrad  Fetaer 
als  Landschaftsapotheker. 

i'V)  Heiratete  die  Maria  Nisenberger,  Witwe  oder  Tochter 
des  Zahnbrechert  Hans  Niesenberger  (Traunngsmatrikel  der  Grater 
Stadtpfisrre). 

<7«)  Neben  den  Hof-  und  landschaftlichen  Apothekern  gab  es 
auch  bürgerliche. 

Ein  Sohn  des  oben  Genannten, 
iso^  In  der  Apotheke  der  Barmhersigen. 
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Apotheke  am  Logecic. 

Apotheke  zum  schwarzen  B&ren. 

In  demselben  Locale.  An  dieser  Apotheke  wirkten  wahr- 
aebeinlich  noch  im  17.  Jahrhundert  Fr.  und  Daniel  Schwan. 

Apoihekcrgescllo. 

„Pharmacopola  pcritissimus."  Admonter  Nekrolog, 
186^  Verrechnet  dem  Abte  Vnientin  von  Adniont  für  „zwo  Pur- 
gationes"  l  S  4  ß.  —  1623  sendet  der  Prior  einen  Sängerknaben  zur 
Heilung  nach  Bruck. 

Fand  seinen  Tod  in  der  Mar. 
<••)  War  1918  Assiiteot  der  Congregatio  Uatria  doloroiae. 
"*)  Italien  gab,  vie  wir  sehen,  unserem  Lande  Tiel  Aerste  und 
Apotheker. 

1429  Terkauft  Hans  Wildonler  sein  Apothekerhans  dem 
Stefan  Scheller.  (Htbg.  d.  hist.  T.  f.  St.  XXII  p.  LYU.)  Ob  Beide  oder 
dner  Apotheker  gewesen,  ist  daraus  nicht  ersichtlich. 

Noch  erinnert  Schloss  Gabelkhofea  bei  Judenburg  an  diese 

Familie. 

Sein  Nachfolger  als  landschaftlicher  Apotheker  war  Franz 
Ant.  Kunstatt. 

*•»)  Fungirte  auch  als  Organist. 

Da  dersolbe  auch  zu  Ilartberg  1700  vorkommt,  dürfte  er 
landschaftlicher  Pharmaceut  für  das  Viertel  Voran  gewesen  sein. 

>M}  Wichner  „Gesch.  d.  Benedictiner  Stiftes  Admont**  III.  848. 
>M)  L.  e  IL  265. 

Uetterodt  in  Scharifenberg  1.  e.  14. 
*M)  Hofmajr  t,Wien,  seine  Geschicke  und  seine  Denkwürdig* 
keiten."  VI.  10. 

So  fluiden  die  Xenodochien  nnd  Nosokomien  der  Kirchen- 
▼iter  in  den  Elends-  oder  Gutelenthintem  des  Mittelalters  ihre  Fort» 
setning  und  zeitgemässe  Erweiterung. 

20«)  Zahn  „ürkundenbuch."  II.  225. 

Zahn  in    Fontes  ror.  Austriacarum."  XXXI. 
*°*)  Zu  Judenburg  war  ein  h.  Geist»,  ein  Barbara«  und  ein 
Magdalenenspital. 

«•«)  Mucbar  1.  c.  VIII.  492. 
tN)  Wichner,  1.  c.  II.  458. 
«0»)  Muchar  V.  369. 

to6)  Um  diese  Zeit  war  aber  Bertha  von  Fnz  Aebtlssin  in  Goess. 
Eine  Gertrud  von  Hanau  ersehehnt  erst  1866. 

tot)  Sebmnti  «Histor.  topogr.  Lexikon'',  L  684. 
Mi)  Zahn  ,Urkondenbaeh*  II.  898  und  898. 
Muchar  YI.  311. 

8» 
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„Catalogiis  religiosorum  . . .  ad  s.  Lambertum  . . . "  Neueste 
Auflage  p.  05.    Brunner  „Benedictinerbuch",  200. 
«»«)  Muchar  VU.  346. 

•1*)  Oroien  ,Du  Benedictiner-Stift  Oberburg",  67. 
»>)  L.  e.  88. 

Wir  Tsrdaiikeii  die  beingHcheii  MittheOnngen  der  Gute  des 
Heim  StiftsliibUothekan  P.  Anton  Weis  tu  Beon. 

*»)  Hadiar  VI.  Ul.  Derselbe  glhlt  auch  die  Orte  auf,  in 
welchen  damals  das  Spital  Liegenecbaften  besessen  bitte. 

««•)  L.  c.  220. 

>")  Zahn  .Urkundenbuch«,  II.  66. 

»««)  L.  c.  505. 
»'»)  L.  c.  I.  620. 

»»")  Milth.  d.  histor.  Ver.  f.  St.  IX.  200.  Vor  ihm  hatten 
Koplik,  Abt  Edmund  von  Neuberg  und  Wartingor  sich  mit  der  Geschichte 
desäelbea  mehr  oder  weniger  eingehend  beschäftigt. 

**■)  Calles  gAnoales  Austr.«  II.  33.  Z^ho  „Urkundenbuch"  I.  894. 

itt)  Znbn  I.  732,  der  diese  Uiininde  mindestens  als  interpolirt 
anninunt* 

Zabn  1.  c.  IL  169.  Anch  1969  nnd  1386  musste  sieb  ein 
gleichnamiger  Nachfolger  des  Landseers  wegen  UobergrÜfe  mit  dem 
Spitalo  vergleichen. 

tt«)  Zahn  L  c  II.  364. 

««»)  L.  c.  861. 

>*«)  Bestätigungsdiplom  des  Krzb.  Friedrich  von  Salzburg  1331. 

Eine  im  Admonter  Archive  befindliche  Urkunde  vom  Jahre 
1278  trägt  neben  dem  Siegel  des  Spitales  auch  jenes  Werohard's. 

Muchar,  VI.  365. 
«")  Zahn  „Urkundenbuch"  II.  473. 

Schreiner  .Grätz"  292. 
»»«)  L.  c.  296  und  351. 

tt>)  Das  in  den  Jahren  1896,  1466  und  1611  vrirondüdi  «nrlbnte 
Spital  «am  Gries*  ist  wohl  identiacb  mit  dem  Bürgerspitale. 

MS)  Alanos  Lehr  ,iDipl.  Bnnense'  I.  609. 

*M)  Renner  Urbar,  D.  n.  76.  Mndiar  YII.  90. 

■M)  Caesar  »Annales  docatos  Stfriae",  IL  464. 

ürkandenregest  im  Inventare  nach  dem  Stadtpftrrer  Urban 
Wollgradt  vom  J.  1588. 

«")  Schreiner  „Gr&tz"  866. 

«39)  Wollgradt's  Inventar. 

«")  Steierm.  Zeitschrift  VIII.  1.  4. 

«")  Ilwof  und  Peters  „Graa"  112. 

»<«)  Wollgradt's  Inventar. 


Digitized  by  Google 


Von  P.  J.  Wicboer.  117 

«")  Ilwof  1.  0.  139—140. 

Winklera  .Chronol.  Qeich.  d  Em.  8t.''  98.  Schreiner 
.GrÄtz"  365. 

***)  Ilwof  1.  c.  139— UO. 
M»)  Schreiner  1.  c.  366. 

Winklem  1.  c.  98. 
M»)  Stetthalterei-iidiiT. 

Dm  sttdt  WirihichftftaweieD  tob  Grat  im  J.  1660  8.  43. 
Aaa  Dr.  Richard  PeinUeli'i  naehgeleseeiieii  Papieren. 
Dieser  bittet  1666  um  awei  Startio  MeU  flir  das  Spital. 
"0  Erbauer  des  KirehMos  m  Maria  GrOn. 

Man  fthlt  sieb  versucht,  anzunehmen,  dass  jenes  alte  Spital 
an  der  MurbrBcke  doch  vielleicht  mit  dem  h.  Geistspitale  identisch  sei 
und  dass  der  Eggenbci^er  eine  gesonderte  neue  Stiftong,  «daa  neu 
spiial",  hart  au  der  Mur  ins  Lehen  gerufen  habe. 

*>^)  Muchar  VIIL  73.  Balthasar  Eggeuberger  fungirte  auch  als 
erster  Spitalmeister. 

*'■'*)  Der  Ausdruck  „wäLsclie  Iliiinmer'^  erscheint  schon  im  15.  Jhrh. 
in  der  Genend  von  St.  Gallen  und  1527  hatte  ein  Hammer  zu  Kcifling 
die  Bezeichnung  „zu  Yencdigen". 

Nur  aus  dem  J.  1666  ist  die  KoUs  Torfindlich,  dass  der 
Pridikaat  Herr  Andri  flir  die  armen  Leute,  die  in  Inine  Eirdie  kommen 
kdnnen,  im  Spitale  an  jedem  Freitage  predigen  sollte. 

<M)  Miherea  in  der  schon  erwähnten  Monographie  Peinlich's 
„Die  Egkenperger  Stillt  au  Graa. . 

Scbrdner,  Polsterer  und  Stainach  setzten  den  Ursprung  dieses 
Spitales  auf  das  J.  1561,  allein  damals  handelte  es  sieh  bloss  um  eine 
Erweiterung  und  Reform. 

»^'')  Nach  Peinlich's  Excerpten  aus  dem  Statthaltereiarchive. 
»■''•)  Die  SpeiscordnunR  des  Spitals  bei  Peinlich   „Einiges  über 
die  Lebens-  und  Wirtbschafts- Verhältnisse  von  Graz  im  16.  Jabr« 
hunderte'  S.  13. 

»w)  Muchar  VIII.  560. 
»••)  Schreiner  1.  c.  240. 

***)  Damisch  «Der  Leichenzug  des  Erzherzogs  Carl  II."  S.  11, 
wo  auch  die  Kleidung  der  Armen  beschrieben  wird. 

Peinlich  »Gesch.  der  Pest  in  Steiermark"  L  213. 

Gesammelte  Schriften.  Wien  1880,  lY.  299. 

Steierm.  Zeitschrift.  Neue  Folge.  Tm.  Jbrg.  1.  Heft.  S.  28. 
*w)  Peinlich  »Gesch.  d.  Pest  in  St"  L  484. 
*•*)  „Graecium  inclyti  ducatus  StTiiae  mctropolis. . .*  82. 

Gestorben  1662  zu  Wien. 

Peinlich's  Excerpte  aus  dem  Stattbaltereiarchive. 
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nTobronega libera  mnljer  tradidit  super  altare  s.  Anandi 
ad  hoäpitale  anGOlam. . .*  Zahn  ,Urkitnd«ibueh*'  L  886. 

„Gerhardtts  Uber  homo  de  Qesendorf  filiom  suimi  lepros  um 
in  hotpitel!  noitro  procurari  neeestariis  petens. .     Zahn  1.  c 

Nur  mehr  in  fragmentarischer  Äbiehrift  vorhanden.  Es 
enthielt  Verordnungen  der  Aebte  Isenrik,  Wolfram  und  Gottfried  II.  und 
umfasst  die  Zeit  von  1178  bis  122S.  Wichner:  .Oesch.  d.  B.  St.  Admont**. 
U.  22-33. 

An  der  Mündung  der  Palte  in  die  £nns. 
Wichner  1.  c.  III.  247. 
*")  Kann  auch  die  Infirmarie  betreffen.   Die  urkundlichen  Nach- 
richten über  beide  Spitäler  lassen  sich  nicht  immer  genau  abgrenzen. 

*'*)  Das  alte  Fnuionkloster  liei.sst  noch  jetzt  das  Spital  Die 
Marktgemeinde  hat  ihr  Bürger&pital  und  daü  btift  uuterhält  ein  Armenhaus 
tOr  alte  und  gebrechliche  Dien&Ueute. 

s^v)  Bischoir  «Mitthgn.  aus  dem  Mailitarchive  sn  Afiens*  in  .Bei- 
trSge  z.  K.  st  G.  Qu.«  IX.  81. 

tf«)  Schmnts  .HiBtor.  top.  Lexikon«  I.  68. 
ttt)  Muchar  L  c  VI.  278.   VII.  66,  108,  124,  189,  156,  166, 
849,  866.   Vni.  119,  180,  494. 
Muchar  VI.  248. 

Graf  „Begebenheiten  und  Schicksale  der  SUdt  Bruck. . 89. 
Wartinger  „PrivUegien  der  Kreisstadt  Bruck"  47. 

«")  Jetzt  in  Graz. 

Statthaltcreiarchiv. 

Kümmel  „Registcratur  ^'enniner  Statt  Brugg  a.  d  M.  üannd- 
lungtn"  in  .Beiträge  z.  K.  st.  G.  Qu.  XVII  86. 
t»6)  Mitth  d.  histor.  V.  f.  St.  YII.  38. 
«")  Muchar  YIII.  16. 
M8)  Oroien  .BisOinm  Lavant"  ni.  118. 
ts«)  Muchar  Tin.  97. 
»•)  Oroten  1.  c.  188. 

Janisch  »Topogr.  Statist.  Lexikon     8t.«  I  88. 
«M)  Zahn  „Steienn.  Gesehichtsblitter«  lY.  61. 
t»))  Janisch  1.  c  l.  148. 

'^*)  Mayer  „Leop.  Ulr.  Schiedlberger's  Aufzeichnungen  cur  Gesch. 

von  Eisenerz"  in  .Beitr.  z.  K.  st.  G.  Qu."  XVII.  14. 
Mitth.  d.  histor.  V.  f.  St.  IV.  26. 

«•6)  Zahn  „Urkundenbuch-  II.  63. 

«»^)  Ilist.  top.  Lexikon  von  Steiermark  I.  442. 

>»9)  Nach  gütiger  Mittbeilung  des  hochw.  Um.  P.  Qschweitl  in 
Gleisdorf. 

••»)  Schmutz  i.  c.  L  607. 
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3«"^)  Mucbar  V  264.    Caesar  „Annales*  IL  641. 
>«')  Schmutz  1.  529.    Janisch  I.  310. 

Macher  „Abriss  einer  Gesch.  d.   Stadt  Uau'tberg . . .  ^  io 
»Steierm.  Zfitsdirift«  1840,  1.  Heft,  S  38. 

Peiulich  „Judenburg  und  h.  Geistspital  daselbst''. 
M4)  Mittli.  d.  liirtor.  Y.  f.  8t.  XXII.  S.  LVII. 
••»)  L.  c.  VIL  89. 
«M)  Hacbar  YIIL  40. 

M*)  Leithner  »yentich  einer  Monograpliie  Uber  die  k.  k.  Kreiutadt 
Jttdenbnrg...^  79. 

M")  Schmats  n.  216. 

Bidermann  „Acht/iY'  J:ihrc  aus  dem  Gemciadeleben  desHarictei 
KindberR"  in  „Mitth.  d.  bist.  V.  f.  St.**  XXIX.  212. 

Sonntag  „Knittelfeld  in  Obenteyermark**. 

3H)  Janisch  1.  c.  I.  798. 

3««)  Mitth.  d.  bist.  V.  f.  St.  X.  18. 

Eine  Urkunde  vom  J.  137Ö  nennt  einen  zweiten  Dedications- 
titd:  Zum  h.  (leist. 

»")  Graf  „Nachrichten  Ubei-  Leoben..."  1Ü6. 
•ift)  Leobner  RathsprotokoU. 

•t«)  Caesar  „Beschreib,  des  Hs.  Steyermark«,  IL  176. 
*")  Aua  der  Zeit  dieser  beiden  Spitalmeister  sind  noch  Rait- 
register  Torbaaden. 

SIS)  Scbmnts  IL  409. 

s»)  Wichner  «Gesch.  d.  Bened.  Stiftes  Admont«  IV.  314. 
«••)  Schmutz  n,  437. 

3<>)  Groden  „Das  liisthum  und  die  DiOcese  Larant**  I.  564. 
3*»)  Urkunde  im  Admonter  Archive. 

«')  Vielleicht  identisch  mit  (hnn  Niclas  Petzolt  vom  J.  13.')9, 
3<4)  In  Abdrücken  auf  Admonter  Documeuten  von  1575  und  1606. 

Janisch  II.  302. 

L.  c.  II.  314. 
«»)  Miichar  VII  300. 
»«•*)  Schmutz  II.  690. 

Krautgasser  „Ein  weiterer  Beitrag  sur  Culturgesehichle  d. 
17.  Jhrb.«  in  »Mitth.  d.  histor.  V.  f.  St*  XXVH.  106. 
aao)  Schmutx  IIL  27. 
Ml)  Huchar  VH.  118,  186. 
***}  Abschrift  des  16.  Jhrb.  im  Admonter  Archive. 
"3)  Mucbar  VI.  344. 

"*)  Wastler  .^Steirisches  Kttnstler-Lezikon*  54. 
"»)  Schmutz  III.  100. 
»•)  Mucbar  VI.  204. 
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Scl)mutz  III.  122.    ßaisp   „Pettaa,  Steieraarks  ilteste 
Stadt...*  m 

*u)  Biachoff  nnd  SchOnbach  ^Sldriadie  a.  Kinitliiaclie  Taidiiiia" 
187  188. 

Ml)  Hoftiehter  «Badkeraburg,  aeine  Privflagieo,  Oeadiielite. .  .* 
Muchar  YIL  88. 

Nach  Eofricbter.   Nach  Janisch  geschah  dieaea  erat  1670. 

3<<)  Zaiin  „Steierm.  Geschichtsbltttter"  IV.  48 
^**)  Urkunde  bei  Hammer-Purgstall  i^Die  GaUerio  aaf  der  Riegera- 
burg",  I.  15H. 

3")  L  c.  II.  276. 

-VH)  Pangerl  „Gesch.  d.  Chorherren-Stiftes  St.  Niklas  zu  U..." 
in  „Mitth.  d.  histor.  Vereines  f.  St."  XVI,  welchem  Aufsätze  wir 
mehrere  der  folgenden  Notizen  enliiebnicn. 

Eingetragen  in  einem  Urbar-  und  Chronikbuche  desselben, 
wddieB  e.  1468  begonnen  wurde  nad  Notiien  bia  sam  J.  1880  entbilt 
Im  Stiftaarchive  au  Admont. 
Omunden? 

M>)  Beliqtae&behilter. 

Ml)  Schmnto  Hl  407. 

M»)  L.  c.  417. 

Bischolf  und  Schönbacb  1.  c.  202,  213. 

'■'')  "Winklern  „Die  Ilauptpfiine  Pols.  . in  „Steierm.  ZeitBchrift'* 
III.  2,  155.  Leitbner  1.  c.  18(1.  Ii*  ( kh-Widmanatetter  „Studien  an  den 
Grabstätten  alter  Gescblcrliter .  .  "  68. 

'5»)  Zalm  „Steierm.  Gechichtsblätter**  IV.  43. 

»")  Schmutz  III.  510. 

»*•*)  Bischoff  lind  Schönbach  1.  c.  3b3. 

M»)  Zahn  „Urkuudenbuch"  II.  4ü. 

SM)  Muchar  YIIL  848. 

Nach  gelUliger  Mittbeiinng  dea  Herrn  LandeaaiehtT-Dbectora 
von  Zahn,  welcher  zu  dieaem  Aufaatae  aahlrdche  Bdtrige  lieferte. 

***)  Die  Spitalmeiater  zu  Seckaa  acbeinen  daher  aua  der  Mitte 
der  Armen  oder  PfrOndner  (Ar  eine  beatimmte  Zeitdauer  enaant 
worden  au  aein.  Auch  die  Franen  im  Spitale  hatten  eine  Vorsteherin. 

'^*)  Der  nach  dem  Propate  und  Decan  an  Domcapiteln  folgende 
Dignitär. 

•■«6'*)  Janisch  II.  011. 

">)  Groden  „Stift  Oberburg"  78. 

>")  Admonter  Archiv. 

••»)  Schmutz  IV.  219. 

*•*)  L.  c.  243. 

••*)  Juuibch  II.  1188. 
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'66)  Muchar  VI.  258.    Ein  Pfarrer  Sigfried  von  Pibor  ersciioiiit 
urkundlich  1257,  1277  und  13B2,  man  ist  daher  genöthigt,  zwei  Pfarrer 
desselben  ^(amcns  in  Piber  anzuuehmun. 
Muchar  VU.  73,  318 

SM)  BiBchoff  n.  SehAnbaeh  116. 

•«•)  Nich  einer  Kachricht  in  den  Leobner  Rathtprotokollen. 

•«•)  Sohmats  IV.  379. 

<'0  Biichoff  n.  Schtabach  76. 

»«)  Fubrgelegenbeit. 

"«)  Richter  „Beiträge  sur  Gesch.  d.  Marktes  Weitz"  i'n  „Mitth. 
d.  histor.  V.  f.  St"  V.  141.  Siebe  aucb  Biichoff  und  Sch6nbach 
187,  198. 

Schmutz  IV.  368. 
5")  L.  c.  371. 

Ersch  und  Gruber  „Roalcucyclopiidie". 
s")  „Sehortz  mit  der  Warhoyt".  Friinkfurt  1501,  S  4. 

Zappert  „lieber  das  Bade  wessen  mittelalterlicher  und  späterer 
Zeit"  im  „Archiv  f.  Kd.  dsterr.  6.  Qu.«  XXI.  6. 

*'*)  Im  Cod.  manoicriptus  Kr.  818  der  Admonter  Bibliothek. 
MO)  Zimpert  48. 

KaltBcbmidt  MOeBammtwOrterbuch  d.  deutachen  8praefae*| 
4.  Anfl.,  8.  85.  ScbOnbach  «Glossar  sn  Bischolb  Taidinge«  669. 
ats)  MOlbansen  1662  ond  Frankfurt  a.  M.  1666. 
s^s)  Zappert  46. 

Zappert  78. 

Leithnor  „Judrnburg"  6. 
»"«)  IIofrichttT  1.  c.  15. 
3")  „Grewel  der  YerwUstung"  947. 

Zappert  110. 

3"'')  Auf  einer  Urkunde  des  Adioontor  Archives  von  J.  1689. 

39")  Cudex  Austriacus  I.  385. 

»0  Grimm  »Dentsches  Wörterbuch«  1078. 

Mt)  Zappert  161. 

s*^  Handschrift  der  Wiener  HofbibHothek  von  1476.  Zappert  146. 
»<)  Thomas  Horner  »Ein  andechtig  geistlich  Badenüsbrt«. 
Strassbnrg  1614. 

Muchar  IIL  862. 
»»•)  Wichner  „Gesch.  d.  8t  Admont"  IV.  41. 
Cap.  36  u.  58. 

Chronik  des  Stiftes  Goess  bei  Zahn  «Steienn.  Geschichte- 

bUUter"  V.  27 

Oro/on  „Das  Bisthum  Lavant**. 
"»>  Muchar  VI.  288. 
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^•1)  InvenUr  des  Pforms  WoUgntdt  vom  J.  1688. 

Rewner  Urbar. 

nwof  a.  Peters  «Gru*  106. 
«<M)  Wollgrsdt's  loTentar.  Muchar  YIL  217. 

Wichner  I.  c.  lY.  681. 
40«  Zeile.   So  wiirdo  der  eaUtebende  Haikt  Admont  geiuuiiit. 

Rathsprotokoll. 

Beitr.  z.  Kd.  st.  G.  Qu.  XYIL  92. 

Steierm.  Landesarchiv. 

Orozen  .Das  DecAoat  Frawlau"  72. 

Rathsprotokollc. 

Bischoff  II.  Schonbach  224. 
««5)  Muchar  VII.  248. 

Urk.  im  Laodesarcbive. 
415)  Mucbar  Tl.  976. 
«t«)  Oroien  «Bisthum  LaTant"  I.  686. 
41V,  Mitth.  d.  histor.  Yer.  f.  St.  XXU.  48. 

Urbar  des  Stiftes  Botenmann  (saec.  XY— XTI)  so  Admont. 
4itj  Admonter  Arebif. 
4««)  Bischoff  n.  ScbOnbacb  267. 
«>)  Janisch  II.  1200. 

**"■)  Eintragung  des  Admonters  P.  Bernbard  Starcb  im  Qedenk* 
buche  des  Wildbades  Gastein. 

«')  Zahn  „Urkundenbuch"  I.  214. 
"*)  Mülhausen  1562. 

Etschonroiittcr  -Von  den  allerheilsamsten  und  nutzlichsten 
BSdcm,  Sauerbrunnen  und  anderem  Wasser,  so  in  Teuschlaud  bekandt, 
...Tugend  und  WUrckungen".  Strassburg  1571. 
Cod.  Aostriacos  I.  146. 
*")  Liber  de  balneis  et  tbermis  natnraUbiis.  Ferrariae  1486. 
«M)  „Baliiearium  restauratom*  Basileae  1679. 

Pison  »Yen  kalt*o,  warmeo,  mineriseben  nnd  metalliscben 
Wassern. . FrankAirt  a.  d.  Oder.  1.  Tbeil,  8.  CLXZXI.  CXCY. 
4M)  „Der  Anfinerksame*'  XYIÜ.  64.  —  Janiseb  I.  496. 
Janisch  IL  1083. 

Zalin  ^Steierm.  Geschichtsblitter«  Y.  89. 

Wichner  „Admont"  IV.  51. 

*")  Caesar  „Staat-  und  Kirchengeschichte  d.  II.  Steyermarks'', 
III.  320.  kennt  noch  eine  „mineralische  Badquelle"  und  Kindernmnn 
„Kepertorium  d.  steyermärk.  Geschichte...".  I7itö  spricht  von  dem 
Wildbade  zu  Donnersbach. 

«»)  „Aufmerksame^  1857,  S.  798. 

«3«)  Orozen  „Das  Decanat  Schalltbal"  411. 
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<")  Stein  mit  Inschrift  bei  Muchar  I.  S75. 

Muchar  VIII.  510. 
<")  Zahn  „Stcicnn.  Geschichtsblätter**  IV.  216. 
**^)  „Von  kalten,  warmen  und  metallischen  Wassern". 

ScbloBsar  »Stelerm.  Bider  und  Laft-Coiorte"  912. 
***)  Die  Kigaden  Oleiehenbcrgs  verhOllten  spiter  ibr  AoUiti  nnd 
ent  1772  war  es  dem  Dr.  Hermann  Gleisner  beschieden,  die  Quellen 
fast  nea  so  entdecken. 

***)  Puff  »Marbnrger  Taschenbuch. . I.  Jahrg. 

Urkunde  im  Landesarchive. 
«4»)  Tangl  „Beiträge  zur  Geschichte ...  des  Badeortes  Neuhaus'* 
in  ,Mitth.  d.  histor.  Ver.  f.  St."  III.  160-212. 
446)  Ori?.  im  Landesarchive. 

**^)  Miuhar  I.  373,  374,  394,  421.  Pichler  ,Repertorium  d. 
Bteierm.  Münzkunde^  II.  230. 

Hoisel  „Der  landsrh.  Ciirort  Rohitsch-Sauorltrunn .  . .  * 
„Neuer  Wasserschaiz",  i  rankturt  a.  d.  Oder  1584. 
*M)  Dieser  Titel  ist  wohl  eine  Nachahmung  eines  Werkes  ttber 
die  Quellra  von  Spaa,  welches  Henricos  ab  Heers  1686  sn  Leiden  unter 
dem  Titel  „Spadacrene*  edirt  hatte. 

4SI)  Scblossar  ^Steierm.  Bider  nnd  Luft-Gororte"  276. 
4u)  Huehar  I.  486. 

Scblossar  1.  c.  51. 
««)  Muchar  V.  170. 
L.  c.  VIII.  171. 
Nach  Schaler  und  Kalchberg. 
*^')  Stets  Acten  des  LandesarchiTts,  wenn  nicht  das  Gegcntheil 
bemerkt  ist. 

^s";  Nach  Dr.  Schüler. 
<5  9^  Ohne. 

460)  Vielleicht  eine  Art  von  Wandelbahn. 

^«i)  Wahrscheinlich  Haos  Christof  von  Gera. 

Einiges  Aber  diesen  Bau  hat  auch  Emü  EOmmel  in  „Beitr. 
s.  Kd.  steierm.  6.  Qu.**  XVL  96  Teröflientlicht.  KireheninTentare  sind 
von  den  Jahren  1680  und  1669  im  Landesarehlve  hinterlegt 

4M)  Die  Benefidums-KapeUe  war  nnd  ist  noch  jetst  der  h.  Maria 
geweiht. 

***)  Erscheint  1672  als  landschaftl.  Koch  und  1685  wieder  als 
Wirth.  Hat  wahrscheinlich  mit  Hans  Friedrich  Egker  und  Friedrich 
Ekhart  zeitweilig  den  Posten  getheilt. 

4  63)  Aquilinus  Julius  Caesar  aStaats»  und  lürchengesch.  d.  Hs. 
SU"  1.  8. 
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Die  enteil  Versuche,  welche  man  in  Deutschland  auf 
dem  Gebiete  der  dramatischen  Dichtkunst  wagte,  waren  in 
lateinischer  Sprache  verfasst;  erst  im  14.  Jahrhunderte  streifte 

man  im  Schauspiele  allnuUilicli  das  fremde  Idiom  ab,  und  viel 
später  als  in  Epik  und  Lyrik  und  viel  langsamer  und  schwerer 
sich  entwickelnd,  beginnt  das  deutsche  Drama.  Die  ersten 
Verfasser  dramatischer  Werke  waren  gelehrte  Priester,  daher 
waren  auch  die  Stoffe,  die  sie  bearbeiteten,  durchaus  geistliche; 
sobald  aber  die  deutsche  Sprache  in  der  dramatischen 
Dichtung  sich  geltend  gemacht  hatte,  trat  auch  das  Yolks- 
mässige  Element  in  den  Stoffen  hervor,  und  neben  den  gast- 
lichen und  biblischen  Dramen  erscheinen  die  Fastnachtsspiele, 
die  von  Bürgerssöhnen,  Handwerkern  u.  dgl.  nicht  öffentlich, 
sondern  in  Privathilusern,  wo  sich  Oesellschaften  zu  Fast- 
nacbtsschmausereien  versammelt  hatten,  ohne  weitere  scenische 
Vorbereitungen  gespielt  wurden.') 

Auch  die  deutschen  Schauspiele  des  16.  Jahrhunderts, 
welche  in  den  Stoffen,  die  sie  behandeln,  gani  den  Charakter 
des  Reformationszeitalters  an  sich  tragen,  wurden  aberwiegend 
von  Geistlichen  und  Schulmännern  gedichtet,  und  von  Personen 
aus  allen  Ständen,  von  Geistlichen,  Schullehrern,  Schülern, 

•)  Gödeke,  Grundriss  zur  rtcpcliichtr  (Irr  dontschen  Dichtung. 
(Hannover  1859.)  I.  S.  92  ff.  Koberbteiu,  (iniudriss  der  Geschichte  der 
deutscbcu  >iatiünaliiteratur.  4.  Aufl.  I.  403  £f.  (Leipzig  1847). 
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Studenten,  Handwerkern  und  anderen  Bürgern  aufgeführt. 
Kirchen,  MArkte  und  andere  Plätze,  Bathh&uBer,  UniversHätB- 
und  Schnlsale,  Gasthofe,  Fttraten-  und  Privatwohnungen  waren 
die  Orte,  wo  man  geistliche  und  weltliche  Spiele  darstellte. 
Denn  auch  im  16.  Jahrhundert  gab  es  in  Deutschland  noch 
keine  ordentlich  eingericliteten  oder  gar  stehenden  Bühnen 
und  keine  Schauspielergesellschaften.  Ihrem  Inhalte  und  ihrer 
Darstellung  nach  waren  die  Dramen  also  entweder  Volksschau- 
spiele oder  Schulcomödien.  ')  Der  Humanismus  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  schuf  aber  auch  lateinische  Dramen,  die 
auf  Schulen  und  Universitäten  zur  Aufführung  gelangten;  und 
als  Nachahmer  der  Humanisten  auf  diesem  Gebiete  traten 
die  Jesuiten  auf,  welche,  als  sie  zur  Bekämpfung  der  Befor* 
mation  und  zur  Wiederherstellung  des  Katholicismus  in 
Deutschland  und  Oesterreich  erschienen,  sich  als  eines  Mittels 
zur  Erziehung  und  Heranbildung  der  ihnen  anvertrauten 
Jugend  auch  der  dramatischen  Muse  bedienten  und  in  latei- 
nischer Sprache  Tragödien  nnd  Comödien  dichteten,  die  durch 
giftnzende  Ausstattung  in  Costumen,  Decorationen  und  Ma- 
schinerien besonders  wirken  sollten  und  von  den  Zöglingen 
der  Jesuitenschulen  zur  Aufführung  gebracht  wurden.*)  Bald 
wurden  diese  lateinischen  Jesuitencomödien  ins  Deutsche 
übertragen  und  so  auch  einem  grösseren,  der  fremden  Sprache 
unkundigen  Publicum  zugänglich  gemacht. 

Von  den  deutschen  Volksschauspielen  des  15.  und  16. 
Jahrhunderts  und  von  den  Alteren  Schulcomödien  sind  in 
Steiermark  nur  sehr  wenig  Spuren  nachweisbar. 

Die  erste  Nachrieht  Uber  ehie  theatralische  Aoffbhrung 

in  Graz  ist  die  in  den  landschaftlichen  Ausgabenbuchern  ent- 
haltene Notiz,  dass  bei  der  Zusammenkunft  der  Ausschüsse 
der  drei  Lande  Steier,  Kärnten  uud  Krain  im  Januar  1577 
im  Landhause  ein  Festessen  gegeben  wurde  und  nach  dem- 


<)  Gödeke,  a.  a.  0.  I.  8.  396  ff. 

*)  Defrient,  Getehichte  der  deotscbeo  Schaoiiilellniiitt  (Leipiig 
1848).  I.  187  ff.,  321  ff. 
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selbon  eine  „Tragedy  zur  Aufführung  kam.  ')  Als  die  ersten 
Schulcoiiiödien  erscheinen  die  im  Sommer  1  582  in  der  evan- 
gelisclien  Stiftsschule,  welche  von  den  steiermürkischen  StAn- 
den  gegründet  und  erhalten  wurde,  agierten  ^Comedien  und 
Tragtdun,^)  fttr  welche  die  Stände  20  fl.  spendeten.  Im  Jahre 
1589  wurde  von  einem  fahrenden  Ck>mOdianten  den  Ständen 
eine  Tragödie  vom  Jangsten  Gericht  vorgelegt,  mit  der  Bitte, 
dieselbe  im  Landhanse  aufführen  zu  dürfen ;  die  Stände  Ober- 
gaben sie  dem  evangelischen  Pastor  Wilhelm  Zimmermann  mit 
dem  Auftrage,  sein  Gutachten  darüber  zu  erstatten;  in  diesem 
(de  dato  Grilz,  2.  September  1589)  spricht  er  sich  dahin 
aus,  dass  er  nicht  unterlassen  habe,  „die  Tragmdiam  vom 
Jüngsten  Gencht^  die  dieser  SuppUcani  atiff  Einer  Ersamm 
Jjondsdiaß  Haus  jsu  haUm  legerety  zuo  dur^Uesen  $an^  den 
Testmanüs,  die  er  wm  eÜkhen  SäxietAen  SUOen,  darinnen 
aMte  IVagadia  gMUm  worden^  helAomen  lusU.  Befinde  emss 
der  ablesunff  dtrseih  ig erij  dass  sie  durehauss  auss  GoUes  ward 
genommen,  demselben  gleichförmig  und  äJmlich  und  allso  gesidld 
sin,  das  rinfflUige  Chrisleii  daranss  lehr,  trost  und  wnrnung 
für  sicherhegt  schöpffen  und  hekhommen  mögen.  Halte  demnach 
dafUeTf  dass  solche  Tragicomosdia  woll  möge  gehalteti  werden, 
(älein  das  des  Soniags,  davon  billich  die  Predig  göttlichs  tc&rtfs 
solle  besue(M  werden,  .hierunder  versthoneU  werde,  damü  meA< 
die  leitU  durdi  haUung  ikroselhen  van  der  predig  gätßidies 
wortts  ahgehaUen  werden»* 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  theatralischen  Aufführungen 
äussert  sich  melirfach  die  gegenreforniatorische  Tendenz  der 
Regierung;  der  Lehrer  der  evangelischen  Stifrs.schule,  Nicolaus 
Gabimann,  hatte  eine  Tragödie  des  Euripides  ins  Lateinische 
übertragen;  Lehrer  und  Schüler  dieser  Anstalt  wollten  die- 

<)  Beiträge  zur  Kunde  steiennärkiscber  Geschichtsquciien,  16.  Jahr- 
gang (Graz  1879).  S.  122  ff. 

«)  Ebenda  S.  123. 

5)  Im  steiermärkischen  Landesarchiv.  Diesen  Act  soAvie  weiter« 
folfyende  danke  ich  der  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn  Landes- 
archivars von  Zahn. 
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selbe  (Juni  1592)  mit  pompösen  Aufzügen  znr  Darstellung 
bringen  und  batten  zu  diesem  Zwecke  bereite  mit  der  Auf- 
richtung dner  grossen  Bahne  auf  dem  Hanptplatse  der  Stadt 
begonnen.  Diese  Aufführung  werde  jedoch  von  dem  Erz- 
herzoge Emst,  dem  Vormmid  und  Regenten  für  den  minder- 
jährigen Erzherzog  Ferdinand,  durch  ein  Decret  (Wien.  6.  Juni 
1592)  folgenden  Inlialts  verboten:  „Unns  khumht  für,  das  die 
ScoJäni  und  andere  aus  der  Sliff't  zu  Graz  in  khürz  ein  Comcdj 
auf  offenem  Flaz  mu  halten  vorhaben.  Diewcil  aber  diss  ein 
ungd>reuehige  sach,  und  daraus  viknehr  aUerhif  unrafk  <üs 
lehtea  frwMbarlu^  erwAgen  mechU^  So  aber  vermaHmen  wir 
Eudi  genedigist  heg  Obberürten  Euch  undergdfenen  Personen 
darob  SU  sein,  wofern  ^  onMe  Comedj  halten  woQten,  die^ 
selbe  an  Irem  gewäni^idien  OrOt  anrnst^nMen.'^  <) 

Die  Stände  erfüllten  zwar  die  in  diesem  erzherzoglichen 
Decrete  ausgesprochene  Weisung  und  die  AutfUhrun;^  der 
Tragödie  auf  dem  Huuptplatze  in  Graz  unterblieb;  jedoch 
verwahrten  sie  sich  gegen  die  Motive  des  Verbotes»  indem 
sie  in  einer  Eingabe  an  den  Erzherzog  (Graz,  8.  Juni  1592) 
erklärten,  „das  wir  uns  äwar  m  namen  einer  Ersamen  Land- 
schloß  jw  denen^  die  es  hei  Eurer  ßrsÜit^  Durehlaudit  so 
httssig  angdfra^,  nicht  heUen  verstreu,  dass  Sg  diese  so  geringe 
Scolarsnch  dahin  extendirefi,  und  Eurer  fUrsllieh  Dttrchlaueht 
zu  ufiserer  VermuiUmiifunfi  eiuzu/n(df)i  sich  undersian  sollen. 
Als  ob  man  solche  Comtdicn  mit  unfwi  auf  dem  plaz  alhie  zu 
halten  anyestdlt^  daraus  allerlei  unrat  zu  besorgen  wäre^  da  es 
doch  blösslich  ein  Scolustictm  exercitium,  eine  Tragoedi,  welche 
aus  dem  Euripide  m  Latein  gdtraehtt  und  weder  die  MeHgion, 
noch  derjfieidun  nichts  antr^  äBein  das  tnl  personen  wid  res 
nuUtares  (mä  eroberwng  eines  FMthens)  dairvmen  hegr^en^ 
darsu  ein  grosser  blas  gMrig  und  menigiidt  ohn  äüen  immM 
und  schaden  ?s^,  dannenJier  die  unruehigen  Leutt  dieses  unnot- 
wetidig  anbringen  zu  Euerer  fürstlich  Durchlaucht  verschonung, 
welche  mit  Hochwichtigen  Handluuficn  soudcrJich  iczigcr  Zeit 
beladen,  büUch  solle  undcrlassen  haben.  Aber  wie  dem  aUem, 

*)  im  steienn.  LaDdesarchiv. 
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so  tvoUen  wir  die  Haltung  derselbe  Tragotdi  an  diesem  ort  ein- 
siellai  und  khünnen  darueher  Euer  fürstlich  Durchhixrht  selhigist 
wahmemmen^  ob  Sy,  unsere  widerwcrtigen^  ursach  genug  haben, 
mit  sckhen  geringen  Dingen  Euer  fürstlich  DurchhudU  gu 
hduU^feUf  gAorsamisi  bäiimdi  Euer  flirMch  DurtidawM  ge- 
ruthm,  äersßeidkm  emerErsamenLandsehafl  obgünst^enLiutten, 
denen  unfriä  und  leiderwerNgiheH  ein  freud,  wider  i^,  eine  Ersame 
Landsdiaft  und  angekifrige,  genedigist  niehts  eineuraumen.'^  ^) 
Drei  Jahre  später  ging  die  erzherzogliche  Regierung  in  ihren 
Auforderungen  in  Heligionssachen  an  die  Stände  bereits  viel 
weiter;  im  Mai  1595  sollte  von  den  Lehrern  und  Schülern  des 
evangelischen  Stifts  im  Landhaus  eine  theatralische  Auffüh- 
rung gegeben  werden ;  Erzherzog  Maximilian,  Gubernator  von 
Innerösteireich,  suchte  diesem  Vorhaben  entgegenzutreten  und 
erliess  (10.  Mai  1595)  an  die  ständischen  Verordneten  folgendes 
Beeret:  f^Jrer f&rstüäten Durehlauddldiombe  fiir,  das  inkkUrgain 
Comedi  im  Landthaus  athie  gtßuMUen  werden  soUe,  Wann  dann 
hey  den  Jczigen  hdriUhten  Zeiten  uhd  Khriegsleuffen  dergleichen 
offenliche  freuden  hillich  <  iiizusiellen ,  Zumall  das  in  deren 
JuiUung  viU  unglddie  aussleyungen  an  fremhden  orthen  uberhört 
werden:  wie  dann  eben  dieser  ursachm  willen  die  patres  des 
hiesigen  fiirsiUchen  Cdlkgi$,  Lr^  Zu  disem  Irer  fikrsüiehen  Durdh 
laueH  abßug  vorgMb^e  Comedj  einstölen  müessenf  So  sey 
demnach  Irer  Durdi^audU  genedigistee  Begem,  das  Sy  Herrn 
Verordenten  diegemeUer  Oome^  ßrderMer  ab'  und  einstffUung 
wegen  zu  verhüetung  aUerlmj  nachredens  und  ungleichen  ver- 
standts  die  notturft  gltichsfalls  verordnen.^ Dieses  Decret  des 
erzherzoglichen  Gubernators  erwiderten  jedoch  die  Stände  in 
einer  energischen  Eingabe  (12.  Mai  1595),  in  welcher  es 
heisst:  „Darüeber  khünnen  derselben  wir  in  undertenigkeit  nicht 
verhaUen,  das  naek  dersdben  gestriges  tages  von  hitmn  besdie- 
nenetn  verreisen  under  Euer  fiirstUt^  DurMiudit  namen  ein 
Deeret  unns  anheut  erst  geliferi  worden,  darin  begert  wirt,  die 
Oomoedi,  wddte  man  tm  Landhauss  herein  su  halten  vorhabend^ 

')  Im  sf'Mi  rtn.  [iandosarchiv. 
<)  Im  steieru.  Laudesarchiv. 
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emstdien  sdfU,  Obwol  tnr  dabei  leidd  enu^Uen  UMtmen,  das 
entweder  Euer  fiksüieh  DmMm^  unib  herürt  Deerel  nuMs 

wissen,  oder  die  sach  deroselhen  ungleich  und  mali  durch  unsere 
Widersacher  möeht  rinqehildet  irorden  sein,  jedoch  haben  wir 
nicht  underhisscn  khünnen,  Kuer  fur!>tlirh  DurcMauchi  diesen 
ffehorsamsteti  htricht  darauf  gu  ihnen,  das  einer  Ersamen  Lanär 
schaß  vonn  hheinem  Herrn  und  Landespirsten  oder  Landes* 
fSrsÜkiken  Chibemaiom  dtrghithen  unergerUdie  tnenumd  cffenr 
äierende  umnä  dOem  mu  nuts  tmnd  gudem^  ZwM^  Titgetd  und 
Ehrbarkeit  dienende  ExerdHa  SMUuHca  nie  verwdni  oder 
niemals  mü  onHdiem  Wart  sein  angefochten  worden.  AUein 
dass  zwar  deneti  gewesetun  Verordenten  vonn  wcilnit  Ihrer 
fürstlichen  Durchlaucht  Erzherzog  Ernsten  zu  Oesterreich  hoch- 
löUichister  gcdächtnus  ein  Beeret  wegen  einer  Coniocdi  ainst 
Mukhomen,  aber  darumh  dass  mans  wolt  auf  freimi  hlaz  agiren, 
sonnst  haben  Sy  vermeli,  unverhindert  der  damals  nidU  weniger 
gesdnsdUen  iüriegsfährUdikeit^  sdt  mans  halten,  wo  es  MewMr 
von  der  einer  Ersamen  Landsehaß  iebUeh  unnd  hreidug  gewesen 
umd  weilen  ta  die  ieesige  Zeit  u$md  JSriegslenff  sdneär  unnd 
b^^Bebt  genug.  Dagegen  aber  dise  einer  Ersamen  landsdwfl 
8diwlpersonen  und  Scolarn  vorhabende  Comordi  nichts  unhe- 
Scheidens,  ippige  unnd  leichtfertige,  sondern  eine  blosse  Biblische 
GeisÜiche  Hystori  zu  exerdrtn  der  iugent  unnd  damit  weder 
öffentliche  Freuden  angestdlt  noch  mu  ungleichen  ausslegungen 
an  frembden  ortten  wiert  ursath  gegeben,  sondern  nur  Lehr, 
Queis  undGeüesforddud^enderTugent  haüsame  exercitiadarauss 
mag  gesdwpffl  werden^  cd  so  werden  Euer  fOrstUd^  Durehlaudit 
unns  gnedigist  ßr  entsdnddigt  hätten  unnd  den  widerwertigen 
hassgierigen  hid)ey  diese  IrungdtBr  verweisent  Inmassen  einer 
Ersamen  Landschaft  Kirchen-  unnd  Schuplsadien  mit  den  Jesui- 
irischen  patribus  nichts  (jfm<tins  haben ,  die  auf  sich  selhs 
stehen,  dises  anndere,  die  es  angehet,  einigen  verantworten 
lassen  t  wenn  auch  hoc  perturbato  et  turhidento  statu  nichts 
fröUdwrs  unnd  verweisUdwrs  fOrgehd,  so  wiert  es  gegen  Gott 
und  meniglid^  wd  mu  verantworten  seuu***) 

<)  Im  Bteierm.  Landesarduv. 
HttUMD.  dM  klii  YM«i»M  t  StotoraiHk,  ZZZIU.  Hell.  1«S.  0 
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Weitere  Nachrichten  liegen  Uber  die  Schulcomödien  der 
erangeliBchen  Stiftssehule,  welche  bei  der  Bestanration  des 
Katholidsmns  in  InnerOeterreich  (1598)  ao^hoben  wurde, 
nicht  Yor;  am  so  reichhaltiger  sind  die  Berichte  nber  die 
Schuldramen  der  Jesuiten.  So  wurden  die  Festlichkeiten,  welche 
in  Graz  am  14.  April  158G  zur  Feier  der  Gründung  der 
Universität  stattfanden,  durch  das  Drama:  „AhsaJon.  perftdus 
Bmidis  ßius,"  welches  der  Vorstand  des  Gymnasiums,  P.  Lorenz 
Lupius,  verfasst  hatte,  und  von  den  Gymnasialschülern  auf- 
geführt wurde,  geschlossen^);  häufig  wurde  das  Schu^ahr  an 
dem  von  1573  bis  1773  von  den  Jesuiten  geloteten  Gymna- 
sium  hl  Graz  durch  eine  theatralische  Vorstellung  eröfhet; 
so  begann  das  Schuljahr  1597/98  mit  dem  Schauspiele 
^8,Caiharina  Map'tyr''  '^),  das  Schuljahr  1602/3  mit  dem  Drama: 
„Ld>m  und  Tod  der  h.  Märt yr in  (Jäcilia  von  liom'*^);  das 
Schuljahr  1609/10  mit  dem  Schauspiele  „KstJier.''^)  Auch  bei 
anderen  feierlichen  Gelegenheiten  fehlte  es  nicht  an  theatra- 
lischen Festen:  als  im  September  1599  £rzherzogin  Marie, 
Ferdinand's  II.  Mutter,  von  einer  Reise  nach  Spanien  heim- 
gekehrt war,  führten  ihr  zu  Ehren  die  Gymnaaialscholer  das 
Drama:  ^Borkum  tmä  JoaofM'^)  auf;  als  1612  die  Erz- 
herzoge Ferdinand,  Maximilian,  Leopold,  Carl  und  Herzog 
Wilhelm  von  Baiem  in  Graz  zusammentrafen,  wurde  auf  dem 
akademischen  Theater  das  pompös  inscenirte  Sttlck  „Graf 
Wilhelm  von  Aquitanim''  gespielt")  und  die  Rückkehr  Erz- 
herzogs Ferdinand  nach  seiner  Königswahl  in  Böhmen  wurde 
durch  grossartige  Festlichkeiten  verherrlicht,  welche  am  8.  No- 
vember 1617  durch  das  von  den  Studenten  an^^klhrte  Fest- 
theater: «Der  egfffUMCkß  Jastph"  ihren  Abschluss  ftnden.^ 


>)  PeuiUch,  a.  a.  0.,  1869,  8.  24. 
«)  Pehilich,  a.  a.  0.,  8.  45. 
*)  Peinlich,  a.  a.  0.,  8.  67. 
4)  PemUcb,  a.  a.  0.,  1870,  8.  5. 

Peinlich,  a.  a.  0.,  1869,  8.  46. 
^  Peinlich,  a.  a.  0.,  1870,  8.  6. 
V)  Peinlich,  a.  a.  0.,  8.  14. 
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So  glänzend  diese  Schvlcomödien  aber  auch  hier  and 
anderwärts  zur  Darstellung  kamen,  einen  Fortsdirltt  auf  dem 
Gebiete  der  dramatischen  Dichtkunst  and  der  theatralischen 
Darstellnng  becttchnen  sie  nicht.  Ein  solcher  erfolgte  erst 

durch  eine  der  merkwürdigsten  und  seltsamsten  Erscheinungen 
in  der  Geschichte  des  deutschen  Theaters,  durch  das  Auf- 
treten der  englisciien  Comödianten  in  Deutschland  zu  Ende 
des  10.  und  Anfangs  des  17.  Jahrhunderts.  Gervinus'j  schreibt 
Uber  dieselben;  a^och  vor  MOO^  und  vielleicht  selbst  geraume 
Zeit  früher  ka$nen  dann  die  sogenamiieH  en^fHaekm  CamädiaiUen 
naeh  DeuUMmd,  deren  Spuren  man  cMM  m  Nord  und  Sddt 
nn  OsUn  und  Weekn  wiederfindet^  und  denen  eine  ungemein 
erfoJgreiehe  Aufnahme  ßu  Theü  ward.  Sie  hmddent  ^ 
(Deutsches  Theater  /.,  p.  XXI II.)  sagt,  eine  schwache  Vorstellung 
von  der  Höhe  der  eyiglischen  Foisie  und  Srhampirlkunst  nach 
DeiUscJdand;  unstreitig  zogen  sie  durch  gi  woidtei-es  und  über- 
triebenes  Spiel  hauptsächlich  an;  sie  waren  die  ersten  Sclum- 
Spieler  voyi  Gewerbe  und  konnten  mit  Schaustücken  und  Adion 
mUMuh  besser  eureckt  kommen^  als  die  deutsdten  Hmdwerker, 
Ob  sie  JBn^iänder  waren  und  engUs^  spidten  oder  deutaehjist  vid 
gestritten  worden.  WcihrsdwinliiA  ist  Beides  Bu^eiik  oder  in 
der  Zeitfolge  nai^  einander  ammmehmen.*  ^Weiterhin  mögen 
dann  aueh  Engländer  mir  cds  Unternehmer  an  der  Spitze  ge- 
standen  haben,  die  dann  deutsche  Spieler  und  U(bcrsdzer  um 
sich  sammelten,  wie  ja  derglrirhm  VWhältnisse  bei  allen  wan^ 
deniden  KunstgesellscJmften  nocli  jdzt  vorkommen,'*  Koberstein^) 
spricht  sich  Uber  diese  englischen  Comödianten  in  folgender 
Weise  aas:  ^Erst  ungefähr  um  1600  trifft  mam  in  DeuUMmd 
auf  Schauspieler  von  Gewerbe^  die  sogenannten  engUschen  Camö^ 
dianien,  He  längere  Zeit  im  Lande  umhergogen  und  in  Städten 
und  an  I^stenhfffen  ihre  mm  Theil  wenigstens  von  England 
mitgd>ra(hten  und  für  die  Deutschen  bearbeiteten  Stücke  auf* 
fiUirten.  Wer  diese  englisciien,  von  den  Niederlandeti  eingewan- 
derten ConuHjliaiUen  eigentlich  waren,  ob  unrkUdie  Engländer^ 

<)  GeBchichte  der  deutschen  Dichtnng  (4.  Anfl.).  IIL  8.  106  ff. 
*)  A.  a.  0  I.  &  40». 
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odef-  junge  Deutsche  vom  Comioir  der  Hansa  in  London,  oder 
Abenteurer  und  Liehliaher  des  Theaters,  die  auf  Speculation 
nach  London  rästen^  mit  einem  VorraUh  von  Manuscripten  und 
emstudiertm  MoUen  zuriickkamm  und  so  m  Deutschland  ihr 
QUiek  versuchten'*  lässt  Kobentein  ebenso  wie  Tieck  und 
GeryinuB  unentschiedeD ;  er  meint  jedoch,  es  seien  Engländer 
gewesen,  es  sei  aber  kaum  anzunehmen,  dass  diese  Comö- 
dianten  gleich  von  vorn  herein  in  Deutschland  ihre  Stücke 
auch  in  deutscher  Sprache  gespielt  hätten  ;  glaublicher  sei, 
dass  sie  zunächst  sie  nur  englisch  paben,  und  zwar  an  Höfen 
und  in  Handelsstädten,  wo  sie  verstanden  werden  konnten 
und  erst  allmählich,  als  ihre  Trappen  durch  den  Hinzutritt 
deutscher  Mitglieder  sich  ergänzten  und  vermehrten,  mochte 
die  deutsche  Sprache  an  die  Stelle  der  englischen  treten.  Der 
Einflnss  der  englischen  Gomödianten  auf  das  deutsche  Schau- 
spiel war  sowohl  in  Bezug  auf  das  Aeussere,  auf  die  Dar- 
stellung, als  auch  auf  das  Innere,  die  zur  Darstellung  ge- 
brachten Stoffe  von  grossem  Eintluss  auf  das  deutsche  Schau- 
spiel. Bis  zum  Auftreten  dieser  Gomödianten  wurden  in 
Deutschland  die  Schauspiele  ohne  Ausnahme  von  Bürgern, 
Handwerkern  oder  Schülern  aufgeführt,  waren  in  Versen  ab- 
gefasst  und  hatten  ihre  Stoffe  zum  grOssten  Theile  der  Bibel 
oder  einheimischen  Quellen  entlehnt  Mit  den  ComOdianten, 
die  aus  England  nach  den  Niederlanden,  dann  nach  Kord- 
dentschland  und  von  da  auch  nach  Soddeutschland  und  nach 
Oesterreich  wanderten,  und  die  ihre  Kunst  nach  Art  enghscher 
Gesellschaften  erwerbsmässig  betiieben,  begannen  die  alten 
biblischen  und  histonschen  Spiele  in  Abnahme  zu  gerathen, 
es  kamen  neuere  weltliche  Dramen  aui^  deren  Stoffe  fremden 
Novellen  und  fremden  Schauspielen  entnommen,  und  die  in 
Prosa  abgefasst  waren  und  mit  grosson  A.ufwande  von  GostOm 
und  in  freierer  Darstellung  gespielt  wurden.  Zuerst  traten 
diese  fremden  Schauspieler  an  den  fürstlichen  Hitfen  und  in 
den  grossen  See-.  Handels-  und  Reichsstädten  auf  und  ver- 
breiteten sich  von  da  in  kurzer  Zeit  über  alle  deutschen. 
Lande.  Sie  waren  sonach  die  ersten  professionsmttssigen  Schau- 
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Spieler  in  Deatschland  und  Hessen  sich  nur  Dir  Geld  sehend) 
Der  jüngste  und  geistvollste  deutsche  Literarhistoriker,  Wil- 
helm Scherer  ^  charakterisirt  das  Auftreten  der  englischen 

Comödianten  mit  folgenden  Worten:  „7)/e  detttschen  Schnu- 
spieler  des  srcJizrhuttn  Jahrhunderts,  oh  Schüler  oder  Studmten, 
Meistersätvjf  r  (nhr  andere  Bünjrr,  waren  Dili  ffanfai.  In  Eng- 
land blühte  eine  tkliauspielkumt  auf  ,  u  clrhe  bald  den  HdUipfungen 
Shakespeare^ s  gerecht  zu  werden  kifte;  und  die  Vorgänger 
Shakespeare' 8  beherrschten  das  engUsthe  TheaUr.  8dum  hesassen 
sie  einen  3%eü  der  Eunsi,  die  ihn  Uber  sie  aüe  hmauduih. 
Säum  vmssten  sie  auf  aüen  Seiten  ersMitemde  Stoffe  eu  finden. 
Kaum  war  das  deutsche  FausÜmdi  von  1587  erschienen^  so 
madde  Chrisioph  Marlowe  in  England  daraus  eine  gewaltige 
Tragödie.  Eben  damals  traten  en/flischc  Schau$i)ieler  in  die 
Diefiste  eines  dvHfsrhen  Fürstm  und  kurz  nach  l'iUff  wurden 
sie  ein  ständiges  Element  an  zwei  deutschen  Höfen.  Herzog 
Heinrich  JuHus  von  Braunschweig  hidt  eine  Truppe  und  Land- 
graf MortM  von  Hessen  hieÜ  eine  Truppe,  Beide  Fürsten  ver- 
fassten  säber  Säutuapids  für  ihre  Comädianten:  die  des  Land' 
grafen  sind  verloren,  die  des  Herzogs  nod^  vorhanden.  Die 
Sehauspider  müssen  hold  deutseh  gdemt  haben;  sie  madUen 
Kunstreisen  durch  weite  Gdfiete  und  verstärkten  sidt  wohl 
durch  einheimische  Kräfte.  Ihre  Bulme  war  nicht  mehr  die  der 
Volksdramen  des  ß)ißehnte7i  JahrJuonh  rfs,  die  sich  in  Dfutsch- 
land  erhalten  hatte,  sondern  näherte  sich  dem  Frincij)  unserer 
Theater:  ein  erhöhtes  Gerüst  als  Schauplatz  mit  einer  Oeffnung 
im  FUssboden,  aus  wddker  die  Teufel  und  Geister  herauskamen. 
Auf  dieser  B&me  ging  vid  Speetahd  vor:  Mord  und  Todt- 
sddag,  MnridUungen,  Mariemi  CMtesurtheHCf  Zweikämpfe  und 
SdUadUeUf  FUntenknaU  und  Ftdioerdampf^  glänsende  Aufzüge ^ 
Feuerwerke  und  Feuershrimste,  viel  Musik  und  Gesang,  Trom- 
peten  und  Trommeln,  übendl  die  Spässe  der  Clotcns ;  man  trieb 
das  Raffinement  und  den  Naturalismus  so  weit,  kleine  Spritzen 
mit  rothem  Saft  unter  den  Kleidern  zu  ludien,  um  Wunden 

t)  Gödek»,  t.  a.  0.  L  8.  407  1;  Devrient  a.  a.  0.  I.  148  Ü 
*)  Uescbidite  der  dentachen  Literatur  (Berlin  1888).  8.  811  t 
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übr/;:fu(/md  darzustellen:  die  stärksten  Wirkungen  auf  die 
Stynif-  sollten  hervorgehrachtf  Weinen  und  Ladien  den  Zuschauern 
abgezwungen  tv erden. " 

Unter  den  deutschen  Dramatikern  des  17.  Jahrhunderts 
war  Jacob  Ayrer  von  NOrnberg  ein  unbedingter  Schaler  der 
Englfiader  und  Herzog  Heinrich  Julius  von  Brannschweig 
lernte  viel  von  ihnen  und  ahmte  sie  auch  theflweise  nach. 
So  wurden  diese  englischen  GomOdianten  um  die  Wende  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  die  Lehrmeister  und  Vorbilder  der 
deutschen  Bühnenkunst  und  —  was  besonders  hervorgehoben 
zu  werden  verdient  —  sie  fülirteu  einige  Hauptwerke  Shake- 
speare's,  noch  während  des  grossen  Dichters  Lebzeiten,  zum 
ersten  Male  in  deutscher  Uebertragung  auf.  In  deutscher 
Sprache  führten  also  die  sogenannten  englischen  Schau- 
spieler ihre  Comödien  und  Tragödien  auf;  der  Zweifel,  in 
welcher  Sprache  diese  fremden  Gesellsehaften  spielten,  ob  in 
englischer  oder  deutscher,  der  bisher  von  keinem  unserer 
Literarhistoriker  vollständig  gelöst  wurde,  ist  nunmehr  durch  Jo- 
hannes Meissner')  definitiv  beseitigt,  indem  er  das  Zeugnis  eines 
Zeitgenossen,  des  Hippolyt  Guarinonius,  „Artium  et  Medicinae 
Doctoris^  dess  königlichen  Stiffts  Mall  in  Ynihal  und  daselbst 
F.  F.  Burchl.  DurcJU.  Erzherzoginen  zu  Oesterreich'^)  Leih-  und 
gemeiner  Statt  begtfihten  Fhffsici'^  beibringt,  der  in  seinem  zu 
Ingolstadt  1610  erschienenen  Werke:  nDie  Grewel  der  Ver- 
wüstmigMensMdienOesdilediis^  schr^bt:  »Dersfei^en  s^aw- 

0  Die  engliaehen  Comödiaiiteii  lur  Zeit  ShakeBpetre's  in  OtBter- 
reich  (Wien  1884).  8.  6. 

*)  Der  Enherzoginnen  Marie  Christine  und  Eleonore,  Schwestern 
Kaiser  Ferdmand's  II.  —  Ueber  Marie  Christine  vgl.  den  Aufsats  von 
Beissenberger:  „Prmeeisin  Marie  ChritUertM  mm  Itmerätterreiti^  (1574 

bis  1621)"  in  diesen  Mitth.  XXX.  27—72;  von  der  Erzherzogin  Eleonore 
berichtet  Peinlich  a.  n.  O.  im  Jalircsbericbte  von  1869  S.  58,  dass  sie 
es  offen  ausgesprochen  habe,  dass  das  fromme  Schauspiel  „Leben  und 

Tod  der  heil.  Martnrin  Cän'h'fi  von  Eom^,  dem  sie  Ifioj,  im  Jesiiiten* 
CoUcgiiim  zu  Graz  bcigcwohut,  zuci.-t  in  ihr  den  Grdaiiken  erweckt  hahe. 
ihr  jungfräuliches  Leben  in  jklösterlicher  Abgeschiedenheit  ganz  dem 
Dienste  Gottes  zu  widmen. 
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utid  hörspiel  stif}i  der  zeit  in  Teutsrhland  zu  finden  und  deren 
Cotnödianten  ^  wie  kh  sdbsi  gespien,  aus  den  Nider-  und 
EngeUändischen  Stätten,  so  von  em  ort  zum  andern  herumb 
Mühen  und  jre  Ukkrige  hassen  und  gaukdspiel  dodi  ohne  unge- 
hiOtr  umb  das  geU  denen,  so  es  mu  sehen  und  hffm  hegehren, 
MunUeher  massen,  sovid  man  in  Teutseher  s^rwh  und  gtiberdm 
Muwegen  hringen  kann,  verruMen^  Diese  Bemericung  des 
Guarinonius  beweist  enü^cheidend,  dass  die  eimlischen  Comö- 
dianten  ihre  Schauspiele  gegen  Eintrittsgeld  und  iu  deutscher 
Sprache  aufführten. 

Das  erste  Auftreten  der  englischen  Schauspieler  auf  dem 
Continente  erfolgte  1591  in  den  Niederlanden;  schon  1592 
erscheinen  sie  in  Frankfurt  am  Main,  1595  in  Braunsehweig 
nnd  Cassel,  1597  in  NOmberg,  1604  in  NOrülingen,  wo  sie 
Shakespeare*s  ^Emeo  und  Julie'  auf  dem  Repertoire  hatten, 
1605  in  Berlin  und  Dresden,  1606  h>  Rostock,  1611  in  Halle, 
wo  sie  des  grossen  britischen  Dramatikers  „Kaufmann  von 
Venedig'*  unter  dem  Titel  j^Der  Jude  von  Vrnedir/''  spielten, 
1611  in  Königsberg,  1613  wieder  in  Nürnberg  und  in  Regens- 
burg, 1614  in  Heidelberg,  1615  in  Köln.  —  Drei  Gesellschaften 
sind  es,  welche  als  die  bedeutendsten  hervortreten  und 
welche  man  nach  den  LAndem,  in  denen  sie  vornehmlich  spielten» 
als  die  hraunschweigischen  HofcomOdianten  unter  Thomas 
Sackviüe,  als  die  kurbrandenburgische  oder  kursächsische 
Truppe  unter  John  Spencer  und  als  die  hessischen  Gom5- 
dianten  unter  Robert  Browne  und  John  (ireen  bezeiclnRii 
kann.  Die  letztere  Gesellschaft  trennte  sich  in  zwei  Trujipen, 
die  eine  stand  unter  Green's,  die  andere  unter  Brownes 
Leitung,  und  beide  wendeten  sich  nach  Oesterreich,  lieber 
das  Auftreten  der  englischen  Schauspieler  in  österreichischen 
8t&dten  liegen  nicht  so  reichhaltige  Nachrichten  Tor,  wie  aber 
ihre  Wirksamkeit  in  Deutschland.  In  Frag  zeigen  sich  Sparen 
der  hessischen  HofcomOdianten  im  Jahre  1595  und  dann 
1610,  ebendort  spielte  die  hessische  Truppe  1617  unter 
Green  und  1619  ein  Ausläufer  derselben  unter  Browne;  und 
fUr  Wien  liegt  nur  eiue  Notiz  Uber  die  Gesellschaft  Greenes 
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vom  Jalire  1617  vor.  Andere  grosse  englische  Gesenscbaften 

scheinen  überhaupt  nicht  nach  den  uäterreicbischen  Erblanden 
gekommen  zu  sein.  V 

Nur  für  Graz  liegen  über  das  Auftreten  der  englischen 
Coinödiaoteu  ausführlichere  und  höchst  bemerkenswerthe  Mitr 
theiluDgen  vor. 

Die  Acten  der  innerösterreichischen  Holkammer  zu 
Graz  3)  enthalten  (zum  24.  Februar  1596,  Nr.  32)  fegende 
Anweisung :  „Die  Camer  soÜ  dem  Ffeni^meukr  der  verwiUbtm 
Erekereogin,  NUdas  TkdiämHk,  221  fl.  26  kr.,  die  er  ßr  die 
jüngste  vor  eilichm  Monaten  allhier  g^^udiene  Tiagedj  vom 
heil.  Tjistarhio  ausgegeben,  rüclc zahlen.**'  Ob  sich  dies,  da 
jede  nähere  Angabe  mangelt,  auf  eine  Aufführung  durdi  die 
englischen  Schauspieler  bezieht,  oder  ob  die  Tragödie  vom 
heil.  Eustachius  etwa,  wie  ihr  Titel  vermuthen  lässt,  eine  Schul- 
comödie  war,  oder  ob  diese  Anweisung  mit  der  fast  unmittel- 
bar vorhergehenden  (Februarius  1596,  Nr.  5)  ^An  die  Camer, 
dass  sie  dem  MdUenisihen  Comädianten  50  Udler  verardnen'^ 
in  Zusammenhang  steht,  Ittsst  sich  nicht  nachweisen. 

Um  so  bestimmter  sprechen  die  Nachrichten  über  die 
Jahre  1607  und  1008. 

„Datum  Gräiz  den  Vj.  I^ovemher  1007^  schreibt  Erz- 
herzogin Maria  Anna  ^)  an  ihren  in  Kegensburg  weilenden 
Gatten  Erzherzog  Ferdinand:  ^die  enggeknder  haben  eu  der 
läU  wider  ein  eomedi  geiiaUen,  von  ein  khimg  aus  Engdandi, 
der  ist  in  eins  goiUsehmM  weib  veriieU  gewesi  und  hat  sie  ent- 
fiert,  es  ist  nit  vü  besonders  ffewest" ;  und  dazu  stimmt  die 
Anweisung  Ferdinand*s  de  dato  Graz  vom  11.  November  1607 
an  seinen  Pfennigmeister:  ^Getreuer  IMer,  Wir  hohen  den 
Jenig  Engelländischen  Comedianten,  welcJie  auf  unser  gnedigstes 
Begern  hieher  hhumen  und  ihre  Comedien  eu  unserem  gnedigsien 
GefaXLeti  etlich  malkn  gehalten  ams  gnaden  und  zu  einer  Ver- 
ehrung 300  Beichsktüer  gnedigst  verordnet,  die  wollest  du  jenen, 

*)  Meissner,  a.  a.  0.,  8.  30—48. 

•)  Im  k.  k.  Sutlkaltirei-Ardiiv  su  Onus. 

*)  Ueistneri  a.  a.  0.,  S.  74. 
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inmassefi  wir  dirs  hicmü  gnedigstm  buechen^  aUsbalden  dar- 
geben. " 

Erzherzog  Ferdinand  hatte  sonach  im  Jahre  1607  eine 
Gesellschaft  englischer  Schauspieler  an  seinen  Hof  nach  Gras 
gerufen,  diese  hatte  hier  einige  Male  gespielt  und  daf&r  von 
ihm  eine  »Fcrdbnif^*  im  Betrage  von  300  Beichsthalem 
erhalten.  In  den  November  1607  füllt  also  das  erste  Auftreten 
der  englischen,  in  deutscher  Sprache  spielenden  Coraödianten 
in  Graz.  Drei  Monate  spiUer  erschienen  sie  wieder  in  unserer 
Stadt,  und  zwar  bei  Gelegenheit  der  Festliclikeiten,  welche 
zur  Feier  der  Verlobung  der  achtzehnjährigen  Erzherzogin 
Maria  Magdalena,  der  Schwester  Erzherzog  T  crdinand's,  mit  dem 
Erbgrossherzog  von  Florenz,  Cosmo  von  Medici,  stattfanden. 
Es  Mt  dies  gerade  in  jene  für  die  steirisdie  Linie  des 
Hauses  Habsburg  bedeutungsvolle  Zeit  voll  schöner  Aussichten 
und  grosser  Pläne,  als  sich  Erzherzog  Ferdinand  um  die  Krone 
seines  schwachen  Olieinis,  Kaiser  Rudolfs  11.,  zu  bewerben 
begann  und  die  Verbindung  seiner  Schwester  mit  dem  reichen 
und  mächtigen  Grossherzog  von  Florenz  eingeleitet  wurde. 
Von  Freitag  nach  Lichtmess  bis  Faschingdienstag,  d.  i.  vom 
8.  bis  19.  Februar  1608  führten  die  Engländer  fast  taglich 
ihre  Schauspiele  vor  dem  Hofe  zu  Graz  auf;  nur  Freitag  den 
15.  war  Ruhetag,  Samstag  den  16.  wohnte  der  Hof  ehier 
Jesuitencom6die  bei  den  ^Pairea*  und  am  letzten  Faschings- 
tage Vormittags  abermals  einer  Jesuitencomödie  bei,  während 
Abends  wieder  die  Comödie  der  Engländer  besucht  wurde.  Und 
Niemand  geringerer  als  die  Erzherzogin  Maria  Magdalena 
gibt  uns  Nachricht  darüber  in  einem  langen  Briefe  welchen 
sie  am  Aschermittwoch  1608  zu  Graz  an  ihren  Bruder 
Ferdinand,  der  dem  Reichstage  zu  Regensburg  anwohnte, 
richtete.  Ueber  die  damals  hi  Graz  stattgefundenen  theatra- 
lischen Aufführungen  schreibt  sie  in  diesem  Briefe:  „Miest 
Euer  IMäen  glekh  awh  se^td^ft,  wae  die  Engedender  ßr 
Omeäi  gcmadd  Mai.  Als  erstlieh,  wie  sy  sein  am  müwodi 

<)  Das  Original  desselben  befindet  sich  im  k.  k.  StaatsarchlT  in 
Wien,  abgedruckt  ist  er  bei  Meissner,  a.  a.  0.,  S.  76  ff. 
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naeJt  Ue^messen  Jter  Wwmen^  hohen  sy  am  Pfim/stoff  (Donners- 
tiujj  <iHss(i fräst,  am  Freitag  nacltlier  liahen  sy  die  Comedie  von 
dem  verlorenen  Sohn  f/fhaht^  wir  zu  Pasau  nmb  samstag  von 
einer  frommen  frauen  von  Antorf,  ist  gewiss  gar  fein  und  züchtig 
gewcst.  Am  Sonntag  haben  sy  gehabt  von  dem  doekhtor  Faustua, 
Am  Montag  von  ein  Herzog  ron  Ftonoz,  der  sich  In  eines 
Edeimmins  Toehter  verii^  hei;  am  Erditag  fDienstag)  haben 
$y  gMft  von  Miemandts  und  imandt,  ist  gewMg  orflieA  ffewest; 
am  Mäfvoeh  haben  sy  gdiM  von  des  Fortunatas  peiti  und 
wunsohhietel,  ist  auch  gar  schon  getvest;  am  pfingstag  haben 
sy  die  von  dem  Juden  <jf halten,  die  sie  auch  zu  Passau  gehalten 
haben;  am  Freitag  liahen  sy  und  mir  aussgerast,  am.  samhslag 
haben  die  Patres  ein  Comedi  gehalten  von  Cipriano  und  Justina, 
ist  gar  fein  nurh  gewest,  aber  haben  die  fuoben  (Zöglinge)  nit 
SO  teöU  agiert  aiss  sonsten.  Am  Fastküng  sonntag  iutben  die 
khödi  ihr  km^eit  (fesUiMeitJ  gMbt;  daman^  haben  miir  umib 
5  gössen  und  £u  nachts  nach  dem  essen  haben  die  EngeUen- 
der  wider  eine  Comedi  g^uäten  von  den  2  priedern  kitSnig 
Ludwig  und  khünig  Friedrich  von  Ungarn;  ist  ein  erschrökliche 
Comedi  geirrst^  am  end  hat  der  Minig  Friedrieh  alss  erstochen 
und  ermördt:  am  un.fiii/gm  ]\Lontag  hahen  sy  wider  ein  Comedi 
gclialten  von  ein  tihünlg  von  iihipern  und  von  ein  herzog  von 
Venedig,  ist  auch  gar  sMn  gewest.''  Weiter  schreibt  die  Erz- 
herzoguk:  „gestern  haben  die  Faires  wider  ein  Comedi  gMbt 
von  lauter  voilen  Lauten,  was  eines  oBes  anhebt,  wanns  eins  vdU 
ist.  Euer  Lidfden  sag  halt  dem  0/fenheimer^)  es  wer  ein  redite 
Comedi  fUr  in  gewest,  er  het  mir  alss  auslegen  miessen,  was 
bedeutet  hat.  Vmb  5  sein  mir  naher  n  ider  zu  dem  esseii  gangen 
und  luibm  die  Engellender  wider  ein  Comedi  gehalten  von  dem 

')  Der  ^Offenheimer"  ist  ..TjisfnrhiHs  von  Offcnhaimh,  Freyherr  auf 
Seyberstarff  und  Bottenpeiglmimh,  Ffumlinfiaber  der  Herrschaft  Weinhiirrf, 
fürsÜ.  dhurchl.  Herrn  Herrn  Ferdinandi  Erzherrofj  zu  Österreirh  Bath, 
eltister  Camerer  und  dero  geliehstcn  fürstl.  Jungen  Jlerrsdui^X  Hofmeister^ 
wie  IT  sich  in  einein  Act  de  duto  Graz,  15.  April  1617  (im  steieroi. 
Laiulesarcliivo)  selbst  nennt.  Oflft'iiheim  scheint,  wie  aus  den  Worten 
der  Kr/.herzogin  uud  aus  der  Beantwortung  derselben  durch  Erzherzog 
Ferdinand  hervorgeht,  gutem  Weine  gerne  gehuldigt  zu  haben. 
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reichen  mann  und  von  dem  Läiarus;  ich  khan  Euer  Liebdm  nä 
lukreiben,  wie  sMn  ajf  genoest  iat^  dam  IMn  pissen  wm 
pudiem  dorm  geieest  ist,  sif  hat  uns  retM  bewegt,  so  weil  haben 
sy  aggiert;  sy  sein  gewiss  weiU  Mupassiemflr  gideComedianten.'^ 
DieBem  Briefe  bftngte  die  Ershenogin  ein  PoBtscriptam 
an,  welches  von  einer  Dnelt-  und  Mord-Affaire  handelt,  die 
sich  in  Graz  am  21.  Februar  1(508  abspielte  und  bei  der 
einer  der  englischen  Scliauspicler  als  Hauptperson  betheiligt 
war.  Diese  Nachschrift  lautet :  „  Mein  Herr  Braeder,  idi  khan 
nit  iimhf/rhen  Euer  Luhden  eu  schreiben^  dass  gestern  einer  aus 
den  ikgeüender  gar  hart  ist  gestochen  worden^  unschuldiger 
weiss,  wie  icA  ieesl  sdureiben  wiü,  Ith  weiss  nO,  weiss  sü^ 
B.  X.  sein  su  verdenken,  es  ist  der  menseh  im  langen  roten 
hare,  der  oMeweU  das  Jdeifi  geigelt  geigt,  und  ist  so  sugangen. 
Er  ist  vorgestern  mit  einem  ISransosen^  der  hei  dem  Wolf  von 
EggeuhtTg  ist  i4)ul  noch  einen,  der  Lort-nz  heist,  und  'luch  bei 
dem  Wolfen  ist,  in  ein  Wirthshaus  f/fingen  und  h(d>en  dort 
miteinander  auch  JJruederschaft  alle  3  trunckiien  und  Juibeti  ring 
an  e)}}n}}der  darauf  geben.  So  kliumbt  dir  wirthin  und  schendüU 
dem  Jingdlender  auch  ein  ring  auf  sdtwestersehaft.  So  gengen 
sie  haim  und  sagt  IMnes  nidits.  Gestern  su  morgens,  so 
kkunibt  der  Lorens  und  der  von  Eggenberg  ChemmerUng,  aber 
der  Fransos  nit,  miteinander  zu  dem  EngeOender  in  das  hsa- 
ment  und  begeren  ihre  ring  wieder.  Hat  er  einen  von  händten 
(/eben.  Darauf  sagt  der  J.orf-nz:  Du  hast  noch  ein  ring  von 
der  wirthin,  gib  mir  Um  uueh.  Durauf  hat  der  KngeUender 
gesagt',  ick  will  ihn  der  frauen  selbst  wieder  geben.  Darauf 
sagt  der  Lorenz:  So  khumb  heut  wieder  zu  dem  frttemaU  eu 
uns  m  das  Wirthshauss,  Bat  er  gesagt  ja  und  gemeint,  weilt 
sie  seine  Brueder  sein,  sy  würden  ihm  nichts  thun."  Sie 
kommen  also  wieder  in  dem  Wirthshanse  zusammen  und  da 
„sagt  die  Wtrthin  eu  dem  EngeMender:  Du  gib  mir  mein  ring. 
Darauf  der  EngeUender  in  schere  gesagt  nein.  Sagt  sg:  Lorens;, 
ncmbi  ihm  dot  ring  mit  geivalt.  Da  sagt  er:  Ich  tvill  gern 
seheti,  wer  mir  den  ring  mit  getvalt  nieder  abnehme  und  teilt 
SU  der  TImr  ausgeiieti.   So  Ummht  der  Francose  darsu  und 


Digitized  by  Google 


1 40  Anfänge  des  deuUcben  Thealers  in  Graz. 

slelU  sich  vor  die  Thür  und  sagt:  Du  wirst  mir  den  ring  gdmt. 
Da  sagt  der  Englender:  Khutnb,  da  draussm  will  ich  dir  ihn  geben. 
So  gingen  sy  fori  mü  einander  hiss  auf  das  pläzl,  wo  man  zu 
dem  Ambrasi  üMSsgehL  Da  MU  der  Franeoaa  v<m  Leder^ 
rapirer  und  Dokh^  und  dar  Engdlmder  hat  nur  tem  Bapirer 
gdtaU,  Der  sagt:  Brueder  wüst  du  mü.  mir  m  rapirer  und 
dM  feddenj  so  gib  mir  auch  em  TaMi.  Da  gibt  der  Franeoss 
dnn  Kiiiff'Unultr  sein  ei(jentn  Dolch  und  nimht  er  des  Cuvierlituf 
Tukh  und  schlauen  ernst  miteinander.  Der  Franeoss  hat  alleiveil 
gestochen,  der  Ander  hat  aber  alio  sich  nur  aussgeschlagen, 
und  in  ein  straieh  schlcgt  er  dem  Francosen  den  Daum  von* 
einander,  dass  er  die  Wehr  fallen  lest.  Da  ist  der  Engeüender 
so  arfUd^  gewest  und  steekht  sein  Wehr  von  B&ndten  und  vor 
sieh  m  die  Erdt  und  sagt:  Brueder,  nim  dein  Wdir  wieder 
rechi  in  die  Handt.  Das  hat  der  Franeoss  ihm  und  lauft  dar- 
nach mit  dem  stie^^  wie  ihn  die  Franeown  aUe  inhaiben,  ein, 
als  wollt  er  den  Engellender  durchrennen.  Da  tcird  halt  dem 
Engellender  auch  heiss  und  sticht  mit  dem  Tulch  dm  Francosen 
hey  dem  rechten  aug  ein  und  in  das  hini,  das  er  strackJiS  falU. 
Darauf  stcckht  er  seiyi  rapirn  und  Tolch  gescJiwind  ein  und 
schreit  wider  eu  dem  Francosen  und  sagt:  verz&hs  mirs  mein 

Brueder  und  wiü  ihn  aufheben  und  su  dem  parlier 

fUren  und  seJunU  umb  und  wie  er  umsehaut^  so  ist  der  bos 
sehelm  der  LoreuM  da  und  stieiht  den  Eng^lender  vornen 
4  finger  oh  dem  Ditl  ein  und  hinten  gfeieh  unter  dem  Sdndler- 
plat  wider  aus,  dureh  und  durch,   und  lest  die  wehr  stcckni. 

 Der  Engellender  hat  Htm  [sieJi)  ah/r  die  wehr  selbst 

ausszogen  und  ist  zu  dem  palpirer  gangen  und  hat  sieh  hinten 
lassen  und  hat  von  stundtan  dem  pater  Ignatius  beicht  und 
eommunicirt.  Der  Franeos  aber  ist  von  stundtan  von  der  tier- 
nunfl  khomen  und  kein  Wort  mehr  gereih.  Bleut  umh  ein  12  ist 
er  gestorben,  aber  hat  ein  leidUen  sdieiden.  Der  DoMter  und 
barinere  meinen,  das  den  JBngdlender  nit  am  Leben  sekaden 
ivehr.  Sy  wollen  jetzt  weg,  die  anderen  Engeüender  ßu  Euer 
Lidbden  auf  Hcgensburg.  Da  will  Seine  Licbden^)  den  wider  in 

0  Damit  ist  wahncheinlich  £rzhersog  Maximilian  Ernst  gemeint. 
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ihr  Hau»  nmm,  Us  er  getnmä  wM,  äiUlk  er  unschuldigmceis  ist 
dahinder  JAonmen,  Da»  posisar^phm*'  so  Bchliesst  die  En- 
henogiii,  »hob  «eft  ffestMebmdm  FAmari  nä  am  ÄB^tet' 
mätufo^  wie  den  Brief," 

Auf  diesen  langen  und  inhaltreichen  Brief  erwiderte 
Erzherzog  Ferdinand  (am  1.  May  1608)  aus  Regensburg,  dass 
er  die  Comödie  von  den  vollen  Leuten  gerne  gesehen  hätte, 
sie  wird  gewiss  sehr  lustig  gewesen  sein;  auf  den  Scherz, 
den  die  Erzherzogin  Uber  den  Kämmerer  Eustachius  von  Offen- 
heim macht,  geht  ihr  Bruder  ein,  indem  er  schreibt,  ^der 
Offenheimer  heUe  ein  ßememe  Person  darinnen  gar  woU  und 
agiem  lunden";  ttber  den  hinterlistigen  Angriff 
gegen  den  englischen  Schauspieler  äussert  Ferdinand,  es  sei 
ihm  leid,  dass  es  dem  Engländer  so  übel  ergangen,  er  sei 
unschuldig  dazu  gekommen  und  der  Lorenz,  deü  Eggenbergers 
Diener,  habe  nicht  redlich  mit  ihm  gehandelt 

Der  schwerverwundete  Engländer,  von  dem  die  Erzherzogin 
schreibt,  er  sei  „der  ntensdi  im  rothen  Saar,  der  alleweil  das 
Ideine  geigel  geigt,**  war  sonach  der  sogenannte  Mohrentänzer 
der  Gesellschaft,  der  springend,  tanzend  und  auf  der  Geige 
spielend  die  Zwischenacte  durch  seine  Spässe  ausfüllte. 

Dieser  Briefwechsel  der  erzherzoglichen  Familie  beweist, 
dass  die  Aufführungen  der  englischen  Comödianten  in  Graz 
in  der  Fastnachtswoche  des  Jahres  1608  ein  bedeutsames 
Ereignis  für  Graz  und  für  den  daselbst  residierenden  Hof 
waren ;  dass  diese  Schauspieler  selbst  angesehen  und  geachtet 
waren,  ergibt  sich  aus  der  Theilnahme,  welche  die  Erz- 
herzogin und  ihr  Bruder  fttr  den  verwundeten  Engländer  an 
den  Tag  legten  und  aus  dem  Umstände,  dass  derselbe,  als 
seine  Collegen  Graz  verliessen,  bis  zu  seiner  Genesung  von 
dem  Dolchstiche,  den  ihm  der  Eggenberger  Lorenz  versetzt 
vom  Erzherzog  Maximilian  Emst  in  sein  Haus  aufgenommen 
wurde.  Auch  die  Entlohnung,  welche  sie  für  ihre  zelin  Auf- 
führungen in  Graz  erhielten,  war  eine  für  die  damalige  Zeit 
namhafte,  sie  erhielten  dafür  vierhundert  Thaler,  welche  ihnen 
von  dem  erzherzoglichen  Pfennigmeister  ausbezahlt  wurden.*) 

>)  Mflinner,  a.  a.  0.,  8.  88. 
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Zehn  Stocke  führten  die  Engländer,  wie  die  Erzherzogin 
berichtet,  in  den  Tagen  vom  8.  bis  zum  19.  Februar  1608  in 
Graz  auf  und  zwar: 

Freitag  den  8.  Februar:  Die  ComOdie  von  dem  ver- 
lorenen Sohn, 

Samstag  den  9.  Februar:  Von  einer  frommen  Frau  zu 
Antoif  (Antwerpen). 

Sonntag  den  10.  Februar:  Doctor  Faustus. 

Montag  den  1 1 .  Februar  :  Von  einem  Herzog  in  Florenz, 
der  sich  in  eines  Edelmanns  Tochter  verliebt  hat, 

Dienstag  den  12.  Februar:  Niemand  und  Jemand, 

Mittwoch  den  13.  Februar  ;  Von  des  Fortunatoa  Beutel 
und  WttnschhOtel, 

Donnerstag  den  14.  Februar:  Von  dem  Juden, 

Sonntag  den  17.  Februar:  Von  den  zwei  BrUdem,  Kdnig 
Ludwig  und  Ivonig  Friedrich  von  Ungarn, 

Montag  den  18.  Februar:  Von  einem  König  von  Cypem 
und  von  einem  Herzog  von  Venedig  und 

Dienstag  den  19.  Februar:  Von  dem  reichen  Manne  und 
von  dem  Lazarus. 

Drei  von  diesen  Stacken:  das.  .twm  verlomm  Sohn" 
^IKemanä  und  Jemand"  und  der  ftFarUmahts"  sind  erhalten 
und  abgedruckt  in  dem  Sammelwerke:  „Engßisdte  Comeäim 
md  Tragedim''  (o.  0.  1620,  zweite  Aufl.  1624«).  Der  Doctor 
Faustus.  der  zu  Graz  Sonntag  den  10.  Februar  IGOS  gespielt 
wurde,  ist  des  genialen  Vorgängers  William  Shakespeare's, 
Christoph  Marlowe's  ^)  1588  erschienene  Fausttragödie,  die 

•)  Den  ganzen  langen  Tiiel  dieses  Buches,  welches  einen  Theil 
der  Stücke  (15)  enthält,  die  von  den  englischen  Schauspielern  in  Deutsch- 
land anfgeftUirt  wurden,  s.  bei  Ofideke,  a.  a.  0.,  L  409  und  bei  Meisaner, 
a.  a.  0.,  8.  98. 

Christopli  Marlowe  lebte  von  1668  bis  1698 ;  er  war,  wie  ihn 
Johaonea  Scherr  (AUgememe  Geschichte  der  Literatur.  Stuttgart  1878, 
4.  Aufl.  n.  26)  charakterisiert,  „ane  geniale^  vuXkamsi^  Natur,  em 
Mann  der  T.eidenst^iafi  MI  der  Pofsie  wie  im  Leben,  vrlrliem  eine  TFttfule, 
die  er  im  Handgemenge  von  der  Iland  eines  Nebenbtthlers  empfing,  fiOS 
ein  gewäUtamee  Snde  macMe.  Die  Um  mtiewchmdt  Snß  und  KBiMkeU 
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bisher  nacfaweislMur  mte  Aufführung  einer  Trag(klie  in 
deutschen  Landen  und  in  deutscher  Sprache,  deren  Stoff  zwei 
Jahrhunderte  später  Goethe  sttnem  grOssten  Werke  und 
dem  grössten  und  gedankentiefeten  Werke  der  deutschen 

Literatur  zu  Grunde  legte.  Ebenso  ist  das  Schauspiel  ^fon 
(km  Jüdin,"*  das  am  14.  Februar  1608  in  Graz  zur  Auf- 
führung gelangte,  Marlowe's  1589  erschienener  „Jude  ran 
MaUa."-  Und  das  Schauspiel  „^on  einem  König  van  Cypern 
und  von  einem  HerMog  von  Venedig"  das  Montag  den  18.  Fe- 
bruar 1608  in  Onus  von  den  Engländern  au^eftthrt  wurde, 
ist  eme  Bearbeitung  von  Shakespeare*s  nEaufmaim  von 
Feiie(%/  welche  noch  in  einer  Handschrift  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien  unter  dem  Titel:  „Comoedia genanndt  daas 
wohl  Ges^nochen  ühiheil  Eynes  tveiblichm  Studenten  oder  der 
Jud  von  Venedig"*  erhalten  ist.  ^)  —  Also  noch  bei  Lebzeiten 
Sbakespeare's  (er  starb  1616>  erscbieo  io  Graz  aui  den 

ItwShrU  er  «eKow  Im  MtMm  Snäiiin9$tiäde  ,Tamerlan  (TanAuiikmt  ihf 
greaiy,  deBsm  JSnehänm  nath  OolUer  in$  Jahr  1586  fid  Wut  von  dem 
eim  häthet  wiMge  «pradUidbe  ümgeeUdtmig  de»  engUedien  VoOuänmuu 
daUri,  indem  Mariotim  demadbm  damü  den  Gebrmuk  de»  Bkmkeeree» 
wmeidenvflidi  mieiifnete.  Et  war  m  Meedowe  ein  gnt  Theü  ven  der 
Utamtdien  Phttnta»ie  wtd  dem  energisfäten  Pathos  de»  ^dbyb«,  aber 
noeli  weit  viehr  als  diesem  fehlte  ihm  Mass  und  Grazie,  weswegen  denn 
audi  seine  cfigantesken  Absichten  nur  allzuoft  ins  Ungeheuerliche  und 
Groteske  überschlugen,  seine  Frhahetdieit  inSchumlst  und  Bombast  ausartete. 
Mit  Vorliebe  behandelte  er-  historische  Stoffe  greuelhaftcr  Art,  tvie  e.  B. 
die  pariser  Bhdhochzeit  {\The  Massacre  at  Paris'),  allein  er  fragte  sieh 
auch  und  nicht  ohne  Glück  an  die  tiefsinnigsten  I'elierlitft'rungen  der 
Volkssage,  wie  in  seiner  ,Tragical  llistorg  uf  the  lifc  and  death  uf  JJoctor 
Faustus'  (deutsch  von  W.  Müüer,  von  Böltger,  von  Bodenstedt).  Am  ent- 
eäkkdeneten  treten  eeine  Voreüget  vde  nUhi  minder  nkie  JÜUer,  hervor 
in  den  Mden  SMen:  der  Jude  von  MaUa  Cthe  fameue  tDfüffedie  of  Ob« 
JSw  of  MaUa^)  mnd  Bdmrd  IL  (Oie  trouitilMome  raigne  and  ImneHkdde 
deaA  of  Eduard  the  Seeond^J*^,  —  Ueber  If  arlowe  b.  Mch  Bodenstedt, 
Shakespeare's  Zeitgenossen  und  ihre  Werke  (Berlin  1858—1860).  III. 
153  ff. ;  ebenda  S.  201  ff.  die  üebersetsong  des  Doctor  Faust  u.  8.  819  ff. 
des  Joden  von  Malta. 

1)  Meissner,  a.  a.  0.,  8.  103—180;  abgedruckt  nach  der  Wiener 
Handschrift  d»enda  8.  181—189. 
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Brettern,  die  die  Welt  bedeuten,  sein  Kaufmann  von  Venedig, 
allerdings  in  einer  etwas  rohen  Bearbeitung,  aber  unver* 
kennbar  in  einer  solchen,  der  des  grossen  britischen  Dra- 
matikers Original  zu  Grnnde  lag.  Am  11.  Februar  spielten 
die  Eng^der  in  Graz:  »Fo»  Hersog  m  Flormg,  der 

Eddmanns  Tochter  verliebt  hat" ;  Meissner  stellt*) 
über  dieses  Schauspiel  die  Vermuthiing  auf,  dass  es  des 
bedeutenden  englisdien  Dramatikers  Massinger „(heai-duhe 
of  Florenz'^  gewesen  und  von  demselben  eigens  für  den  erz- 
herzoglichen Hof  in  Graz  verfasst  worden  sei:  dieses  Stück 
handelt  von  der  Verlobung  des  Erbgrossherzogs  von  P'lorenz, 
gerade  damals  Februar  1608  verlobte  sich  die  Erzherzogin  Blaria 
Magdalena  mit  dem  Erbgrossherzog  von  Florenz  Cosmns  von 
Medid;  Bräutigam  und  Braut  sowie  der  alte  Orossherzog  von 
Toscana  werden  bei  Massinger  ganz  besonders  verherrlicht, 
woraus  man  schliessen  könne,  das  Stück  müsse  für  einen 
eigenen  festlichen  Zweck  j^eschrieben  worden  sein ;  auch  die 
lusti<ien  Anspielungen  auf  allerlei  sonderbare  Sitten  in  Italien 
scheinen  recht  für  den  Grazer  Hof  berechnet  zu  sein;  in  der 
Coroödie  wird  zuerst  dem  alten  Grossherzog  eine  italienische 
Bauemdime  als  smnes  Sohnes  Braut  vorgeführt,  und  in  dem 
oben  erwähnten  Briefe  erzählt  die  Erzherzogin,  dass  sie  im 
Fasching  1608  bei  einer  Mascara  (Maskerade)  bei  Hofe  als 
^welsche  pauemdim*  getanzt  habe;  Massinger,  von  dem  man 
nicht  weiss,  wo  er  sich  von  1606  bis  1616  aufgehalten,  mag, 
so  meint  Meissner,  sich  mit  John  Green  nach  Deutschland 
begeben  und  von  diesem  aufgefordert,  den  „(i rosslierzog  von 
Florene^  geschrieben  haben«  der  dann  zur  Aufführung  in  Graz 
mag  abersetzt  und  bearbeitet  worden  sein.  Das  sind  aUerdinf;» 
nur  Vermuthungen,  die  manches  ftkr  sich  haben,  gegen  die  es 
aber  auch  an  Einwendungen  nicht  mangelt 

Die  lange  geplante  Verheiratung  der  schon  oft  er- 
wähnten Schwester  Ferdinand's  mit  Cosmo  dem  Erbprinzen 
von  Toscana  fand  in  der  That  noch  in  diesem  Jahre  statt; 

')  A.  a.  0.  S.  100  ff. 

*)  Philipp  MatRinger  lebte  von  1584  bis  1689. 
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im  Seplember  kamen  Paul  Jordan,  Herzog  von  Ursini  und  Graf 
Fabricias  Coloredo,  als  Gesandte  des  Grossherzogs  von  Tos- 
cana  nach  Graz,  um  die  Erzherzogin  Maria  Magdalena  als  Braut 
nach  Florenz  zu  (geleiten,  wo  am  19.  October  1608  die  Ver> 

mählung  gefeiert  wurde;  die  Stünde  der  Steiermark  Über- 
reichten der  Braut  bei  diest  r  Geleizenlieit  ein  Khrenj^eschenk, 
welches  in  den  Ausnjabtnbüclier  der  ^Jlrsamni  Lamlsrhrift 
Stcycr  de  dato  23.  August  1  (lUH  mit  folgenden  Worten 
verzeichnet  steht:  r^Auf  der  llvnen  Verordenten  Hathschfnrf 
vom  heiU^gen  dato  MU  Herr  Eimemfr  hiemU  m  Ausgab  die 
4416  ft,  40  kr,,  weldte  der  floretüinisfiun  flrsüiehcn  Bratä,  Etm- 
Herzogin  Maria  Magdalena  bu  Oesterrtiah  ßu  verehren  ver^ 
wüUgt  und  bezahU  worden.^ 

Die  Frage,  wo  in  Graz  diese  Schauspiele  tragiert  wurden, 
lasst  sich  nui'  vernuilliuii^sweise  iteantwurleu;  dit;  Engländer 
bedurften  für  ihre  I).irst<'liungen  eines  grossen  ge^chlossenen 
Raumes;  es  ist  daher  kaum  in  Zweifel  zu  ziehen,  dass  sie  in 
einem  der  grösssten  Gebäude  unserer  Stadt  ilir  Tiieater  auf- 
geschlagen hatten;  als  solche  können  für  die  Zeit  um  1600, 
von  Klöstern  und  Kirchen  abgesehen,  nur  das  Landhaus  und 
die  Burg  bezeichnet  werden;  wenn  das  erstere  der  Schau- 
platz ihrer  theatralischen  Vor8tellung<'n  gewesen  wäre,  so 
müsste  eine  Verbindung  zwischen  ihnen  und  den  I,andsländen 
vorausgesetzt  weiden  un<l  nachweisbar  sein.  Nun  lialien  aller- 
dings im  Laiidlianse  mehrmals  theatialische  N'orsteilungen 
stattgefunden,  so  bei  der  Zusammenkunft  der  Ausschüsse  der 
drei  Länder  Steier,  Kärnten  und  Krain  im  Januar  1577 
(s.  oben  S.  126  f.);  auch  sonst  wurde  der  dramatischen  Kunst 
mancherlei  Förderung  von  den  St&nden  zu  Theil;  die  in  der 

I)  Im  steiern.  Landesarcbive  xu  Orax. 

•)  Emil  KOmmel,  „KutMl  und  KüngOtir  im  ihrer  FSrätrung  dwrth 
die  stekistht  Landtduift  vom  16.  hia  18.  Mrhunderte.  ^udim  aue  den 

Betkenhiichern  und  Acten  den  Ijandetarddoe»*,  In  „Hi>iträ^M>  y.r.r  Kunde 
der  steiorm.  (iocliic htsqut'lleii,  llt  r.niscojrebrn  vom  liiatorischeii  Vereine 
fih  Stciernuuk.  16.  Jahrgang  (Uraz  1079)'*.  ä.  Ö3  126,  siehe  hesondera 
S.  122—125. 

NiUlMil.  dw  hui.  V«r«ine«  f.  Stoi»rm»rk,  XXXUI.  H«rt.  1B85.  10 
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landschafüicheu  Stiftsschule  aufgefuhiten  „Comedim  und  Tra- 
ffedin}''  wurden  von  ihnen  subventionirt;  im  Jahre  1595 
wurde  auf  Kosten  der  Laudfichafb  beim  Grazer  Buchdrucker 
Hans  Schmidt  eine  „Cmedia  wm  Joseph'^  in  Druck  gegeben. 
Aach  die  Aufführungen  der  Schulcomödien  bei  den  Jesuiten 
wurden  von  der  Landschaft  mehrfach  unterstützt;  so  erhielt 
am  25.  Februar  1638  der  Director  P.  Mathias  Bastianschiz 
600  fl.  r,U'r(/i  ii  (hr  ruur  JöhL  IjiniJsrlinß  zu  Ehren  (j<}ialt(ii':n 
und  dcdicintoi  Comwi dia :  Alarli/z  imn  S.  Müx'nvUinni  CfJrjrnsis, 
episcopi  Laurnicnisis.''  Im  Jahre  1659  stellten  die  Stiuule 
den  Jesuiten  löoo  ti.  zur  Rcparierung  ilires  academischen 
Theaters  und  der  Francisci-KapeUe  zur  Verfügung  und  im 
Jahre  1663  widmeten  sie  1000  fl.  dem  Collegio  Societatis 
Jesu  für  eine  das  Jahr  vorher  aufgeführte  und  der  lobl.  Land- 
schaft dedicierte  Gomödie.  Am  letzten  Februar  und  am  23.  Mai 
1671  wurden  „denen  im  vemichenni  Fuschim/  alHiier  gcicestm 
ComoediautfU  wrgm  ihrrr  in  Itochdrtdschrr  Sjirach  agirrtni 
Chmofdicn"  (leldsumineii  ausgezahlt,  für  welche  die  Quittungen 
von  den  „Cowordinnt/n-Dindons'^  Andreas  Elenson  und 
Johann  Philipp  Riedel  unterschrieben  wurden.  Anfangs  des 
Jahres  1674  war  wieder  Theater  im  Landliause,  denn  die 
Gomödianten  Johann  Wohlgehaben  und  Peter  Schwarz  bedanken 
sich  in  einer  Eingabe,  dass  die  Stände  ihre  jüngsthin  auf  dem 
Landhause  gehaltene  Action  mit  ihrer  hohen  Gegenwart  beehrt 
und  bitten  um  gleiche  Theilnahme,  wenn  sie  nach  Ostern  ihre 
Actionen  wieder  anfnehuien.  An»  lU.  Septeud)er  ICkSH  führten 
Jiochdruisclu^  Coiiiüdiaiiten  eine  Comödie  im  Laudhaussaale 
auf,  und  1689  traten  solche  wieder  aut 

<)  Derselbe  Andreas  Elenson  erscheint  sieben  Jahre  später  su 
Halle  an  der  Saale  als  Mitglied  der  ersten  modernen  deutschen  Schau« 

spiclortnippe,  der  des  M.  Jobann  Velthen,  lifss  dortselbst  am  28.  Octobw 
1679  in  dem  fiastliaiiso  zum  j^olilnicn  Riiiijc  cino  Tochter  Johanna 
Magdalena  tuiifcMi  und  nidit  nur  den  lIerzo*j  Aii^'ust  und  seine  Gemahlin, 
sondern  auch  vier  Kinder  desselben  als  Pathen  in  das  Kirclieuliurh  fin* 
trafen.  ()|)el,  Zur  zw»'iliim(lerti!Uiri';en  fieburtstagsfeier  Georu;  l-riedrich 
llkndi'ls.  (Zeitschrift  fiir  Albjeineine  (iesclii<-lite,  Ciiltur-,  Literatur-  und 
Ivunstgeschichte.    llerausg.  von  H.  v.  Zwiediueck-.Siidenhorst,  1.  923.) 


Digitized  by  Google 


Von  Franz  llwof. 


147 


Diese  den  landschaftlichen  Ausgabenbüchern  entnommeneD 

Notizen  beweisen,  dass  die  Stände  der  Steiermark  auch  die 
draniaiiscl>e  lüinst  und  ihre  Re|tr:iseiitanten  wacker  unter- 
stützten und  diesen  mancherlei  Förderung  zu  Theil  werden 
liessen.  Die  engli^ichen,  1607  und  Ifios  in  (^raz  anwesenden 
Comddianten  jedoch  scheinen  mit  den  Ständen  in  keiner 
Dftheren  Verbindung  gestanden  zu  haben  und  das  Landbaus 
scheint  nicht  der  Schauplatz  ihrer  Thfttigkeit  gewesen  zu  sein, 
denn  die  Acten  der  steirischen  Landschaft,  die  Ausgaben- 
bücher und  Baurechnungen  derselben  erwfthnen  mit  keinem 
Worte  der  englischen  Comödianten;  deshalb  und  da  sie  von 
Erzherzog  Ferdinand  hieher  gerufen  worden  waren,  vornehudich 
vor  seinem  Hole  und  für  denseli)en  spielten,  und  da  die  erz- 
herzoghche  Famihe  sich  ilner  mehrfach  annimmt,  so  ist  die  An- 
nahme gerechtfertigt,  den  Schauplatz  dieser  engHsch-deutschen 
Schauspiele  in  der  Burg  selbst  oder  wenigstens  in  einem  zu  der- 
selben  gehörigen  Gebäude  zu  suchen,  und  da  wohl  das  Ballhaus 
den  grössten  Raum  in  den  zur  Burg  zu  zählenden  Gebäuden 
darboty  so  haben  die  deutschen  Schauspiele  der  englischen 
Comödianten  walirsclieinlich  in  demselben  stattgefunden. 

Ende  Fehruar  1(108  verlicssen  die  cnglistlien  Comö- 
dianten (Jraz,  zogen,  wio  die  Erzlierzogin  schreiltt,  nach  Ke- 
genslmrg,  wo  Ferdinand  beim  Heiclistage  anwesend  war;  ihr 
Wirken  in  Graz  ist  damit  zu  Ende;  aber  noch  dreimal 
erscheint  dieselbe  Truppe,  welche  1607  und  1608  in  Graz 
unter  der  Führung  von  John  Green  gespielt  hatte,  an  Höfen 
vor  Mitgliedern  der  erzherzoglichen  Familie  der  steirischen 
Habsburger;  so  1616  zu  Warschau  in  Polen,  dessen  König 
Sigismund  HI.  Wasa  seit  1605  mit  Constanze,  der  jüngsten 
Scliwester  Ferdinand's  II.,  verinalilt  war;  von  da  reist  diese 
Gcsells(haft  naili  Schlesien,  wo  seit  1008  Erzherzog  Karl, 
Ferdinand's  jüngster  IJruder,  als  Bischof  von  Breslau  wirkte; 
diesel-  entliess  die  Fjiglander  mit  einem  Empfehlungssclireiben 
(de  dato  Neisse,  IS.  May  1617)  an  den  Statthalter  von  Mähren, 
Cardinal  Dietrichstein,  in  dem  er  sagt:*)    ^Unss  haben  an 

*)  Meiisner,  a.  a.  0.,  8.  62  ff. 

10* 
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Euer  JJdiden  gegenwerUige  Engelländischr  CominJianien  ver- 
ackriffOMßten  bu  recontmanäuren  und  dahin  eue  befördern  gehör- 
sambist  angdanget^  damit  ihnen  vm  E,  L.  verlaubet  werden 
möchte,  in  dero  StäUen  Uire  geschteldiehkeü  und  Comicos  adus 
zu  emociren:  Wan  wir  uns  dam  MueruM  wol  er^dem  hSnnen^ 
(hiss  noch  1k  II  ir(  ilamJt  iuHcn  r  qcUrbsten  frou'rn  Mw  itrr  Hoc^i- 
flu  -  und  J.()hirUr(h'(/sh  n  Anf/r<h  i)l(  n.*t,  h  lmis  Zi  ittrn,  '  ht  n  dir- 
Srlbf  Prrsonni  c///'  (iiikz  ihn  Comöd'un,  </(Uirs  Krhar  und 
gidUig  niit  ditr  Unsvnycn  alUrscUs  yrutdif/i^fm  (/tpillni  und 
begnügen  verridUet,  an  jrrzo  aber  aus  Pohln,  darin  Sy  dn- 
gJeidten  bei  Ihrer  königl.  undt  Ldn»  eczM  Monat  Lang  exhi- 
hiret  mit  hänigliehen  rehommendationen  undt  gwüen  Zeugnus 
$m       anklummen^  und  sieh  geJiorsambist  angtyebni  Itaben. 

Diesenmach  wir  gedachten  ComSdinnien  dtenr  Ihnen  eue 
fr.'i2>rü.'islic/trn  (ituadni  (fimcitüe  rrcommanJaiion  an  K  L.  nidd 
wol  vrnviidirn  miliicn.^ 

So  kiiiucii  (liesell)(.'ii  KDiilamler,  tlif  neun  Jahre  vorher 
iD  Graz  gespielt,  nacli  Ohim/  wenige  Monate  spater  waren 
sie  Augenzengen  einer  für  llabsburg  und  Oesterreich  hoch- 
wichtigen Begebenheit  und  trugen  zur  Verherrlichung  der  bei 
dieser  Gelegenlieit  stattfindenden  Festlichkeiten  bei;  am 
29.  Juni  1617  nämlich  fand  in  Prag  in  Gegenwart  des  Kaisers 
Mathias  die  Krönung  seines  steirischen  Vetters,  Ferdinand^s, 
zum  König  vom  Böhmen  statt;  die  Krömin^'sfeierlichkeiten 
währten  fast  dcMi  liaiizcii  Monat  Juli;  in  den  llolredinungen 
des  Jahres  IG  17  tintlet  sicli  loli^ender  Tosten  ') : 

„Alao  ivurdm  Johann  Urim  von  London,  Knfn'hndmhcn 
Coinmediantm  dm  achtmubtrafn'ffjstt'v  Juli  dirss  Jahrs  die 
Ihme  wegen  ain  JSeithero  vor  Ihr  May.  UniersdmxlHchen  Agirten 
Comedien  gur  Abfertigung  und  Verehrung  angeschnfflen  Zwai- 
hundert  gutden  reinisch  vermSg  Quittung  entridd  und  beeäU.'^ 

Ein  Jahr  noch,  und  der  grosse  deutsche  Krieg  bricht 
aus!  —  und  mit  ihm  geht  auch  die  Episode  der  deutt^chon 
Theatergescliiclite,  welclie  (hir(  Ii  die  enuhsclien  Scliauspieler 
ihre  Signatur  erhielL,  zu  Ende.  Ein  grosses  deutsclies  Schau- 

■)  Meissner,  a.  a.  0.,  S.  56. 
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.Kpiel  zu  grlindeii  ').  wie  os  in  iVw^cv  Wniode  im  staiiiinver- 
■  wandton  Knuiland  sich  LMitwickelte,  gelang  den  englisolien 
S(-liaus])ielein  in  I)eutschland  nicht;  sie  ballen  fUr  das 
tilgiic-lic  Bedürfnis  ihres  Repeiloires  zu  sorgen  und  mussten 
alle  Mühe  anwenden,  auf  ihren  Kunstreisen  das  Pttblicum  zu 
unterhalten.  Ein  schaffender  Dichter,  der  von  ihnen  lernend 
und  Alle  Errungenschaften  der  deutschen  Dramatik  zusammen- 
fassend und  fortbildend  mit  Shakespeare  gewetteifert  hätte, 
iiit  in  l)euts(  iiiand  im  17.  Jalii  liiiiidert  nicht  aulgetreten.  Die 
Keime,  wie  sie  in  den  Stucken  dci-  Kiii^laiuler,  in  denen  ,Iaco)) 
Ayrers  und  des  Herzogs  lleiniich  Julius  von  Braun.schweig 
enthalten  waren,  fanden  kein(Mi  Hoden,  keine  Stätte  zur  Ent- 
faltung, denn  CS  fehlte  dem  alten  deutschen  Reiche  an  einer 
Hauptstadt  mit  einem  kunstsinnigen  Publicum,  welches  einen 
Dichter  zum  Schaffen  angeregt  hätte  und  wodurch  das  Theater 
Yonder  Gunst  einzelner  Fürsten  unabhängig  geworden  wäre.  Und 
noch  mehr:  1618  beginnt  die  flQr  Deutschland  so  verhängnis- 
volle Ki)Oclie  des  dreissig jahrigen  Kiieu'OS,  der  jedes  kiinst- 
lerische  und  wissenschaftliche  Stit'bcn  llir  Jahrzehnte  ver- 
niciitete  und  des  deutschen  N'olkes  geistige  und  materielle 
Cultur  im  Vergleich  zu  seinen  Nachbarvölkern  um  ein  Jahr- 
hundert zurückwarf.  Alier  fruchtlos  war  das  Auftreten  der 
englischen  Schauspieler  in  Deutschland  doch  nicht,  es  bildet 
eine  interessante  Episode,  es  bezeichnet  einen  bemerkens- 
werthen  Fortschritt  in  der  Geschichte  des  deutschen  Theaters, 
und  um  so  interessanter  und  hemerkenswerther  für  Graz, 
weil  ja  auch  diese  Stadt  der  Schauplatz  ihres  künstlerischen 
Wirkens  i^ewesen. 

>)  Kober»tein,  «  b.  0.,  I.  S.  416;  Schercr,  a.  a.  0.,  S.  814. 
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Josef  Wasüer's  Steirisclieiu  KünsUei  -  Lexicon. 

Von  Laudcsarcbiv-Director  v.  Zahu. 


Zu  meiDOD  in  den  MittheiluDgen  des  Vorjahres  pag.  60 
n.  ff.  gebrachtea  Daten  fQr  die  Reilienfolge  steiermärkiscber 
Maler,  Kupfersteclier,  Bildhauer  u.  s.  w.  haben  sich  unmittelbar 
nach  deren  Drucklegung  neue  in  ziemlicher  Anzahl  gesellt, 

welche  ich  hier  anfüge.  Mit  Aiisnalnne  von  etwa  10  bis 
12  Stücken,  die  gelei^cnthclien  l  uiiden  in  den  Acten  des 
Landesarciiives  entstammend  und  wenigen,  die  neuen  Druck- 
schriften eDtnouimeu  sind,  gehören  sie  siinnnthch  au^iwürtigeui 
Materiale  an.  zu  allermeist  den  Matrikehi  von  Pfarren,  welche 
ich  in  den  Monaten  Mai— August  bei  Atntsreisen  zu  unter- 
suchen  Veranlassung  nahm.  Es  ist  dasselbe  Ursprungsverhftlt- 
niss  wie  bei  der  ersten  Reihe  von  Ergänzungen,  die  bekannt- 
lich grösstentheils  auf  den  höchst  schätzbaren  Matrikeln 
der  Stadtpfarre  zu  Graz  beruhen,  die  seitens  des  Herrn 
Prohstes  uml  Stadtpt'ai  r«  rs  mir  stets  in  dei"  daiikensweitliesten 
Weise  zu  lienlltzung  otVen  standen,  sowie  der  Matrikeln  von 
Bruck,  Gleisdorf,  (Jnas.  Judenbuig,  Leoben,  Neuiiiarkt, 
St  Huprecht  a  R.  und  Weizberg 

Wie  im  Vorjahre  muss  ich  auch  jetzt  einen  Abschluss 
der  Reihen,  die  ich  hier  bringe,  als  fernestehend  bezeichnen ; 

')  Verhältuiäsmässig  ergiebig  waren  hicflU*  einige  im  Jalire  1884 
erworbene,  die  bürgerliclie  Gräser  Familie  Hoffmann  betreffende,  Acten. 
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(las  Vorliegende  sclieint  mir  anselinlich  genug,  um  nirht  der  Un- 
gewissen Zukunft  aufbewahrt  zu  bleiben,  denn  es  scheint  nicht 
Jedermann's  Sache,  Gelegenheit  und  Neigung  mit  dem  Pfarr- 
matrikelstoffe  in  der  hiefttr  ndtbigen  Weise  sich  zu  befassen, 
oder  in  den  Archiven  dem  ZuMe  stftndig  abzuwarten,  bis 
wieder  ein  neues  Datum  auftaucht  Darum  gebe  ich,  was  in  der 
Zeit  von  etwa  2—3  Monaten  ich  gefunden,  hier  und  aberlasse 
die  Fortsetzung  späteren  Funden,  eigenen  wie  fremden. 

Anders,  .  .  .,  Maler  in  (iraz,  Vorsteher  der  Maler- 
Confraternität  (Landesurchiv,  Acten  Ilortinann). 

Anreiten,  Johann,  bürgerlicher  Maler  zu  St.  Kuprecht 
a.  d.  R.,  t  1716;  sein  Inventar  von  1716,  3.  December,  in 
den  Acten  des  Marktes  daselbst  (Gemeindearchiv  von 
St  Ruprecht  a.  d.  Rab). 

Baumgartner,  Jakob,  Maler  zu  Eisenerz,  stattete 
1612  die  Rathhausuhr  mit  Malereien  aus  (BeitrUge  zur  Kunde 
steierra.  Gesch. -Quell.  20,  113). 

Bierker,  Johann,  Maler  zu  Lietzen.  kauft  17!>8  in 
Graz  (Ins  Malergescliult  von  Anna  Landschauer  Witwe  um 
230  H-  (Landesarchiv,  Acten  Hofuianiij. 

Bolla.  .loliann,  „ciuis  et  lapicida'',  zu  Judenburg; 
seine  Frau  Maria  f  daselbst  1646  (Pfarrmatrikel  zu  Judenburg). 

Gherubini,  Job.  Bapt,  »Stukator",  arbeitete  1658 
zu  St  Lambrecht  (Sebastians-Bruderschaftsbuch,  Stiftsarohiv 
zu  St  Lambrecht). 

Col  ar,  Johann,  Maler  zu  Eisenerz,  malt  1605  für  daselbst 
eine  neue  Fahne  der  luärktischen  Freiung  (Beitrage  zur  Kunde 
steierni.  (iQ.  20.  loiM. 

1)  a  d  e  (  odt-r  Tade),  s.  L  a  1  i  o. 

Dober,  Friedrich,  Porträtmaler;  von  ihm  sind  zwei 
ziemlich  gute,  signirte  (bürgerliche)  Familienportrftts  im  Hause 
des  Maliers  Herrn  Joh.  Pichler  zu  Weitz. 

Donir,  s.  Turnier. 

Zu  Eisenschmid,  Joh.  Michael,  Bttrger  und  Maler 

zu  Judcnburf;;  er  wird  „artificiosus  iuveni««  und  „ei vis  et 

pictor"  genannt,  da  er  17 IG,  20  October,  zu  Judenburg  als 
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mit  Maria  Anna  Walcli  vermält  eingetragen  ist;  seine  Tochter 
Clara  ehelichte  1749,  'JG.  August,  den  Maler  Ignaz  Loy  eben- 
daselbst (Pfarrniatrikel  zu  Judenburg). 

Emerth,  Kriedricli,  „pictor"  (auch  „Mahler  bey  der 
Statt'')  zu  Kuittelfeld,  ehelicht  daselbst  1749,  25.  November, 
die  Juliana  Popoütsch  (Pfarrmatrikel  zu  Knittelfel). 

Fr&nzl,  Georg  Bernhard,  Maler  aus  Snlzburg,  arbeitete 
1705  im  Kloster  St  Lambrecht  (Pfarrmatrikel  zu  St  Lorenzen 
ob  Schäufling). 

Gabler,  .Jose[)h  Michael,  Maler  zu  Graz,  1798  (Lan- 
desarchiv,  Acten  Hoffniann). 

Gappnigg,  N'alentin,  Bürger  und  Maler  zu  Oberwelz, 
malte  1679  eiue  sehr  grosse  Ansicht  von  St  Peter  am 
Kammersberg,  und  1703  eine  dessgleichen  von  Oberwelz  in 
Wasserfarben  für  Bischof  Franz  Albert  von  Freising,  dann 
1728  zwei  „Landgerichtsbilder^^  ftkr  die  Herrschaft  Oberwelz 
ebenso.  Die  Arbeiten  sind  geradezu  ausgezeichnet  Von  ersteren 
Beiden  hängen  die  Orfginale  im  Forstengange  zu  Preising 
bei  München,  von  Letzteren  auf  Schloss  Rotenfels  bei  Ober- 
welz. Das  Todesjahr  des  Künstlers  konnte  aus  den  Matrikeln 
zu  Oberwelz  trotz  widerholti'r  Mühe  nicht  aufgefunden  wurden. 

G leiner,  Johann,  „Mahler"  zu  Murau,  Sohn  des  Salz- 
burger Bergricbters  Caspar  61.  zu  Wagrein  bei  liadstadt, 
heiratete  1652,  14.  September,  zu  Murau,  Sara,  Tochter 
Thomas  Santners  aus  dem  Lungau  (Pfarrmatrikel  zu  Murau). 

Grill,  Isak,  Maler  zu  Eisenerz,  reparirt  und  vergoldet 
1607  den  Gerichtastab  daselbst,  und  msU  1610  ftlr  den  Rath 
Wappen,  Tiuhen  und  FensLerrahuien  (BeiUage  zur  Kunde 
steienn.  CQ.  20.  110,  III). 

H  a  u  s  t  e  1 1  e  n ,  Johann  Michael,  „pictor''  zu  Murau, 
C.  1740  (Pfarrniatrikel  zu  Murau). 

Heinn,  Johann,  bürgerl.  Maler  zu  Graz  auf  dem  Graben, 
c.  1760  (Landesarchiv,  landschaftl.  Steuerbuch). 

Hoffmann,  Johann  Christoph,  Maler  zu  Graz,  Sohn 
Johann  H.,  Unterthans  der  Herrschaft  Neuschloss  zu  Augezd 
(Vgezt)  in  BOhmen;  vom  Grafen  Johann  Jos^  Kaunitz  1755 
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aus  der  Unterthanschaft  entlassen;  seine  Frau  biess  Maria 
Anna  (Landesarchiv,  Acten  Hoffmann). 

Hoff  mann  Joseph,  Maler  und  Borger  zu  Graz,  Sohn 
des  Vorgenannten,  geb.  1757,  23.  Mai,  Graz;  als  Borger  in 
Eid  genommen  1790,  13.  August;  wohnte  auf  dem  Gries 
Nr  377  im  eigenen  Hause  (Quelle  wie  Yor). 

Kavoii  Anton.  Mak-r  (iiiid  BUr^'en  zu  Graz,  1798 
Ober-\'orstelier  der  Maler- Coufraternitiit  (Quelle  wie  vor). 

Kirchhofer,  Martin,  „civis  et  artis  pictoriie  magister*^ 
zu  Knittelfeld,  1646  (Pfarrmatrikel  zu  Knittelfeld). 

Zu  Klammer  Nikolaus,  Elfenbeinschneider,  vgl.  in- 
teressante Familien-  und  Lebensnacliricbten  in  den  „Bll.  f. 
LKde.  V.  NOest..  14  (I88O1. 

Kren,  Math,  Bürger  und Bildiiauer,  Fronleiten,  arbeitete 
c.  1654  ein  Crucitix  für  das  neue  Convent  in  das  Dormitorium 
zu  GOSS  (Landesardiiv,  Archiv  Göss). 

Krenauer,  Franz  Xav,  bgl.  Bildhauer  zu  Leoben, 
arbeitet  1791—93  Altäre  u.  s.  w.  im  Dome  zu  Gdss  (Landes- 
ardiiv. Archiv  (Jöss). 

Zu  Lalio,  Donienico;  seine  Tochter  Magdalene  heiratete 
15G0  den  Dyonis  Dade  (Tede)  von  Baudria(!?  Gandria?) 
(Landesarchiv,  Urkunde  vom  gen.  J.) 

Landschauer,  s.  Bierker. 

Linck,  Borger  und  Maler  zu  Leoben,  malte  an  dem 
neuen  Convente  zu  GOss  (1654)  mit  einem  Buben  36,  und 
mit  einem  Gesellen  10  Wochen;  seine  Rechnung  beträgt  406  f., 
Uli  \  ri  j.tleu'uiiii  ist  er  mit  seinen  Leuten  mit  91  f.  54  kr.  in 
liecimung  gesetzt    LumlesarLliiv.  Archiv  Göss). 

Loy,Ignaz,  „pictor  ',  Sohn  Antons,  „sculptoris  in  Austria", 
und  dessen  Gattin  Aniui  Maria;  heiratet  1749,  2G.  August, 
zu  Judenburg  Clara,  Tochter  des  burgerl.  Malers  Joh.  Mich. 
Eisenschmid  daselbst  (Pfarrmatrikel  zu  Judenburg). 

Marxer,  Joh.  Chph.,  „Mahler"  zu  Bruck  a  M.,  malte 
1735  die  s.  Lunibrechts-Capelle  bei  Göss  aus  (Landesarchiv, 
Archiv  Göss). 
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Mas,  Sebastian.  „Bildhauer"  zu  Judenburg,  1658  (Pfarr- 
matiikel  zu  Judenburg). 

Zu  M au tp ruhiger,  Hans,  Bürger  und  .,Mahler''  zu 
Judenburg;  ihm  starb  1  ti22,  29.  Juni,  ein  Töchterchen  Namens 
Gertrud  (Quelle  wie  vor). 

Mayr,  Melchior,  ,,HoflFinaller**  zu  St  Lambrecht,  c.  1640; 
seine  Frau  hiess  Regina.  Er  wird  unter  Jenen  im  Protokolle 
der  Sebastiansbrndersehaft  zu  St.  Lambrecht  aufgeführt,  welche 

derselben  zwischen  1G24— 49  beitraten  (Stiltsarchiv  zu 
St  Lambrecht). 

Mitgatsch.  Jo.seph,  ,.pictor"  zu  Murau,  Sohn  des 
Schneiders  M.  zu  Tamsweg.  heiratet  daselbst  1724,  21.  Sep- 
tember, die  Witwe  des  Maiers  Christoph  Porti  von  dort 
(Pfarrmatrikel  zu  Murau). 

Mos s er,  Franz,  Maler  in  Graz,  1798  (Landesarcbiv, 
Anton  Hoflfmann). 

Niderl,  Adam,  „Biltsdiniczer"  (..Biltliauer")  zu  Juden- 
burg; seine  Frau  Ursula  j  1G46;  er  taufte  22  Mai, 
einen  Sohn  Adam,  und  1647,  17.  Juni,  einen  Selm  Jobann 
(Pfarrmatrikel  zu  Judenburg). 

Zu  Pftmbstl,  Cftsar,  Maler  und  Bttrger  zu  Graz; 
derselbe  kauft  1564  von  den  Erben  nach  Hans  Emreich  em 

Haus  zu  Graz  unterhalb  der  Pfarrkirche  (Landesarchiv,  Urk. 
V.  1564,  24.  December,  Graz). 

Partlechner,  Michael,  ..ein  junger  Gesell  vnd  Mallei"*' 
Sohn  Jakobs  und  dessen  Irau  Margareth  (Piarrmatrikel  zu 
Eisenerz). 

Pertl,  Christoph,  ^pictor  vidnns'^  zu  Murau;  seine  erste 
Frau  war  Agnes,  Tochter  des  Bürgers  Sebast.  Ranner  zu 

Tamsweg.  die  er  1711,  3.  August,  ehelichte;   seine  zweite 

Frau,  resp.  Witwe  heiratete  1724,  21.  Sej)tember,  den  Muler 
Josef  Mitgasch  zu  Murau  (Pfurrmatrikel  zu  Murau). 

Pötschnik,  Anton,  sesshaft  zu  Admont,  malt  1761 
Verschiedenes  in  der  Kirche  und  im  Kloster  zu  Göss  (Chronik 
von  GOSS,  „Steierm.  Geschichtsbild  1884,  4.  Heft). 
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Prand statter  (Prandstetter),  Balthasar,  Bilrpjer  und 
Maler  zu  Judenburg,  t  vor  1705;  seine  Wwe.  Margaretli 
heiratete  1705  den  Maler  Job.  Schwarz  daselbst  (Pfarrmatrikel 
zu  Judenburg). 

Zu  Prandstatter  (Prandstetter),  Balthasar,  s^Bildt- 
baoer*'- (Geselle)  9U  Jadenburg;  wobl  der  Sohn  des  Vorge- 
genannten;  heiratet  1713, 18.  October,  Anna  Maria  Adelbrecbt 
daselbst  (Pfarrmatrikel  zu  Judenburg). 

Praxinger,  Johann,  Maler  zu  Sachsenfeld,  malte  1740 
das  Altarbild  in  der  Kirche  zu  St.  Johann  am  Weinberg 
(nordwestlich  von  Neuhaus)  lüroschen,  Diöcese  Lavant  5,  305). 

Prugger,  Johann,  Maler  zu  Judenburg;  seine  Frau 
hiess  Sophie;  er  taufte  1623,  14.  November,  einen  Sohn 
Andreas  (Pfarrmatrikel  zu  Jndenburg). 

Zu  Putz,  Matthäus,  .,lapicida  seu  sculptof'  zu  Juden- 
burg; heiratet  15')0  Elisahetli  Suhiel;  seine  Zeugen  waren 
vom  Handwerk  liermann  v.  Stade  uud  Philibcrt  Boccabclla 
(Quelle  wie  vor). 

Reiff,  Hanns  Friedrich,  1622  „Mallergeser,  1623 
„Maller**  zu  Murau,  tauft  1G23  ein  Sohn  Christian,  1632  einen 
Namens  Lorenz  (Pfarrmatrikel  zu  Murau). 

Riuutwiz,  Johann  Urban,  ,.Maider"  zu  Murau  Sohn 
des  t  W'unihir/tes  .lohann  II.  von  Fürstenteid,  heiratet  1692, 
11.  Februar,  Aoua  Posch  (Quelle  wie  vor). 

S  c  h  a  n  n,  Johann,  „pictor*'  zu  GHtas,  1716  (Pfarrmatrikel 
zu  Göss). 

Schreiber,  Joachim,  „ein  Mahler,  so  bey  dem  hieigen 

(Judenburn)  Mahler  für  einen  Gesellen  j^earbeith",  tanft  1(121, 
11.  Juli,  einen  Sohn  Johann;  Zeu^'e  war  der  Hüi-.izer  und 
Goldschmied  Hans  rriinil)  (Pfarrmatrikel  zu  Judenburg). 

Schwär,  Michael,  Maler  zu  £isenerz,  malt  1593  für 
den  Rath  daselbst  4  Uhrentafeln  (Beiträge  zur  Kunde  steierm. 
GQ.  20,  101—102). 

Schwarz,  Johann,  Maler  zu  Judenburg,  Sohn  des 
Peter  S.  zu  Graz  und  seiner  Frau  Barbara,  heiratet  1705, 
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17.  November,  Margaretha,  Witwe  des  burgl.  Malers  Balth. 
Prandstetter  von  Judenburg  (Pfarrmatrikel  zu  Judenburg). 

Sei  dl,  Joseph,  liildliauer  in  Graz,  1798  (Landesarchiv, 
Acten  Hoffiiiani))- 

Sigelberg,  Johann,  „ein  Mahler  ',  Sohn  Pauls  S.'s 
und  dessen  Frau  Anna  Marin,  arbeitet  zu  Göss,  tauft  daselbst 
1729  eine  Tochter;  seine  Frau  Maria  war  eine  Tochter 
Georgs  Stremitzer  (Pfarrmatrikel  zu  Göss). 

Stross,  Franz,  „pictor  et  ciuis'^  zu  Weisskirchen, 
heiratet  1735,  15.  Februar,  Anna  Maria,  Tochter  Math. 
Weyer's  von  Knittelfeld  (Pfarrmatrikel  zu  Knittelfeld). 

Turnier  (Turnir'),  David.  .,])ictor  et  riuis-'  in  Jiideii- 
burpr.  l(iG8  „Senator"  daselbst;  seine  (1.)  Frau  liiess  Rej:];ina; 
er  taufte  1646,  14.  Februar,  einen  Suhn  Johann  Anton.  Im 
Jahre  inr)8  wird  seine  Frau  Katbarina  }j:enanDt,  gelegentlich 
des  Taufvonnerks  seines  Sohnes  Jakob  Ignaz ;  1660,  2.  Mitrz, 
tauft  er  einen  Sohn  Joseph,  und  1661,  23.  August,  eine 
Tochter  Maria  Sidonia.  Begraben  wurde  er  1677,  7.  Juni 
(Pfarrmatrikel  zu  Judenburg). 

Z  e  i  p })  e  r ,  Tobias  Martin,  bgl.  Maler  nnd  Vergolder  zu 
Kindljerg.  renovirt  17111  die  Kan/el  im  Dome  zu  (uiss  und 
1792  melirere  Altäre  daselbst  (Landesarchiv,  Archiv  üoss.j 

Unbenannte. 

In  Eisenerz:  Maler  N.  malt  dem  Hathe  eine  l'reiungs- 
fabne,  1551  —  und  Maler  Andril  (ungefähr  um  dieselbe  Zeit) 
eine  neue  Fahne  fttr  das  Rathhaus  (Beiträge  zur  Kunde  steierm. 
GQ.  20,  98,  99). 

In  Graz:  „Maler**  Heinrich  war  1450  Stadtrichter 
(Notizbl.  d.  kais.  Akad.  2,  325). 

J  n  H  a  d  k  e  r  s  b  u  r  g :  „Malei***  Nikel  besass  daselbst 
1517  ein  Haus  (Fan<lesarchiv,  llandsehi*.  3300  f.  9>. 

*)  Im  prst<  ii  Narlit.ra^rp  zu  Wastlcr  katiiiti'  i<li  den  Nuim'ii  blo» 
aus  eioer  Aufiscbjreibuug  3.  oder  4.  ilaud  und  lautet  derselbe  dort  Donir. 
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Seit  alten  Zeiten  erkannten  die  LandesfQrsten  von  Steier- 
innik  die  \Vi(  liti^ikeit  der  Kisen^ewiiiiiuiiu'  im  Erzborpe  und 
die  Venirbeitim^  des  Kiseiis  zu  Iiidustrieju  0(lu<tt.'ii.  Dunli 
zahlreiche  Gesetze  und  Verordnungen  suiliten  sie  das  Eisen- 
wesen zu  schützen  und  in  gutem  Stande  zu  erlialten.  Mickt 
immer  ist  dies  gelungen,  manche  verschuldete  oder  unver^ 
schuldete  Stockung  trat  ein,  selbst  dem  Ruine  war  das  Eisen- 
wesen nahe;  aber  immer  wieder  erholte  es  sieb,  immer  wieder 
kam  CS  zu  krftitigem  Gedeihen. 

Der  Erzbert?  ist  die  unerschöpfliche  Fundgrube  von 
Eisenerzen.  Von  jeher  war  es  ai)lich,  die  in  den  oheieii 
Theilen  des  Erzherges  «gewonnenen  Eisenerze  über  den 
Priibühl  nach  Vordernlierg.  die  in  den  tieferen  Tlieilen  des 
Berges  ausgegrabenen  Erze  den  Lierg  hinab  uadi  Iinierberg, 
d.  h.'nadi  Eisenerz  zu  bringen.  In  Vordernberg  und  in  Inner- 
berg wurden  die  Erze  zu  Rauheisen  umgestaltet.  Dies  geschah 
in  den  Schmelzöfen.  Ein  solcher  Schmelzofen  hiess  mit  den 
zu  ihm  gehörigen  Eisengruben  am  Erzberge  (dem  Erzrechte) 
Radwerk,  weil  das  Schmelzofcngebläse  mittels  eines  Rades  in 
Ijntrieb  gesetzt  wurde  und  die  Besitzer  des  liadwerkes 
hiessen  Hadgcwcrken  oder  liailiueister. 

Das  in  Vonlcriibfr^  gewonneiu;  Kobeisen  wurde  dann 
in  die  längs  der  Mur  und  Mürz  gelegenen,  das  in  Innerberg 
erzeugte  aber  in  die  Hämmer  gefülirt,  welche  längs  der  Enns 
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und  deren  Seitentbälern  ihre  laute  Arbeit  verrichteten.  Die 
von  Vordei-nberg  aus  versorgten  Hämmer  lieferten  ihre  £is6n- 
producte  nach  Leoben^  die  von  Innerberg  wanderten  aber  nach 
Steyr.  Diese  Wege  waren  vorgeschrieben  und  durften  nicht 
geändert  werden.  Von  Leohen  und  Steyr  aus  trat  das  Eisen 
dann  die  Ucise  in  die  weite  Welt  an. 

Ks  wilro  eine  scliwere  Aui"^'u))e,  die  EiitNvicklun;^  des 
steirisclieii  Eisenwesens  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  zu 
verfolgen.  Ich  rauss  mich  darauf  beschranken,  ein  Cai)itel 
daraus  vorzuführen.  Bis  zum  Jahre  1570  Imt  dir  nnerniUd- 
liche  Forscher  Albert  von  Muchar  die  Geschichte  des  Eisen- 
wesens gefahrt');  bei  diesem  Jahre  will  ich  anknüpfen  und  den 
Gegenstand  bis  zur  Umgestaltung  des  Eisenwesens  im  Jahre 
1625  weiter  führen'). 

I. 

Ol)^leich  die  Ivaiscr  Maximilian  T.  und  F  e  r  d  i  n  a  n  d  I. 
mit  grossem  Eifer  für  die  Eisenindustrie  «iesorgt,  so  war  die 
Lage  derselben  im  Jahre  1564  doch  keineswegs  eine  glänzende 
zu  nennen.  Der  Erzherzog  Karl,  nun  Landesiterr  von  Steier- 
mark, kam  im  Juli  1564  selbst  nach  Eisenerz  und  nahm  das 
Bergwesen  in  Augenschein.  Er  ernannte  Stephan  Schwarz 
und  Niklas  von  Neuhaua  zu  Commissären  und  gab  ihnen  den 
Auftrag,  eine  genaue  Untersuchung  des  gesammten  Eisen wesens 
vorzunehmen.  Sie  brachten  in  der  That  einige  Verbesserungen 
zu  Stande. 

Nebst  den  Iladgewerken  befanden  sich  aber  auch  die 
Hammermeister  in  einer  traurigen  Lage.  In  einer  Bittschrift, 
die  sie  1505  an  den  Erzherzog  richtet«  n.  erklärten  sie,  dass 
ihnen  einer  Mäss  Rauheisen,  die  ungefähr  10  Gentner  wigt, 
bis  in  die  zwen  Centner  im  Feuer  hindangeen,  davon  sie  die 
jungist  bewilligte  Eisenkaofs-Steigerung  nit  wieder  einzunemhen, 
sondern  an  einer  jeden  solchen  Mäss  Eisen  in  die  12  Kreuzer 

'}  Stcierinärkische  Zeitscbrift.  N.  F.  Vlir.  Jahrg.  2.  lieft. 

»)  Das  in  «liosom  Aiifsatzr  vorarbeitete  Material  eiitstainrot  dem 
Slattha1tereiar(  liiv(>  in  (im/,  welches  in  Hezng  auf  das  Kisenwesen  sebr 
reichhaltig  ist  (Eiscnerzer  Acta,  35  Fascikeln). 


Digitized  by  Google 


Von  Frans  Martin  Mayer. 


159 


Verlust  gedulden  müssen-'.  Sie  baten  den  Landesilirsten,  eine 
Eisenprobe  Tornehmen  zu  lassen,  damit  er  sich  von  der  Wahr- 
heit ihrer  Behauptung  überzeuge. 

Erzherzog  Karl  willfahrte  diesem  Wunsche  und  ernannte 
zu  Commissären  den  erzherzoglichen  Rath,  Amtmann  und 
Forstmeister  in  Eisenerz  Christoph  Fröhlich,  den  Vordem- 
berger  Amtmann  Geoii^  SertMiitzer,  den  Eiscner/er  Ge'ien- 
sclireiber  Leoidiard  Kcker  und  den  Wegs('lireil)er  Wolf 
Schwarz.  Die  Instruction'),  datirt  vom  11.  St?()tenil)er  1565, 
trägt  ihnen  Folgendes  auf:  Sie  sollen  aus  jedem  der  19  Pia- 
hftuser  2  Mass  Rnuheisen  (zusammen  also  38  Mass)  nehmen 
und  sie  verschiedenen  H&mmem  zur  Verarbeitung  abergeben; 
in  den  grossen  Feuern  sollen  sie  zu  «niuhem  geschlagenen 
Zeug'',  in  den  kleinen  zu  .allerlay  gezainter  Gattung'  umge- 
arbeitet werden.  Die  Hammerroeister  sollen  genau  die  Menge 
der  Kohlen  angeben,  welche  sie  da/u  nolhig  hätten,  den  I 'uhr- 
lohn und  Alles,  was  zur  Verarbeitung  «^eliört,  auf/eicbnen,  die 
Homnjerseliniiede,  llei/.er  und  die  anderen  Ai heiter  wuiden 
ermahnt,  genau  aui  die  Arbeit  zu  sehen  und  ihre  PHu  ht  zu 
thun.  Das  Rauheisen  wurde  in  den  Hämmern  zu  Reiliing 
St  Gallen  und  am  Weissenbach  vertheilt  Am  17.  März  kamen 
die  Commissftre  in  Reifling  zusammen  und  die  Arbeit  begann. 
Auch  legten  sie  ein  Verzeichniss  aller  Preise,  der  Nahrungs- 
mittel, der  Kohlen,  der  Lohne  an.  Es  stellte  steh  nach  Be- 
endigung der  Arbeit  heraus,  dass  die  Preise  seit  1511  fast 
auf  das  Doppelte  gestiegen,  und  dass  in  den  grossen  wie 
kleinen  Hämmern  von  einem  Centuer  (J  Pfennige  an  Werth 
verloren  gehen ;  daher  koiuite  die  Commission  nicht  anders, 
als  in  ihrem  Berichte  ''^)  dem  Erzherzog  den  Kath  ertheilen, 
er  möge  die  gewünschte  Preissteigerung  bewilligen.  Jeden- 
falls wirkte  auf  dieses  Resultat  auch  der  Umstand  ein,  dass 
auch  die  Hammermeister  eine  Beschreibung  der  vorgenom- 
menen Eisenprobe  einsendeten,  welche  von  der  von  den  Com- 
missären gegebenen  einigermassen  abwich.  Sie  machten  nämlich 

«)  Fsc.  8  Muchar  S.  41. 

*)  Berichte  Eisenerz  27.  März  1666,  27.  Februar  1&67. 
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darauf  aufmerksam,  dass  man  zur  Probe  nur  gutes  Rauheisen 
genommen,  dass  dieses  in  den  besten,  an  der  Strasse  bequem 
gelegenen  Hftmmern  verarbeitet  worden,  dass  die  Arbeiter  einen 
besonderen  Fleiss  gezdgt;  sie  wiesen  darauf  hin,  dass  man 
im  V^inter  bei  weniger  Wasser  mehr  Kohle  brau<^  als  bei 
der  Probe  nöthig  gewesen.  Zuletzt  folgten  sie  die  Klage  an, 
dass  sie  alles  Ererbte  und  Erworbene  in  den  sclilediten  Zeiten 
zugesetzt  uixl  in  Schulden  geratlien  seien,  und  dass  nur  eine 
ausijiebige  iiilfo  sie  dem  Untergange  entreissen  könne. 

Der  Erzherzog  bewilligte  die  Steigerung  und  Kaiser 
Maximilian  II  bestätigte  sie  zu  Pressburg  am  19.  Juni  1567. 
Die  Hammermeistor  konnten  jetzt  von  einem  Gentner  einen 
Schilling  22  Pfennige  Uber  den  froheren  Satz  begetiren. 

Man  sieht,  dass  der  neue  Landesfürst  gerechten  Wün- 
sehen  ebenso  bereitwillig  nachkam,  wie  sein  Vater  Ferdinand  I. 
Aber  sehr  oft  machten  sich  die  Sonderinteressen  stark  be- 
merkbar und  ila  wurde  es  der  Regierung  seliwer.  Allen  Genüge 
zn  leisten  Erzlier/og  Karl  hatte  bei  seinem  Ue^^ieiuni^san- 
tritte  Conunissionen  entsendet,  die  Aemter  zu  visitircu  und  die 
Ordnungen  neu  aufzuzeichnen.  Es  waren  nämlich  die  alten 
Ordnungen  durch  Erlässe  der  Regierung,  durch  Capitniationen 
u.  dgl  theilweise  umgeändert  worden  und  der  Erzherzog  wollte 
genaue  Vorschriften  für  alle  Aemter. 

An  der  Spitze  des  Eisenerzer  Amtes  oder,  wie  man 
damals  sagte,  der  «Würzen",  stand  ein  Amtmann,  ihm  zur 
Seite  der  (Jegenscln eiber;  ihnen  untergeordnet  waren  die 
Eisenwäger.  Der  Amtmann  hat  die  Aufsicht  Uber  das  gesammte 
Eisenwesen.  Er  hat  zu  sehen,  dass  die  Iladgewerken  gut 
arbeiten,  dass  sie  nicht  verschwenderisch  leben;  wöchentlich 
soll  er  alle  Erzgruben,  alle  Plah&user  untersuchen;  er  hat 
darauf  zu  sehen,  dass  das  Eisen  richtig  abgewogen  werde, 
besorgt  die  Mauth,  hält  die  Wege  in  gutem  Stand,  verwahrt 
die  Amts-  und  Mauthbücher.  Er  hat  das  Recht,  zu  Gunsten 
des  landesfnrstlichen  Gefälles  Pfändungen  vorzunehmen.  Wenn 
(lurcli  ein<'n  Todfall  in  einem  Radwerke  nicht  gearbeitet  wird, 
hat  der  Amtmann  arbeiten  zu  lassen.  Geidverträge  dürfen  die 
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Raügewerken  nur  mit  Erfaiubniss  des  Amtmannes  abschliessen, 
heimliche  Verträge  haben  keine  Kraft  Auch  kommt  es  dem 
Amtmann  zu,  darauf  su  sehen,  ob  die  Radgewerken  mit  dem 
entlehnten  Gelde  gut  wirthscbaften.   Kein  Radwerk  darf  in 

Pacht  gegeben  weiden;  jeder  Radgewerke  soll  sein  Radwerk 
„n»it  (igeneni  Htlcken^  besilzeii,  docii  kann  er  es  lui  einen 
anderen  HUrger  verkaufen  (xler  von  oincni  anderen  Ra<lge- 
werken  bearbeiten  lassen.  Die  Wälder  dürfen  nicht  verödet 
oder  EU  Almen  gemacht,  sondern  sollen  wieder  „gezttge1t<* 
werden. 

Einige  statistische  Daten  mögen  hier  folgen.  Von  jedem 
Radgewerken  ward  gefordert,  dass  er  die  Yorgeschriebenen 
Leute  habe:  einen  Hutmsnn,  einen  Stollhäuer,  2  Ünterhut- 

lente,  4  Knappen,  dann  Erzfiihrer,  Wcgniaclier,  dazu  4  Rosse 
und  die  nöthigen  Wagen  und  Schlitten.  Ein  Ilutniann  und 
ein  Stollhauer  hatte  wochentlicii  (>  Schilling  20  Tfennige,  ein 
Unterhutmann  (J,  ein  Knappe  5  Schillige  Lohn.  Wöchentlich 
waren  10  Pfund  Inslicht  4  13  Pfennige  uothwendig.  Ein 
Rad  werk  »blälite**  in  14  Tagen  24  Mäss  Eisen,  zu  einer  Mass 
waren  85  FAss  Kohlen  nothwendig,  also  brauchte  ein  Radwerk 
in  14  Tagen  840  Fass.  Diese  Fasslkohlen  wurden  in  den 
Wäldern  von  den  Fasslbauem  erzeugt,  an  die  Rechen  geliefert 
und  dort  an  die  Radmeister  ausgetheilt.  In  Hieflau  bekam 
jeder  tilglich  18,  im  Seissenforst  10,  zu  (lanis  12  Fass,  beim 
^gemeinen  Kohlenbarren  '  aber  in  14  Tagen  f)'\  Fass.  Was 
ihm  zu  den  nöthigen  840  Fass  noch  fehlte,  inusste  er  in 
eigener  Regie  erzeugen. 

Das  ganze  Eisenwesen  bestand  damals  aus  drei  Glie- 
dern: 1.  aus  den  Radgewerken,  welche  das  Rauheisen  erzeugten ; 
2.  aus  den  Hammermeistem,  welche  es  verarbeiteten  zu 
^geschlagenem  Zeug"  und  8.  den  Handelsleuten  in  der  Stadt 
Steyr,  welche  das  geschlagene  Zeug  in  den  Handel  hrarbten. 
l)azu  kam  noch  ein  viertes  (Jlied,  das  sogenannte  Proviant- 
Glied;  dieses  bestand  aus  der  Stadt  Waidliofen,  welche  die 
Hamniermeister  mit  l'roviant  zu  versehen  hatten,  dann  aus 
den  Ortschaften  Sclieibbs,  Purgstall  und  Gresten,  welche  Ge- 

Hitthwll.  dUs  hUL  V«i«bMi  f.  Stottrowk,  XlXIll.  Hafl,  1886.  U 
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treide  und  andere  Nahrungsmittel  in  die  „Würzen"  brachten 
und  dafür  Eisen  in  Empfang  nahmen.  Die  Radgewerken 
gehörten  Steiermark,  die  Handelsleute  Oberösterreich,  die 
Hammerherren  aber  beiden  Landern  an :  in  Steiermark  bestan- 
den 19,  in  Oesterreich  27  Hammerwerke. 

Den  grOssten  Nntsen  sogen  die  Handelsleute  in  der  Stodt 
Steyr;  ihnen  waren  die  Radgewerken  und  Hammmlierren  mehr 
weniger  verschuldet;  ganze  Actenstösse  sind  mit  Klagen  über 
diese  Lage,  ul)er  die  Unbaruiherzigkeit  der  reichen  Handels- 
leute angefüllt.  Diese  waren  seit  langer  Zeit  verpflichtet,  die 
zwei  anderen  EiseogUeder  mit  Bargeld  zu  unterstützen,  ihnen 
Geldsummen  unverzinslich  vorsustrecken ;  das  nannte  man  den 
«Verlag*^.  Ein  Hammermeister,  welcher  emen  Eisenhftndler 
zum  «Verleger*  hatte,  konnte  natOrlich  leichter  arbeiten,  als 
einer,  welcher  auf  sein  eigenes  Geld  angewiesen  war.  Auch 
kam  es  vor,  dsss  Handelsleute  den  Radgewerken  Eisen  ab- 
kauften und  es  Hammerherren  zur  Verarbeitung  überliessen. 
Doch  war  dies  eigentlich  nicht  gestaltet.  Es  gab  Haramer- 
meister,  welche  viel  Rauheisen  auf  den  Strassen  liegen  hatten 
und  nicht  im  Stande  waren,  es  zu  verarbeiten ;  dagegen  mussten 
manche  Hammermeister,  zumal  solche  ohne  Verleger,  ihr  Ham- 
merwerk feiern  lassen« 

Denn  ohne  Geld  gaben  die  Radgewerken  den  Hammer- 
meistem  kein  Rauheisen;  monatlich  einmal,  immer  an  Montagen 
begann  in  Eisenerz  die  Auswftgung  des  Eisens ;  da  erschienen 
die  Hammermeister  oder  ihre  Vertreter  mit  ihren  Wägen, 
Hessen  sich  das  Eisen  zuwägen  und  erlegten  dafür  das  Geld, 
das  sie  von  den  Handelsleuten  erhalten  hatten.  Man  kann 
sich  beiläutig  vorstellen,  welch'  reges  Leben  im  Markte  Eisenerz 
und  auf  den  dahin  führenden  Strassen  geherrscht  haben  mag. 

In  die  verwirrten  VerhAltnisse,  welche  damals  eingetreten 
waren,  sollte  1570  durch  eine  gesammte  neue  «Verlags-  und 
Abtheilungs-Ordnung"  einigermassen  eine  Aenderung  gebracht 
werden.  In  dieser  Ordnung  wurde  bestimmt,  dass  kein  Han- 
delsmann bei  den  Rageweiken  einen  Verlag  habe,  d.  h. 
kein  Handelsmann  durfte  einem  Radgewerken  Rauheisen  ab- 
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kaufen.  Dies  stand  nur  den  Haininerherren  zu,  die  den  Uad- 
gewerken  eine  Summe  Geldes  als  Verlag  geben  niussten.  Der 
bisherige  Verlag  betrug  500  Gulden  auf  ein  Wochenwerk 
Rauheisen,  d  h.  jener  Hammermeister,  wekber  einem  Bad- 
gewerken  eine  Veriagssumme  von  500  Gulden  gegeben  hatte, 
erfaieit  von  diesem  so  viel  Rauheisen,  als  in  einer  Woche 
erzeugt  wurde.  Diese  Verlagssumme  wurde  nun  auf  1000 
Gulden  erhöht  und  ^enau  bestimmt,  wie  viel  Wochenwerke 
Haulu'isen  von  jetzt  an  jedem  ilaniiner  zukommen  sollten. 
Zugleich  wurden  damals  von  den  kaiserlichen  und  erzherzog- 
lichen Commissären  der  Vermögensstand  der  lladgewerken 
und  Hammerherren  aufgenonnnen  und  bestimmt,  wie  die 
Schulden  abzuzahlen  seien.  £s  fand  sich,  dass  damals  die 
Steyrer  Handelsleute  bei  den  zwei  anderen  EisengUedem  Gelder 
im  Betrage  von  178,195  Gulden  ausstehen  hatten 

Zugleich  wurde  eine  Hammermeister-Ordnnng  gemacht. 
Die  Hämmer  wurden  In  3  Abtheilungen  gebmeht:  1.  die  zu 
Weyer,  Reifling,  in  der  Frentz  und  in  der  Laussach  ;  2.  die 
zu  Holenstcin  und  Mendling ;  3.  die  zu  St.  Gallen,  Essling 
und  Landl  Jedi-  der  3  Abtbciiungen  hatte  einen  Zechmeiöter 
und  i&wei  Viermeister. 

Die  neue  Abtheilungs-Ordnung  kam,  wie  später  geklagt 
wurde,  gar  nicht  zur  Geltung;  es  blieb  eben  beim  Alten. 

Im  Uebrigen  ging  es  damals  auch  mit  dem  Etsenhandd 
schlecht  und  es  bestand  zwischen  den  Bürgern  der  Stadt  Steyr 
als  Verleger  des  Kisenerzer  Eisens  und  denen  von  Leoben 
als  Verleger  des  Vordernberger  Eisens  Streit  und  Hader  be- 
züglich ihrer  Absatzgebiete.  Ein  „  Vordernhergischor  Eisen- 
hiindler'^  schrieb  damals  einen  „Discurs  des  Eisenausgangs 
halber  autwerts  ins  Reich'',  worin  er  Folgeades  ausiuhrt. 

Seit  einiger  Zeit  wird  das  Rauheisen  in  den  Plahäusem 
derart  sehlecht  gemacht,  dass  die  Hammerknechte  in  den 
Ilttmmem,  die  Strecker  und  Blechschmiede  kein  gutes  Zeug 
daraus  zn  machen  im  Stande  sind.  Dagegen  liefern  die  Berg- 
werke in  Salzburg,  Baiern  und  Tirol  gutes  Eisen,  so  besonders 

*)  Fmc.  21. 


Digitized  by  Google 


164    Das  Ei&enwesen  2u  Eisenerz  in  den  Jahren  1570  bis  1G25. 

das  zu  Haine rau,  zwei  Stunden  von  Salzburg  entfernt;  drei 
Hämmer  verarl)eiteten  dort  1800  Sam;  dann  das  zu  Asch  au, 
einem  Herrn  von  Treiber^'  geliörig,  endlich  das  im  Z  i  1 1  e  r  t  Ii  a  I, 
im  Besitze  eines  Herrn  von  Keutschach.  Dieses  arbeitet  nur  fQr 
Schwaz,  doch  geht  das  Eisen  auch  nach  Schwaben  und  ins 
Allgäu.  Diese  drei  Bergwerke  haben  dem  Vordemberger  Eisen 
sehen  grossen  Schaden  gemacht  Aber  auch  abgesehen  davon  * 
war  damals  der  Absatz  des  Vordemberger  Eisens  in  Deutsch- 
land ein  geringerer  als  froher.  Kaiser  Ferdinand  I.  hatte  ange* 
ordnet,  dass  die  Eisenhändler  der  Stadt  Steyr  zuerst  Ober- 
und  Niederösterreich  mit  Eisen  versehen  müssen,  bevor  sie 
nach  Deutscldand  Handel  treiben.  Und  in  Deutschland  sollten 
sie  ihr  Eisen  nur  dahin  bringen,  wo  es  dem  Verschleiss  des 
Vordemberger  Eisens  nicht  schade.  Allein  die  Eisenb&ndler 
hielten  sich  nicht  an  diese  Verftkgung,  sondern  schicliten  ihr 
Eisen  nach  Deutschland,  wo  man  es  lieber  kaufte,  als  das 
Vordemberger,  weil  es  billiger  war;  denn  die  Eisenerser  haben 
nur  die  Rautteisenmauth  in  der  Würzen,  die  Vordemberger 
weit  mehr  Mauthen  zu  entrichten  und  ausserdem  grössere 
Beförderungskosten. 

lieber  diese  Klagen  schickten  die  erzherzoglichen  Ilätlie 
den  kaiserlichen  Commissären  einen  Bericht ;  letztere  beauf- 
tragten den  Magistrat  der  Stadt  Steyr,  nachzusehen,  was  die 
Kaiser  Max  und  Ferdinand  angeordnet  Die  Antwort  des 
Magistrates  ist  ein  sehr  ausf&hrlicher  Bericht  dessen  Inhalt 
nlUier  kennen  zu  lernen  von  einigem  Interesse  ist  Zuerst 
wird  berichtet,  wie  der  Eisenverschleiss  von  Alters  her  be- 
schaflfen  gewesen,  dann,  wie  der  Verschleiss  nach  Deutschland 
eingestellt  wurde.  Im  dritten  Theile  werden  die  Ursachen 
entwickelt,  welche  verschuldet  haben,  dass  jetzt  weder  das 
steyrische  noch  das  Leobner  Eisen  Abgang  hat;  endlich  wird 
dargelegt,  dass  der  Eisenhandel  nach  Deutschland  nicht  gehindert 
werden  dttrfa 

Aus  allen  Eisenordnungen  und  Mandaten,  so  hebt  die 
Denkschrift  an,  wekhe  die  Kaiser  Maximilian  I.  und  Ferdi- 
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nand  I.  erlassen  haben,  geht  hervor,  dass  das  Vordernberger 
wie  das  Eisenener  Eisen  zwar  in  einem  Berg  seinen  Ursprung 
liat,  dass  jedoch  „von  uralters  zween  underschiedliche  Haupt- 
Ausgftnge  und  -Strassen  auszaiget  und  verordnet  worden 
sein". 

Das  Vordernberger  und  Leobner  Eisen  wird  durch  das 
Kammcrtlial  auf  Kutteninann  und  Uber  den  Murboden  gegen 
Iladstadt  rUnd  derselben  Enden  uiiib  auf  der  Strassen  nach 
der  Muer  auf  Murau  und  daselbs  hin  hindter  durch  das 
Laffenthal  (Lavantthal)  fttr  St  Andrä,  St  Paul  bis  auf  die 
Tra  (Dran)  und  aufwerte  gegen  Marcbpurg  und  Pettau,  der- 
gleichen die  Strassen  nach  der  Mur  ab  und  auf  die  Seiten 
allenthalben  in  das  FOrstenthumb  Stejr  und  durch  das  MQrztall 
Ober  den  Semmering  auf  die  Neustadt  und  Wien  verflUirt. 
Hingegen  aber  so  bat  das  innerpergische  Eisenzeug  (seinen 
Zug)  von  allen  Hämmern,  so  vill  deren  in  Landt  Steyr  und 
demselben  innerperj^ischen  Eisenwesen  zur  \'erarbeittung  des 
Rauchen  Eisen  zugewidembt  sein,  aufenküch  dem  Enns -Wasser- 
Strom  nach  hieher  gegen  Steyr,  als  die  uralt  ordeutlich  und 
befreit  Niderlag-  und  Verlag-Stadt,  darumben  es  auch  Steyrer 
Eisen  genannt  und  wirdet  volgends  von  dannen  durch  uns, 
die  von  Steyr  und  sonst  Niemandts  Anderen,  allenthalben  nach 
dem  Tbuenaw -Wasser-Strom  all  weg  ....  in  berOhrten  Erz- 
herzogthumb  Oesterreich  ob  nnd  unter  der  Enns  zu  der  Handt- 
wercksleuth  und  Invoner  des  Landes  Kutturften  abgeben  und 
verhandlet". 

Der  Verschloiss  ausser  Landes  nimmt  folgenden  Weg. 

Das  Leobner  Eisen  geht  von  Rottenmann  nach  Salzburg, 
Baiem,  Schwaben ;  durch  den  Murboden  Uber  den  Radstädter 
Tauem  in  das  Erzstift  Sahsburg  und  «in*s  Ötschland**,  wohin 
es  die  Salzburger  Handelsleute  Torführen.  Auch  geht  es  über 
Wasserburg  nach  Manchen,  in*s  Allgäu,  in  die  Schweiz  und 
hl  den  Breisgau.  Nach  Frankreich  gelangt  es  nicht;  denn 
dort  gibt  es  (zumal  in  Burgund)  gute  Eisenbergwerke.  Der 
steyrische  Stahl  aber  gelangt,  in  Filsser  verpackt  und  „Lagl- 
Stacher  genannt,  auch  nach  Frankreich.  Das  Leobner  Eisen 
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kommt  Übrigens  von  Salzburg  aus  auch  nach  Braunau,  Hurg- 
hausen.  Baiern  und  nach  Tirol,  wo  es  besonders  in  Kitzbüchel, 
Schwaz,  Hall  und  Innsbruck  gern  gesehen  wird.  £s  gelangt 
aber  nicht  nach  Nürnberg,  in  die  Niederlande,  nach  Sachsen 
und  in  die  Seestädte.  Versuchsweise  wurde  es  nach  Nürnberg 
gebracht,  doch  blieb  es  dort  ohne  Absatz.  Der  Leobnische 
Kernstahl  djigegen,  den  die  Eisenerzer  <len  „pestreckten 
Stachel-'  heissen,  Nvird  in  Nürnberg  stark  verhandelt.  Auch 
findet  das  Leobner  Eisen  viel  Absatz  in  Ungarn  und  den 
sUdslavischen  Landern. 

Das  Innerbergische  oder  Steyrische  Kiseuzeug  hat  seinen 
Vertrieb  ;,den  Tuenau  -  Wasser-Strom  nach,  ausser  Landts  über 
sich  (aufwärts)  auf  Passau,  Vilshofen,  Deggendorf,  Straubing, 
Begensburg,  Nürnberg,  auch  zum  Thaill  geen  Augsburg  und 
Ulm  ;  Ton  dannen  wirdet  das  Weicheisen  sowoll  auch  der 
Vorder  -  nnd  gemain  Hacken  — ,  sambt  der  gemeinen  zainten 
Stachel,  weUlien  die  Nürnberger  am  meisten  füren,  weitter 
nicht  verschlissen,  sondern  derselben  Orten  verarbeitt;  aber 
der  Scliarschach-  und  gestreckt  Stachel  verrer  auf  Leipzig, 
von  dannen  auf  Magdeburg  ins  Land  Saxen,  auch  in  die  Stadt 
Braunschweig,  dergleichen  in  die  March  und  derselben  Orten 
auch  auf  Stettin,  Hamburg,  Lübeck  und  Taunzig,  dann  auch 
nebens  auf  Köln,  Antorff  und  andern  niederlendische  Stett,  von 
dannen  auch  gar  in  Engellandt  und  Hispanien  verhandthiert". 

Ausserdem  geht  das  Eisen  von  Steyr  nach  Freiptadt, 
von  da  nach  Krems  oder  nach  Böhmen,  Schlesien  und  Mähren. 

Die  beiden  Eisensorten  haben  sich  bisher  nicht  gehindert, 
aud»  dort  nicht,  wo  sie  /usammenkamen.  wie  in  Augsburg, 
Ulm  und  >i  Urnberg.  Dass  sie  schon  sehr  lange  ihr  Absatz- 
gebiet in  Deutschland  hah(Mi.  beweisen  die  Steyrer  aus  der 
Amtsordnung  des  Amtmanns  Haas  Hang,  welche  im  Jahre  1516 
erriclitet  wurde  und  welche  sie  in  Orighiale  ihrem  Berichte 
beilegten.  In  dieser  Amtsordnung  steht,  dass  sich  „die  von 
Nürnberg,  Passau  und  ander  durch  ihre  Sehreiben  und  Ge- 
sandten auf  Anbringen  ihrer  Werkleute  beklagt  haben,  dass 
der  Stachel,  Eyscn  und  Zeug  nicht  mit  der  Güte  und  der- 
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massen  wie  von  alter  Herkommen  seie  gemacht  noch  gefunden". 
Es  miiss  also  schon  vor  151G  Steyrisches  Eisen  in  Deutsch- 
land verhandelt  worden  sein  und  die  Vordemberger  haben 
Unrecht  zu  behaupten,  dasa  die  Stadt  Steyr  den  Eisenbandel 
in  Deutschland  erat  unlängst  begonnen  haben.  Auch  dflrfen 
die  Vordernberger  nicht  behaupten,  daas  ihr  Eisen  allein  viel 
Geld  Ws  Land  bringe,  dessen  man  anr  Abwehr  der  TOrken 
so  nOthig  habe.  Auch  das  Eisenerzische  oder  Steyrische  Eisen 
bringt  Geld  in  das  Land  Steiermark,  denn  es  geht  ja  in  die 
Würzen,  in  die  Taschen  der  Radgewerken,  es  vertheilt  sidi 
an  die  Klöster,  Schlösser,  Pfarr-  und  Bauernhöfe  für  Getreide 
und  Vieh  oder  es  fliesst  als  Mauth  in  die  erzherzogliche 
Kammer.  Diese  Mauth  Teranschlagen  die  Steyrer  mit  1 50.000 
Gulden  jährlich.  Sie  ntttsen  also,  sagen  sie,  sowohl  dem 
LaodesfUrsten  wie  dem  Lande  ttberhaupt 

Im  Jahre  1561  mussten  die  Handelsleute  der  Stadt 
Steyr  den  Verschleiss  des  weichen  Eisens  nach  Deutschland 
einstellen.  Dies  geschah  aus  folgender  Ui^sache:  Die  zur 
Stadt  Steyr  gehörigen  Ilannnernieister  in  Steiermark  haben 
vor  dem  Jahre  15(il  angefangen,  ihr  weiches  Eisenzeug,  statt 
es  ihrer  Verpflichtung  gemäss  nach  Stadt  Steyr  zu  liefern, 
auf  einem  neuen  Weg  Uber  Mendling  in  Niederösterreich 
(nahe  der  steirischen  Grenze)  nach  Scheibbs  au  schicken,  von 
wo  es  nach  Pöchlam  und  Stein  und  weiter  nach  Bdhmen  und 
Mähren  Terhandelt  wurde,  so  ,dass  uns  hiedurch  solch  unser 
billich,  zugehörig  und  verleget  Waicheisen  wider  alt  Hericommen 
entzogen  und  nicht  mit  geringerer  Verschmällerung  Ihrer  Ma- 
jestät Kaniinerfzutes  n)it  Umbfahrung  der  ordentlichen  Mautstett, 
die  wir  sonsten  mit  Verhandlung  unseres  Eisenzeu-^s  berührten 
Thuenau-Wasserstrom  nach  besuchen,  auf  diese  unordentliche 
Strassen  und  Abweg  verschlaipfft  und  uns  hiedurch  allein  der 
heuffige  hart  Zeug  von  allerlay  Stachel  .  .  .  suekhumen  ist*. 
Dieser  Stahl  hat  aber  im  Lande  selbst  nur  geringen  Absatz, 
er  geht  meist  nach  Deutschknd.  Die  Eisenhändler  in  Steyr 
konnten  demnach  weder  das  In-  noch  das  Ausland  mit  dem 
nöthigen  weichen  Eisen  verseben.    „Zudem  sein  damals  des 
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61  Jabrs  die  Rad-  und  Hammerwerke  aus  eingdallener  Theue- 
rung  fast  in  Feter  gestanden.*  Die  oberOsterreichlschen Stände 

beschwerten  sich  daher  hei  dein  jetzij^'en  Kaiser,  der  damals 
Koiii^^  von  Uöliuien  war  und  in  Ahwesenheit  des  Kaisers  Ferdinand 
Oesterreicli  verwaltete ;  dieser  ])efald  der  Stadt  Steyr,  die  ein- 
heimischen Schmiede  und  auderea  Handwerker  vor  den  Auä- 
landero  mit  weichem  £isen  zu  versor^'en. 

Die  Steyrer  stellten  deshalb  die  Ausfuhr  nach  Passan 
auf  ein  Jahr  ein  und  baten  zugleich  „umb  Abschaffung  ange- 
regter unordenliclier  Scheibbserischer  Verführung  unseres  ver* 
legten  Waidieisens''.  Diese  wurde  au  spät  bewilligt;  einst- 
weilen entstanden  in  verschiedenen  Ge<;enden  Deutschlands, 
welche  bisher  auf  das  aus  Steiermark  kommende  Eisen  ange- 
wiesen waren,  neue  P>ergwerke,  weswejuen  die  Einfuhr  aus 
Steiermark  nicht  mehr  so  bedeutend  ist  als  frülier. 

Das  Ambergische  und  Sulzbachische  Eisen  wird  jetzt>, 
um  zu  täuschen,  in  eben  solchen  Schienen  gegossen,  wie-  das 
steirische  und  es  geht  einerseits  nach  Nürnberg,  andererseits 
in  das  Allgäu,  wo  in  Buchhorn  eine  Niederlagstätte  ist,  und 
Uber  den  Bodensee  nach  der  Schweis.  Die  Nürnberger  ver- 
kaufen das  Aniber^er  Eisen  für  steirisches,  obgleich  das  erstere 
wohlfeiler  und  schlechter  ist.  Der  Magistrat  von  Nürnberg  hat 
zwar  eine  strenge  Beschau  des  Eisens  angeordnet,  doch  blieb 
sie  (dme  Erfolg.  Daher  macliten  sie  jetzt  das  Gesetz;  Welcher 
Händler  steirisches  Eisen  führt,  darf  kein  Amberger  und 
Sulzbacher  Eisen  führen  und  umgekehrt  >). 

')  Zur  Kpnntniss  der  Miiniiniltitioii  mai;  foltHMules  Citat  dienen: 
Das  Ainbergor  und  Sulzbiu-hrr  Eisen  kam  bald  in  Misscrodit  „und  wie 
wir  bericht,  so  solb'ii  an()i  iimb  diosor  Krlipung  willen  des  AmberL'er 
und  Snl/piicberibcben  IAm-u  jedes  Vass  ihixbolz  zu  luitierem  Wasserwerk 
geliöri}.'  mit  der  Ftibr  iiml»  J  Gulden  crböebt,  dann  vorher  sukb  .Am- 
berger und  .Sulzpai  lu  r  Kisiij  auf  oblieuielte  .Stadt  Pia  lilinni  und  berwiiU  r 
zu  (iegcnladung  das  Buxbolz  auf  Ulm  überlundt  geltdirt  worden  sein,  ea 
werde  auch  berBlirts  Buxholz  auf  denen  Schiffen,  so  mit  Amberger  und 
Sulzbacber  Eiten  von  Regeosbur^  auf  Ulm  hingegen  gebn,  von  daiuiSD 
wideruiiibeii  herabgefürdert  und  aeien  sonsten  ausser  dessen  tm  Abflibmng 
desselben  Buxholz  von  Ulm  aas  nicht  Scbiff  genug  vorhanden*. 
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Die  Kürnber^er  Hiliidler  und  Handwerker  verwendeten, 
als  sie  kein  steirische»  Eiseo  hatten,  auc)i  das  sogenannte 
Sinnt  er- Eisen.  Jene  Nürnberger  nämlich,  welche  üainincrwerko 
haben,  balten  eigene  Leute,  welche  in  Hessen,  ThQringen, 
Meissen,  im  Voigilande  und  in  Franken  das  alte,  abgenutzte 
Eisen  zasammenkaufen  und  ihnen  zuführen.  Daraus  wird  dann 
dass  Sinnter-Eisen  gemacht,  das  wohlfeil  und  gut  ist,  so  dass 
die  Handwerker  r wenig  nach  dem  steyrischen,  ja  noch  weniger 
und  gar  nichts  nach  dem  Leobnischen  Filsen  fragen"'. 

Neue  Eisenwerke  entstanden  zu  Weide  n  in  der  Ober- 
pfalz, zu  Schmalkalden,  zu  Loben  stein  io  Meissen, 
zu  Königssee  und  Königsthal  in  Thürinr^en,  zu  Suil 
in  Hessen.  Christoph  von  Garlowitz  auf  Rottenhaus  erzeugt 
jetzt  in  seinem  Bergwerke  weit  mehr  als  froher  und  ftüirt  das 
Eisen  nach  Leipzig  und  Böhmen;  Dr.  Andreas  Vogt  in  Nürn- 
berg gewinnt  in  seinem  Bergwerke  Wiesenthal  ebenfiills 
weit  mehr  als  früher,  ja  er  kann  nicht  genug  machen,  „dann 
man  Ihme  di  sselb  von  den  Hiunmern  hinwegreisst". 

In  Salzburg  entstanden  neue  Bergwerkt;  zu  Iliittau, 
Flachau,  im  Zillerthal  und  in  Bundschuh;  das  viele 
Eisen,  das  dort  erzeugt  wird,  kreuzt  den  Weg  des  Leobner 
Eisens,  doch  gelit  es  auch  nach  Oesterreich  und  Böhmen.  Auch 
das  Weidner  Eisen  gelangt  nach  Böhmen  und  zwar  nach 
Klattau  und  Pilsen,  wo  in  Folge  dessen  wenig  Nachfrage  nach 
steirischem  Eisen  ist  Das  Amberger  Eisenerz  kommt  sogar 
naeli  Oberösterreich  in  das  Mühlviertel,  meist  gegen  Ottens- 
heim; mit  deuibelben  werden  ^die  Iliuniner  zu  Wegscheidt, 
liüUeuberg,  Weissenbacli,  Leonfelden  uiul  anderen     ten  verlegt*. 

In  Büiimen  arbeiten  jetzt  die  Werke  zu  Salier,  viert- 
halb Meilen  von  „Triglau"  und  zu  Wernau  stärker;  zu 
Brandeis  bestehen  ein  Bergwerk  und  drei  H&mmer,  von 
denen  aber  einer  feiert;  zu  Hoheuelbe  besteht  ein  Eisen- 
bergwerk des  Herrn  von  Gendorfi^  es  liefert  gutes  Eisen,  das 
«den  Stachel  gern  annimbt",  doch  wird  es  nicht  verführt, 
sondern  daselbst  zu  Blech,  Nftgehi  und  Sicheln  verarbeitet, 
Wareu,  die  sehr  wohlieil  sind  und  ausser  nach  Prag  nach 
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Schlesien  und  Polen  versendet  werden.  Zu  Görlitz  in  der 
Lausitz  liefert  das  Bergwerk  wohlfeiles  Bjsen,  von  dem  nach 
Prag  wöchentlich  6  und  mehr  Wägen  geführt  werden;  zu 
Schniiedeberg  haben  die  Brüder  Cucze  ein  Bergwerk  und 
elf  Hämmer,  in  welchen  das  Eisen  gleich  zu  Bacbsenrohren 
verarbeitet  wird,  die  weit  versendet  werden,  selbst  bis  Linz. 

Um  dem  steirischen  Eisenwesen  wieder  zu  dem  froheren 
Glänze  zn  verhelfen,  müssten  die  in  Deutschland  neu  entstan- 
denen Bergwerke  abgestellt  werden.  Aber  die  Bürger  von 
Steyr  wissen  nicht  zu  sagen,  wie  dies  geschehen  könne ;  denn 
jeiler  Fürst  trachte,  seine  Bergwerke  in  Blüte  zu  bringen. 
Doch  könnte  der  Kaiser  wenigstens  die  Kinfuhr  des  fremden 
Eisens  in  seine  Länder  verbieten.  Uebrigens  sind  die  neuen 
Bergwerke  in  Deutschland  nicht  die  alleinige  Ursache  des 
Rttckganges;  auch  die  Kriege  in  den  Niederlanden  und  Frank 
rdch.  die  Uneinigkeit  zwischen  England  und  Spanien,  zwischen 
Venedig  und  der  Tarkei,  die  schlechten  Wege,  die  Theuerung 
der  Lebensmittel  haben  dazu  beigetragen.  In  Oesterreich  und 
Steiermark  erliegen  auch  die  Handwerke;  Einkäufe  zu  machen 
sind  Wenige  im  Stande,  weil  das  Geld  uiangelt  und  ^hat  der 
merer  Thaill  mit  dem  lieben  Prott  genug  zu  thun". 

Der  Verschleiss  in  das  Beich,  so  schliessen  die  Steyrer, 
darf  ihnen  nicht  genommen  werden;  denn  da  jetzt  kein  Stahl 
nach  Böhmen,  Mfthren  und  Schlesien  gehe,  so  mttssten  sie 
denselben  selbst  behalten  und  das  w&re  fUr  sie  ein  grosser 
Schaden.  nDenn  an  dem  Stachel  und  harten  Zeug  als  den 
teuristen  Sorten  lieget  das  meiste  Geld,  davon  wir  dieses 
Wesen  versehen,  herhalten  und  befürdern  müssen,  welches 
sonsten  und  da  wir  allain  das  Waicheisen  versilbern  und  den 
Stachel  in  der  (iwald  behalten  sollten,  zu  beschehen  nicht 
menschlich  -  mttglich  wUre."  8ie  wollen  die  österreichischen 
Länder  zuerst  versehen,  nachher  aber  Deutschland  offen  haben, 
von  wo  sie  immer  Bargeld  bekommen :  von  dem  Handel  nach 
Ungarn  aber  wollen  sie  nichts  wissen,  denn  Ungarn  sei  ein 
„ungepautes  Land** ;  auch  verwillige  der  Kaiser  des  Erbfenides 
wegen  nicht  gerne  den  Handel  mit  Sicheln  und  Sensen  dahin 
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Der  Bericht  der  steyrischen  Handeisleute  that  seine 
Wirkung  und  der  Handel  nach  Deutschland  nahm  seinen 
weiteren  Verlauf.  Zwischen  den  drei  Eisengliedern  aber  nahmen 
die  Streitigkeiten  kein  Ende;  waren  die  einen  beigelegt,  so 
tauchten  neue  auf  und  immer  wieder  erschienen  Gommissionen, 
welche  untersuchten  und  die  Streitenden  zu  friedlicher  Yer- 
cinbarnii'j  zu  brin^^en  suchten. 

Ks  wäre  von  geriiiueni  Interesse,  alle  diese  Sfreiti^^keiten 
zu  verlolgen;  nur  die  Hauptsachen  will  ich  hervorheben. 

II. 

Nachdem  zwischen  den  Hammer-  und  Radgewerken  ein 
geordneter  Verlag  eingefbhrt  worden  war,  sollte  auch  zwischen 
den  Handelsleuten  in  Steyr  und  den  Hammermeistem  ein 

solcher  festpesetzt  werden.  Es  hatten  zwar  auch  bisher  manche 
Haimiierheiren  ilire  Verleger,  aber  eben  nicht  jeder;  dann  war 
die  Summe,  die  der  Handelsherr  zum  Verlaj^e  j;ah,  unbestimmt, 
sie  hinß  von  seinem  Belieben  ab.  Die  Eisenhändler  fühlten 
sich  als  Herren  der  Lage;  ohne  das  Verlagsj^eld  der  Eisen- 
händler konnten  nur  wenige  Hammerherren  ihr  Eisen  in  der 
Würzen  abw&gen  lassen,  ohne  das  Geld  der  Steyrer  konnten 
die  Radgewerken  nicht  arbeiten.  Kam  ein  Hammerwerk  durch 
Elementnrereignisse  zu  Sdiaden,  so  war  der  Verleger  genöthigt» 
demselben  durch  ein  Anlehen  wieder  aufzuhelfen. 

Nun  verlandeten  die  landesfürstlichen  Comniij^silre,  dass 
die  Kaulleute  Jedt  ni  Ilauuuermeister,  ob  er  nun  selbst  Ver- 
mögen hatte  oder  nicht,  eine  bestimmte  Sunune  unverzinslich 
vorstrecken  und  ausserdem  alle  Monate  zur  Arbeit  eine  kleinere 
Summe  Übergeben,  für  welch'  letztere  sie  «geschlagenes  Zeug' 
bekommen  sollten.  Diese  zweite  Summe  wurde  »monatlicher 
Zusatz"  genannt 

Es  gab  harte  Kämpfe,  ehe  sich  die  Eisenh&ndler  zu  dem 
„besthnmten  Verlag**  herbeiliessen ;  eine  Menge  Schriften 
wurde  gewechselt.  Die  Kiscnhilndler  behaupteten,  durcii  den 
bestimmten  \  ei  la<^  würden  sie,  die  bisht-r  in  ilii  eni  Tiiun  und 
Lassen  frei  gesvesen,  Eigeuleute  der  Hammerhcrrcu  werden. 
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Nur  denen,  welche  kein  eigenes  Vermögen  besassen,  wollten 
sie  eine  Verlagssumme  geben;  aie  führten  aus,  dass  der 
bestimmte  Verlag  die  Hammerberren  zu  schlechter  Arbeit  und 
zur  Verschwendang  anreizen  konnte.  Zuletzt  roossten  sie  aber 
doch  nachgeben,  wohl  auch  deshalb,  weil  sie  einen  zweiten, 
weitergehenden  Plan,  der  zu  gleicher  Zeit  verhandelt  wurde, 
mit  aller  Bestimmtheit  ablehnten. 

Und  doch  hatten  die  Hürger  von  Steyr  u?n  das  Jahr 
1575  selbst  die  Anregung  zu  diesem  zweiten  Plane  gegeben. 
Damals  hntten  sie  nändich  dem  Kaiser  nahe  gelegt,  ob  es 
nicht  ^ut  wäre,  die  EisenhänJler  in  Steyr  j»ia  aine  Compania 
und  Gesöllschaft  zu  richten",  daraus  „wie  aus  ainem  Söckel 
all  und  jede  innerpergerische  Rad-  und  Hammerwerk  der 
Ordnung  und  Kothdurflft  nach''  verlegt  werden  sollten.  Der 
Kaiser  wie  der  Erzherzog  waren  erfreut  darQber  und  letzterer 
liess  nachher  die  Steyrer  durch  den  (lofkammerrath  Adam 
Wucherer  zu  Grub  auffordern,  über  diese  Angelegenheit 
reiflich  naclizudenken.  Wucherer  betrieb  die  Sache  mit  allem 
Ernste;  er  meinte,  die  Privatverleger  sollten  ihre  Verlags- 
summen zusammenlegen;  andere  Bürger,  welche  sich  nicht 
am  Eisenhanüel  betheiligten,  könnten  die  Gelder,  die  sie  auf 
Interessen  stehen  hatten,  gleichfiills  beischiessen,  zumal  jetzt 
die  PrAdicanten  stark  gegen  die  Zinsen  predigten.  So  käme 
eine  grosse  Summe  zusammen;  sollte  sie  aber  dennoch  fbr 
den  Anfang  nicht  reichen,  so  wfisste  Wucherer  anzugeben, 
woher  die  Compagnie  grössere  Summen  gegen  6  Procente  und 
allmähliche  Abzahlung  bekommen  könnte.  Auch  die  Salzwerke 
zu  Aussce.  Hallstadt  und  Hall  (im  Innthal)  seien  in  vielen 
Händen  gewesen,  bis  Kaiser  Friedrich  diese  Werke  ;,in  ain 
Staudt  gebracht  und  ist  solche  Verenderang  ohne  Schaden  zu 
werklicher  hohen  Vermehrung  des  Kammergutes  ersprossen 
und  bishero  standbafft  erhalten*.  Auch  liabe  der  Erzbischof 
von  Salzburg  etliche  Bezirke  zumal  die  von  Gastein  «in  aine 
Gemainschafft  und  Hand  gezogen";  ebenso  sei  in  der  Stadt 
Passau  der  Salzhandel  „in  aine  gemaine  bürgerliche  GsuUsclmflt 
gezogen". 
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Aber  die  Eisenhändler  von  Steyr  wollten  bald  von  ihrem 
eigenen  Vorschlage  nichtä  mehr  wissen.  Sie  versicherten,  dnss 
ihre  Vorfahren  schon  1531  .die  Eisenhandlung  in  ain  Handt 
nnd  gemaine  GesOllachafit  zu  bringen  Torgebabt*,  dasselbe 
aber  doch  unterlassen  und  «beim  alten,  freien  Handel**  verblieben. 
Was  ihre  Vorfahren  bei  guten  Zeiten  nicht  g^than,  mussten 
sie  jetzt  bei  schlechten  auch  unterlassen.  Es  seien  kriegerische 
Zeiten,  die  Gesellschaft  brauche  viele  Kactorcs,  welche  oft 
Betrüger  seien;  jedes  Mitglied  der  Gesellschaft  wolle  die 
Rechnungen  einsehen,  was  auch  nicht  anflehe;  auch  die  reli- 
giösen Verhaltnisse  werden  als  Hinderniss  hervorgehoben. 
„Man  weiss,  sagen  sie,  wie  es  jetso  leider  in  der  Religion 
steht,  was  der  Burgerschafft  zu  Wien,  auch  den  anderen 
unterOsterreichischen  khleuen  StOtt  und  M&rfcten  gesambt  und 
äbsttnderiich  ihr  scharffis  Beyelch  und  Decret  bei  ainer  Zeit 
her  gefolgt,  auch  etlicher  Orten  unter  ihnen  die  evangelischen 
Prediger  und  das  öffentlich  Exercitiuni  der  Ileligion  Augs- 
burgerischer  Confession  ernstlich  abgeschafft  worden,  dessen 
haben  wir  und  die  andern  oberennserischen  Stadt  uns  in 
Betrachtung  vieler  ereugender  Umbstendt  nicht  weniger  zu 
besorgen,  weillen  aber  wir  und  unser  BOrgerscbafft  nun  viel 
langer  Jahr  die  offisndliehe  Predig  göttlichs  rainen  Worts  nach 
prophetischer  und  apostolischer  Schrifiten  und  vermag  berOrter 
augsburgerischen  Confession  sambt  Administrimng  und  Ans- 
taillung  der  hl.  Sacramente  nach  dem  Befelch  und  Einsetzung 
Christi  alhin  in  otlnein  Schwang  und  Gang  gehabt  und  darzue 
wir  bisher  christliche  und  in  der  Lehr  raine  Prediger  gehalten, 
also  dass  wir  und  dieselbe  ganze  Bürgerschaft  in  Qlaubens- 
sachen  ainig  und  unzertrennt,  ja  auch  wir  und  sie  in  solcher 
Religion  der  augsburgerischen  Confession  gutentheils  geboren, 
erzogen  und  die  Qbrigen  oder  iUteren  darinnen  derniassen 
unterrichtet  seien,  dass  wir  zu  Erlangung  unseres  ewigen 
Heils  und  Seligkeit  von  keiner  andern  Religion  wissen,  darfhr 
wir  Gott  von  Herzen  danken  und  bitten,  er  wolle  uns  darbei 
auch  hinfUro  und  bis  an  unser  Ende  l)et^tendiglich  erhalten 
.  .  .  .  und  sollte  nun  hierüber  alhie  und  dergleiciien  Aender- 
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und  A))s('liafi'iing  uiuserer  Prediger,  lateinischer  Seliuell.  teutsrlier 
cluistlicher  Schuellen  und  des  öffentliclien  Exercitii  Religionis 
folgen,  so  Wclre  es  mit  hiesigem  ganzen  Stadtwesen  und  dem 
Eisen  und  all  anderem  Gewcrbshandel,  das  wir  bey  unseren 
Pflichten,  damit  wir  Ihrer  Icays.  Miyestftt  verpunden  sein,  woll 
sagen  können,  schon  geschehen,  denn  es  wUrde  mn  jeder  unter 
uns  und  unserer  BQrgerschaflft,  deme  sein  bisher  erkannter 
und  bekannter  Olaub  und  Goteswort  je  ein  Emst  wäre,  nach 
.'dler  MügHchkeit  von  hie  trachten".  Deshalb  würde  sich  kein 
Bürger  in  die  Compafjnie  einlassen. 

Wucherer  bemühte  sicli  ausserordentlich,  den  Steyrern 
die  Vortheile  der  Coinpagnie  klar  zu  machen,  er  und  die 
übri^'en  erzherzogiiclien  Bftthe  haben  »alle  dienstlichen  Motiva 
und  Pei'suasiones,  was  wir  nur  immer  müglich  und  der  Sachen 
befi^rderliehs  zu  erdenken  gewust,  mandlich  und  schrifitlicb 
auf  die  Paan  gebracht  und  dermassen  grQndlich  und  statliche 
Ausführung  gethan,  dassuns  weder  die  kayserlichen  Gommissäre 
noch  die  von  Steyr  ainiches  Argument  zum  Genüegen  al)]uegncn, 
vi!  weni<ier  mit  aiiiichem  Grund  umhstossen  können";  dennoch 
beharrtcu  die  Bürger  von  Steyr  bei  ihrer  Weigerung. 

Aber  auf  den  festen  Verlag  einzugeh(Mi.  mussteu  sie  sich 
endlich  doch  entschliessen.  Die  Entschiedeuheit  der  Spralie, 
welche  damals  die  steirischen  Uaromerherren  fahrten,  mag  sie 
wohl  auch  dazu  geführt  haben.  Alle  verlangten  einen  festen 
Verlag.  Die  Liebe,  sagen  sie  in  einer  Beschwerdeschrift  ^, 
erkaltet  zusehends.  Stirbt  ein  Hammerherr,  gleich  folgt  die 
Aufkündigung  von  Seite  des  Verlegers.  Stirbt  ein  Verleger, 
so  geht  es  dem  Ilammerherrn  wie  den  Arbeitern  sehr  schlecht 
Der  Hammcrlierr  muss  in  der  Stadt  Steyr  von  Haus  zu  Haus 
wandern  und  einen  neuen  Verleger  suciien,  „so  tindt  er  doch 
keinen,  sondern  bei  einem  den  Bescheid  wie  bei  dem  andern. 
Und  muss  also  neben  der  angelegten  Zerung  und  mit  Ver- 
saumnng  des  Seinigen  trostloser  Weise  ab  -  und  zu  Hause 
ziehen".  So  geht  ein  Hammer  um  den  andern  zu  Grunde, 
nur  der  feste  Verlag  kann  helfen. 

')  Ohne  Datum.  Fsc.  6. 
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Zwei  Cominissioneii  waren  es,  wie  schon  angedeutet, 
welche  iin  Jahre  1579  mit  den  drei  £tsengliedern  verhandelten. 
Die  kaiserUche  Gommi88ion  bestand  aus  dem  Freiherrn  Fer- 
dinand Hoffmann  zu  GrOnbQcbl  und  Streehau,  Erblandhofineister 
in  Steiermark  und  Erbmarschall  in  Oesterreich  und  Steiermark; 
Georg  Neuhauser  zu  Stadlkirchen,  kais.  Hofkammerrath,  Haupt- 
mann in  Neustadt  und  Hurgpraf  in  Steyr ;  Christof  Strutz,  Land- 
sclneiber  in  Obero^sturreich.  Die  erzherzogliche  Con^lni^sion 
bestand  aus  Adam  Wucherer  von  Dräsendorf  zu  Grub  und 
Georg  FrUhwirth,  Amtmann  und  Forstmeister  in  Eisenerz. 
Wortkber  die  Commissäre  unter  sich  und  mit  den  Eisenglie« 
dem  einig  geworden,  darüber  wnrde  eine  neue  Ordnung  zu- 
sammengestellt, zu  deren  Uaterfertigung  die  Commissäre  im 
BlArs  1580  zu  Linz  zusammenkamen.  Dieses  sehr  umfang- 
reiche Sebriftstfick  enthält  nun  auch  die  Bestimmungen  bezQglich 
des  festen  Verlags. 

In  Steiernuirk  bestanden  19  Hammerwerke;  von  diesen 
bekamen  18  eine  Verlagssumme  von  je  4000  Gulden,  eins, 
das  in  der  Frentz,  nur  3000  Gulden.  In  Oesterreich  bestanden 

27  Hammerwerke,  welche  zusammen  eine  Verlagssumme  von 
117.800  Gulden  bekamen.  Die  ganze  Summe,  welche  die 
Eisenbändler  unverzinslich  zum  Verlage  gewährten,  betrug 
192.800  Gulden.  Von  dieser  Summe  mussten  die  Hammer- 
herren wieder  die  Raduieister  verlegen.  Da  aber  mit  dem 
Verlage  allein  die  Uammerherren  nicht  bestehen  konnten,  so 
bewilligten  die  Eisenh&ndler  Jedem  Hammerherm  auf  ein 
zugetheiltes  Wochenwerk  Raubeisen  monatlich  eine  Summe 
von  250  Gulden,  wofür  sie  ^.geschlagenes  Zeug''  zu  empfangen 
hatten.  Alle  Hanmierberren  wurden  aufgefordert  schriftlich 
zu  erklären,  ob  sie  einen  Verleger  haben,  ob  sie  mit  ihm 
zufrieden  seien  und  was  sie  ihm  schulden.  Haninierberren 
ohne  Verleger  wurde  nun  ein  solcher  zugetheilt;  auch  die 
Stadt  Steyr  selbst  trat  als  Verleger  auf. 

Da  die  Absicht  bestand,  zu  den  1!)  Uadwirkeii  nodi 
zwei  zu  eri'ichteni  damit  es  an  Kituheisen  nicht  feliie,  so 
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rechnete  man  «4  Wochenwerke  V).  Diese  wurde»  nun  iltMi 
4G  in  Steiermark  und  Österreich  bestehenden  Hamnierwerken 
in  der  Weise  zugewiesen,  dass  die  österreichischen  51,  die 
steiriachen  33  als  Deputat  bekamen.  Jeder  Radgewerke  war 
nun  verpflichtet,  das  ganze  verlegte  Eisen  zu  liefern;  ebenso 
war  auch  jeder  Hammerherr  verpflichtet,  alles  ihm  deputirte 
Eisen  (immer  am  Dienstag)  abwägen  und  wegführen  2U  lassen. 
Wis  die  Gewerken  mehr  erzeugten,  konnten  sie  an  die 
Hainmerhenen  j^e^en  Proviant  abgeben.  Bringt  ein  Rndge- 
werke  nicht  die  voigescliriL'l)ene  Menge  auf,  so  kann  ilini  der 
Hanimermeister  den  Verlag  kündigen.  Auch  kann  sein  Itadwerk 
abgescliätzt  und  die  Arbeit  durch  den  Amtmann  geleitet  werden. 
Sclilecht  arbeitende  Hammerherren  können  abgestiftet  werden 
und  zwar  durch  den  Grundherrn  im  Vereine  mit  dem  Amt- 
manne in  Eisenerz  oder  dem  Eisenobmanne  in  Steyr.  8eia 
Hammer  kann  dann  verkauft  werden. 

Es  folgen  nocli  eine  Reihe  anderer  Oidnungen,  so  eine 
Hammerschmied-,  Beschau-,  Wag-  und  Schilleroiihuiny.  Docli 
würde  die  Darstellung  dieser  Verhältnisse  wenig  Interesse 
gewähren. 

Der  Plan,  zwei  neue  Radwerke  zu  errichten,  erregte  in 
Eisenerz  einen  wahren  Sturm  der  Entrüstung.  Es  hätten, 
hiess  es,  schon  die  bestehenden  19  Radwerke  zu  wenig  Kohlen, 
auch  fehlte  es  oft  genug  an  den  nöthigen  Lebensmitteln ;  die  Rad- 
gewerken  wiesen  die  Vorwürfe  der  erzherzoglichen  Commissftre 
energisch  zurück.  Diese  hatten  nämlich  behauptet  '-'),  dass 
Nachlässigkeit  Scliuld  sei.  wenn  die  Hadgeworke  nii'ht  das 
vorgescliriebenc  Eisen  zu  erzeugen  im  Stande  seien.  Die  Uad- 
gewerken,  heisst  es  in  ihrem  Berichte,  richten  das  ganze  Kisen- 
wesen  zu  Grunde,  das  Kammergefälle  sowohl  als  auch  die 
Uamnierherren.  Dies  geschehe  „von  etlichen  eigenwilligen 
untauglichen  und  unhausllchen  Leuthen,  so  sich  gleichwohl 
für  Kammerguts-Fflrderer  rühmend  Die  Erbauung  der  neuen 

')  „Min  (i(lrr  zway  Worlicnwcrk.  das  ist  so  vill  in  ainer  oder 
zwayoii  W()(  lieii  gearbeitt  oder  aufgubraclit  wird"*. 
«;  Fsc.  ö. 
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Radwerke  unterblieb  dann  wirklich,  dafür  aber  wollte  man 
einige  Hftminer  abstellen.  Dagegen  wehrten  sich  aber  die 
steiriflchen  Hammerherren  mit  sehr  scharfen  Worten.  Es  sei 
anch  bisher  genug  Rauheisen  vorhanden  gewesen ;  „allaln  volgt 
nomals,  dasa  sich  der  Geitz  und  Neidt  sonderlichen  bei  etlichen 
österreichischen  Haminernieistern  so  stark  eingerissen,  dass 
sie  sich  nicht  mehr  Viei  ainem  gleichen  l)enUgen  lassen  wollen. 
Darauf  sie  dann  ein  sonderlich  verbittert  GemUt  auf  die  Land 
steiriscbe  Hammerwerk,  dieselben  abzubauen  und  gar  aufzu- 
heben so  stark  tringen,  damit  sie  nur  dasselb  Rauheisen  mit 
Unrecht  an  sich  bringen**. 

III. 

Erzherzog  Karl  liess  den  Plan  der  Orttndung  einer  Eisen- 
Gesellschaft,  den  ihm  Wucherer  nahegelegt,  nicht  wieder  fallen 
und  immer  wieder  kam  er  darauf  zurUck.  Endlich  im  Jahre 
1583  wurde  dieser  Plan  durchgeführt.  Von  da  an  gab  es 
nicht  mehr  einzelne  Eisenhändler,  sondern  eine  Eisencom- 
pagnie  unter  Garantie  der  Stadt  Steyr.  Die  Bürger  gaben 
dem  Andringen  des  Erzherzogs  nach;  von  der  YortheilhafUg- 
heit  der  neuen  Einrichtung  scheinen  nicht  Viele  Überzeugt 
gewesen  zu  sein  <).  Zunächst  war  die  Gründung  der  Eisen- 
Gesellschaft  ebenso  wenig,  wie  die  schwere  Arbeit,  welche  die 
kaiserlichen  und  erzherzoglichen  C'ommissäre  in  den  Jahren 
1579  und  1580  vollfulirt  hatten,  im  Stunde,  die  Ruhe  und 
Zufriedenlieit  lange  aufrecht  zu  halten.  Haid  ertönten  neue 
Klagen.  Wir  erwähnen  von  demselben  nur  einige.  Im  Jahre 
1587  beklagten  sich  die  Hammerherren'^),  dass  sie  von  den 
Badgewerken  sehr  schlechtes  Eisen  bekämen;  wenn  es  ^unter 
den  Hammer  gebracht  wirdet^  mag  es  über  ein  oder  zwen 
Schrot  nit  erleiden,  sondern  zerfällt  wie  ein  Prain  von  ein- 
ander, dass  man  darnach  diejenigen  Procken  wieder  von  neuem 
zerrennen  und  <loppelte  Arbeit  sambt  dem  überflüssigen  KhoU 

<)  Pritz  G<  s(  hichto  der  Stadt  Steyr  S.  222.  In  den  Acten  ist  Aber 
diese  Orütidun^'  nichts  enthalten. 
«)  Fsc.  13. 
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darauf  wenden  inuss".  Auch  der  Eiseiiobmann  in  Steyr, 
Christoph  Strutz,  kla«;te.  dass  die  österreichischen  Klingen- 
und  Messerschmiede  das  Eisen  gar  nicht  verwenden  könnton ; 
er  meint,  wenn  keine  Bessemng  eintrete,,  werde  das  ganze 
Eisenwesen  zu  Grunde  gehen.  Ein  gewisser  Michl  Randlberger 
nahm  damals  die  Radgewerken  in  Schutz.  In  einem  Briefe*) 
an  Strutz  ddto.  Reifling  18.  Auj^ust  1587  nennt  er  das  ganze 
Eisenwesen  krank  und  .sdiwiich.  so  dass.  wenn  „ilinen  in  ain 
und  den  andern  zur  Notdurtft  nicht  ^eliollen  werde,  es  be- 
sorj^dich  etwa  jjjar  bald  dermassen  erliegen  niUsse,  dass  auch 
die  Glieder  dadurch  ihr  ('rafft  verlieren  möchten.  Hei  den 
Kadmeistern  erscheinet  mehr  Arinuth  als  lieicbtuuib,  hergegen 
ist  dennocht  wissentlich,  auf  was  Weg  es  anderr  Orthen  steet, 
also  dass  gewiss  mehr  dann  Zeit  über  Zeit",  den  Radgewerken 
zu  Hilfe  zu  kommen.  Auch  die  Einkünfte  des  Erzherzogs 
werden  immer  schmükler.  Den  Gewerken  fällt  besonders 
schmerzlich,  thiss  „nnin  sie  nnt  dem  Zustifften  irer  aiguen 
(iütter  ^ib'iilisaiub  für  Manicipia"^ )  zu  halten  vermaint,  sie 
auch  in  Sav  lien,  so  ohne  Mittel  der  VVurzen-lnstanz  zur  I^echt- 
fertigung  gebühren,  für  andere  Obrigkeiten  gewiesen  wenlen, 
daselbst  ihre  Ciagen  produdren  sollen**.  Obgleich  die  Lande 
jetzt  getheilt  seien,  solle  doch  die  Decision  beim  Amt  in 
Eisenerz  «als  der  Mutter  der  anderen  Glieder"  sein.  Aus 
diesem  Grunde  verlieren  die  Gewerken  die  Lust  zur  Arbeit, 
Strutz  möge  dahin  arbeiten,  dass  sie  aufgemuntert  werden,  um 
so  mehr,  da  Strutz  ein  Steirer  sei,  er  sei  ja  .nur'*  ein  „Karner". 

Damals  begannen  auch  die  Klagen  über  die  scblechten 
Münzsorten,  welche  die  Kisenliiindler  in  die  Würzen  schickten, 
lieber  alle  diese  Angelegenheiten  wurde  158'J  zwischen  dem 
Eisenerzer  Amtmann  Philipp  Sittich  und  dem  Eisenobmann 
Strutz  m  Steyr  verhandelt.  Die  Untersuchung  hatte  kein 
erfreuliches  Bild  der  Lage  ergeben,  aber  eine  durchgreifende 
Reform  konnte  nicht  vorgenommen  werden.  Bezüglich  der 
Münze  wurde  vereinbart,  dass  künftig  die  guten  gewichtigen 

«)  Fsc  i:;. 
«)  Sclaven. 
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burgundischen  Kranztbaler  zu  71,  die  guten  gewichtigen 
Dukaten  zu  112  iind  die  guten,  gewichtigen  Kronen  zu 
92  Kreuzer  beim  Amt  und  in  der  Würzen  angenommen 
werden  sollend. 

Im  Jahre  1599  wurden  die  Verhältnisse  abermals  von 
einer  Coinmission  untersucht;  sie  bestand  aus  lAidwi«:  P'rei- 
herrn  von  Dietrichstein  auf  Rabenstein,  IIofkamnuM-prasident, 
Peter  Kugehn;inn  und  Alban  von  Mosslianib.  Die  ronimission 
fand  die  Radmeister  stark  verschuldet ;  sie  hätten,  heisst  es, 
alles  .dasjenige,  was  sie  in  guten  Jahi-en  erobert,  ererbt  oder 
erheyraty  eingepOsst*.  Eine  Steigerung  des  RauheisenpreiBes 
war  die  F<dge  dieser  Darstellung.  Aber  schon  ein  Jahr 
nachher  waren  die  Oewerken  abermals  unzufrieden;  in  einer 
Klagschrift  setzten  sie  ihre  Lage  auseinander.  Sie  seien 
von  allen  drei  Eisciiglieileiu  am  schlechtesten  daran;  den 
Haninierlierren  «^clie  es  etwas  besser;  „die  von  Steyr  sein 
also  mit  dieser  Würzen  dahin  eraruiet,  dass  etlich  nunmehr 
schöne  Schlösser,  Landgüter  und  Edelmannssitz  kaufen  und 
sich  aus  der  Stadt  machend  Uebrigens  hatte  auch  die  Eisen- 
compagnie  ihre  Klagen  und  sie  wusste  es  1605  dahin  zu 
bringen,  dass  ein  kaiserlicher  Erlass  anordnete,  die  Eisenhig- 
stätten,  wie  Vfien,  Krems,  Stein,  Enns,  Linz  u.  a.  hätten  der 
Gesellschaft  bestimmte  Summen  unverzinslich  zn  überlassen. 

Ks  scheint,  dass  der  damalige  Anitmann  Adler  nicht  der 
geeignete  Mann  war,  dem  Eisenwesen  aufzuhelfen ;  sein  Nach- 
folger rodverschuig  wus.^te  in  einem  Berichte  an  die  damaligen 
Commissftre  vom  28.  Jänner  1007  viele  Anklagen  gegen  ihn 
vorzubringen;  ein  zweiter  Bericht  vom  8.  Mai  1607  enthält 
sogar  30  Anklagen.  Podverschnig  warf  seinem  Amtsvorgänger 
vor,  er  habe  heimlich  mit  dien  österreichischen  Eisengliedem 
correspondirt,  mit  der  EisengeseUschaft  in  der  Stadt  Steyr 
„practicirt",  das  ganze  Eisen wesen  in  ihre  Hände  zu  bringen, 
die  Radgewerken  bedrUrkt,  manclie  zum  Verkaufe  ihrer  An- 
wesen zu  zwingen  versucht,  er  habe  viel  Geld  auf  unnütze 

1)  Vom  J.  1601.  Fsc  11. 
•)  Ftc.  18. 
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Weise  verschwendet  und  dgl.  mehr.  Es  ist  schwer  zu  sagen, 
was  an  diesen  Anklagen  Wahres  sei;  jedenfalls  waren  die 
Zustände  damals  nicht  in  einem  erfreulichen  Zustande.  Adler 
scheint  sich  gerechtfertigt  zu  haben,  weil  er  I6(J8  mit  dem 
Forstmeister  Hans  Jörgerer  einer  Commission  beigezogen 
wurde,  welche  «eine  neue  Beraittung'^  vorzunehmeD  hatte. 

Aus  der  Instruction  0,  welche  dieser  Commission  ertheUt 
wurde,  lassen  sich  die  Zust&nde  einigermassen  erkennen.  Vor 
Allem  sollte  sie  die  schidliche  Waldwhrthschaft  abstellen. 
Nicht  einmal  die  Gemeinde  Eisenerz  schone  die  W&lder,  ge- 
statte dem  eigenen  Vieh  und  dein  der  Bauern  die  Weide  in 
den  abgeholzten  Wäldern,  so  dass  ein  neuer  Wald  nicht  ent- 
stehen könne;  sie  masse  sich  die  landesfürstlichen  Wildbret- 
stiknde  an.  Es  sollen,  heisst  es  weiter,  «viel  unteugliche  in 
der  Badwerksarbeit  unerlahrene,  auch  unvermügliche  Rad- 
meiste,  denen  das  Wesen  su  bestreiten  unmöglich  ist,  ein 
Zeit  herumb  in  Eisenärzt  zu  Radwerken  angenomben  worden 
sein*;  aber  auch  solche,  welche  Vermögen  und  Erfahrung 
haben,  sollen  mit  „ihren  Raubarbeiten,  so  sie  zu  Perg,  Wald 
und  Piahaus  allberaitt  lange  Jahr  getrieben,  ihre  lladwerk 
also  under  ainsten  in  Verderben  und  Abächtung  bringen", 
dass  das  ganze  ^ Würzen wesen"  zu  Grunde  gehe.  Die  Com- 
mission solle  solche  ^auf  den  liaub  baussende  Badmeister 
von  dergleichen  Ahttchtung  der  Radwerk''  abzustehen  zwingen, 
die  nunwirthlichen  und  unvermOglichen*  abstiften  und  deren 
Badwerke  mit  tauglichen  Mttnnem  versehen. 

Die  Radwerksgüter  sind»  heisst  es  weiter,  seit  60  Jahren 
durch  die  früheren  Radmeister  „mit  allerlay  Pupillen  -  GOter, 
Gerhabschaften,  gemeines  Markts  Steuer,  Spitalkirchen-,  Puu- 
meister-,  Weg-,  Mauth-  und  Gerich ts-Raitung- Ausstund "  der- 
massen  überhäuft,  dass  die  gegenwärtigen  Gewerken,  wenn 
sie  die  im  Jahre  1599  eriolgte  Steigerung  des  Eisenpreises 
zur  Bezahlung  dieser  Schulden  verwenden,  die  landesfurst- 
lichen  Kohlen-  und  Steuer-Ausstände  nicht  zu  bezahlen  im 
Stande  seien.  Daran  aber  sei  »änderst  nichts  denn  gemeines 

')  InBtr.  ohne  näheres  Datum.  Fsc.  3. 
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Markts  Magistrat  Nachlässigkeit,  under  welchen  jederzeit  die 
fUmembsten  und  ansehiiUchsteii  die  RadmeJster  gewesen,  ain 
Ursaeh,  also  und  indeme,  dass  sie  irer  Vorsidl  und  änch 
etlicher  noch  lebenden  Markt-Amts-Raitungen  nie  mit  anfge* 
nomtnen,  einander  dnrch  die  Finger  zugesehen,  die  Steuer- 
gefäll  und  Pupillengüter  under  sich  entlehnt,  verthailt  und 
verzehrt,  den  armen  Bürger  und  Ilandwerksmann  entgegen, 
wenn  er  nur  von  3  bis  10  Gulden  schuldig"  gewesen,  gleich 
mit  Härte  behandelt.  Daher  sollen  die  Commissäre  alle  Markt- 
rechnimgen  seit  dem  Brande,  der  zu  Z«ten  des  Kaisers  Max 
gewesen,  genau  durchsehen. 

Wir  erfahren  nicht,  was  das  Resultat  ihrer  Untersuchung 
gewesen.  Jedenfiills  brachten  sie  keine  dauernde  Abhilfe  zu 
Stande,  da  schon  1612  die  alten  Klagen  laut  wurden.  In 
diesem  Jahre  verlangten  die  Radgewerken  eine  Geldunter- 
stützung von  den  Eisenhändlern  in  SUidt  Steyer,  sonst  kämen 
sie  an  den  Bettelstab.  Aber  die  Handelsleute  sagten  nur  eine 
unbedeutende  Hilfe  zu.  Natürlich  kamen  wieder  Commissionen : 
die  kaiserliche  bestand  aus  dem  Freiherni  Sebastian  von 
Greissen,  Freiherm  zu  Wald  und  Hans  Unterholzer  Ton 
Kramchberg;  die  erzherzogliche  aus  dem  Freiherm  PoUcarp 
Schdtt  auf  Hohenburg  und  Kugelmann  zu  Edenfels,  Burggraf 
zu  Bruck  a.  d.  M.  Beide  Commissionen  erschienen  in  Eisenerz^ 
am  18.  April  1613  begannen  im  Amtshause  die  Verhandlungen, 
über  welche  die  erzherzoglichen  Räthe  einen  Bericht  ^)  in  Graz 
überreichten.  Die  Radmeister  klagten  über  ihr  Elend,  über 
die  Theuerung  der  Lebensmittel;  über  die  Infection  1602  und 
1606,  vor  Allem  aber  ttber  die  Unbarmherzigkeit  der  £isen- 
händler.  Die  Commissäre  brachten  «ne  Gapitulation  zu  Stande, 
welche  den  Klagen,  wie  es  schemt,  wenigstens  fär  den  Augen* 
bikk  abhalf.  Die  Rad-  und  Hammermeister  mdgen  wohl 
zufrieden  gewesen  sein,  da  ihnen  eine  Steigerung  des  Eisen- 
preises bewilligt  wurde. 


1)  ddo.  22.  Juni  1618.  Fic  2. 
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IV. 

Seit  dem  Ausbruclie  des  dreissi^ährigen  Krieges  ver- 
schlimmerte sich  die  Lage  der  Eisenindustrie  ausserordentlich. 
Der  geordnete  Verlag  gerieth  in  Unordnung,  da  die  Barger 
der  SUdt  Steyr  bedeutende  Auslagen  Str  Kriegszwecke  hatten 
und  der  Handel  in*8  Stocken  kam.  Sie  schickten  daher  nur 
wenig  oder  schlechtes  Geld  an  die  Hammerherren,  die  ihrer- 
seits natürlich  noch  weniger  nach  Eisenerz  abführen  konnten. 
Die  Radgewerken  geriethen  in  grosse  Noth  und  diese  prosste 
ihnen  einen  Sclinierzensschrei  aus.  der  in  Form  einer  an  die 
kniserlicliü  Kammer  gerichteten  Klageschrift  (von  März  W20) 
vorliegt 

Die  „ganz  erschöpften,  bedrängten  innerpergerischen  ge- 
sambten  Radmeister  und  Badmeisteiin  erklftrten  darin,  dass 
sie  mit  doppelten  Ruthen  gestrichen  werden.  Sie  reden  von 
den  «wider  alle  Ordnungen,  Schlosse  und  landesfÜrsUiche 
Capitulationen  streittende  unverantwortliche,  unfnedfertige 
Hinterhältigkeiten"  der  Bürger  der  Stadt  Steyr,  die  sich 
ihrer  Freiiieiten  ganz  und  gar  unwürdig  erwiesen.  Die  Rad- 
gewerken verlangen,  dass  ihnen  diese  Freiheiten  genoniuien 
und  dass  der  Handel  mit  liauheisen  und  mit  geschlagenem 
Zeug  für  vollständig  frei  erklart  werde.  Wer  Geld  habe,  solle 
Eisen  in  Eisenerz  abwilgen,  solle  den  Hamnierherren  ihre 
Waren  abkaufen  dürfen.  Auch  sollten  alle  Strassen  geöffnet 
werden. 

So  würde  genug  Geld  in's  Land  kommen.  Auch  würde 
dadurch  der  „scliuldige  und  sonst  von  den  Ilaninierineistem 
beschrieltenc  .Mann,  wer  diese  Kisensi)errs-C'onfusion  erwirkt, 
neben  an«ieren  nielneren  Geliaimnussen  ort'enliar"  werden. 

Oder  es  könnte,  um  die  Ungehorsamen  zu  strafen,  die 
steirische  Landschaft  den  \'erlag  Übernehmen,  in  Graz  wttrden 
sich  genug  Handelsleute  finden ;  auch  die  Landschaften  Tirol, 
Kärnten  und  Salzburg  sowie  die  Stadt  Augsburg  könnten  sich 
des  Gewinnes  theilhafUg  machen. 

')  Fsc.  G. 

>)  Es  waren  16  Radmeister  und  eine  Radmeisteriu. 
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Unerhört  sei,  wie  lioch  die  Eisenliandler  die  Münzen 
veranschlagen ;  sie  verhingen,  dass  der  Ducaten  zu  3  Gulden 
6  Kr.,  der  Thaler  zu  J  Oidden  4  Kr.,  ja  noch  höher  ange- 
nominen  werde,  „welches  doch,  wie  notorium,  bevorderist  yon 
dem  durch  ihren  allzuwirthlichen  und  aigennQtzigen  Gassir 
Lassmann  genannt  bisher  continuirten  Drang  also  herfleusst". 
In  Steyr  meine  man  eben,  was  das  Eisen  nicht  trage,  müsse 
die  Münze  gewinnen  helfen ;  mit  30  Procent  Nutzen  seien  die 
Eisenhändicr  nieiit  zufrieden,  .(itfilllts  ihnen,  so  thun  sie 
was,  wo  aber  nicht,  wie  diese  drei  Jahr  nacheinander  laider 
von  denen  Halsstarri<,'en  gevolget,  so  lassen  sie  es  sainht  den 
Auflagen  gar  woll  bleiben  und  am  Nagel  ihrer  Herrlichkeit 
und  Wolilgefalien  hangen''.  Und  doch  hätten  sie  Geld  genug ; 
sie  vermögen  viele  hundert  Soldaten  zu  Fuss  nnd  zu  Boss 
zu  erhalten;  an  der  Enns  von  Steyr  aus  gegen  Eisenerz  zu 
machen  sie  starke  Schanzen;  Bollwerke  und  Blockhäuser 
bauen  sie  um  ihre  Stadt:  sie  legen  jetzt  alles  Geld  auf  inili- 
tariselie  Massnahmen  an  'j. 

Obgleidi  die  Kisenhandler  kein  Geld  geschickt,  hiitten 
die  Radgewerken  fort  gearbeitet;  UOü  iMass  Eisen  seien  bei- 
sammen; weiter  aber  könnten  sie  nicht  arbeiten.  Alle  19  Rad- 
meister  wollten,  da  sie  ihren  Untergang  vor  Augen  sahen, 
nach  Graz  wandern;  aber  sie  mussten  der  Arbeiter  wegen  zu 
Hause  bleiben  und  schicken  nur  sechs  von  ihnen,  um  Hilfe 
zu  erbitten. 

Die  Eisenhändler  scliickten  damals  nach  Eisenerz  statt 
Geld  ein  Verzeicliniss  der  Münzcnrse  vom  Kurfurstenthuni 
Sachseu  und  von  Höhmen.    In  Leipzig  und  Prag  galten; 


1  Guldenthaler     2  „ 
Auf  dieses  Verzeicbniss  schrieb  damals  eine  Hand  :  Prag 
ist  nicht  Graz  und  Leipzig    nicht  Eisenerz  und  nach  der 

1)  Vgl.  darnher  Zetl's  Chronik  v.  Steyr.  Linz  1874  S.  20  ff. 


1  Goldgulden 

1  Philippstlialer 

1  Reichsthaler 

1  Ducaten 


2  Gulden  30  Kreuzer. 
2      «      30  „ 

2  „      35  , 

3  .      20  „ 
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Capitulation  ist  die  Gesellschaft  verpflichtet,  den  monatlicbea 
Zusatz  in  hmdsteirischer,  gangbarer  Münze  zu  leisten. 

Eine  Schrift  un)  die  andere  schrieb  der  Amtmann 
Kriechbaum  an  die  kaiserlichen  Käthe.  40.000  Ctr.  Kauh- 
eisen  liegen  bereit,  aber  es  könne  wegen  Geldmangel  nicht 
abgewogen  werden,  die  Arbeiter  fangen  an  unrubig  zn  werden 
oder  verlaufen  sich.  Freier  Handel  sei  das  beste  Mittel,  die 
Noth  abzuwenden.  Wenn  die  Eisenhftndler  Emst  sehen  und 
„dass  ihnen  in  einer  solchen  Handlung  wegen  ihres  grossen 
Gewinnes  in  die-  Karte  gesehen,  sie  verspüren  würden",  so 
würden  sie  gewiss  den  monatlichen  Zusatz  in  ordentlicher 
Münze  leisten.  Der  Kaiser  möge  reiche  Kaufleute  zur  Ge- 
währung einer  ausgiebigen  Summe  bewegen;  er  möge  aber 
zugleich  auch  die  Aebte  von  Admont,  St.  Lambrecht,  den 
Probst  von  Sekkau,  die  Herren  von  Stubenberg,  Windiscb- 
grfttz,  Eibiswald  und  den  salzburgischen  Kastner  zu  Judenburg 
bewegen,  Proviant  in  die  Würzen  zu  schicken,  woftor  das  vor- 
handene Rauheisen  als  „ Fürpfand "  verschrieben  werden  kOnnte. 

Im  September  1 620  meldete  Balthasar  Kriechbaum  aus 
Eisenerz,  dass  die  Eisenhandlungsgesellschaft  in  Steyr  gegen 
ihr  Versprechen  und  den  Miinzsatzungen  zuwider  ^abernuilen 
neuer  unchristlicher  hindiverderblicher  und  sonderlich  den 
armen  Arbeitern  gleichsam  das  Blut  aus  dem  Leib  saugender 
Geldsteigerungen  sich  unterstehet**.  £r  habe  aber  das  Qeld 
zu  diesem  Preise  nicht  angenommen,  daher  h&tten  die  Hammer- 
meister mit  ihrem  Gelde  wieder  abziehen  mOssen,  es  sei  ihnen 
kein  Eisen  dafür  gegeben  worden. 

Der  Mangel  an  Proviant  wurde  in  Eisenerz  mit  jedem 
Tage  fühlbarer;  von  <Ien  sogenannten  Proviantgliedern  (iScheibbs, 
Purgstall,  Grt'.'^ten)  kam  wenig  und  theures  Getreide  herein; 
über  den  Präbüchl  konnte  kein  Getreide  zugeführt  werden, 
weil  sich  die  \ordernberger  Knappen  zusammenrotteten,  den 
Pr&bttchl  besetzten  und  keine  Fuhr  nach  Eisenerz  durch- 
liessen;  sie  befürchteten  selbst  den  drohenden  Mangel.  Viele 
Arbeiter  verkauften  ihre  Kleider,  ihre  geringen  Habseligkeiten, 
um  sich  Proviant  anschaffen  zu  können;   im  Mai  1622 
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erschienen  sie  eines  Sonntags  in  grosser  Anzahl  im  Aintshause 
zu  Eisenerz  und  erklärten,  fortziehen  zu  massen,  wenn  nicht 
far  Proviant  gesorgt  wOrde. 

Wegen  des  drohenden  Knappenauistandes  wurde  im 
September  1622  der  Hofkammerrath  Andreas  Eder  von  und 
zu  Kainbach  nach  Eisenerz  gesendet,  der  nach  der  Rückkehr 
von  Graz  aus  einen  Bericht  ^)  an  den  Kaiser  schickte.  Er  habe, 
erzählt  er,  in  Leoben  100  Bewaffnete  begehrt,  die  ihm  ver- 
si)rot')ien  wurden;  dann  sei  er  nach  Eisenerz  gekommen,  wo 
er  erfuhr,  dass  die  aufständische  Bewegung  von  dem  Pfleger 
zu  Gallenstein  friedlich  beigelegt  worden  sei.  Er  forderte  nun 
einen  Ausschuss  der  Arbeiter  zu  sich  in  das  Amtshaus.  Die 
Leute  versprachen  zu  arbeiten,  nur  wünschten  sie  genQgenden 
Proviant  um  emen  angemessenen  Preis,  was  ihnen  ver^irochen 
wurde.  So  war  es  auch  in  Hieflau  und  Reifling.  Von  einem 
Aufstande  sei  keine  Rede.  Nur  die  Holzknechte  der  Rad- 
meister in  „  Staaderboden  zogen  nach  Altenmarkt,  wo  sich 
etwa  400  Arbeiter  versammelten.  Doch  verlief  auch  diese 
Bewegung  ziemlich  ruhig. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1623  wurde  Kugelmann  nach 
Eisenerz  geschickt,  um  die  Ordnung  herzustellen.  £r  kam 
den  25.  Februar  nach  Eisenerz,  am  4.  Hftrz  nach  Steyr,  um 
mit  dem  Eisenobmann  zu  verhandeln,  der  sich  aber  damals 
in  Regensburg  am  kaiserlichen  Hofe  befand.  Als  er  zurück* 
kam,  begannen  die  Verhandhingen. 

Kugelmann  fand  in  der  That  die  Lage  sehr  ernst. Viele 
Radgewerken  hatten  Arbeiter  und  Rosse  aufgeben  müssen 
und  konnten  daher  nicht  arbeiten.  Diejenigen,  welche  arbei- 
teten, bussten  wöchentlich  146  Gulden  ein,  wollten  also  auch 

*)  Ddo.  Orts,  6.  October  1622,  Fsc.  7. 
*)  Seine  RehrtioD,  Gras,  24.  April  1628,  Fie.  7. 
«)  Im  Jahre  1628  mmstm  tlh  Badmeister  ihre  Leute  und  Pferde 
verseicbnen.  Da  hatte  z.  B.  Thomas  Wcisscnberger,  der  monatlich  nur 

15  bis  If»  Mass  Eisen  rrzougte,  folgende  Leute  und  Pferde  nöthig: 
7  Knappen,  5  Plahausleute,  3  Sackzieher,  1  Hausknecht,  1  Stallbuben, 
4  Krippführer,  1  Sämfnliror,  l  Nachtreiber,  3  Kohlzieher,  11  Knechte 
zur  Kohlen-  und  Uolzarbeitj  d  Kripprostc  und  9  Sftmrosse. 
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•  aufhören.  Sie  begehrten  für  das  Roheisen  Proviant  und  Geld 
und  ausserdem  noch  für  jedes  Radwerk  2000  Gulden  Hilfe. 
Ku^^elmann  braclite  mit  tirosser  Muhe  einen  Vergleich  zu 
Stande.  Die  Vei  leger  versprachen,  den  dritten  Theil  des  Roh- 
eisens mit  Getreide  zu  bezahlen,  welches  sie  billiger  in  An- 
recbnung  bringen  wollten,  als  es  ihnen  zu  stehen  kam;  das 
zweite  Drittel  eridärten  sie  mit  harten  Reichsthalem  (&  3  Gulden, 
obgleich  er  6  Gulden  galt),  das  dritte  Drittel  mit  im  Lande 
gangbarer  kaiserlicher  Monze  bezahlen  zu  wollen.  Ausserdem 
versprachen  sie  jedem  Radijewerken  lüOO  Gulden  zu  geben, 
doch  sollte  dieses  Geld  im  Amtsliause  liegen  bleiben,  bis  sich 
die  Rad ge werken  wieder  mit  den  nöthigen  Arbeitern  und 
Pferden  versehen  hätten. 

Die  drei  Proviantglieder  in  Niederösterreich  Scheibbs, 
Purgstall  und  Gresten  wurden  verpflichtet,  vom  1.  April  ab 
eine  genau  bestimmte  Quantit&t  Getreide  zu  liefern,  und  zwar 
zu  Marktpreisen,  doch  konnten  sie  den  Fuhrlohn  und  einen 
kleinen  Gewinn  in  Anrechnung  bringen.  Zuwiderhandelnden 
wurde  mit  einer  Strafe  von  50  Ducaten  gedroht.  Für  das  Getreide 
eihielten  sie  das  sogenannte  ;,kleine  Zeug",  genannt  hart 
Graglach  und  Wäschwerk,  das  zu  Messern,  Hacken,  rMaul- 
trommeln^,  Flinten,  Pistolen,  Degen,  j,Pagonet^  und  Sensen 
verarbeitet  wurda 

Eine  schwere  Aufgabe  war  es,  die  Verleger  auch  zu 
*  einer  Untersttttzung  der  Arbeiter  an  den  verschiedenen  Rechen 
zu  bewegen.  Sie  erkl&rten,  dass  sie  ein  Jahr  lang  ein  Fahnlein 
Kriegsknechte  und  seit  6  Wochen  vier  Fähnlein  auf  dem 
Musterplatz  hJttten.  die  sie  alle  verpflegen  mUssten  Zu  Georjii 
müssten  sie  dem  Kaiser  zur  „Abledigung-  der  Herrschaft 
Steyr  170.000  Gulden  geben.  Nach  vielen  Zureden  beijuemten 
sie  sich  doch,  für  die  Rechenarbeiter  ohne  Wiedererstattung 
10.000  Gulden  zu  geben,  fbr  welche  Summe  die  538  Rechen- 
arbeiter verproviantirt  werden  sollten. 

So  schien  das  Eisenwesen  wieder  flott  gemacht.  Im 
März  1624  erliess  dann  der  Kaiser  Ferdinand  II.  ein  Mandat 
an  alle  Einwohner  von  Steiermark,  zur  \  erproviantirung  von 
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Vordeniberg  und  Eisenerz  ihr  Getreide  zu  verkaufen,  und 
dasselbe  ja  nicht  liegen  zu  lassen.  Eine  Commission  wurde 
•iofesetst,  welche  den  Auftrag  erhielt,  alle  K&sten  zu  öffnen 
und  das  Yerleugnete  Getreide  zu  confisdren. 

Trotz  dieser  Anordnungen  ertönt  schon  im  Februar  1624 
das  alte  Lied.  In  einem  Berichte  '),  ddo.  Graz  15.  Februar, 
heisst  CS,  dass  die  Arbeiter  zu  Eisenerz  sicli  Hun^iers  woRen 
verlaufen.  Die  Bauern  «^^eben  für  die  kaiserliclie  Ml'iiize  nifbts 
her,  sie  fordern  nur  altes  (ieM  und  wollen  den  Ducaten  nur 
um  14  Sebillinge  annehmen-  Der  Bauer  halt  sein  Getreide 
nUndter  oder  zwischen  das  Geströb  versteckt  und  in  die  Lip^- 
stetten  eingefüllt";  keiner  gibt  es  »in  dem  calirten  Valor 
her.''  Jeder  nennt  «die  jetzige  nach  dem  alten  Valor  geprftgte 
khayserliche  Monz  ehie  schlimbe  MOnz,  welche  kheinen  Be- 
stand hat*  Die  Radgewerken  hatten  ihre  Rosse  yerkauft,  aus 
den  Troviantorten  komme  kein  Getreide,  weil  das  Kriej];svn]k 
zu  viel  brauche  un<i  der  Rest  nach  Wien  geschafft  wcrdt». 
Drei  Wochen  schon  habe  kein  Backer  gebacken.,  kein  Fleischer 
geschlachtet.  „Sy  Vordernperger  int^ssen  jetzt  selbst  dem 
Unterthan  umb  die  Profiant  für  die  Thier  fahren  und  nach 
seinem  Schopf  das  Liedl  singen."  Die  Radmeister  bitten,  den 
ganzen  Murboden  zu  öffnen,  auf  dem  Landtage  einen  Satz 
für  die  Waren  zu  statuiren,  die  Ausfuhr  zu  verhindern,  alle 
Geldwechsler  abzuschaffen  und  in  Vordemberg  einen  Getreide- 
markt zu  erörtnen. 

Noch  einmal  erschien  Kugelmann  in  Eisenerz,  es  glückte 
ihm  wieder  einen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen,  der  jedüt:h 
wie  der  frühere  ohne  praktischen  Erfolg  blieb.  Die  trostlose 
Lage  wird  durch  folgende  KUige  ^)  der  Badmeister  geschildert. 
Sie  bleiben  »hilflos,  die  Gruben  am  Arztberg  gehen  je  mehr 
und  mehr  ein,  die  Arbeiter  zu  Perg,  Wald  und  Thal  ver- 
ziehen sich  Noth  und  Hungers  halber  hinweg,  die  theuer 
erkauff'ten  Artzt-.  Kripp-  und  Sämbross  gehen  aus  ver- 
manglender  HaberfUtterung  theils  zu  Grund,  tlieils  aus  Not 

•)  Fsc.  6. 

')  Graz,  27.  November  1624  Fee  6. 
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drungentlich  (!)  Verkauf  hindan;  die  Holzungen  bleiben  unbe- 
legt, das  was  belegt  ist;  kann  wegen  Abgang  Gelds  za  Aus- 
zahlung der  Arbeiter  nicht  gebracht  werden,  aUes  erliegt 
h<)chstbetrab]ich  Ober  än  Hauffen  und  gehet  ains  mit  dem 
anderen  solichermassen  hödist  schmerzlich  zu  Grund  und 
Boden,  dass  wan  Eure  k.  MiyesUt  selbst  es  ansehen  sollten, 
sie  nicht  geringe  Empfindang  darob  nemben  würden.* 

Diese  traurij^e  Lap^e  veranlasste  den  Kaiser  Ferdinand  IT., 
wieder  einmal  eine  Haiii)f(ommission  abzuordnen,  von  deren 
Verhandlungen  wir  nunmehr  2U  reden  haben. 

V. 

Der  Hauptcommisaion  des  Jahres  1625  ghig  eine  Vor- 
commission  Toraus,  bei  welcher  die  Hai^tperson  Johann  Ton 
Wendenstein  war.  Dieser  erschien  Anftngs  Mai  m  Stejrr  und 
lud  die  füsengUeder  ^auf  die  Ennsleuthen*  tot.   Er  theilte 

ihnen  die  Kmennunfj  einer  IIauptcomniis.sion  mit  und  fragte 
sie,  ob  sie  die  Absicht  hätten,  die  ihnen  durch  frühere  Ueber- 
einkoninuMi  auferk'«iten  Ftiichten  zu  erfüllen.  Alle  drei  Eisen- 
glieder  erklärten,  darüber  ihre  „Aeltern  und  Vorgeher"  um 
ihre  Meinung  befragen  und  dann  schriftlich  Antwort  geben 
zu  wollen.  Auch  die  Proviantglieder  wurden  vorgeladen;  sie 
gaben  denselben  Bescheid.  Aber  keines  der  Glieder  beeilte 
sich,  ihre  schriftlichen  „Notturiten*  zu  ttberreichen,  obgleich 
sie  wiederholt  gemahnt  wurden.  Zuerst  übergaben  dann  die 
Hainniermeister  ihre  Beschwerden,  die  anderen  folgten  nach. 
Man  erfuhrt  aus  diesen  Schriften  nichts  Neues,  nur  die  Klagen 
der  Verleger  gewähren  einiges  Interesse;  da  diese  auch  der 
Hauptcommission  vorgelegt  wurden,  so  kommen  wir  später 
auf  dieselben  zurück.  Wendenstein  gewann  die  sichere 
Ueberzeugung,  dass  «allenthalben  das  Privatum  eminiret  und 
herfür  tringet  und  bey  vast  jedem  gftnzlich  dem  Publice  will 
vorgezogen  werden.*' 


>)  Sein  Beriebt  (ohne  Datum).  Fsc.  4. 
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Die  Mitglieder  der  Haopteommiseioii  waren: 

Hans  Balthasar  von  Hoyos,  FVeiherr  yon  Stixenstein, 
RackensteiD,  Bottengrub,  Herr  auf  Kreuzenstfttten,  geheimer 
Rath,  Kämmerer  und  DiederOsterreichiseher  Kammerprftsident. 

Maximilian  Breun  er,  Freiherr  zu  StQbing,  Ernuu  und 
Kammerstein,  innerösterreichischer  Fiofkammerrath. 

Sigmund  K  u  g  e  1  ni  a  n  n  von  Edenfels,  ioaerüsterreichi  - 
scher  Hof  kämmen  ath  und  Vicepräsident. 

Hans  Unterholzer  von  Kraoichberg,  üofkammerrath. 

Erhard  Wilhelm  von  Kiaffenan,  innerOsterreichischer 
Kammerrath. 

Jobann  yon  Wendenstein  zu  Prftndtenbeiig,  kaiser- 
licher Kammerrath  und  Oberstkammergnif  m  den  ungarischen 

Bergstädten. 

Die  Instruction. ')  welche  diesen  Comiuissären  ertheilt 
wurde,  ist  von  Wien,  24.  Mai  1625,  datirt. 

Sie  sollten  sich  mit  dem  kaiserlichen  Amtmann  Christoph 
Strobl,  dem  Eisenobmann  in  Oesterrich  Hans  Christoph  Acker- 
mann, mit  der  Verlagstadt  Steyr  und  der  EisengeseUschaft 
dasdbst  ins  EinTemehmen  setzen  und  Alles  untersuchen.  Da 
der  Kaiser  »das  ganze  Eisenkammergutswesen  Alro  und  von 
Dato  an  nicht  weitter  also  quittirter  und  in  der  Feyer  liegen 
lassen  wöllen,^  so  solle  die  Oommission  mit  den  Eisengliedem 
berathen,  wie  es  besser  eingerichtet  werden  konnte.  Die  Ver- 
lagstadt Steyi'  iiabe  sich,  wie  weltkundig  sei,  ganz  um  ihren 
Credit  gebracht;  der  neue  Magistrat  habe  imlängst  gegen  den 
innerbergerischen  Amtmann  geäussert,  er  werde  sich  mit  dem 
Eisenhandel  nicht  mehr  belassen,  es  sei  daher  zu  aberlegen, 
welche  Stadt  statt  Steyr  zur  Verlagstadt  zu  machen  sei.  Dem 
Kaiser  sei  gerathen  worden,  das  ganze  Eiseuwesen  »in  ain 
Handt  und  Corpus  allain''  zusammenzuziehen;  auch  darüber 
sollen  die  Commissäre  ein  Gutachten  abgeben,  eben  so  darüber, 
ob  sich  das  weitsi  hiclitige  Wirthschaftswerk  niclit  mit  weniger 
Rad-  und  Hammerwerken  ebenso  nützlich  bewirthschaften 
Hesse.  Vor  zwei  Jahren  habe  er  die  fünf  Ländlischen  Hammer 

«)  Fsc  4. 
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abzuschaffen  befohlen  und  den  betreffenden  Auftrag  den  Herren 
Klaffenau  und  Wendenstein  ertheilt;  es  sei  aber  nicht  geschehen, 
daher  solle  die  Angelegenheit  jetzt  durcligefQhrt  werden. 

Die  Conimissüre  kamen  den  21.  Juli  162')  in  Eisenerz 
zusammen.  Ihre  erste  Kcliition  ')  an  den  Kaiser  ist  vom 
14.  August  datirt.  In  derseli>en  ^'cben  sie  ihrem  Unmutlie 
über  die  Lage  der  Dinge  lebhaften  Ausdruck.  Die  Eisen- 
glieder  waren  ihnen  gegenüber  sehr  widerspenstig;  obgleich 
die  Commissftre  schon  im  Mai  angekündigt  waren,  mussten 
die  Glieder  doch  noch  einmal  citirt  werden,  und  auch  dann 
aberlegten  sie  noch,  ob  sie  wohl  erscheinen  sollten.  Von  der 
Eisengeseltsehaft  in  Steyr  erschienen  zwar  etliche  Abgeordnete, 
aber  „wie  man  spurt  mu\  merkt,  viel  mehr  audiendi,  quam 
tractandi  gratia.  aldievveilen  bis  daluTo  wciUts  der  völlige 
Ausscliuss,  viel  W(MÜ|.,u?r  der  Gewalt  auf  vielfeltiges  Anmahnen, 
Befelch  und  ßetrohen  von  ihnen  nit  hat  khünnen  heraus  ge- 
bracht werden.*  Erst  nach  langer  Zeit  langten  die  Beschwerde- 
Schriften  der  £isenglieder  ein,  aber  keine  enthielt  Vorschlüge 
zur  Besserung,  sondern  vielmehr  nur  Lamentationen  und 
Klagen  über  die  anderen  Glieder.  Sie  erhielten  daher  .noch 
einmal  den  Auftrag,  Mittel  zu  einer  besseren  Gestaltung  vor- 
zuschlagen, sonst  müssten  die  CommissUre  solche  vorlecjen. 
Unterdes.^en  wurde  Alles  einer  genauen  Besichtigung  unter- 
zogen und  die  eingesendeten  Klagschrilten  gelesen.  Von  den 
10  Kadwerken  standen  nur  5  in  Arbeit;  an  unabgewogeuem 
£i8en  lagen  1400  Mass  in  den  Plahäusem,  daneben  auch 
noch  5600  Centner  hart  Graglach  und  WAschwerk. 

Von  den  Klagschriften  ist  die  der  Eisengesellschaft  die 
interessanteste,  ^)  weshalb  wir  bei  derselben  etwas  verweilen 
müssen. 

Jede  Erhöhung  des  Eisenpreises,  sajjt  sie.  zieht  schlimme 
Eolgen  nacli  sich.    Dies  war  ganz  besonderes  bei  der  vom 

*)  Erst«  Interimt-Relatioo  Fie.  i. 
*)  Mehr  nm  zu  bttren  als  zu  unterhandeln. 
Fsc.  4.  Sie  ist  datirt  vom  31.  Jali  1621.  Aus  dem  Inhalte 
geht  aber  benror,  dass  statt  1621  das  Jabr  1626  zu  lesen  ist. 
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Jahre  1613  der  Fall.   Die  Radmeister  lieferten  von  da  an 

weniger  und  schlechtes  Eisen,  die  Hammerherren  konnten 
statt  50  bis  GU.OOü  Centner  jährlich  liöchstens  30.000  Centner 
•reschlu^enes  Zeug  liefern,  was  (Um  Verlegern  grossen  Schaden 
1)1  achte,  selbst  wenn  man  nur  15  Kreuzer  Gewinn  bei  einen» 
Centner  in  Anschlag  bringt.  Und  ein  solcher  Gewinn  ist  „bey 
ainer  so  grossen  mahsamben  Handlung  ain  geringes.**  Die 
Handelsleute  zu  Augsburg,  Ntlmberg,  Ulm,  Regensburg  und 
an  anderen  Orten,  femer  die  Lagstätten  in  Nieder-  und  Ober- 
österreich wurden  vom  Handel  abgeschreckt  und  kündigten 
die  Capitalien,  welche  etwa  100.000  Gulden  betrugen  und 
welche  sie,  olme  auf  Interessen  Anspruch  zu  machen,  der 
Gesellschaft  übergeben  hatten;  die  Verleger  iimssten  nun 
Gelder  von  Anderen  aufnehmen  und  diese  verzinsen. 

Nach  1619  entstand  das  Munzunwesen.  Die  .grobe 
ReichsmOnz**  hob  an  zu  steigen,  statt  derselben  kam  geringe 
MUnze  (meistens  ^  Sechs-  und  Drei-Pazner)  in  das  Land,  und 
«bat  umb  den  Zeug,  so  damallen  noch  bis  vast  zu  Eodt  des 
1622er  Jahres  im  Wehrt  unerhdht  geblieben,  eingenomben 
werden  müssen.-  So  viel  dieses  Geldes  kam  in  das  Land, 
dass  in  Oesterreich  diese  Münze  gangbar  wurde,  ^bald  aber 
im  Land  Steyer  dem  irmerltergrrischeii  Anilit  und  denen  Rad- 
meistern  uannemblich  gewest."  Daher  schickte  die  Gesell- 
schaft dieses  Geld  mit  Unkosten  und  Verlust  nach  Graz  in 
die  kaiserliche  Mttnze;  da  man  aber  nicht  gleich  neue  Mttnzen 
dafbr  haben  konnte,  so  entstand  den  Verlegern  dadurch  ein 
neuer  Verlust. 

Da  eine  Theuning  der  Lebensmittel  eintrat  und  in 
Folge  dessen  eine  Loiinsteigening  nöthig  wurde,  verlangten 
liad-  und  Ilammermeister  eine  neue  Erhöhung  des  Kisen- 

•)  BezüsrHcli  dessen  h«isst  es  in  Zt  tls  Chronik  der  Stadt  Steyer 
Kam  Jahre  1621:  ^In  dissem  Jahr  hut  sich  dus  lanp^o  (u']i  an}.'«>f:inf;en, 
ist  in  allen  Mfinzhänkcn  lauter  sclilecbtes  (ield.  als  (ioliiiiicr,  ZwelffiT, 
Vier  und  Zwaiiizi^ier,  kleiiu'  (Jröschl  und  bairische  Landtniüii/  irf'|)rä'_'t 
werden,  da  hat  jf'dpriiianii  <!flts  pmucr  irohaht.  Ks  ist  alle  S.ichcii  tlu  iicr 
wnnlcn,  aiK  h  kain  srnttes  (ield  zu  hekoiumen  gewest,  also  dass  die 
Lt-uih  grobben  Mangel  leiden  miissen." 
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Preises,  die  vom  Kaiser  1622  bewilligt  wurde  («auf  ain  Mäss 
Eisen  iV^  Gulden  gewiUiget").  Zugleich  wurden  jedem  Rad- 
werk 1200  QuldeOi  zusammen  also  22.800  Gulden  «auf 
Wiederabzug  von  jeder  Mass  1  Gulden*  geliehen.  Aber  die 
Gewerken  lieferten  zum  Schaden  der  Gesellschaft  nicht  so 
viel  Eisen,  als  sie  zu  liefern  sich  verpflichtet  hatten.  Auch 
den  llaiiimermeistern  wurde  für  jede  Mass  Eisen,  „daraus  sie 
10  Centner  allerlay  {geschlagenes  Zeup;  gegen  Steyr  liefern 
sollten,"  4  V2  Gulden  als  neue  liille  gewährt. 

Trotz  dieser  Hilfen  geriethen  die  Rad-  und  Uamnier- 
meister  immer  tiefer  in  das  Elend.  Sie  verlangten  nun  voll- 
stftndige  Verproviantimng  durch  die  Stadt  Steyr.  Obgleich 
diese  dazu  nicht  verpflichtet  war,  da  Jedem  Eisenglied  seine 
agewisse  und  ausgezeigte  Ort  und  GezQrck,  wo  es  solche 
Proviandtierung  zu  nemben*  hat,  zugewiesen  waren,  so  hat  sie 
sich  doch  der  Sache  unterzogen  und  vom  April  bis  Ende  des 
Jahres  lfi23  den  Rad-  und  Ilaninienneisteni  Weizen, 'j  Korn. 
Hafer,  Schmalz  und  Inslicht  um  einen  geringeren  Preis  geliefert, 
als  der  war,  den  sie  dafür  bezahlt  hatte.  Dadurch  hatten  die 
Verleger  einen  Schaden  von  180.000  Gulden. 

Nach  1623  mussten  sich  die  Radgewerken  und  Hammer- 
herren selbst  verproviantiren,  daher  verlangten  sie  eine  neue 
Steigerung  des  Eisenpreises  und  es  wurde  von  der  Gommis- 
sion  zu  St.  Gallen,  der  auch  „der  geweste  Eisenobmann  Herr 
Johann  von  Wendenstein  und  innerpergerischer  Herr  Amtmann 
beygewohnet-,  bes-chlossen,  dass  den  Radmeistern  auf  eine 
Mass  Eissen  zu  einer  Hilfe  ;,über  die  vorhin  verglichene 
4%  Guhlen  rathmeisterischer  Hülfe  17  Gulden  in  den 
damallen  beraith  calierten  Geltswerth  fürhin,  bis  die  Proviant 
widerumb  abschleget,  zu  raichen;*  weiter  wurde  in  Waid- 
hofen verhandelt  und  beschlossen,  dass  die  Verlagstadt  den 
Hammermeistem  den  Centner  geschlagenes  Zeuges  um  5  Gulden 
5  Schillinge  und  7*/^  Denare  höher  als  im  Jahr  1621  bezahlen 
sollten.    Durch  solche  „unerhörte"  Steigerung  wurde  „dem 

<)  Weizen  kostete  Anfangs  pr.  Metsen  7  bis  8  Gulden,  stieg  aber 
auf  15  Gulden. 
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Handlungswesen  der  Boden  ausgestossen dasjland werk  nimmt 
seitdem  ab,  die  landesfurstiicheii  Gef&Ue  werden  geringer,  die 
Verleger  kommen  an  den  Bettelstab. 

In  den  Jahren  1621  und  1622  kündigten  mehrere 
Creditoren  „ihre  auf  Interessen,  auch  zum  Theil  auf  Gewinn 
und  Verlust  liegende  Oapitalien."  Auch  verlangte  damals  der 
Kaiser  von  dor  Ki.son;j,esellsc  lialt  ein  Darlehen  von  1  70.000  (inUlen 
„zu  vorgeluii)ter  Ablösung'  deio  llerrscludt  Steyr"  :  aber  die 
Ablösung;  unterblieb.  Nor  Ablauf  des  Zahlunj^sterniins  der 
aufgekündigten  Capitalien  erfolgte  die  MUuzconfusion,  daher 
die  Creditoren  ihr  Geld  doch  der  Gesellschaft  Hessen;  es  war 
also  Geld  Yorhanden,  „so  ist  doch  in  den  baldt  nachher  ge- 
Voigten  unversehenen  geschwinden  unterschiedltohen  Galierungen 
der  MOnzen  die  Gesellschaft  zu  deren  eussersten  Verderben 
um  170.000  Gulden  zu  Schaden  laider  eingerunnen,  dessen 
sie  sich  ausser  snnderlialner  allergnedigister  Ilültl  der  römi- 
schen kaysl.  Maj<'st;tt  nit  mehr  zu  erhollen  waiss." 

Endlich  kosteten  die  in  <ler  Stadt  Steyr  liegenden 
Garnisonen  sehr  viel  Geld;  die  iStadt  musste  die  Ofiiciere, 
die  Bürger  die  Soldaten  verköstigen,  woraus  bisher  schon  ein 
Verlust  von  200.000  Gulden  resultirte. 

Das  ist  der  wesentliche  Inhalt  des  ersten  Theiles  der 
Schrift  der  Eisenverleger  in  der  Stadt  Steyr.  Im  zweiten 
Theile.  brachten  sie  ihre  Vorschläge  zur  Verbesserung  des 
Kisenwesens  vor,  aus  denen  hier  nur  die  Hauptpunkte  erwähnt 
werden  sollen. 

Sie  verlangten  feste  (>rdnnn«j:  l)ei  den  Uad-  und  Haimner- 
herren,  im  Wald-  und  Itechenweseu ;  Krniedrigung  der  Eisen- 
preise durch  Einführung  des  Eisensatzes  vom  Jahre  1021; 
Abstellung  der  hohen  Zolle  auf  einige  Stahlsorken.  Die  £isen- 
togstätten  mOssen  Capitalien  ohne  Zinsen  darleihen,  wie  es 
früher  gebräuchlich  war  und  wozu  sie  auch  durch  die  kaiserliche 
Resolution  von  1605  verpflichtet  wurden.  Die  Stadt  Wien  hat 
darnach  12.000,  Krems  und  Stein  30.000,  Freistadt  18.000, 
Linz,  Wels,  Knns  und  Grieskircheu  je  2000  Gulden  hei  der 
Eisengesellschaft  „stillliegen  zu  lassen.**    Die  Stahlhandler  zu 

MitUeU.  dM  hiat  Yw'im  t.  SUUimuk,  XXXUl.  U«n,  13 
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Nürnberg,  Augsburg,  Ulm,  Rep^ensburg,  Passau  und  andere 
in-  und  ausländische  Städte  sollen  zu  einem  Darleben,  die 
Bürger  von  Steyr  zu  neuen  Zuschttssen  »auf  Gewinn  und 
Verlust''  angegangen  werden.  Alles  geschlagene  Eisen  soll 
der  alten  Ordnung  gemäss  nach  der  Stadt  Steyr  gebracht 
und  nicht  auf  anderen  Strassen  verführt  werden.  Die  Stadt 
Waidhofen  hat  nur  so  viel  Kisen  zu  hekoniuien,  als  es  Pro- 
viant liefert.  So  wurde  es  i:)(i8  bestimmt.  Die  neu  auf- 
^'ekommenen  Uämiuer  und  Nagelschmieden  sollen  beseitigt 
werden. 

Dieselben  Vorschläge  hatte  schon  Wendenstein  in 
seinem  Berichte  gemacht  Es  scheinen  darüber  weiter  keine 
Verhandlungen  gepflogen  worden  zu  sein,  vielmehr  schien  es 
der  Gommission,  nachdem  sie  eine  genaue  Einsieht  in  alle 
Verhältnisse  gewonnen  hatte,  das  Beste  zu  sein,  das  gesammte 
innerberfiisehe  l\iseii\vesi  ii  in  eine  Gewerbs-  und  Handels- 
(■ompa^iiie  zu  vereinij^en,  und  sie  machte  dem  Kaiser  auch 
diesen  Vorsdila":. 

Ferdinand  11.  ging  darauf  ein  und  ertheilte  am  4.  October 
dem  Vorschlage  seine  Genehmigung.  Es  wurden  daher  die 
19  Radwerke,  dann  sämmtliche  steirischen  Hammerwerke,  die 
bei  Grossreifling,  St  Gallen,  Weissenbach  und  Altenmarkt 
lagen  und  18  Hammergewerken  gehörten,  endlich  sämmtliche 
Osterreichische  Hammerwerke,  welche  zu  Kleinreifling, 
Weyer,  Reiehraminf;  und  Hollenstein  lagen  und  Ki'^enthum 
von  28  ilannner^'ewerken  waren,  sammt  den  zu  allen  diesen 
Werken  ^'ehöritren  (Jeluliiden,  <  Jnnuistücken  und  Waldern  ab- 
geschätzt, von  dem  öchätzungswerthe  des  l^esitzes  jedes  Ein- 
zelnen die  der  Kiscngesellsehaft  in  Steyr  scbuMii^en  Summen 
abgezogen  und  der  Rest  als  Einlagscapital  bei  der  neu 
errichteten  Hauptgewerkschaft  gutgeschrieben;  auch  die  Stadt 
Steyr  trat  als  Gesellschaftsglied  bei.  *) 

I)  Vtrl.  Ferro,  die  k.  k.  innerberger  Hauj^tgewerkscbafi  im  Öster- 

roichiscln*n  Jalirlmcli  filr  den  Bort»-  und  IllUtoninann  auf  das  Jahr  1865, 
S.  7'»  In  (l»'n  von  mir  (liuTlijrPschetu'n  At  ton  stflit  darUber  nichts.  — 
Dürftige  Nachrichten  in  Zetls  Chronik  S.  41,  43. 
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Die  einseinen  Realitäten  waren  selbstveretändlicli  von 
sehr  verschiedenem  Werthe«  auch  waren  die  darauf  haftenden 
Schulden  sehr  ungleich,  deswegen  waren  auch  die  Einlagen 
der  einzelnen  Gewerken  verschieden,  ja  einige  Hammerm^ter 

hatten  mehr  Schulden,  als  ihr  pan/er  liositz  werth  war,  des- 
hall)  konnten  diese  nicht  der  neuen  (  oniiiaj^nie  beitreten. 
Der  Srliiit/.unfrswerth  der  den  Kadgewerkeii  gehörijieii  Healit.iten 

wurde  veranschlagt  mit    257.000  üulden; 

der  Werth  säinintlicher  in  Steiermark  und 

Oesterreich  gelegenen,  zur  Hauptge- 

werkschait  gezogenen  Hammerwerke  mit  487\000  „  

Die  Summe  von   744XK)0  Gulden 

machte  also  den  Werth  des  gesammten 

lU'alitatenstandes  der  neu  gebildeten 

llau|)t^e\\eikscii;ilt  aus 
Als  aber  dann  di«'  Scliuliieii  ai»,ue/o}:en  wurden,  bezitierte  sicli 

der  Wertii  der  iiadgewerkea-liealitäten 

auf  150.000  Gulden; 

und  der  der  Hammerwerke  auf   240.000     ,  ; 

es  wurden  aher  die  Forderungen,  welche  die 

Eisenhandlungscompagnie  auf  die  Reali- 
täten der  Rad-  und  Hammergewerken 

hatte,   als   Einlage  betrachtet;  diese 

machte  ans   348.000  Gulden, 

welche  drei   Summen   natürhch  wieder  die 

oben  erwühüteu   744.000  „ 

reprftsentiren  V. 

')  Lcnpoltl  ril  irli  S(  liifilll.ci  jor  pil»t  in  .s»'in»Mn  KlinMinit  (verl, 
darObt-r  iiH'iii»'  AliliaihlliiMi:  in  ih-w  Ilciii  iii^cn  ■/..  K.  bt.  G.,  17.  .Jalii  ^. 
S.  3  fl.)  andere  /iiIiIimi  :  Die  Kad-  tmtl  Hainnjcrgcwerkon,  bowie  die 
Bürger  von  8teyr  legton  ein  Capital  aof  Oewinn  und  Verlust  zusammen  und 


swar  gaben 

die  19  Radgewerken   257.000  Gulden 

die  steirischon  llammcrgewerken  ....  2&1.000  „ 
die  österreichischen  Ilammergcwerken  .  .  825.000  „ 
die  Eisengesellschaft  in  Steyr    .  .        .  »18.000 

1,102.799  üulden 
IS* 
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Mit  diesem  Capitale  begann  die  Arbeit  im  Jahre  1626. 

Aus  den  Aufzeichnungen  der  Commissäre  oder  »der 
innerpergerischen  Handlungen  in  Eysenänt  1625  und  der 
Capitulation''  *)  wurde  ein  Auszug  gemacht,  und  dieser  ist  als 
die  Ober  die  Errichtung  der  Hauptgewerkschaft  ausgefertigte 
Urkunde  anzusehen.  Sie  ist  in  Gapitel  f^etheilt  und  heisst 
die  ('apitulation;  datirt  ist  sie  vom  20.  October  1625.  Es 
wurden  5  FAemplare  aus«;efeitigt,  eins  erhielt  die  nieder- 
österreic  hisclie  Kammer  in  Wien,  eins  die  innerosterreichisrhe 
iiammer  in  Graz,  eins  die  kaiserliche  Eisenobmannschaft  in 
der  Stadt  Steyr,  eins  das  innerbergische  Amt  in  Eisenerz, 
endlich  eins  die  innerbergische  Hauptgewerkscbaft.  Ihre 
Bezeichnung  lautet:  „Oapitulation  über  die  neu  eingerichtete 
löbliche  Haubt-Gewerkschaft  der  Stachel-  und  Bisen-Handlung 
im  Land  Steyr  und  Oesterreich.* 

Diese  Capitulation  besteht  aus  vier  Theilen. 

Der  erste  Theil  liandelt  von  dem  „innerpergerischen 
Würzen-  und  Kadwerkswesen"  und  besteht  wieder  aus  vier 
Artikchi;  von  diesen  liandelt  der  erste  von  „kbUnflllger  Be- 
wirthsciiaiftung  am  Perg  im  Eisenärzt^  ;  der  zweite  von  „dem 
anietzo  verbesserten  Piahaus  Arbaitten'' ;  der  dritte  von 
Jetziger  Bestallung  des  innerpergischen  Wald-  und  Kohlungs- 
werkes";  der  vierte  endlich  „von  dem  innerpergerischen 
Wurzen-Proviant -Wesen,  welches  die  darzu  gewidmeten  Pro- 
viant-Orth Scheibbs,  Gresten  und  IMugstall  zur  Würzen  zu 
geben  und  zu  befürdein  siliuhiig  und  verbunden  sein".  In 
diesem  Artikel  wird  von  dem  Vergleich  geredet,  der  zwisclien 
den  Proviantgliedern  und  den .  Rudgewerken  auf  G  Jahre 
geschlossen  wurde.  Die  Ersteren  verpflichteten  sich  jährlich 
eine  bestimmte  Summe  Getreide,  Schmalz  u.  dgl.  in  die 
Würzen  zu  liefern,  wofür  sie  Eisen  bekamen.  In  Eisenerz 
sollte  der  Kasten  wieder  hergerichtet  werden,  der  Hafer  stets 
im  Beisein  des  Radwerks •  Stallmeisters  abgemessen  werden; 
stets  sollen  5  bis  fiOO  Muth  Getreide  im  Kasten  liegen; 
dadurch  wUrdeu  rroviautäteigerungeu  und  iu  Folge  dessen 

•)  Fsc.  4. 
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auch  Eisensteigerungen  vermieden  werden.  Die  Arbeiter  sollen 
nebst  Geld  aucli  Proviant  empfangen.  Einige  Angaben  Uber  die 
Lohn-  und  Preisverh&ltnisse  dürften  nicht  unwillkommen  sein. 

Ein  Oberhutmann  erhielt,  wie  ein  Unterhutmnnn  und 
ein  Stollhftner,  wöchentlich  einen  Gulden  Lohn;  doch  erhielt 
jeder  zugleich  auf  4  Wochen  1  Achtel  Korn  im  Werthe  von 
einem  Gulden,  ein  halbes  Achtel  Weizen  im  Werthe  von 
()  Schillingen,  ein  Siliuffel  (so  viel  wie  -s  Pfund)  IScbmalz  im 
Werthe  von  einem  (iiilden  einem  Schilling  'V 

Der  zweite  Theil  handelt  von  dem  Hammerwerks- 
wesen  und  besteht  aus  5  Artikeln ;  der  erste  beschäftigt  sich 
mit  den  Bverböeserten  llammerwerks-Arbeitten**  (von  den  44 
Hftmmem  sollten  17  „abgethan"  werden),  der  zweite  von  der 
Abfiihr  des  Rauheisens  aus  Eisenerz  und  den  Ladstätten 
Hieflau  und  Reifling ;  der  dritte  von  dem  Waldwesen  und  der 
Kohlenfuhr ;  der  vierte  von  der  Verproviantirung  der  Hämmer 
durch  die  Stadt  Waidliofen ;  der  fünfte  von  der  „Einlag- 
Ordnung  und  der  \'ei\sichcrungs-Noteh. 

Diese  Note!  lautet:  „Wir  N.  N.  die  liaui)t-(Jcwerk-  und 
Handlungs  •  Gesellsciiaft  des  innerpergerischen  Kisen-  und 
Stachei-Pergwerks  in  Oesterreich  und  Steyr"  bekennen,  dass 
die  vom  Kaiser  abgeordnete  Commission  keinen  anderen  Weg 
zur  Herstellung  der  Ordnung  gewusst^  als  die  drei  Eisenglieder 
in  ein  »näheres  und  einhelligeres  Vertrauen  zu  bringen,  dass 
Verlag  und  Zusatzwerk  mit  allen  Perkwerks-Arbaittem  zusammen 
in  ein  ain/iges  bestilndigcs  ('ori)us  gezogen,  das  Uandlungs- 
wrsL'ii  auf  gleichen  Gewinn  und  Verhist  ex  socielatis  contractu 
fUroliin  gefülirt,  die  Kad-  und  lIammerwerks-(jiUter  und  was 
denselben  zur  Bewirtbschaltuüg  nötbig  und  gehörig  ist,  in 
gebttbrliche  Schätzung  .  .  .  genomben  worden  und  so  viel 
jedes  Gliedts  oder  dessen  interessuien  auf  gepflogene  richtige 
Abraittung  under  und  gegeneinander  in  das  gemaine  Haubt- 
Compagnia-Werk  zum  CSapital  in  wenig  oder  viel  dar  und 
einlegen,  gebohrlicher  Schuldigkeit  gemftss  assecuriret  und 

•)  30  l'fonnijro  ni.itlion  1  Scliillinp,  s  Sohillingc  1  (iulduo,  der 
daher  240  Pfcnoige  (oder  (30  Kreuzer)  ausmachte. 
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versidiert  worden".  N.  N.  hat  piiiKelejzt  N.  Gulden,  jeden 
derselben  zu  15  Patzen  oder  6U  Kreuzer  gerechnet.  Die 
Tfauptgewerkscbaft  verspricht  diese  Summe  auf  erfolgte  Auf- 
kündigung zurückzuzahlen,  sie  selbst  aber  darf  sie  nicht 
aufkündigen ;  sie  verspricht  femer  am  Ende  jedes  Jahres  den 
Gewinn  zu  vertheilen.  Den  einzelnen  Interessenten  wird  das 
gesammte  Oompagnieverinügen  verschrieben. 

Der  d  r  i  1 1  e  T  h  e  i  1  handelt  von  dem  „ j^esunibten  Gewerk- 
und  llandiiingswci^en".  Aus  jedem  der  (ilicder  sollen  4 
.,\'()r{^eh('i  '  gewühlt  wenlen.  \'on  diesen  sidlen  M  in  der  Sta<lt 
Steyr  ihren  Sitz  haben  und  dort  mit  dem  Cassier,  Üuchhalter« 
Zeugsverhand ler^  Eisenk&mmerer,  zwei  Zeugsempfängem,  einem 
Kastner  und  einem  »Pfnndaus wager die  Oberleitung  führen. 

Der  vierte  Theil  endlich  handelt  von  »der  landts- 
fürstlichen  Hoch-  und  Obrigkeit",  ein  sehr  interessantes 
Capitel,  auf  das  einzugehen  wir  aber  unteriassen  mOssen. 

Die  ursprüngliche,  ausfUhrliehere  Fassunj?  enthalt  dann 
noch  eine  grosse  Zahl  von  Instructionen,  für  den  Hergschafter, 
<leii  ..nlier-IJadwerksverwalter'*.  (Umi  \V;il(hneister,  den  Kaslneri 
den  „überliammermeister  oder  ilammerwerks- Vorsteher  Uber 
die  Hammerwerk  in  Oesterreich",  für  den  Uaupt-Cassier  in 
Steyr,  den  Buclihalter,  Zeugsverliandler,  „Zeugsempfaher'  und 
den  «Pfundauswäger''. 

Im  Jahre  1 626  wurde  dann  an  die  Stelle  des  bisherigen 
landesforstlichen  Amtes  das  Kammergrafenamt  aufgestellt  und 
Erhard  von  Klaffenau  zum  ersten  Kammergraten  ernrinnt,  dem 
ülHigeiis  auch  das  gesammte  Eisenweseu  iu  Steiermark  unter- 
stellt wurde. 

8o  trat  das  Kisi'uwesen  zu  Eisenerz  in  eiu  neues  Stadium 
seiner  Entwicklung.  Der  Katasti  ophe,  von  welcher  es  im  Jahre 
1625  bedroht  war,  war  durch  das  energische  Einschreiten  der 
Regierung  glücklich  vorgebengt  worden  und  in  den  zunächst 
folgenden  Jahren  entwickelte  sich  die  Eisenindustrie  in  der 
wünschenswerthesten  Weise.  Aber  nachher  brachten  neue 
Streitigkeiten  und  neue  Anfälle  das  so  mühsam  aufgebaute 
Werk  abermals  zum  Wanken. 
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Nacbricbten  Uber  Segenstände  der  bildenden  Kunst 

in  Steiermark. 

Von  J  o  II  •  r  Wa  i  i  1 «  r« 

(F  ortsetzung  ■). 

V. 

Domenico  de  Lalio*)|  Erbauer  des  LandhAuses  und  der  Be- 
festigungen von  Gras,  FOrstenfeld,  Radkersborg,  Marburg  und  Pettau 
muss  zwischen  dem  30.  Juli  und  dem  24.  December  1668  gestorben 
sein.  In  den  Baurechnungen  des  liandbauses  findet  sich  nämlirh  eine 
von  de  Lalio  eiironliündig  geschriebene  Quittung  über  300  Pfund  Pfennige 
datirt  vom  30.  Juli  1563,  wiilirriid  v«ijn  21.  December  desselben  .Ijilires 
bereits  die  (^hiittmi}»  seines  N:iclif<>l;i<Ts  Mjrliefrt,  lautend:  ..Ich  Beuedi«  t 
dela  von  Kaitf  (Kiva)  wt-ilandt  niaistt-r  I>oniini(  ii-cii  ih-  l.alio  I'aiiiiifi-li'r 
«••li'i<'ii  Palli«  !".  I{<'kln'ii.  na<  litlcin  nur  vihi  di-ii  Wdlürlnircii  auch  Mdh'ii 
Vnd  ( f'iiircn  Herren  ,\iiiei-  Hrsanien  hth.  I,iiinls(  hall  in  Steyr  Ver- 
ordneten .\ns>chli>s»'ii  das  Landthans«;ej»eu  anstat  ohj^eiuellh  meines  herrn 
l'uuniaitiiersj  Zuucrrichen  bcuulclien  worden,  50  8  -vS  erhalten  au  haben." 

Aus  den  Baurechnungen  der  Ijandsrhaft  gebt  auch  hervor,  dass 
der  zwischen  1564  und  1566  mit  16  AT  Monats^halt  als  „Baumeister** 
beim  Baue  der  Befestigungen  von  Rann  angestellte  Andrea  de  Lalio, 
welcher  dann  von  1666  bis  1662  in  Marburg  baute,  femer  der  zwischen 
1550  und  1555  beim  Bau  der  Befestigungen  von  Pettau  beschäftigte 
..rom.  köni'il.  Rauincisler*'  Johann  Maria  (Zanmaria)  de  Lalio, 
Bruder  des  Domenico  waren,  als  welche  sieh  beide  wieih  ih«dt  in  den 
Hanverträgen  /.eielinetcn.  Auch  diese  l)eiden  fidireu  den  Jvnohhiiicb  in 
ihren  Siegeln,  ersterer  mit  den  Initialen  ALA,  letzterer  mit  ZAL. 

')  Hr.  I— IV  .iioM'T  Nnr}iri.-1i».'Ti  -    II-H  XX\H.  S   12«  ih^ffi  MHihcWun^'  n 
*)  Eiganllich  beU-tl  er  dvU'  A|(ho.  wie  er  sich  gelvgeatlich,  atuT  aijUod,  uiitisi* 
Mie1in«t  ind  wie  Mcb  d«r  KaoMMCh  (Aglie)  beweiat,  d«a  «r  maf  nntm  Rehild*  im  Sip|{*l 
rihrt.  pAincniro  dflrn«  dio  Nani«lMlad«ruiig  a,U  ein«  CoaCMSlOB  Ml  dU  Dcatacken  gwniMhl 
h»b«ii,  ««leli«  dat  Aglh  tchww  Muapiaehea  kooBtas. 
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VI. 

üeber  den  Bildbuuer  Sebastian  Carlon,  als  Nacbtrag 
zu  seinen  Arbeiten  im  Mausoleum  zu  Sekkau  und  in  der  Hofkapelle  der 
k.  k.  Burg  in  Graz. 

Florian  Wetschauer,  erzheraogl.  Hof  beaniter  in  Gras  schickt  am 
13.  Jnli  1598  an  den  Probst  zu  Sekkau  „im  Namen  der  F.  D.  (Erz- 
herzogin Maria)  6  Puech  Feingoldt»  jedes  Puech  12  buechl  Goldt  ftac 

die  Cappelle.  Dem  Maler  soll  es  Puetliweiss  ftlrgoben  werden  

Maister  Sebastian  (Carlon)  hat  alhie  von  dem  fllrstl.  Hnebwein  4  Starttin 
an  Statt  des  Taren  ^rlt  angenoniben,  die  last  er  Jet/t  liinauff  tieren, 
(las  j)ar  iivh  ist  deizeit  bey  lioff  Khieg  ....  An  der  liii-sieen  meiner 
fjiii'(lip>tt  ii  l'raui'M  CamnuT  Cappellen  «rebt  mub  riii  Stih  klil  ((b'r  Stiit  c  n- 
arl)«M)<Mi)  Im  \  der  l'liür  ab,  Maister  Sebastian  du»elbig  noch  durtten 
Richten  und  \'<)]b'ii(b'ti  nuiess  " 

Eine  licehnung  des  Trubbtes  zu  Sekkau,  welcher  Sebastian  Carlun 
und  dessen  Gehilfe  während  der  Mansolemns-Arbetten  zo  verköstigen 
hatte,  lautet. 

Deoember  1597—29.  März  1598  12  Personen  zn  verköstigen  108  fl. 
vom  30.  März  —  28.  Juni   .   .   12      „        „         „         117  fl. 

29.  Juni  ist  Maister  Sebastian  nach  Graz  verraist  und  bis  auf 
den  19.  Juli  mit  allem  gesundt  verblieben. 

20.  Juli  —  16.  August  fnr  0  Personen  Kostgeld  27  fl. 
17.  August  —  30.  August      8      „  „       12  fl 

(Acten  von  Sekkau  im  Landes-Archiv.) 

VII, 

Landschaftliche  Banmeister. 

Am  U»>.  Juni  1771  wird  Josef  Precbtl  /um  ..laudsebatil.  Inge- 
nieur und  Hydraulicum"  ernannt.  Nicht  ohne  Interesse  ist  die  demselben 
ertheilte  InstnictioD,  welche  aus  nachfolgenden  Punkten  besteht: 

1.  Er  wird  als  Ingenieur  und  Hydraulicum  aufgenommen  und  hat 
lediglich  von  deroselben  (der  Landschaft)  nicht  nnr  seine  Dependenz  und 
Abhängigkeit  zu  erkennen,  sondern  auch  bei  allen  Vorfallenheiten  gegen- 
wärtig zu  sein. 

2  Soll  er  niemals  ohne  Yorwissen  des  Landeshauptmannes  von 

hier  abwesend  sein. 

Ü.  Hat  er  die  Mappen  zn  verferlitren. 

i.  Auf  Verlangen  des  Guberniuuis  auch  diesem  mit  seiner  Kunst 
zu  dienen. 

5.  Ist  er  scbiihlijr  um!  vci biiritlrii,  /wi'i  oder  drei  ibm  nambaft 
madicnde  zur  ln;:«'nieurs-  oder  llulraiilis»  lien  Kunst  Lust  tragende  Herren 
Cavaliers  oder  andere  Landämitglieder  gratis  und  mit  aller  Bescheiden- 
heit zu  unterweisen. 
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.Tedem  prtrticiilnr  Landstund  auf  (los«on  R»"_'<-Jirpn  ppgtMi  frei»'  Kost 
niiil  ta<;li*  Ii  I  tl  .  (Inn  anderen  l'arteien  gegen  Ireie  Kost  und  2  ti.  täg- 
lich I)i»*nst»'  zu  l«'ist<'n. 

7.  Krhalt  er  «UM»  tl.  (iflialt.  (iraz.  S.  .Fnli  1771. 

Am  '60.  Ilerbätnioiiat  17H1  wird  Ii:  im/.  Anioii  Iviinsti  in  soliter 
Eigenschaft  tind  mit  denelben  Instniction  anfgenomnion.  (Acten- Fascikel 
mit  dem  Titel:  Landschaft!.  Banmeister  1692—1788  des  Landes-Archives.) 

VIII. 

Ueber  den  hdchst  fruchtbaren  Hofkammennaler  Josef  Ritter 
von  Mölk,  welcher  von  1764  bis  in  die  achtsiger  Jahre  in  Bteiermark 

lebte  lind  in  vluvr  Reihe  von  KiniuMi  höchttt  umfan-ripiclip  Fresken  ans- 
fiilirt«',  Konnte  Im-Ik  r  ausser  dem  Acte  ftber  die  Verleiimn^  des  Adels 
Icein  iMM  unient  aut.,'«'liiii(it  n  wt-nien.  welrlies  von  seiner  TliiUifrkeit  im 
Landf  i  hf  ci  stailrf.  Pun  li  iriiliire  Vermitllnntj  des  iiorliwiirdiiren 
H«'i  in  r.  Mi'lt  liior  Maria  ivarncr.  rriois  »Ifs  Sfrvitcnkldslcrs  in  l''ro|in- 
leilcn.  erlii»'U(Mi  \vii-  fini'n  An!-zii;f  aus  «Icii  l>iari<  u  ilfs  (Imiitrcn  Kl<»8ti'rs, 
weliiir  weniv'f^teiiü  Uber  den  Anfentlialt  des  Kiin>tlers  in  Frulinleiten 
einige  dürftige  I)at«m  geben.  Dieser  Auszug  lautet: 

Am  28.  Juni  1708  schlug  der  Blitis  in  die  Kirche,  welche  snm 
Theil  abbrannte.  Nach  Wiederherstellung  derselben  kam  am  8.  Februar 
1764  der  P.  Provinzial  Ober  Oesterreich,  um  unserem  Ruine  aufsubelfen, 
und  mit  ihm  kam  der  Maler  H.  Mölk. 

Am  6.  Februar  reiste  P.  Prior  auf  Anordnung  des  P.  Provinzial 
mit  Herrn  M<)lk  nach  Graz,  um  Geschäfte  zu  besor^n,  anderen  Tages 
kehrten  sie  /.nrüi  K. 

Am  U.  Februar  kamen  swei  Maler  als  ständige  Gehilfen  unseres 
MalerB  Mölk. 

.\u)  ]■'>.  K  i-tr  Mülk  mit  V.  Provinzial  wieder  nach  Graz,  am 
folgend)'!!  Tm','»-  ziiiiirk. 

Am  März  feierten  wir  im  Convcnte  den  Namenstag  des 
II.  Mölk,  unseres  Malers  und  besonderen  Wohlthüt4>rs. 

Am  26.  April  reiste  P.  Prior  mit  H.  v.  Mölk  nach  Graz,  Geschäfte 
halber,  besonders  um  Farben  fhr  den  Schmuck  und  die  Malerei  der 
Kirche  zu  kaufen. 

Am  2.  Mai  reiste  P.  Prior  mit  IL  v.  Mdlk  zum  Prälaten  nach 
Rein  und  empfahl  diesen,  der  <'ben  die  dortige  Kirche  ausschmOcken 
lassen  wolUc.  Herrn  v.  Mülk  als  aii-u'ez(  i<  lineten  Maler.') 

Am  7.  Mai  li'  s-  >i«h  Maler  Mülk  zugleich  mit  den  Patres  (nach 
damaliger  Sitte)  zur  Atler. 

Am  ."-o.  Mai  kam  wieder  ein  Maler,  den  iL  v.  Mdlk  als  Gehilfen 
requirirt  hatte. 

')  Di«  Kireli«  so  Rein  wird«  von  ihm  17C6  mit  Presitaii  gviiclimSckt. 
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Am  18.  October,  als  am  Feste  des  hl.  Lucas,  des  Patrones  der 
Maler,  wurden  H.  v.  Mölk  und  seine  Gehilfen  bei  Tische  ehrenvoll 
bewirthet 

Am  21.  October  nach  Tisch  nahm  H.  v.  Mölk  Abschied,  um  nach 
Tirol  abzureisen.  Dorthin  war  er  vom  Gubemium  in  Innsbruck  nach 
Vollendung  des  liiesigen  Werkes  bernfcn  worden. 

Am  10.  November  folgte  ihm  nein  Sehüler  J  u  s  e  f  S  t  r  i «  k  n  e  r  nach. 

Man  sieht  daraus,  dass  Mölk  die  Fresken  anf  den  vier  G«'W«ilb- 
Iclilern  luid  walirs(  lieiiilicli  ;um  Ii  d;i-  rif'sii_f(>  IIoeliiiltHt  liild,  die  Hiinnu  l- 
talirt  Marlens  darstelleiHl,  iu  der  Zeit  von  Ö',f  Monateu  mit  lieihilte 
vun  drei  Gehill'cu  aubtubrte. 

IX. 

In  Nr.  14,  December  1759,  der  Acten  der  Repräsentation  und 
Kammer  der  k.  k.  Statthalterei  in  Gras  befindet  sich  ein  Gesuch  des 
Kupferstechers  MarcusWeinwurm  um  den  Titel  eines  »Universit&t8> 
Kupferstechers**,  worin  derselbe  sagt:  „Es  ist  bereits  ein  Jahr,  dass 
ich  mich  hieher  nach  Gnus  begeben,  um  dem  Publikum  und  der  Univer- 
sität mit  meinen  Arbeiten  zu  dienen  nnd  einen  Theses  Verlag  succesive 
einzuführen'',  wo/u  er  rinn  obigen  Titel  beansprueht. 

l>er  landschattlicLe  Kupfersteelier  C  h  r  i  s  t  u  t  1 H  <■  t  <■  1 1  nnd 
Mirliael  Kanpeit/')   werden  um   ilir  rrtlieil  über  den  IJittstvlIcr 

anuefraiitjen.  Ei>tcii  i'  iuissert  sich  in  ti>l<_ri  i)(lrr  Wi-ise:  Inina^scn 

der  Mirhael  KatiiM-rl/  kein  Kuplcisteilu  r,  sdudeiii  nur  tlci'  M  liwai/.rn 
arbeit h  Kunst  zu^xeiban  i>t,  amb  ausser  meiner  l'erhdbn  kein  ambTt-r 
Kupferstecher  in  Grat/  belündlich,  aläo  liabe  mich  hiermit  Kiuscitbig 
berichtlichen  eussem  wollen,  dass  Vermög  des  supplicirenden  Marci 
Weyman  besitzenden  KunstHihigkeit  nichts  obstiret,  dass  in  das  Suppli- 
canten  begehren  gewilliget  werden  kdnne.'* 

Auf  diese  exclnsive  Aeusserung,  welche  an  Selbstbewustsein  nichts 
zu  wünschen  llbrig  Iftsst,  da  sie  den  Schwarzkünstler  Michael  Kaupertz 
gar  nicht  y.n  ih  n  Kupferstechern  zu  rechnen  beliebt,  entfiel  nun  selbst- 
verständlich  des  Letzteren  Unheil,  und  da  auch  der  Rector  der  Univer- 
sität AufTUKtinus  Hiußerle  nichts  dagegen  hat,  dass  „Marcus  Weinmann, 
als  AVienerischer  Acadeniist  diesen  Titel  erhalte'",  so  wurde  Weiiunann, 
am  I>e('«'niber  ITT)*)  als  Universiliits  -  Kupf'rrsterlier  auluciinnimcn, 
mit  der  Hediniintifr.  tlass  er  ..das  Hiiriin  i  »  i  ht  ufe/iemeiid  crwiTht  n  uml  die 
bürirt'rlit  hfu  nnera  entrichten  solle,  wcilh-n  der  tbx  h  ineistentlieils 
von  dem  Publico  sich  ernitbren  würde,  denn  von  der  Lni\er.sität  allein 
wird  derselbe  sich  gar  nicht  erafthren  können.** 

•)  EigenUich  JohMn  lUeliael  Kup«its,  d«r  Vater  <m  berShntei  Job.  V«it. 
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Von  Ttetor  Koiisc1ieir* 

I)as  h'iiU'r  mir  sein-  wrniif  n-it  lilialt ijc  Arrliiv  ilcs  soi,'tn;iiiiit«*n 
Ilallobcrauite.H  enthält  ein  Ver^eirhiiiH^  saniiiitlit  tu  r  uns  l  ikuiuleii  iiai  h- 
weiabaren  Verweser  der  alten  8al«werke,  das  wir  hieinit  niUthPÜen. 

Wölfl inus  notarius  in  Aussee,  kommt  auch  als  Hofschreiber 
Tor,  1886—1340. 

.  Martin  Stola,  eigentlich  Stoll,  Hofschreiber  und  Verweser,  1380 
bis  1895,  7.  Nov. 

Nirnlaiis  Pogenwirt,  Hofschreilier,  in.  Mira  1441. 

Mathias  Aigner,  Verweser  dreier  llalliiniter  /ii  Aiissoe.  1448, 
mit  Pogenwirt  und  Anp^erer  '2h  Juli  11 '»2  bis  17.  Mai  1454. 

Nirrdaus  l'(»^euwirt  et  Linhard  Angerer,  Verweser  des  Salz» 
siedeu-s.  1<>.  Mai  1  ir>o. 

liiiiliard  Aiiiri  ri  r,  Hans  P ry ss  und  Wolfgang  l'erler,  kaiser- 
liche ViTweser,  lirii'),  \'.\.  Nov. 

Woligang  Metscharher  und  Andre  Kuchsberger,  Verweser, 
1467  -1473.  (Laut  Urkunde  des  Kaiser  Friedrich  bei  Stiftong  des 
Floriani-Altars  und  des  Kaplans  dazu,  dto.  Krchtaf(  vor  Magdalena,  1467. 
Der  sogenannte  Floriani- Altar  besteht  heute  noch  auf  der  Epistelseite 
der  Ansseer  Pfarrkirche.) 

Der  edl.  Andre  Wagen  wird  nach  Wolf  Metschacher  mit  Andre 
Fuchshertfer,  Verweser,  1475,  6.  M&rx. 

Hans  Rasch  l)eri;er  wird  statt  Andre  Fuchsperger  mit  Andre 
Wagen,  Verweser,  NSJ.  lo.  Mai. 

Audi«'  W  aiden,  dann  Haus  Kastberger  (Raschberger)  mit 
Haus  Winter.  \'er\\e«T.  l         •_"».  Ainil. 

Sehasiiau  S  p  a  ii  ir  s  f  c  i  in  r  mni  <  liiisluph  i'tuntan  werden  mit 
Hans  Winti  r.  Vrrwetjcr,  HIM,  1^.  A|»iil. 

Hans  Iler/.hcimer  vun  Herzheiui  wird  Verweser  mit  Andre 
Wagen,  1494,  31.  Mai.  (anno  ^Hnini  1614  am  Freit^nach  St.  Marga- 
rethentag von  Kaiser  Max  in  seiner  Behausung  zu  Aussee  besucht,  alwo 
der  Kaiser  das  «Fmehmal**  eingenommen.  —  P.  Wichner,  Geschichte 
des  Benediktiner  Stiftes  Admont,  B.  IV.,  p.  69.  Herxheimers  (nicht 
llerzbergs,  wie  so  oft  schon  ftlschlich  angegeben)  schöner  Gruftdeckel 
mit  der  gan/on  Rittergestalt  steht  hinter  der  Ansseer  Pfarrkirche.) 

Mört  Puchenlanter,  Verweser  des  Hallamtf  s,  1494,  24.  Mai. 

.Jörg  Diezerskircher,  Verweser  des  Halloberamtes,  1499, 
8.  December. 

Laut  I'rkuuih'  aiu  l*i't«'r  iitul  r.-inlitat,'  w.nt'i)  ir»(»s  und  jrar 

srhon  1  tit!*.  '.l  Dei  einher  Wildhold  Stori«  h  und  Hans  licrzlie  inier 
lieide  kuiseil.  Verweser  des  llallanites  Auii»ee. 
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riiitli  Stoi  cli,  Verweser.  l'>17,  21.  Juli.  ir._»l,  \:,22.  laut 
Denek's  8.  .liiinier  wegen  Alter  uiul  l.ciltessilivvaililieil  in  diiadeii  ent- 
lassen. 

Christoph  Praanfalkh}  Verweser,  attno  1523  Unt  Anstellungs« 
decret  dto.  8.  Jänuer  eiogetreten  als  alleiniger  Verweser  bis  1548. 

1521  am  4.  Oktober  wird  Christoph  Praiinfalkh  kaiserl.  Diener 
und  Verweser  neben  Ulrich  Storch. 

158G  wurde  Prannfalkh  Rittor.  (Ilouto  noch  ftlhrt  jener  Theil 
der  Cnroris  -  rinpeliun^r,  wo  das  von  Dr.  Schreiber  erbaute  Sanatorium 
steht,  den  Namen  Praunlulkli.) 

Stork  (Stark)  /um  let/tenmale  genannt  21.  November  1522, 
gestorben  l.'ij"»,  war  köui'il  Ilalli. 

Sel»a>iiau  Dunkel,  \'erweser  inid  erzher/.ogliclier  llofkanimer- 
rutli,  l'»-ir»,  HUI  ül.  I>et't'iiilier  l»is  15.^0. 

Hans  Adam  rrauMlalkii,  Verweser  ITiCiO  am  1.  .laiuiaj-.  15(54 
durch  Kaiser  I'  ertiinand  in  Gnaden  entlassen,  war  fttrstl.  Ivammorratli 
nnd  Pfandherr  der  Herrschaft  Pflindsberg. 

Adam  Wucherer  «a  Wasserdorf  und  Grub,  Verweser,  dann 
Pfandinhaber  des  Urbaramtes,  Gaigerichta  und  Schlosses  Pflindsberg. 

1565  mit  Decret  Kaiser  Maximilians  dto.  21.  August  ak  Ver» 
weser,  1D73  als  Hofkammerrath  ausgetreten. 

1  .')(I2  Thon>as  Prannfalkh,  Verweser. 

15r»r>,  21.  Nov.  (leorg  Wuche  ror  von  tiruli.  Verweser,  ir»74  auch 
als  Pfandrirliter  von  rHindsherff.    (Hrub,  Hchloss  am  HallstÜtter  See.) 

1572  Loren/.  Amon,  Verweser. 

Ilau'^  VOM  I!  o  Im' n  w  .>r  t  Ii  /.n  MeNseiidorl  nnd  IMctarli.  \ir\\iser 
iiml  ei  zlii  i  /otrlit  In  r  liatli .  dann  r(andinlialn  i-  i|r>  I  i  liar.imles,  <ia)- 
j,'erielil<\s  und  Selllos^t•s  IMlindsheriT.  1572,  22.  Juli  Ins  I51»<;. 

Von  Hohenwart  e.xislirl  eine  Medaille  mit  der  Insrlinft  anno 
Domi  MDLXXI  Hans  von  Hohenwart  aetat  XXXVIII. 

Bernhard  Reisacher,  Verweser  und  kaiserl.  Rath,  i589  23.  Sept. 
bis  1595.  Zu  Anfang  dieses  Jahres  Alters-  und  Krankbeitahalber 
ausgetreten. 

Thomas  Gewaldshnfer,  Verweser  und  enhenoglicher  Rath, 
dann  Pfandinhaber  der  Herrschaft  Pflindsbei^  1596,  kam  1603  nadi 

Gmnnden. 

Mathias  (iartner,  Verweser  uml  erzlierzo^rlieher  Rath,  I 
27.  Ortolter  1>is  Kilo,  wurde  naeli  der  Hand  Hol'commissionsrath  und 
1617  war  er  S.il/amtmann  zu  (ininnden. 

Hans  l!  a  \  I  !i  I»  I  e  r .  Riftfr  von  S(  liai  lin-ti  in  .  \'er\\esei-  nnd 
kaiserl.  Hatli.  au«  Ii  riatidMilialier  der  Ken  behalt  riiindslierg,  Kill  l>i.s 
UVI'A,  Würau!'  er  iu  der  Zeitfolge  Salzamtmann  zu  Gmunden  geworden 
ist,  gestorben  1625. 
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Haltasar  v«»n  K  r  i  e  r  Ii  ha  um  auf  Kriodi  mnl  Holionhoifr.  ilunu 
Srliwailort.  Vfi  wfscr  uml  kaisfrl.  Kafli,  auch  IMKinliiihalM  r  (h'r  Ih-ir- 
soliatt  l'HincUlicr;;,  1G23  I<"il<;.  in  weh  licni  .hihic  er  hiiit  I lot  kauiuuT- 
Rcs(»lution  vom  26.  Mai  mit  einer  Ahtertigung  von  1000  ti.  nach  'iäjühriger 
DiensUeiBtung  in  Gnadoi  imtlassen  wurde. 

Hans  Matz  von  Spieg<*lfeld,  Verweser  und  kaiaerl.  Rath,  dann  ' 
Pfandinhaber  der  Herrschaft  Pdtndsberg,  1646  laut  Decret  Ton  28.  April 
als  Amtmann  in  Vordemberg  sum  Verweser  in  Aussee  exsolvirt,  starb 
April  oder  Ifa!  1662. 

Am  Thttrsturz  xum  Stiegenhause  im  ersten  Stockweiicc  des 
Kamraerhofes  ist  das  Wappen  des  Herrn  Matz  angebracht,  welches  aas 
einem  ({uadrirten  Sehihle,  rechts  ohen  und  liiik>  unfi n  im  s(h\v;irzen 

einen  }ioi«h'n<'ii  hckroMten  l'anther,  uuii  links  ohen  uml  u  chts 
unten  einen  anfsfei^ieiuh  n  Hirs(  }ii-ii  in  Natnrtarh»'.  h#'<;ft»ht,  der  mit  zwei 
ort'enen  l-  liitreu,  einer  si  liw ar/;;<  lh .  ih-r  andere  rothweiss  und  einem 
waehhenden  l'anther.  der  eine  ( »rden.^dei  oratum  hiilt,  geziert  ist.  Um- 
schrift mit  den  Iniiiahn:  II.  M.  Ii.  K.  M.  11.  V.  V.  A. 

Peter  Bonaventura  Edler  v.  Crollolanza,  Icaiserl.  Rath,  dann 
Kammer«,  Zahl*  nnd  Schatsmeister,  Verweser  zu  Aussee  nnd  PSsudinhaber 
der  Herrschaft  Pflindsberg  1662,  starb  den  1.  September  1683  in  Aussee. 

Das  sogenannte  CroUolansa-Haus  (ein  landtftfliches  Gebinde) 
lieutc  im  Besitze  des  Herrn  Gregor  Wi^endorfer,  Handelsmann  in  Aussee, 
enihilt  noch  mehrere  Portraits  dieser  Familie. 

Elias  £hrenreich  Springer  von  Springersteid,  kaiserl.  Rath 
nnd  Verweser,  dann  Pfandinhaher  der  Herrschaft  Pflindsberg,  1669  bis 
16H6,  starh  in  Anssee  11.  Septemlter  l»;«r». 

Frau/  Karl  Maf/.  I.'eii  hsritter  von  Spiefrelfehl.  steiei-.  I.amlrath 
und  Verweser.  d;niM  l'tainiiiili, liier  der  I lerrseliaft  l'tlimlsheru.  H»!>."-'  laut 
AnstelluuL'sdekref  Kaiser  l.en]iuhh  vom  S.  .luli:  nach  der  .Anitinann- 
tuid  \Valdmei>terstelle  in  Vorderuherj:  ali>  Verweser  /u  Aus.see  eigentlich 
eingetreten  172S,  Hl.  .luni.  Nach  40jährigcr  Dienstleistung  im  84.  Jahre 
seines  Alters  die  Verweserstelle  zu  Gunsten  seines  Vetters  und  Nach* 
folgers,  der  ihm  bereits  1724  a^iungirt  worde,  resignirt. 

Franz  Baltasar  Springer  von  Lerchenreith  am  Teicht,  Hof- 
kammerrath nnd  Pfandinhaber  der  Herrschaft  Pflindsberg,  dann  Ver- 
weser zu  Aussee  1686  —  1697,  in  welchem  Jahre  oder  Anfang  1698 
derselbe  abgetreten  Bein  muss. 

Das  sogenannte  Teichschlöshl  im  Südwesten  vf>n  Anssee,  gegen* 
Wärtig  Eigenthnm  des  russisehi'n  Hofmalers  Kmannel  Stöckler. 

l*'ra»)z  Xaver  Matz.  Keidisritter  von  Spietrelfeld.  steier.  Land- 
ratli  mid  Verwe-er.  tlaim  ITandinhaher  der  i  !•  1 1  sehaft  l'tlijidsherir.  I72H 
laut  Itieref  dtn.  17.  AiiL'usf  als  amilieher  Verweser  eingetreten,  1750 
laut  beeret  dto.  20.  Mai  aul  Selhstresignation  entlassen. 
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Franz  von  Gersdorf,  Salzaiuts-Verwalter  1760  ein-,  und  1751 
als  Bergrath  nnd  Inspector  su  Nagybanya  laut  Decret  vom  20.  Oclober 
deBselben  Jahres  wieder  ausgetreten. 

Frans  Josef  Wolf  von  Rosenfeld,  Salsamtsverwalter  1763  laut 
Hofstellederrct  dto.  19.  Mai  von  der  Buchhalterstelle  zu  Omonden  in 
*  die  Salzamts» Verwaltersstelle  allhier  eingerückt,  und  1764  als  Porzellan- 
B^abriksdirector  nadi  Wien  ülteistfllet. 

Martin  Ainand  8c Ii  legi,  Yeiweser  1764  mit  1.  Mai  eingetreten 
und  i7(»H  tlen  !>.  0«  tol»er  zu  Ansse»*  «jestoibrn. 

Clnistopli  Kricdrifh  Fr»'iintl.  k.  k.  Ratli  und  Vnwpscr.  17<is 
laut  H(.tstt'l!.  (i(nvt  dio.  10.  l)c(  t  inlier  zum  Verweser  eruanut  und  17ö5 
3.  KovMiilit  i-  /II  Aussee  pcstorlM-n. 

l'  ianz  Xaver  I-  ieiherr  vuu  S  t- Ii  ni  i  d  1  i  n  ,  k.  k.  Land-  und  Iler^;- 
rath,  dann  Verweser,  1786  laut  Uol  kauimerdecret  dto.  17.  .lunuur  als 
Quiescent  zum  Verweser  ernannt,  löOi  laut  Decret  vom  29.  September 
mit  seinem  Gehalte  in  Jubilationsstand  versetzt,  nach  wenigen  Jahren 
darauf  in  Wien  gestorben. 

Josef  Lenoble  Edlersberg,  Verweser,  dann  Salzoberamtmann 
des  steirischen  Salzkammergntos,  auch  k.  k.  Guberoial-  nnd  Bergrath, 
1802  vcm  der  ersten  <  »Ix  rinitsrathstelle  Xtt  Gmunden  laut  Hofttelle* 
resolution  dto.  2{).  St'ptemi»er  als  ( M>eramtsvorste)ier  allhier  eingetreten. 
Laut  I>e(  i  pt  der  allgemeinen  Hot  kannner  vom  3,  November  1816  zum 
S:il/olM'raints-\'nrsleli(>r  in  (iniiindeii  ernannt.  Kitter  »les  <ist»'rr,  I.enjiold- 
nrdi'M-.  Lmnlilf  s  l'orfraif  im  Si»lz<ilieianit''  no<  Ii  vt»rli,itt<lt'ii  I-  iciiml 
Kr/liiT/.<><i  Joliaiiii  -  (--ii'iie  ...\uh  Erzlirizctg  .loliann's  Tageluu'lr',  heraus- 
gegeben von  I  ran/  ilwot',  (iraz  1S82,         *J,  4'A,  14.) 

Mit  der  Ernennung  Lenoble's  ert'olKle  die  Ernennung  des  bisherigen 
Salsoberamtsratiiea  zu  Gmunden  Maximilian  Kneer  snm  Oberamts« 
Vorsteher  in  Aussee  und  k.  k.  Gubernialrathe.  Gestorben  in  Activitftt 
in  Aussee  am  28.  April  1821. 

Laut  Hofkammer-Resolution  vom  6.  Mai  1821  wurden  dem  Ansseer 
Oberamtsrathe  Josef  Bickinger  die  Geschäfte  eines  hiesigen  Salz- 
Oberamts- \ni  Standes  nbertragen.  Anfangs  Felier  ls2<;  zum  wirklichen 
Salinenamts•Ver^v•'^<■r  in  Aussee  ernannt,  trat  in  Folge  liofkammer» 
Resolution  vom  9.  .Mai  1^3H  in  .lubilation. 

I'iir  Hirkinirer  wurde  '.'leiclizeit ii'  /inn  S;ilincnaiulsverweser  er- 
nannt <l«i- llall-t;ilter\'iTNvi-i'i  l  I'' <•  II •  r  I  ^  •  r.  In  l'"(d>fe  .Allerhöchster 
Kntsrlilit'sMiiifr  vom  (I.  iJccfnilier  lS-12  eiliii-h  rv  den  Titel  eines  k.  k. 
Bergrathe.s.  Laut  Hot  kaninu-r-Les(dulion  vom  2.  Januar  1847  mit  Anlang 
Februar  zum  Salinenverwalter  in  1  lallein  ernannt. 

In  Folge  Resolution  vom  2.  Januar  1847  der  lachler  Salinen- 
verwalter Franz  von  Schwind,  Salinenverwalter  in  Aussee.  Erhält 
laut  Mitiisterial-Resolution  vom  31.  October  in  Folge  Allerhöchster 
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£nt8c)ili('ssun<7  ilfii  ]{or<j;rut1ii>itit('l.  Laut  Ministerial-Rfsiript  vom  30.  No- 
Tember  lö51  als  wiiklic-lier  liortrratli  und  llefereiit  bei  der  BerR-Salinen- 
and  ForstdirocHon  Sal/lnii    •■niatint.  Hnidcr  d«'^  >r;il«'rs  Moriz  von  Scliwind. 

riiriu'liiis  llaliuTj  idiodciii  Saliiit'iivrrw alter  in  lOlteiiM^e,  prov. 
Salim  iivei  waltor.  Laut  Krsolutiou  Miiii>(ri  iimi>  fiir  Lamlescultur 
und  l'ii  rjjwi'S(Mi  vom  9.  März  1H52  wirklit  her  Saliin  nv»  rwalt»  r.  Krhält 
durch  Miiiiäterial -  Resolution  vom  Iti.  Juli  \6b2,  Tittd  und  Hang  eines 
Bergrathes.  12.  April  1862,  Verleihung  des  Rilferkreiue»  des  FnuuE 
Josef-Ordens.   Fioanzministerial-Erlass  30.  Juni  1872,  Ruhestand. 

Vincenz  Edler  von  Posch,  Sudhfittenmeister  in  Bbensee  aum 
Salinenverwalter  in  Aussee,  Ministerial-Erlass  ?om  26.  Juni  1873,  Berg- 
rath und  Vorstaad,  seit  August  1884  Oberbergrath  —  heute  noch  in 
dieser  Eigenschaft  tbätig. 

Zur  Baugeschichte  der  Wallfahi  ts-  u.  Kreisdecanats- 
kircbe  am  Weizberge  bei  Weiz. 

Von  Johann  lUehter. 

Als  der  Erzpriester  P.  Hieronymus  Schmuts  den  Entscfaluss  fasate, 
die  Kirche  am  Weisberge  neu  zu  erbauen,  verband  er  damit  den  Plan 
dieses  Gotteshaus  mit  Freseomalereien  zu  zieren.  Der  Neubau  war  schon 
bedeutend  vorgeschritten,  als  er  sich  mit  dem  k.  k.  Kammerroaler  Joseph 
von  Hölk  aus  Innsbruck  in  Verbindung  setzte,  demselben  die  Ausmalung 
der  Kirclm  Ul)i>rtrug  und  mit  ihm  folgenden  Contract  abschloss: 

,.Zu  wissen,  das  lirut  unter  ffesetzten  Dato,  zwischen  Hoohwirdig, 
horh,  Edl  geliolini,  und  hoehirelehrtt  n  II»  rrn  Herrn  Karlo  llieronymn 
S(  hniut/.  Er/.  -  Priester.  I>e«  hant  und  iMai  rern  am  Wei/.berjr,  suo  et 
sua*  Parorhiir  iKunin»'  Mincrscith,  und  antli  tit  sfifli  /wisclien  den 
Edl  '„ffliolnt  n  nnil  ivnnsl reit  Ih  m  lleirn  .lob(  ]>liuni  \.  Mult  k  lierinnhten 
Mahlers  aus  i  Nrul,  nac  htidmudfniler  Contraet  Veralirt  det.  und  le\erli»  h 
geschlossen  werdf'u;  untl  zwar  vj-rbindet  sich  gh  idi  ei.NUgtt  i  11.  .loseph 
V.  Mölck  die  neu  erbaute  Kirche  der  Schroerzhaflftcn  Gnaden  Mutter  anf 
den  Weizberg  ganz  und  vollkommen  sowohl  auf  allen  gewölbem,  als 
auch  an  allen  Wänden  und  Mauern,  mit  guten,  frischen  und  bey  mahlnng 
der  beyden  Karchen,  zu  Rhein  und  Maria  HiUF  zu  Orlz  verbrauchten 
Farben  nnd  Respective  Goldeintragungen  dergestalten  auszumahlen  das : 

1"M>  Die  das  ganze  (Corpus  der  Kirchen  bedeckende  5  Haupt 
l5la\onv  \<illkniiiinen  ausi;einahlcn  und  in  den  ersten  die  Chor  Hanhe 
IkmK'i  kende  «lie  Himmelfahrt  Maria*,  in  den  '2^  '"  lili  ieh  darauf  folgeuih-n, 
dit'  nniw'flerkt«'  Enipriini^Miivs.  in  den  nnil  nnti-ni   die  anstiindi'.'t' 

Architectur  des  Jerubolimituuischcu  Templs,  uehst  darin  sich  /<  i/'  iideu 

MiUkvU.  daa  hbL  VaraiaM  f.  SUianwrIr,  XXXIII.  B«fl,  1S85.  14 
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Maria'  Rt  iiii'jun«;  tind  in  dcnon  aussrr  den  Hlavon  sich  auf  j^rosse 
Saullen  herabstii'Kondoii  4  Stucken  dos  (lowöllis  di«>  1  Kin-lion  Lclw-cr 
in  der  orfordorliclion  (tiösso  und  Stellung,  in  den  4'^"  dio  (ifburth 
\l;ui:i'.  in  drii  .'»'<""  (tlicr  den  Miisiruntr-n-Chor  stidionch-n  dio  Voikinti^imcr 
dor  alk'isoli^'stt'ii  .IiuititVaiK'ii.  alli  --  nadi  der  ulda  bescbohcneu  Vcrab- 
mbin^!,  i)rä<-Iiti}:  vurir<'st<  lll  wf-riU  n  solle. 

2*''»  stdlen  «ilcichrabls  in  dio  0  klciiioim  lUavoiis  dor  Soitlioii  ( 'a|i('lloii, 
SO  viel  dio  {;öttli<-hn  Mutter  Feste  und  Hegiibenliollen,  wie  niclit  ntimbT. 

SU«  derKleich  Feste  und  Beg5benbeiten  auf  10  platten  Flächen 
der  Saith  Wftnden,  gleich  wie  man  ein  so  anderes  hier  abgeredet,  In 
den  erforderlichen  Personen  volllcommenen  Stellungen,  glcichfals  mit 
verschidenen  frischen  Farben  auf  Art  der  Blavons  gemacht  werden. 

4*0  solle  auf  das  Sich  gleich  bey  den  Eintrit  der  grosen  Kirch 
Thflr  darstellende  Oewidb  des  daranfstehenden  Miisicanten  Chors  die 
CreuKziehung  Thristi.  uml  15f'.rorriinii<_'  seiner  Srlnnerzhafften  Mutter  und 

5»o  in  de»  kleinen  Blavon  dos  Tlnirn  und  in  Bai)ti8tery  das  (Jrab 
Christi,  und  wie  selben  seine  g(tttli«:hc  Mutter  dabey  beweinet,  gemahlen 
werden. 

(V"  wird  <lor  Mii^ic  aiiton  ( "bor  und  dir  Lassonoii  mit  /iiin  Tlioill 
in  (üdd  oinirolrairi  iioii  füitlorn  iinil  \'or/.ieliruu^^on  ^«'Uiablet.  Die  ('api- 
toiien  abor  mit  (üdd  jioblickt'l  wonioii. 

7mo  \)or  Rest  der  Oberbleibenden  Wände  sollen  mit  Vasen, 
Blumen  und  Auszierungen  nach  den  ausfallenden  Gusto  gemahlen  werden. 

8«o  Verbindet  sich  H.  von  Mölck  auf  die  Bläter  zu  denen  6 
seithen  Alt&ren  als  benanntlich,  S.  Josephi,  S.  Anna,  S.  S.  Trinitatis, 
S.  S.  Corporis  Christi,  S.  Joanis  Nepomnceni,  et  S.  Francisci  Xavery 
nachdem  angegebenen  Gusto,  und  in  der  erforderlichen  von  den  Bild- 
haner  angebenden  (irr.s«'  /u  mahlon. 

Ono  iiiarlit  sit  Ii  Horr  von  Moli  k  vorbindlicb  die  obbesebriebene 
Arbeitb,  in  don  1 77 1'^"  jalir.  ausser  CJottos  (J»diot,  in  vollkommen  Staudt 
zu  sol/oii.  \V<diinj.'Of;«Mi  Sich  (ddudobtci  H  Ki  z  l'rir-^fcr  in  seinen  tind 
ijfiiioni  IMan-  Mfii«.'»'  NaliiiuMi  Vci  Itindlirli  marln  i.  dfiii  molir  bc^at'ton 
Horrn  von  Mtdrk  vnr  all  und  Jodf  «ibon  anti?»  um'-- -''no  Ai  lit  illi  1 
3(MK)  H.  sauo  droi  Tausend  »inblt  n  in  "Xiiftor  LfamibanT  Min/,  nnbi  schwcrt 
zu  l>o/aldoii,  auoli  ilimo  II.  von  Mohk  von  Zeit  zu  Zeit  zu  llerbey- 
Bcbaifung  der  Farh4»n  und  anderen  Rrfordeniissen  einiges  Geld  auf  Ver- 
langen a  Conto  der  obigen  3000  fl.  zn  geben. 

2do  Verbindet  sich  11.  Krz-Priester  dem  H.  von  Mölck  und  einen 
seiner  Bedienten  wahrend  den  mahlen  die  Wohnung  und  Kost  unend- 
geldlich  zu  geben,  die  gcsöllen  haben  sich  die  Kost  und  Wohnung  ausser 
den  Pfarr-lloff  a  Conto  dos  Herrn  von  Mölck  /.u  Verschaffet. 

n*'"  lind  srldü^licbii)  v<'rl»indt  t  Sich  noob  H.  Krz-l'riestor  die 
erforderlicheM  Leiubed  zu  denen  obgetachten  6  Altar  Bl&tem  dem  H. 
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Vom  Mo1(  k  ^'l'  irli  wie  Kah  li  iiiul  Sand,  daii  /iii  cii  Iiuiil'  t  im-s  'l'u^rwcrkcrs 
zu  vnxiiali»'!!.  uikI  zu  Itcsticitcn.  allrs  iilni-ii'  aber.  \v.i.>  rs  Nalmu'ii 
lialx'ii  niöK<',  imiss  von  iliiiu'  II.  v.  Molt-k  aiit  sriiu'  rnko.stcu  aiim-stliatt 
and  bestritten  wenU>u.  Alles  getreulich^  und  obue  gel'ahrdu  uueli  mit 
und  bei  Verbindung  des  all^meinen  Landschaden  Bundt  in  Steicr  so 
bescheben  in  dem  Erst  •  PriestiT  und  Decbandt  -  Hof  am  Weizberg  den 
31.  Derember  176!)." 


Höick  begann  in  Folge  dieses  Contractes  seine  Arbeit  am  3.  April 
1771,  und  vollendete  die  Ausmalung  der  Kinlic.  s<»  wie  die  sechs  be- 
dungenen Altarldiitter  niii  Ililli-  von  drei  Mitai  heitern  in  221  Taij^en, 
niindieh  am  li>.  November  1771|  xnr  grüssten  Zufriedenheit  des  Erz- 
priesters  S<  Imintz. 

l'litifii  äliiilitlnn  ("niiliait  sililns-  dir  ijfn.iiiiitr  Mi /.priestei-  mit 
d«  III  k.  k.  liddliam  r  \  iiii^  Ivoniger  aus  (iraz  wegen  liieterung  Ueh  llot  h- 
allarcs,  al».  Uiest  r  lautet : 

„Zu  wissen  da.>  ln  ute  luiter  geset/.len  Dato,  eiiierseitli  zwischen 
den  IlodiwOrdigen  Uocbedlgeliobmen  und  hochgelehrten  11.  Paul  Hiero- 
nymo  Bchmutz  Dechand  und  Kns-Priesler  am  Weizberg  etc.  etc.  und  der 
Weizerischen  Pfarr  Gemeinde,  dan  anderseits  zwischen  den  Wohl  Edle 
kunstreichen  II.  Vitus  Königer  k.  k.  Bildhauer  zu  (Irllz  folgender  Contract 
geschlossen  worden,  als: 

„Es  verbindet  Sich  obgesagter  H.  Königer  den  Hoch  Altar  der 
Weizhergerisch  Schmerzhaften  Cmaden  Mutter  nadi  den  verfertigten 
Mo«lel,  >..\u\\>\  den  ausstiin<li};en  Tahernackel  aliijeicdter  massen  mit 
aller  sowohl  ISildliauer  als  Disrhier  Arheith  Vidlkonnnen  herzustellen. 
\V(diinL'< --'en  Krsairtrr  II.  Kr/ -  l'riestrr  und  l)i'(  haiidt  si<  Ii  verhiiidi't : 
Vor  all  solt  ht'  so  \sohl  liildhauer  als  hisi  hier  Arbcilli  ihiin'  II.  I\«tiiit:er: 

1'"  '  l(Mi(»  fl.  s:i Taus«  tid  suhlen  paar  und  in  guter  inintz  zu 
be/alden,  wie  nithi  minder  üherdics: 

2*^  4  Stärtin  Uaekerspurger  neyer  Wein  de  ao  769  von  seinen 
Weiugarth  Keller  1  Startin  pr.  40  fl.  gerechnet,  verabfolgen  zu  lassen. 

3tie  sollen  die  Fuhren  zur  Ablihrung  der  Bildhauer  und  Dischler 
Arbeit  von  Qräz  auf  den  Weizberg  durch  die  Weizerische  Pfarrgemeinde 
ohne  entgeh  des  II.  Königer  gestellet  und  verrichtet  werden. 

4*«  das  zu  Befestigung  der  Bildhauer  und  Dischler  Arbeith  erforder- 
liche Eysen,  und  Klani|<l'ii  vtui  II.  KTmitrer  angeschatt't  und  lier<;estel]et 
werden  Inns,  also  verhindet  sieb  gleich widlen  anmuh  II.  Erz- Priester. 

r»' •  die  aut^'t  liende  Selil(»sser  Arbeith  bei  den  Tabernackl  ohne 
eutgeld  des  II.  K<ini<:er  zu  bezahlen.*' 

Dalum  wie  dIm  ii. 

T>ii'^i'   « (»nti  ahii  tcn   kiinsl IcriM  hen    Li'istnngen  wurden  mit   :ill(  i 
Genauigkeit  durchgtlultrt.  Kuniger  erhielt  ausser  der  bestinmiten  .summe, 
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iiocli  fili  Ilciialo  von  12  S|»p<if^stlinl('ni.  so  wie  sein  Tisdilcr  llfirinann 
ans  (»ra/  fiii  iiliiilii  lies  (iosilionk  ciiiptitiL'.  IMo  Mit arbeitor  Mitlrk>  waren 
d'w  BriUler  Mii  hael  und  Joset  Sclmuizer,  daim  Karl  Stricker,  alle  drei 
aus  Innsitniik. 

Da  Mölck  gegen  seinen  Contrakt  mehreres  geleistet,  was  er 
zur  Zierde  der  Kirche  ftlr  nofliwendig  fand,  so  beschenkte  ihn  Erzpriester 
Schmutz  mit  einer  goldenen  Tabatiere  im  Werthe  von  50  Dukaten,  in 
welcher  noch  6  kremnitser  Dukaten  eingeschlossen  waren. 

Der  erste  Malergehilfe  Michael  Schmuser  erhielt  ein  Geschenk 
von  12  Speciesthalem;  Josef  Schmuzer  und  Karl  Stricker  jeder  drei 
Speciesthaler. 

Da  eine  sppcicllo  Ro<linung  über  den  Ausbau  und  di«>  Aus- 
scIiniiU-kiing  <ler  Wallluhrtskircln'  am  Weizberge  nicht  vorhanden  ist, 
so  sollen  liier  nnr  die  b('kajnifen  Ansgahsposten  anfcrozälilt  werden. 

hif  ^iiiiiiiK'  t'iir  i\fu  l'iaunit  istcr  Unber  ans  (iia/  i-t  ni<  lit  bekannt. 

Hilillianer  l'cyer  ninl  Tix  hb-rrneister  Kitrner.  l>ci(h'  ans  (iraz, 
eiliielten  für  die  sei  bs  Seifeniiltare.  rant>tein  nnd  (iebinder  TiTii  11. 

Der  StaHlrer  Land  seh  auer  aus  Cira/.  für  die  Vergoldung  des 
Hochaltars  saramt  Tabernakel  2200  fl. 

Die  Vergoldung  der  Seitenaltäre  und  sweier  Tabernakel  kostete  SOG  fl. 

Die  vom  Bildhauer  Peyer  und  Tischlermeister  Körner  ver- 
fertigte Kanzel,  kostete  sammt  Fassung  und  Vergoldung  durdi  Franz 
Pahr  aus  Pdllau  900  fl.  Die  neue,  vom  Orgelbauer  Schwarz  aus  Graz 
gelieferte  Or<jce1,  kostete  1000  fl.  An  Maurer,  Zimmerleute  und  Taglöhner 
wurden  886  fl.  ausgezablt 

Steinnietze,  Steiid>rerber  nnd  Tagarbeiter  erhielten  fUr  die  Fer- 
tigung des  Kirrbenpflasters  2.^i()  tl. 

Der  änsserc  N'erpntz  kosteK?  (i.''i9  H. 

l'Tir  das  l'nrtab'  wnrib'n  lOO  11.  tie/ablt. 

Die  tinif  eielienen  Tliüreu  zur  Kirclie,  betrugen  fUr  Tischler  und 
Sehloüser  170  Ii. 

Die  StafTirung  des  Krcuzaltars  mit  dem  Taufsteine  kostote  18  fl. 

Alle  andern  Pflasterarbeiten  wurden  mit  420  fl.  bezahlt. 

Dazukommen  noch  eine  Unzahl  kleiner  nicht  verzeichneter  Auslagen. 

Zur  Deckung  der  Gesammtauslagen  diente  eine  Sammlung,  so 
wie  freiwillig  geleistete  ReitrSge,  in  der  Summe  von  3917  fl.  18  kr.  Den 
Rest  trug  Schmutz  und  der  Kirchenfond.  Der  genannte  grosse  Wobl- 
thäter  hatte  ausserdem  noch  testamentarisch  8600  fl.  an  die  Kirehe 
tresrlicidvt,  so  wir  ry  rrfosse  Ilerzlanipo  vor  dem  lloibaltare  der 
Kin  be  /.lun  des«  benke  niaebte,  welche  der  ffürllerineister  Karl  Eisner 
an--  (!raz  nni  2n(»  Ii.  <j<'li"  rerl  halte,  {»iircb  die^c  «frnvsiiii'if liijre  Sclienknng 
ni;i'.;  jn>iLrIiih  irewortlen  sein.  ilii'>e  Kin  be  mit  allem  uud  jedem  zu 
versehen,  uud  von  Schulden  frei  zu  machen. 
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Schulgründungen  im  politischen  Bezirl(e  Hartberg, 

Von  Alfred  Ostermayer. 

Die  iiu'istt'ii  Volkssrhulon  dos  jwilitis«  licn  iSr/ii  krs  Hartlterj? 
wurden  im  17.,  Ib.  uud  mich  zu  Be^iun  uusoics  Julirluiudcrtci  {jcf^iliudet. 

Die  hier  vorliegeiiden  Daten  sind  den  Selralcbroiiiken  der  be- 
treffenden Scholen  entnommen,  welche  der  Schreiber  dieser  Zeilen  thcils 
selbst  einsah,  theils  von  den  Herren  Scbnlleitem  abschriftlich  erhielt. 
Sie  haben  daher  Anspruch  auf  Ghiubwardigkeit. 

Aeltere  Nadiriditen  von  Schulstiftungen  linden  wir  nur  spärlich« 
So  orwähnt  Miicliar  (TV.  77),  dass  narli  Yciriinor  Urkunden  iiiii  das 
Jahr  1207  in  der  Gegend  von  Tlialberg  und  Voran  die  SchuUchrer 
(Scolaris)  Linpold.  Franz  und  Hrdilin  crscliein^'n. 

Wann  dif  Voll<^v(  Imlr  in  llartlMT'i  pr<;rinul('t  wnrdr.  li^'^t  sich 
lukundlicli  ni<  Iii  nat  liwci.scn.  So  viel  ist  i:»  \viss.  dass  s«  1k»ii  im  .laiirc 
142'»  dort  eine  Sclmlc  ln'>fand  l>as  SiluilliMiis  war  damals  aiil  dem 
riat/e  nehcn  der  Kirelie,  weK  her  Piiueiitlunu  der  Kirche  ist  und  \oni 
Organisten  und  Messner  heut«-  h<;wohnt  wird  —  aher  im  verjüngten 
HasBslabe.  Patroa  war  der  jeweilige  Dechant  oder  Stadtpfarrcr.  — 
Ebenso  wenig  Iftsst  sich  erforschen,  worin  die  Dotation  des  Lehrers  be- 
stand; wahrscheinlich  war  er  ganz  vom  Stad^ifarrer  abhängig.  Der 
erste  Lehrer  war  Zebedaeus  Guetschilt  aus  Mannheim,  welcher  die 
„Syntax*  absolviert  hatte  und  ein  ausgezeichneter  Musiker  war.  — 
Anfänglich  hatte  der  SchuUebrer  seine  Kost  an  der  Tafel  des  Stadt- 
pfarrers, später  hokam  er  Statt  der  Veqiflegting  40  fl.  —  Im  Jahre  1670 
erhielt  der  Sehulnieister  «her  Ansm  hen  für  den  Unti-rricht  «ler  Hiirpers- 
kinder  jährlich  10  Klafter  Brenuholz;  er  musste  es  aber  selbst  schlagen 
und  fuhren  lassen. 

Am  2<».  .länner  l(>i4  erx  lieiiit  ein  i*'riedric]i  Schleich  .,Schiie|l- 
niei>tei  "  zu  I"  riedhertr.    Vom  Jahre  er/iihlt  A.  J.  Tacsar  in 

der  rrarrthronik  von  l'riedherg,  als  er  da&ellist  Tl'arrer  war:  ,,I>as 
Gotteshaus  St.  Jakob  in  Friedberg  hatte  selbe  Zeiten  keine  Orgel.  Der 
Gottesdienst  ist  verrichtet  worden  durch  den  Gesang  der  Bauern.  Zur 
Beförderung  der  Andacht  hat  der  gedachte  Herr  Prälat  die  Pfarrgemeinde 
bew^  dass  sie  sämmtlich  ein  kleines  Werkl  oder  Orgel  haben  machen 
lassen.  Dazu  hat  der  Herr  Probst  einen  rechten  Schulmeister  aufge- 
nommen, und  damit  sich  solcher  leiditer  ernähren  möchte,  ihm  des 
Pfarrers  seine  Sammhin«;  ilhergehen  und  das  Wetter  TJest  Geld  verändert 
in  einen  Orirolgroschen.  daher  diesen  droschen  der  Schulmeister  empfUngt. 
Im  Jahre  184G  wnrdi-  die  Volkssc  lnile  in  l-  riedhort;  dreielassitr.  I>ie 
Kinkiinfle  des  IMarrschidleiirers  in  i'  riedheni  Ix'standi  ii  Ins  znm  Jahre 
1870.  his  wohin  das  Stift  Voran  l'atron  war,  in  lolicmli  n  I!c/iiL'''n : 
Schulgeld  für  jedes  Kind  im  Semester  77  Kr.  ö.  W.j  Naturalicnbammlung: 
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42  Metssrn  Koin,  .'2  Mct/cn  Hafer,  207  Kicr,  870  Huarrcistpn,  38  fl. 

kr.  Orgi'IjL't  ld ,  dir  StolgcbUhren  als  Mcsstwr  und  Orpjinist  etwa 
3fH)  ri.  und  (lif  Niit/iiiessnnir  dos  zur  Sclinl«'  <:('lii>ritr''Ti  (Jarft-n  mit 
'!17'  l[|  KI.  I)ir  ( ii  iiiidsf  i\«  iiiif  (h  v  Ti  it't  wiinlt'ii  di-r  Sc  lmlr  vnii 
der  ( iciiicind«'  mit  drr  Ürdiiiirnim  nln  i  la^^(•n,  dass  den  Kindi  iii  in  der 
Srlmlr  riiliTiirlit  in  (Irl-  Oli>( It.i nni/nclit  citlicilt  wcrdi'.  V<»n  di'  -fiii 
Kiidvoninion  des  ri'iursilinll»  Incrs  wurden  vun  dicsrni  dtMi  /wri  (iriiiilfn 
(ünterlfdircr)  nrbst  vollstäudigor  Verpflegung  jo  40  fl.  ö.  W.  jliiiiliclicr 
Gehalt  gegeben.  Bisher  stand  die  Volkssrhnlc  in  Friedborg,  wie  schon 
erwähnt,  unter  dem  Patronate  des  Stiftes  Voran.  Dieses  hatte  das 
Recht,  die  erledigte  Pfarrschullehrerstellc  m  licsetzen.  Dagegen  niiisstc 
es  zwei  Drittel  des  Kostenaufwandes  fttr  die  Schule  tragen,  während 
die  Schulgemoinde  ein  Dritte!  m  tragen  hatte.  Die  Gehilfen  (Unter- 
lehrer)  w  in  den  vnin  rrnn  srluillnbrer  aufgenommen  und  deren  Aufuahme 
vom  Srlinldisli  irtsauiselicr  bestätigt. 

lui  horfo  S  (•  Ii  ;i  f  t  o  i"u  im  nt  /ii  Kr  I-'i  icdlxTL'  wiird«'  «lif  V(dks- 
sclinlc  im  .lahn*  17():>  iindrt.  IMt  ri>ti'  l.clutr  war  .Xndn-as 
Stlirzcnl»!)!  !irr,  wi-IcImt  hv\  srincu«  I)i('n>iantritic  1!(  .laluc  alt  wai  und 
n  .laluc  laii'i  in  ^rli.iH'riri  als  Ijclircr  wiikff.  In  der  l'Cai n  lironiK  von 
S«  liiitVci II  ist  vdui  Jalir»'  1727  fidfioiul«'  Nadiridit  ruflialton:  „I>a  ainio 
1727  /u  Schiifl*er  die  dritte,  und  zwar  die  grössere  Thuruiglocken  ist 
angeschafft  worden,  als  ist  unter  dem  damaligen  Andreas  8t0nsenbörher 
ein  besonderes  Bammlungsmassl,  welches  nur  ein  weniges  grosser  als 
das  sonst  gewöhnliche  Gratxer  Massl,  ist  gemacht  worden,  damit  weilen 
wegen  dieser  dritt(*n  Glo(*ken  im  Sommer  bei  dem  Wetterläuten  von  dem 
Schulmeister  um  1  Persohn  mehrer  als  KUTor,  da  nur  zwei  Glocken 
waren,  nothwi'udiR  ist,  ihme  doch  bii'tintalls  ein  gciinuff  Ersatz  1»»*- 
s(  liit  ln'f I  t  lH  i-  die  weitere  Dotation  dieses  ersten  Ii<'hn'rs  erzählt 
dit'  S(  liul(  lininik  von  ScIiätVcru :  „dass  vv  in  s«*in''r  KiücnsfluiH  als 
Mcs.-n«'!',  Lclin-r  und  (>r;.'anis(  f'ol;rfiidr  Ht'zi"i<i»'  liattc:  Mfi/cn  Korn. 
20' j  ^Ict/rn  Hafer,  :5t:  l'lniid  I'l  i-  Ii  .  dir  S(oli.<  liiiliivii.  da>  S(  Imlui'Ul 
(etwa  |()  -.')0  tl.  jälirlicli)  umi  <  >i  iin<llH'iijH/imi! :  in  di'r  KUi  natt  ltMr>L'J 
Jvlaftcr,  in  Sthiitleni  315;» [_J  Kiattcr.  Weiter^  crliiidt  derselbe  laut 
Fas8ion  von  1705  als  Messner  jährlich  von  der  llerrschatt  Kiiruegg 
8  Klafter  Brennholz  und  2  fl.  Deputatholz.  Am  19.  Kebniar  173S 
brannte  das  damalige  Schulhaus  in  Schäffern  ab.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit verbrannte  auch  das  Taufbuch  der  Pfarre  SchäffiBrn. 

Das  Dorf  Fcstenburg,  ebenfalls  im  Bezirke  Friedlierg,  erhielt 
wahrscheinlich  im  Jahre  1712  eine  Volksschule.  Frnher  erscheint  nie 
eine  Krwähnung  von  dieser  Schule;  aber  im  Jahre  1712  spendet  Doctor 
Rupert  Prcnncr,  Protonotarius  Apostolicus,  Conunissariiis  arcliidiaconalis 
und  confirmirler  Pfarrer  in  Ilenijslierjr,  ein  Capital  von  2500  fl.  W.  W., 
dessen  Zinsen  dem  jcweiligeo  I^ehrer,  welcher  zugleich  Messner  und 
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Organist  war,  zur  IK>iiiU/iin^  /iilicli'u.  Das  l.clirzimmer  und  di»'  I.t^hrcr- 
wolinung  wurt'ii  bis  1<SG0  im  bUdliclum  Theile  des  Stiilussgfhiiudeä.  Im 
letzteren  Jahre  wurde  auf  Betreiben  des  damaligen  Localcuraten  Thco- 
dorich  das  Schulsimmer  in  eioe  Kammer  im  nordwestlichen  Theile  des 
Schlosses  verlegt  Der  Pfarrer  konnto  die  kleinen  Leute  nicht  in  seiner 
Nfthe  leiden.  Das  neue  Schulximmer  wurde  mit  einem  Kostenaufwande 
von  900  fl.  9.  W.  hergerichtet  und  stand  dem  alten  an  praktischem 
Werthe  woit  nach. 

Wenigzoll  im  l>(>/.irk<-  Vornii  orliiclt  auch  au  Beginn  des 
18.  ,luhrliund(.'rtes  eine  Volkbüchule,  derun  Putron  bis  180t)  das  Stili 
Voran  war.  Der  erste  Ltdin-r  war  .Toset  l'alier,  welclier  als  soklier 
1 7ir» 1700  in  ^Venip/,ell  wirkte,  hie  I'.itikniittc  lies  Lelir«  i?.  welcher 
n.itiii  lirh  /iiLfleicli  M('>,siier  iiiid  Orgaiiist  u  .is  l»etnif:eii :  S<  huluelil  JO  (1.  ; 
iSatiiriilieiit>annnliing ;  12  iMet/en  Korn  ä  2'  .  Ii..  :'•(»  tl.;  Ki  Metzeii  Hat*  r 
u  l'/t  tl-,  ^1  iMuud  Sthweinetlei.sch  a  12  kr.,  10  tl.;  in  liarem 

von  der  Kirche  als  Organist  und  Messner  60  A.,  an  StolgebUbren  30  fl. ; 
zusammen  174  fl.  —  Das  erste  Schullocal  war  im  jetzigen  Messnerhause. 

Im  Jahre  1732  scheint  die  Volksschule  in  Dechantskirchen 
im  Bezirke  Friedberg  gegründet  worden  zu  sein.  Es  ist  ttbrigens  merk- 
würdig, dass  die  Schule  hier  erst  nahezu  600  Jahre  nach  der  Orflndung 
der  Pfarre  gestiftet  worden  Ist.  Im  Jahre  1732  wird  wenigstens  in  den 
Ptarracton  die  erste  Sammlung  i'Or  den  Lehrer  (zugleich  Organisten 
und  Messner)  ausgewiesen,  bchulpatron  ist  bis  ibG9  das  Stift  Vorau 
gewesen. 

\(>u  der  eiu'eiilliclien  (iiiiiKliiii;;  ilei-  Ndlksselinli'  in  Kaindnrf 
ist  III  kiMidlii  Ii  noch  iiu  lits  vui^crimdcM  wnnlcii.  Die  insarli'i  ;iltf>ten 
l)i'\vi)liiiri-,  vi'ltoine  Kaiti(lortc|-,  licsiicliteii  (iie>e  Volkssciinle  und  wissen 
von  ihren  Vortuhren  scliun  von  einer  otlentlichen  „l'tarrüchule"  in  Kain- 
dorf.  Die  Patrone  der  Schule  wareu  von  jeher  die  8tudtptarrer  und 
Dechante  von  Hartberg,  zu  deren  Decfaanate  die  Pfarre  Kaindorf  gehört. 
Um  die  Zeit  von  1640-1646  wird  als  Pfarrer  von  Kaiudorf  Marcus 
Grossebius  genannt  Um  diese  Zeit  war  auch  schon  eine  Schule  daselbst, 
da  um  1640  Greger  Suppanits  als  l^ehrer  erscheint  Die  Dotation  dieses 
Lehrers  ist  unbekannt  Wahrscheinlich  wurde  er  als  Organist  und 
Messner  vom  Patronate  un^iestellt  und  auch  besoldet.  Im  Verlaute  der 
ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderte.s  hh  184H — VJ—liO  bestand  das 
Hinkommen  des  jeweiligen  iMarrschiiUehrers  von  Knindort  nebst  einem 
S«hiilt,'clilc  von  i  tl.  ('.  M/e.  tiir  ji'deii  Schüler  noch  ans  einer  Sanimlnng 
n.  zw.  als  Lelinr,  Or^janist  um!  .Mc>sner.  In  den  .lahren  I^IS  — 1850 
hörte  dies»!  Sarnnilung  auf,  nachdem  sie  unter  den  damaligen  I'tarr- 
schullehrern  .loset  Ueitmunn  und  Johann  iii^e)lot'  /n  ni(  ht  besonderen 
Preisen  abgelöst  wurde.  Auch  der  „Orgelgroschen*'  wurde  noch  bis  zur 
Ablösung  der  Sammlung  dem  Lehrer  als  Organisten  gegeben.  Bis  zum 
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Jahre  1870  lipstaiui  <li»'  Dotation  des  Pfarrs«  liiilh'lii ers  von  Kaindorf 
alt»  Lehrer,  Organist  und  Messuer  aus  dem  Fhtrage  des  Organisten-  und 
MmnercHenstes  ton  beilätiflg  800—400  fl.  nebst  dem  Schnlgelde  (je  1 
Scbttler  1  fl.  5  kr.  6.  W.),  wobei  jedocb  die  armen  ScbQler  befreit  waren. 
Davon  batte  er  aber  seinen  Gebilfen  mit  Yerpflegimg  und  jibrltdi 
40—60  fl.  d.  W.  zu  entlobnen.  —  Der  Jeweilige  „Scbnlmeiater"  wurde 
auf  Prftsentation  des  Kreisdecbanten  von  Hartberg  (Districtsaufseber) 
vom  fürstbisrhöflicben  Ordinariate  in  Graz  mittelst  Decrctes  angestellt 
Der  Srhulgehilfe  Iconnte  mit  Zustimmtiii<;  der  Sehuldisirictsaufsicbt  und 
des  jeweiligen  Ortspfarrers  vom  Schullehrer  aufgenommen  werden :  erst 
später  wurden  derartifre  Lehrkräfte  vojn  tM!>tl»i^rlioriirheu  Ordinariate 
mittelst  Det  retes  aii'jest'  llt.  l»as  ^retrenwicrliiif  /.iiisliaiis  mit  dt  r  Mcssm  r- 
wolmiiuir  (Nr.  2  näclist  lUr  l'l'arrk in  In')  war  das  alt»-  S(  l)iilliaii>  und 
soll  nrs|iriiiit;li(li  ein  Mliniales,  «'hcnenli^es  drhiiudr  «icwcst'ii  sein.  Au 
den  Mauern  und  gegenwärtigen  llänmlichkeiten  des  alten  Schulbaubes 
läast  sieb  auf  viele  Vertttd«ran||^  von  Umbauten  daselbst  scbliessen. 
Wann  die  Scbnie  xweiclassig  wurde,  Iftsst  sich  nicht  genau  angeben, 
wahrscheinlich  zu  Anfang  dieses  Jahrhundertes. 

In  St.  Jakob  im  Walde  im  Bezirke  Vorau,  ist  zu  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts  die  Volksschule  gegrflndet  worden,  und  zwar  vom 
Stifte  Voran,  welches  auch  das  Patronat  dieser  Schule  hatte.  Der  erste 
Lehrer  war  Mathias  Gödl,  gehören  im  Sausal  im  Jahre  1681,  und  wurde 
im  Jahre  1701  in  St.  Jakoh  als  solcher  angestellt.  Das  erste  Schul- 
haus war  das  gegenwärtiiie  Wirthslians  AizherL'er,  17;>'2  der  l'fairliof, 
im  .Talirc  \^'}*.)  wurde  ria  unics  Schulliaus  neliiiit  mit  tiniiii  I\f>sten- 
autwande  von  rtwa  :'.()oo  tl.,  wozu  /.wii  l)rill('l  dl»-  (icuiriiidc  iiml  «  in 
l)ritt<d  das  Still  Vorau  heil  rüg.  Seit  isltj  hestaud  eine  eigene  Samm- 
lung tür  den  Lohrer.    Diese  dauerte  bis  Isü!). 

In  St  Johann  bei  Herberstein  gelangte  im  Jahre  1655  das 
Kloster  der  unbeschuhten  Augustiuer  durch  Johann  Maximilian  Graf 
von  Herberstein  an  den  Zubau,  welcher  1600  an  dem  jetzigen  Schul» 
gebftode  endete  und  dem  Dienste  der  Kapelle  Maria  Heimsuchung  ge- 
widmet war.  —  Dem  Wunsche  der  damaligen  Bevölkerung  gemkss  er- 
thcilten  die  Klostergeistlichen  (sp&ter  Mdnebe)  Elementarunterricht 
Diese  Klostergeistlichen  hatten  das  Recht,  ihre  Lehrer  selbst  zu  Wählen 
und  dieselhen  auch  naeh  ihrer  Einsi<ht  und  ihrem  Ermessen  zu  ent- 
lassen; dieses  Kerht  hatten  sio  naeh  den  MittheiliuiKen  der  Schulehronik 
dieses  Ortes  ua»  Ii  einem  (inadi'udiplomp  vom  11.  Marz  l'J7^  - 
Bis  17S(>  wurde  das  Lelir/inuiier  in  vers(  hiedenen  Haiiiiili(  lik<  iieii  iinter- 
geliraeht.  Her  Patron  war  der  Priilat  der  AMCM^^iller.  —  Im  Jahre 
1790  wurde  das  heute  noeh  hestehende  Sehulzimmer  errichtet,  wel<  lies 
aus  der  damaligen  Kapelle  Maria  Heimsuchung  entstand.  Den  Kosten- 
aufwand deckte  das  Kloster,  welches  jährlich  als  Mitversorgung  der 
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Srlnilf  von  (i»  r  Hrrrs*  halt  Ht  rluTstoin  lou  Klafter  Holz  orhielt.  —  Die 
lii'/iige  dt's  Lclirt'i-;  lu'starxli'ii  wii-  iiltciiill  in  der  Erln^hnn«^  ilos  Sdnil- 
i!<'UU*s  (pr.  Kind  niul  Smnt'slcr  oiri  hallu'r  (inldcii»,  als  Mi'^>iu  i  tl  ti.  30  kr. 
nml  als  Organibt  die  IJe/uhliiiif;  der  ('urri'iit  und  St(d<^'«'|)iiliren.  Dio 
Nalurals»aniiuluug  in  nicht  nsihcr  bezeichneter  Menge  von  Korn,  Eiern, 
Hiuurreisteti  tind  Fleisch. 

Die  Yolksschule  in  St.  Magdalena  am  Lemberg  im  Besirke 
Hartberg  dfirfte  in  der  Zeit  von  1768—1778  gegründet  worden  sein. 
Gleichseitig  wurde  wohl  auch  ein  kleines  Scbulhaus  gebaut.  Die  Gegend 
um  St  Magdalena  war  damals  nodi  schwach  bevölkert,  und  befanden 
sich  dort  viele  nnd  ausgedehnte  Waldungen.  Schon  bevor  die  Srhulc 
l^egrOndet  worden  war,  soll  nach  d<'r  Aussage  sehr  alter  (Jemeinde- 
bewohner  eine  ^Notli  <  !wde'*  in  St.  Magdalena  bestanden  haben  Diese 
Nothsehnlo  soll  ans  iloiz  go/ininiert  gewesen  und  d«)rt  gestanden  boin, 
wo  si<  h  jetzt  das  Wirtlist  battsgeliando  des  PfarrliotVs  in  St.  Magdalena 
befindet.  Hier  soll  ein  l'«  wisser  /eitler  1  nterrielit  an  f» — «»  Kinder  der 
l'nigebiing  ertlieilt  haben.  Diese  ISotbselinle ,  welche  auch  gein<'inhiii 
die  ^Klausen"  genannt  wurde,  ist  aber  vullbtaudig  niedergebrannt  und 
nicht  mehr  wieder  aufgebaut  worden.  Der  Grund  und  Boden,  auf 
welchem  das  jetsige  Schulhaus  steht,  sowie  die  Grundstöcke  der  Um- 
gebung und  der  Grund,  auf  welchem  jetit  Kirrhe  und  Plats  stehen,  ge- 
hörten ehemals  den  Grafen  Kottnlinsky  von  Neudau.  Das  Schulhaus 
war  ehemals  nicht  so  gross  gebaut,  wie  es  jetst  steht  Anfangs  war 
es  ebenerdig,  besass  vom  Eingange  links  und  rechts  nur  je  swei  Fenster. 
Im  nördlichen  Tracte  des  IIau!;es  befand  sich  di<>  Lehrerwohnuog,  im 
südlichen  das  bchulzimmer.  Der  Patron  dieser  Schule  war  der  steier- 
märkische  Hcli'.Monsfond.  Derselbe  hafte  ein  Drittel  der  Schnllastm  zu 
tragen,  die  üluigcn  zwei  Drittel  hatte  die  S«  liii]i.'enieii)dt'  zu  be/;ilil(  n. 
l^ebfT  den  aniiiii'-Mi«  lieii  Schuliiuitanii,  den  8(  Ii  ii1Im'!-uc1i  und  ilie  Sclmiei  - 
zahl  fi'hlen  die  ISai  liriclitrn.  Die  KinkiUiffo  der  Lohrer,  welche  zutrleii  h 
Messner  und  Urganisten  waren,  sind  nicht  naher  speciliziert,  dtirlleu 
aber  jedenfalls  wie  bei  den  Nachbarschulen  in  Schulgeld,  StolgebUhren , 
Orgclgeld  und  Naturaliensammlnng  bestanden  haben,  nnd  zwar  bis  zum 
Jahre  1869. 

Die  Volksschule  in  Unterrohr  (Besirk  Hartberg)  wurde  im 
Jahre  1757  gegründet,  und  zwar  von  einer  gewissen  Anna  Srhantl,  .welche 
die  erste  Lehrerin  war  und  daselbst  im  Jahre  1825  starb.  Den  Unter- 

rieht  ertheilte  sie  in  ihrem  Hause,  da  ITT)?  — 18(J6  in  ünterrohr  noch 
kein  Scbulhaus  bestand.  Noch  bei  ihren  Lebzeiten  trat  sie;  das  Schid- 
scopter  an  männliche  Lehrkräfte  ab,  luul  zwar  an  Kronb'chner  und 
na(  h  dit'seni  an  Schrudu  rr.  Im  .Tahre  17S<)  wurde  in  dif  -em  Orte  eine 
l'farrlocalie  errichtet.  i)ieser  l  nistand  verlH  S>-rrti'  au(  Ii  das  Kird<"niui»'n 
der  Lehrer,  welche  früher  nur  ein  kleines  bchulgeld  be/ugen.    Nun  er- 
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hielten  sie  auch  die  ttUiche  Sammlunj^  die  StolgebtlhreD.  Im  Jahre 
1806  wurde  ein  kleines  Schulbaiw  ßobaiit,  weldies  mit  Stroh  gedeckt 
war  und  nur  die  Lehrerwohnung  und  ein  nothdflrftiges  Schulzimmer  ent- 
hidt.  In  Jahre  1845  wurde  diese  Volksschule  zweiclassig,  daher  das 

altr  Sc  linllijuis  n»i  ht  inelir  roirlitc.  Ks  wnrdf  dabcr  das  jclzifi»',  ziem- 
lich swec'kiiiäBsitr*'  Srhulliaiis  im  Jaliic  l^^iO  irchaiit.  /um  Baue  diesos 
Ilansos  tnurfi)  ili»-  Ilnr.st lial't  l'öllau  1  KH)  H.  iiikI  di«*  ••intrcscliulU'n 
(«niK'iinIni  iTiOd  H.  In-i.  l  ui  dii'NC  Zeit  kam  iiiirli  •'ine  (inuxlHarli»'  von 
iiaiir  4\  .loch  zur  bchuic  mit  düui  BeulUzuugsrechte  den  jeweiligen 
üborl<')ii»  TS. 

In  F,  Ii  n- 11  s  (  Ii  a»  licn  (lirziik  J 'licdhcrj;)  taiu  lit  (  iiir  \  )ilk88rhule 
im  Jahre  IT.so  auf.  Der  erste  bekannte  I^ohrer  ging  alier  liri  Gelegen- 
heit einM  Paironatsstreits  zwischen  der  Herrschaft  Thalberg  und  dem 
Stifte  Torau  durch.  Das  erste  Schulhans  war  das  kleine  Häuschen 
neben  der  Kapelle,  welches  jetzt  im  Besitze  des  Josef  Zisser  ist.  Dieser 
wirkte  1837 — 1B80  in  Ehrenschachen  als  Lehrer.  Im  Jahre  1831  wnrde 
das  jetzige  ebenerdige  Schulhaus  gebaut  Die  BesOge  der  Lehrer  vor 
1869  waren  sehr  gering.  Schulpation  war  bis  1869  das  Stift  Vorau, 
den  Srhnihausbau  bcxahlt«*  dii-  Gemeinde. 

8c  hol  hing  im  He/.irkc  liartberg  erhielt  seine  VolkäSi  Imlr  nm 
das  .Talir  17sr».  ]h'v  erste  Iiehrer  war  fin  Scliweiiieliirt.  tiamt  iis  .loliaiin 
Hl  ix.  \V('1(  ln'r  i>i'i  il<r  An^iihiinif  seini'.*-  Amtes  niflircre  Kimlrr  iiiitcr- 
ri(  litctc.    Im  .lalnr  wurde  das  auf  dem  Arker  \or  dem  St  liulliaiise 

«lestandejie  Ho|/,|iaiist  lieii  als  Si  linlloi  ale  und  iadirerwolinuiii^  l)e/o<:en. 
!Naehdem  dieses  I lauschen  we;:en  seiner  Baulalligkeit  eingt'ribsen  worden 
war,  wurden  die  Schuliocale  in  mehreren  Bauemh&nsem  gemicthet.  Erst 
im  Jahre  1842  wurde  der  vordere  Tract  des  jetzigen  Schulhauses  erbaut. 

In  St.  Johann  i.  d.  Haide  wnrde  die  Volksschule  um  das 
Jahr  1786  gegrBndet.  In  diesem  Jahre  wurde  nämlich  die  Pfarre  in 
diesem  Orte  gegründet,  und  dürfte  auch  die  Schule  gegründet  worden 
sein.  Der  erste  Lehrer  war  Kronlechncr;  dieser  hatte  hei  5  Joch  ümnd 
zur  JNntzniessiin;;.  Si-litiIf;old,  und  als  Messner  und  Organist  die  Samm- 
lung und  die  Stoli:'  t  iiliren.  Das  «Tste  S(  liulhaus  war  ebenerdig  mit 
einem  Ijehrzinimer,  lii  lirerwolinnti};  uml  Wirtlisi  l)arfs<_'eliäiMleii 

|)ie  Volk^srlinli'  in  1'.  a  ii  ni  tra  r  t  e  n  (iTii  l!'/irke  l-ijedKerm  wurde 
um  das  Jahr  IT'.iu  ireLrrnndet.  iM-r  damaliue  l'atron  war  di»  (lemeimle 
Pinsr^aii.  l>a.->  erste  ScIinihaiiN  war  liftlist  primitiv,  es  hatte  nur  eine 
Stui»«',  welehe  lielirerwohnnn^  und  S«  hnl/iiniuer  /u<;leicli  war.  Die 
DuUition  de»  Lehrers  war  bib  1830  folgende:  Schulgeld  von  jedem 
SchOler  1  Kreuzer  monatlich,  daher  bei  der  damaligen  Schttletsahl 
von  etwa  40  KOpfen  ebensoviele  Kreuzer.  Das  Essen  lieferten  die 
Bauern  abwechslungsweise.  Es  ist  wohl  vorgekommen,  dass  auf  das 
Essen  des  Lehrers  vergessen  wurde.  So  schrieb  der  verstorbene  Lehrer 
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lii-M  )i  in  s<Mii  mit  <_'rosM'r  (icuanitikrit  «iotiilirtrs  'r;ij;t'liiu  li  ottri-;  .Il^'iitc 
wicdor  t'iniiiiil  la.stni  iiiUi^ijcn.*'  —  ^Jach  It^'.iO  wunle  das  ^Sl•llulg^•lJ 
etwas  erhöht. 

Sinnersdorf  an  dt>r  nngarisrhcn  Orenxp  erhielt  sein  jeUif^es 
ScHulhans  im  Jahre  1818.  Von  frQher  ist  nur  bekannt,  dass  ein  hAlsemos 
Sohulbans  da  stand,  wo  jetzt  der  Obstgarten  des  Schulhauses  ist.  Auch 
der  Kostenaufwand  dos  Scbulbansbaues  ist  nicht  m  ermitteln.  UrsprOng- 
lieh  waren  eiuReschult  Sinnersdorf,  Oberwaldbauern  und  das  ungarische 
Dorf  Hochart.  L(>tztf*n>s  kam  ilann  nach  Pinknfchl,  die  Waldbanorn 
soit  lS4i>  nach  KhrriiscJiachcn.  Schuipatron  war  der  Pfarrei-  von  IMiiKa- 
tV'hl.  Aurh  jetzt  noch  ist  in  Siniicr-sdort  ein  Pinkalehler  (ii  i>fln  ht  i- 
Relivrif)nvh'hrer.  il  i  SiinMMNilorf  zur  IMarre  IMiikafelil  irelioit.  dalier  der 
N'olkswitz:  SiiiiH-i  sdoi  ter  siml  Ii  l»i-iidiLrc  Stejrer  und  todt»-  I'tiL' ini.'^ 

])er  erste  LcIuit  war  Viiicep/  li:iiiiaiiii  is:;s).    hcsseii  liMiatinn 

war  si'hr  irerin-j,  ^ie  liestaiid  in  einer  Sanindiiii!,'.  ii<d/.>aninielret ht  nnd 
Kisi  hrec  Iii  in  der  rinku,  klt  ineni  .Schiilgehl,  cudlit  h  in  einer  Acker-  nnd 
Wiesenbentttzung. 

Im  Jahre  1831  geschieht  die  erste  Erwähnung  von  der  Schule 
in  Schaueregg  im  Bezirke  Friedberg  an  der  n.  d.  Grenze.  In  diesem 
Jahre  wurde  hier  das  jetzt. noch  bestehende  Schulhans  daselbst  fertig 
gestellt.  Frtther  war  für  die  hiesige  Gegend  eine  Schule  in  Tauchen 
(bereits  in  NiederOsterreich)  und  18 lU— 1820  eine  Schule  in  Ustetten. 
Has  Srhnlhans  wnrde  von  der  Gemeinde  gehant,  Gmndobrigkoit  war 
ThalhtTg,  He/.irkbubrigkeit  Bärneizp.  Der  erst»  {.»  lirer  war  Antcm  Tatn- 
her^^er.  dess«'n  l>ezni;e  nnr  in  Wdhnnnjr,  Kost  niid  Keini^nn^  des  I^oi  ah*.s 
bestanden.    V.\>[  unter  Lehrer  Martin  Tehin  kamen  i'init'e  \cr- 

bebserungeu  in  der  Lehrcrdutatiun  ant,  welche  bi^  l^i>i^  gleich  blieben. 


Zur  Pasquill  -  Literatur  des  asterreichisciien 

Erbfolgekrieges. 

Yun  r.  Beck  iu  lUui. 

Die  Zeit  dieses  Krieges,  namentlich  in  ihrem  ersten  Stadium  der 
bairischen  Kaiserwah!  war  auf  dem  Gebiete  der  politisch  •polemischen 
Literatur  in  beiden  Lajjern  aus<«'r<»r(b'ntlieh  prnductiv,  wnviii  uns  nit  ht  nur 
ernsti*  Staatssrhriften  n«it  «len  iiesten  lii  weisen  v<»n  der  Kechtmiissipkeit 
ihrer  Sa<  lie.  vondeni  anch  eine  Men-rc  I-'hi'_'biäf fer,  S;itiien  und  rasiiniHe 
/eniinis^  L'elMii.  Kin  solches  l'a>«<|uil!.  dc-'^fn  l'dinte  i/eircn  die  tran- 
zösi-i  hf  rra|tnnd<M  ;iir/  und  die  Sc  h\\  ar)ie  der  denlselu'n  J- luvten  ^^eht, 
land  sich  mit  der  an!.'eire|ieneii  riri'.'inellen  AuIm  hiilt  unter  einem  ('nnvohit 
von  älteren,  ans  einem  oberschwabischcn  Kloster  istainnienden  Papieren, 
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in  welchem  dasselbe  wohl  auch  entstanden  sein  mag  und  zwar  selbst 
als  Manuscript  in  dem  geschriebenen  TagebiMhe  (Armarinm  betitelt) 
eines  Kapnzinermftnches  in  dem  ehemals  vorderftsterreichischen,  jetzt 
wOrttembergischen  Städtchen  Riedlingen  in  Oberschwaben;  dieses 
Manuscript,  welches  sich  hier  froher  in  den  Händen  eines  ehemaligen 
Klosterbeamten  befand  und  in  seinen  Resten  anr  noch  die  Jahre  1740  •>  1743 
nmfasst,  ist  ^dir  int«'n>ssant  und  enthält  noch  zwei  andere,  ifdoch 
Steiermark  nicht  hctrefTendr  Pas(|iiine,  und  liand<  U  vornehmlich  von 
Kroipnissoii  (U's  »'rstcii  sclilcsisrhcn  Krit'irfs.  Oh  dirscs  Pasquill  hcrcits 
iiii  Druck"'  (MHchifMi.  ist  aus  th'v  (  hronik  ui«  hf  zu  cntnt'luncn.  I>if 
Chronik  hiil  thi>  l  (uniat  r'uws  niitth  irn  1  lau-hurhfs  und  ist  auf  starkem 
I*a])irr  L'Cschrielx'U.  Wir  lassen  die  —  unseres  Wissens  nocli  nie  ver- 
ofleutliehte  —  Spottschrift,  weil  des  llerhstmarkli in  (ira/.  darin 
Erwähnung  gethan  wird,  welcher  hier  Anfangs  September  jedes  Jahres 
schon  im  vorigen  Jahrhunderte  abgehalten  wurde  und  auch  jetzt  noch 
stattfindet,  folgen: 

Merces  politicae  novae,  alamodicae,  vendibiles. 

Alldieweilen  die  bei  letztem  llerbstmarkt  des  1741*?  Jahrs  zu 
Grätz  feilgehabte,  und  vermdge  Specification  neuerdings  angebotenen 
Waren  bishero  nicht  verschlissen  worden,  so  dient  zur  Nachricht,  »lass 
aus  selben  eine  Lotterie  aufgesteUt,  und  zu  Vermehrung  der  treffenden 
lioose  folgende  Stücke  beigetragen  worden: 

Nr.  1.  Neu  delinirtes  H  ae m  i s  pherium  ge «i  in  <■  t  ri  e u m, 
worinnen  Frankreich  nicht  mehr  in  Europa,  sondern  Europa  in 
Frankreich  stehet. 

Nr.  2.  Kiu  s ]•  i  n i s <  ]i e r  Stiefel,  nni  den  in  Wälscbland 
noch  übrigen  Deutschen  Fuss  hinein  zu  sch  raufen. 

Nr.  3.  I>er  so  lang  gesuchte,  erst  kürzlich  erfundene  Abriss 
einer  gewissen  (iattuui;  von  Jagdsehiffen,  womit  man  noch  zu  Winters- 
zeit, und  zwar  iiher  tro<  keuen  Hoden  aus  England  in  Deutschland  snglen 
könne,  w.tn  nur  der  Schiffpatrou  seinen  Cumpass  nach  Meinung  der 
BüOtsknerht  richten  wollt'. 

Nr.  I.  Kiu  uuL'arischer  Sähe),  so  aher  nur  auf  einer  Seite 
schneidig,  und  auf  dem  HUcken  nicht  weluhaft  ist. 

Nr.  r>.  Alamodisrhe  Maass  von  einen»  Srhneideruieister  aus 
Paris,  um  denen  ueiügierigen  Böhmen  ihre  Husen  noch  enger  zu 
verpfuschen. 

Nr.  <I.  Hin  pol  nix  Ii  Pterd.  weh  ln's  \(trwärts  mit  aller  fiewalt 
vorgreifen  will.         ihn  hinteren  Füssen  aher  in  die  Ki.seu  schlagt. 

Nr.  7.  Cieuaue  in  Kupfer  gestochene  Abschildening  des  vor 
einiger  Zeit  In  Hoskau  von  Eis  zusammengerichteten,  aber  nunmehr 
durch  einen  antipatetbischen  Blasbalg  zerschmolzenen  lUuses. 
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Nr.  8.  Ein  von  sch  wodisclH-m  Fischltrin  ^rt  nuH  litcs  Taliakier, 
so  aber  wegen  des  darin  gefüllten  t'rikliten-Uapee  bei  der  Scharnier 
eine  Kluft  bekommen. 

Nr.  9.  D&nische  Handschah  6  Dutiend,  welche  aber  zu 
stinkendem  LilienOl  gepadiet  worden  und  mithin  vor  das  Frauensimmer 
einen  ttblen  Geruch  bekommen. 

Kr.  10.  Ein  Flftscblein  Portugieser  Citronensaft  so  fllr  die 
Ohnmächtigen  eine  vortreffliche  Ilenensst&rkung  ist 

Nr.  II.  Ein  preussich  Treiber  Aß^'stein,  so  von  aussen  wie 
Gold  glänzet,  von  innen  aber  voller  Würinbb'n  ist. 

Nr.  12.  Ein  savoyardische  Modi- Windel  nach  allen  Winden 
XU  gebriiiiebeii. 

Nr.  1:5.  Kin  «i  r  i «' ii  t  a  I  i  .s  (  Ii  er  Diamant,  woliej  aber  auf  die 
HestäniliirKf'it  «•rincr  h'arb  .\*li(uii^'  zu  utlini.  liamit  er  nicht  in  dfui 
Kn  inninitzcr  (udd,  Mindern  in  .seinem  edlen  arubisehen  Metall  gelubset 
werde. 

Nr.  14.  Abdruck  von  einem  gewissen  in  mainzischer  Ver- 
wahrung gestandenen  vornehmen  Sigill.  Statt  dessen  man  sich  hinAiro 
des  französischen  Stämpfel  en  g^neral  bedienen  wird. 

Nr.  15.  Theses.  exjure  publice  circa  Bullam  auream 
„ob  ein  Kaiser  oder  ein  König  in  Deutschland  gebomer  Fttrst  sein 
müsse;*  soll  mit  nächstem  auf  der  uralten  Universität  in  Trier 
defendiret  werden. 

Nr.  16.  Bayerisches  Bier  3  Eimer,  von  dem  sogenannten  Kin- 
bock,  wi'b  hes  zwar  sehr  angenehm  in  den  Mund,  aber  kurz  darauf 
das  Brerlifu  maj-bel  und  dir  (ilieib*r  zersrblairet. 

Nr.  17.  Ein  ki)lui.s(  1m'  Tabakspt'eite ,  so  tiuiin  (üas  Hi«'r 
trelVli<li  wdlil  taugt,  wann  abi-r  aus  dieseni  /u  viel  ircti uiiktii,  uiul  /.n 
viel  g( Mau(  hi't  wird,  so  werden  zu  letzt  litHlen  in  der  vollen  M»'tten 
zerschlagen,  und  zum  Fenster  hinausgeworfen. 

Nr.  18.  Dissertatio  Pseudo-politica,  warum  das  pfäl- 
zische Wildfangsrecht  wider  die  selber  Enden  eingedrungenen  Fremd- 
linge und  Hurenkinder  keben  Platz  greifen  könne. 

Nr.  19.  Sächsische  Porzellanschaalen  12  Stück,  so  zwar 
durchsichtig  und  mit Eingiessung  einer  neapolitanischen  Schokolade 
gespnmgen. 

Nr.  20.  Kin  kU'ines  Meertisclud,  oder  sogenannten  Remora, 
welches  eine  holländische  (Jelttlotte  aufgehalten. 

Nr.  21.  Seliwei/er  Ilnsennestel  vdii  iintersrhiedliehen  Sorten, 
doch  von  weiss,  und  rutbeu  l-arlien  werden  keine  mehr  talniiiit. 

Nr.  122.  V«'netianiselie  .\rseiialan>teni .  item  candirte  genue- 
sische Kontekturen,  so  man  beide  zum  Magenschhiss  oder  pust  pasto 
wird  verfahren. 
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Nr.  23.  Eine  Maultrommel  von  Scbw&bisch-Gmander 
Silber,  so  auf  keiner  Kapelle,  wo  es  binkommt,  die  Prob'  balten  wird. 

Nr.  24.  Einliest  Srlilestnu^or  Leinwand,  SO  aber  nicht mebr 
zulänglich  ist  /u  ciiioin  Fruncii/iiuinernirtiuli. 

Nr.  25.  Kill  Korb  voll  lirUnner- Apfel;  der  Preis  wird  bekannt 
werden,  wcmi  sie  vor/.clm  t  sind. 

Xr.  2*1.  Kill  l'aar  S  t  <■  i  c  r  in  ;i  i- K  <■  r  K;i)kiiiiu'ii.  so  ahor  vor  das 
honrige  Jahr  nicht  U'li,  weil  in  der  (jegi-nd  herum  viel  Iluhuen  gezüchtet 
worden. 

Nr.  '21.  Ein  tiroli.si  her  SuIz-sUiii,  welcher  treÜlich  ^ut,  das 
bayerische  Mufleisch  einzusalzen. 

Nr.  28.  Ein  Österreichisches  Kochbttchel,  wie  man  die 
Hahnen  rösten  und  tractiren  soll. 

Nr.  29.  Ein  Florentiner  Hut,  welcher  aber  gar  zu  eng  ist 
und  nicht  gern  vom  Kopf  gehet. 

Nr.  30.  Ein  Stnek  Oxecrucci  -  Pflaster  von  Österreichischem 
SatIVan  präpariret.  so  in  denen  lieiniirih  lioii  1ii>ilsuni  ist,  wenn  nur  der 
Feldth) iiirpns  mit  Kinri«  litmi     1-  (ilieds  vorsii  litiff  umgehet. 

Nr.  M.  Kill  Ii  Iii  I  I  1,1  1  Haneriikittel  mit  Srhiiürreu  oingeiasst, 
dessen  Tin  h  seit  a  ITOo  noch  mehr  eiugeguogeu  und  mithin  der  Ein- 
schluss  en'j<'r  worden. 

Nl!.  Dti-  l'a>s  aller  'l'idpl  ist  iiiaiiL'<l:  man  saift.  er  st-if  von 
einem  versteckt  wurden,  wird  aber  hald  wieder  au  das  Tage^liclit  kuuimi-n. 
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Eggenberger  Stift,  20. 
BlblBwald,  108. 

Bfsen^steiriBcbes,  EiBengewinnang, 
•Industrie,  -Handel  78—102. 

BlMMn,  29,  80,  81-91,  93,  94, 
96,  100. 

Eleonore,  Gemahlin  Kaiser  Fried- 
richs III.  81,  82. 
Erhard  von  Ilurtborg,  9. 
Eselstall  in  (ira/,  (»2. 
Etsch^  Land  an  der,  86. 

F. 

Faber,  Georg  Andreas,  Malor  in 

Aussee,  1*»2  -  1G3. 
Falkenstein  in  Tirol,  90. 
Fasol  Peter,  Hofbaupolier,  155. 
FelstritXy  Deutsch-,  114. 
Ferdinand  I.,  Kaiser,  17, 18,  78bis 

102;  in  Steiermark,  168  f. 
Ferk  Franz,  IV,  VI,  X. 
Ferlower  Thomas,  9. 
Festaugsbanmeiatery  158. 
Flame,  97. 

Fladnitz,  .Tacol»  von,  8. 
Flnrerlgna/,  Kupferstecher,  158  ff. 
Foiracli,  113. 

Forstwesen  in  Renn,  129  f. 
Franck  Philipp,  Baupolior,  154. 
Frnnkfart  am  Main,  89. 
Franiensthor  in  Graz,  78. 
Freienstein,  88. 

Freisleben  Bartlmft,  in  Innsbruck, 

83,  85,  92,  94. 
Freylender  Peter,  9. 
Friedau,  5. 

Friedrieh  I.  (der  katholische)  von 

BahenberfT,  r»l. 
Friedrich  II.  (der Streitbare),  von 

H;ib('iibert,%  13. 
Friedrich  III,  Kaiser,  81,  82. 


Friedrich  von  Walchen,  Erabiscbof 

von  Salzburg,  13. 
Fürst  Emst,  m. 
Pttrstenfeld,  5,  147  f,  160, 152  bis 

154;  Michael  von,  8. 

Gh. 

Miy  in  der,  19. 

Galsthal,  104,  113. 

Gnsparits  Ambros,  „Das  Kloster 
Renn  in  seinen  Verwaltungsor- 
ganen zwischen  1350  und  1450," 
103—144. 

Gastfreundschaft  in  Kenn,  133. 

Gedenktafeln  in  Graz,  IV. 

Geirach,  5. 

Genga  Simon,  Baumeister,  148. 

Georgy  Propst  von  Äflenz,  11. 

Gerlehtswesen  in  Renn,  181. 

GeschlftsMersIcht  Aber  dieXhä- 
tigkeit  des  historischen  Vereines 
im  Jahre  1R>^5,  Ill-Xi. 

Getreide-Zehent  in  Beun,  121  C 

Gleinalpe,  104. 

Glokl  Hans,  98. 

Gmünd,  86. 

Görz,  32. 

(iöss,  4,  11,  91. 

(lottfried,  Scolaris  in  Admont,  11. 
Gotthard,  St.,  Kloster  in  Ungarn, 
144. 

GSttlIng,  108,  IIS. 

Gradiskn,  82. 

Gradwein^  114. 

Grannrinm  in  Reim,  I22ff. 

Grasnein  Wolfgaog,  96. 

Graz,  Gedenktafeln,  IV.;  3.  (Mi- 
noritfu)'» :  i  l>()iniiiikaiii'riiiu(  n)  5  ; 
(Dominikaner;  5:  (Franziskaner) 
5;  12,  29,  30,  31,  35,  37,  39; 
(Turnier  von  1194)  40—77;  89, 
91,  90,  101,  108,  147ff.;  (Mau- 
soleum) 155. 
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Grazer  Stadtansichton;  die  Flo- 
rentiner von  1605,  62j  von  Georg 
Peliam  von  1595,  62i  von  Wenzel 
Hollar  von  1635,  Üäff  ;  von  An- 
dreas Trost  von  1698—1703,  QSl 

(Jreifeubiirg-,  8£L 

GrellTi'iiberger  P}lierhard,  BlUli- 
senineiöter  in  Graz,  102. 

Gro88-Sonnfa^,  ^ 

Gruber  Andreas,  von  Graz, 

Grober  Ant.  Laurenz,  von  Graz,  8, 

Grfiiian,  liifi, 

Gugler  Andrä,  Prädikant,  UL 
Gurlltt  Wilhelm,  IV. 


Habsburgr  im  Aargau,  VIII. 

llainndorf,  JOS, 

HalflogT)  Lehrer,  Ifi. 

Hall  in  Tirol,  QIL 

Hallein  in  Salzburg,  107^  108^  12SL 

Handschreiben  Kaiser  Josef  II., 

28—39. 
Handwerker  in  Reun, 
Uan8,  Goldschmied,  162. 
Harberger  Hans,  Forstmeister  in 

Eisenerz,  lOi 
Hardegrgr  Heinrich,  Graf,  2L 
„Hardek«,  lüS. 
Hartbergr,  lOL 

Hang  Hans,  in  Eisenerz,  82,  84^ 

88,  89,  91—95. 
Heimschnh,  IfiiL 
Heinrich,  Maler,  lfi2. 
Hellensfeln  an  der  Enns,  S2. 
Herbersdorf,  Nikolaus  von, 
Herbst   Caspar,    Hauptmann  in 

Cilli,  97,  2ä. 
Herges,  ua. 

Hermann  Molitor,  Abt  zu  Reun,  U4. 
Hertlein,  Schulmeister  in  Marburg, 
12. 

Hertz  Daniel,  Kupferstecher,  151L 
Hirschegg,  107, 


Hörgasberg,  114. 

Hof  kircher  Poter,  Eisenhändler 

in  Mürzztischlag,  99  —  100. 
Hofstall  in  Graz,  02. 
Hohennianthen,  L 
Hospital  in  Reun,  l^ff. 
Hnngerspach,  Simon  von, 
Hundsdorf,  U2. 
Hyniel  Johann,  von  Weiz,  8. 

I. 

Ilwof  Franz,  III,  X;  „Steirisches 
Eisen  zu  Wehr  und  Waffen  in 
den  Zeiten  Maximilians  L  und 
Ferdinands  I«,  78—102;  „Zu- 
sätze und  Nachträge  zu  J.  Wast- 
1er  s  Steirischera  Künstlcrlexikon" 
161 — 162;  „Maximilian  L  und 
Ferdinand  L  in  Steiermark",  Lfiä 
bis  164;  „MOnzenfund  bei  D.- 
Landsberg",  164. 

Innernberg,  so  viel  wie  Eisenerz, 
8.  dieses. 

Innsbruck,  84,  88,  90^  OT,  94,  lüL 

Ischl,  00. 

Italien,  00^ 

Jacob  von  Fladnitz,  8. 
Jesniten,  2SL 

Jesnitengasse  in  Graz,  6Z. 
Johannes  der  Goldschmied,  inj. 
Johannes  von  Graz,  ^ 
Johannes  von  Leibnitz,  & 
Johannes  von  Leoben.  &. 
Johannes  L  Sailer.Abt  zu  Reun,  143. 
Johannes  II.  de  Claracumba,  Abt 

zu  Reun,  IM. 
Johannes  III.  Aichstetter,  Abt  zu 

Reun,  143. 
Johnsbaeh, 

JÖ88,  108,  113. 

Josef  IL,  Kaiser,  zwei  Handschrei- 
ben und  dessen  Reisen  ixi  Steier- 
mark, 28-39,  ÖiL 
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Jogef,  MeißUtr,  HUt  liseniuaclier  iu 

Gnditrb,  96. 
Menbnrg,  5,  12,  34,  86,  106. 

Kainaehtliftl,  108. 
Kalserfeld,  Konz  von,  III,  VII. 
KaUdorf  bei  Graz,  110,  III,  118. 
KSrnner«!  in  Renn,  124. 
Kärnten,  104,  107;  UnterChaaen 

des  Klosters  Renn  in  — ,  119. 
Kärntner  Eisen,  86,  87. 
Karl,  Er/llPrzf1L^  17.  19,  61. 
Kastelbark,  Ii»  rr,  Öl. 
Katschberi«:,  sfJ. 

Katze,  (iic,  Bastei  in  Graz,  66, 

66,  68. 
KehrhShe^  114. 
Kestendorfer»  L«hi«r,  16. 
Khajaer  Wol^aog^  9. 
KheTmüMlIery  Graf,  GottTerneur, 

dl,  97. 

KhSller  Mathias,  Tiscbler,  154. 

Kbrainer  Thuinas,  Hafiier,  148. 

KlaRreiifiirt,  34,  86. 

Klöster,  4. 

Klosterneubnrgr,  100. 

Kriittelfeld,  11),  2rt,  80. 

Kolderer  Jörfi,  Mal«»r,  KJl. 

Konrad  III.,  deutscher  Kaiser,  107. 

KoBMhegg  Victor,  „Zusätze  und 
Nachträge  zu  J.  Wastler'B  Stei- 
rischem  Kttnstleriezikon'',  162  bis 
168. 

KStMh  bei  Marburg,  106. 
Krabbat  Peter,  Bogner  zu  E[mttel> 

f'flcl  100. 

Kraln,  104,  107;  Unterthancn  des 
Klosters  Kenn  in  — ,  11 9  f. 

Kronen  I'raiiz.  von.  Vortra?:  „Ans  j 
der  Ver^anLM'iiht'it    des  (irazcr  ' 
Studentenlehens",  VI,  XI;  „Zur 
Geschichte  des  Schulwesens  der 
Steiermark  im  Mittelalter  und  | 


wähn  iitl  der  Retorinalionsepochc 
bis  1570",  3  49. 
KUlMr  Christoph,  9. 
Kafler  Hans,  Zengschreiber,  in 

Innsbrudc,  88. 
Kiiasty  bildende,  147—161. 
Kflnstler^  unbenannte,  162. 

Xj. 

Laibach,  33,  39,  97. 
LaliOy  de,  Haumelsfor,  147  ff. 
Lambrecht,  St.,  4.  11,  30. 
Lancio,  Marco  Antonio  de,  Stein- 
hauer, 151. 
Lande»*Mn»eum,  XI. 
Landsberg,  Deutsch',  164. 
Liindschaftschnle  in  Graz,  16. 
Laadtagy  steiermärkischer,  Subven- 
tion, IX. 
iMff  106,  118. 
Lankowltiy  6. 
La^ae  Johann,  III. 
Lascliltz  Mathias,  Lehrer,  16. 
Lassing,  108. 

Lechner  Lorenz,  BQchsenmeistw, 

in  Graz,  101. 
Leeh,  St.  Kunigunde  am  — ,  in 

Graz,  f),  13. 
Leibuitz,  28,  29,  108. 
Leitersdorf,  108. 
Leitaar  Sebastian,  Prfteeptor,  16. 
LeobeBi  5,  28,  88,  86. 
Leotaer  Eisen  (glenbisdi  eisen*), 

88,  88,  86,  87,  90. 
Leopald  V.  von  Babenberg,  40 — 77. 
Leysser  Ulrich,  96—99. 
Liechtensteiner,  die,  11. 
Liesingthal,  108. 
I  Lindeck  Acbacius,  Vicedom  in  Cilli, 
I  98. 

Lindner  Jacob,  Lehrer  in  Graz,  15. 
Lint,  in  Oborsteier,  19. 
I  Linz,  86,  89,  96. 
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Locher  Kunz,  Bttchsenmeister  in 

Graz,  101. 
Lobmiiigr,  113. 

Loreuzen,  St.,  im  Miirzthal,  11. 
LorenzcD;  St.,  bei  Knittelfeld,  19. 
Lnttenberfy  107. 
„IiQtteimlll«,  108,  113. 

Xaaue^  alte,  in  Renn,  I22f.. 
Xahrenberg»  6,  84. 
Mansee  Angeln,  Abt  niRetin,  121. 
Marbl,  Banmeisterfamilie,  147— 

153. 

Mnrbnrcr,  r..  12.  2'».  :;3.  108. 

MurelifiitteraintyMarcIifiitterliofy 

in  r>2. 

Margnrctlieii,  St.,   unter  Ivuittel- 

feld,  19. 
Maria-Bast,  12. 
Harla-Zell,  28,  29,  80. 
MuHn,  Battista  de,  Baumeister,  61, 

168. 

Marmoro  de  Pone,  s.  Marbl. 

Martin,  Baumeister,  162. 

Maximilian  I.,  Kaiser,  78—102, 
in  Steiennark,  163. 

Mny  Albrrdit,  IIarni><rhmeister,  83. 

Major  l'ranz  Martin,  Vorfrarr; 
„An>  (Ur  (tpscliiclifo  des  stei- 
ribcben  Kisenwesenh,  V,X  :„Zwei 
Handschreiben  Kaiser  Josefs  II.," 
28  39. 

Jlayep  Friedrieb,  Bildhauer,  181. 
Heiahardy  Pfarrer  in  Mnrau,  11. 
XessiBflrdapdt  und  Fabrik  in  Graz, 

«4,  71,  72,  74. 
Hetternieh  Julius  von,  Haler  in 

Anssee,  163. 
MIcliHel  von  Fürstenfeld,  8. 
Michael  Wolf  Jacob,  Ho^lattaer, 

157. 

Michelle  Goldscbuiiedin,  1G2. 


j  Millener  Johann  Bernhard,  Regie- 

,  runt;ss»'cn'tar  in  Graz.  «»8. 

'  Mer  jgotti,  Theaterdirector,  in  Graz, 

!  08,  69. 

MitgliederHtand,   IX.,  Verande- 
'      rungen,  XIV. 
!  nttelalter,  3. 
'  Hitteradorf,  108. 
I  MoltMliaB  Hans,  Steinhaner,  148. 
I  Hooskirehea,  106. 
j  Mündorfer  Christoph,  81. 
:  XSnzanit,   Mfinzhans   in  Grac, 
I      63,  64,  71,  72,  74,  75,  77. 
I  Httuzenfiiiid  bei  Deutsch-Landa- 
ber^, 164. 

Miirzthal.  108. 

Mürzx  II  schlaft,  29,  81,  99—100. 
Mnrau,  11,  86,  107. 

IST. 

Nagrl  Georg,  Lehrer,  16. 

Xeuberg-,  5. 
j  Jienkloster,  5. 
;  Neninnrkt,  29,  86. 
I  Nensfadtl  in  Krain,  33. 

„Xewsiea",  108. 

Hiemdoifer  Mathias  und  I'ranz, 

Hofplattner,  156—168. 
Nikolans  von  Herbersdor^  8. 
Nikolaos  Ton  Graz,  8. 
Nikolans  Scharff,  Abt  zu  Renn, 

i  143. 
MkolauK       Styria,  8. 
>'oe  Ib'inricb,  IV,  X. 
NoniieiikloMter  am  Tummelplatz 

in  Graz,  66  f. 

Nornialsclinle,Norinal8GhuIgasse 

in  Graz,  64,  67,  77. 

o. 

Obdach,  19,  66. 
Oberburg,  4. 

Ochs  Utz,  königlicher  Diener  in 
Wien,  101. 
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Oesterreich,  Nieder-,  104,  107; 
üntcr  des  Klosters  Renn  in,  104, 
107. 

Otto  von  Thum,  Abt  zu  Renn,  148. 

Paok,  in  der,  19. 
PaltenÜMl,  108. 
Pmclilvgy  118. 

Passan,  Sfi. 

Paul,  Plattner,  162. 

Panln8,  Goldschmied,  162. 

„Persrern",  108. 

Perlacli  Andreas,  9. 

Periizzi  Sallust,  Bau-Superinten- 
dent, 153. 

Peter,  St.,  bei  Leoben,  81. 

Pettan,  5,  26,  29,  34,  162. 

Petrus  Purkstaller,  Abt  zu  Renn, 
121,  148. 

Philipp  der  Schöne,  88. 

Plceinelii,  TheaterdirectorinGras, 
08,  6!>,  75. 

Plka  Hurtliolomäns.  Lehrer,  16. 

Pirer  Hartlmä.  Lelirer,  15. 

Plesehkofe'cl,  114. 

Pögl  Peter,  !»0;  Sehald,  l'O^'m, 
Ck'org,  91  j  Sebald  Pögl  s  Haus- 
frau, 95. 

PdrUiof»  91. 

Pdllan^  5,  11. 

PomiSy  Peter  de,  Maler  und  Bau- 
meister, 155. 

Porta  de  Riya,  Giovanni  Battista 
dela.  Baumeister  und Steinhauer, 

153,  155. 
Porzo  Antonio,  Manrertneister,155f. 
Prädikauten,  luflifrisclie,  16. 
Pranck,  Cordula  \(.ti,  VI. 
Prebüchl  l>oi  Kisenerz,  82. 
Predintf,  19. 
Pnlokar  Thomas,  9. 
Prepost  BricciuB,  von  CiUi,  9. 
PnsterttaAl^  86. 


BMitbal,  108. 

lUdkersbory,  5,  106,  148f.,  151, 

158,  164. 
Redl  Paul,  Steinhauer,  161  f. 
Reforniatlonsepochey  8 — 27. 
Reichenhall,  86. 
Reifeiistein,  !»1. 

Reiniseh,  Buron,  Stadtcommandaut 

in  (iraz.  7'2  (. 
Reisaeher    «  lulstoph ,  Büchseu- 

meister  in  Graz,  101. 
Reissenbergcr  Karl,   IV.,  XL; 

Vortrag:  „Ueber  die  Habsburg'', 

vm. 

Besch  Chistopb,  Yicedom,  17. 
Retx,  119. 
Renn,  4,  103—144. 
Rennerhof  in  Graz,  III. 
Riese,  Feldmarschall  -  Lieutenant, 

31. 

Kit  ha)  Hier  Geortr.  9. 
Ro8enbn8ch  Hans,  in  Graz,  101. 
Rotteiiniann,  5,  r*7:  der  Schneider 

von,  11;  Amt  des  Klosters  Reun, 

119. 

Radolf  L  von  Habsburg,  18. 
S. 

Saehsenburg,  86. 
Salaehy  108. 

SalpeterAmde  in  Steiermark,  89. 
Salsant«  Salzamtgasse  in  Graz, 

61,  63,  fi4,  71,  72,  74-77. 

Sftlzamt  dos  Klosters  Reun,  IIB. 

Salzborg,  Gesellschaft  tl[\r Landes- 
kunde. GliW  kwunsch  zum  25jäh- 
riLM'ii  Bt'staiide,  VII;  M>,  87. 

Saniniluniren  tl<^  Vereines^,  Er- 
werbungen iui  Jahre  1885,  XV. 

Sasin,  Jägermeister  in  Steiermark, 
101. 

Sefancluior  Christoph,  inYordem- 
berg,  85,  92. 
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Scheifliiigr, 

Sclimid  Wolf,  Zeugwart  in  Thörl,  Qh. 
Schöckel,  108. 
wSchonpuhel**,  114. 
Schrackh  Bartlmä,  Präceptor,  Ifi, 
Schrott  Achaciiis,  üfi. 
Neil  Iii  W08cn,  8—27. 
Schwaben,  jBfL 
Schwarzauthai,  lOft. 
Seckaii  hei  Knittelfeld,  4—6. 
Seckauer  Visitationsbericht  von 

1569,  iiL 
Seenuss  Mathias,  ag. 
Selz,  5,  31, 

SeuHeiihofer,  Harnischnieister  Ma- 
ximilians I.,  ö7j  as 

Seyfrled  von  Waldstein,  Abt  zu 
Renn,  142. 

Siechenhaus  in  Retin,  132  f. 

Sigl  Gabriel,  (Jcgenschreiber, 

Sllberberg,  113. 

Silva,  Bartolomeo  de,  ISL 

SimoiiiH  Anton,  Batinieister,  Ufi, 

Söding,  Södingthal,  104^  107^  113. 

Spaugreiisteiu  Barbara  von,  s.  Bar- 
bara. 

Sperliui^  Hieronymus,  Kupferste- 
cher, 150. 

Spital  am  Seniuiering,  IL 
Staliiz,  5. 
Stallhofen, 

Stangersdorf,  108,  111—113. 
Steinach,  108. 

Stirla  Illustrata,  Beilage  dieses 
Heftes. 

StSrklin  Johann  Heinrich,  Kupfer- 
stecher, 152  f. 

Stocker  Hieronymus,  Sebald  Pögl's 
Diener,  QiL 

StrasHengel,  113,  lU. 

Slübinggraben,  HL 

Stnbenberg,  Heinrich  von,  IL 

Stilblch  Hans,  HL 


Stach,  Alber  der,  vonTrautmanns- 

dorf,  I2x 
Stadenitz,  5, 

Tade  Jacob,  Battista,  Philipp  und 
Marco  Antonio,  Baumeister,  61^ 
IM  f. 

TaiuHweg,  8iL 

TanferH  in  Tirol,  OK 

Tenienitz  in  Krain,  108. 

Tenckh  Sebastian,  JL 

Theater  in  Graz,  68^  69,  75, 

Thörl  bei  Kapfenberg,  81^  89,  2Ö 
bis  2fi, 

Thonia«  (Prelokar,  alias  Ferlower) 

von  Cilli,  iL 
Tirol,  86,  87^  äü. 
Tobl,  15L 
Toblbad,  15JL 

Torre,  Battista  della,  Baumeister, 

151,  154. 
Trnutmaunsdorr,  12* 
Triest,  31,  32. 
Tschanet  Johann,  IV. 
Tnuinielplatz  in  Graz,  40—77. 
Turmann,  Lehrer,  13^ 
Turnier,  angebliches,  von  1194  in 

Graz,  40—77. 

TJ, 

Uebelbach,  lOL 

Ulrich,  Pfarrer  von  Hartberg,  51. 
ririchskirche  bei  Renn,  LLL 

Taganten,  IIL 

Yalnegro  Peter,  Baumeister,  Uih  f. 
Veit,  St.,  in  Kärnten,  34,  108. 
Verda,  Antonio  de,  Steinhauer,  Llfi. 
Venraltnngsorgauo  des  Klosters 

Renn,  103—144. 
Viktring  in  Kärnten,  108. 
Tiutoua  Giuseppe,  Baumeister,  148. 
Voitsberg,  5,  19^  10^ 
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Voltsherger  Synodaltag  von  1670, 

lit. 

Voran,  l  f.,  6. 

Vorderuberg,  öl,  64,  85,  87,  69, 

94,  100. 
Tormeky  118. 

WaffeneriengBiigy  78—102. 
Wayner  Xarer  Ferdinand,  geh. 

8ecretär  in  Oru,  67. 
Wal  Andreas,  von  Aflenz,  8. 
Waldsteiii,  lU. 
Waltendorf,  108. 

WanderTersnmmlnngdes  Vereines, 

IV. 

Wnstler  Josef.  ..Narlirirlitcn  über 
(iegenstäinde  der  l»il»l<'iulen  Kmiht 
in  SteieriJiark",  147— IGl:  Zu- 
sfttxe  und  Karhträgc  zu  seinem 
Kflnstlerlezilcon,  161—168. 

Wegseheidy  US. 

Welkersdorfy  b.  Wr.-Nenstadt,  108. 

WelnUVy  lU  ff. 

WellBtein  Christoph,  89. 

Welssenkirchen,  10. 

Derndorf,  108.  III,  113. 

Wien,  f^H.  !•!.  !♦!>.  loo,  !()■>. 

Wlener-Noiistadt,  !»!>.  lOü,  106; 
Neiildoster  in    ,  144. 

Wilden,  1U6,  III. 


Wlndlschprätz,  98. 

W  Irc/hiirgrer  Hans,  Hüclisenmei- 

ster  in  Gradisili.  08. 
Witner  Sebastian,  Lehrer,  16. 
Wittam  Ferdinand,  Landprofoss  in 

Oras,  69. 
Wörflt  86. 

Wolf^angy  Bogner  in  Gras,  101. 
Wolfhart  der  Chaetzer,  11. 

Wolkensteln,  82. 
Wnrczlin,  Goldselimied.  1<52. 
Wurnibraiid  Gundaker,  Graf,  Eh- 
renpräsident des  Vereines,  VII,  X. 

Z. 

Zahn  Josef  von,  III.  IV:  Vortrag: 
„An.<  dem  Lehen  einer  .st'  in'-«lifn 
LantLKdelfrau  im  17.  Jalu hun- 
dert", \  11.,  X;  „L'eher  das  an- 
gebliche Turnier  von  1194  und 
den  „Tummelplatz^  in  Graz,  40 
bis  77}  •Stiria  lUustrata,  in  der 
Beilage  dieses  Heftes. 

Zanger  Hans  nnd  Jörg,  Hammer- 
schmiede zu  Absam,  88,  90; 
Jordan,  90. 

Zchenper|?er  Markward,  96,  102. 

Zöllner  Veit,  96. 

Zwarinfr,  ll>i. 

Zwiedeneck  Hans  von,  An'rag 
wegen  Laniles-Museura,  XI. 
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Geschäfts-Uebersicht 


Chronik  des  Vereines 

für  die  Zeit  von  der  37.  Jalirpsvcrsamiiilniip  —  31.  Jänner  1885  — 
bis  zur  38.  Jahresversammlung  —  30.  Jänner  188G. 

1. 

355.  ▲nsseliiiss-Sitxiuig  Tom  20.  März  18^. 

Am  14.  Februar  starb  zu  Birkfeld  der  langjährige  Ehren- 
präsident des  Vereines  Dr.  Moriz  von  Kaiserfeld.  An 
dessen  Leichenbegängnisse  hat  sich  der  Verein  durch  seine 
'  Vorstände,  die  Herren  Director  Dr.  Franz  Ilwof  und 
Regierungsrath  Dr.  Josef  von  Zahn  betheiligt;  und  einen 
Kranz  mit  entsprechender  Inschrift  auf  den  Sarg  niedergelegt. 
Eine  kurze  Schilderung  der  Verdienste  des  Verewigten  ist  in 
unseren  vorigjährigen  Mittlieilungen  enthalten ;  eine  ausiülir- 
liche  Biographie  beabsichtigen  wir  in  dem  nächsten  Heft  der 
Mittheilungen  zu  bringen. 

Die  Erben  des  verstorbenen  Mitgliedes  und  gewesenen 
Vereins-Cassiers  Ernst  Fürst  haben  dem  N'ereinc  für  dessen 
Theihname  am  Leichenbegängnisse  verbindlichen  Dank  erstattet 

Der  Bfirgerschul  -  Director  Johann  Lapiyne  in  Gurkfeld 
ersuchte  um  Subventionirung  semes  in  slovenischer  Sprache 
herausgegebenen  Werkes  «Geschichte  der  steirischen  Slovenen*, 
welches  Ansuchen  aber  abgewiesen  werden  musste,  weil  eine 
solche  Subventionirung  weder  mit  den  Statuten,  noch  mit 
den  Mitteln  des  Vereines  vereinbar  ist. 

A* 
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An  Stelle  des  nach  Laibacli  Übersetzten  Herrn  Professors 
Weiss  in  Pettau  wurde  zur  Fortführung  der  PetUiuer  ürts- 
Chronik  der  dortige  Gymnasiai-Director  Herr  Johann  Tscbanet 
gewonnen. 

In  Betreff  der  Anbringung  von  Gedenktafeln  an  historisch- 
denkwürdigen  Stellen  in  Graz  hat  der  Ausschuss  die  Schluss- 

äusserung  an  das  Stadtbauaint  erstattet,  womit  diese  Anj^'e- 
legenheit  für  den  Verein  vorläufig'  den  Absclduss  gefunden  liat. 

Der  k.  Iv.  Polizei  ! )irection  wurden,  wie  alljiihrlicli,  die 
statistischen  Ausweise  über  die  Gebahrungs  -  Resultate  des 
Vereines  im  Jahre  1884  für  das  Unterrichts-Ministeriam  mit- 
getheilt. 

Der  bisherige  Schriftenwechsel  mit  dem  akademischen 
Lesevereme  an  der  Universität  in  Graz  worde  wegen  dessen 
Auflösung  eingestellt,  dagegen  der  Schriftenwechsel  mit  der 

historisclien  Abtheilung  des  k.  k.  Kriegsarchives  über  Einladung 
erötiaet. 

Herr  Dr.  Karl  Reissenberp^er  stellte  den  Antrag,  der 
Verein  möchte  im  Monate  Juni  eine  Wanderversammlung  oder 
emen  corporativen  Ausflug  unternehmen.  Der  Antrag  wurde 
angenommen,  und  zur  Vorberathung  ein  Comite  gewählt, 
bestehend  aus  den  Herren  Dr.  Karl  Reissenberger,  Professor 
Franz  Ferk  und  Schulrath  Heinrich  Ko&.  Es  mag  hier  gleich 
erwähnt  sein,  dass  sich  das  Görnitz  für  einen  Ausflug  nach 
Leibnitz-Seggau  entseliieil.  und  einen  Subscrii)üonsbogeii  auf- 
legte ;  der  Ausflug  ist  jedoch  wej^en  schwacher  Betheiligung, 
da  sich  nur  15  Persoueu  gemeldet  hatten,  vom  Ausschusse 
au^egeben  worden. 

Am  Schlüsse  der  Sitzung  erstatte  Herr  Regierungsrath 
Dr.  Josef  von  Zahn  Bericht  ttber  die  am  24.  Februar  1885 
abgehaltene  L  Comite -Sitzung  in  Angelegenheit  der  Ausgabe 
des  M  Corpus  Inscriptionum".  Nachdem  das  Comitä  die  Grund- 
züge des  Werkes  mit  dem  Herrn  Professor  Dr.  Wilhelm  Gurlitt, 
welcher  sich  zur  üebernahnie  der  llaujitarbeit  bereit  erklärte, 
vereinbart  hatte,  sind  sännntliche  Comite  -  Anträge  vom  Aus- 
schusse angeuommeu  wordeu. 
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2. 

35G.  Ausschuss- Sitzung  vom  24t,  April  1885. 

Das  Ansuchen  des  Historiker  -  Clubs  „Glementmum"  in 
Prag  uro  Betheiligung  mit  den  Vereinsschriften  wurde  abge- 
lehnt, weil  diese  in  Prag  bereits  dreifach  vertreten  sind. 

Zur  GrUiKlunf?  eines  Fondes  für  das  „Corpus  Inscrij)- 
tionum"'  beschluss  der  Ausscimss  ein  Öparcassabuch  mit  einer 
Einlage  von  200  Ii.  anzulegen. 

3. 

47.  Tierteljahrs  -  Yersanimlung  vom  25.  April  1885. 

Herr  Professor  Dr.  Franz  M.  Mayer  hielt  einen 

Vortrag:  „Aus  der  Geschichte  der  steirischen  Eisenindustrie", 
welcher  iu  den  voijahrii^ou  iMittheiluugeu  zum  Abdrucke  kam. 

4. 

357.  Au88chuM8  -  Sitzung  vom  IL  Juni  1885. 

Ueber  Antrag  des  Herrn  Professors  Dr.  Ferdinand  Bischoff 
beschloss  der  Ausschuss,  ftlr  heuer  von  der  Ausgabe  eines 
Heftes  der  Beiträge  abzusehen,  da  der  Verein  dazu  nicht 
verpffichtet  ist,  und  dafür  das  heurige  lieft  der  Mittheiluugeu 
etwas  reicher  als  sonst  auszustatten. 

Dem  hiesigen  Münz-  und  Antiken  -  Cabinet  wird  das 
steirische  Urkundenbuch  B.  1  und  2,  zum  Geschenke  gemacht 

Dem  Herrn  Emst  Ritter  von  Dombrowsky  wird  der 
Abdruck  eines  Gedichtes  von  Hugo  von  Montfort  aus  Heft  7, 
der  Mitiheilungen  gegen  Angabe  der  Quelle  gestattet 

5. 

48.  TierteUahrs  -  Yersammlmig  vom  11.  Juli  1885. 

Herr  Regierungsrath  Dr.  Josef  von  Zalin  hielt  einen 
Vortrag:  „Aus  dem  Leben  einer  steiermärkischen  Landedelfrau 
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im  17.  JahrhuDdert".  In  der  Einleitung  des  Vortrages 
beleuchtete  der  Redner  den  Werth  und  die  culturgescbicht- 
liche  Bedeutung  privater  Au&eichnnngen  und  Memoiren,  und 
behandelte  darauf  die  Kalender -Notizen  der  Frau  Cordula 
von  Pranck.  Geboren  zu  Klagenfurt  1634«  war  sie  zuerst  mit 
einem  Herrn  Johann  Hacke,  und  nach  dessen  Tode  mit  dem 
Freiherrn  Sigmund  von  Pranck  vermählt,  der  bereits  im 
Jalire  1072  starb.  Die  38jährige  Witwe  widmete  fortan  ilir 
Leben  der  Erziehun«;  und  Versorgung  ihrer  Kinder,  der  Ver- 
waltung ihrer  Güter,  der  i)rivaten  und  ötfentlichen  Wohl- 
thUtigkeit.  und  verschied  im  Jahre  1705  auf  ihrem  derzeit 
dem  Verfalle  preisgegebenen,  im  bäuerlichen  Besitze  stehenden 
Schlosse  Feistritz  im  Katschthale,  Gerichtsb^zurk  Oberwölz. 

6. 

358.  Aasselmss- Sitzung  Tom  7.  October  1885. 

Der  Klvert'sclien  I^uchliandhmg  in  Marburg  wurde  der 
Abdruck  des  Ulrich  Liclitenstein'schen  Grabmales  aus  Heft  19 
der  Mittheilungen  gegen  Angabe  der  Quelle  zugestanden. 

Herr  Professor  Franz  Ferk  stellte  den  Antrag,  der 
historische  Verein  möchte  zu  den  vier  bestehenden  lithogra- 
phischen Steinen,  welche  die  orographischen  Verhftltnisse 
Steiermarks  enthalten,  das  geographische  Bild  ergSnzend,  vier 
Steine  ankaufen,  und  darauf  die  hydrographischeu  Verhältnisse 
Steierniarkis  eintragen  lassen. 

Der  Aussrhuss  meinte,  dass  bei  einem  derlei  Unter- 
nehmen die  tinanzielle  Seite  der  Frage  wohl  erwogen  werden 
mOsse,  und  beschliesst  die  Vertagung  der  Berathung  des 
Antrages. 

7. 

49.  Vierteljahrs- Versammlung  vom  2.  November  1885. 

Herr  Professor  Dr.  Franz  von  Krön  es  hielt  einen 
Vortrag:  „aus  der  Vergangenheit  des  Grazer  Studeuten- 
lebens". 
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8. 

359.  AvsselinBS- Sitzung  Tom  18.  Deceniber  18S5. 

Der  Ausschuss  bringt  die  auf  Grund  der  Statuten  ein- 
zuleitende Wahl  eines  Ebrenpiüsidenten  an  Stelle  des  ver- 
storbenen Dr.  Moriz  von  Kaiserfeld  in  Anregung. 

Der  Ausschuss  beschliesst,  den  Herrn  Gundaker  (Jrateii 
Wurnibraiul,  Nachfol^^er  des  Herrn  Dr.  Moriz  vuii  Kaiserfeki 
in  der  Landi'.sliauptnüuin^wurdc  als  Candidaten  aufzustellen, 
und  ersucht  den  \'orätand,  anzufragen,  ob  Herr  Graf  Wurmbraud 
eine  Wahl  annehmen  würde. 

Der  Vorstand  beantragt»  den  diesjährigen  Mittheilungen 
eine  Biographie  des  Herrn  Dr.  Moriz  von  Kaiserfeld  einzu- 
sehalten, und  wird  vom  zustimmenden  Ausschusse  um  Ver- 
fassung dieser  Biographie  ersucht,  worauf  der  Vorstand  um 
Bedenkzeit  bittet,  da  er  vorerst  die  nöthigeu  Materialien 
sammeln  müsse. 

Die  Gesellschaft  für  Landeskunde  in  Salzburg  hat  aus 
Anhiss  ihres  '25jährigen  Bestandes  „Dr.  Zillner's  Geschichte 
der  Stadt  Salzburg'^  (I.  Theil)  dem  Vereine  als  Festgabe  zu- 
kommen lassen.  Der  Ausschuss  sprach  nachträglich  der  Gesell- 
schaft in  einem  Schreiben  seinen  Glückwunsch  aus. 

Der  Schriftenwechsel  wurde  eingeleitet  mit  dem  kOnigl 
Staatsarchive  in  Posen  ttber  dessen  Aufforderung,  dagegen 
aufgelassen  mit  Herrn  Dr.  Christian  Mayer  in  Posen  und  Herrn 
Dr.  H.  Kohlfs  in  Wiesbaden,  weil  deren  Schrifteueditiouen 
aulgehört  haben. 

9. 

860.  Ausschuss  •  Sitzung  \oiu  22.  Jänner  1886. 

Der  dem  Vereine  vom  kOnigl.  Staatsarchive  in  Venedig, 
und  vom  königl.  archäologischen  Museum  in  Spalato  ange- 
botene Schriftentausch  wurde  angenommen,  zugleich  der  Ge- 
sellschaft für  (ieschichle  vuii  Magdeburg  und  dem  historischen 
Vereine  in  Ingolstadt  von  unserer  Seite  der  Öchritteutausch 
angetragen» 
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10. 

Jahres  •Yemmiiiliing  Tom  30.  JAnner  1986« 

Hiebei  hielt  Herr  Professor  Dr.  K  a  r  1  Ii  e  i  s  s  e  n  b  e  r.g  e  r 
einen  Vortrag  über  die  Habsburg,  worin  er  der  Versammlung 
seine  aus  eigener  Anschauung  gewonnenen  Eindrücke  und 
WahmehmuDgen  in  betreff  der  Oertlichkeit  der  Habsbnrg 
erzfthlungsweise  darlegte,  und  damit  eine  geschichtliche  Skizze 
des  derzeit  im  Besitze  des  Cantons  Aargau  stehenden  in  seinen 
Ueberresten  gut  erhaltenen  Stammschlosses  unseres  Kaiser- 
hauses verknüpfte.*) 

Dem  Redner  wurde  für  den  Vortrag  grosser  Beifall 
zu  Theü. 

Der  Vorstand  eröffnete  der  Versammlung,  dass  die  von 
den  Herren  Dr.  Johann  Zindler  und  Dr.  Anton  Elschnig 

geprüfte  Vereinsrechnung  des  Jahres  1884  richtig  befunden 
wurde ;  es  wird  sohin  dem  Rechnun^sleger  Herrn  Director 
Heinrich  Noc  das  Absolutorium  ertheilt. 

Der  Verwaltungsbericht  recapitulirt  summarisch  die  Mit- 
theilungen aus  den  Berichten  der  VierteQahrs- Versammlungen, 
worin  die  in  den  Ausschuss-Sitzungen  behandelten,  in  dieser 
Chronik  bereits  besprochenen  Agenden  und  Beschlüsse  zur 

Kenntniss  gebracht  wurden. 

Aus  dem  Berichte  werden  nachstehende  Anfübnmgen 
hervorgehoben. 

Das  33.  Heft  der  Mittheüungen  wurde,  wie  in  den  letzten 
Jahren,  mit  Nachnahme  versendet,  und  hat  sich  diese  Bestel- 
lungsart an  die  Mitglieder  bestens  bewährt. 

Die  Bewegung  im  Stande  der  ordentlichen  Mitglieder 
durch  Zuwachs  und  Abfall  ist  im  Laufe  des  Geschäftsberichtes 
nominativ  dargelegt 

*)  Dieser  Vortrag  wurde  in  der  „Wiener  Zeitung"  vom  18.  und 
19.  Febroar  1886  veröffentlicht  und  daraus  nachgedruckt  in  der  „Grazer 
Zeitung*'  Nr.  129,  ISO,  181  vom  8.,  9.  und  10.  Juni  1886. 
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Als  Geschenkgeber  werden  genannt  die  Herren: 
Ludwig  Auer  in  Prien. 
Leopold  Freiherr  von  Borch  in  Innsbrack. 
Jobann  Lapajne  in  Qnrkfeld. 
Eduard  Richter  in  Hotzenplotz. 
Femer: 

Der  anthropol()|;is(  lie  Verein  in  Coburg. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Davenport. 

Die  technische  Hochschule  in  Graz. 

Die  Bisthttmer  Seckau  und  Lavant. 

Vom  1.  Jftnnerbis  31.  December  1885  wurde  der  Schriften- 
tausch  mit  drei  Vereinen  aufgelassen  und  mit  zwei  Vereinen 
neu  Angeleitet,  und  steht  unser  Verein  mit  Jahresschluss  1885 
mit  203  Vereinen,  Gesellschaften  und  Instituten  im  regel- 
milssigen  Schriften wec lisel . 

Der  Verein  hat  auch  im  abgehiufenen  Jahi  e  diverse,  am 
Lager  befindliche  Schriften  und  Bücher  verkauft,  auch  an  Mit- 
arbeiter und  Gesellschaften,  an  letztere  zur  Deckung  der 
Abgänge  und  Ergänzung  ihrer  Sammlungen  geschenkweise 
abgegeben. 

Der  steiermärkische  Landtag  hat  dem  Vereine  die  bis- 
herige Subvention  per  525  fl.  in  munificenter  Weise  auch  pro 

1886  bewilligt,  wofür  auch  hier  der  verbindlichste  Dank  aus- 
gedrückt wird. 

Am  31.  December  1085  zahlte  der  Verein: 


Ordentliche  Mitglieder  261 

Ehren-  „   21 

correspond.       „   14 

Bezhrks-Ckkrrespondenten  10 

Orts-Chronisten  55 


Der  Gassabericht  weiset  eine  zufriedenstellende  Bilanz 

und  keine  Rückstände  aus. 

Verwaltungs-  und  Gassabericht  werden  von  der  Ver- 
sammlung zur  befriedigenden  Kenntniss  genommen. 

Zum  Ehreni)rasidenten  des  Vereines  an  Stelle  des  verstor- 
benen Herrn  Dr.  Moriz  v.  Kaiserfeld  wurde  von  der  Versamm- 
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lung  einstimmig  der  Herr  Landeshauptmann  Graf  Gundaker 
Wurmbrand  gewählt,  welcher  nach  Mittheilung  des  Herrn 
Vorstandes  aber  dessen  private  Anfrage  die  Annahme  der 
Wahl  zugesagt,  und  in  der  zweiten  Vierteljahrs -Versammlung 
einen  Vortrag  in  Aussicht  gestellt  hat 

Zu  Verificatoren  des  Protokolls  werden  Ober  Vorschlag 
des  Herrn  Vorstandes  die  Herren :  Landesschul-Inspector 
Dr.  Johann  ZindltM-  und  Laiides-Secrotar  Alfred  K ober- 
wein, zu  Revisoren  der  demnächst  durch  Herrn  Cassier 
Heinrich  Noe  zur  Vorlage  gelangenden  Vereiusrechnung  des 
Jahres  1885  über  Antrag  des  Herrn  Landesschul-Inspectors 
Dr.  Johann  Zindler,  die  Herren  Statthaltereiräthe  Franz 
Zeidler  und  Franz  Ritter  v.  Paller  per  aodamationem 
gewftblt 

Zuletzt  wurden  die  Wahlen  in  den  Ausschuss  vor- 
genommen, weil  die  Herren  :  Professor  Dr.  l'rauz  von  Krones 
und  Professor  Dr.  Franz  M.  Mayer,  letzterer  liislier  auch 
Schriftführer,  ihre  Würden  statutenmiissig  niederlegen  mussten. 

Rerr  Landesschulrath  Dr.  Johann  Zindler  stellte  den 
Antrag  auf  Wiederwahl  der  beiden  Herren,  welchem  Antrage 
die  Versammlung  per  acdamationem  Rechnung  trftgt,  und  so 
erschemen  beide  Herren  wiedergewählt 

Derztit  besteht  der  Ausschuss,  genau  wie  im  Voijahre, 
aus  den  Herren: 

Dr.  Franz  Ilwof,  Director  der  Landes-Überrealschule, 
Vorstand. 

Dr.  Josef  v.  Zahn,  liegierungsrath  und  Laudes- 
Archivs-Director,  Vorstand-Stellvertreter. 

Dr.  Franz  M.  Mayer,  Gymnasial-Professor  und  Privat- 
Docent,  Schriftftkhrer. 

Heinrich  Noö,  Gymnasial-Director  und  Scfaulrath, 
Cassier. 

Dr.  Ferdinand  Bise  hoff,  Regieruugsrath  und  Uni- 
versitilts-Professor. 

Ferdinand  Ferk,  Professur  au  der  Lehrerbilduugs- 
Anstalt, 
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Dr.  Franz  Krön  es  Ritter  v.  Marchland,  Univer- 
dt&ts-Professor. 

Dr.  Carl  Reissenberger,  Gymnasial-Professor. 

Die  Mandate  der  zwei  wiedergewählten  Herren  dauern 
bis  zu  der  im  Jalire  1888  zu  gewärligenden,  die  Mandate  der 
Übrigen  Herren  bis  zur  niulisten  Jabres-Versammhing. 

Zum  letzten  Absätze  der  Tagesordnung  meldete  sich 
das  Mitglied,  Herr  Bibliothekar  Professor  Dr.  Hans  Zwiedineck 
V.  Südenhorst  zum  Worte,  und  sprach  den  Wunsch  aus,  der 
historische  Verein  möchte  in  der  Angelegenheit  des  Landes- 
Musenms  zur  Lösung  der  Frage  die  entsprechenden  und 
gedeihlichen  Schritte  unternehmen,  worauf  der  Vereins  «Vor- 
stand erklärt,  dass  der  Ausschuss  die  Bedeutung  des  Landes- 
Museums  wobl  anerkenne  und  hoch  schätze,  und  in  der 
nächsten  Ausschuss-Sitzung  diesen  Antrag  in  Berathuug  nehmen 
werde. 
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Ausweis  über  die 

cIps  liistorisohen  YereinpR  für 


Nr. 


EinBahmen 


4 

5! 


Summe  der  Einnahmeii  im  Jahre  löö5 


Oest.  Währ 

fl.  kr. 


11.  kr. 


Cassarest  vom  Jabie  1884   

Zinsen  von  angelegten  Capitalien  

Mitgliedcrbeiträße : 

a)  für  das  YereiDsjabr  1884   

^)    *    n         n  1886   

e)   „    n         n         1886  ^.  .  ^ . 

Zusammoi  . 

Subvention  des  h.  stcierm.  Landtages  .... 
Für  verkaufte  Vereins-Publicationen : 

a)  „Mittheilungen"  und  „Beiträge"    .  .  .  . 

b)  „Mticluir'b  Gebcliiclite  von  Steiermark''.  . 
cj  «Ansicht  der  Stadt  Marburg"  

ZusamnuMi  . 


3 


917  64 


3 


37 
81 

8 


2319  82 
106  38 


6  — 


~  923  76 

525' 

6 

56 


—  71 


62 


—  !~|394(i|5ö 
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Cassa-Gebahrung 

Steiermark  im  Jahre  1885. 


Ausgaben 


8 
9 
10 
11 


Honor&r  des  Vt  ii  iiis-Hilfsbeftinteii  

Liiliiitini:  (Ir^  \'ri('iiisili(MHT<  

>icujHl)rägeächeiike  und  lieiuunurutioncii  an  Vereias- 

bedienstete   

Kanxleiliedilrfoissc  (Papier,  Tiiito,  Drmksorten, 
Porti.  Stomprl.  Vcrsciuluntr  il''r  Vcrfins- 
Publicatiouen,  Keiuigung  der  Kanzki  u.  s.w.) 

Kosten  der  YereinsversftminlniiKen  

Kosti  n  d.  Heraiis^zalM'  d.  .,MitthpilungeiiXXXIIL'' : 

a)  Honorar  der  ücrren  Verfasser  

h)  Druckkosteo  

e)  Bachbinderarbeit  


Oest.  Wfthr. 


kr. 


kr. 


Zasammen  .  . 

Druckk(.?f.  ii  ftir  100  S('|>ar;itabdrücke  der  »Stiria 

illii>trata%  Pofrcn  1 - 1   

Beitrag  /iitn  ^(■o^aiuuitvt  irin"  elc.  in  Berlin  .  . 
9      zum  gorinan.  Museum  in  NOmberg  .  .  . 

IkiicKIcaiif  von  Vcrciiisscliriffi'n  

Krun/siit  iidi^  zum  L<'i(rlii'tilic<::iiiirnisse  des  Isliri-n- 

Ittuäuienten  Sr.  K.xi  tllen/,  I>r.  Moriz  Killon 

von  Kaiteifeld  


2«  »2 
5U8  80 
24 


180 
96 

32 


bO  24 
46  98 


914  801 

16- 
6  23 


-  1 


50 


Summe  der  Ausgaben  im  Jahre  lMti6 

Bilanz. 


Summe  der  Einnalimen  

T>avon  nl)  die  Anr.palipn  im  Betrage  von 


,  ActiviTst  am  ScIiIiism'  dos  Verein^jahres  lb85  . 
Dieser  Cussarcst  besteht: 
.  a)  ans  angelegten  Stamm-Gapitalien  .... 
h)  ans  verfügbarem  Vermögen; 

angelegt  

baar  


Activer  Gasaarest  wie  oben 


1923  60 


575  50 


15  - 


-  304(r58 

—  13!>5  81 


2560  77 


51 


67 


2550  77 


Heinrich  Noe, 
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Veränderungen 

in 

Personalstande  des  Vereines 

in  der  Zeit  vom  1.  Jänner  bis  31.  Decerober  1885. 


Ordentliche  Mitglieder. 

Zugewmelisen. 

Adamek  Otto,  k.  k.  Gymnasial-Professor  in  Orts. 
Fossl  Viotor,  Dr.,  k.  k.  Bezirksarzt  in  Gras. 

Ostermayer  Alfred,  Oberlehrer  in  Schölbing. 
Schindelka  Karl,  k.  k.  Po/irkshaiiptmann  i.  R.  in  Gras. 
Stampfer  Ludwig,  Kaplan  in  llartberg;. 
Wiefler  FloriaOi  JEiealitätenbesitzcr  in  FOratenfeld. 

Alig^falleii. 

a)  Durch  Anatritt. 

Oomilschag  Jakob,  deutscher  Prediger  in  Triest 

Grimm  Aloisia,  Lehrerin  in  Uebelbach. 

Hartberger  Lehrerverein  der  nordöstl.  Steiermark. 

Korp  Franz,  k.  k.  Gymnasial-Professer  in  Graz. 
Lazarini  Alex.,  Baron,  k.  k.  Kämmoror  in  Laibach. 
Macherl  Peter,  Dr.,  f.  b,  Knabcn-St'minars-Präfect  in  Graz, 
llozbaud  Wenzel,  k.  k.  Stener-Piinnehmer  i.  IL  in  Graz. 
Simonie  Franz,  Dr..  Amanuensis  der  Univ.-Bibl.  in  Wien, 
Vernaleken  Theodor,  em.  Lchrcrbildung8-An8t.«Dir.  in  Graz. 

bj  D  u  r  c  h  A  1»  s  ter  b  e  n. 
Herbert  Paul,  Baron,  Gutsbcj^itzer  in  Kirchbichl. 
Kaiser  fehl  Moriz  v.,  Landeshauptmann,  in  Birkfeld. 
Ivb  (In  bürg  Therese,  Gräfin,  Sternkreuz-Ordens-Dame  in  Graz. 
Lcitner  Friedrich,  v.,  k.  k.  Bezirks-Gommissär  in  Cilli. 
Liebten  stein  Friedrich,  Fflrst,  Oeneral  der  Cavatlerie  In  Wien. 

Stand  der  ordentlichen  Mitglieder  am  31.  Decemher  1885:  261. 
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Den  Sammlungen  des  Vereines 

sind  vom  1.  Jinner  bis  81.  December  1885  sugekommen: 

A.  Für  die  Bibliothek. 

1.  Durch  Schenkung:. 

5077.  Coburg,  Anthropologiscber  Verein:  „Mittheilungen  des  ICtjftbrigen 

Stiflnngsfestes  1885«. 

5078.  Davenport,  Akademie  der  Natui^'issensohaften:  „Klophant  Pipes". 
.5079.  Graz,  technische  Hocbschulo:  „Prnmanim  lH8,V8(i". 

5080.  Cira?:,  Bistliiini  Seckaii:  „GoistliclKr  Prrsonalstand  pro  ISmT)". 

5081.  (iiirkfold,  Johann  Lapajn«':  „(Jrscliicljtc  der  steiriachen  Sh)venen  -. 
6082.  Insbnick,  Leopold  Freiherr  von  liorch:  „Beiträge  zur  Geschichte 

des  Mittelalters". 

6063.  Marburg,  Bisthum  Lavant:  „Geistlicher  Personalstand  pro  1885.* 
6084.  Prien,  Ludwig  Auer:  „PrftbiBtorische  Befestigungen  und  Fmde 
des  C3iienigaues*. 

2*  Im  Sehriftentausehe« 

6066.  Agram,  kOn.  sUdslavische  Akademie  der  Wissenschaften:  a)  „Rad* 
Eiuiga69.,  71.,  73.,  74.,  76.;  b)  „Starine«  K^jiga  16.;  e)  „Monn- 

menta  Slavorum",  Vol.  15. 
6086.  Agram,  croat.-archäologischor  Vorein:  „Viestnik",  T.  7,  FI.  1-4. 
5087.  Amsterdam,  königl.  Akademie  der  Wissenschaften:  a)  Verslagen 

&  Mededeelinuen",  derde  reeks  I.Th.  188.');  b)  „.Talirbnch"  p.  1883. 
B088.   Ansbach,  liistor.  Verein  für  Mitteltranken :   .,42.  .Taliresbericht". 

5089.  Augsburg,  bist.  Verein  fUr  Schwaben  und  Neuburg:  „Zeitschrift 
11.  Jahrgang. 

5090.  Baireutb,  bist.  Verein  fftr  Oberfiranken:  «Ardiiv",  B.  16,  B.  1. 

6091.  Basel,  hist-antiquariscfae  Gesellschaft:  «Beiträge  cur  vaterländ. 
Geschichte",  B.  2,  H.  1. 

6092.  Berlm,  kön.  Akademie  der  Wissensdiaften:  a)  „Sitsungsberichte", 
40—54  von  1884, 1—89  von  1886;  b)  Index  pro  1884,  2.  Halbband; 
e)  „Pliilos.  und  bist.  Abhandinngen'  4>x  1884,  2  Bftnde. 
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.'tO'JS.  Berlin,  Verein  „Deutscher  Herold"  :  „Doiitsrlier  Herold-,  Jahr«;.  15. 

5094.  Berlin,  Verein  für  Geschichte  der  Stadt:  a)  „Mittheihingen/, 
H.  1—12;  h)  nVereinsschriften*,  H.  22;  c)  nStanumbftume  der 
Hitglieder  der  fraosödschen  Colonie  io  Berlin",  L.  28. 

6095.  Böhm.  Leipa,  NordbdhmiBcher  Exeursionsclab :  a)  „IfltUiellungeii'', 
Jahrgang  8,  H.  1—4;  h)  RExcursiontbficblein'*;  e)  ^Biographie 
der  Grafen  Josof  Kinsky**. 

6096.  Brandenburg,  Verein  fnr  Geechicfate:  „Jabfetberidit  18 -»16". 
B097.  Bregenz,  Vorarlberger  Musen msverein :  „.Tahreshericht  23". 

5098.  Bremen,  Künstlerverein  für  Gescliichie  u.  Alterthuro:  »Bremisches 
Jahrbuch",  F.  2,  B.  1. 

5099.  Breslau,  Schleaiscbe  Gesellschaft  fOr  vaterländ.  Cultur:  .««es- 
hericht  fil". 

5100.  Breslau,  Verein  f.  schlesis«  lic  ( K  ?»  lite  u.  Alterthuni :  a)  ..Taliros- 
hericht  62";  h)  „Vereinszeitsi  lirift%  B.  10;  c)  ^Acta  publica«,  B.  6. 

5101.  BrUnn,  Gesellschaft  für  Natur-  und  Landeskunde:  „Bibliotheks- 
Catalog  p.  1886«. 

6102.  Brünn,  Landetarchtv  fttr  Hihren  und  Schlesien:  a)  „Codex  diplo- 
maticus  MoraTi»'*,  B.  11;  h)  RAnszttge  ans  MIhrens  allgem. 
Geschichte". 

6108.  Brttsse),  kön.  belgische  Akademie:  a)  „Bulletin  annte  62,  8.  8, 
T.O'-S";  h)  „Annuairep.  1884  u.  1885";  e)  „Joors  deSolitade", 

p.  Octav-Primcg. 

5104.  Budapest,  kön.  nng.  Akademie  der  Wissenschaften;  n)  „Ungar. 
Revue-,  1881,  H.  8  10.  1885,  H.  1—10;  ?>>  „Archäol.  Anzeiper". 
1884,  J.  4,  1885,  .1.  5;  c)  „Historisclie  Abbandlunjjcn'*,  B.  12, 
H.  4,  1,  2;  d)  „Staatswiss.  Abhandlungen",  B.  7,  H.  1—9; 
e)  J'hilosophisrlio  Abhandlungen",  B.  2,  H.  1-7;  p  „Volks- 
wirthsclialti.  Alihamlliuiffcn-',  B.  2,  H.  1—0;  g)  „Bethlen  und 
(He  schwedische  Diplomatie-* ;  h)  „Geschichte  der  Bergwerke  in 
Nieder-Ungarn",  B.  1;  i)  „Aemilius  Papinianus'' ;  k)  „Corpus 
Stototorum  I." ;  Ij  „Geschichte  der  ung.  Akademie  1880—1880" ; 
m)  „Codex  diplomaticns  Andegarensis* ;  n)  „Ungarn  unter  Josef  II. 
B«gierang" ;  o)  „Monnmenta  Comitiomm  TransylTaniae" ;  p)  Prä- 
historische Grabstätten  in  Kesstheli";  q)  „Statistisches  Jahr^ 
hndi";  r)  „Bepertorium  von  änn^fei",  I.  V.  2. 

6105.  Chambery,  Gesellschaft  fQr  savoyische  Geschichte  und  Alterthnm: 
-Memoires  et  Documents  J.  22". 

5106.  ( hemnitz,  Verein  für  Chemnitser  Geschichte:  „Mittheilungen, 
Jahrbuch  4". 

5107.  Christiania,  Verein  l'i\r  nordische  Vorzeitdenkmalc :  „l'oreningen 
for  18ts3  mit  Kunst  og  Handwerk'*,  „Fjerdc  Uefte  18,  23, 
pag.  11,  12". 
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5108.  Cbur,  GeBcbichtBfoncheude  Gesellschaft  f.  Graubflndeu :  a)  „Jahres- 
bericht  W*;  b)  «Die  Räteis",  Epos. 

5109.  CsenowiU,  Univenitit:  a)  »Programm  1885—86'' ;  h)  »Geschichte 
der  Landesbibliothelc''. 

6110.  Darmstadt,  bistoriscfaer  Yerein  fttr  Hessen:  a)  nQuartalbl&tter 
8,  4,  1883,  1—4,  1884,  1—4,  1885«;  b)  „Archiv,  B.  15«. 

5111.  DonauescbingeD,  Verein  Ar  Geschichte  und  Natui^escbichte : 
„Schriften,  II.  5". 

6112.  Dorpat,  gelehrte  esthnibche  (ksellschaft:  a)  nVerliaudlungen, 
B.  12";  h)  „SitzuiiKi'l'ericlite  p.  1H84". 

5113.  I^resden,  Yereio  für  Geschichte  und  Topographie:  Mittheiluogen, 

:'.  5,  0". 

5114.  '  '  resden,  kön.  Geschichte-  und  Alterthiinisvcreiu :  a)  „Jahres- 

bericht 1888  -84";  b)  „Neaes  Archiv,  B.  5,  6**. 

5115.  Emden,  GeseUschaft  für  Kunst-  und  Alterthflmer:  « Jahrbuch, 
B.  6,  H.  1«. 

5116.  Franenburg,  histor.  Vereui  fbr  Ermelaod:  »Zeitschrift,  1884, 
B.  8,  H.  1«. 

5117.  Freilierg,  Alterthiimsverein:  BMittheilungen,  II.  21". 

6118.  Frt  ihurg  i.  B.,  Breisgaiienrerein  Schau  ins  Land:  »Schau  ins 

Land,  Jahrg.  11.  H.  1—4.'* 
T}\V.\.  Friedrichsliafcn,  Verein  f.  Gesch.  des  Hodensees:  „Schriften,  11.13." 

5120.  St.  Ciallen,  hiätor.  Verein:  „Mittheiluugen  t'Ur  vaterl.  Geschichte 
n.  F.  II.  10-. 

5121.  üenua,  GesiUschuft  fOr  vaterl.  Cultiir:  ,..\tti,  V.  13,  F.  1, 

5122.  Giessen,  Oberhessisclior  Verein  lur  Localgebchichte :  „Jahres- 
bericht 4«. 

6183.  Görlitz,  Gesellschaft  der  Wissensehafteii:  »Neues  Magazin,  B.  Cü, 
H.  2,  B.  61,  H.  1". 

5124.  Görlits,  Katurforschende  Gesellschaft:  »Abhandlungen,  B.  18". 

5125.  Gras,  üniversittt:  a)  »Programm  1885<~66<*;  b)  »Succession  m 
dem  Besits  von  Dr.  Strohal". 

6126.  Graz,  Staatsrealschule:  ^Jahrcshericht  13". 

5127.  Graz,  Landes-Oherrealschule :  »Jahresbericht  34". 

5128.  Graz,  Steierm.  Landes-Ausschuss:  „Joanneums-Jahresbericht  73**. 

5129.  Graz,  Steierm.  Gewerbeverein:  ..Tliiitipkeitsbericht  pro  1884". 

5130.  Graz,  Verein  der  Aer/te  in  St<  i-  rinark :  »Mittheihmgeu  pro  1884". 

5131.  Graz,  Christi.  Kuustvereiu  der  Diuccse  Seckau:  »Kirchenschmuck, 
Jiilirgang  10". 

5132.  Greiföwalde,  konigl.  Uuiverbilät :  a)  „zwei  Vorleseorduungen" ; 
b)  „zwei  Schülerverzeichnisse** ;  c)  „53  Dissertattonen**. 

5188.  Halle  a.  S.,  deutsehe  morgenlftndische  Gesellschaft:  »Zeitschrift, 
B.  88,  H.  4,  B.  39,  H.  1,  2**. 

MiUh«ll.  dM  hi«t.  Vereine«  f.  SUiennwk,  XXXIV.  H«ft.  1S86.  B 
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5184.  Hamburg,  Yerein  ftr  Gesch.  der  Stadt:  „Mittheilnngen,  Jahrg.  7". 
6186.  Hanau,  Yerein  für  hessisdie  Oeachiobta  und  Alt«rthum:  a)  nMH- 
theflungen  Nr.  10*,  h)  «Der  römische  Gränzwall  bei  Hanau*. 

6186.  Hannover,  histor.  Verein  filr  Nipdcrsai  lison:  a)  „Zeitschrift  p.  1885 
mit  47.  Nachricht";  h)  „Leibnitz,  Entwürfe  au  Beinen  Annalen*; 
c)  „Afrika  auf  der  Kbsilorfcr  Wcltkarto". 

6187.  Hadem,  Wissenschaft).  Central  •  liureau  für  Kiederland:  MArchiv, 
.T.  19,  II.  3— r,,  J.  20,  II.  1-3". 

51S8.  Ilriik'lborg,  Ilofratli  K.  Bartsch:  „IJiblioi/raphischo  Uebcrsidit 
der  Forschungen  im  (icbieie  der  pcrinanischen  Philologie  p.  1884**. 

6189.  Ilclsingfors,  Finnl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  a)  „Ver- 
bandlnngsbericbte  26,  2G'^;  h)  „Beiträge  aur  Natnr-  und  VolkB- 
künde,  4  Hefte  (89—42)«;  c)  „Acta  Societetis,  J.  13,  14«. 

6140.  Hermanstadt,  Verein  ftU-  Landeskunde:  «Aidiir,  B.  19,  H.  8, 
B.  20,  H.  1«. 

6141.  Hohenleuben,  Alt^humSTerein  für  das  Voigtland:  »Jahresbericht 

54,  55,  nebst  jenem  von  Schleiz  6,  7". 

6142.  Jena,  Verein  für  Geschichte  und  Alterthum  in  Thfiringen:  »Zeit- 
schrift, n.  F.  B.  4,  H.  1,  2«. 

5143.  Innsbruck,  Ferdinandcum  :  „Zeitschrift.  IT.  29". 

5144.  Karlsruhe,  Conservatorium  der  Alterthums-Sammlungen :  »Antike 
Bronzen  n.  F.  H.  2,  3". 

5145.  Kiel,  königl.  Gesollschaft  für  Geschichte :  a)  „Bericht  38  zur 
Alterthumskunde'';  h)  „Zeitschritt  H.  14". 

5146.  Klagenfurt,  Landcsmuscum :  a)  „Carinthia  Jahrgang  74" ;  h)  „Jahr- 
buch H.  17" ;  c)  „Jahresbericht  p.  1684  und  Wittemngsbeobach- 
tungen";  d)  „Archiv,  fllr  vaterl.  Geschichte  Jahrgang  \h*\  e)  „Der 
Forstenstein  in  Kamburg". 

6147.  Köln,  histor.  Verein  für  den  Niederrhein :  „Annalen  H.  48". 

6148.  Königsberg,  Alterthumsgesellschaft  Prussia:  a)  „Altpreus.  Monat- 
Schrift  B.21,  H.6— 8,  B.22,  H.  1—6";  h)  „Knseums-Catalog,  B.  1, 
(1.  2.) 

6149.  Kopenhagen,  kön.  Gosollschaft  fl\r  nord.  Alterthümer:  a)  Aar- 
hoger 18s.->,  n.  3,  4,  1885,  H.  1—3";  bj  „Memoires  n.F.  1885«; 
c)  Tillag  pro  1885^ 

6150.  Krakau,  köniul.  Akademie  der  Wi>s('nsi  haften :  a)  „Jalires-  und 
Recln'ns(  liattsborichte* ;  h)  „Ro/jiraw)  hi.st.  J.  17,  18";  c)  „Pom- 
niki  prawa,  J.  8,  H.  1,  J.  7,  II.  3" ;  dj  „Antropologii,  J.  8" ; 
e)  „Komiszi  Sstuki.  J.  8,  H.  1";  f)  „Archivum  J.  8<';  g)  »AcU 
historica,  J.  6,  7,  8";  h)  „Nidezki  Morawsky,  H.  l«*;  i)  „Philo- 
logische Abhandlungen,  J.  10*;  i)  » Vorhistorische  Alterthttmer, 
J.  1,  H.  8*:  l)  „Jan  Broiek";  m)  »Synonimum,  J.  I.*;  n)  „Rocsnik 
pro  1884";o^  „Slownik,  J.  ^.'-^p)  „Scriptores  rerumPolonicarum  J.  8". 
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6151.  Lahnstein,  Altertbtmiiverein:.  »Bhenns  Jahrgang  2.,  (10  — 12)'*. 
5152.  Laibadii  Obergymnaainm:  aJ^^lureabericht  pro  1885". 
5158.  Landshut,  histor.  Verein  f&r  Niederbaiern:  „Verhandlungen,  B.  28, 
H.  8,  4«.; 

5154.  Leenwarden,  Gesellschaft  ffelr  Geschichte  nnd  Alterthnm :  „ Verhand- 
lungen und  Mitlheilungen  1883/84''. 
5165.  Leiden,  Gesellschaft  fttr  SchrifteDkunde:  «Levensberichteh  und 

IlandcHngen  pro  1884". 
5150.  Loip/i^.  Verein  für  Geschichte  der  Stadt:  wAus  Leipzigs  Vcr- 

gangenlieit**. 

5157.  Fürst  Jablonnwsky">clH'  Geselle»  haft :  „Proisschriften  B.  25". 

5158.  Loipzip,  kön.  Grsollschaft  der  Wissonsrhaften :  nt  „Verhandlungs- 
berichtc  der  philolog.-liistorisclieu  Classe  1884  1 — 4,  1885  1.  2."; 

b)  „Abhandlungen  derphilolog.-historischcnClasse,  B.  10,  Nr.l  —8". 

5159.  Lina,  Museum  Frandsco-Carolinum:  .Jahresbericht  48  mit  Bei- 
trAgen  87". 

5160.  Ltlbeck,  Verein  für  Geschichte  und  Alterihum:  a)  .Mittheilungen 
H.  1,  Nr.  10>12*';  b)  »Zeitschrift,  B.  4,  H.  4«;  e}  «Vereins- 
hericht  pro  1888". 

5ini.  Lattich,  Archäolosischos  Institut:  „Bulletin,  J.  18,  L.  1,  2.« 
5162.  Luz.ern,  historischer  Verein:  „Mittheilungen,  B.  39**. 
51G3.  Marburg,  Gymnasium:  „Jahresbericht  pro  1885". 
51(»4.  Marienwerdor,  historischer  Verein:  . Zoitschrift,  H.  l.T  — 15". 
5105.  Meissen,  Verein  für  Geschichte  der  ätadt:  „Mittheilungen,  B.  1, 
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Zur  Gmbiclite  des  ScMwesens  der  Steiermark  im 
Nittelalter  und  wäbrend  der  MormatloDsepocdie  bis  M. 

Studie  ron  Dr.  F*  t.  Krones« 


In  dem  sttddsüichen  Gemftrke  des  deutschen  Reiches 
hatte  sich  die  Steiermark  grossentheils  als  Eigen  und  Erbe 
eines  mftchtig  gewordenen  FOrstenhanses  bairischer  Stammesart 

zu  einem  landschaftlichen  Ganzen  entwickelt,  dessen  Inhaber 
als  Fürst  und  Gewalttriip;er  des  Reiches  s.  118Ü  die  Ilerzogs- 
würde  zuerkannt  erliielt.  Ein  Jahrzeliend  später  (1192)  kam 
es  bereits  zum  dynastischen  Vereine  der  Steiermark  mit  dem 
benachbarten  Oesterreich,  und,  als  das  namhafte  Geschlecht 
der  Babenberger  im  Mannesstamme  erloschen  (1246)  und  die 
bewegte  Zeit  K.  Ottokar  II.  als  Gewaltherm  in  den  südöst- 
lichen Alpenlftndem  (1252—1276)  verwunden  war,  zu  ihrem 
Eintritt  in  das  wachsende  Geftlge  der  habsburgischen  Länder- 
macht. Seit  den  Anfängen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  wird 
Steiermark  das  Hauptgebiet  der  innerösterreichischen  Länder- 
gru[jpe,  (^raz,  das  „paierische  Grecz",  immer  imdir  der  be- 
vorzugte Fürstensitz  und  iMittelpunkt  eines  ausgedehnten  \'er- 
waltungssystems,  und  der  steierische  Habsburgerzweig  Erbe 
der  Lander,  die  den  beiden  anderen,  dem  österreichischen  und 
tirolischen  gehörten,  und  Begründer  einer  Grossmachtstellung 
des  »Hauses  Oesterreich". 

Wiewohl  an  der  änssersten  Urofengslinie  des  Reiches 
deutscher  Nation  gelegen  und  getheilt  in  seinem  Volksthum, 

fühlte  sich  die  Steiermark  doch  stets  als  Glied  des  grösseren 
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Ganzen.  Die  Stammesart  seiner  Forsten,  des  Landesadels»  des 
städtischen  Bevölkerungskemes  und  der  Banefnschaft  des 
Ober-  und  MitteUandes  gab  den  Ausschlag,  —  während  der 

politische  und  kirchliche  Zusammenhangs  mit  Soddeutschland, 
Verkehrsverhältnisse,  materielle  und  geistige  Culturverhältnisse 
das  ihrige  thaten,  um  diesen  Zusammenhang  lebendig  zu  erhalten. 

Wenn  die  Jahrbücher  steiermärkischen  Geschichtslebens 
darthun,  wie  oft  unser  Land  von  den  Strömungen  des  gemein- 
deutschen erfasst  oder  doch  berührt  wurde,  wenn  seine  Kirchen- 
geschichte grOsstentheUs  nur  als  Abzweigung  der  süddeutschen 
zu  gelten  hat,  sein  mittehilterlicher  Handel  auf  einer  Haupt- 
strecke jener  wichtigen  Verkehrsstrasse  sich  bewegte,  die  das 
Donauthal  mit  der  Adria  verband,  so  hat  anderseits  urkundliche 
Forschung  den  süddeutschen  Grundcliarakter  im  Wirthschafts- 
wesen  und  GcNverbe  der  Steiermark  erkannt.  —  die  Germanistik 
kostbare  Hinterlassenschaften  mittelalterliclien  Schriftthums  in 
und  aus  einzelnen  Klöstern  des  Landes  zu  Tage  gefördert  und 
letzterem  einen  regen  Antheil  an  der  deutschen  Dichtung  des 
Mittelalters  zuerkannt 

Und  so  erwuchs  denn  auch  das  mittelalterliche  Schul- 
wesen der  Steiermark  unter  den  gleichen  Bedingungen;  hier, 
wie  im  gesamniten  Deutschland  waren  Klöster  und  Städte 
die  Wiege  des  sich  langsam  und  an  der  Hand  der  Kirche 
entwickelnden  Unterrichtswesens. 

Die  mittelalterliche  Steiermark  war  nicht  arm  an  Klöstern ; 
innerhalb  eines  Zeitraumes  von  vier  Jahrhunderten  erstanden 
vierzig  Ordenshäuser,  von  denen  neun  als  Franenstifte  uns 
begegnen.  ^)  Den  Reigen  hatten  im  eilften  Jahrhundert  die 
Benediktiner  mit  dem  Nonnenstifte  zu  Goess  (1006)  und  mit 
dem  Mönchskloster  in  Admont  (1074)  eröffnet  Im  zwölften 
erstand  dem  gleichen  Orden  das  Männerstift  St.  Lambrecht 
(1103).  das  Nonnenkloster  in  Admont  (1120)  und  die  Abtei 
Oberburg  im  Santhal  (1140),  der  auch  ein  Nonnenstift  (urk. 
1308  gen.)  zugehörte,  während  die  Zisterzienser,  der  „graue 
Orden",  in  Runa-Beun,  heimisch  wurde  (1138),  Augustiner- 
Ghorherm  in  Seckau  (1140)  und  Voran  (1172),  hier  wohl 
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gleichzeitig  mit  Chorfrauen  (uric  1236  gen.)  einwanderten, 
und  der  ftltesten  Kartiiause  Deutschlands,  der  zu  Seiz 
(1151—1165),  die  zweite,  gleichfalls  im  windischen  ünterlande, 
in  Geirach  (1174),  an  die  Seite  trat.  Das  dreizehnte  Jahr- 
hundert fahrt  uns  zunächst  Äugustiner-Chorfrauen  zu  Seckau 
(vor  1236)  und  Chorherren  in  Stainz  (1229)  vor,  Klarissinnen 
in  Judenburg  (um  1222),  Minoriten  zu  Graz  (1230  —  1240;. 
Judenburg  (vor  1259),  Bruck  a.  M.  (1280)  und  Marburg 
(1248  V).  Der  Prediger-Orden,  die  Dominikaner,  siedeln  sich 
in  den  Nonnenklöstern  zu  Studenitz  (1237),  und  Mahrenberg 
(1251)  an  und  gelangen  bald  in  den  Besitz  der  Männerstifte 
zu  Leoben  (126S— 1280)  und  Pettau  (1280).  Die  Augustmer- 
Eremiten  zu  Hohenmauthen  bilden  den  Schluss  (1290). 
Aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  stammen:  die  Grazer 
Dominikanerinnen  (1313),  die  Zisterzienser  in  Neuberg 
(1327)  zu  deren  Abtei  schon  i.  J.  1331  die  Hospitzstiftung 
am  Fusse  des  Semmerings,  unter  dem  Namen  ^Hospitale 
S.  Mariae  in  Cerwalde**  1160  erstanden,  geschlagen  wurde,  die 
Minoritenklöster  zu  Pettau  (vor  1329)  und  Oilli  (c.  1341), 
die  Augustiner  als  Chorherren  zu  FQrstenfeld  (1362)»  als 
Eremiten  in  Judenburg  (1362)  und  Radkersburg  (vor  1365), 
die  Karmeliter  zu  Voitsberg  (c.  1395);  aus  dem  fünfzehnten. 
Die  Augustiner-Chorherren  zu  Rottenmann  (1455)  und  Pöllau 
(1482),  die  Dominikaner  in  Neukloster  (1444 — 1451)  und  zu 
Graz  (146(i),  die  Franziskaner  in  Judenburg  (1451),  Lankowitz 
(1455),  Graz  (1463)  und  Friedau  (1493).  —  Von  den  geistlichen 
Ritterorden  hatte  der  der  deutschen  Herren  die  Schenkung  der 
Herrschaft  Grosssontag,  am  ungarischen  GemArke,  (u.  1222), 
und  der  Kirche  St.  Kunigunde  am  Leh  im  Grazer  Stadt- 
bezirke (1233)  erlangt 

Wie  spärlich  auch  die  Urkunden  des  Mittelalters  fliessen, 
wie  lückenhaft  auch  ihre  Bestünde  aus  den  letzten  Jalir- 
hunderten  auf  uns  kommen,  und  wie  wortkarg  überhaupt  jene 
Zeiten  in  vielem  erscheinen,  was  so  wichtige  Aufgaben  heutiger 
Geschichtsforschung  abgibt,  so  lässt  sich  doch  aus  den  ver- 
einzelten Nachweisen  und  den  hiedurch  begründeten  Anatogieen, 
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anderseits  aus  der  Gleichartigkeit  der  Satzuii^'en,  Zwecke  und 
Aufgaben  der  Ordensstiftungen  älterer  und  jüngerer  Reihe 
der  Schluss  ziehen,  dass  säninitliche  oben  genannte  Milnner- 
klöster  mit  Schulen  verbunden  waren,  die  zunächst  als  Bildungs- 
anstalten  für  den  geistlichen  Nachwuchs  au&uiassen  sind,  all- 
mlUig  jedoch  auch  den  urspranglichen ,  engeren  Kreis  von 
Schülern  des  Klostemovitiates  durch  die  Au&ahme  von  aus- 
wärtigen Zöglingen  erweiterten.  Dort,  wo  das  Kloster  auch 
die  pfarrliche  Seelsorge  versah  und  die  Bedingungen  gleichwie 
das  Bedürfniss  für  und  nach  Unterricht  bestanden,  übernahm 
das  Kloster  die  Pfarrschule,  eine  Schöpfung,  deren  wir  weiter 
unten  besonders  gedenken  wollen. 

Was  im  eilften  und  zwölften  Jahrhundert  zunächst  dem 
Bedarfe  und  Selbstzwecke  der  kirchlichen  Genossenschaiten 
entsprang,  wurde  im  dreizehnten  theilweise  eine  Verpflichtung 
derselben.  Unter  P.  Innocenz  IV.  verordnete  das  Lateran- 
concil  d.  J.  1215,  dass  sämmtliche  Collegiatkirchen  mit  Schulen 
verbunden  sein  niUssten.  Solche  Collegiatkirchen  waren  mit 
Stiftern  der  regulirten  Augustiner-Chorherrn  im  Zusaiiinien- 
Iiange,  an  deren  Spitze  in  der  Steiermark  Seckau  und  Vorau 
standen  Seckau  wurde  bald  darauf  der  Sitz  eines  Bisthums 
(1219),  die  Coliegiatkirche  zu  einer  Cathedral-  oder  Domkirche, 
die  StÜtsschule  zu  einer  Domschule. 

Die  im  gleichen  Jahrhundert  beginnende  Concurrenz 
zwischen  den  älteren,  grossen  Orden,  den  Benediktinern, 
Augustinern,  Zisterziensern,  Prämonstratensem,  mit  den  jün- 
geren, —  die  der  Gesammtname  Bettelorden,  „Mendicanten",  in 
sich  schloss  und  im  Mittelalter  den  Predigerraonchen  oder  Domi- 
nikanern, den  Minoriteu-Franziskauern,  Karmelitern,  Augustiner- 
Eremiten  und  Serviten  zukam,  —  war  gewiss  auch  der  Ent- 
wicklung des  klösterlichen  Schulwesens  förderlich,  da  auf 
diesem  Felde  die  Jüngeren  Orden  Boden  fassen  mussten,  die 
älteren  Boden  nicht  verlieren  durften. 

Vor  Allem  aber  war  es  bis  in  die  Schlusshälfte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts ,  von  wo  ab  die  Pjitwicklung  der 
Universitäten  Mitteleuropa  s  beginnt,  und  die  älteren  rouiauischen 
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Hochschulen  zum  neuen  Anlaufe  gedrängt  wurden,  ein  unab- 
weisliches  Bedürfniss  der  Ordensklöster,  die  elementaren, 
vorbereitende  und  die  eigentliehe  theologische  Bildung  ihrer 
Noyizen  und  Kleriker  im  eigenen  Hause  durchzuführen,  da 
wohl  nur  ausnahmsweise  und  —  wenn  es  der  Fall  war  — 
nicht  Novizen  oder  Kleriker,  sondern  geweihte  Priester  den 
Weg  zu  den  Hoclischulen  Italiens  und  Frankreichs  einschlugen, 
um  als  „graduirte  '  Theologen  heimzukehren.  Und  auch  als 
bereits  die  Prager  Universititt  ausgebildet,  die  Wiener  ge- 
gründet war,  und  die  anderen  Hochschulen  Deutschlands 
folgten,  blieb  das  nHausstudium**  in  den  Kltotem  ein  wesent- 
liches Bedttrihiss.  , 

Diese  elementare,  vorbereitende  Schulung  der  Theologen 
umfasste  als  Ganzes  das  „trivium"  oder  die  j^artes  sermocinales", 
die  drei  „redenden  Kflnste'':  Grammatik,  Rhetorik,  Dialektik 
und  als  „quadriviuu)",  die  ,,artes  reales",  die  vier  „sachlichen 
Künste":  Aritlinietik,  Gconietne,  Astronomie  und  Musik.  —  Dem 
allen  übergeordnet  war  das  Studium  der  .sacra  theulogia''."^) 

Wir  werden  sicher  gehen,  wenn  wir  den  Besuch  der 
Universitäten  auch  von  Seite  der  steiermärkischen  Kloster- 
genossen ftusserst  eingeschränkt  denken,  und  dies  auch  noch 
im  An&ehnten  Jahrhundert,  da  es  ausser  der  Wiener  schon 
andere  Hochschulen  Soddeutschlands  gab,  so  die  habsburgische 
Schöpfung  zu  Freiburg  im  Breisgaue  (1460),  die  baierisch- 
wittelsbachische  zu  Ingolstadt  (1472)  und  die  Universität  des 
Würteniberger  Landes  in  Tübingen  (1477),  welche  durcli  ihre 
Stiftung,  Stammesort  und  Lage  nächst  der  Wiener  am  ehesten 
den  Regularen  der  Steiermark  zum  Besuche  einluden.  Die 
theologisch  so  bedeutsamme  Hochschule  Westdeutschlands, 
die  Kölner  (g.  1386),  allwo  der  Dommikaner-Orden  die  Herr> 
Schaft  errang,  kann  da  noch  weniger  in  Betracht  kommen, 
was  auch  von  der  pftlzisch-wittelsbachischen  Hochschule  in 
Heidelberg  (1385)  gelten  muss. 

Jedenfalls  gebührt  da  der  Löwenantheil  der  Wiener 
Universität,  woselbst  wir  vom  funt/ehntcii  in's  sechzehnte  Jahr- 
hundert eine  kleine  Keihe  von  Steiermürkern  das  akademische 
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Lehramt  und  Einzelne  auch  üniversitätswUrden  verwalten 
sehen.  Dürften  wir  bei  Michael  von  Fürstenfeld  unbedinp^t  an 
die  Steiermark  denken  und  nicht  gezwungen  sein,  mit  mehr 
Recht  vielleicht  das  bairische  Fürstenfeld  anzunehmen,  so  träfen 
wir  da  mit  einem  Landeskinde  zusammen,  das  als  artistischer 
Magister  1395—1396  ttber  die  «Sphaera  iiiateriali6%  1396 
aber  die  »Parva  natüTa]ia^  1397—1398  »de  Generatione", 
1398  Uber  „Metapbysica*^  laa,  bis  1400  als  artistiscber  Decan 
erscheint  und  1402  sich  als  Mitglied  der  medidnischen  Facultftt 
entpuppt.  Entschiedener  als  dieser  und  Nikolaus  von  Herbers- 
dorf der  1414  als  Rector,  oder  Jakob  von  Fladnitz,  der  1454 
als  Dekan  der  Wiener  Universität  auftaucht,  gehört  uns 
Nikolaus  von  Steiermark  (de  Styria)  an,  der  1407 — 1410 
aristotelische  Philosophie  vortrug,  und  ebenso  dessen  Lands- 
mann, KikoUus  von  Grftz,  1421 — 1435  activer  Magister  der 
artistischen  Facultät«  welcher  hiteinische  Grammatik,  Mathe- 
matik, Naturphilosophie,  Ethik  nnd  aristotelische  Dialektik 
lehrte,  1437  das  Rectorat  bekleidete  nnd  i.  J.  1444  starb. 
Sein  Zeit-  und  Berufsgenosse  war  Johannes  von  Graz,  der 
sich  vor  1420  den  juridischen  Studien  widmete,  in  dem  letzt- 
genannten Jahre  als  „Doctor  Decretorum"  seine  Aufnahme  in 
die  Facultät  des  kanonischen  Rechtes  fand,  bald  jedoch  sein 
kurzes  Wirken  an  der  Wiener  Hochschule  mit  einer  Dom- 
hermstelle in  Agram  vertauschte  und  auf  dem  Wege  nach 
Rom  (1450)  das  Zeitlidie  segnete.  Ihm  gleichzeitig  erscheint 
Johann  Hymel  von  Weis,  Baccalaureus  der  Theologie,  später 
Domherr,  einer  der  nahmhaften  Vertreter  Oesterreichs  am 
Basler  Concil,  1425  — 1448  siebenmal  Dekan  der  Theologie  und 
dreimal  Rector,  dessen  Steierniüikerthum  mindestens  so  wahr- 
scheinlich ist  als  das  des  oben  erwähnten  Nik.  v.  Herbersdorf. 

Unter  den  amtführenden  Magistern  der  Artisten  er- 
scheinten  im  ersten  Jahrhundert  der  Wiener  Universität  ein 
Johannes  von  Leoben  (1424),  ein  Clemens  von  A.ussee  (1428), 
ein  Andreas  Wal  von  Äfleoz  (1443),  die  beiden  Grazer, 
Andreas  (1438)  nnd  Anton  Laurenz  Gmber  von  Graz  (1462 
Ben.  -  Abt  von  Göttweig  1482),  ein  Johaunes  von  Leibnitz 
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(1450)  und  ein  Thomas  (Prelokar  al.  Ferlower)  vonCilli  (1451), 
die  wir  sflmmtlich  wohl  ohne  Bedenken  der  Steiermark  zu- 
weisen k()nnen.  Gleiehes  ist  wohl  auch  bei  dem  Dekan  der 
Artistenfokaltat  Erbard  Ton  Hartberg  (1493)  der  Fall  Vor 
Allem  brachte  es  jedoch  Bricdns  Prepost  von  CÜIi,  1480  als 
Licentiat  der  Theologie  angeführt,  zu  einer  langen  Jahres- 
reihe akademischer  Würden.  Innerhalb  der  JJ.  147G  — 1501 
war  er  dreimal  Decan  der  Artisten,  fünfmal  Decan  der 
Theologen  -  Facultiit  und  dreimal  Rector  der  Wiener  Hoch- 
schule. Und  ihm  ebenbürtig  steht  Christoph  Külber  (Khulber) 
aus  Graz,  ein  sattelfester  Doctor  der  Theologie,  sp&ter  Domherr 
und  Domcnstos,  dem  es  vergönnt  war  1497—1520  zweimal 
das  Decanat  der  Artisten,  dreimal  das  der  Theologie  zu  be- 
kleiden und  sechsmal  das  Rectorat  zu  führen.  1513  bekleidete 
diese  Würde  Sebastian  Tenckh  aus  Frohnleiteu,  Baccalaureus 
der  Theologie. 

Mit  der  mittelalterlichen  Kpoche  berühren  sich  noch 
der  schriftstellerisch  fruchtbare  Zögling  der  Wiener  Hochschule 
(s.  1518)  Wolfgang  Khayner,  Cleiiker  aus  Leoben,  Peter 
Freylender  aus  dem  steirischen  Wolfsberg,  Mag.  der  freien 
Künste  und  Profiessor  zu  Wien  um  1515—1524,  der  tUehtige 
Grammatiker  Georg  Bithaymer  aus  Mariazell  (Prof.  in  Wien, 
t  1543)  und  der  namhafte  Mathematiker  Andreas  Perlach 
aus  Witschein  (34  .1.  Prof.,  f  1551).  Diese  vereinzelten  An- 
gaben '  i  u:estatten  allerdings  keinerlei  Schluss  auf  die  mittel- 
alterliche Freipienz  der  Wiener  Hochschule  von  Seiten  der 
Steiermarker  und  insbesondere  der  Klosterangehörigen  unseres 
Landes;  anders  Hesse  sich  urtheilen,  wenn  die  Matrikeln 
der  Ar  eine  solche  Umschau  massgebenden  Hochschulen 
gedruckt  vorlägen.  Jedenfalls  hat  in  der  mittelalterlichen 
Epoche  und  auch  weiterhin  der*6esueh  der  Universitäten  von 
Seite  der  Ordenscleriker  unseres  Landes  keineswegs  als  Regel, 
sondern  als  Ausnahme  zu  gelten.  Die  Regel  blieb  das  Ilausstudiiim. 

Anderseits  aber  musste  es  zufolge  der  Entwicklung  der 
Universitäten  zu  einem  Sinken  der  Bedeutung  der  Kloster- 
schulen  kommen,  denn  diese  verfügten  abw  unvergleichlich 
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geringere  Mittel  und  Uber  einen  immer  engeren  Kreis  der 
Wirksamkeit. 

Für  die  allgemeinere  Geltung,  insbesondere  was  die 
elementare  Bildung  der  Laienwelt  betraf,  eigneten  sich  vor 
Allem  die  Ptoschulen  und  namentlich  die  Unterrichtsanatalten 
in  den  Vororten  des  Landes,  die  Stadtschulen,  von  denen  eine 
und  die  andere  als  privilegirte  oder  freie  Schule  einen  höhem 
Rang  einnahm  und  den  Uebergang  zur  Universität  vermittelte, 
oder  dann,  wie  dies  bei  der  Wiener  Stadtschule  zu  St.  Stephan 
der  Fall  war,  mit  der  Universität  verbunden  ersclieint. 

Es  fehlten  aber  auch  nicht  die  »Wildlinge"^  der  kirch- 
lichen Schulbildung,  ausgestossene  oder  fluchtige  Cleriker, 
verdorbene  und  abenteuernde  Studiosi,  das  bewegliche,  halt- 
und  zttgellose  Völkchen  der  „vagirenden  Scholaren*^  oder 
„Vaganten". 

Der  Freibrief  des  Surianus  „von  Narren-Gnaden  Vor- 
standes und  Erzprinias  der  fahrenden  Schüler  in  Oesterreich, 
Steier,  Baiern  und  Mähren"  v.  J.  1209  sieht  allerdings 
mehr  einer  Satire  als  der  Wahrheit  gleich,  aber  an  Vaganten 
fehlte  es  in  der  Steiermark  nicht,  wie  das  Gebot  des  Seckauer 
Bischöfe  Heinrich  v.  24.  Sept  1242  beweist,  keinen  Schttler, 
wessen  Standes  immer,  der  keine  geistliche  Tonsur  trage,  im 
Kloster  und  im  Chore  zu  dulden.')  Das  scharfe  Verdict  der 
Salzburger  Synode  vom  J.  1274  wider  die  fahrenden  Schüler 
galt  so  gut  für  die  Steiermark  wie  fthr  die  anderen  Land- 
schaften des  salzburgischen  Kirchensprengels. 

Aeusserst  spärlich  ist  die  Ausbeute  an  urkundlichen 
Nachweisen  für  das  mittelalterliche  Schulwesen  der  Steiermark. 
Was  die  Klöster  anbelangt,  so  beharren  ihre  Aufzeichnungen 
hn  unwillkommenen  Schweigen  Uber  ihr  geistliches  Hausstudium, 
das  wir  dodi  voraussetzen  müssen  und  schon  durch  die  nam- 
haften Bachereien,  vor  allen  Admont*s,  St  Lambrecht*s  und 
Vorau*8  bezeugt  finden.  Um  so  eifriger  &hndet  man  nach 
den  kargen  Zeugnissen  für  die  Existenz  der  klösterlichen 
oder  weltgeistlichen  Pfarrschulen  (an  denen  in  der  Regel  die 
«Schulmeister"*  von  den  nMessnem"  unterschieden  erscheinen), 
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die  jedenfalls  verbreitetei  waren  als  die  vereinzelten,  gelegent- 
lichen Nachweise  von  denselben  und  bei  deren  Errichtung 
das  langsam  fortschreitende  BUdungsinteresse  der  adeligen 
und  bürgerlichen  Laienwelt*)  in  Anschlag  kam.  FQr  Goess 
stiftete  Herr  Heinrich  von  Stubenberg  800  Pfd.  Wiener  Pfennige 
(1 350, 1 1  Juni),  von  denen  jährlich  32  Pfennige  den  „Schuellern" 
und  dem  Messner  verabreicht  werden  sollten.  Abt  Eckhart 
und  der  Convent  des  Klosters  Adiiiont,  allwo  uns  llOfi  der 
„Scolaris'*  Gottfried  als  Zeuge  unterkommt,  bezeugen  (1329, 
1.  Nov.),  dass  von  der  Jahrtagsstiftung  des  Schneiders  von 
Rotenmann  aiy&htlich  der  .Oblaier''  oder  Gabenverwalter  des 
Stiftes  jedem  SchOler  «dn  halbes  Trinken  Wein*  zu  spenden 
habe.  Von  der  Stiftmig  des  Aflmizer  Probstes  Georg  fftr 
St.  Lambrecht  v.  29.  Sept  1375  gebohrten  jährlich  32  Wiener  ' 
Pfennige  den  „Jungherrn  in  der  Schul",  und  eine  zweite 
Urkunde  des  genannten  Klosters  vom  Jahresschlüsse  1384 
verzeichnet  aus  einer  Stiftung  den  Antheil  von  40  Pfennigen 
für  die  Schüler,  12  Pfg.  für  die  „Pertingen"  (Vj  und  8  Pfg.  für 
den  Messner.  Der  Stiftung  des  Pöllauer  Pfarrers  Dietmar  zufolge 
hatten  Schukneister  und  Schüler  dem  Kaplan  «singen  und 
messsprecben  zu  helfen*  (1377,  1.  Mai). 

Fttr  den  Markt  Murau,  den  Hauptsitz  .der  steiermärkischen 
Liechtensteiner,  welcher,  abgesehen  von  dem  Alter  seines 
Bestandes,  auch  in  der  kirchlichen  Baugeschichte  des  Ober- 
landes eine  Rolle  spielt,  bietet  die  Urkunde  des  Pfarrers 
Meinhard  v.  17.  Juli  1304  über  das  fromme  Vermächtniss 
des  Herrn  Rudolf  von  Liechtenstein  „vor  seinem  Auszuge 
wider  den  Böhmenkönig "  den  Beleg  für  die  dortige  Pfarrschule, 
deren  auch  spätere  Stiftbriefe  der  Liechtenstemer,  so  von  1308, 
1 335  und  borgerliche  Fundationen  zum  Seelenheil  (»Seelgerftth") 
aus  den  Jahren  1338,  1358  gedenken. 

Den  Bestand  solcher  Pfarrschulen  auch  an  kleineren 
Orten  des  Oberlandes  bezeugen  gewissermassen  als  Stichproben: 
für  St.  Lorenzen  im  Mürzthal  die  Kapfenberger  Urkunde 
Wolfharts  des  Chaetzers  v.  21.  Jänner  1359,  worin  die 
aPriester-Schttler^  und  der  Messner  bedacht  erscheinen,  und 
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für  Trautmannsdorf  die  Widmung  Albers  des  Stuchs  von 
Trautmannsdoi-f  v.  1.  Juni  1349,  welche  des  ^^Schulmeisters 
mit  den  drei  Schulern"  gedenkt. 

W&re  die  Maria-Raster  Pfarrchronik  •)  aus  der  Feder  des 
Cooperators  J.  A.  Marian  in  ihrem  Berichte  tlber  die  Ent- 
stehung und  den  Bestand  der  dortigen  Pfarrschule  nicht  erst 
vom  siebzehnten  Jahrhundert  ab  ein  glaubwürdiges  Zeugniss, 
während  sie  för  das  Mittelalter  eine  —  wenngleich  gutgemeinte 
—  Dichtung  in  Prosa,  mit  Namen  und  Jalireszahlen  in  reicher 
Fülle,  darstellt,  worin  z.  B.  von  000 — 1150  die  angebliclien 
Pfarrer:  Zacharias  und  Joseph  Michael  von  Weissegg,  ein 
Balthasar  de  Prelis,  ein  Edmund  Corona,  Lorenz  Xenophon 
und  Andreas  Conti  —  schon  in  ihren  Namen  wunderliche 
Anachronismen  —  anftauchen,  so  liesse  sich  für  das  steirische 
Unterland  an  der  Maria-Raster  Schule  ein  in  der  That  alters- 
graues Zeugniss  für  eine  Pfnrrschule  gewinnen,  und  Maria- 
Rast  wäre  nicht  blos  durch  seine  reichen  vorgeschichtlichen 
Funde  eine  für  den  Präliistoriker  elirwürdige  Stätte,  sondern  eine 
solche  auch  für  den  Freund  der  Geschichte  des  hierländischen 
Unterriclitswesens. 

Selbstverständlich  müssen  aber  für  uns  jene  gleichfalls 
nicbt  reichlich  fliessenden  Urkunden  das  meiste  Interesse 
haben,  worin  die  Schulen  der  Vororte  des  Landes,  der  landes- 
fi&rstlichen  Städte,  zur  Sprache  kommen. 

So  finden  wir  in  Judenburg,  das,  seit  dem  J.  1077—1080 
urkundlich  angeführt,  als  Pfalz-  und  Ilandelsort  an  der  wiclitigen 
Verkehrsstrasse  zwischen  dem  Donauthale  und  der  Adria  rasch 
emporkam,  aus  den  JJ.  1279  —  1370  eine  Reihe  l)ürgerlicher 
Stiftungen  für  die  Stadtpfarre,  in  denen  des  Schulmeisters 
und  der  Schule  gedacht  wird. 

Bfarburg  (Marchpurch),  vom  Schlüsse  des  eilften  Jahr- 
hunderts an  ein  sich  gOnstig  entwickebides  städtisches  Gemein- 
wesen, kann  f&r  seine  Pforrschule  die  Urkunden  von  1325 
(8.,  29.  Scpt)  anführen,  die  uns  den  Schulmeister  HerÜein 
(Härtweich)  als  Käufer  und  Verkäufer  einer  Hube  nennen.  ^) 

Wenden  wir  uns  nun  der  Laudeshauptstadt,  unserem 
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Graz  zu.  Hier  knüpfte  sich  an  die  Schenlning  der  Kunigonden- 
kirehe  ,am  Leeh  (Lech)**,  die  der  letzte  Babenberger,  Friedrich 
der  Streitbare,  dem  deutschen  Orden  zuwandte  (1233,  28.  Oct.), 

die  „Freischul "-Stiftung  K.  Rudolfs  I.,  welcher  gleichzeitig  der 
Salzburger  Metropolit  Friedrich  II.  (von  Walchen)  mit  Urkunde 
V.  14.  März  1278  die  Bestätigung  verlieh.  '')  Wir  müssen 
natürlich  annehmen,  dass  neben  dieser  ;,libera  scholasteria** 
die  eigentliche  Grazer  Stadtpfarr-Schule  bestand,  wenn  uns 
auch  die  urkundlichen  Zeugnisse  fehlen,  denn  die  Schöpfung 
der  Ordens-Freischule,  also  einer  besonders  privilegirten 
Anstalt,  kann  selbstTerstftndlich  das  Dasein  einer,  auch  kleineren 
Orten  eigenen,  Pfkrrschule  nicht  ausschliessen. 

Als  dann  V.  15.  ins  16.  Jahrhundert  (die  geschichtliche 
lleberliefei  iing  lässt  uns  da  mit  jodom  greifbaren  Belege  im 
Stich),  die  Ordensfreischule  der  Kunigundenkirclie  aufhörte, 
mochte  ihre  Auflösung  die  Bedeutung  und  Wirksamkeit  der 
stadtischen  Pfarrschule  erhöhen. 

So  gleicht  denn  unsere  Kenntniss  von  dem  mittelalter- 
lichen Bestände  des  örtlichen  Schulwesens  der  Steiermark 
einem  sehr  dürftigen  Mosalkstttckwerk.  Wir  dOrfen  seine 
Bedeutung  weder  unter-  noch  überschätzen,  wir  müssen  uns 
seine  Wesenheit,  seine  Principien  und  seine  Praxis  von  ver- 
wandter Art  wie  in  den  Nachbarländern  denken. 

Dieses  Schulwesen,  so  eng  mit  den  kirchlichen  und 
Glaubensverhältnissen  zusammenhängend  und  verquickt,  ging 
nun  mit  diesen  im  sechzehnten  Jahrhundert  einem  Umschwünge 
entgegen,  der  tiefgreifend  genug  war,  um,  wo  nicht  seinen 
Inhalt  und  gemeinmenschlichen  Zweck,  so  doch  seine  Aussen- 
seite,  seine  besondere  Tendenz  und  seinen  Umfiang  wesentlich 
zu  beeinflussen.  —  Wir  treten  in  die  Reformationsepoche. 

Die  Aufgabe  dieser  Skizze  und  der  rasche  Gang,  den 
ihre  Lösung  auf  engem  Geleise  einhalten  iiiuss,  gestatten  es 
nicht,  sich  über  die  Anfänge,  Erfolge  und  Rückwirkungen  der 
Glaubensneuerung  im  Steierlande  zu  verbreiten.  Sie  brach 
sich  binnen  weniger  Jahrzehende  im  deutschen,  später  auch 
im  windischen  Volke  Bahn,  fand  im  Adel,  Bürger-  und  Bauern- 
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thum  ihre  zahlreichen  Anhänger,  ertbeilte  dem  politischen  Leben 
der  Steiermark  eine  tiefgehende  Bewegtheit,  erweckte  Hand  in 
Hand  mit  dem  Buchdruck  einen  lebhafteren  Drang  der  Laien- 
welt nach  Unterricht,  und,  als  der  Kampf  mit  dem  zur  Abwehr 
sich  sammelnden  katholischen  Eirchenthum  entbrannte,  auch 
emen  fruchtbaren  Wettstreit  auf  dem  Felde  des  Schulwesens, 
das  so  gut  wie  der  Glaube  die  Steiermark  mit  den  öster- 
reichischen Nachbarländern  und  mit  Deutschland  überhaupt 
in  Wechselbeziehungen  und  Interessengemeinschaft  brachte. 

Die  Vorbedingungen  iUr  die  Ausbreitung  des  neuen 
Glaubens-  und  Kirchenwesens,  die  Wege  und  Ziele  desselben 
waren  hierzulande  nicht  andere  als  die  in  den  Osterreichischen 
NachbarproYmzen.  Verliert  man  sich  in  der  steigenden  Fluth 
der  Einzelerscheinungen  und  haftet  der  Blick  nur  an  diesen, 
so  gewahrt  man  ein  zerstreutes,  lückenhaftes  Datenmaterial 
und  findet  nur  zu  oft  —  an  Stelle  religiöser  Motive  —  den 
Neuerungsdrang,  Nachahmungstrieb,  Standesinteresse  und 
andere  materielle  Beweggründe  in  Wirksamkeit.  Aber  man 
vergisst  dabei  auf  den  Zusammenhang,  auf  den  Umstand,  dass 
jene  Einzelerschehiungen  eben  nur  lose  Glieder  eines  Ganzen 
smd,  und  man  nimmt  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  uralte  Wahr- 
hdt,  dass  jede  Glaubensbewegnng  von  edlen  und  unedlen 
Trieben  uud  Krftften  genfthrt  und  getragen  wurd,  wie  solche 
im  Ghinzen  der  Menschennatur  ruhen. 

Umgekehrt  täuscht  wieder  ein  von  aller  historischer 
Detailforschung  leichtfertig  absehendes  Verallgemein(M-n  des 
Schlussergebnisses  der  Reformation  über  ihre  natürliche, 
ungleichartige,  an  besondere  Verhältnisse  gebundene  Entwick- 
lung, und  wer  in  ihr  blos  Licht  oder  blos  Schatten  sucht,  wird 
der  geschichtlichen  Wahrheit  schwerlich  gerecht  werden,  wie 
denn  Oberhaupt  eine  absolute  Objectivität  in  der  Behandlung 
dieses  Gegenstandes  eine  ideale  Forderung  bleibt. 

Ueber  dem  lebhaften  Kampfe  der  Meinungen  um  die 
Berechtigung  oder  Nichtberechtigung  der  deutschen  Refor- 
mation, ob  sie  ein  unvermeidliches  Ereigniss  war  oder  ver- 
mieden werden  konnte  u.  s.  w.,  steht  die  historische  That- 
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Sache  ihres  Werdens  oder  Bestandes,  und  dass  sie  anch  hier- 
zulande einen  empftngliehen  Boden  vorfand,  ein  weites  Feld 
des  Wirkens  sich  eroberte  und  dasselbe  mit  z&her  Beharr- 
lichkeit festhielt,  ohne  je  völlig  ausgetilgt  werden  zu  können, 
lehren  die  Jahrbücher  steirischer  Geschichte*').  Erscheint 
der  Protestantismus  überhaupt  nur  als  ein  Schlussglied  der 
Jahrhunderte  alten  reformatorischen  Bewegung,  und  zeigt  er 
vor  Allem  das  Gepräge  eines  Ankämpfens  der  Laienwelt  wider 
die  hierarchische  Ordnung  des  KathoUcismus,  ihres  Strebens 
nach  kirchlicher  Selbstverwaltung  oder  Autonomie,  so  musste 
er  vor  Allem  dem  gnmdherrlichen  Add  und  den  Stadtge- 
memden willkommen  sein.  So  war  denn  dies  auch  hierzulande 
der  Fall,  und  es  ist  bezeichnend,  dass  bei  der  Salzburger 
Provinzialsynode  vom  18.  April  14  56  Bischof  und  Probst  von 
Lavant  Klage  liilirten  über  die  Eigenmächtigkeiten  des  Adels 
gegenüber  den  Pfarren  und  über  das  eigenmächtige  Ein-  und 
Absetzen  der  Schulmeister  durch  die  Grundherren  ^^). 

Versuchen  wir  es  nun  für  die  scbulfreundliche  Th&tig- 
keit  des  immer  mehr  protestantisch  gesmnten  Stilndethums, 
der  «Landschaft*  im  Orazer  Weichbüde  eine  Reihe  von 
Belegen  zusammenzustellen  ^^).  Im  Allgemeinen  ruht  in  den 
landesfürstlichen  Verordnungen  oder  Patenten  der  Epoche 
Ferdinand's  eine  Fülle  von  Andeutungen,  dass  es  der 
Landesfürst  mit  der  Glaubensfrage  ernst  nahm,  wie  anderseits 
sein  Verhalten  dem  Trienter  Concil  gegenüber  den  besten 
Beweis  liefert,  dass  er  angesichts  der  drangenden  Sachlage 
entschlossen  war,  die  Kirchenspaltung  durch  Zugeständnisse 
an  den  Protestantismus  zu  QberbrQcken,  und  diesfalls  mit  dem 
romischen  Stuhle  in  wiederholte  Verhandlungen  trat  ^'). 

Die  Landschaft  entwickelte  mehr  denn  je  einen  regen 
Eifer  in  der  Bestellung  ihres  Schulwesens  *^). 

Ilieher  zählt:  1533  die  Erlaubniss  der  „Landschiift" 
und  ihrer  „Verordneten",  oder  des  ständigen  Verwaltuugs- 
ausschusses,  fUr  Jakob  Lindner,  eine  Schule  zu  errichten, 
wobei  er  auch  unterstützt  wird,  —  1538  die  Subventionirung 
des  jyPrftceptors*'  Bartlma  Schrackh  und  des  Bartlmft  Pirer, 
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der  eine  grosse  Zahl  von  Schulern  hatte,  und  dem  ein  Gehilfe 
auf  Kosten  der  Landschaft  beizugeben  war,  und  vor  Allem 
der  BtttndiBche  Bescbluss  vom  Jahre  1541,  eine  förmliche 
Landschafts-Schule  oder  stlndische  Lehranstalt  im  Grazer 
Landhause  zu  gründen.  Wir  begegnen  an  derselben  als 
„landschaftlichem  Präceptor"  (1544)  dem  Sebastian  Leitner, 
einem  Georg  Nagl,  dem  Sebastian  Witner,  der  1551  starb, 
dem  iMuthiiis  Laschitz,  und  dann  dem  Bartlinä  Pika  (Specht?), 
zu  dessen  Gunsten  1555  die  Ausschussgesandten  der  Steier- 
mark an  den  Augsburger  Reichstag  ;,um  gniidii:e  Behandlung" 
ffinschreiten  sollten,  ^damit  er  mindestens  im  Lande  sesshaft 
bleiben  könne",  einem  Haifing,  Kestendorfer,  Tormann  u.  A. 
Damals  war  der  Kern  der  Stande  l&ngst  protestantisch,  die 
landschaftliche  Schule  eine  Lehranstalt  dieser  Glaubensrichtung 
geworden,  die  „Kaplanei''  im  Landhause  beherbergte  luthe- 
rische „Prädikanten",  als  welcher  uns  beispielsweise  ein 
Christoff  1554  genannt  wird,  an  dessen  Stelle  Andrä  Gugler, 
Prädikant  zu  Graz,  kommen  wollte  ''),  und  ähnlich  lagen  die 
Verhältnisse  in  der  Stadtgemeinde,  so  dass  das  „Lutherthum** 
Regel,  der  Katholicismus  Ausnahme  wurde  Dass  unter 
solchen  Umstanden  die  Pfarrsehulen  der  Steiennaric  das 
(Reiche  confessioneDe  Gepräge  erhielten,  wo  Grundherr  oder 
Markt-  und  Stadtgemeinde  dem  neuen  Ghiuben  ergeben  waren, 
ist  ebenso  naheliegend,  wie  die  theilweise  Verödung  der 
Kloster  und  der  Verfall  ihrer  Schulen 

Besonders  wichtig  erscheint  deshalb  eine  Reihe  von 
ActenstUcken  der  Ferdinaudeischen  Epoche,  die  das  Streben 
des  genannten  Herrschers  bezeugeo,  dem  wachsenden  Besuche 
auswärtiger  —  protestantischer  —  Hochschulen  vonsubeugen 
und  dagegen  seiner  Unirersitat  m  Wien  den  Besuch  aus  der 
Steiermark  zu  sichern.  Er  Hess  es  nicht  an  aufinuntemden 
Privilegien  (1533)  und  „Reformations^  •  Statuten  für  die 
Hochschule  an  der  Donau  fehlen,  und  ebenso  sollte  das  Aus- 
wärtswandern an  die  protestantischen  Universitäten  des  Aus- 
landes mögHchst  hintangehalten  werden  (1542,  154S).  Dem 
aber  setzte  die  Landschaft  einen  von  1553  ab  stets  bestimm- 
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teren  Widenpnich  entgegen,  und  auch  die  landesfÜntUeben 
Stftdte  und  Mftrkte  zeigten  sich  nicht  sonderlich  eifrig,  die 
(1554,  5.  Februar)  neu  eingeschärfte  Zahl  von  25  Studiosen 
oder  Stipendiaten  fUr  das  theologische  Studium  nach  Wien 
zu  senden 

Die  gleichen  Schwierigkeiten  erhoben  sich  jedoch  auch 
im  Schoosse  des  katholischen  Wesens.  Die  Geschiebte  der 
Verhandlnngen  zwischen  dem  Landeafbratea  und  den  KlOsteiu 
der  Steiermark,  welche  seit  3.  August  1554  der  Vicedom 
Christof  Besch  za  fthren  hatte um  die  Ordensgeistlichkeit 
in  der  gleichen  Richtung  anzuspornen,  kamen  nicht  vorwärts, 
denn  der  Geldpunkt  bildete  den  unverrückbaren  Stein  des 
Anstosses,  und  ebenso  wenig  trug  der  Vorschlag,  fUr  die  Aus- 
bildung des  Clerus  ein  Stift  im  Lande  auszuersehen«  greifbare 
Früchte. 

Dieser  Zustand  der  Dinge  beweist»  dass  der  Katholicis- 
mus  in  Steiermark  einer  Krise  entgegenguig,  deren  Umfang 
sich  am  besten  m  den  Zeiten  Erzherzog  Karl's  von  Inner- 
Osterreicb  (s.  1564)  ermessen  ISsst 

Der  neue  Landesfürst  Erzh.  Karl,  Kaiser  Ferdinand*8  I. 
jüngster  Sohn,  war  dem  Vater  in  streng  katholischer  Gesinnung 
verwandt,  auch  mangelte  es  ihm  weder  an  Einsicht  noch  an 
Beruf  für  seine  Herrscherstellung,  aber  er  stand  dem  Vater 
an  weitem  Blick,  Energie  und  Selbstständigkeit  nach  und 
nbemahm  mit  dem  L&ndererbe  eine  sehr  schwierige  confes- 
siondle  Sachlage. 

Sm  Bericht  des  venetiaDischen  Gesandten,  Oiovanni 
Midiele,  vom  Jahre  1564,  der — wie  die  meisten  Finalrelazionen 
an  die  Signoria  —  einen  guten  Blick  für  staatliche  Zustände 
und  Persönlichkeiten  bezeugt,  spricht  von  seiner  angenehmen 
persönlichen  Erscheinung,  von  seinem  stolzen  Wesen,  von  dem 
Mangel  an  Erfahrung,  da  er  bis  dahin  dem  Vater  nie  von 
der  Seite  gewichen  sei,  aber  auch  von  seiner  guten  Schulung 
im  Rathe  der  Krone  und  gesunden  Ürtheilskraft  Auf  seine 
Unzugftnglicbkeit  fbr  den  Protestantismus  könne  man  sidi 
verlassen.   1571  chankterisirt  ihn  der  gleiche  Diplomat  als 
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friedliebend  und  ruhigen  Wesens,  besterzogen.  Für  seine 
Person  sei  er  der  beste  Katholik,  aber  der  grOsste  Theil  der 
Hoflente  durcbaus  ketcerisch,  was  nahesn  von  allen  sein«] 
Untertbanen  gesagt  werden  mflsse.  Wolle  er  aber  nicht  seine 
Lftnder  entvölkern  und  ohne  Staatsdiener  bleiben,  so  mOsse 
er  diese  Zustände  dulden  und  sich  darauf  beschränken,  sie 
durch  sein  Beispiel  zu  bekehren  '^^). 

Wie  es  aber  im  Lande  mit  den  Glaubensverhältnissen 
und  mit  der  Haltung  der  Weltgeistlichkeit  und  des  Hegular- 
derus  bestellt  war,  anderseits  von  der  landesfurstlichen 
Regierung  und  den  geistlichen  OberbehOrden  an  Muhe  nicht 
gespart  wurde,  der  ttberall  umsichgreifenden  .neuen  sektischen 
Religion'  zu  steuern,  die  Seelsorge  und  dea  Lebenswandel 
der  Pfarrer  zu  erforschen  und  zu  überwachen,  daTon  geben 
insbesondere  die  Mandate  und  Visitationsberichte  aus  den 
Jahren  15G0 — 70  ein  beredtes  Zeugniss.  Beginnen  wir  mit 
den  Ersteren.  Es  liegt  uns  ein  Visitationsmandat  Kaiser 
Ferdinand's  I.  von  1561  für  sämmtliche  fünf  « niederösterrei- 
chische*' Lande '^^)  vor,  das  in  erster  Linie  die  klösterlichen 
Zustünde  betraCi  Unter  den  52  Fragepunkten,  die  als  Richt- 
schnur der  vier  Yisitationscommissire  zu  gelten  hatten,  wollen 
wir  insbesondere  fünf  hervorheben.  Es  solle  untersudit 
werden:  ob  die  Geistlichen  der  »neuen  sektischen  Religion" 
anhängen  und  „sektische  Blicher''  lesen ;  wie  es  mit  dem 
Halten  des  KeuscliheitsgelUbdes  bestellt  sei;  ob  sie  oder 
etliche  aus  ihnen  „vermeinte  Eheweiber  oder  Concubinen 
inner-  oder  ausserhalb  des  Klosters  heimlich  oder  öffentlich 
halten*',  „oder  ob  sie  sonst  mit  den  Weibern  oder  Töchtern 
ihrer  Unterthanen  oder  anderer  Ehemänner  der  Unehren 
bescfarien  seien";  »ob  sie  mit  der  Völlerei  oder  andern 
groben  Lastern  beileckt  seien?' 

Es  lag  uns  zunächst  nur  daran,  die  wesentlichsten 
Gesichtspunkte  hervorzuheben,  innerhalb  deren  sich  die 
landesfürstliche  Ueberwachung  des  },a'istiichcn  Wesens  und 
namentlich  der  klösterlichen  Zustände  bewegte.  Bestimmtere 
Kachweise  derselben  sollen  weiter  unten  folgen. 
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In  anderer  Richtung  bewegt  sich  ein  Mandat  Erzherzog 
Karl's  von  Innerttoterreieh  vom  8.  December  1570  (Wiener- 
Neustadt);  hier  handelt  es  sich  um  die  GhiubensstatisUk  der 
Steiermark 

Wie  es  aber  diesbezüglich  15t)'J-  70  im  Ober-  und  Mittel- 
lande der  Steiermark  aussah,  lässt  sich  den  Ausweisen  des 
Seckauer  Visitatiunsberichtes  vom  22.  Juni  15(j'J  aus  Anlass 
der  Salzburger  Provinzialsynode  und  den)  Ergebnisse  des 
Voitsberger  Synodaltages  vom  4.  April  1570^^)  gleichsam 
wie  Stichproben  unschwer  entnehmen.  Hienach  erscheinen 
auf  dem  obem  Ifurboden  die  Pforrer  von  St  Margarethen 
unter  Knittelfeld,  in  der  Stadt  Knittelfeld,  zu  Lint,  in  der 
Gftil,  zu  Weissenkircheu,  in  der  Pack,  zu  Voitsberg,  Preding, 
Sanct  Lorenzen,  Stallhofen,  Tobl  als  „in  vermeinter  Ehe" 
befindlich,  zumeist  auch  der  Lesuuf.*  „sekti.scher  Bücher* 
beinzichtigt ;  der  Pfarrer  zu  Weissenkirchen  taufte  die  Kinder 
deutsch  und  lateinisch,  wie  es  begehrt  wird;  der  Obdacher 
Pfarrer  war  durchaus  „schismatisch'',  er  kannte  nur  zwei 
Sacramente,  das  der  Taufe  und  des  Altars  an,  hielt  sich  an 
den  Nürnberger  Ritus  u.  s.  w.  Schliesslich  heisst  es  in  dem 
Seckaner  Berichte:  ;,dass  der  mehrer  Theill  sich  in  moribus 
et  habitn  nit  priesterlicb  verhalten,  tragen  fast  alle  lange 
Part  und  scheeren  tonsuram  nit  und  etlich  leisten  debitam 
obedientiam  schlechtlich  imd  ergeben  sich  Iren  Voigtherren 
(Patronatsinhabern)  und  accomodiren  sich  den  Pfarrkindern 
von  des  Aigennutz  wegen  und  ist  furwar  disciplina  cleri  schier 
ganz  verfallen.'' 

Dass  jedoch  mehr  als  in  einer  Richtung  die  Klöster 

heruntergekommen  waren,  erweist  am  besten  der  Amtliche 

Bericht  der  von  Kaiser  Maximilian  II.  zur  Visitirung  sämmt- 

licher  Stifte  in  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns,  Steiermark, 

Kärnten,  Krain,  (Jörz  und  Gradiska  bestellten  Commissäre, 

Dr.  Christoph  Ililiinger  und  Ilof-Buchhalter  Matthias  Prien  (Pren) 

vom  niederösterreichischen  Klosterrathe,  aus  dem  Jahre  1575. 

Die  Zahl  der  Ordensbrüder  und  Nonnen  war  beträchtlich 

gesunken,  das  Einkommen  wies  starke  Einbussen  auf,  und  für 

a* 
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die  Verweltlichung  der  Insassen  lieferte  die  dort  vorgefundene 
Zahl  der  Concubinen,  Eheweiber  und  Kinder  das  bedenklichste 
ZeugnisB  ^'). 

Die  Landeshauptstadt  war  im  Kerne  der  Bftrgecscbaft 
protestantisch  geworden,  der  Adel  dem  neuen  Glauben  ergeben, 
nur  ein  Bruehthefl  desselben  kathoHseh  geblieben.  Sollte  eine 

Wiedergeburt  der  alten  Kirche  und  deren  alleinherrschende 
Stellung  in  der  Schule  gelingen,  so  musste  dies,  durch  ausser- 
ordentliche Massregeln  vorbereitet,  und  von  neuen  Kräften 
getragen  werden.  Die  entscheidenden  Impulse  dazu  und  diese 
neuen  Kr&fte  kamen  von  Aussen  in  das  Land,  und  es  ist  ein 
bedeutsames  Zusammentreffen,  dass  zur  gleichen  Zeit,  ala 
(1570)  die  Landschaft  sich  anschickte,  dem  protestantischen 
Unterrichtswesen  mit  der  Sdiule  im  ESggenberger  Stift  dne 
Musterans'talt  höheren  Schlages  zu  bieten,  die  landesfQrstlicbe 
Berufung  der  Jesuitencolonie  nach  Graz  stattfand,  und  jene 
lleiratsverbindung  Erzherzog  Karl's  mit  der  bairischen 
Klirstentochter  Maria  eingeleitet  wurde,  deren  Eintritt  in  die 
Steiermark  einen  entscheidenden  Umschwung  in  der  Physiog- 
nomie des  Grazer  Hofes  herbeifahrte  und  der  £nberzog^ 
alsbald  als  eifrigsten  Gönnerin  der  Gesellschaft  Jesu  Gelegen- 
heit gab,  den  nachhaltigsten  Einfluss  auf  die  confessioneUe 
Gesinnung  und  Haltung  des  Gatten  auszuüben. 

Anmerkiuigeii. 

')  Vgl.  die  sorgfältige  Arlnit  Prof.  Arn.  R.  v.  Lnschin,  „die 
niittelalterlichon  Siegel  der  Abteien  und  ('onvente  in  Steiermark".  Sep.- 
Ahdr.  a.  d.  XVlll.  u.  XIX.  Bde.  d.  Mitth.  d.  k.  k.  Centr.-Comin.  f. 
Erf.  u.  Erh.  d.  K.  u.  hist  Baudenkm.  Wien  1874,  87  S.  gr.  4",  mit  47 
Holzschn.  Das  üikimdliehe  und  Spedelle  in  Sigism.  Putcb  (Graser 
Jesoiti  geb.  1S69,  f  1785),  YerfatBen  der  „Chronologia  Baen  daeatnt 
StyriK«  (2  FP.  Ortedi  1716  und  1720,  die  mitHi.  Leopold  II.  absdiUesst): 
Diplomataria  Mcra  ducatos  S^^ri»,  aus  dem  Nachlaise  dei  Genannten  von 
seinem  jüngem  Oidenageoosten  EraemuB  Frölich,  nach  den  Klöstern 
oder  Conventen  angeordnet  und  in  2  Bdn.  4°  1756,  Wien  zum  Drucke 
befördert  (auf  dem  Titel  der  beiden  Bände  finden  sich  jedoch  die 
Doctoratscandidaten  genannt,  die  damals  als  Zwinge  des  Theresianamt 
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ihre  Promotknistlieten  diesem  ürkundenwerke  anBchveissten :  Joh.  Fekete 
V.  Galantha  und  Gf.  Joh.  Frans  Ghristiani);  ferner  in  J.  A.  Cäsar 's 
(Vorancr  Chorherr)  «Annales  ducatns  Styriae"  (1769—79,  Gr^cii,  3  Voll, 
r.  h.  1510),  donen  sich  seino  „Staats- und  Kirchen^eschichto  dos  Ilerzog- 
thunis  Steioniiark"  (Graz  1786 — 8.  7  Bde.)  als  pra<;inntis»h  or/iililfiules 
Werk  anreiht,  in  A.  v.  Muchar's  (Admonter  Boiied.,  Univ.  Prof.) 
Gesch.  des  Herzogthums  Steiermark  (Graz  1844—1867,  8  Thh\  mit 
Index  V.  J.  1874;  1.— 4.  Bd.  älteste  lOpoche  his  1192  v.  Vf.  heiirl.eitot 
und  edirt;  v.  6.  ab  bis  zum  letzten,  der  mit  1558  abbricht,  aus  seinen 
nAehgelaasenen  Materialieii  mai  Draän  befördert).  Wu  die  Zeit  bii 
1346  anbelangt,  jetxt  im  Urkdb.  des  Hers.  Strmk.,  h.  vom  L.-A.-Dir. 
J.  Zahn  (L  796--1I92,  Gm  1876;  n.  1192—1246, 1679)  am  besten 
vertreten.  ^  Branchbar  bleibt  noch  immer  trots  vieler  ünrichti^iten 
die  Qeeammtdaratellnng  der  teterreiefalsdien  KirchenverhUtniise  in  dem 
Werke  des  Jesuiten  P.  Marian  Fidler:  Austriaca  sacra:  Geschichte 
der  ganzen  österreichischen  weltlichen  und  klösteilichen  Glerisey  beyderley 
Geschlechts,  aus  den  Sammlungen  des  Wendt  von  Wendtenthal,  1  Abth. 
in  9  Bdn.  (Wien  1780^  88),  von  denen  hauptsilchlich  der  G.  hieher 
gehört,  —  und  Einzelnes  auch  in  A.  Klein's  brauchbarer  Gescliichte 
des  Christenthums  in  Oesterreich  und  Stciormark,  7  Bde.  (Wien  1841  —  42). 
Von  neuern  iibersichtlichen  Darstelhuifron  gcbrnon  biolicr  die  Publica- 
tionen  von  kleineren  Monographieen  österreichischer  Ivlostergeschichte, 
gruppenweise  herausgegeben  von  Seb.  B  r  u  n  n  e  r,  u.  zw.  ein  Benedic- 
tinerbnch  (WOrsburg  1880),  ein  Gisterdenserbuch  (ebda.  1881),  Ghor- 
herrenbnch  (ebda.  18810.  B>  finden  sich  darin  die  Monographieen  von 
Admont  (Wichner),  St.  Lambrecht  (Zechner),  Rein  (Halie)  und 
Voran  (Bathofer).  Unter  den  Idostergeschichtlichen  Monographieen 
d«r  Steiermark  die  bedeutendsten  ftlier  Admont  v.  Wi ebner. 

*)  Von  neuen  allgemeinen  Darstellungen  vgl.  H.  Kftmmel, 
Gesch.  d.  deutschen  Schulwesens  im  Uebergange  v.  Mittelalter  z.  Neu- 
zeit (Lpz.  1882),  die  (vorwiegend  raisonirende)  Darstellung  b.  L.  v. 
Stein,  das  Bildungswesen  des  Mittelalters  (Stuttgart  1883  als  2.  Abth. 
des  VI.  Bandes  seiner  „Verwaltunpslehre" ),  das  (apolofietischci  Work 
von  Janssen  Geschichte  des  (U'iitschen  Volkes  s.  d.  Ausp.  d.  Mittel- 
alters, 3  Bde.  5.  A.  (Fniburg  s.  187!>)  und  die  neueste  Monographie: 
Gesch.  d.  gelehrten  Unterrichts  auf  den  deutschen  Schulen  und  Univer- 
sitäten v.  A.  d.  M.-A.  b.  z.  Ggwt.,  mit  bes.  RUcks.  a.  d  class.  Unter- 
richt (Lpzg.  1885),  V.  F.  Paul 8 en.  Eine  sehr  fleissige,  andh  die  aUge- 
meinen  Veihiltnisse  berftcksichtigende  Monographie  ist  die  von  H.  W  e  b  e  r : 
Gesch.  der  gel.  Schulen  hn  Hochstift  Bamberg  !•  A.  (Bamberg  1880).  — 
Vor  Kursem  hat  die  firOheste  Epoche  eine  willkommene  Bearbeitung 
erfahren  in  der  preisgdffftnten  Monographie  von  F.  A.  Specht:  Gesch. 
d.  ünterrichtswesens  in  Deutschland  v.  d.  Ut  Zeiten  bis  s.  Mitte  des 
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XIII.  Jhli.  (Stuttji.  Ib85,  XII  II.  411  S.  8".)  Das  SdnihvoMm  Baiernb 
und  nebenher  Oosterreichs  fimlet  sich  S.  360—395  behandelt. 

•)  Die  Nachweise  über  die  betreffenden  SteiermUrker  an  der 
Wiener  Universität  im  mittelalterlichen  Zeitraum  s.  b.  As  ebb  ach, 
Gesdi.  d.  Wiener  üniv.  i.  ersten  Jahrh.  i.  Bestandes.  (Wien  1865)  i. 
den  Yen.  S.  596  if.  u.  speciell  aber  Johannes  de  Oras  S.  469  -471; 
Nicolans  de  Gras  S.  467—9  u.  Joh.  Hymel  t.  Weis  (Weits)  anch  Joh. 
Coeli  gen.  S.  471  ,der  aber  Tielleicht  ans  Sachsen  stammte,  da  er  öfter 
als  Coa4jntor  des  artistischen  Dccans  die  sächsische  Nation  f  ertrat* ;  — 
ferner  i.  II.  Bde.  dieses  Werkes  (die  W.  U.  u.  i.  Humanisten  i.  ZA.  K. 
Maxiniilian's  I.  Wien  1877)  Verz.  S.  447  ff.  —  Vgl.  auch  Xystns  Schier 
„Spec.  Styriie  litcrat:e"  (Viemia  1769,  Vorr.)  über  Nicolaus  de  Graz  (S.  6), 
Joannes  de  Graz  (S.  7),  Joannes  Ilyniel  (S.  7  — H).  Lanr.  (irueboriS. 
liriccius  Prepost  (S.  lO:  dir  Anjrube,  er  habe  achtmal  das  theol.  Decanat 
liekleidet,  ist  W(dil  niclit  .stichhältifr :  als  Sclniltsteller  erscheint  er  1  MlU 
i.  Mssr.  d.  Wien.  „IIüt"l)ibl.  M.  P.  Ciceronit»  Khetoiica  cum  connneiitariis 
Hriccii  de  Cilia"),  —  Christophorus  Khulber  (IS.  12 — 13).  Letzterer  starb 
1529,  18.  Juni.  Er  gründete  ein  Stipendium  für  Alumnen  aus  der 
Steleiinarit,  üeber  Khayner,  Freylender,  Ritbuymcr  und  Perladi  s.  dort 
S.  10>^14.  —  Vgl.  anch  S.  879—888,  Steierm.  Zeitsehr.  N.  F. 
8.  Jahrg.  U.  (1845)  (J.  6.  Sei  dl,  Heimatliches)  8.  114—124,  woselbst 
auf  Grundlage  der  Wiener  Unlversitätsacten  t.  1865—1725  und  anderer 
Quellen  jene  Angaben  Sdiier*s  in  Besng  der  Genannten  und  Überdies 
noch  des  Scb.  Tenckh,  des  Matthias  Gasser,  und  späterer  erp^änzt 
erscheinen.  Der  von  Seidl  (S.  115)  der  Steiermark  vindicirte  Med.  Dr. 
und  Decr.  baccalaurcus  Michael  Falconis,  plebanus  in  Tiver  (TUffer), 
1119  llector  der  Wiener  Hochschule,  war  kein  gebürtiger  Steiermärker, 
sondern,  wie  ilin  Asclibacli  I.  .581  ointriicrt.  aus  Montpellier  (Monspes- 
sulanus).  —  (Ein  kurzes  Yerz.  auch  b.  Pt  indlicln  II.  2  —  3.  —  Der  im  Text 
genannte  T  1h) ni  a s  de  Cilia  (Prebikai  i  ersdieint  auch  „Prokokar"  und 
„Berlogar"  und  „l'erluwer"  genannt.  Für  die  Namenstorin  „Prelokar** 
entscheidet  sich  Tcrs  tenj  ak  im  „Kres"  (188i,  S.  631—32,  mit  Racksicht 
auf  X.  Schieres:  Monographie  über  die  Bischdfli  und  Brsbischöfe 
Wiens.  (Gras  1777). 

4)  Ueber  dieses  wunderliche  Denkmal,  das  ndt  den  Worten 
beginnt:  „In  nomine  summss  et  indiTidu»  Tanitatis!  Snrianus  dintina 
fatuorum  favente  dementia  per  Anstriam,  Styriam,  Bawariam  et 
Morawiam  pnesul,  archiprfanas  vi^rum  scliolaiium  omnibus  ejusdem 
seet«!  profeSBOribus  sociis  et  snccessorihus  universis,  fame,  siti,  frigore, 
nuditate  perpetuo  laborare"  .  .  .  und  den  Probst  Sigbart  zu  St.  Pölten 
und  dessen  Amtsb'ute  von  den  demselben  am  Tatre  des  Kirchenpatrons 
und  der  Kirchweiho  abgeforderten  (Jaben  losspricht,  vgl.  Mayer  i.  Arch. 
f.  .»est.  Gesch.  (Wien)  VI.  Bd.  ;^6-lt^,  und  Büdiger's  Abh.  ü.  d.  Va- 
gantenpoesie i.  d.  Wien.  Akad.  Sitz.  Ii.  bist.  pbii.  Cl.  XIII.  327. 
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»)  Str.  UB.  II.,  520.  u.  LA.  Nr.  1021  c.  nach  dem  Cod.  chart.  d. 
XV.  Jhh.;  abgdr.  b.  Dalham  Tone.  Salisb.  117  ff. 

•)  Wir  haben  uns  da  vor/.ugs weise  fl\r  die  Epoche  vor  1246  an 
das  ötm.  UB.  I.  II.  und  fllr  die  nach  124G  an  die  Indices  und  Lrkk. 
des  Stm.  L.-A.  gehalten,  um  unsicheren  Angaben  auszuweichen. 
Hnohar  bandelt  Ton  dem  mittelalterlichen  Schulweeen  der  Steiermaric 
lY.  76  ft  nnd  vendchnet  flberdies  nach  Gösser  ürkk.  t.  1266  u.  1264 
einen  Dietrich  als  Schnllehrer  su  Leoben,  nach  Uik.  von  Stainz  1247 
rinen  solchen  H.  Wildnng,  nach  Beiner  Uxkk.  t.  1229  n.  1248  den 
uscholaiticaa'  Ulrich  ftUr  Marburg,  nach  YoraoerUrkk.  f.  1217  aus  der 
Umgebung  von  Thalberg  und  Voran  die  Schullehrer:  Liiipold,  Franz, 
Rechlin  und  den  Otto,  Schullehrer  von  Kirchschlag,  mit  BUcks.  auf 
Diplom.  Sacra  Duo.  St.  I.  71  .  .  .  84.  —  Ihm  vorzuijsweise  folgt 
Peinlich  (Gesch.  des  Grazer  akad,  (iymn.)  I.  (18G4)  18  -20. 

Das  L.-A.  besitzt  unter  den  Ildsch. :  Nr.  4  eine  vollstünditie 
Copie  dieser  Pfarrchronik  (SteiflKl.,  139  Bll.  fol.)  u.  d.  T. :  .^Xotafa 
Rastensia  ex  antiquissimis  Ducumentis  desumpta  et  variis  tidc  luiiuatia 
dignis  authographis  synoptice  descripta."  Vgl.  darüber  Scidl  i.  d.  ^tui. 
Ztichr.  H.  F.  2.  Jhgg.  L  (1836),  S.  27  f.,  das  Programm  des  M  a  r- 
bnrger  Gymn.  t.  1858  (an  dessen  Sftcnlarfeier)  nnd  Hofrichter 
Chronik  der  Pf.  Maria  Bast  in  Untersteier  (Marburg  1872,  86  8.  8«), 
der  allerdings  allsu  glftnbig  Alles  hinnimmt  Verfasser  dieser  Chronik 
war  Jos.  Aug.  Marian,  der  um  1780  nach  Empfiuig  der  niedem  Weihen 
als  Instmctor  an  der  Maria-Raster  Schule  (oder  am  „Gymnasium'',  wie 
8,  d.  17.  18.  Jhh.  diese  „Präparanda",  oder  Vorbereitungsschuie,  land- 
läufig hiess)  angestellt  wurde,  Theologie  privat  studirte,  1731  ausgeweiht 
wurde,  bis  1742  als  Co(»])t  rfttor,  Instmctor  und  Anshelfer  in  M.  Rast 
verblicl),  dann  nach  Saldenliofen  ging  und  1717  wieder  iiarli  M.  Rast 
zurlickkehrte.  Für  st  itif  l'lironik  beruft  er  sich  i.  d.  Vorrede  auf  dir 
Udschr.  der  M.  Küster  Pfarrer  Job.  Maria  v.  Liechtenheim  ^vou  den 
Türken  1532  gefangen  und  erschlageuj,  Georg  Cosina  (f  1G4!»)  und 
Lucas  Jamnig  (Jammernigg,  f  1698).  Von  1645  ab,  von  wo  eine  sorg- 
fUtig  geführte  SchUlermatrikel  Iftoft,  ist  die  Chronik  von  vachsendem 
sachlichem  Interesse. 

*}  Die  besOgUcfaen  Urkk.  sind  wie  fbr  das  Yorhergehende  dem 
Stm«  Ij.«A.  entnommen* 

•)  Die  ürk.  Rudolfs  I.  Im  Dipl.  8.  Dnc.  St.  L  188-190;  in 
deutscher  Uebers.  b.  Muchar,  IV.  78—9;  desgl.  b.  Peinlich  I.  21—23. 
Im  L.-A.  Nr.  1115'  u.  1115''  befinden  sich  Abschr.  der  kdn.  und  salzb. 
Urkk.  nach  den  Originalen  des  Deutschen  Ord.  Arch. 

Vgl.  tt.  die  Auflassung  d.  deutschen  O.  Schule  am  Lech  Muchar 
a.a.O.  S.  80  u.  Peinlich  a.  a.  0.  Cäsar  (Behdii  d.  St«'iennark)  S.G94— 5 
scheint  auch  eine  Pfarrschule  in  Graz  vorauszusetzen,  wenn  er  sagt: 
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.Vor  diesem  Kriege  (1 278)  noch  legte  Rudolf  gleichsam  den  Grund  au  der 
noch  heute  blUhendeB  üniTersitit  an  Gria.  Man  hat  keine  aichmi 
Urkunden,  dasa  vor  dieser  Zeit  einige  Schulen  an  Grfta  waren,  ansaer 
einer  aolchen,  in  welcher  die  Jugend  im  Lesen  und 
Schreiben  unterrichtet  wurde". 

•>)  Hier  kann  nur  einerseits  auf  Raup  ach,  Waldau,  anderseits 
auf  CÄsar,  Muchar  (VIII.  Bd.),  Klein,  Robitsch,  Hurter,  Pein- 
lich, kurz  vorwiosrn  werden.  Wie  das  historische  Material  anwächst, 
das  eine  quollrniniissige  Geschichte  des  Protestantismus  der  Steiermark 
vorbereiten  hilft,  beweisen  das  „Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  die 
G  e  8  c  Ii  i  c  Ii  t  e  d e  s  P  r  o  t es  t  a  n  t  is  m  u  s  i  n  0 e  s  t  e  r  r  e  i  c  h"  und  nament- 
lich die  „Steierm.  (^eschichtsblätter*'  herausg.  v.  Zahn. 

»)  Dalham,  Ck>ncilia  Salisburg.  Aug.  Yird.  1788.  fol.,  222-241. 
Vgl.  daraua  Muchar  YD.  428. 

>*)  In  dieser  Beaiehnng  hietet  noch  immer  daa  weitschichtige 
Werk  Ton  Buchholta,  Gesch.  der  Begierung  Ferdinand  L,  9  Bde. 
(1881—86;  8.  Bd.  Innerea,  9.  Bd.  Uxkk.)  reichliche  Daten.  Das  specifisch 
steierische  dieser  Epoche  ala  dironologisch  geordnete  Materialienaamm- 
Ini^  gemischten  Werthes  b.  Muöhar  VlU.  Bd.  Das  tieueste  Werk  zu 
Gunsten  der  katholischen  Sache,  von  Janssen,  Ge^ch.  des  deutschen 
Volkes  seit  dem  Ausgange  des  Mittelalters,  II.  IUI.  (4.  A.  1870,  r.  bis 
1525),  III.  Bd.  (6.  A.  1881,  r.  bis  1555)  u.  IV.  Bd.  (1.-12.  Aufl.  1885) 
streift  kaum  die  steienniirkischen  Verhältnisse,  bietet  aber  von  seinem 
confessionellen  Standpunkte  aus  eine  FUlle  historischer  Betrachtungen 
über  die  damalige  Glaubenslape  und  sociale  Frape.  Man  nimmt  wohl 
dann  immer  wieder  gern  das  Werk  Altmeisters  Ranke  „Deutsche  Ge- 
schichte im  Reformationsaeitalter*  sdion  des  Vergleiches  Willen  zur  Hand. 

*^  8.  Krönet,  «Die  landesftntliehea  n.  laadidialllidien  Patente 
der  Herrscheraeit  Maximiliatt's  I.  und  Ferdinand'a  I  (1498—1664)  i  d. 
Mitth.  des  htot.  Ver.  t  St.  1888  (II.  apec;  ThL),  wo  anm  Schlnase  die 
betreifenden  Patente  unter  den  Schlagworten  »BeligionshandlQng*  und 
^Stndienweaen*  legiatrirt  erscheinen. 

")  Vgl  Th.  Sichel,  Zur  Gesch.  des  Concils  v.  Trient.  Acten- 
Stücke  aas  den  österreichischen  Archiven.  3  Abth.  (Wien  1870—2)  und 
des  Reformationslibell  des  K.  Ferdinand  I.  v.  J.  1562  bia  a.  Absendung 
nach  Trient.  (Arch.  f.  ö.  G.  45.  Bd.  1~0G.) 

'S)  R.  V.  L  e  i  t  n  e  r  „lieber  den  Einfluss  der  Landstände  auf  die 
Bildung  der  Steiermark".  Stm.  Ztschr.  N.  F.  I.  04—132  n8.S5). 

<")  Vgl.  Muchar  VIII.  407,  438,  466-7,  491,  u.  a.  aa.  00. 
Ferners  Krön  es,  „Quellenmässige  Vorarbeiten  zur  Geschichte  des  Land- 
tagswesens der  Steiermark''  II.  1522—1564;  Btr.  z.  K.  stm.  GQ.  IV. 
(1867)  Nr.  62,  97  n.  f.  dems.  «Materialien  x.  Gesch.  dea  Landtaga- 
wesens i. Stmk."  (1522—64) ebda.  XYI.  (1879), Nr.  144.Peinlich II. 6— 6. 
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«")  Vgl.  Cäsar  St.  u.  K.  Gt>sdi.  des  Hzgthm.  Stmk.  VII.  (1788) 
S.  101;  Roliitsdi,  Gesch.  d.  Protest,  i.  tl.  Stmk.  (Graz  1859)  S.  57 
u.  ff.  Peinlich  II,  6.  Letztcn-r  bietet  amh  im  Grazer  Gymn.  Profrr. 
V.  1875  „Die  Eghennperger  Stifft"  zu  Graz  i.  XV.  u.  XVI.  JahrluuMlert, 
8.  60— 68,  dnreiclihaUiges  alphabetitchet:  Verzeichnis 8  der  cvan- 
gelitclieii  Prediger  in  Grai  o.  Steiermark,  meitt laodech.  Amts» 
bflchem  oder  Actenstlldcen  entnommen. 

Am  besten  kennieiclmet  dies  Ton  ibrem  Standpunkte  aus  die 
Denkschrift  der  kathoUsdien  Landstände  v.  Oesterreich  u.  d.  E.  v. 
J.  1607,  b.  Baupaeb  „Evangel  Oesterreich  (Hamburg  1741)  Beil. 
Kr.  VIII,  woselbst  die  Dinge  Uralich  lagen  wie  in  der  Steiermark. 

Codex  AttStriacus  (Wien  1704<-1777,  6  Bde.  fb.)  n.  321  u. 
898 ;  £  n  d  1  i  c  h  e  r,  »Die  älteren  Statuten  der  Wiener  medic  Facultät* 
(Wien  1847,  S.  87),  Kink,  Gesch.  d.  Wien.  ünir.  II.  331,  (d.  L.-A.  i. 
Gras  bewahrt  auch  ein  Exemplar  dieses  Fat)  843  f.,  878  f.  Ygl.  anch 

A.  Mayer:  Wiens  Biichdrnckergeschichte  1482—1882,  I.  (1882) 
Nr.  196.  Co.l.  austr.  I.  224,  II.  39fi— 7  (atifredeutet).  Vpl.  Lünig, 
Spicilegtiim  ecclcs.  I.  484.  Muchar  Vlll.  517—620  und  625  (der  das 
s.  J.  1554  stellt). 

•1)  Muchar  Vlll  528—29,  nach  Aaen  des  Reiner  Stiftsarchivs. 

**)  S.  die  venot.  Relationen  h.  v.  J.  F  i  e  d  1  e  r,  Fontes  rer.  Austr. 

II.  A.  30.  Bd.  1870.  8.  247,  285— (5. 

*3)  Stm.  Landesarcbiv  (L.-A.).  Gop.  vgl.  Buch  hol  tx  VIII.  211—2. 

'*)  LA.  s.  Misccllanea.  Religioriswesen.  1570,  8.  December.  Neu- 
stadt. £rxh.  Karl.  Befehl  an  die  Erzpriestor  in  Steyr  die  bezeichneten 
7  Fragen  im  Interesse  der  christkatholischen  Religion  zu  beantworten 
und  hiedurch  den  Zustand  der  steiermärkischen  Pfarren  darxulegen. 

„Erstlich,  wi  uil  l>e\  Jrder  Pliarr  deines  caiis/enErzbriesterthumbs 

Communicanten  nnder  aim  r  oder  liaiderlcj  (iestalt. 

Zum  andern,  wellicher  Pharrer  noch  mitcatolischen  Priestern  ersetzt, 
Zum  dritten,  an  was  Ortten  man  noch  das  ambt  der  heilligcn 

mOss  halte. 

Zum  Tiertten  an  weUichen  Orten  vnd  durch  wem  auch  in  was 
Stätten,  Märckhten,  DörfiiBro  vnd  Pharm  die  Belligiott  geändert  vnd  wer 
derselben  Pharre  Lehenshecr  vnd  in  wdllichen  Bistumb  der  Jurisdistion 
sy  gelegen  seie. 

Zum  funffken  vnd  an  was  ortten  Predicanten  so  der  augsburge- 
rischen  Confession  anhengig,  aufgestöldt. 

Zum  Sechsten  von  wannen  dieselb  herkhumen  und  ahspondinirl. 

Zum  Siebenden,  wann  sy  au^estöldt  oder  berueffen  vnd  vnder- 
halten  werden. 
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Neben  sollichcn  Bericht  wöllest  vns  auch  dein  ausflU  rlidien  Rath 
vnd  giietdunckhen  eröffnen,  wie  vnd  wöllicher  Gestalt  allenthalben 
pdssere  Ordnung  vnd  refonnation  angericht  md  also  dardurch  dem  ein- 
reistenden  üebel  gewdrt  und  Yerhinderong  gethan  werden  mfige.* 


(Orig.)  LA.  BeligioDBAebeii.  Kirchlidier  TiBitations- 
berieht  aus  Anlasa  der  salsbni^gischen  ProTindalsynode  t.  Sonntag 

Oculi  1669  

jiYolgen  in  spede  aHe  deffect  der  Pharren  dfocesis  SeeoowienaiB."  (Dieser 
Beridit  ist  in  dentscber  Sprache  abgefimt,  der  t.  4.  April  1570  „ia 
aynodo  Yoitspcrgensi"  latebisch«  geschrieben.) 

„Obdach  (Pfarrer  Thomas  Sal/purger)  ist  durchaus  schismatisch 
und  helt  Norimbergensem  ritum  in  Allem,  bekhent  nur  2  Sacraroenle 
seil,  baptismi  et  altaris,  tauft  teutsch  sine  liquoribus,  celebrirt  secundum 
formam  Viti  Theodorici  Norimbergonsis,  providirt  die  Seinen,  deren  er 
in  die  1000  bat,  eodein  niore,  aljsolvirt,  wenn  sie  sich  er/.eitren,  mit 
ainander  Im  pausch  und  coiiiniunicirt  oder  halt  seine  Mess  (si  licet  sie 
nominari)  in  ainem  Tajj  2  oder  S  mal,  und  In  Summa  alle  catholische 
Ceremonieu  vnd  gebrauch  seiud  bei  Ime  verachtet."  Charakteristisch 
lautet  die  Bemerkung  bei  P  r  e  d  i  n  g  (Pf.  Hanns  Medelitsch) :  „Die 
Herrschaft  selbst  suecht  ihren  Gott  zae  Grits",  d.  h.  der  adelige 
Grundherr  besuche  den  protestantischen  Gottesdioist  in  Gras.  —  Von 
der  Voitsberger  Synode  hielten  sich  ferne  die  Pfiurrer  von  Moos- 
kirchen, in  der  Pack,  Sausal,  Marein,  St.  Blargarethen,  Knittelfeld, 
Weisskirchen,  in  der  Gail;  die  Ton  Lind  nnd  Obdach  werden  als  «con- 
tumax**  beseidmet 

gVeneichniss  aller  KlOster  in  Oesterreich  u.  o.  o.  d.  Enns, 
Steiennaric,  Kirnten,  Krain,  Görs  u.  Gradiska  mit  ihrer  Anzahl,  sitt- 
lichen Betragen  und  Einkommen,  welcltes  bei  Gelegenheit  der  von  K. 
Maximilian  II.  befohlenen  Visitining  der  Kliister  von  den  eigens  hivm 
verordneten  Commissiiren  Dr.  Christoph  Hillinger,  Rath,  und  Mathias 
Prjcn  (Pren)  niederöster.  Klosterrath  im  J.  1575  errichtet  ist  worden." 
Darin  wird  die  Gesannntzabl  der  in  den  benannten  Läiulern  visitirten 
Klöster  mit  122,  diu  der  Mönche  mit  430,  der  Nonnen  mit  ir>0  beziffert. 
Concubinen  wurden  190,  P'heweiber  (uxores)  55,  Kinder:  413  vortrefuuden. 
Das  damalige  Einkommen  belief  sich  auf  200,030  ^eiiüber  dem  altea  mit 
300,018  Gulden.  Die  Schulden  werden  auf  74,OGO,  das  Baargeld  auf 
22,090  fl.  veranschlagt  —  Speciell  für  Steiermark  ergibt  sich 
nachstehende  Tabelle: 
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Orin 

lUtw 

OHeu- 

CtBcn- 

KU- 

IM« 

luttlige 

Vormtligi 

Inte 

biici 

¥<ibtr 

Binkflift« 

1.  lutdidiMr 

1.  Ailinont 

19 

7 

2 

12 

17900 

18r)20fl. 

2.  Adniont  (.NooDen)  1 

100 

420  „ 

3.  St.  Laiiilirecht  9 

1 

2 

7 

106<X) 

1(5772  „ 

4.  (iiiss  r>ooBfn) 

24 

1699 

2911  „ 

5.  Jiulciiburi; 

5 

70 

229  „ 

6.  Studenitz 

3 

2 

500 

1321  „ 

VL  firfiriliiiiit 

7.  Nenberg 

5 

8 

l 

12 

880 

921  » 

8.  Reun 

7 

5 

9699 

12321  „ 

n.  ftv.  CItrh. 

9.  POllftu 

8 

8 

1 

4  > 

190 

442  „ 

10.  Rottenmann 

2 

1 

1 

7 

960 

1283  n 

11.  Seckau 

5 

8 

1 

7 

2890 

4192  » 

12.  StaiiuE 

6 

2 

4 

19 

851  „ 

13.  Yonra 

2 

2 

2 

1 

200 

802 

IV.  Kvthilwr 

14.  Seiz 

3 

1 

8 

1100 

2231  „ 

V.  ^iMiimtr 

15.  Graz 

2 

1 

190 

551  „ 

16.  Fnrsfcntfld 

2 

1 

1 

120 

821  „ 

17.  Lt'olx'ii 

2 

1 

2 

1(100 

2011  „ 

18.  Ni'ukloster 

o 

1 

7 

640 

(5H9  „ 

19.  Pcttau 

5 

2 

4 

200 

701  „ 

VI.  liiMM« 

20.  Cilli 

3 

1 

2 

100 

?  n 

21.  Gims 

1 

?  n 

22.  Judenbuiig 

6 

70 

229  „ 

28.  Marburg 

2 

1 

1 

40 

?  n 

in.  ClarnriM 

24.  Gras 

2 

100 

818  , 

25.  Hamberg 

8 

1 

890 

8228  n 

Dieses  Yersseichniss  befindet  sich  in  zwei  Copieen  unter  den 
Materialien  „Steiermark,  geistlicbe  Angelegenheiten"  des  L.-Arcbiv8.  — 
Wiedemann  i.  b.  Geacb.  der  Reformation  und  Gegenreformation  im 
Lande  Unter  der  Enne  (L  Prag,  1879,  8.  202  f.  (handelt  nur  von  dem 
Schicksal  dieser  vieiangeibchtenen  Visitation  in  Nieder-Oesterreich. 
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Mitgetheilt  Ton  Frans  MArtin  JILijrer* 


Auf  seinen  vielen  Reisen  berührte  Kaiser  Josef  II.  im 
Ganzen  dreizehnnuil  den  Boden  unserer  Steiermark. 

Zum  erstenmale  düifte  er  bald  nach  seiner  Wahl  und 
Krönung  zum  römischen  Kaiser  in  unserem  Lande  erschienen 
sein;  er  machte  im  Juni  1764  eine  Reise  nach  Steiermark 
und  hielt  sich  vom  13.  bis  zum  15.  dieses  Monats  in  Maria- 
Zell  auf,  doch  sind  nfthere  Nachrichten  darQber  nicht  bekannt 

Auch  im  Jahre  1765  war  er  in  Steiermark;  an  der 
Seite  seiner  Eltern  reiste  er  am  4.  Juli  von  Wien  ab,  kam 
an  demselben  Tage  noch  spät  Abends  in  Eggen  her  g  bei 
Graz  an,  und  blieb  daselbst  bis  zum  9.  Voi  mittags.  An  diesem 
Tage  reiste  die  kaiserliche  Familie  nach  L  e  o  b  e  n  und  setzte 
von  hier  am  11.  die  lieise  fort,  welche  Uber  Klageniurt  nach 
Innsbruck  gieng. ') 

Zum  drittenmale  war  der  Kaiser  im  März  1769  in  un- 
serem Lande;  er  reiste  damals  nach  Italien  und  ttbemachtete 
am  3.  Mitrz  in  Knittelfeld.  Wahrscheinlich  nahm  er  auch 
den  Rückweg  im  Juli  desselben  Jahres  durch  Steiermark. 

Als  der  Kaiser  im  Jahre  1774  nach  Slavonien  und  Un- 
garn reiste,  hielt  er  sich  vom  11.  bis  zum  14.  August  in 
Leibnitz^)  auf,  Ubernachtete  am  15.  in  Pettau  und  traf 

1)  Vi^.  nMineti  Anftats:  «Kaiserin  Maria  Tbenaia  in  Steiermark* 
in  den  Mittheilungen  des  hist.  Vereines  f.  Steiermark.  XXXII.  Heft.  (1884). 

>)  Vgl.  Caspar  Harb:  Kaiser  Josef  II.  in  Leibnitz  im  I.  Heft« 
der  Mittbeilungen  de«  histor.  Vereines  f.  Steiermark  (1850).  S.  143  ff. 
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am  16.  in  WarasdiD  ein;  am  31.  August  kehrte  er  nach  Wien 
zorOek. 

Auch  im  Jahre  1777  machte  der  Kaiser  eine  Reise  nach 
Ungarn,  und  auch  diesmal  hielt  er  sich  mehrere  Tage,  vom 
6.  bis  zum  II.  August,  in  Leibnitz  au(  yon  wo  ton  die 

Reise  nach  Pest  fortgesetzt  wurde. 

Im  December  1783  reiste  er  nach  Italien;  er  über- 
nachtete am  6.  December  in  Bruck  a,  d.  M.,  am  7.  in  Neu- 
markt £r  brachte  den  Winter  in  Italien  zu,  sowohl  um 
seine  Gesundheit  wieder  herzustellen,  als  auch  um  seine  Ge- 
schwister in  Parma,  Florenz  und  Neapei  zu  besuchen.  Im  Milrz 
1784  kehrte  er  zurück:  vom  11.  bis  zum  18.  war  er  iuGOrz, 
vom  14.  bis  zum  18.  in  Triest,  am  20.  in  Laibach,  am  22.  in 
Marburg,  vom  23.  bis  zum  28.  hielt  er  sich  in  Graz  auf^ 
am  29.  übernachtete  er  in  Schottwien  und  am  30.  kehrte  er 
nach  Wien  zurück.  In  Graz  wohnte  er  nicht  in  der  Burg, 
sondern  in  dem  noch  bestehenden  Gasthause  a^um  weissen 
Laoun''  in  der  Schmiedgasse. ') 

Auch  im  Jahre  1785  reiste  der  Kaiser  nach  Italien;  am 
28.  Mai  nahm  er  sein  Nachtquartier  in  Bruck  a.  d.  M.  und 
auf  dem  Heimwege  übernachtete  er  am  1.  JttU  in  Nenmarkt 
und  am  2.  in  Mtlrzzuschlag. 

Im  folgenden  Jahre  machte  er  eine  grosse  Reise  nach 
der  Militärgrenze,  Siebenbürgen,  Ungarn  und  Galizien;  er 
nahm  seinen  Weg  von  Wien,  wo  er  am  16.  Juni  abreiste,  über 
Graz,  wo  er  Samstag  den  17.,  Nachmittags  4  Uhr  eintraf 
und  verschiedene  Anstalten  besuchte.  Am  20^  früh  4  Uhr, 
reiste  er  ab,  besuchte  Marburg  und  traf  Abends  in  P  e  1 1  a  u 
ein,  wo  er  abemachtete,  worauf  er  sich  nach  Warasdin  b^b. 
Im  October  desselben  Jahres  1786  kam  er  auch  nach  Eisen- 
erz und  Maria  Zell.  Er  be&nd  sich  vom  1.  bis  zum 


Dort  wird  aber  von  der  Anwesenheit  des  Kaiten  in  Leibniti  in  den 
Jahren  1786  und  1787  gesprochen.  Aber  1786  hielt  sieh  der  Kaiser  in 
LeibnitB  wahrsebeinlich  nicht  anf  nnd  1787  war  er  nicht  in  onseram 
Lande. 

0  llwof-Peters,  Gras,  8.  226 
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11.  October  in  Prag,  am  6.  in  Budweis,  am  7.  und  8.  in  Linz 
und  am  9.  in  Steyer.  Am  10.  und  1 1.  verweilte  er  in  Eisen» 
erz,  Ton  wo  er  sieh  nach  Maria  Zell  begab.  Ueber  LOienfeld 
kehrte  er  am  14.  nach  Wien  zurück.  Vielleicht  hftngt.  dieser 
Besuch  des  berühmten  Wallfahrtsortes  mit  der  beabsichtigten 
Aufhebung  zusamiiien.  Das  Benedictinerstift  St.  Lambrecht, 
zu  welchem  das  „Gottesliaus  unserer  lieben  Frau  zu  Maria 
Zell"  gehörte,  war  mit  kaiserlichem  Befehl  vom  23.  Jänner 
1786  aulgehoben  worden;  früher  schon  war  die  Inventarisi- 
rung  des  Kirchenschatzes  in  Maria  Zell  verfügt  worden,  die 
im  December  1785  und  im  J&nner  1786  durchgeführt  wurde. 
Der  Markt  war  in  grosser  Sorge  und  fürchtete  jeden  Tag  das 
Erscheinen  der  Aufhebungs-Gommission.  Aber  diese  kam  nicht, 
dafür  erschien  am  11.  October  Abends  der  Kaiser.  Die  son- 
derbare Geschichte,  welche  Sebastian  Brunner  in  seinen  „My- 
sterien der  Aufklärung  in  Oesterreich"  von  diesem  Aufent- 
halte des  Kaisers  erzählt,  und  zwar  nicht  nach  Acten,  son- 
dern nach  mündlicher  Ueberlieferung,  wa<^e  ich  im  Texte  nicht 
nachznerzlUilen,  sondern  nur  in  einer  Note  anzudeuten.^) 

Am  29.  Februar  1788  übernachtete  der  Kaiser  in 
Bruck  a.  d.  M.,  am  1.  Mftrz  in  Graz  und  am  2.  in  Cilli. 
Die  Reise  gieng  damals  weiter  nach  Laibach,  Triest  und  von 
da  zunächst  nach  Finme. 

Bei  seinem  ersten  Aufenthalte  in  Graz  im  Jahre  1784 
schrieb  der  Kaiser  an  den  Gouverneur  der  innerösterreichi- 


')  Am  12.  October  Morgens  Hess  der  Kaiser  den  Superior  des 
Couvents  rufen,  der  ihn  zur  Gnadeukupelle  führte.  Der  Kaiser  gieng  um 
diewlbe  hemm  und  schlug  mit  seinem  spanischen  Rohr  an  die  Winde 
der  Kapelle.  Endlich  sagte  er:  «Diese  Winde  sind  ja  Stein«.  Der  Snperior 
Erwiderte:  „Jh,  es  hat  aber  auch  noch  niemand  gesagt,  dass  sie  ans 
Pappendeckel  sfaul".  Dem  Kaiser  war  nimlich  gesagt  worden,  die  Kapelle 
sei  ans  Hob  gebaut  und  daher  fenergeflUixVch.  In  der  Schatskammer 
fand  Josef  II.  eine  Statuette  aus  Silber  mit  einem  Beile  in  der  Hand; 
er  fragte  den  Superior:  „Was  soll  denn  der  da  hier?**  Dieser  antwor- 
tete: „Der  soll  jedem  die  Hand  abhauen,  der  hier  etwas  wegnimmt".— 
Die  Aufhebung  ist  dann  unterblieben.  —  Brunner  fügt  hinzu:  Diesem 
Vorgang  ist  in  Maria  Zell  und  Obersteier  ziemlich  bekannt. 
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kchen  Laade  in  der  Form  eines  Handbillets  einen  langen  ?om 
28.  März  datirten  Briel^  in  dem  er  locale  und  provinsielte 
Hissbrftnche  tadelt,  deren  Abstellung  befiehlt  und  die  Mittel 
zur  Verbesserung  andeutet  Dieses  Handbillet,  welches  die 

Regierungsweise  und  Denkart  des  Kaisers  charakterisirt,  hat 
Adam  Wolf  in  den  Beitrilgen  zur  Kunde  steiermärkischer 
Geschichtsquelleii,  12  Jahrgang,  S.  143—156,  mitgetheilt.  Es 
besdiäftigt  sich  mit  der  politischen  Verwaltung.  Nun  existirt 
aber  auch  ein  zweites  Handbillet  vom  28.  März,  welches  an 
den  Militär -Commandanten  der  innerösterreichischen  Lande^ 
Feldmarschall-Lientenant  Riese,  gerichtet  ist,  und  welches 
verschiedene  militftrische  Massnahmen  für  GOrz,  Gradlska, 
Triest,  Laibach,  CSlli,  Marburg,  Pettau,  Klagenfurt  und  Graz 
anordnet,  und  welches  sich  ebenso  wie  das  von  Wolf  mitge- 
theilte  in  der  Registratur  der  k.  k.  Stattbalterei  in  Graz 
befindet. 

Daselbst  wird  noch  ein  drittes  Handbillet  des  Kaisers, 
daUrt:  Gr&tz,  den  19.  Juni  1786,  aufbewahrt,  welches  an  den 
Gouverneur  Grafen  KhevenhOller  gerichtet  ist,  und  sich  durch- 
aus mit  Grazer  Verhftltmssen  befasst  Diese  zwei  Handschreiben 
des  unvergesslichen  Kaisers  theile  ich  hier  mit  Auch  aus 
ihnen  wird  der  Leser  zu  erkennen  vermögen,  dass  dem  scharfen 
Blicke  des  Kaisers  nichts  entgieng,  dass  er  die  kleinsten  Ein- 
zelheiten seiner  Beachtung  werth  fand,  und  dass  sich  seine 
Fürsorge  auf  alle  Ciassen  seiner  Unterthanen  erstreckte.  ^ 

L 

Uandschreiben  vom  28.  März  1784. 

Lieber  Feldroarschall-Lieutemuit  Riese!  Ich  habe  in  Ab- 
sicht auf  die  Bequartlrung  der  Truppen  und  Unterbringung 
anderer  Militärbranchen,  so  sich  in  dem  District  Ihres  General- 

*)  Noch  em  viertes  Handscbreiben  dea  Kaisers  Josef  n.  ist  vor- 
handen.  Da  sidi  dieses  aber  nur  auf  Triest  bezieht,  so  kann  es  leider, 
so  interessant  es  auch  ist,  in  den  Mittheilungen  des  historischen  Ver- 
eines für  Steiermark  keinen  PlaU  finden  und  wird  in  einer  anderen  Zeit- 
schrift abgedruckt  werden. 
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Commando  befinden,  folgende  Anordnungen  und  respective 
Abftndenmgen  zn  treffen  fttr  nötbig  befunden. 

Ich  theile  Ihnen  solche  zu  dem  Ende  mit,  auf  dass  Sie 
zu  Bewerkstellignng  derselben,  einTerstHndiich  mit  der  Landea- 

stelle,  sogleich  Hand  anlegen,  da  ich  den  Hofkriegsrath  unter 

einem  hievon  verständige ;  diesem  werden  Sie  aber,  wenn  sich 
Au.st linde  bey  der  Ausführung  dieser  meiner  Anordnungen  er- 
geben sollten,  sogleich  die  Anzeige  davon  zu  machen  haben. 

In  GOrz. 

|mo.  Wird  das  gewesene  Priesterhaus  mit  einer  Com- 
pagnie,  so  itzt  in  einer  quasi  Caserne  ist,  belegt  und  in  die 
andere  Helfte  des  Gebäudes  kömmt  das  Milit&r-Kinder-Institut, 
so  von  Gradisca  dahm  Übersetzt  wird. 

2*^  Das  Spittal  kommt  vom  Schloss  herunter  und  wird 
in  die  leer  werdende  beste  quasi  Caserne  mit  einiger  Zurich- 
tung untergebracht. 

S***'  Das  Verpflegsamt,  so  wegen  der  Hinauffuhr  beschwer- 
lich liegt,  wird  man  trachten,  in  die  Stadt  zu  Ubersetzen. 

In  Gradisca. 

I«M.  wjj-j  Kinder-Institut  sammt  allen  Commandirlen 
nach  Görz  übersetzt. 

2<io.  Werden  die  2  leer  stehende  kleine  Häuser  auf  dem 
Schlosse,  unweit  des  Arsenals,  dem  Juden  gratis  Übergeben, 
der  das  Arsenal  zu  Errichtung  einer  Fabrique  bekommen  hat 

In  Triest 

imo.  Wird  das  3^  Bataillon  von  Zettwitz  vom  Schlosse 
heruntergezohen  und  in  das  sogenannte  Armen-  und  Waisen- 
haus, nebst  dem  Bataillons -Gommandanten  und  wenigstens 
4  Officiers,  dann  dem  Spittal  für  beyde  Gamisons-Bataillons 

auf  die  von  Mir  dem  Gouverneur  von  Triest  vorgeschriebene 
detaillirte  Art  verlegt. 

2^0.  Wann  die  Schüler  vom  Seniinario  hinwegkommen, 
so  wird  selbes  mit  so  vielen  Officiers  des  Thurnischen  3^*"'  Ba- 
taillons, als  dasselbe  nur  fassen  kann,  beleget 
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In  Laibach. 

1™^  Ist  die  Caserne  mit  8  Compagnicn  zu  sehr  tther- 
legt  und  von  den  Ofticiois  zu  weit  entfernet;  es  sind  allso  in 
die  kl<Mnen  Zimuier  zu  ebener  Erde  so  viele  Ofliciers,  als  sie 
halten  können,  einzuquartiren  und  ist  die  Zahl  der  dermalen 
8  Compagnien  nur  auf  6  zu  reduciren. 

2^'  Die  Caserne  in  Neustädtl  ist  ausbauen  zu  lassen, 
dergestalten,  dass  in  selbe  6  Compagnien  vollkommen  Raum 
und  Platz  haben,  wohin  dann  die  2  Compagnien  zu  übersetzen 
sind,  die  von  Laibach  abgelten,  damit  in  jedem  dieser  Oerter 
ein  ganzes  Feldbataillon  gut  unterbracht  werde.  Bis  diese 
Caserne  niclit  geendiget  ist,  sind  die  ohengeführten  2  Coni- 
pagiiicu  entweder  auf  den  Scldafkrcuzer  zu  verlegen,  oder 
einsweiicn  in  der  Nähe  gut  unterzubringen. 

3t>o-  Das  Klarissen-Kloster  ist  hinfuhro  nach  dem  von 
Mir  angegebenen  Plan  zum  Militär-Spittal  zu  widmen,  dann 
kann  in  selbem  ebenfalls  f&glich  eine  Abtheikmg  gemacht  wer- 
den, damit  auch  das  Kinder-Institut  darin  Platz  finde  und 
zugleich  wird  auch  das  Verpflegsamt  durch  Untertheilung  der 
Kirche  und  Benützung  aller  Gewölber  zu  ebner  Erde  seinen 
riatz  tinden;  an  diese  Zurichtung  muss  aber  gleich  Uand 
angeleget  werden. 

In  Cilii. 

Ist  die  Caserne  so  elend  und  besonders  shid  die  Stiegen 
und  hölzerne  Yerschlftge  so  feuergefährlich,  das  erstere  in 
diesem  Schlosse  wieder  zugerichtet  werden  müssen,  bevor  die 

Truppen  es  beziehen  können. 

Marburg. 

Diese  Stadt  ist  wegen  ihrer  Lage  vorzüglich  geeignet, 
das  Depot  der  Oeconomie-Coniniission  in  sich  zu  fassen,  weil 
sich  daselbst  die  Haupt-Strassen  für  alle  Länder,  mit  denen 
selbe  zu  thun  bat,  vereinigen  und  diese  Stadt  auch  für  die 
Versehung  der  Grenzen  sehr  gemächlich  liegt.  \  on  da  muss 
allso  der  Stab  von  Terzy,  die  Division,  daa  Kinder-Institut 
und  das  Spital  hinweggezogen  werden.  Die  Behältnisse  ftor 

Vlttbell.  dM  hiat  V«wiBM  f.  SM«nurk,  XXXIT.  Hell,  168«.  3 
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die  Milizer  zum  Arbeiten  wären  in  dem  KUirisser  Kloster,  wo 
das  Spital  \6t,  so  wie  in  der  vormaligen  Jesuiten  Rebidenz 
und  endlich  in  dem  Minoriten  Kloster,  so  vermuüilicb  nicht 
nothwendig  ist  und  aufgehoben  werden  könnte,  zuzurichten. 
Zugleich  dienten  die  3  Kirchen  von  den  erstgenannten  3  geist- 
lichen Gebäuden  zu  den  unterschiedlichen  Depositionen  und 
inOssten  mit  Stellaschen  und  Unterthcilungen  zugerichtet  werden. 

Die  Militur-Ziminer,  in  denen  die  Division  ist,  «lann  die 
Quartiere  der  Staal>s-  und  Ober-OHiciers  dieneten  für  ilie 
Milizer,  dann  füi'  den  Staab  und  die  Partheyen  der  Oeconomie- 
Commission. 

Dieses  alles  wäre  in  dieser  GemAssheit  auszumessen  und 
sich  zu  versichern,  ob  die  Oecononiie-C!ommission  allda  ihren 
Raum  finden  durfte,  da  ich  wQnschte,  sie  vorzOglich  in  Mahr- 
buig  unterzubringen. 

P  e  1 1  a  u. 

imo.  Staab  von  Terzy  samt  dem  Kinder-Institut 
und  Spital,  dann  wenigstens  einem  Feld-Bataillon  von  diesem 
Regiment  müsste  nach  Fettau  verleget  werden,  dazu  wären 
die  samentlichen  Aerarial-Gebäude,  so  itzt  von  den  Invaliden 
besetzet  sind,  wenn  sie  dazu  taujien,  zu  verwenden. 

2<io.  saiiiiiitli»  in'ii  Invaliden,  Ofticiers  und  Gemeine 
müssten  in  den  oiinrdiess  leer  stL'lienden  (iebäuden  der  Kart- 
hüuser  in  Seitz  und  lier  gewesenen  Klosterfrauen  in  Studenitz 
oder  Mahrenberg,  sei  es  in  einem  oder  zweyen  die.scr  Kleister, 
welche  am  schicklichsten  dazu  wären,  untergebracht  werden. 

Kiageni  ur  th. 

l<"o-  Ist  die  Caseme  etwas  zu  stark  bel^t  und  ein 
neues  Gebäude  zu  fahren  wäre  unnütz. 

2^'  Die  Grenadiers  sind  in  St  Veit  gar  zu  schlecht 
bequartiret  und  das  Bataillon  zerrissen.  Alle  G  Oompagnien 
dieses  Bataillons  wären  also  in  Judenburg,  wenn  die  Oecono- 
mie-Connuission  wegkäme,  zu  verlegen,  wodurdi  aucli,  da 
2  Couipnguieu  von  Kbigenlurth  weukiuneu.  den  alda  verblei- 
benden Truppen  mehr  Kaum  vorschalt  würde. 
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tjtio.  Wann  das  Waisenhaus  von  Klagenfurth  wegkömt^ 
80  wäre  dessen  GebiUide  mit  so  vielen  Compagnien  von  Riese, 
als  es  nur  gemächlich  fassen  kann,  zu  belegen,  wodurch  die 
2  Feld -Bataillons  von  diesem  Regiment  vieleicht  ganz  in 
Klagenfiirth  untergebracht  werden  könnten. 

Gratz. 

jtno.  Könnten  die  Posten  desto  iiielir  venniiidert  wer- 
den, als,  (hl  Graz  keine  Vestiini;  nielir  ist,  auch  die  Tliorr- 
und  alle  Ui)ri<^'c  Wachten,  so  unuUtz  sind,  wie  jede  bei  dem 
Arbeitshause,  abgehen  können. 

2^"*-  Die  künftige  Garnison  bestünde  mithin  aus  dem 
Grenadier-Bataillon,  einem  Feld-Bataillon  von  Durlach  und 
dessen  Garnisons-Bataillon;  dadurch  würde  die  Belegung  um 
2  Compagnien  vermindert  und  müsste  also  das  Terzische 
Bataillon  auf  das  I.and  in  die  Stationen,  so  in  seinem  Numero 
noch  leer  sind,  verleget  werden  und  in  Graz  gar  keine  Uar- 
nison  halten. 

3*'"  Die  2  Tüeile  der  Bastey,  wovon  der  eine  an  der 
Rurg  ist  und  der  andere  zum  Spaziergang  für  die  Ursn- 
linerinnen  dienet,  sind  von  dem  anbefohlenen  Verkauf  der 
Vestnngs  -  Realitäten  auszunehmen  und  bey  ihrer  bisherigen 
Bestimmung  zu  belassen. 

4**^-  Das  Karmeliter  -  Mannskloster,  welches  aufgehoben 
werden  soll,  weil  so  viele  Klöster  in  der  Gegend  heisammen 
sind,  trage  ich  dem  hiesigen  Gubernio  auf.  dem  Militari  zu 
ühcruehen.  Das  General-Commando  hat  also  dieses  Hauss 
sogleich  durch  einen  Ingenieur-Ofticier  aufnehmen  und  dann 
einen  Pkn,  sammt  dem  dazu  gehörigen  Kosten-Ueberschlag 
verfassen  zu  lassen;  wie  aus  diesem  Kloster  ein  gutes,  gesun- 
des und  geräumiges  Militär-Spital  errichtet  werden  könnte, 
weil  es  hier  nicht  auf  die  Kranken  der  Garnison  allein  ankömmt, 
sondern  hiebey  auch  auf  jene  der  vielen  hier  durchgehenden 
Transporten  und  auf  andere  unvorzuseliende  lulle  furgedacbt 
werden  muss. 

5*"-  Auf  dem  Schlossherg  soll  dem  C'ivili  hinlühro  das 

Arsenal  und  die  dai'an  stossende  Caserne,  in  welcher  jetzt 

3* 
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einige  Mannschaft  vom  Terzy  lieget,  zu  einem  Ziiclithauss 
gänzlich  eingeräumet  werden.  Dagegen  aber  behält  dasMilitare 
das  sogenannte  Commandaiiten  -  Hauss ,  die  neu  zugerichtete 
Casenie  und  dic(jenige  Oilficiers  und  andere  Quartiere,  so  sich 
auf  dem  Schlosse  befinden  und  vom  Militari  jetzo  beleget 
sind,  zu  Unterbringung  zweyer  Compagnien  und  wird  das 
Regiments-Stockhaus  in  dem  Quartier  des  alten  Profossen 
anzutragen  seyn,  auch  hat  eine  Wache  bey  dem  Thore  zu 
verbleiben. 

Durch  den  Ingenieur- Officier  ist  die  geheime  Stiege,  so 
von  der  Burg  auf  das  Schloss  gehet,  niederreissen,  unwandl- 
bar  machen  und  das  Thorr  vermauern  zu  lassen,  femers  muss 
das  Zucbthauss  mittels  hochen  Pallisaden  oder  Planken  von 
den  Milit&r-Gebänden  abgesondert  werden,  jedoch  so,  das  die 
Zisterne  fQr  den  Gebrauch  des  Militaris  ausser  den  Planken 
bleibe,  welches  ebenfals  von  dem  Ingenieur-Officier  zu  besor- 
gen ist.  Das  Militarc  hat  zwar  mit  den  Arrestanten  auf  dem 
Schloss  nichts  zu  thun,  jedoch  ist  den  beyden  dahin  zu 
stehen  konnneuden  Compagnien  der  Befehl  zu  geben,  dass  sie 
in  dem  Falle,  vio  sich  die  AiTcstanten  empören  oder  Com- 
plote  anstellen  sollten,  den  politischen  Wächtern  alle  hilfliche 
Hand  auf  Begehren  zu  leisten  haben,  zu  welchem  Ende  dann 
die  Hauptleute  dieser  Compagnien  immer  eine  angemessene 
Zahl  von  scharfen  Patronen  bey  sich  in  der  Verwahrung  haben 
müssen,  damit  sie  solche  in  Kothfall  sogleich  der  Mannschaft 
austheileii  können. 

G***  Die  Geidorfer-Caserne  ist  als  ganz  unbrauchbar  dem 
Civili  zu  tibergeben  und  darfür  die  Karlau,  wo  jetzo  das 
Arbeitshauss  ist  und  welches  leer  werden  wird,  zu  Einquar- 
tirung  der  Transporter,  welche  auf  dem  Schlosse  gar  zu 
schlecht  untergebracht  sind,  von  dem  Civili  zu  ftbemehmen, 
da  es  mit  wenigen  hierzu  gerichtet  werden  kann,  und  bey 
nebst  mit  Mauern  umgeben  ist 

71110.  pj^j.  ,1^^,.  Stadt  in  dem  killhornen  Viertl  liegende 
Khtster  d(M'  anf^ohnbenen  Karmeliterinnen  wäre  vom  Militare, 
jedoch  ohne  der  Kirche  zu  Übernehmen  und  zu  einer  Caseme 
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zuzurichten,  hieizu  mttssen  iui  oberen  Stocke  alle  kleine 
Zellen  eingerissen  und  grosse  Zimmer  gemacht,  das  Benefi- 
danten'Haus  aber  für  Officiers- Quartiere  gewidmet  werden. 

S'"-  Auf  diese  Art,  wenn  statt  18  Coinpagnien,  so  anjezo 
hier  in  Garnison  stehen,  ktlnftig  nur  IG,  nenilich  10  von 
Durlach  und  6  von  den  Grenadiers  allliier  verblieben,  so  wird 
das  Auskommen  für  die  Bequartirung  just  verschaffet  seyn, 
wenn  auch  die  Geidorfer-Caseme,  so  2  Compagnien  in  sich 
fosset,  dann  die  Quartiere  der  einen  Compagnie,  so  auf  dem 
Schlosse  ist  und  Jene  der  andern,  so  auf  dem  Schkifkreuzer 
liegt,  hinwegkommen,  weil  sodann  2  Compagnien  weniger  sind 
und  die  2  andern  ihre  Unterkunft  in  dem  Kloster  derExkar- 
meliterinnen  ganz  sicher  finden  werden. 

Zu  allem  diesen  ist  al^o,  wie  Ich  es  gleich  Eingangs 
gesagt  habe,  unverweilt  Hand  anzulegen,  mithin  sind  die 
hiernach  zu  verfaiisende  Plans  sammt  Ueberschlägen  sobald 
möglich  zu  Stande  zu  bringen  und  einzuschicken,  so  wie  zu 
den  versebiedenen  Zurichtungen  sogleich  das  NOtbige  vorzu- 
kehren ist 

Gratz,  den  2ö.  März  1784. 

Joseph. 

IL 

Handschreibeu  toui  It).  Juni  1786. 

Lieber  Graf  KhevenhQller !  Fttr  jetz  habe  ich  Ihnen  nur 
folgende  Auftrüge  zu  machen,  nftmlich: 

!"«•  Dass  in  der  Absicht  das  Spital,  das  Tollhaus  und 
vielleicht  auch  das  Gebähr-  und  Findelhaus  im  Lambrechter 

Hofe  zu  errichten  hierüber  Plane  und  UeberschlRge  verfertigt 
werden,  weil  mir  dieser  Ort  wohilfilcr  und  vortlieilhalter  iu 
seiner  Lage  als  jener  des  Armenhauses  vorkömmt. 

2<^<*-  Dass  das  Haus,  wo  sich  die  Normalschule  befindet, 
gänzlich  fttr  die  Schulen  gewidmet  und  also  die  30  Knaben, 
so  wie  alle  ttbrige  Waisenkinder  nach  der  bereits  bestehen- 
den Verordnung  verthdlt  und  in  die  Kost  gegeben  werden. 
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S^'**'  Dass  aus  dem  Münzhause  die  Kupfer-  and  Messing- 
Niederlage  in  das  Landhaus,  woliin  sie  schon  einmal  bestimmt 
war  und  wo  auch  Platz  zu  finden  seyn  wird,  übersetzet  werde, 

um  die  Bankal-Regie  und  der  W<iaren -Stempelung  iiiehiein 
lüiuiii  im  eistein  Gebäude  zu  verscliaffen. 

4**-  Die  Krörtiiuntj  des  neu(Mi  Thors  und  die  P>bauuii^' 
einer  Brlicke  über  den  Stadtgrabeu,  wenn  sie  doch  für  die 
St  Leonhards  Vorstadt  nothwendifi  seyn  solle,  mUsste  erstere 
so  angebracht  werden,  dass  sie  durch  die  Courtine  ausgebro- 
chen würde,  ohne  weder  die  hohe  noch  niedere  Flanque  zu 
berühren* 

5^  Die  angetragene  2**  Brücke  über  die  Mnhr  unter- 
halb der  Stadt,  so  die  bürgerliche  Schiessstatt  durchschnitte, 
ist  auf  eine  solche  Art  zu  erl)auen.  dass  sie  nur  die  Iheite 
von  jener  Biücki;  ul)erkiime,  die  ohnedies  ubei  die  Muhr 
zwischen  Grätz  und  Pegau  besteht,  auch  nicht  gedeckt  würde. 
Ein  Joch  nuiss  aber  da,  wo  der  Uauptschwall  geht,  in  einer 
solchen  Weite  gemacht  werden,  dass  die  Pletten  und  FlOtze 
sicher  und  gemächlich  durchkämen,  wobei  auch  auf  die  HOche 
der  Ladung  zu  sehen  istf  damit  sie  bey  hohem  Wasser  durch 
die  Brücke  fahren  können.  Endlich  ist  die  Strasse  bis  zur 
Brücke  und  von  da  bis  au  die  Conmier/ial  Strasse  zuzuricliten. 

6**-  Habe  Ich  einiue  von  (k'n  Wohnun^zen  der  Stilts- 
danien  in  dem  ehenialigcn  Dominikanerkloster  wirklich  zu  klein 
und  zu  sclilecht  augetroffen,  da  ein  solches  Etablissement  nicht 
allein  nach  dkonomiscben  Grundsätzen,  sondern  auch  der  Ab- 
sicht angemessen  und  mit  der  erforderlichen  Solidität  für  die 
künftigen  Zeiten  errichtet  werden  muss.  Ueberdies  tritt  noch 
der  Fall  ein,  dass  man  die  dazu  gehörigen  Nebengebäude 
ebenfalls  in  dem  nämlichen  Sinn  wird  zurichten  müssen,  damit 
hiidän<;licher  Haum  für  oi-j^ene  Kost  zulilende  uud  darum  ein- 
kommcnde  l'riiuloin  verschaÜt  werden  ktinne. 

7""  Die  Zurichtung  sowohl  des  Zuchthauses  als  der 
Arreste  und  der  Spitäler  auf  dem  Schlossbergc  habe  Ich 
Meinen  Anordnungen  vollkommen  gemäss  gefunden  uud  ist 
diesfalls  nichts  abzuändern.  Nur  können  jene  Arrestanten,  die 
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nicht  ausserm  Hause  auf  die  Arbeit  gehen,  um  die  Stunde, 
welche  man  fbr  gut  findet,  abgespeist  werden.  Auch  scheinet 
nOthig,  den  Zuchthausarrestanten,  um  sie  zur  Spinnerey  mehr 
anzufrischen,  einen  solchen  Lohn  oder  eine  solche  Quantität 
Arbeit  auszumessen,  dass  die  Fleissigeren  bis  5  und  6  Kr. 
verdienen  könnten,  die  Mittclniässi«zen  ul>er  1  Kr.  und  die 
Faulen  nur  3  Kr.  zur  täglichen  Atzung  Überkämen. 

Gr  atz,  den  19.  Juny  1786. 

IfS*  Nach  eingeholter  näherer  Nachricht  will  Ich  den 
Barmherzigen  Brtldem  zu  Laybach  das  Yon  ihnen  angesuchte 
der  discalceaten  Augustiner  anstatt  des  Franziskanerklosters 
daselbst  zu  ihrem  8pital  einräumen  lassen.  Womach  Sie  das 

Erforderliche  soi^leich  vorzukehren  haben,  damit  dieses  für 

das  Reste  der  Menschlieit  so  iititliif^e  In.stitut  liald  möglichst 
seinen  Anfang  in  Laybach  nehmen  möge.  Uebrigens  werden 
Sie  die  ireistliclio  Ilofcommission  vou  diesem  Meinem  Auftrage 
mittelst  der  üofkanzlei  verständigen. 

JosepbJ) 

I)  Eigenhändige  Unterschrift. 
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über  das  angeblicbe  Turnier  von  1194  und  den 
„TuouuelpläU"  2U  Gm. 

Von  Landesarchiv  -  Director  vou  Zahu.  • 


Eis  gilt  bei  uns  in  weiten  Kreisen  als  feststehend,  dass 
Herzog  Leo})(>ld,  der  erste  Babenberger  Ftkrst  in  Steiermarlc, 

um  Weihnachten  1194  bei  einem  Turniere  zu  Graz  mit 
dem  Pferde  zu  Falle,  und  dadurch  aucli  um's  Leben  gekonuuen 
sei.  Nicht  weniger  als  unl)ezweifelbar  wird  es  angeselien,  dass 
dieses  erschütternde  Ereigniss  auf  dem  sogenannten 
Tummelplatze  sich  abgespielt  habe,  einer  Oertliclikeit, 
welche  damals  noch  nicht,  jetzt  aber  schon  seit  vielen  Jahr- 
hunderten innerhalb  der  Mauern  gelegen,  durch  die  Begebenheit 
zu  einem  gewissen  historischen  Ansehen  gelangte. 

Diese  Angaben  gelten  als  Thatsachen,  und  zwar  ftls 
solclie  so  unbestreitbar,  wie  jene  des  Todes  des  Herzogs 
durch  Sturz  mit  dem  Pferde  selber.  Als  un1)estreitbar  gelten 
sie  aus  mehreren  Gründen:  zuvörderst,  weil  in  den  mehr  als 
hundert  Jahren  seit  ihrem  Auftauchen  in  der  Localgeschiclite 
von  Graz  Niemand  auch  nur  Zweifel  an  sie  wachgerufen,  und 
der  Localpatriotismus  ihre  Unanfechtbarkeit  zum  mindesten 
damit  sozusagen  ersessen  hatte.  Ausserdem  hat  man  sich  auf 
die  Quellen,  auf  den  si)rechenden  Kamen  der  Oertlichkeit, 
und  auf  die  Umstände  der  Anwesenheit  des  Herzogs  in  Graz 
berufen,  die  gewiss  grosse  Feierlichkeiten  mit  sich  brachten. 
Genauer  besehen  berief  sicli  aber  nur  Kiiier  der  Autoren  auf 
den  Anderen,  bis  auf  deu  Krsteu  iu  der  iieihe,  uud  dieser 
berief  sich  aul  gar  nichts. 
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Weil  man  ferner  eine  so  interessante  Ausschmückting 
des  ThatsacUicben  und  des  Localen  nicht  gerne  entbehrte, 
sah  man  von  einer  Reihe  von  Unwahrseheinlichkeiten  ab,  welche 
die  Begebenheit  begleiteten. 

So  geschah  es,  dass  die  eingangs  erwänten  Angaben 
mit  dem  Ereignisse  unlösbar  sich  verwoben,  und  in  den 
Katcchisnms  der  Localhistorie  von  Graz  Ubergingen.  Doch 
nicht  genug  an  dem,  es  kam  sogar  dazu,  dass,  wie  der  Name 
der  Oertlichlieit  wanderte,  auch  das  Ereigniss  mit  ihm  nach 
der  neuen  Gegend  sich  yerlegte,  welche  mit  dem  alten  Namen 
ausgestattet  worden  war. 

Denn  das  durfte  passend  sem  voranzusenden,  dass  jener 
Fleck,  der  heute  ämtlich  als  „Tummelplatz"  figurirt,  durchaus 
niclit  jener  ist,  für  welchen  der  Begründer  der  fraglichen  Sage 
den  Schauplatz  der  Tragödie  von  1 1  \)4  bean.si)ruchtc :  ja,  es 
muss  noch  zugefügt  werden,  dass  dieser  heutige  Fleck  durch 
seine  ersichtliche  geringe  Eignung  für  Tumierzwecke  —  eiue 
Eignung,  die  früher  eher  noch  weit  geringer  war,  als  jetzt  — 
dem  Gßwissen  vieler  denkender  Bewoner  so  wenig  entspricht, 
dass  sie  neben  dem  ämtlichen  Flecke  noch  emen  anderen 
(und  zwar  einen  wirklichen  Platz)  als  den  richtigen  „Tummel- 
platz''  bezeichnen,  wo  jene  traurige  Begebenheit  sich  abgespielt 
habe.  Und  da  in  Wahrheit  auch  der  nicht  der  echte  und 
rechte  Tununeli)latz  ist,  wie  wir  in  Wort  und  Bild  zu  erweisen 
hülfen,  so  lässt  sich  aus  diesem  Beispiele  klar  erkennen,  wie 
recht  die  alten  Urkundenschreiber  liatten,  wenn  sie  zu  Anfang 
ihrer  Documente  gerne  den  Satz  hinstellten:  „Que  gerunkir 
in  tempore,  simtd  transemU  am  tempore,  ä  IcHnmiur,  tim  stiU 
sibi  remedio  svecurraiur'. 

Es  ist  die  Absicht  dieser  Zeilen,  jene  Angaben  auf  Grund 
der  Quellen,  der  Acten,  und  eiidlieh  der  Autoren,  die  sich 
unt  ihnen  bescliiiftigen,  zu  prüfen.  Die  Natur  des  Gegen- 
standes bringt  es  mit  sich,  dass  die  an  sich  einfache  zeit- 
geschichtliche Untersuchung  in  eine  weitere  topographische 
übergehe.  Denn  die  Frage,  um  deren  Khirstellung  es  sich 
handelt,  ist  in  erster  Reihe,  ob  denn  wirklich  bei  einem 
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Turniere  der  Herzog  verunglückte?  £iue  negative 
Beantwortüng  wQrde  auch  jene  wegen  des  „Tummelplatzes' 
insoferne  lösen,  als  derselbe  mit  dem  Turniere  in  Verbindung 
gesetzt  wurde,  und  damit  wflre  eigentlich  Alles  erlediget  Allein 
in  der  localen  Sage  wie  Geschichte  ist  dieser  Fleck  Erde 
seine  besonderen  We^^e  gegangen.  Man  würde  die  eine  Frage 
in  ihrer  Erledigung  als  abgrenzend  auch  bezüglich  seiner 
ansehen  können,  wenn  er  mit  seinem  Namen  entweder  noch, 
oder  der  Letztere  nicht  mehr  bestünde ;  so  aber  tritt  hier 
der  merkwürdige  Fall  ein,  dass  der  Platz  selber  vollständig 
verschwunden,  sein  Name  indess  einer  anderen  Oertlichkeit 
Qbertragen  ist,  und  endlich,  dass  bezOglich  dieser  letzteren 
die  alte  Sage  \n  zweifachem  Irrthume  sich  geltend  macht 
Es  liegt  daher  nahe,  dass  die  Untersuchung  auch  das  topo-  , 
grapliisclie  Moment  wird  zu  begreifen  haben. 

Mit  der  Frage,  wie  denn  überliau)»t  die  Sage  beLrt'tVs 
des  Turnieres  von  1104  entstund,  verknüpft  sieh  auch  jene, 
warum  sie  namentlich  auf  den  „Tummelplatz'*  dafür  griff  V  ob 
die  Oertlichkeit,  die  wir  heute  so  nennen,  die  richtige,  und 
wenn  nicht,  welche  denn  die  gemeinte  gewesen?  und  endlich, 
welcher  Wandlungen  es  bedurfte,  um  die  Topographie  in  an- 
gegebener Beziehung  so  zu  verkehren,  wie  es  thatsAchlich 
geschehen  ist? 

An  vollwertigen  Berichten  über  den  Unfall  des  Herzogs 
sind  wir  nicht  reich,  von  einlieimischen  insbesondere  aber  ganz- 
lich verlassen.  Hätten  nicht  die  eigenthUndichen  Verhältnisse 
obgewaltet,  dass  Fremde  Qber  die  Angelegenheit  Anlass  hatten 
Mittheilungen  zu  machen,  so  w&ren  wir  durch  die  Trägheit 
und  Indolenz  der  Landesangehörigen  giUizlich  im  Dunkeln. 
Man  wird  sehen,  wie  berechtiget  dieser  Vorwurf  ist. 

Die  eigentümlichen  Verhältnisse  aber  bestehen  in  der  Inter- 
vention des  Frzbischoles  von  Salzburg  am  Todesbette  des  Herzogs, 
der,  als  im  Kirchenbanne  belindlich,  die  Versöhnung  mit  dem 
päpstlichen  Stuhle  verlangte,  ferner  in  der  Anwesenheit  englischer 
Geissein  in  Oesten-eich,  welche  für  die  Lösungssumme  ihres  der 
herzogl.  Haft  entlassenen  Königs  Richard  zu  bttrgen  hatten. 
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Wegen  dieser  Haft  und  Brandschatzung  nämlich  war  der  Herzog 

in  den  Bann  geraten.  Und  als  die  bluti};e  Katastrophe  bei  Graz 
eintrat,  da  berichtete  der  Krzbi.srliul  nach  Iioni,  und  die  befreiten 
engliselien  Herren  erzältoii  in  ihrer  Heimat,  wie  Alles  zu- 
gegangen, und  nicht  weniger  als  vier  englische  Chronisten 
schrieben  ausftU*lich  nieder,  was  sie  von  den  Heimgekehrten 
erfahren,  und  auch  der  Brief  des  Erzbischofes  ist  uns  erhalten. 
Unsere  imd  die  benachbarten  österreichischen  Landeschroniken 
aber  schweigen,  oder  behandeln  das  entsetzliche  Ereigniss  in 
so  oberflächlicher  Weise,  dass  man  verlegen  wird,  für  diese 
Gleichgültigkeit  die  richtige  Bezeichnung  zu  finden. 

Im  Wesentlichen  kommen  imit  llinwo^lassuuir  zweier 
englischer  Berichte;  fünf  Schilderungen  zu  berückaichtigen, 
und  zwar: 

1.  Der  Brief,  welchen  Erzbischof  Adalbert  von 
Salzburg,  ungeiähr  zu  Anfang  Jänners  IVJb,  Uber  den 
Fall  an  Papst  Cölestin  UI.  geschrieben; 

2.  die  gleichzeitigen  Berichte,  und  zwar:  eines  Augen- 
zeugen mindestens  des  Briefiss  des  Erzbisehofes  in  der  Chronik 
des  Stiftes  Reich  ersberg,  und 

iJ.  eines  Correspondenten  des  Domdechants  Tagino 
Von  Pas  sau  für  den  Schliiss  dessen  (leschichte  „de  exi)e- 
ditione  Friderici  imperat  o  l  i  s^,  welcher  Autor  luit 
dem  der  Keichersberger  Chronik  in  dem  engsten  literarischen 
Verkehre  gestanden; 

4.  die  Erzftlung  des  Engländers  Radulf  von  Cogge- 
shale  in  seiner  englischen  Chronik,  und  endlich 

5.  jene  Wilhelms  gen.  des  Kleinen  von  New- 
bury,  Beide  Zeitgenossen,  Beide  wahrscheinlich  in  unmittel- 
barer BerUrung  mit  den  entlassenen  englischen  (j eissein. 

Den  Brief  des  K  r  z  b  i  s  c  h  0  f  e  s  bringt  Uausiz,  Germ. 
Sacra  2,  954  ^j.  Die  betreuende  Stelle  lautet: 

j,  .  .  .  .  contigit  (Leupoidum  ducem)  in  die  beati 
Stephani  protomartyris  in  campum  cum  aliis  militibus  exire, 

*)  Uli  beiiüt/c  die  bessere  Aufzeichntuig  im  Mscr.  der  Keichers- 
bergur  Chrooilc,  Cod.  2964,  f.  85  des  strmk«  Landesarchives. 
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et  ibidem  exercitio  et  ludo  militari  tempus  deducere.  Ceterom 
cum  sie  esset  in  magno  gaudio,  et  secundum  oppinionem 
hmnanam  in  plenitudine  sue  glorie,  .  .  .  cum  equo  in  terra 
subito  comiit,  et  pedem  in  medio  taii  confregit  usque  adeo, 
ut  ettibiam  mediam  postmodum  eumpede  preddere  lusserit'*  <) 

Der  2.  Bericht,  jener  iler  Reichersberger  Chronik, 
findet  sich  bei  Böhmer,  Font.  rer.  German.  3,  551  man 
wird  darin  Manches  von  oben  widerklingen  hnden: 

„  ,  .  .  quadam  die,  cum  in  exercitio  et  ludo  militari 
tempus  deduceret,  .  .  .  cum  equo  in  terram  collapsus  pedem 
'  confregit  Et  ezinde  ingrauescente  dolore  ad  extrema  perduc- 
tns  monaebicum  habitum  induit,  ....  et  uocauit  Adalbertum 
Salzburgensem  archiepiscopum,  ut  (quia  anathematizatus  ab 
apostolico  fuerat)  aliquatenus  saltem  sero  reconciliari  potuisset. 
Qui  veniens  . .  inpenitentia  susceptum  soluit  ab  anathemate  

Der  3.  Bericht  ist  jener  aus  Passau- Reichersberger 
Quelle      und  ausfuhrlicher,  als  einer  der  vorhergehenden : 

„Dum  (Leupoldus  dux)  in  Natiuitate  Domini  in  Marchia 
adepte  nouiter  terre  in  Castro  Graze  festum  ageret  et  cele- 
brem  solempnitatem  haberet,  sequenti  die  equum  durioris 
ceruicis  ascendens  obducta  glacie  parua  niue  drcumductus, 
in  quo  sedebat,  cecidit,  et  licet  in  uariis  militie  casibus 
cxercitatissimus  fuerit ,  hic  tarnen  infortunatum  casum  non 
euasit,  quin  crus  per  medium  rumperetur,  ita  (juod  os  et  caro 
rumperetur.  Vnde  cum  nullis  medicorum  cxperimentis  pars 
illa  potuit  consolidari,  eius  graui  urgente  dolore  et  instantissima 
peticione  cogente  pes  amputatur.** 

Es  ist  eigentttmlich,  wie  kahle  den  Einzelheiten  gegen- 
über diese  landsmftnnischen  Berichte  sich  verhalten,  lieber 

*)  S(t  lückeiul  auch  die  Einti\iunp!  des  gan/en  iJriefo.s,  der 
nameuüicli  die  diplumatiscliu  Veruiittluug  des  Erzbischofes  darlegt,  sein 
mUsste,  habe  ich  doch  sowol  filr  hier,  wie  auch  ftkr  die  anderen  Berichte 
diessboEOgUch  Umgang  zu  nemen,  thue  dies  aber  mit  der  Bemerkung, 
dasB  mir  diese  Erz&lungen  keineswegs  genttgend  ausgebeutet  scheinen. 

>)  Audi  hier  gilt,  was  ich  Note  1  bemericte,  blos  f.  84*. 

*)  Ausgabe  in  den  Font.  rer.  Austr.  %  85;  aber  die  Verbhidung 
Taginos  mit  Beichersbeig'  vgl.  das.  Vorrede  XXL 
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ausfUrliche  Darlegung,  wie  denn  die  Dinge  unmittelbar  nach  dem 
Falle  sich  abwickelten,  bat  man  sich  nicht  zu  freuen.  Alle 
drei  sind  von  Priesterhänden,  und  so  mag  man  es  fast  deuten, 
«io  denn  mehr  jener  Teil  das  Uebergewicht  halt,  der  von  der 
Versöhnung  des  Herzogs  mit  den  Forderungen  Roms  handelt^. 

Anders  die  Engländer,  deren  Vorteil  eben  in  der  Unter- 
werfung des  Fürsten  lag,  und  die  zwar  den  Folgerungen  daraus 
oder  den  Wegen  dazu  wenig  eingehend,  dafür  aber  desto  mehr 
Beachtung  dem  Unfälle  selber  zuwenden. 

So  erzält  Radulf  von  Coggeshale  in  seinem  Chronicon 
Anglicanum als  unser  4.  Berichterstatter: 

«(Leupoldus)  cum  proceribos  suis  Natale  Domini  maxiroa 
gloria  et  pomi>a(celebrauit).  Die  siqoidem  s.  Stephani  cum  lusum 
equitando  pergeret  comitantibns  soeiis,  equus  eui  dux  insidebat, 
mole  nivis  olTensus  corruit,  sedentis(|ue  pedem  cniii  ti])ia 
insanabiliter  contrivit.  Nani  tibia  cum  pede  protinus  cum 
quadain  nigredine  intumescens  nullo  medicorum  cataplasniate 
sedari  potuit,  (piin  potius  ignis  quem  infernalem  vocant,  tumori 
admixtus  intolerabiliter  eum  cruciabat.  Quem  cruciatum  dux 
diutius  ferro  non  Valens,  pedem  a  crure  detruncari  fedt,  ipso 
dolabrum  Interim  tenente,  caeteris  omnibus  prse  nimio  horrore 
et  miserabilis  domini  sui  miseratione  hoc  facere  renuentibus. 
Sed  nee  sie  doloris  evasit  crnciatus.  Nam  statim  femur  cum 
reliquo  corpore  ignc  exccrabili  depascebatur  (dann  folgen  lo  Zeilen  . 
über  tlie  Absolution  einer-,  und  die  Ziisatro  der  Frei<iebiinjj  der  Geisseln 
anderseits,  und  beisst  es  zum  Si  blasse)  atque  ita  vita  evasit." 

Achnlich  äussert  sich  auch  unser  5.  (oder  2.  englischer) 
Bericht  der  Chronik  Wilhelms  dos  Kleioen  von  Newbury^): 

>)  Es  scbeint,  als  wenn  der  3.  T^oricht  in  dein  Satze  „licet  in 
naiiis  niilitie  casibus  exenitatissimns  .  .  .  bic  tarnen  int'ortnnatinn 
<•  a  s  n  rn  non  enusit"  ein  Wortsj)iel  anbrincen  wollte.  Ktwas  Analopes 
tritt  allerdinjis  auch  im  5.  Beri«htc  ant :  „die  primo  glorios  US 
effulsit,  in  crastino  vcro  gloriam  dco  dedit". 

•)  Mart^e  mid  Dnranil,  GoUectlo  5,  887. 

Ich  entneme  ihn  Pnsch-Bncellini's  „Cbronologia  ind.  ducat. 
Styrie",  2.  Bd.  81  nff.  Die  neueste  Ausgabe  ist  von  CI.  Hamilton. 
William  of  Npwbury,  Remm  Anglicar.  libr.  5,  1066—1197,  London  1866. 
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„Dominici  NaUlis  soleninitatein  in  niulta  ostentatione 
et  ^loria  celebrare  voluit,  et  die  (juüiem  inimo  gloriosus 
eflulsit,  in  crastino  vero  ^loiiani  deo  dedit.  Cum  euim  in 
Natali  b.  Stepbani  iani  pransus  exlisnet.  ut  in  campo  cum  suis 
miliUbus  luderet,  forte  equus  eius  decidens  sessorem  quoque 
deiecit,  pedemque  eius  ita  comminuit,  ut  ossa  hioc  inde  con- 
fracta  rupta  cute  exterius  prominerent.  Acdti  mox  medici 
adhibuere  quae  expedire  credebant.  In  crastino  vero  pes  ita 
denigratus  apparuit,  ut  a  inedicis  incidendus  decerneretur. 
Qiiod  cuui  ip.se  prae  vitae  aniore  tieri  postularet,  non  est 
inventus  niedicus,  vel  faniibaris  vel  filius  qui  boc  patraret. 
Tandem  accitus  cubicularius  eius  et  ad  hoc  coactus,  dum  ipse 
dux  dolabram  manu  propria  tibiae  apponerct,  malleo  vibrato 
vix  trina  percussione  pedem  abscidit.  Medici  vero  appositis 
medicaminibus  cum  eum  in  crastino  visitarent»  signis  haud 
ambiguis  mortem  esse  in  januis  cognoscentes  vultu  et  voce 
dixenint:  „Dispone  domui  tuae,  quia  morieris  tU;  et  non  vives.'^ 

Der  Verfasser  der  „Chronologia  incl.  duc.  Styritc"  ver- 
sicbert,  (hiss  auch  die  „Ilistoria  niaior  Anglia  "  des  Mattliaeus 
Paris  und  die  „Anuales  AngHcanoruni"  des  Roger  von 
Hoveden*^)  mit  Wilb.  von  Newbury  übereinstimmen,  und 
so  wollen  wir  die  Herbeiziehung  derselben  unterlassen. 

Damit  schliesst  sich  unser  Zengenmateriale  breiterer 
Anlage. 

Man  erkennt,  dass  es  sämmtlich  nicht  einheimischer 
Herkunft  ist  —  nicht  einmal  im  weiteren  Sinne  könnte  auch 

Oesterreirh  einbezogen  werden.  Lassen  wir  die  Classifica- 
tion des  Uiiefes  des  Krzbiscbofes  als  iiicbt  cbronistiscber 
Quelle  beiseite,  so  l)leiben  uns  als  die  übrigen  vier  (respect. 
sechs)  Chronisten  zwei  Baiern  und  zwei  (respect.  vier)  Engländer, 
und  zwar  wäclist  auflälHg  genug  die  Ausführlichkeit  ihrer 
Nachrichten  mit  der  Entfernung  vom  Schauplatze,  ohne  dass  be> 
hauptet  werden  kdnnte,  dass  damit  die  Glaubwürdigkeit  abnflme. 

Der  I'Ts««  TO  ist  nuirv  Antlrrcii  odiif  von  W.  Wats,  Lnmlojj, 
](;io.  ICSI  iiinl  l(i.s(;  —  der  Zweite  liiuiet  sieh  in  Savilc,  Her.  Aiiglite 
serr.,  i'ranklt.,  HiOl. 
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Wie  stellt  sich  nun  das  Verhältniss  bezüglich  der  Nach- 
richten aus  der  Ueiiuatf  aus  Steiermark  und  Oesterreich? 
Man  sollte  meinen,  dass  der  traurige  Fall  an  jenen  Stätten, 
welche  namentlich  dem  Schutze  des  Herzogs  unterstanden, 
von  seiner  Gnade  manche  Freiheit  und  Befreiung  erlangt,  und 
wo  sein  Haus  und  er  sich  die  letzte  Ruhe  erkauft  hatten, 
widerhallen,  und  dieser  tiefe  Klageton  in  den  Klosterchroniken 
.sicli  ablagern,  und  die  Schilderungen  dieser  in  Mitgefühl 
und  Ausfürlichkeit  Ireuideu  Berichten  nicht  uaclistehen  hätten 
sollen. 

Das  ist  aber  nicht,  sondern  eher  das  Gegentheil  der 
Fall.  Mit  Hecht  tadelt  das  schon  Pusch  in  seinem  0.  a. 
Werke «). 

Von  steirischen  Annalen  kommen  nur  die  Admonter  in 
Betracht,  und  auch  diese  erwftnen  nicht  einmal  die  Art,  sondern 
hlos  den  Tag  des  Todes  Herzog  Leopolds.  Ganz  so  ist  es 
auch  bei  Ileiligenknuiz,  wo  der  Fürst  sein  Familiengrab  gewillt 
hatte,  bei  Melk  und  l)ei  Garsten. 

Nur  drei  Klosterchroniken  berüren  den  Fall  als  solchen, 
allein  auch  blos  mit  wenigen  Zeilen,  nämlich  die  der  Domini- 
caner in  Wien  ^%  dann  von  Klostemeuburg  und  KremsmOnster. 
Dem  gegenüber  kann  es  nicht  wundem,  dass  die  Annalen 
nichtdsterreichischer  Klöster  gleichfalls  nicht  hervorragend 
zu  nennen  sind.  Allein  trotzdem  diese  Gruppe  die  erstgenannte 
nicht  im  Entferntesten  erreicht,  überragt  sie  doch  wieder  jene 
der  österreicli.  Annalen.  Sie  begreift  die  Nachricliten  von 
Altaich,  Scheiern,  s  Blasien  im  Schwarzwalde  und  von  Steder- 
burg  bei  Wolfenbüttel. 

Wollen  wir  auch  sie  abhören,  ungeachtet  sie  fttr  unsere 
Zwecke  wenig  Wesentliches  mehr  bieten. 

Soerzältdie  Klosterne uburger  Chronik:  „Leupoldus 
dux  .  .  sequenti  die  Natalis  Domini  drca  Castrum  Graez  equo 

^  p.  88  „tacentibus  propemodum  scriptoribu«  domesticis". 

Eigentlich  käme  die  Chronik  dioscr  niclit  in  notrnclit,  denn 
das  Klostor  datirt  orst  von  c.  1220,  und  sie  schrieb  eine  andere  ans, 
und  zwar  die  Altaicher. 
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Japsus  .  .  .  obiit  (et  in  domo  s.  Crucis  sepelitur''  und 
dann  die  Kremsniünsterer:  „Liupoldus  diix  .  .  .  infra 
ebdomadam  Natalis  Domioi  snper  induratam  glacie  terram 
improYise  cursitando  et  süperbe,  cadente  super  collem  dnriter 
gaballo,  lapso  pede  et  confracto  .  .  in  brevi  vita  privatar**. 

Die  auswärtigen  deutschen  Annalen  äussern  sich  wie 
folgt,  und  zwar  die  Altaieher:  „Leupoldus  dux  .  .  .  lapsus 
de  equo,  cnire  fracto  obiit";  ' —  die  von  Sch  eiern: 
^Huius  anni  prima  die  *  Leiipoldus  dux  .  .  in  exerritio  mili- 
tari lapsus  equo,  abrupto  crurc  monachus  apud  s.  Crucem 
factus. .  .postpaucos  dies  obiit",  —  ferner  von  s.  Blasien: 
nLeopoldus  dux  .  .  .  nato  apostemate  in  crnre,  ipsoque  crnre 
propter  intolerabilem  dolorem  predso,  ingrauescente  dolore  vitam 
cum  dolore  terminauit*  —  und  endlich  von  Stederburg: 
„Dux  Austrie  Lii)poIdn8  de  equo  corruens  vitam  miserabiliter 
finivit  .  .".»') 

In  dem  Gcj^ebencn  ist  die  erreichbare  Suinino  von  zeit- 
genössischen Nadiricliton  ülier  jene  tragische  Begebenheit  aus 
nah  und  fern  zusauuuengesellt. 

lieben  wir  nun  aus  ihnen  heraus,  was  angesichts  der  am 
Eingange  erwänten  Sage  iür  nnseren  Zweck  von  Werth  sein 
muss.  Daitkr  haben  wir  aus  den  kleinen  Mittheilungen  nur  bei 
der  KremsmQnsterer  Chronik  annähernd  Gewinn,-  denn  alle 
übrigen  sind  entweder  m  oberflächlich,  oder  sie  geben  (wie 

ConU  Claustroneoli.  sccunda,  Mon.  Germ.  11,  GIU  (und  leriia, 

p.  G3i). 

•»)  Cont.  Creinifan.  olid.  548. 

Bnlimor,  i-  nnt.  lor.  (icrm.  2,  493;  vgl.  auch  C'ontin.  Pracdicator. 
Yindobun.  in  Mon.  (icini.  11,  1'J.Ck 

Der  C'hronist  rechnete,  wie  auch  sonst  Qblich,  das  neue  Jahr 
von  Weihnachten  im  alten  Jahre  an. 

1^)  Böhmer  1.  c.  8,  514.  Bei  nftherer  Betrachtung  ericennt  man 
nicht  schwer,  dass  der  Scheiemer  Chronist  seine  Nachricht  entweder  ans 
derselben  Quelle  wie  die  Reichersberger  Chronik  bezog,  oder  diese 
selber  bentttste. 

*■)  Ebd.  8,  626.  Hier  handelte  es  sich  gar  nnr  mehr  um  ein 
Beingeschwnr. 

IV)  Mon.  Genn.  18,  230. 
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die  8.  Blasier)  bei  ihrer  Korze  noch  von  IrrthOmem  ans, 
oder  endlich  sie  decken  sich  (gleich  jenen  von  Seheiem)  mit 
besseren. 

ZnvOrderst  mnss  wo!  auch  als  Richtschnur  angenommen 
werden,  die  Quellen  in  jenem  einfachen  Sinne  zu  lesen  und  zu 
deuten,  in  welchem  sie  geschrieben  sind.  Namentlich  ist  nicht 
mehr  hineinzulegen,  oder  ihnen  zu  entnemen,  als  die  Worte  im 
Zusanimenhnn<?e  mit  Zeit  und  persönlichen  Verhältnissen  erlauben. 

Ueberbiicken  wir  das  ausfftrlichere  Quelienmateriale,  so 
Iflsst  sich  aas  ihm  doch  kaom  das  erkennen,  was  man  bisher 
mit  mehr  oder  weniger  Schwung  aus  ihm  ersehen  wollte. 
Es  ist  nirgends  von  Vorbereitungen  zu  ritterlicher  Festlichkeit, 
von  einem  hergerichteten  Platze,  von  Turnier,  mit  Volksan- 
saininlunjz  und  Preisen,  und  was  sonst  nach  dazu  gehört,  die 
Rede,  sondern  der  Herzog  ist  nach  dem  Mittapressen  mit 
Hegleitern  in's  Freie  geritten^"),  zum  Zeitvertreib  ^ Der 
Letztere  bestand  wol  in  dem,  was  an  körperlicher  Geschick- 
lichkeit zu  Pferde  leicht  gezeigt  werden  kann,  also  etwa 
in  Wettritt  auf  kurze  Entfernung,  in  Sprung  über  Hecken 
oder  Grftben,  in  Hieb  oder  Stich  nach  bestimmtem  Gegen- 
stande und  wfthrend  des  Anrittes  u.  s.  w.  '^^),  und  was  sonst 
eine  heitere  Gesellschaft  nach  dem  Speisen  als  Verdauungs- 
bewegung ohne  besonderen  Aufwand  vornemen  konnte. 

Damit  erledigt  sich  auch  die  Frage  nach  dem  Platze, 
wenngleich  es  uns  ganz  interessant  sein  mUsste,  heute  noch 


5.  Boricht  j,iani  pransus." 

Brief  des  KrzbiscliotVs  „cum  aliis  militibtis  —  4.  Bericht 
nCOfnitantibiis  sociis",  und  .'>.  Boriclit  „cuni  iiiilitiluis  suis". 

•0)  liriot  dos  Erzbischnfcs  „in  <  ampmii",  und  so  aiicli  5.  Hciit  lit. 

")  Brief  des  KpImm  liofcs  „tompiis  dcdiin-rf-,  und  so  aiuliS.  Bt'riclit; 
■1.  Horiolit  ^lusuni  (  (luitamli»  J»«  igit)'^,  5.  Bericht  „ludere'',  und  Krems- 
munster Annalen  „cursitan"". 

»)  Der  Brief  des  Erzbischofes  und  die  Beichenberger  Chronik 
sprochen  Ton  „exercitiom  et  Insaa  militaris"  und  bestimmen  auf  diese 
Art  näher,  iraa  die  Andern  einfach  als  «ludere",  als  „ludere  equitando* 
oder  als  „eurshare",  oder  endlich  auch  gar  nicht  weiter  bezeidinen. 
Das  waren  also  gewöhnliche,  nicht  weiter  zu  bemerkende  Dinge. 

MltUitU.  4m  kiflt  TfMtoM  r.  fltolwvwk.  ZXXIT.  H«fl.  fS86.  4 
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den  Fleck  festzustellen,  wo  der  Herzog  durch  Fehltritt  oder 
Ausgleiten  seines  Pferdes  das  Leben  einbüsste. 

Hier  scheint  aber  auch  passend  anzugeben,  warum  ein 
Turnier  flberbanpt  anzunemen  als  unzulftssig  gelten  muss. 

Wir  wollen  da  in  erster  Reihe  auf  die  Jahreszeit 
weisen. 

Es  ist  an  sich  bereits  auflfäUig,  den  Herzog  um  die  strengsten 
"Wintertage,  um  Weihnachten,  ohne  ausgesprochenen 
zwingenden  Grund  in  Graz  zu  finden.  Allein  für  ein  Turnier, 
wie  Uberhaupt  für  Unterhaltung  im  I'reien  ist  doch  die  Jahres- 
wende die  möglichst  unsichere  und  thunlichst  unschickliche 
Zeit  Wir  sehen  aus  dem  Unfälle  des  Herzogs  bei  einfachem 
Bewegungsritte,  wie  wenig  zweckmässig  Tag  und  Stunde  dazu 
gewalt  war,  und  wie  schwer  diese  ÜnTorsichtigkeit  sich  rftchte. 

Es  Iftsst  sich  aber  auch  nojch  geltend  machen,  dass  des 
Herzogs  Gedanke  kaum  nach  hellen  weltlichen  Festlichkeiten 
stand,  wenn  er  auch,  wie  alle  Berichte  versichern,  die  kirch- 
liche Feier  Tags  vorher  (vielleicht  absichtlich)  mit  hüchsteui 
Glänze  und  in  tiefster  Demut  zugleich  begangen. 

Er  war.  wie  schon  erwänt,  im  Streite  mit  Rom  und  i  m 
Banne  der  Kirche'''');  wenngleich  dieser  nicht  öffentlich 
gemacht  war,  wusste  doch  alle  Welt  darum  Und  wenn  auch 
in  der  Umgebung  des  Fürsten  hinreichend  Getreue  sich  befinden 
mochten,  welche  dieses  Umstandes  nicht  achteten,  so  ermu- 
tigte  doch  auch  beim  besten  Gewissen  eine  solche  Lage  nicht 
zu  allgomeinon  öffentlichon  Festen,  und  hielt  sicherlich  viele 
sonstige  Anhänger  von  persönlichem  Erscheinen  ab.  Beleg 

Prof.  Bitchoff  macht  midi  darauf  wahaerknm,  dase  denelbe 
Papst  COlestin  1193  das  Verbot  der  Turniere  erneuerte  -  ein  Grund 
mehr  für  den  Henog,  keines  abzuhalten. 

***)  Ersb.  Adalbert  von  Sälsburg  beschwert  sich  auch  in  seinem 
oft  erwänten  Briefe  an  den  Papst  (vgl  oben  Note  1):  » .  .  .  mirantes 
et  apiul  nos  stupentes,  qnomodo  sentencia  anathematis  per  uos  in  tantum 
uirum  lata  unqiiam  a  nobis  fucrit  absconsa,  nec  nobis  per  nuntium  uel 
saltem  littcris  ucstris  niodio  tempore  denunciata,  et  nt  uerum  coram  deo 
testeniur.  imlirnri  quidein  famn  r|uan(loqiio  hoc  ipsiiin  audiebamuSf  sed 
nullatenuü  sine  litteris  uestris  hoc  credere  poteramus." 
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dafOr,  dass  des  Herzogs  Verwandter,  der  Erzbischof  von 
Salzburg,  nicht  in  dessen  Ntthe  sich  zeigte,  und  erst  von  Leibnitz 
geholt  werden  musste,  femer  dass  kein  Prfthit  als  anwesend 
genannt  wird,  und  dass  die  erste  priesterliche  Hilfe  Pfarrer 

Ulrich  von  Hartberg  leistete  '^*). 

Es  ist  im  hohen  Grade  wahrs  ch  e  in  lieh,  dass  den 
Herzog  seine  Zwietracht  mit  dem  Papste  nach  Graz 
gezogen  hatte,  oder  besser,  dass  er  den  im  Lande  weilenden 
£rzbischof  Ton  Salzburg  aufzusuchen  oder  zu  treffen  gedachte, 
um  ihn  als  Vermittler  gegenober  dem  Papste  zu  verwenden. 
Allerdings  versah  der  Erzbischof  das  Amt,  doch  leider  in  an- 
derer Form  und6elegenheit>  als  der  Herzog  es  geplant  hatte^^). 
Man  wird  zugeben,  dass  diese  Anname  nichts  Gezwungenes  an 
sich  hat.  Für  sie  spricht  der  grosse  kirchliche  Pomp,  den  der 
Herzog  in  den  Weihnachtstagen  entwicki!ke  —  vielleicht  um  die 
Strengen  zu  gewinnen  — ,  ferner,  dass  der  Fürst  in  Begleitung 
seines  Sohnes  Friedrich  sich  befand,  und  dieser  als  eingeweiht 
in  die  Angelegenheit  und  in  die  Pläne  des  Vaters  ans  dem 
Briefe  des  Erzbischoli  sich  darstellt  Denn  dieser  muss  zuletzt 
auf  den  Sohn  nodi  besonderen  Druck  ausQben,  dass  er  bei 
den  dem  Vater  in  Todesnot  abgezwungenen  Zusagen  verbleibt'*). 

„uiule  siuerdotiluis  iiK'lioribus  qui  tunc  ailorant,  uidelicet 
W.  de  Ilartperrh  plebanum  iiocaiiit".  Briof  des  Erzbiscliofs  an  den 
Papst.  —  Pfarrer  Ulrich  von  Ilai  tbcrg,  Bruder  des  Pfarrers  Reinprecht 
von  Leibnitz,  der  letzte  Naclikomme  einer  slavischen  Häuptlings- 
fftinilie,  weldie  rnn  Eftisenberg  ob  Leoben  begütert  war,  erscheint  als 
Tielfaeh  belesener  Hann  in  Gedichten  der  Yoraner  Bibliothek  gefeiert, 
der  er  auch  seine  eigenen  Mannscripte  vermachte.  Ich  halte  ihn  f&r  den 
Gründer  des  Kamers  xnHartbei^. 

*>)  Der  Papst  hatte  am  6.  Juni  1194  den  Bischof  von  Verona 
bcanftrafirt,  dem  Hersoge  die  Forderun^rcn  des  r<")ra.  Stoles  mitzutheilen 
lind  die  Verhandlungen  durchzufahren.  Die  Forderungen  und  auferlegten 
Bussen  waren  von  unfjewrihnlicher  Härte;  dalier  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  sie  ohne  fJe<ienvnrstellnnL'<Mi  'jrMioben  wären;  solche  and  eine 
billige  Veis(»hnnn<i  sollte  wulil  der  i\:v.bischof  einleiten. 

*•■)  Briet'  d.  Er/l)iscliofs  a.  a.  ().  ^.  .  quia  ociam  tilinni  riiis  F. 
mutatuni  et  uacillantem  in  sacra  ])r()inis8inni'  pin  patn-  aiulin  aiuiis,  in 
habnndantiitrem  cauteiani  nuiRiuni  nostruni  cum  ipso  fnnere  ad  ceno* 
bium  8.  Crucis  in  Austria  .  .  .  misimus.'* 

4* 
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So  viel  ist  sicher»  dass  die  Quellen  von  einem 
Turnier  nicht  sprechen,  und  dass  weder  Jahreszeit  noch 
politische  Stiminung  eine  derartige  Festlichkeit  begOnstigten. 
Whr  haben  sonach  allen  Grund  zu  behaupten,  dass  die  Er- 
zählung von  dem  Turniere  vom  26.  December  1194  eine  auf 
Grund  irriger  Auslegungen  von  Quellentexten,  und  aus  Kicht- 
berürksichtigung  bedingender  Verhältnisse  gewordene  Sage  ist, 
die,  unterstützt  dunli  mehrere  Umstände,,  uamentlicb  localer 
Natur,  sich  einbürgerte. 

Es  kömmt  nun  darauf  an,  zu  zeigen,  wie  diese  Sage 
ward,  und  wie  sie  sich  entwickelte.  Das  dOrfte  auch  zugleich 
besagen,  wie  wenig  Anlass  wir  haben,  es  mit  ihr  irgend- 
wie ernst  zu  nemen,  und  dagegen  vielen,  an  den  schlichten 
Worten  der  zeitgenössischen  Quellen  festzuhalten. 

Da  die  Zeitgenossen  an  der  Entstehung  der  Sage  nicht 
betheiligt  sind,  fällt  die  Verantwoi  tung  auf  deren  luterpreta- 
toren,  d.  Ii.  auf  die  späteren  Gescliiclitsclireiber. 

Diese  heben  bei  uns  recht  spät  an.  Zwar  besitzen  wir 
Landes-  oder  Landeshauptmaonschroniken  seit  Ende  des 
17.  Jahrhunderts,  allein  diesen  mangefai  die  Anfänge  jeder 
Kritik,  und  kOnnen  sie  für  uns  gar  nidit  in  Betracht  kommen'^. 
Ebenso,  aber  aus  ganz  anderem  Grunde,  PuscVs  »Chronologia 
incl.  ducat.  Styri«''^^,  der  nämlich  ehie  eigene  Meinung  sich 
selten  gestattet,  und,  besonders  im  fraglichen  Falle,  die  Quellen 
allein  sprechen  lässt. 

Wenige  Jahre  nach  Piiscli  spricht  abermals  ein  Jesuit 
(Schez)  in  dem  Festwerke  „Uistoria  ducum  Styriie"  (Graz, 
I728j,  womit  der  Orden  den  Besuch  des  Kaisers  in  Graz  ver- 
herrlichte.  Wie  sehr  derselbe  von  der  kohlen  Weise  seines 

«')  Sic  steehon  in  ihrer  Fabelhaftigkeit  fast  Ilagcn  und  fli^k  aus. 
Von  dem  Bpgobnisse  von  1194  wissen  sie  nichts;  nach  ihnen  ist  Leopold 
einfach  an  Krankheit  gestorben.  Dann  folgen  bezOglicfa  Anfbahmng, 
Geleite  n.  s.  w.  Mittheilnngen  schwindelhafter  Katur.  Leider  ist  su 
bemerken,  dass  Aq.  Jul.  Caesar  in  seiner  „Beschreibung  der  Steiermark** 
(1773)  1,  212,  k rillen  Anstand  nam,  diese  handgreiflichen  Erdichtungen 
(imd  andero  indir  ili<»8or  Qiiollo)  als  ofwas  Sicheres  abzudrucken. 

««)  Graz,  1720,  8«.  Vergl.  oben  Note  7. 
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Yorgftngers  abweicht,  wird  die  Probe  zeigen.  Er  ist  der 
Schneller  des  18.  Jahrb.  Es  heisst  nämlich  daselbst,  p.  33, 
n  Mortem  porro  in  spreti  anathematis  poenam  sibi  evenisse 

Leopoldus  ipse  agnovit,  ceteri  omnes  credidere.  Ex  Austria, 
quae  adhuc  funesto  sacraiiientoriiin  iustido  s^iuallebat,  .  .  . 
Nascentis  Duniini  ferias  iiiulta  pompa  Graecii  acturus,  die  divo 
Stephano  protoniartyri  Sacra  ludos  ecpiestres  in  vicinum 
campum  edixit  AfHuxere  magna  frequentia  proceres,  equis, 
phaleris,  armis  süperbe  iostmcti;  admirationem  onmium  unus 
Leopoldus  collegit,  non  babitu  magis,  quam  vultu  militari 
spectabilis.  Post  meridiem  generoso  equo  vectus  in  campum 
inter  populi  acclamationes  egreditur,  quibus  se  tum  impense 
[)ascebat,  if;narus  qiianUm  luctus  materiani  post  unaiii,  alte- 
rainvc  hüium  piaebiturus  esset,  llt  erat  ^loria^  gustu  iiicensus, 
dexteritatis  et  fortitudinis  tlociunentuiii  edere  ardebat.  Deeur- 
reiitibus  in  arena  se  miacet  duui  adinisso  equo  volat,  revulat, 
fallente  vesUgio  praeceps  in  caput  actus,  insuperabüi  impetu 
ducem  secum  humi  afElgit.  Inhorruere  omnes  ad  casum  longo 
tristissunum  inter  confusos  clamores  accurritnr  undique,  equi 
moli,  qua  pressus  iacebat,  principem  subducunt",  u.  s.  w. 
Man  entnimmt  die  Phantasie  des  Autors  aus  diesem  Belege. 
Die  Stelle  ;,post  ineridieiu"  zeigt,  dass  er  Willi,  v.  Newbiiry 
in  seines  Collegen  „Chronologia  diiciun  Styrise*'  benützte;  sie 
ist  eine  Umschreibung  des  dortigen  „iani  pransus",  und  seine 
ganze  Schilderung  eine  mit  zaliUosem  Flitterwerke  aufgeputzte 
Umschreibung  des  Berichtes  jenes  Engländers. 

So  kommen  wir  ohne  Bfittelsperson  auf  den  Vorauer 
Chorherm  Aq.  Jul.  Caesar  und  sein  grosses,  unvollendetes 
Werk  „Annales  ducatus  Styriss-'  (Graz.  1773,  8"),  der  indess 
hier  die  Nachricht  Wilhelms  v.  Newbury  aus  Pusch's  Chro- 
uülogia,  redactionell  blos  gewendet,  widorgibt.  Kr  gestattet 
uns  also  in  seine  persönliche  Ansicht  noch  keinen  Einblick. 

Anders  ist  es  mit  der  Topularisirung  seiner  Annalen, 
seiner  „Beschreibung  des  Herzogthums  Steiermark",  die  gleich- 
falls 1773  ZU  Gras  erschien.  Hier,  nebenbei  bemerkt,  das  erste 
deutsche  Geschichts  werk  der  Steiermark,  begegnen  wir  der  Wiege 
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iins«M  ('r  fraiiliclicn  Sai^e.  Er  erzült  nilinlich  (1,  209  iif.):  .  . 
un.ser  Fürst  .  .  hatte  .  .  das  Unglück,  dass,  da  er  (den 
26.  Dec.  1194)  den  Nachmittajj:  ausser  Grätz  einThurnier 
hielt  und  seinem  muthigen  Pferde  die  Sporen  zu  viel  gab, 
das  Pferd  mit  ihm  fiel,  und  im  solchen  Falle  er  sich  einen 
Schenkel  brach,  den  er  sich,  weil  alsogleich  der  Brand  dazu 
kam,  selbst  abnemen  musste* 

Damit  war  der  Grund  gelegt. 

Denn  dreizehn  ^^^)  Jahre  später  fand  sich  aueh  die 
Oertlichkeit  für  das  Turnier,  nändich  der  Tummelplatz. 
Das  war  in  A.  J.  Caesars  Staat-  und  Kirchengeschichte 
von  Steyermark  (Graz,  1786).  Dort  heisst  es  (4,  97): 
.  Leopold  kam  1194  nach  Graz  um  das  Weihnachtsfest 
hier  zu  halten.  Des  andern  Tags,  den  26.  December,  wurde 
ein  Turnier  zu  Graz  auf  dem  sogenannten  Tummel- 
platz, der  um  diese  Zeit  noch  ausser  der  Stadtmauer  ge- 
legen war,  gehalten  ;  da  hatte  er  das  Unglück  auf  dem  Eise 
mit  dem  Pferd  zu  fallen  und  sich  den  Schenkel  zu  zerbrechen; 
es  musste  ihm  also  das  liein  abgeloset  werden,  und  weil  nie- 
mand diese  Operation  iüraebmen  wollte,  so  verrichtete  er  sie 
selbst  mit  Hilfe  eines  Kammerdieners." 

In  den  gegebenen  Stollen  finde  ich  das  erste  Vorkommen 
der  eingangs  dieser  Zeilen  gedachten  Angaben,  und  damit 
auch  die  Begründung  der  Sage.  Fttr  weiter  handelt  es  sich 
nur  noch,  in  welcher  Art  die  späteren  Historiker  sieh  dazu 
verhielten,  in  deu  meisten  Fällen,  wie  sie  das  Bild  ergänzten. 

«•)  Wir  werden  später  noch  weit  stärkere  Proben  von  Subjecti- 
vitftt  vorftoren  können,  hier  aber  erblidcen  wir  die  Anfänge  der  gene- 
tischen Kntwickliing  jener  Sage  theils  aus  irriger  üebersetzong,  theils 
aus  snbjectiver  Interpolation.  Da  oben  die  Quellen  vorliegen,  kann  man 
sehen,  dass  von  zu  viel  Sporengabe  und  einem  mutigen  Pferde  nirgends 
ein  Wort  zu  lesen.  —  Ungefähr  gleich  lauten  auch  A.  J.  Caesars 
Worte  in  seiner  „Itesclireibnng  der  k.  k.  Hauptstadt  Orfttz"  (Salzburg, 
1781,  24):  rAllilu  liielt  er  »Ion  2<i.  Cliristciiinonats,  ausser  der  Stadt 
oin  Turnier,  ujiil  liatte  das  Unglück,  mit  dem  Pferd  zu  fallen  und  sich 
den  Schenkel  /n  ImihIicii'*. 

Rehpeclive  5  Jahre. 
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Auf  Caesar  fol^t  eine  Lücke  von  Jahren,  in  der  kein 
steierm.  Gescbichtschreiber  mehr  Anlass  fand,  sich  Uber  den 
Gegenstand  auszusprechen.  Bei  dem  Ansehen  Caesars  ist  es 
nicht  SU  wundern,  dass  auch  J.  Wartinger  in  seiner  ersten 
Ausgabe  des  nachmals  so  stark  verbreiteten  Büchleins  „Kurz- 
gefasste  Geschichte  der  Steiermark"  (Graz,  1815)  engstens 
sich  ihm  anschioss  ^ 

Um  1820  thut  dasselbe  J.  B.  von  Winklern  in  seiner 
Chronologischen  Geschichte  von  Steyermark"  (Oraz,  1820)  *^), 
und  selbstverständlich  auch  A.  J.  Polsterer  in  ;,Grätz 
und  seine  Umgebungen**  (Graz,  182733).  Dieser  machte  (p.  91) 
den  Tummelplatz  sogar  zum  ^Turnierplatz  steyennftrldscher 
Bitter  und  Fürsten",  und  entwickelte  damit  die  Vorstellung, 
dass  hierorts  das  Turnieren  eine  so  gangundgäbe  Unterhaltung 
gewesen,  wie  später  das  Ballspiel  im  Ballhause. 

Ein  Jahr  später  sprach  J.  F.  Schneller  zum  Gej^en- 
stande  in  seiner  „Geschidite  von  Oesterreich  und  Steiermark  - 
(Dresden,  1828).  Schneller  ist  durch  das  gemütvolle  Element, 
das  Wesen  und  Werke  ihm  durchzog,  noch  heute  in  Erinnerung ; 
so  ist  es  begreiflich,  dass  bei  ihm  zuerst  auch  die  Staffage 
der  Begebenheit  namhaft  bedacht  wurd.  Seine  Bacher  und 
seine  Aussprache  waren  tonangebend  lange  Zeit;  wir  müssen 
daher  wol  die  betreffende  Stelle  (aus  1,  100  uf.)  hier  in  den 
Text  aufnemen:  „Als  (Leopold)  in  Grätz  .  .  .  beim  Ritter- 
spiele verweilte,  stürzte  er  auf  dem  Eise  so,  dass  die  Wuclit 
des  Panzerrosses  ihm  das  Bein  zerschmetterte.  Unter  ansäg- 
st) „Leopold  .  .  starb  1194  2tt  Gratz,  da  er  am  St.  Stephans- 
tage  in  einem  Turniere  am  Tummelplatze  (der  damals  noch  ausser 
der  Stadt  lag)  auf  dem  Eise  den  Fuss  gebrochen,  und  denselben  .  .  .  sich 
seibat  abgenommen  hatte,  an  den  Foljjon  dieser  Operation."  A.  a.  0.  (i5. 

'*)  „IlerzofT  I.f'opold  stürzt  (1H>4,  20.  Dec.)  bei  einem  Turnier- 
spiele am  Tumnu'lpl  atze  zu  Grätz  vom  Pferde  auf  da^  Kis  und 
bricht  einen  Schenkel,  weh  lien  er  sich  .  .  .  mit  BeyhUlfe  seincb  iüimmer> 
dicners  verfieblicli  selbst  abuelmien  will."  A.  a.  0.  48. 

")  f|1194,  2G.  Dec.  .stürzt  Herzog  Leopold  bei  einem  grossen 
Turniere  auf  dem  Tummelplatze  zu  Gräz  auf  das  Eis  und  bricht  sich 
den  Fuss.  Da  keine  Wundärzte  zugegen,  will  er  sich  selbst  den  Fuss 
abnemen,  stirbt  aber  in  Folge  dieser  Operation  am  81.  Dec."  A.  a.  0. 15. 
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liflieii  Schmerzen  sclirie  er,  man  solle  ihm  das  Bein  abhauen. 
Aber  keiner  der  Umstehenden  wagte  es  zu  thun.  Zaghaftig- 
keit imd  Wehmuth  hatte  Alle  gelahmt  Da  kroch  der  ver- 
zweifelnde  Hensog  selbst  zu  einem  nahliegenden  Beile,  hielt 
es  an  die  gemeinte  Stelle,  und  befahl  dem  Kämmerer  darauf 
zu  schlagen.  Dieser  führte  drei  Schl&ge,  vergeblich!  Nun 
wuchsen  die  Schmerzen  und  Übel,  ein  böser  Geruch  bradi 
aus  dem  stockenden  Blute,  und  die  Diener  jentflohen  aus  der 
Nähe  des  Üannvertiuchten!** 

Im  Wesentlichen  lelint  sich  diese  excentrische  Darstellung 
an  Caesar  und  (wie  dieser)  an  Wilh.  von  Newbury.  Allein, 
welche  sonderbaren  Ausschmückungen !  Wie  oberflächlich,  sich 
den  ganzen  pathologischen  Vorgang  als  auf  der  Unglftcksstätte 
selber  spielend  zu  denken!  Welche  Zumutung,  den  Herzog, 
natürlich  in  voller  Rüstung,  nach  einem  Beile  herumkriechend  zu 
schildern !  Aber  allerdings  die  Wärme  des  Tones,  und  namentlich 
der  Abschluss,  so  durch  und  durch  unwahr  das  angeblich 
Thatsächliche  auch  ist,  mochten  in  des  Erzählers  Zeit  verfangen. 

Zunächst  Schneller  steht  F.  S  c  h  w  e  i  c  k  h  a  r  d  t .  dessen 
;,Herzügthum  Steieruiark*^  (Wien)  1839  erschien.  Kr  Übertrifft 
aber  Schneller  noch  an  pliantastischen  Zusätzen.  Indess  scheint 
nicht,  dass  er  namhaften  £influs8  im  Lande  gettbt,  und  wir 
können  von  seiner  Behandlung  des  Gegenstandes  absehen^ 

G.  Schreiners  „Grätz"  (Wien,  1843)  nennt  p.  146 
den  Tummelplatz  den  ^ in  geschichtlicher  Beziehung  merk- 
würdigsten riatz  der  Stadt^  denn  hier  war  es,  wo  (Herzog 
Leopold)  bei  Gelegenheit  eines  grossen  T  u  r  n  i  e  r  s  am 
*2H.  December  1191  durch  einen  Sturz  mit,  dem  Pferde  auf 
dem  £i8e  sich  das  Scbenkelbein  brach*"  ^^). 

Nur  ganz  kurz  sei  angeAlhrti  dass  er  den  Herzog  nach  dem 
Gottesdienste  „sich  der  Freude'*  ergeben  lässt,  die  Jugend  kri^rische 
Haufen  bilden,  Burgen  aus  Eis  und  Schnee  bauen,  die  Einen  sie  stttrmen, 
die  Andern  sie  verthcidigcn  u.  s.  w. 

Sehr  morkwUrdig  und  fiir  ilas  jureare  in  »'crha  Itozciclnicnd  ist, 
dass  bis  hiehcr  siiininth«  lic  Autoren  Caesar  iin ei i, schreiben,  der  Herzog 
si-i  auf  dem  Ktsc  ccstiir/t,  und  «lass  Keiner  bedachte,  dass  man  auf  dem 
Eii>e  doch  nie  Turniere  abiiiultl 
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Dem  Ilergebracliten  treu,  wenigstens  sehr  aniiäherad, 
bleibt  auch  A.  v.  Muchar  in  seiner  «Geschicbte  des  üerzog- 
thums  Steienoark"  (Grae,  1850);  er  sa^t  (5,  7  uff.)  es  «traf 
den  . .  Herzog  das  Missgeschick,  dass,  als  er  am  s.  Stephans- 
tage in  Grfttz  Turnierens  pflegen  wollte,  beim  Anbeginne 
des  ritterlichen  Kanipfspieles  er  auf  eisigem  Boden  mit  dem 
l'ferde  in  isrliwerer  Rüstung  stürzte*  u.  s.  w.  Ob  Muchar  diuj 
Wort  Tummelplatz  blos  in  der  Feder  blieb,  oder  er  in  Kritik 
es  l^eiseite  iiess,  lässt  sich  nicht  unterscheiden. 

Am  unbeanstandbarsten,  weil  rein  quellenmässig,  h&lt 
sich  J.  B.  W  e  i  s  s  in  Hlubeks  .fän  treues  Bild  des  Hensogthums 
Steiermark''  (Graz,  1860,  p.  435),  wogegen. W.  v.  Gebler 
in  seiner  « Geschichte  des  Herzogthums  Steiermark"  (GraZi 
1862,  p.  88)  theil weise  an  Oftesar,  theil weise  an  Schneller 
gemahnt.  F.s  ist  dort  die  Kedo  —  nicht  oben  von  einem 
Turiiicn',  soii(i(M  n  von  ritterlichen  5>j)ielen  auf  dem  Tummel- 
plätze; die  ;,schnelle  Wendung"  erinnert  au  Schweickhurd  u.s.  w. 

R.  Kcichel  in  seinem  „Kurzer  Abriss  d. Geschichte Steier- 
marks''  (Marburg,  1869)  lehnt  sich  (p.  21)  flUbar  an  Muchar,  und 
so  auch  Fr.Ilwof  in  seinem  Buche  .Graz"  (1875,  p.  78).  Beide 
haben  das  Turnier  auf  dem  Tummelplatze  vor  Augen. 

Ebenso  ist  diess  der  Fall  in  Reichels  2.  Auflage  seines 
«Abriss '  (Graz,  1884),  wo  er  jedoch  schon  (p.  40)  einen 
leisen  Zweifel  wej^cn  des  Tumineli)latzes  in  einer  Note  äussert, 
indem  er  Iragcwcise  den  Ilauptplatz  als  Turnierort  hinstellt. 

Das  letzte  lUich  in  dieser  Saclie  ist  J.  B.  Ilofrichters 
,,Graz  vor  60  Jahren'^  (Graz,  1885),  der  p.  83,  was  wir  bis 
jetzt  als  Sage  bezeichneten,  als  .bekannte  gesehichtUche  That- 
Sache**  hinstellt,  und  sie  noch  durch  die  Angabe  festigen  will, 
der  viel  erzftlte  tragikomische  Ringkampf  um  die  Braut  zwischen 
dem  Freih.  Rauber  und  dem  Spanier,  wobei  Letzterer  von 
Erstereni  in  den  Sack  j,^epfercht  wurde,  habe  angesichts  Maxi- 
milians II.  und  seines  f^anzen  Hofstaates  gleichfalls  auf  dem 
j, Tummelplätze*'  stattgefunden  ^^). 

**)  Es  wäre  doch  erat  oacbzuweiBen,  ob  und  wann  Kaiser  Maxi- 
milian II.  in  Gras  gewesen.  —  Oer  Yollsttodigkeit  halber  sei  noch 
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Aus  diesem  Zeugenverhöre  ergibt  sich,  dass  die  Angaben 
vom  Turniere  auf  dem  Tummelplatze  sich  einzig  blos  auf 
Aq.  Jul.  Caesar  zurackfAhren  lassen.  Und  zwar  ist  er  derartig 
»nach  und  nach"  ihr  Vater  geworden^  dass.  er  1773  zuerst 
(und  noch  1781)  das  Turnier  und  1786  den  „Tununelplatz'^ 
dazu  als  Tumierstätte  vorbrachte.  Von  da  ab  ist  ohne  weitere 
Pruluiig  das  Sagenpärchen  stehend  geblieben.  Dass  ein 
anderer  Historiker  (wie  J.  13.  Weiss i  davon  keinen  Gebrancli 
machte,  brachte  den  Glauben  daran  nicht  in's  Wanken.  Der- 
selbe ist  noch  heute  so  weil  in  der  Bewonerschaft  verbreite^ 
wie  nur  je.  — 

Bisher  war,  aus  den  zdtgenOssischen  Berichten  wenigstens, 
eme  Veranlassung,  vom  »Tummelplatze*  als  solchem  zu 
sprechen,  nicht  gegeben.  Sie  erwänen  ja  eben  keines  bestimmten 
Platzes.  Anders  stellt  sich  die  Sache  mit  Bezug  auf  die  Schrift- 
steller, die  oben  der  Keiiie  nach  vorgeführt  wurden,  weil  in 
ihnen  das  localhistorische  Gefül  sich  sclion  geltend  niaclite. 

Aber  noch  ein  anderer,  und  zwar  sehr  sonderbarer  Grund, 
dringt  die  Frage  nach  diesem  in*s  VortrefTen. 

Trotzdem  es  n&mlich  immer  nur  Einen  j,Tummelplats'' 
gegeben,  wirft  sich  angesichts  jener  Autoren  ein  Zweifel  au( 
welche  Oertlichkeit  unter  diesem  Namen  sie  jeweilig  wol  ge- 
meint h&tten?  Den  echten  und  rechten  „Tummelplatz",  der  peit 
3  Jahrh.  bekannt,  heute  günzlicli  verschwunden  und  verklungen 
ist?  oder  jenen,  der  heute  ofticiell  so  benannt  wird  oder 
endlich  jenen,  der,  ohne  ofticiell  so  zu  heissen,  nach  dein  Sinne 
und  GefUle  einer  Menge  denkender  Personen  der  fragliche 
historische  » Tummelplatz''  sein  soll? 

Wir  haben  es,  wie  man  sieht,  mit  einer  Art  von  erratischem 
Begriffs  und  Ortsnamen  zu  thun.  Ueber  die  zwei  letzteren 
Interpretationen  sei  es  gestattet,  Auskunft  sogleich  hier 
zu  geben. 

Y.  SonntagB  Aufsatz  „Das  Tuinier  m  Gras  (1194)**  enränt,  geschrieben 
1888,  und  ob  irgendwo  gedruckt,  unbekannt.  Das  Manuscript  findet  sich 
als  Nr.  3441  im  Landesarchive.  Die  durcliniis  novellistische  Auffassung 
entoOckt  den  Aufsatz  einer  emstlichen  Einbeziehung  an  diesem  Orte. 
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lleute  gilt  als  „Tummelplatz'^  auf  Stadtplaoen,  Strassen- 
und  H&usertafeln  und  im  Grnndbuche  eine  leichthin  abschOssigey 
nicht  sehr  breite  Strasse,  welche  im  SQdostende  der  inneren  Stadt 
die  Burg-  und  Bfirgergasse  verbindet,  an  der  rechten  Sdte  die 

Gebäude  des  elimaligen  Dominicanerinenklosters,  jetzt  Damen- 
stiftes, und  links  Pri\atbauten  liat,  die  an  der  Stelle  der  alten 
Landschaftsbastion  Nr.  6  stehen.  Sie  hat  durchaus  nichts  Platz- 
aliiiliches  an  sich,  und  das  galt  noch  mehr  vor  50  und  mehr 
Jahren,  wo  sie  stellenweise  blos  2  und  2^/^^  Klafter  Breite 
hatte.  Sie  fnrte  diesen  Namen  im  ersten  Hauserschematismns 
von  Graz  (1785)  noch  nicht;  auf  einzefaien  Plftnen  von  1798 
hiess  sie  sogar  blos  ^yLandgasse",  aber  im  2.  Schematismus 
(vom  selben  Jahre)  trug  sie  ihrer  ganzen  Länge  den  Namen 
„Tummelplatz",  wenngleich  sie  nicht  nur  sehr  en^%  sondern 
auch  nieist  blos  von  Zäunen,  Stallungen,  Holzschuppen  u.  dgl. 
Üaiikirt  war,  Vmi  von  da  an  blieb  er  ihr. 

Weil  sie  aber  so  gar  nidit  einem  Platze  gliech,  schien 
sich  das  historische  Ftklen  nach  einem  anderen  Flecke  zu 
sehnen,  dem  es  die  Scene  des  tragischen  Ereignisses  von 
1194  eher  zudenkm  konnte^  als  Jenem  abgelegenen,  unwür- 
digen Gasschen.  Der,  den  es  fand,  hat  zwei  nicht  abzu- 
weisende vorteilhafte  Merkmale  an  sich :  er  ist  ein  Platz,  und 
liegt  so  sehr  in  der  Niihe  jener  Gasse,  dass  dieselbe  sogar  auf 
ihn  nilindet.  Diese  Oertlichkeit  ist  die  südliche  Firweitcrung 
der  Bürgergasse,  unmittelbar  vor  dem  Damenstifte  und  der 
Gcmäldegallerie.  Die  Ansicht,  diess  sei  der  sogen,  historische 
»Tununelplatz'',  scheint  die  herrschende  unter  den  lebenden 
Interessenten  an  der  Stadt-  und  Landesgeschichte '0* 


Wie  irh  Ii<»it,  iii  lit  ilirM  >  riiit/cla'ti  aiidi  in  den  halbüiut- 
liclien  Registern  dt-r  HrlciK  htuiigs-liispt'eton'ii  als  „Tiiinnu'li)latz'*.  Es 
wäre  wol  deukbar,  dass  eine  kräftige  Agitation  den  lickeunern  dieser 
Bichtnng  so  viele  Anerkenniiiig  hatte  errfngen  können,  dftss  man  schliess- 
lich nadigegeben  hatte,  den  heutigen  „Tummelplatz'^  in  »Tonimelplatz- 
gasse"  omstttanfen,  und  jener  Erweitening  der  Bflrgergasse  den  neuen 
Namen  „Tnmmelplats'*  zu  gehen.  Im  enteren  Fidle  hatte  man  sicher 
recht  geUian,  dodi  nicht  in  letsterem. 
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Sonach  hätten  wir  vorläufig  zwei  Tummelplätze  nucli- 
gewiesen:  einen  namentlichen  und  officiellen  von  heute, 
und  einen  eingebildeten  oder  sagenhaften,  der  allenfalls 
der  offidelle  der  Zukunft  hatte  werden  kOnnen.  Nicht  nach- 
zuweisen aber  vermag  ich,  welchen  der  beiden  unsere  Historiker 
dieses  Jahrhundertes  flkr  die  Tragödie  von  1194  jeweilig 
alleufalls  im  Auge  hatten. 

Es  bleibt  nun  noch  der  hiytürische.  und  inun  wird 
kaum  Anstoss  nemen,  wenn  wir  sagen  der  richtige,  lu  con- 
statiren. 

Dass  man  in  einem  Tummelplätze  einen  Turnierplatz 
erkennen  wollte,  liegt  eigentlich  nicht  einmal  ferne.  Aber  man 
hat  eben  nicht  beachtet,  dass  ersteres  Wort  doch  auch  noch 
eine  andere  Bedeutung  haben  konnte,  als  jene,  die  wir  heute  ihm 

einzig  zutheilen,  und  die  seinen  BegritT  dann  so  nahe  zu  dem 
eines  Turnierplatzes  rückt.  Ebenso,  diis.s  diese  andere  Be- 
deutung vormals,  wenn  nicht  die  einzige,  so  doch  die  gewönlich 
gebrauchte  gewesen,  und  nach  ihr  haben  wir  uns  doch  wol 
zu  richten. 

Tummeln  heisst  eigentlich  Pferde  zähmen,  zureiten^^), 
daher  war  im  bair.-österr.  Dmlekte  Tummelknecht  em 
Reitknecht, 'Tum meistall  der  Stall  fUr  Reitpferde,  etwa 
auch  gleichbedeutend  mit  Tummelhaus,  und  das  war 

die  Reitschule.  Ein  Tunnnelplatz  wäre  also  in  erster  Reihe 
jener  rieck,  auf  welchem  die  Stallpartei  eines  hohen  Herrn 
dessen  Reit-,  vielleicht  auch  Wagenpferde  trainirte,  sie  einritt, 
spazierenritt  u.  dgl.,  im  weiteren  Sinne  die  baulichen  Anlagen, 
die  fUr  eine  solche  Einrichtung  nOtig  waren,  also  die  StäUe, 
Wagensehupfen,  Geräthekammem,  ProTumt-  und  Schttttkästen, 
endlich  die  Wohnräume  der  Stallpartei. 

Für  diese  Erklärung  steht  uns  auch  em  jahrhundert- 
langer Wortlaut  der  Bestallungsbriefe  der  landsch.  Bereiter  zur 
Seite,  davon  der  älteste  von  1583  unter  Anderem  sagt:  ^ .  .  .er 
Rossbereiter  (solle)  hiuwider  jedes  Landtmans  Koss,  wo  nit 

»")  Schmelh'r.  !?;i\(  r.  Wörtorbiicli  (Alte  Ausgabe)  1,  444.  Ausser- 
dem bedeutet  es  beiiMjmtlich  nooh  „sich  beeilen''. 
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aUe,  doch  allemal  des  andern  Tags  in  die  Schuel  oder 
Tumelplatas  fllren  zn  lassen  ynd  selbs  zu  bereiten  schuldig 
sein* 

Wir  haben  es  also  hier  mit  Stallungen  und  Reitschule, 

in  unserem  speciellen  Falle  mit  den  Hofstallungen  und  der 
Ilofi  eitschule  zu  thun,  und  wir  werden  darthun,  dass  man 
den  Komplex  derselben  bis  in  unsere  Zeit  mit  dem  Worte 
, Tummelplatz"  belegte. 

Das  Wesentliche  an  Rauten  desselben,  wenn  nicht  Alles, 
mag  bald  nach  dem  Tode  Erzherzog  Karls  zwischen  1690—95 
errichtet  worden  sein.  Es  ist  darüber  leider  nur  Ein  Act,  und 
zwar  eine  Bestforderung  der  Bauleiter  von  1596  Yorhanden^^. 
Im  genannten  Jahre  nftmlich  bitten  Marx  Antoni  Tade  und  sein 
wälsclier  Baugenosse  Batista  de  Marin  (der  Erstere  Hofbau- 
polier, und  „Baide  anietzo  ligerhaft"),  dass  man  ihnen  den 
Baurest  von  300  fl.  „aus  dem  lengst  vor  disem  verrichten 
fttrstl.  Tumelplaz  Gebeü''  ausbezale:  sie  bedurften  desselben 
sowol  für  ihr  Leben,  als  auch  zur  Abstossung  der  Schulden 
an  Handwerker  und  Lieferanten. 

Whr  wissen  also  aus  der  gegebenen  Notiz,  dass  um  die 
fragliche  Zeit  der  „Tummelplatz"  gebaut,  oder  yervollstftndigt 
worden  ist.  Doch  setzt  uns  dieselbe  nicht  darüber  in  Kenntniss, 
wo  diese  Bunlidikeiten  lagen. 

Da  dürfen  wir  denn  vorgreifen  nnd  erklären,  dass  die- 
selben gegen  das  Ende  der  heutigen  Burggasse  zu  sich  befanden, 
angelehnt  an  die  Gebäude  und  Gartenmauer  des  Gasthauses 
»zur  Stadt  AltrGraz",  an  dessen  Haupttheil  man  den  Abschnitt 
früherer  Anbauten  noch  heute  deutlich  sieht,  zwischen  der 
Strasse,  die  heute  „Tummelplatz''  heisst,  und  der  Salzamtgasse, 
derart,  dass  sie  die  Burggasse  absperrten,  und  sich  noch  weit 
auf  jenes  Terrain  hinzogen,  auf  dem  heute  (als  Nr.  13  der 
Burggasse)  die  Normalschule  errichtet  ist. 

**)  Landesarchiv,  Abthefl.  8:  Bestalltmften.  Diese  Formel  dauert 
bis  in  die  1.  Hilfte  des  18.  Jahrhunderts  fort. 

^  8Utth.-Archiv  Graz,  Hofkammer,  1596,  Not.  Nr.  14.  —  Die 
Gesuchsteller  erhielten  100  fl.  in  Abschlag. 
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Dass  diess  so  der  Fall,  wie  gesagt,  liisst  sich  aus  An- 
sichten, aus  Plänen  und  aus  Acten  begründen,  und  ich  möchte 
im  Folgenden  vorlegen,  was  je  von  gedachten  Quellen  im 
Stande  ist,  das  Obige  ersichtlicb  zu  machen.  Ja  es  ist  sogar 
möglich,  Ansichten  des  Wohnhauses  der  Stellpartei  ond  Grand- 
risse der  Stauungen  u.  s.  w.  beizubringen,  die,  wenne^eich 
ihre  Aufname  lange  lange  nach  deren  Erbauung  datirt,  doch 
vollkommen  geeignet  ersclieinen,  ein  annähernd  wahres  Bild 
vom  ursprünglichen  Bestände  der  Baugruppe  uns  zu  bieten. 

Von  den  S  t  a  d  t  a  n  s  i  c  h  t  e  n  die  älteste,  welche  wir 
heranziehen  können,  ist  die  sogenannte  Florentiner 
vom  Jahre  1565.  Sie  zeigt  nur  Garten  oder  Aehnliches  mit 
Mauern  eingefiust^  und  hie  und  da  ein  Häuschen^*).  Es  ist 
aber  zu  vermuthen,  dass  sie  am  gedachten  Orte  etwas  mehr 
eingezeichnet  hätte,  wenn  eben  mehr  vorhanden  gewesen  wäre. 

Das  zweite  BOd  der  Stadt,  jenes  von  dem  Baier  Georg 
Peham  von  1594,  zeigt  uns  zu  wenig,  obgleich  schon  die 
gesammte  fragliche  Gruppe  vorhanden  gewesen,  weil  sie  von 
der  Ebene  weg  und  nicht  in  der  Vogelperspective  gearbeitet 
ist  ^^).  Wir  sehen  knapp  Uber  die  Bastei  an  der  hohen  Cour- 

**)  Beilage,  Abbildung  Nr.  1.  —  Unsere  Kamtniss  der  stftdt. 

Topo^apliie  ist  für  jono  Zeit  ungomcin  lückenhaft.  So  Avissen  wir  von  dor 
Vertheilunf?  dor  zur  Ilofverwaltung  pelinricen  Gebäude  fast  gar  nichts. 
Wenn  nun  (UoRistratur  Erzh.  Karls,  Staatsarchiv  Wien)  1575  der  Erz- 
herzog (lein  Vicodom  botichlt,  den  baufälHi?<Mi  SchUttkasten  im  Manli- 
t'uttorliot'e  sclnicU  zu  rt'jiarircn,  da,  woim  er  einfiele,  aiicli  der  Ilnf'stall 
mitfferissen  winde,  so  sind  wir  recht  im  /weite),  wohin  die  penannten 
(iehände  verlegen.  Das  Marchfntter  a  ni  t  stund  in  der  Ecke  am  lieutifien 
Franzensplatz,  wo  jetzt  das  Haus  (Nr.  4)  des  Klosters  s.  Lambrecht  ist; 
in  der  Nähe  war  (und  blieb  auch  immer)  der  Esel  stall.  Ob  aber  der 
Marchfütter h o f  und  der  sonstige  Hofs t all  eben&lls  dort  sidi 
befand,  läsat  sich  mir  mit  Bestimmheit  oidit  sagen.  Da  der  Hohtall  1694 
sich  am  Tummelplatxe  zeigt,  and  femer  sein  einer  Bau  —  der  südliche  — 
der  Jurisdiction  des  Marchftitteramtes  unterstand,  ist  es  fast  wahr- 
scheinlich, dass,  was  von  1595  ab  »TammelplatK*  biess,  1575  noch 
Marchfutterhof  genannt  wurde,  und  dass  die  neue  Anlage  der  beiden 
wftlscben  Baumeister,  als  vollständigere  fbr  den  Zweck,  auch  einen 
neuen  Namen  begründete. 

Beilage,  Abbildung  Nr.  2. 
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tine,  die  dem  beutigen  Holzplatze  gegenüber  lag,  ein  sehr 
hohes  Dadi  mit  drei  Lucken  Yorragen,  und  dessen  Chiffre  3 
weist  dafür  auf  die  Randerklilrung  «Die  fürstl.  Stallung.''  Es 
ist  diesB  just  der  Bau,  welcher  halb  Stallung,  halb  Schutt- 

kästen,  über  die  heutige  Burggasse  dort  ging,  wo  die  Ter- 
liln^^erte  Linie  der  Ecke  der  Norinalschule  dieselbe  über- 
schreitet, und  an  das  abgeschnittene  Gebäude  gegenüber,  die 
heutige  „Stadt  Alt-Graz''  stösst. 

An  dieser  Stelle  wollen  wir  die  A n sieht  des  Wohn- 
hauses emrücken,  welche  uns  die  Demolirungsarbeiten  aus 
den  20er  Jahren  unserer  Zeit  aufbewarte. 

Es  galt  nftmlich  1826  fbr  das  Mttnzamt,  welches  seine 
▼ieljährige  Behausung  im  alten  HOnzhause  im  „2.  Sacke*^  auf- 
geben musste,  neuen  Unterstand  zu  finden.  Daftlr  wurde  das 
bisherige  Salzamt  ausersehen.  Dieses  aber  befand  sich  als 
Nachfolgerin  der  Stallpartei  ^.am  Tummelplatz".  Für  den  Zweck 
dieser  Umsidelung  wurden  nun  sowohl  von  den  Wohn-,  als 
auch  alten  Stallbauten  Pläne  und  Ansichten  aufgenommen, 
ans  denen  wir  nunmehr  Nutzen  ziehen  können. 

Da  ist  zuerst  das  Wohnhaus  und  zwar  in  seiner 
Vorderseite:  auf  leicht  abschttssigem  Boden  ein  einstöckiger  Bau, 
dessen  Fenster-  und  Dachgliederung  deutlich  beweist,  dass  es  in 
seiner  Gänze  nicht  mit  Einem  Male  entstanden  ist,  und  dessen 
Anlage  wie  Detail  durchaus  auf  das  16.  Jahrh.  als  Ursprungs- 
zeit  schHessen  lassen.  Diese  (luadratischen  Fenster  erinnern 
lebhaft  an  die  einstigen  ebenerdigen  des  Landhauses,  ehe  noch 
Kaufläden  daselbst  untergebracht  worden.  Die  Ueberbauung 
des  Theres  ist  sicherlich  si»ater,  denn  W.  Holkirs  Ansicht 
zeigt  an  dieser  Stelle  blos  eine  Mauer  mit  Thor.  Die  Hof- 
seite des  Wohnhauses  hat  den  Eingang  neben  einem  Vorbaue^'), 
und  bei  ihm  kömmt  die  AnstQckelung  in  der  Banfbhrung 
links  ganz  deutlich  zu  Augenschein:  hier  nümiicii  ist  über 
den  Wohnfenstern  des  ersten  Stockwerkes  die  Mauer  auf- 

**)  £bendort,  Abbfldnngen  Nr.  6*. 

Ebd.  Abbildungen  Nr.  8. 
4»)  Ebd.  Abbildungen  Nr.  5\ 
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gehöht,  das  Dach  dadurch  verkQrzt,  und  die  Fenster- 
öffhuDgen  dieser  Anlage  weisen  den  Charakter  eines  Schatt- 
kastens anf. 

Die  Pläne  derselben  Auihanie^*)  belehren  uns,  dass 
die  Tnmmelplatzgruppe  aus  3  abgesonderten  Bauten  bestand, 
welche  in  der  Stellung  zu  einander  wie  ,  i  sich  verhielten. 
Davon  war  a  das  Wohnhaus,  b  die  eine  Stalliing,  an  die  hohe 
Bastion  gelehnt,  und  c  Wagenschupfe,  Geräthekamnier,  Schütt- 
kasten u.  s.  f.,  in  der  Lage  südlich  von  a,  und  bei  Peham 
(1594)  das  als  «fttrstl.  Staliung^^  bezeichnete  Gebäude.  Bei  h 
sind  im  Plane  innerlich  Aenderungen  der  ersten  Anlage  bemerk- 
bar, welche  die  Adaptirungen  fnr  das  spätere  Salzamt  und 
Messmgdepot,  dann  die  Projectirung  für  das  Mfinzamt  nOthig 
gemacht  hatte;  bei  e  dagegen  ist  offenbar  der  Th^t  rechts 
(ebenso  wie  beim  Wohnhause)  später  erst  angefügt  worden. 
A«J?Rerdeni  niuss  man  die  einen  Vorbau  markirenden  Säulen  auf 
der  Hofseite  beachten,  auf  die  wir  noch  zu  sprechen  kommen 
sollen.  Im  Ganzen  wird  man  Dicht  leugnen,  dass  diese  Plan- 
skizzen, obwohl  erst  230  Jahre  nach  dem  Baue  und  nach 
mehrfechen  Aenderungen  im  Einzelnen  aufgenommen,  uns 
eme  klare  Uebersicht  des  Bestandes  des  „Tummelplatzes* 
in  Gebäuden,  und  der  Gliederung  derselben  unter  sk^h  und 
in  sich  bieten.  Daneben  allerdings,  und  zwar  an  a  und  c, 
dann  an  die  anstossenden  anderen  Bauten  sicli  stützend,  gab  es 
noch  in  letzterer  Zeit  Holzschuppen,  Privathäusrhen,  wie  solche 
einfach  schrafärt  auf  dem  Plane  Nr.  1  sichtbar  werden ;  allein 
diese  haben  mit  der  ursprünglichen  Anlage,  und  auch  mit 
deren  Zwecke  nichts  zu  thun.  Diese  3  Bauten  sind,  wie  wir 
nachweisen  werden,  1840  durchgeschnitten  worden,  um  die 
Barggasse  zu  reguliren,  und  der  grosse  Rest  ging  nach  1856 
im  Baue  der  Normalschule  und  Lehrerbildungsanstalt  auf. 

Nachdem  wir  Ort  und  Gruppengestalt  des  Tunnnelplatzes 
festgestellt,  wollen  wir  Beides  soweit  noch  möglich  im  Bilde 
verfolgen. 

**)  Ebd.  Pläne  Nr.  2". 
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Die  nächste  Stadtansicht,  auf  welche  wir  diessfalls 
recttiriren,  ist  jene  Yon  W.  Holla  r,  von  c.  1635  ^').  Zwischen 
den  Gärten  des  Nonnenklosters  und  der  Gourtine  genannt 
ndie  Katze*  sehen  wir  eine  etwas  unlilare  Gruppe  von 
Häusern  eingeschachtelt,  von  welcher  blos  das  vordere  und 
das  rückwärtige  dem  bisherigen  geistigen  Bilde  entsprechen: 
das  erstere  ist  das  Wohnhaus,  und  an  dasselbe  stosst  die  Mauer 
links  mit  dem  Einiahrtstliore  nach  dem  Tuuiuielplatz,  und  das 
letztere  ist  das  Gebäude  r,  das  hochdachige  Magazin  des  Peham. 
Zwischen  beiden  imllofraume  begegnen  wir  2  wenig  passenden, 
offenbar  verzeichneten  Baulichkeiten.  Der  Charakter  der 
Gruppe  scheint  durch  die  Hofequipage,  welche  von  ihr  zur 
Burg  aufwärts  fiUirt,  angedeutet  Wir  darfen  bezüglich  Holhir's 
nicht  vergessen,  dass  er  nicht  lange  in  Graz  weilte,  dass  für 
einen  Fremden  eine  Vogelpersectivvedute  rasch  und  sicher 
gemacht  zu  den  schwersten  Arbeiten  gehört,  und  dass  manches 
Iliclitige  auf  dem  Wege  von  der  Skizze  zum  Sticht  will-  oder 
unwillktirlich  sich  ändert  und  unrichtig  wird.  Denningeachtet 
ist,  was  für  uns  die  Hauptsache,  die  Localisation  den  That- 
Sachen  im  Allgememen  confonn. 

Wur  kommen  nun  zu  den  Meisterarbeiten  Andreas 
Trostes  Ober  Graz.  Das  smd  die  zwei,  fast  metergrossen  Ost- 
und  Westansiehten  der  Stadt,  eigentlich  erst  1732  erschienen, 

Khil.  Abbildg.  Nr.  3.  —  Man  lieaclito  ilio  Maiior,  woldio 
zwischon  der  Ha.stion  und  dorn  hoclidacliifron  Schüttldstcn  nach  links 
sirli  ziclit.  Ks  ist  sehr  wahrsclK-inlieh,  dass  «Hess  ein  Stiuk  der  inittel- 
alierli«  iH'n  Stadtmauer  ist,  die  ja,  soweit  es  «res»  lieluMi  knuntc.  erlialten 
und  vcrwt'itliet  wurde.  So  hat  sicli  aus  l'lüiu'u  uuserer  Zeit  er^'eheu, 
dass  lleste  dieser  Mauer  auf  der  Streckt?  vom  liurythore  herab  (also 
heute  den  liurgring  entlang)  1826  noch  sichtbar  waren.  Wo  jene  Mauer 
damals  noch  lief,  da  zeigen  die  letxten  Pline  mnerer  Beilage  einen 
„Städtischen  Grund^,  ein  8tQck  Graben,  der  heute  nodi  Yertiefong,  nnd 
Garten  des  Gasthauses  an  der  Ecke  der  Buig-  (16)  nnd  Koimalsdiul- 
gasse  (7)  ist  —  Femer  sei  in  obiger  Abbildung  auf  das  H&uschen 
gewiesen,  das  zu  Fuss  der  „Katze'*  und  zwiscben  ihr  nnd  der  alton, 
dann  der  neuen  Mauer  eingekeilt  mit  dem  Dadie  henrorsicbt:  das  ist 
ninlich  der  Ort,  wo  von  1780  bis  etwa  1776  das  erste  stabile  Theater 
von  Graz  sein  Pl&tzclien  fand. 

MitlMl.  4m  kkl.  VsrataM  f.  SUimtrlt,  XXXIV.  H«ft,  188S.  & 
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(loch  aber  bereits  in  den  Jahren  1008  — 1703  gearbeitet,  und 
wol  auch  —  wie  leider  nur  Kin  bisher  entdecktes  Exeniphir 
bezeugt  ~  vereinzelt  abgedruckt. 

Wir  nemen  davon  die  ältere  Ansicht,  jene  von  Osten 
anfgenommen,  zuerst  vor^^.  Sie  ist  blos  in  halber  Vogel- 
perspective;  die  hohe  Bastion  verdeckt  uns  die  Baugruppe, 
welche  nur  durch  2  liechte  Oiebel  angedeutet  ist  Aber  sehr 
klar  sehen  wir  die  Abgrenzung  des  Nonnenklosters,  und  an 
seiner  linken  Seite  jenen  Weg,  zwischen  der  Klostennauer  und 
der  liaiition  eingebettet,  welclieii  wir  heute  als  Gasse  den 
„Tunmielplatz"  nennen.  Von  dem  Häuschen,  das  diesen  Weg 
sperrt,  haben  wir  noch  unten  zu  sprechen. 

Die  zweite  oder  Westansicht  von  Trost  ^^),  zwischen 
1700  und  1703  gearbeitet«  trägt  den  Blick  von  Feme  ans 
der  Murvorstadt  Ober  diese  und  die  innere  Stadt  hin  nach  der 
Südostecke  der  letzteren,  wo  die  hohe  Bastei  (die  „Katze")  den 
ganzen  dortigen  Winkel  douiinirt  Zwischen  ihr  und  dem  Nonnen- 
klostei-  zeigen  sich  uns  die  Baulichkeiten  des  „Tummelplatzes 
nur  irrt  uns  daselbst  ein  langer  Tract,  mit  dem  wir  niclits  Hechtes 
anzufangen  wissen.  Aber  hinter  ihm  erkennen  wir  die  eine 
Stallung  (6)  längs  der  Bastion,  und  rechts  nebenan  den  magazin- 
artigen Tract  (c).  An  diesem  Letzteren,  und  zwar  an  seiner 
Hofseite,  vermögen  wir  ganz  deutlich  emen  anfeteigenden  ge- 
deckten Gang  zu  unterscheiden,  welcher  uns  die  Bedeutung 
der  Träger  und  des  Vorbaues  auf  dem  Plane  T)r.  2  erklärt 

Ausser  diesen  Bildern  und  Ansichten  vermögen  wir 
leider  andere  nicht  mehr  geltend  zu  machen. 

Dafür  treten  wir  jetzt  in  den  Bereicli  der  Acten  und  Pliine. 

Unter  den  Ersteren  begegnet  uns,  nacli  mehr  als 
100  Jahren,  seit  der  Name  dieser  Oertlichkeit  zum  ersten 
Male  schriftlich  entgegentritt«  eine  Klageschrift  der  Priorin 
Rebecca  des  Nonnenklosters    ;  sie  beschwerte  sich,  dass  der 

EImI.  A1»l.ildnnR  Nr.  4'. 
<«)  K1..1.  Alibil.ljr.  Nr.  4''. 

Landesarckiv,  Acten  der  Finauz-LaudeS'Direction :  Archiv  der 
Dominicanerinnen. 
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HoA)auschreiber  N.,  welchem  „bey  seiner  Wohnung  am  Dombl- 
plas  gegeDyber**  eine  Waschküche  (Sechtkuchl)  an  die  Kloster- 
roauer  zu  hmea  gestattet  worden,  mit  Einem  Male,  und  an- 
geblich mit  Erlaubniss  des  Vicedomamtes,  aber  ohne  die 
Priorin  auch  nur  zu  fragen,  auf  dieses  Bauwerk  „ainen  hil- 
zemen  Stoekh"  setze.  Für  diese  Wohnung  des  ungenannten 
Bauschreibers  kann  man  füglich  jenes  Häuschen  ansehen, 
davon  oben  bei  der  1.  Trostischen  Ansicht  die  Rede  war: 
es  liegt  gegenüber  dem  Kloster,  und  in  seinem  Hofe,  an  der 
Klostermauer,  erhebt  sich  thatsächlich  ein  Bau,  der  ebenso- 
gut ein  Holzschuppen,  wie  eme  Waschküche  oder  Beides  sein 
kann.  Endlich  finden  wir  hier  zum  ersten  Male  den  südlich 
an  die  Bauten  des  Tummelplatzes  grenzenden  freien  Raum 
„am  Domhlplatz'^  genannt,  und  das  ist  der  Platz  zwischen 
dem  schüttkastenartigen  Tracte  (c)  und  der  Bastei,  heute 
die  Kreuzung  der  Burggasse  einer-  und  des  „Tummelplatzes" 
und  der  Normalschulgasse  anderseits. 

Dass  diess  so,  werden  zu  bestätigen  wir  noch  mannig- 
fach Gelegenheit  haben. 

So  ans  der  Quartier-  und  H&userbeschreihung,  welche 
1728  für  die  Unterbringung  des  Gefolges  Karra  VI.  angelegt 
worden Diese  nimmt  die  linke  Seite  der  «Jesuiten-'', 
heute  »Bürgergasse*  herab  durch,  geht  dann  am  Nonnen- 
kloster vorüber  durch  jenen  oberwänten  sc  limalen  Weg  uml 
kommt  da  zum  Hause  des  geh.  Secretilrs  Xav.  Ferd.  Wagner, 
„an  dem  sogenannten  Tumel-Blaz",  beschreiht  dieses  Haus 
bis  auf  den  Boden,  und  dann  führt  sie  ihre  Aufgabe  nach 
links,  da  ist  ,der  sogenante  Tumel-Blaz,  nacher  Hof  gehörig" 
(also  jene  Baugruppe,  die  wir  im  Auge  haben)  aber  sie, 
unbeschrieben  lAsst,  weil  sie  eben  ohnehin  als  Hofquartier 
von  Beamten  schon  besetzt  ist,  und  nunmt  sodann  die  Burggasse 
nach  der  Burg  hin  durch.  Ähnlich  verDlhrt  auch  die  Inwohner- 
beschreibung von  1738  ^^;:  auf  «dem  sogenunnten  Tuniniol- 
Plaz"    in  des   Secretärs  Wagners   Haus,    wohnte  damals 

*•)  Kl.d.  Ildschr.  Nr.  lini).  402—2'. 
Ebd.  Abtblg.  2,  N.  1316. 
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der  Regierungssecretur  Joh.  Bernh.  Millener;  den  früher  ge- 
nannten -Tumel-Bkiz  nacherHof  gehörig"  aber  nennt  sie  „Kays, 
freves  IIoft-Quartier-,  wo  5  hofcanierahsche  Beamte  wohnen: 
l  Bauschreiber,  1  Cancellist,  1  ThOrhater,  1  Ueumeister  und 
1  Zeugsdiener. 

Betrachten  wir  die  Nomendatur  etwas  näher,  so  kann, 
wenn  die  fragliche  Baugruppe  der  „Tummelplatz''  heisst,  und 
man  von  H&usem  in  nftchster  N&he  sagt,  sie  Ilgen  „an  dem 
Tuinmelplftz^,  nur  die  Meinung  gelten,  dass  der  Kaum,  den 
diese  Häuser  unifassen,  nicht  der  Tummelplatz  selber  sei. 
Zugegeben  aber  wird,  dass  in  der  lässigen  Sprechweise  un- 
seres Volkes,  und  bei  der  häufigen  Verwechslung  der  Für- 
wörter „an"  und  »auf,  es  dann  bald  heissen  konnte  und  hiess, 
«auf  dem  Tummelplätze".  Dadurch  brach  sich  die  Meinung 
Bahn,  dass  jener  ausserhalb  der  Tummelphitsgnippe  gelegene 
südliche  Fleck  der  Tummelplatz^  selber  gewesen  set<^'). 

Nun  tritt  in  der  ohnehin  spttrlichen  Actenreihe  eme 
grosse  Lücke  ein. 

"Wir  hören  erst  wieder  vom  Tummelplatze,  als  der  Theater- 
krach an  dem  Piccinellischen  Musentempel  ausbrach,  und 
da  war  nicht  einmal  unsere  Baugruppe,  sondern  der  gewisse 
Platz  südlich  vor  derselben  im  Spiele. 

Auf  diesem  nämhch,  und  zwar  im  entferntesten  Winkel 
desselben,  stand  nftmlich  das  von  Mingotti  1736  m  Holz  und 
von  Picdnelii  1743  in  Mauerwerk  hergerichtete  Häuschen, 
bestimmt  den  theatralischen,  aber  auch  den  choreographischen 
Gelüsten  der  Grazer  —  die  Loge  (monatlich)  zu  4  fl.  30  kr. 
und  der  Sperrsitz  zu  7  kr.  —  in  würdiger  Weise  zu  genügen. 
Dies(^  Kunstanstalt  lehnte  sich  mit  der  Rückwand  an  die 
„Katze'*  mit  der  nördlichen  Schmalfront  an  das  Magazin  des 

•*)  Fftr  die  BenennitngeweUe,  irie  wir  sie  hier  vorlegen,  gibt  es 
auch  ein  Analogon  ans  Wien,  and  »war  an  dem  Piaice  «am  Hof.  Ohne 
Metapher  auf^^'efasst  ist  dock  nHof  selber  ein  Fiat«;  hier  aber  handelte 
es  sich  um  das  Wolmgoliäude  des  Herzogs,  um  die  „niria  duris",  und  die 
Häuser  vor  deniselbeu  hiesson  „am  Hof",  und  der  Platz,  den  sie  einsäumen, 
lieisst  norli  liciite  nicht  „IIoP,  norli  „Hofplatz",  sondern  „am  Uof. 
im  Dialecte  aber  beisst  es,  man  gehe  «auf  den  Hof." 
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Tommelplatses  (c),  und  mit  der  schiefgeschnittenen  sQd- 
liehen  stiess  es  an  die  Einfiirt  znr  Bastion  und  zum  — 
Pnhrermagazfn  ^^).  Pfcetnelli  starb  1765,  und  seine  Witwe 

konnte  das  Tiieater  nicht  halten.  Es  war  auch  sehr  schlcclit 
geworden.  Man  wollte  ein  neues  anderswo  in  der  Stadt  her- 
richten, doch  aber,  gegenüber  mancherlei  Schwierigkeiten,  das 
alte  erweitem.  Zu  letzterer  Massregel  sollte  das  Magazin  (c) 
herbeigezogen  werden,  und  auch  die  Regierung  war  nicht 
ungeneigt,  zur  Hebung  der  verrotteten  Theaterzustftnde  bei- 
zutragen, da  es  „alleinig  auf  die  Beygebung  derer  auf  den 
sogenannten  Tumel-Plaze  vorfindigen  Cameral-Wagen-Schupfen 
ankomme"      Die  Sache  ging  aber  doch  andere  Wege. 

Um  dieselbe  Zeit  stösst  uns  auch  ein  I lauskauf  auf  jenem 
Flecke  auf.  nämlich  der  des  Landi)rofoscn  I'cnlinand  Wittum, 
welcher  Haus  und  Stallung  „auf  dem  äussern  Thumel- 
Plaz^  um  401  fl.  erwarb,  und  zwar  rainte  das  Object  1.  «an 
dem  daselbstigen  Plaz  bey  den  alten  Komödienhauss",  2.  „an 
die  kays.  Pferdestallung*,  3.  .an  das  Haber-  und  Salzmagazin** 
und  4.  ,an  den  Haber-  und  Salzmagazin  Pfeiller  gegen  dem 
Schwibogen  Thor"<^'^.  FOr  das  Verständniss  dieser  Berainung 
dient  sehr  unser  Plan  Nr.  1  der  iJeilage  von  179G:  1  erklärt 
sich  aus  der  Lage  des  Theatergebäudes,  die  wir  früher  gegeben, 
2  und  3  ist  das  MagazinsgebUude  c  der  Tuuunelplatzgruppe, 
das  eben  einige  Jahre  vorher  auch  die  „caraeralische  Wagen- 
schupfe"  genannt  wurde,  und  4.  ist  der  schmale  Vorbau  an 
dem  Magazin  e  zwischen  dem  Kaufsobjecte  und  dem  Kloster- 
gebiUide,  davon  ihn  nur  der  Thorbogen  trennte.  Auf  dem 
Plane  3  (1835)  und  4  (1856)  wird  das  gekaufte  Haus  als 
Eigenthum  des  Tischlers  Premschitz  bezeichnet'^). 

•>«)  Auf  Plan  Nr.  3  (1835)  der  lU'ilago  ist  es  als  Hans  di-s 
lj»'l»el«.'is.  inul  auf  juiioni  Nr.  4  (1850)  als  Haus  des  Süss  br/i'ii  hn»'t.  In 
»l»Mi  Tlif'atfractf'ii  drr  Statthaltorci  (v.  1719)  lu'isst  es.  Min/otti  sei 
„zu  iMliiimiiiLr  eines  OixTubans  das  bcniitlii^te  Spatinni  aiinaiid»'>t'jirs(l. 
Gruiidt  und  Boden  auf  dem  Tuinelpla^  dahicr  augowiesun  worden**. 

«•)  Statth.-AichiT  1778,  Mftrz,  Nr.  48. 

*^  Landtafeli  OmndlraGh  Landschaft. 

»«)  Dasselbe  kaufte  1798  Jos.  Benaoer  Ar  200  fl.  1800 
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Wir  haben  also  hier  bereits  zu  coDBtatiren,  dass  aus 
dem  Fleck  »an  dem  Dumel-Blaz**  ein  «äusserer  Thumelplaz* 
geworden  ist^  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  das  Tummeln  von 
Pferden  nicht  einmal  mehr  auf  dem  inneren.  Tummelplatze 
betrieben  wurde.  Aber  auch  das  geht  aus  jener  Fassung  henror, 
dass  für  unsere  fragliche  Bautengruppe  die  Benennung  „Tummel- 
platz*' noch  bestand,  mit  dem  Begriffe  des  „innern*, 
der  selbstverständlich  der  ursprüngliche  und  eigentliche  gewesen. 

Sonach  hätten  wir  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderies 
abermals  zwei  Oertlichkeiten,  welche  den  Namen  „Tummel- 
platz"  fahrten,  die  eine  angrenzend  an  die  andere,  die  andere 
das  Kind  der  einen,  die  zweite  aber  nach  der  Natur  der 
Dinge  und  schlechter  Grammatik  blos  höchst  uneigentlich  das, 
was  die  ältere  eigentlich  war. 

l'nd  so  wie  der  Sprachgebraach,  wol  oder  übel,  Ueiien- 
nungen  sclnif,  ebenso  dehnte  er  ihre  locale  Erstreckung  auch 
aus.  Dass  trotz  der  Häusernummerirung  von  1785,  welche 
doch  sofort  eine  unwandelbare  Darstellung  der  Gassen-, 
Strassen-  und  Plätzenamen  hätte  mit  sich  bringen  sollen,  nach 
längerer  Zeit  Willkür  herrschte,  liegt  eben  in  dem  herge- 
brachten Wesen,  mit  dem  nicht  so  leicht  gebrochen  werden 
konnte  ^^).  Auf  die  Gasse,  welche  heute  den  Namen 
„Tummelplatz"  führt,  fiel  dieser  in  Schematismen  seit  1798; 
ursprünglich  blos  dem  oberen  Ende  dieses  Fleckes  eigen,  ist 
derselbe,  als  die  Gasse  nach  und  nach  mehr  Wuhaliäuser 

Jos.  Würz  tür  ^»oiisovit'l.  1808  Karl  Sogatliill  tHr  2000  fl.  —  Wie  das- 
selbe in  der  Gi-fumwart  auff?ing,  zeigt  Plan  Nr.  o  der  Heilage. 

^'*)  Ein  fortificatorischer,  also  militär-ämtl.  Plan  von  1798  (des 
Ltnt.  Raab)  nennt  die  Burggasse  bei  ihrem  bentigen  Namen,  vor  das 
Magam  e  aber  setzt  er  nTummelplatz  und  Gasse";  —  ein  sweiter 
vom  selben  Jahre  setst  in  die  Bnrggasse  »Dummelplats  und  Gasse*, 
und  an  das  westlicbe  Ende  des  Gftsschen  neben  den  Nonnen,  gans  nabe 
bei  der  BildergaUerie  „Landgasse".  Der  Schematismus  von  1785  kennt 
nur  die  Burggassc,  welche  durch  den  „Tummelplatz"  und  neben  den 
Nonnen  vorüber  bis  zur  Gemftldegallerie  reichte;  der  2.  Schematismus 
Ton  1708,  rechnet  die  Burggasse  nur  bis  Haus  Nr.  7,  die  weiteren  aber 
von  Kr.  8  (das  Wohnhaus  a)  bis  11  (an  der  Gemäldegallerie)  zum  nXammel- 
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bekam,  auf  sie  gänzlich  ttbergegangen.  Von  da  an  bestanden 
die  zwei  „Tommelplätze*'  nebeneinander,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  für  die  Baugruppe  mehr  und  mehr  der  Name  des 
Amtes  gebraucht  wurde :  man  sprach  wohl  von  einem  Messing- 
magazin  am  Tummelplätze,  vom  Salzamte  am  Tummelplatze, 
aber  doch  noch  öfter  und  kürzer  vom  Messin*^niagaziii,  vom 
Salzanitc,  vom  MUnzamte.  Der  Name  Tummelplatz"  fiel  dort, 
wo  er  eigentlich  hingehörte,  allmälich  gänzlich  aus,  und  haf- 
tete sich  desto  fester  an  jene  Scholle,  wo  er  nicht  p;eziemte 
und  nicht  passte.  Und  da  konnte  auch  die  correctere  Schreib- 
weise in  den  Regierungsftmtern  nichts  bessern :  Kreisamt  und 
Gubemium  schrieben  in  den  80er  Jahren  in  sehr  passender 
Unterscheidung  vom  „Tummelplatz",  womit  sie  die  äussere 
Südseite  jener  Bautengruppe  meinten,  und  von  einer  „Tumrael- 
platzgasse**;  womit  sie  den  heutigen  „Tummelplatz-'  bezeichneten. 
Als  dann  mit  der  Regulirung  der  Burggasse  der  äussere 
Tummelplatz-'  durchgeschnitten  wurde,  lebten  seine  zwei  Tbeile 
fort,  der  obere  nach  der  Bastion  bin,  welcher  jetzt  Normal* 
schulgasse  heisst,  und  der  untere,  den  wir  ohnehin  kennen  ^'). 

Mit  dem  alten  historischen  Tummelplätze  kann  man 
fast  sagen,  geschah,  wie  nach  Schiller  dem  Dogen  Fiesco  es 
passirte:  zuerst  der  Mantel,  dann  der  Mann,  und  hier  zuerst 
der  Name,  der  verklang,  dann  der  Gegenstand,  der  verschwand. 

Der  Zweck  des  Tummelplatzes  hing  begreiflieh  mit  der 

Anwesenheit  des  Hofes  zusammen.  Als  der  llof  von  Graz  aus- 

platz**;  der  nächste  von  1818  bezieht  Nr.  8  und  9  (die  Gebäude  des 
histor.  „Tummelplatzes")  noch  zur  Burprpasse,  und  von  10 — I  i  (an  der 
Geiniildogallerie)  zum  pTuminolj)l;ifz".  Die  Willkür  dauerte  also  noch 
Jalirzchnte.  Vm  sich  ein  Uild  dt  r  Kinlajicrunj:  der  Baugruppe,  dann 
der  l  nisichunt;  dersilbcn  in  den  'JOer  Jahren  zu  machen,  verwei.se  ich 
aut  den  tortiticatorisclicn  Plan  des  Jahres  1796,  von  dem  ein  Ausschnitt 
in  Beilage,  Plan  Nr.  G,  vorliegt. 

»*)  Im  Jahre  1826  verkaufte  du  Salsirar  dem  BQrger  JohMio 
Uebelcis  das  Hans  Nr.  10  „auf  dem  Tummelplatae"  —  das  war  das  ehe« 
malige  PiccineUiUieater,  also  am  oberen  Ende  der  jetzigen  Kormalschnl« 
gasse — und  1829  heisst  es  in  den  Acten,  dass  ein  Theil  der  „k.  k.  Sommer- 
stallnngen  am  Tommelplatie  nichtUdier  Weise  durch  am  Dache  ge- 
legene Schwere  der  Schneemassen*  einfiel;  man  tieschloss  den  Vericauf 
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wanderte,  spürte  es  der  Tummelplatz  sehr  bedeutend.  Zwar 
hatte  er  fUr  Prinzen  und  Prinzessinnen,  sei  es  des  kaiserlichen 
Hauses,  sei  es  verwandter  Familien,  noch  immer  zu  sorgen, 
▼ennutfieh  auch  für  die  gefiingenen  bair.  Prinzen,  die  zu 
Anfang  des  18.  Jahrh.  in  Graz  intemirt  waren.  Sicherlidi 
waren  auch  einzelne  seiner  Räume  den  Dienstpferden  und 
Dienstequipagen  der  Statthalter  u.  s.  w.  j:;ewidmet;  aber  die 
alte  Wiclitigkeit  war  dahin,  und  die  ursprüngliche  Verwendung 
trat  immer  mehr  zurück.  So  kam  es,  dass  er  wachsend  eine 
Art  Massenquartier  für  Hofbediente  wurde.  Als  der  Staat 
Industrie  betrieb  und  eine  Messingfabrik  errichtete,  legte 
er  im  Tunmielplatz  ein  Magazin  dafür  an.  Später  stellte  er 
daselbst  das  Salzamt  ein,  sowol  für  Wohnungen,  als  für  Nie* 
deriagen;  dann  wurde  1826  wieder  dieses  delogirt  und  das 
Münzamt  hin  verlegt,  ohne  aber,  scheint  es,  das  Erstere  ganz 
zu  verdrängen.  Dieser  letzten  Uinformung  verdanken  wir 
die  schönen  Ansichten  und  Grun(li)Uliie  vom  „Salzamte  auf 
dem  Tummelplatze'',  welche  wir  in  der  Beilage  bringen. 

Aber  damals  schon  waren  die  Tage  des  alten  Baues 
gezält  In  der  Stadt  und  namentlich  bei  den  Ständen  herrschte 
grosse  Neigung,  für  die  Verschtaerung  und  ReguUrung  der 
Strassen  sich  einzusetzen,  und  waren  es  namentlich  die  Stände, 
die  sich  in  dieser  Richtung  stets  opfierwillig  zeigten. 

Zuerst  erbaten  sich  die  Stände  die  Erlaubniss,  Antheile 

ihrer  Bjustion  Nr.  6  ^ani  Tuninielplatze"  an  den  Baron  Keinisch, 

iiiul  es  t'i  wurl»  den  Platz  in  Auttion  iler  Stadtcomnianduiit  Ohi  ist  Baron 
Roinisch ;  das  siml  j<'tzt  die  Häuser  1  und  3  des  modernen  ./ruinniel- 
idat/es".  In  ilcn  bOcr  Jaliren  dfs  vnriiren  Jahrhnndertes  dienten  diese 
Stallnii(ren  für  die  Aerariall)t'S(  luilcr  uiul  die  Iiii)pitzaer  GestiUspferde.  — 
Im  Jahre  l<So5  ersuchten  die  Stande,  dass  man  sie  ihre  „Bastionstheile 
hinter  dem  Tummelplätze"  an  Ant  Eircher  und  Franz  Bnickmayer  ver^ 
kaufen  lasse.  Das  war  bezüglich  Bradcniayers  das  heutige  Hans  Nr.  7 
„Tanunelplatz**  (ein  Theil  des  Besitzes  der  Frau  Marie  Schallhanuner), 
bezüglich  Kirchers,  der  zwischen  1884  und  1886  auch  die  Area  des 
Baron  Reinisch  Obemommen  hatte,  die  Bastion  links  vom  Franzensdiore 
(Boi^gasse  Nr.  17).  Einen  anderen  Theil  des  Baron  Reinisch  und  der 
Frau  Sdiaini  iTiuiK  r  (Tummelplatz  Nr.  8  und  5)  erwarb  1886—86  der 
Baumeister  liaubensser. 
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Stadtcowniardanten  in  Graz,  zur  Erbauung  eines  dreistöckigen 
Hauses  verkaufen  zu  dttrfen.  Das  war  1831.  Das  brachte 
auch  den  Gedanken  emes  Mauerdnrchbruches  beim  Tummel- 
phitze  zur  Eäröffhung  eines  neuen  Weges  in  die  Stadt  zum 
Durehbruehe,  denn  Baron  Reiniseh  erbot  sich,  auch  einen 
Daiuni  über  den  Stadtgraben  anlegen  zu  lassen.  Damit  ging 
auch  die  Regulirung  des  Weges  nach  der  BUrgergasse  hin 
Hand  in  Hand  —  aber  langsam,  denn  erst  nach  5  Jahren 
war  das  Fraozensthor  fertig,  und  seine  Aufschrift  ver- 
wendungsfthig,  und  erst  damals  konnte  das  Kreisanit^  auf 
die  Pflasterung  und  Beleuchtung  des  «Tummelplatzes*^,  der 
Tummelplatzgasse  und  der  ganzen  neuen  CommunicationsflAche 
dringen.  Diese  politische  Behörde  sprach  ganz  logisch 
nur  von  der  „Tummelplatzgasse"  und  trennte  davon  den 
(äussern)  „Tummelplatz",  ungeachtet,  wie  schon  bemerkt,  die 
Schematismen  blos  letzteren  Ausdruck  für  beide  Flecke 
kannton  •  Damals  noch  war  jene  Gasse  längere  Strecken  hin- 
durch blos  Klafter  breiti  und  wurde  nun  im  Ganzen  bis  auf 
5  Klafter  erweitert  ^^). 

Das  Franzensthor  war  kaum  feierlich  eröffnet,  als 
die  Stände  abermals  eine  Anregung  zur  (Jassenregulirung  jener 
Stadtgegend  boten.  Sie  legten  der  Regierung  nahe,  die  Bnrg- 
gasse  bis  zum  Franzensthore  zu  verlängern  und  das  ging 
dem  historischen  Tummelplatze  ernstlich  an  den  I^Mb. 

Sowol  von  dem  Wohnbause,  als  dem  südlichen  Magazin 


«"")  Ein  Kaiialisirunpsplau,  den  mir  Herr  stiidt.  Bandircrtnr  Ilol- 
kellcr  mitUieilt,  spricht  (1Ö44)  gleichfalls  blos  von  der  ^Tumoiulplatz- 
gasse". 

'^■)  Diese  Mittiieiltiiiiion,  wie  die  l'olgcudcu,  eutätammcn  dcu  betr. 
Acten  des  Statthalterei-Ardiives, 

Dasselbe  bestand  blos  in  einem  gewölbten  Bogen  mit  starken 
Pfeilern  an  den  aoBtossenden  Hausecken  Nr.  12  und  17  der  Burggassc, 
ohne  ThUnrege  Air  die  Fussgeber.  Es  musste  massiv  und  mit  massiven 
ThorflOgeln  gebaut  und  versehen  werden,  weil  Kaiser  Frans  darauf 
hielt,  Qraa  lüs  geschlossene  Stadt  zu  erhalten.  Die  Aufschrift  enthielt 
nur  das  Wort  „Fransensthor*<  und  die  Zahl  ,,M.DCOC.XXXyL",  musste 
aber  dennoch  von  den  Sttnden  der  Censur  vorgelegt  werden. 
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desselben  imissten  Tlieile  bis  zu  5  Klafter  abgeschnitten 
werden,  dort  nämlich,  wo  bei  beiden  die  Durchfahrtsthore 
bestanden.  Das  ehemalige  Wohnhaus  bekam,  da  auch  alle 
Fenster  und  die  Bedachung  an  ihm  geregelt  wurden,  ganz  den 
nllchtemen  Charakter,  welchen  die  Bauten  jener  Periode 
tragen.  Man  hfttte  das  frühere  Bauwerk  nicht  wieder  er- 
kannt Das  Östliche  Magazin,  die  frühere  Stallung  (bj  blieb 
unberürt  '^  ^j. 

Während  bei  der  Adaptininf^  von  1826  ausdrücklich 
noch  vom  „Salzamte  am  Tummelplätze^  die  Rede  ist  •"•),  wird 
1835.  aus  welchem  Jalire  diese  letztgenannte  Planaufname 
stammt,  dieser  Name  nicht  mehr  genannt  Es  hiess  eben  das 
Salzamt,  das  Mttnzamt,  das  Salzmagazin,  das  Messingver- 
schleissainty  je  nach  den  Bauten,  wo  diese  Zweige  unterge* 
bracht  waren.  Der  Zweck,  dem  diese  Gebäude  anftoglich 
dienten,  und  der  besondere  Name,  den  sie  demgemäss  trugen, 
schien  bereits  vergessen.  Der  hätte  sich  bei  dem  neuen  Ein- 
griffe auch  nicht  mehr  erhalten,  denn  dieser  schob  den  grossen 
liest  der  Bauten  einfach  nach  links,  in  die  ungerade  Häuser- 
zeile der  Burggasse  hinein.  So  trat  hier  das  Merkwürdige  ein, 
dass  die  neue  durchschneidende  Strasse  die  ttbergebliebenen 
Bauten  nach  links,  ihren  geschichtlichen  Namen  aber  auf  eine 
Gasse  nach  rechts  drängte,  nach  dem  heutigen  Tummelplatz*', 
ein  Beleg,  wie  die  Neuzeit  gelegentlich  mit  beiden  Ellbogen 
iliren  Anforderungen  Platz  zu  schaffen  weiss. 

Die  Durchführung  des  Abbruches  geschah  1840—41. 

Schliesslich  nahte  die  Zeit,  wo  auch  mit  dem  lieste  der 
Baugruppe  aufgeräumt  wurde. 

In  der  Mitte  der  50er  Jahre  bestand  nämlich  die  Ab- 
sicht, vor  demNeutbore  ein  Finanz-Centraigebäude  zu  errichten. 
Dorthin  sollte  dann  auch  das  Manzamt  wandern.  Ueberhaupt 
reflectirte  der  Staat  nicht  darauf,  den  Grund  zwischen  Burg- 

BS)  Beilage,  Plan  Nr.  8. 

«•)  Ob  aber  die  Beamten  dabei  nicht  den  „äusseren  Tummel- 
platz", also  sadlicli  der  alten  Baugmppe  verstanden,  lässt  sicli  aller- 
dings nicht  nachweisen. 
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gasse  und  Glacis  für  eigene  Rechnung  zu  bebauen*^),  aber 
er  war  geneigt^  einen  Tbeil  davon,  der  ihm  gehörte,  dem 
Schulfonde  zu  überlassen,  damit  endlich  eine  Musterhaupt- 
schule errichtet  wttrde.   Ohnehin  wurde  das  grOsste  der 

„3  Münzamtsgebäude  .  .  das  ehemalige  Salzmagazin*  (also  c) 
als  dem  Einstürze  nahe  geschildert,  und  so  überliess  das 
Canu'ralarar  diesen  Tlatz  mit  dem  Rest  der  eheuialigen 
Tummelbauten  dem  Unterrichtsministerium. 

Die  Abtragung  geschah  um  1800  herum. 

Damit  war  Alles,  was  thatsftcblich  an  den  alten  Tummel- 
platz erinnerte,  weggewischt 

Unser  Plan  Nr.  4  der  Beilage  zeigt  eines  der  Projecte 
der  Verbauung  des  Grundes,  und  der  Verwerthung  der 
nächsten  Umgebung  desselben.  Dieses  kommt  mit  Beziehung 
auf  die  Ersetzung  der  fraglichen  Objecte  der  heutigen  Wirk- 
liclikeit  am  nilchsten.  Der  Fleck  , Stadt.  Grund"  vom  Hause  des 
Tischlers  Eisl  nach  aufwärts  (heute  Gasthausgarten)  ist  gegen- 
wärtig noch  unbebaut.  Das  alte  Piccinelli-Theater  (SUssisches 
Magazin)  ist  theils  in  die  Strasse  gesunken,  theils  steckt  es  im 
Hause  Kr.  5  der  Kormalschulgasse;  das  Premschitz-  und  frQher 
Profosenhaus  hatte  das  gleiche  Schicksal,  nur  ist  es  in  dem 
Normalschulgebftude  aufgegangen.  Von  dem  Dreiblatte  der 
Tummelplatzgruppe  ist  das  grosse  Magazin  (c)  theils  in  dem 
Schul-,  theils  im  höher  anstossenden  Gebäude,  das  östliche 
oder  M Unzamt  ebenso,  und  das  Wohnhaus  ganz  in  Ersterem 
verschwunden. 

Damit  ist  im  Wesentlichen  die  durch  die  Sachlage  ge- 
stellte Aufgabe  dieser  Zeilen,  soweit  die  bildlichen  und  acten- 
mässigen  Behelfe  es  gestatteten,  abgethan. 

•»)  Dem  liiiuiueistcr  Taudier  gehörte  die  IJa^tion  Nr.  1  (die 
Kckc  des  Burg-  und  Karl  Ludwigrings)  und  „die  Katze"  (Cavalier  Kr.  5)  — 
dem  Kaufintime  SflsB  das  ehmalige  Picdnelli-Theater,  dem  Tischler  Prem- 
schitz ein  anderes  Haus  am  Tummelplätze  (s.  oben  Note  67).  Die  Ein- 
lösung dieser  Areen  bitte  c.  30.000  fl.  gekostet,  ebne  die  Kosten 
der  Abtragung;  der  Staat  ttberliess  das  Scbwierigere  der  Privatspecu- 
lation,  und  behielt  fbr  seine  Bauzwecke  sieb  nur  die  bequemeren  Partien 
jenes  Stadtwuikels. 
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Dagegen  möge  liier  eine  ZusammeostelluDg  der  Ergeb- 
nisse den  Abschlass  bilden. 

Ein  Turnier  zur  Zeit  und  Gelegenheit  von  1194  hat 
nicht  stattgefunden;  die  Winterszeit  und  politische  Verhftit- 
nisse  wurden  es  auch  untersagt  haben;  selbst  die  ausführlichsten 
Berichte  Uber  den  Unfitül  des  Herzogs  sprechen  davon  in 
kemerlei  Weise. 

Die  Erzählung  davon  brachte  A.  J.  Caesar  in  die  Welt, 
und  zwar  1773,  13  Jahre  später  ergänzteer  sie  noch  durch 
die  Zufttgung  des  „Tummelplatzes"  als  Turnierstätte 

Der  Tummelplatz  ist  sprachlich  und  sachlich  blos  die 
Uoistallung  mit  dem  dazu  nOthigen  Reitplane  gewesen,  die 
(HofOReitschule. 

Sie  ist  eine  Grandung  vom  Ende  des  16.  Jahrh^  und 
zwischen  1590—95  haben  zwei  wAlscbe  Baumeister  den 
Tummelplatz  gebaut. 

Derselbe  bestand  aus  einem  Wohnhause,  einem  SUille 
und  einem  dritten  Gebäude,  in  welchem  Stall,  Remise, 
Geräthekammer  und  Vorratboden  vereint  gewesen  scheinen. 

Dieser  geschlossene  Complex  lag  in  der  Burggasse,  dort 
wo  die  »Stadt  Alt-Graz**  sich  befindet,  zwischen  den  Strassen 
Tummelplatz  und  Salzamtgasse,  und  sperrte  die  Bnrggasse  ab. 

Er  hiess  noch  im  18.  Jahrhundert  der  „Tummelplatz**. 

Aber  an  seiner  Sfldseite,  wo  man  die  Häuschen  als 
^am  Tummelplatz"  gelegen  bezeichnete,  war  ein  kleiner 
platzähnlicher  Raum,  den  man  allmälig  „Tummelplatz",  und 
zwar  zum  Unterschiede  vom  Hofe  des  Complexes,  den  „äusseren" 
zu  nennen  sich  gewonte. 

Missbräuchlich  ging  dieser  Name  auf  die  damals  sehr 

schlechte  und  enge  Gasse  Uber,  welche  vom  ^äusseren  TummeU 

*<)  Man  kann,  bo  viel  bekannt,  blos  das  Turnier  von  1571,  ge- 
legentlich der  Einzugsfeier  Endig.  Karls  mit  seiner  jungen  Frau,  ftr 
Gras  geltend  machen.  Es  fand  auf  dem  Hauptplatze  statt  Von  häufigen 
Turnieren  ktante  überhaupt,  bei  der  wenig  gftnf  tigen  Ökonomischen  Lage 
des  steif.  Adels  in  älterer  Zeit  nicht  die  Rede  sein,  und  im  16.  und 
17.  Jahrhundert  standen  ganz  andere  Dinge  solchen  kostspieligen  Festen 
entgegen. 
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platz'  nach  der  Geinäldegallerie  sich  zieht  Fttr  diese  er- 
scheint derselbe  zuerst  um  1700,  and  sozusagen  »ftmtlich''  1798. 
Er  ist»  trotzdem  selbst  Behörden  ihn  widerholt  als  Gasse,  die 
nnr  nach  dem  Tummelplatz  führte,  blos  ^Tummelplatz g  a  s se" 
benannten,  doch  in  Aufschriften,  Grundbüchern  u.  s.  w.  ge- 
blieben. 

Der  Baucomplex  „Tummelplatz"  büsste,  seit  er  dem 
Bereiche  des  Stulldepartements  mehr  und  mehr  entzogen 
wurde,  die  Erinnerung  an  seinen  Zweck  und  seine  Bedeutung, 
und  damit  auch  ailmftlig  seinen  Namen  ein;  man  sprach 
unterschiedlich  nur  vom  Uofquartier  am  Tummelplatz,  dann 
blos  vom  Salzamte  und  vom  Manzamte  allein,  die  nach  und 
nach  dort  untergebracht  waren. 

In  den  Jahren  1840 — 41  wurde  seine  Baugruppe  durch- 
geschnitten, um  die  Hurj:<iasse  geradenwegs  in's  Freie  zu 
fuhren ;  die  grossen  iieste  rUckteu  dadurch  ia  die  linke  Häuser- 
reihe der  Burggasse. 

Als  c  1860  die  Normalschule  und  Lehrerbildungsanstalt 
erbaut  wurden,  da  fielen  alle  drei  Bauten  des  alten  „Tummel- 
platzes*'  diesen  Anstalten  zum  Opfer,  und  blos  der  Name 
jener  Gasse  verewigt  dessen  einstmalige  Existenz. 
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Oowie  auf  allen  Gebieten  des  Staatswesens,  der  Kirche 

und  der  CtiHur  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  15.  und  in 
den  ersten  des  10.  Jaluliunderts  eine  neue  Kpoclie  beginnt, 
so  auch  auf  dem  Felde  der  Kriegskunst  und  der  Kriegs- 
fiihrung  ')•  Hatten  hierin  schon  bald  nach  der  Mitte  jenes 
Jaluhunderts  drei  deutsche  Fürsten,  Friodrich  I.  von  der 
Pfolz,  Herzog  Albrecht  der  Beherzte  von  Sachsen  und  Kur- 
fürst Friedrich  II.  von  Brandenburg  wesentliche  Fortschritte 
eingeleitet,  so  ist  Maximilian  I.  als  der  Reformator  des  Kriegs- 
wesens zu  betrachten;  seine  schöpferische  Kraft  zeigt  sich 
darin,  „dass  er  die  leise  erwachsenen  Ansätze,  «He  sclion 
vorhandenen  Elemente  mit  liellem  Auge  erkannte,  rasch  das 
Zweckmässige  weiter  förderte  und  noch  Formlosem  l)estinnute 
Gestaltung  verlieh."  —  War  schon  seit  150  Jahren  die  Allein- 
herrschaft der  Reiterei  auf  den  Schlachtfeldern  durch  das 
Auftreten  des  Fussvolkes  erschüttert  worden,  so  sehen  wir 
dieses  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  mit  HakenbQdisen, 
Armbrusten,  hmgen  Spiessen,  Morgensternen  und  Zw^ändem 
bewaffnet  bereits  als  Hauptbestandtheil  der  Heere  Maximilians 

t)  Barthold,  G^schiehte  der  KriegsverfasBung  und  des  Kriegs- 
wesens der  l>rtits( licn  (Loipziir  isrir)).  II.,  142-  1!M).  —  ZwiediiiPck- 
Snden1ioi-8t.  Kl  i(^<rs])il(l(M-  aus  der  Zeit  der  Laudskneckte  (Stuttgart  1883). 
JBesonders  ü.  3—80,  101—108. 
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in  fast  allen  seinen  Schlachten  den  Ausschlag  geben  und  ihm 
gebtthrt  das  Verdienst,  in  die  regellosen  Haufen  dieser  tapferen 
aber  yerwUderten  deutschen  Kriegsgesellen  Zucht,  Ordnung, 
taktische  Uebung,  gesetzlichen  Zusammenhang  gebracht,  sie 
organisirt  und  ihnen  ihre  Stellung  im  Felde,  wie  im  sonstigen 
Waffenbrauch  angewiesen  zu  haben.  So  wurde  die  deutsche 
Kriegswelt,  welche  bis  dahin  noch  das  glänzende  (Jopriingo 
des  Ritteithunis  an  sich  ^jctragen  hatte,  durch  Maximilian  in 
eine  bürgerliche  verwandelt,  so  wurde  dieser  Kaiser  der  Neu- 
schöpfer des  deutschen  Fussvolks,  der  Vater  der  „frommen 
Landsknechte^'. 

Der  zweite  Zweig  des  Kriegswesens»  m  welchen  Maxi- 
milian umstaltend  eingriff,  war  die  Arkeley  (Artillerie^  ars 
tollend!) ;  zeigte  er  im  kindlichen  Spiele  schon  besondere 
Vorliebe  für  das  Geschützwesen,  so  betliätigte als  er  zum 
Manne  herangereift,  sein  reicher,  erfinderischer  Geist  sich  auch 
in  der  Neigung  für  Glessen,  Bohren,  Zurüsten  niilchtiger 
Feuergeschütze  und  in  der  Ersinnung  wunderlicher  Meister- 
schüsse nach  mathematischer  Berechnung.  Keiner  seiner 
besten  Buchsenmeister  verstand  sich  sicherer  auf  das  Richten 
der  GeschQtze  und  Niemanden  gab  es  an  seinem  Hofe,  der 
mit  der  Technik  der  Fabrication  besser  vertraut  und  in  die 
Organisation  des  Dienstes  tiefer  eingeweiht  war,  als  er.  Der 
Artilleriepark,  den  er  sowohl  für  Belagerungen,  wie  für  den 
Felddienst  schuf,  rief  die  Bewunderung  aller  Kenner  hervor.  — 
Die  Geschütze,  weli  lie  vordem  nur  zum  Brechen  von  Kelsen - 
mauern  und  Thürinen  gebraucht  wurden,  tinden  nunmehr  auch 
in  Feldschlachten,  besonders  bei  Beginn  derselben  und  an  den 
Fhinken  der  Landsknecbtordnung  ihre  Verwendung.  Jedes  der 
grossen  „HauptstQcke**  hat  einen  meist  seltsamen,  nicht  selten 
charakteristischen  oder  humoristischen  Namen:  die  fuile 
Orete,  die  scharfe  Metze,  die  Hurnassin,  die  Purasserin,  der 
Baldauf,  die  Kerrerin,  die  Frau  Ilumserin,  die  wunderliciie 
Dirne,  die  Puelerin,  der  Narr,  die  Nilrriu,  der  (Jnad  dir  Gott, 
die  schöne  Kathl,  der  Weckaul  von  Oesterreich;  der  Burlebaus, 

*)  UhnanD,  Kaiser  MuumilUn  I.  (Stuttgart,  1884)  I.,  S.  846-866. 
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der  Basilisk,  die  Nachtij^all,  die  Singerin,  das  Turnkränzel. 
Je  grösser  und  schwerer  die  Eisen-  oder  Steinkugeln  waren, 
die  man  mit  diesen  ,J)onn6rbUchsen"  schiessen  konnte 
und  je  Btitarker  ihre  Triebkraft  war,  desto  höher  worden  ne 
gesdiätzt»  wenn  auch  die  Schwierigkeiten  des  Tmasportes  ausser- 
ordentlich grosse  waren.  Die  scharfe  Metze  wog  100  Gentner, 
schoss  eiserne  Kugeln  zu  100  Pfond  und  bedurfte  33  Pferde 
zu  ihrer  FortschaflFung,  sowie  32  sechsspännige  Wagen  mit  163 
Pferden,  um  auf  8  Tage  mit  täglich  acht  Schüssen  versehen 
zu  sein.  Der  Basilisk  war  25  Centner  schwer,  sclioss  Kugeln 
zu  70  Pfund  und  hatte  25  Pferde  und  17  Wagen  nötig. 
Geschütze  kleinerer  Art  waren  die  Falkaunen,  Nothschlangen, 
Finken,  Feldschlangen,  Hirngrillen,  Quartanen  oder  Karthaun^, 
Falkonette;  sie  schössen  Kugeln  tou  2—15  Pfiind  und 
bedurften  zum  Transporte  2 — 13  Pferde;  kurze  und  dicke 
Rohre  hatten  die  Raufbitzen  (bOhm.  houfenice,  Haubitzen) 
und  die  Mörser.  Die  Geschütze  gemeiner  Art,  für  Steinkugeln 
geeignet,  und  „Sau,  Aflfe,  Bauer,  Ochs,  wilder  Mann''  und  noch 
wunderlicher  benannt,  gebrauchten,  um  fortbewegt  zu  werden, 
noch  immer  je  acht  Pferde. 

Maximilian  Hess  keine  Gelegenheit  vorübergehen,  ihr 
die  Interessen  seines  Hauses  gerüstet  auf  dem  Plan  zu 
stehen  und  trug  wfthrend  seiner  ganzen  Regieningszeit  eilngst 
Sorge,  dass  die  kaiserlichen  Zeughftuser  stets  mit  Waffen  für 
das  Fussvolk  und  mit  schweren  Geschützen  wohl  versehen 
seien,  und  dass  die  Eisenwerke  und  Giesshütten  in  seinen 
Landen  in  reicher  Menge  Spiesse,  Schwerter,  Gewehre  schmie- 
deten und  Geschütze  gössen.  Daher  waren  für  ihn  die  Sttick- 
giesser  und  Bttchsenmeister  wichtige  Leute;  sie  bezogen  hohe 
Löhne,  wurden  von  ihm  mehrfach  ausgezeichnet,  waren  meist 
auf  Lehensdauer  angestellt  und  mussten  sich  verschwören  und 
verschrdhen.  «die  Kunst,  die  sie  bei  dem  Kaiser  sehen  und 
lernen  worden,  ohne  Erlaubnis  Niemanden  anzuzeigen,  noch 
zu  unterweisen,  sondern  bis  in  den  Tod  zu  verschweigen*'^). 


*)  Krones,  Handbuch  der  Geschichte  Oesterreichs.  II.  590  f. 
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Dass  die  eisenreiche  Steiermark  des  Kaisers  kriegerische 
Bedarfnisse  zu  decken  beitragen  konnte,  erkannte  er  bald, 
und  in  der  That  finden  wir  schon  frtthzeitig  und  dann  wfthrend 
ihrer  ganzen  Regiemngszeit  den  Kaiser  Maximilian  sowohl 
wie  seinen  unmittelbaren  Nachfolger  in  unserem  Lande,  Erz- 
herzog Ferdinand,  als  Auftraggeber  für  die  Verfertigung  von 
Büchsen,  Spiessen  und  Kanonen  zu  Vordernberg  und  Kisonerz, 
am  Thörl  bei  Kapfenberg,  in  Cilli  und  in  Mürzzuschhig.  und 
es  gelang  ihnen  auch,  in  unserem  Lande  tüchtige  Stückgiesser 
und  Buchsensclimiede  zu  finden,  welche  ihren  Anforderungen 
im  Waffenwessen  gerecht  zu  werden  verstanden. 

Schon  Friedrich  HI.,  dann  Maximilian  und  Ferdinand  L 
sorgten  mehrfiich  fhr  das  Wohl  der  steirischen  Eisenorte 
Vordemberg  und  Innemberg  (Eisenerz),  widmeten  der  Eisen- 
gewinnung und  dem  Eisenhandel  dortselbst  grosse  Aufmerk- 
samkeit und  trachteten  dieselben  durch  landesfürstliche 
Commissionen  und  durch  manigfaltige  Anordnungen,  sowohl 
'  den  Bergbau  als  das  Forstwesen  betredend,  zu  heben  und  zu 
fördern^).  —  Die  Pfarrkirche  zu  Vordernberg,  dem  heil. 
Lorenz  geweiht,  wurde  von  Eleonore,  der  Gemahtin  Friedrichs  III. 
(1454)  gestiftet  und  auf  ihre  Kosten  erbaut^);  der  Kaiser 
seihst  ordnete  (1482)  die  Befestigung  der  beiden  M&rkte 
Vordernberg  und  Eisenerz  an  und  befohl  seinem  Pfleger  Ilans 
Stubich  zu  St.  Peter  bei  Leoben,  die  Unterthanen  dieser 
Herrschaft  und  des  Landgerichtes  dahin  zur  llobotzu  schicken  ''). 
Als  es  14 5H)  in  Eisenerz  zu  Irrungen  zwischen  den  Radnieistern 
(den  Benitzeru  der  Bergwerksantheile  und  Schuiclzofeu)  und 
ihren  Arbeitern  kam,  entsendete  Friedrich  eine  Commission 
dorthin,  welche  aus  den  Herren  Kastelbark,  Christoph  Man- 
dorfer,  Verweser  in  St^er,  und  dem  Pfleger  Hans  Stilbich 
hostend,  um  eine  Ordnung  zwischen  den  Streitenden  auizu- 
richten;  dieses  Stotut,  „wie  es  zwischen  den  Radmeistem  und 
ihren  Arbeitern  gehalten  werden  soll**,  kam  zu  Stande  und 

4)  Muchar,  in  der  „Steierm.  Zeitschrift*',  N.  F.  V.  1.,  S.  46  ffl 
^)  CJöth,  Voidernberg,  (Wien,  1839)  S.  3. 
Beiträge  xar  Kunde  8teierm.  Gescbicbto^Quelleo,  XIL  6. 
WUlieil.  9m  bM.  ▼•nloM  f.  Stttmark,  XXXIV.  H«fl,  1886.  6 
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wurde  von  Kaiser  Friedrich  III.  (Linz,  März  13.  1400) 
genehmigt').  Vierzig  Jahre  vorlier  hatte  dieser  Kaiser  (1453) 
den  Eisenerzem  und  Vordernbergern  Wappen,  Wochen  markts- 
recht und  freies  Landgericht  verliehen^)  und  da  Eisenerz 
1492  durch  einen  grossen  Brand  fast  ganz  zerstört  wurde, 
wobei  «der  ganze  Markt  Eisenärzt  in  Bauch  aufisangen, 
mithin  auch  desselben  vralte  Schriften  in  Staub  und  Asche 
verbrunnen"  *'),  so  erliess  König  Maximilian  (30.  September  1 500) 
das  Privilegium,  in  welchem  er  den  Eisenerzern  die  ilinen 
von  seinem  Vater  verliehenen  Freiheiten,  „die  verbrannt  sind", 
bestätigte,  welche  darin  bestanden,  dass  sie  einen  Rath  wählen, 
aus  diesem  den  Richter  nehmen  durften,  dem  die  Gerichts- 
barkeit auf  dem  ganzen  zu  Eisenerz  gehörigen  Burgfrieden 
▼on  Prebflchl  bis  zum  Hellenstein  an  der  Enns  zustand,  dass 
sie  allwöchentlich  drei  Wochenm&rkte  und  aiyahrlich  acht 
Tage  vor  und  acht  Tage  nach  St.  Oswalds  Tag  (5.  August) 
einen  Jahrmarkt  halten  durften  dieses  Privilegium  wurde 
sodann  auch  von  Ferdinand  I.  (Graz,  August  27.  1521)  den 
Eisenerzern  bestätigt.  Und  so  wie  die  Kaiserin  Eleonore, 
Friedrichs  III.  Gemahlin,  als  Stifterin  der  Pfarrkirche  zu 
Vordemberg  erscheint,  so  liess  EOnig  Maximilian  (1504)  die 
alte  Pfarrkirche  St  Oswald  abbrechen  und  eine  grössere 
sammt  Thurm  aus  Quadern  erbauen;  als  Baumeister  wirkte 
der  Forstmeister,  Mautner  und  Marktrichter  Hans  Hang  und 
die  Unterthanen  der  kaiserlichen  Herrschaften  Freienstein 
und  Wolkenstein  leisteten  hiezu  Frohndienste  '  V).  Es  ist  dies 
die  jetzt  nocb  in  schöner  Lage  auf  einem  Hügel  über  dem 
Markte  sich  erhebende  Kirche,  welclie,  im  spät-gothischen 
Stile  ei  baut,  mit  einem  befestigten  Eingange  und  mit  Mauern 
und  ThUrmchen  umgeben,  sich  malerisch  reprftsentirt 

Diese  mannig&ltige  Fürsorge  widmeten  die  Regenten 

»)  Beiträge  XVII.  fi. 

«)  Stoierm.  Zoitsdirlft,  N.  F.  V.,  1.,  S.  88. 

•»)  Bfitriirrc  XX.  90. 

F.piti  .tjt'  XVII.,  22  f.  XX.  94. 
H)  Beiträge  XVII.  7. 
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unseres  Landes  den  Eisengewinniingsstätten  desselben  gewiss 
wesentlich  aus  dem  Grunde,  weil  sie  den  Werth  dieses  Metalls 
-f&r  Zwecke  des  Friedens  und  des  Krieges  wohl  erkannten  und 
zu  schätzen  wussten.  Wie  insbesondere  Maximilum  und  Fer- 
dinand unser  heimatliches  Product  zu  Wehr  und  Waffen  ver- 
wendeten, möge  in  Folgendem  nach  urkundlichen  Angaben 
dargelegt  werden. 

Schon  bald  nach  seinem  Regierungsantritte  verlangte 
König  Maximilian  (14J)3,  Juli  20.  Ebersberg)  vom  Richter, 
Bürgermeister  und  Rathe  im  „ynndristen  perg  in  Eisenartzt" 
(Eisenerz),  sie  sollen  ihm  200  Centner  geschlagenes  Eisen  in 
gewöhnüdier  Weise  zu  kaufen  geben  und  dieselben  seinem 
Schlosser  Bartlmft  Freisleben  in  Innsbruck  überantworten,  wofür 
sie  die  Bezahlung  binnen  Jahresfrist  bei  dem  Schatzmeister- 
general Simon  von  Hungersbucli  angewiesen  erhalten  werden*'^). 
—  Der  Eisenerzer  Rohstoff  scheint  Beifall  gefunden  zu  I iahen, 
denn  1405  (August  23.  Innsbruck)  bittet  derselbe  Bartlinil 
Freisleben,  jetzt  schon  Ilauszeugmeister  Maumilians  I.,  man 
möge  ihm  noch  400  Centner  Eisen  von  Leoben  oder  Inner- 
berg verschaffen,  damit  er  2000  Kugeln,  den  Gentner  für 
2  6ulden>  herstellen  könne  Aber  auch  zu  feineren  Arbeiten 
wurde  steierisches  Elsen  bald  in  den  Waffenwerkst&tten  Maxi- 
milians verwendet.  So  befahl  der  ROnig  (1494,  September  28. 
Conegliano)  der  Regierung  zu  Innsbruck,  sie  möge  seinem 
Sohne  Pliilii)p  (dem  Schönen)  zehn  Centner  ^jleuhisch" 
(  Lo()l»ner)  Eisen  nn<l  zwar  vom  [)esten  ausfolgen ;  der  P>z- 
herzog  sei  willens,  daraus  Harnische  machen  zu  lassen;  das 
Eisen,  auch  einige  Harnische,  welche  ihnen  der  königliche 
Hamiachmeister  Albrecht  May  abergeben  werde,  solle  die 
Regierung  nach  Brüssel  senden  i^). 


<*)  Siehe  das  Begest  Nr.  618  im  „Jahrbuch  der  Kunsteamm- 
Inngen  des  A.  H.  Kaiierhauses",  biaher  4  Bftnde  (Wien  1888  ff.);  da 
diese  Regesten  fortlanfend  namerirt  sind,  so  werden  sie  im  Folgenden 
nnr  kurz  mit  „Reg.  Nr.  .  .  .    angefahrt  werden. 

•»)  Jloii.  Nr.  531. 
14)  Reg.  Nr.  552. 
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Der  Mann,  durch  den  Maximilian  in  Eisenerz  seine  Auf- 
träge ausführen  hess,  war  Hans  Hang,  dem  der  König  (1490) 
die  Verwaltung  der  Maut  dortselbst  übergab  *^),  der  den 
Kirchenbau  (1504)  leitete  und  während  der  ganzen  Regierung 
Maximilians  als  dessen  eifriger  und  tttchtiger  Bevollmttchtigter 
wirkte;  zu  seinem  Gegensdireiber  (heutzutage  sagen  wir  statt 
dieses  guten  deutschen  Wortes  «Controlor*)  ernannte  Maximi- 
milian  (1497,  24.  Koyember,  Innsbruck)  den  Gabriel  Sigl  ^»). 
Unter  Ferdinand  I.  erscheint  (1522,  Januar  8.)  Hans  Haug 
als  Rath,  Amtmann  und  Forstmeister  zu  Jlisenerz 

Im  Jahre  1497  erhielt  derselbe  (10.  Juli,  Füssen)  von 
Maximilian  den  Auftrag,  aus  300  Eisenklötzen,  die  je  6  Centner 
wiegen,  Kugeln  zu  verfertigen  und  diese,  sowie  weitere 
300  Eisenkldtze,  die  je  2  Gentner  wiegen  (1497,  28.  Juli), 
in  das  Zeughaus  nach  Innsbruck  zu  liefern. 

Um&ssender  waren  die  Bestellungen  Maximilians  im 
Jahre  1500;  er  gab  (Mai  29.  Augsburg)  seinem  Hauszeug- 
meister zu  Innsbruck  den  Auftrag  ^'),  was  in  den  nächsten 
zwei  Jahren  für  das  Zeughaus  in  Innsbruck  hergestellt  und 
mit  Geldern  aus  Nieder-Oesterreich  gezahlt  werden  solle, 
nämlich  200  Kammerschlangen,  50  Haubitzen,  50  Nothbüchsen, 
2000  Hakenbüchsen,  20.000  Kugeln,  2000  HandbUchsen, 
femer  aus  1000  Centnem  Eisen  Kugehi  im  Werthe  von 
1400  Gulden  rheinisch;  beettglich  der  letzteren  heisst  es  in 
dem  königlichen  Befehlschreiben:  »Item  soll  man  ain  aigen 
plahawss  im  Vordem  Perg  des  Eisenärzts  in  unsem  costen 
aufrichten,  daraus  die  vorgescliribon  für  1400  guidein  eyssin 
kugeln  nacheinander  arbaytn  und,  was  darauf  der  plahawser 
gewin  ist  über  den  costn,  sol  uns  zu  nutz  und  mynderung 
der  1400  gülden  costens  kumen.''  Und  am  Schlüsse  schreibt  der 
König:  „Item  Hans  Hang,  mawttner  in  Eysenarzt,  sol  machen 

I»)  Mudiar,  Geschichte  der  Steiermark,  VUI.  196. 

«»•)  IJeiträgo  XV.,  21. 

Wog.  Nr.  2(:!)fi. 
'«)  Heitrii^re,  XV.  14.  16. 
«•)  Hegest.  Nr.  617. 
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lassen  and  kaufen  alleriay  eysin  1000  zentner,  wie  unser 
gedachter  hawazeugmeister  anzaygt  und  demselben  unserm 
hawszeugmeister  überantworten.* 

Maximilian  Hess  also  auf  eigene  Kosten  in  Vordemberg 

einen  Schmelzofen  (plahaws)  errichten,  um  Kugeln  daselbst 
zu  erzeugen  und  ausserdem  1000  Centner  steirisches  Eisen 
in  das  Zeughaus  nach  Inasbruck,  um  Waffen  daraus  zu 
machen,  liefern. 

Bald  folgten  weitere  umfangreichere  Bestellungen.  Am 
14.  Juli  desselben  Jahres  1500  (Augsburg)  erhielt  Christoph 
Schachner,  Mautner  zu  Vordemberg  von  König  Maximilian  den 
Auftrag,  ihm  so  schnell  als  möglich  100  Kammerschlangen, 
25  Haufhitzen,  50  Notbbttchsen  und  100  Hakenbüchsen,  nach 
Auweisungdes  Hauszeugnieisters  Bartlmä  Frcisleben  schmieden, 
und  sie  sogleich  nach  ihrer  Fertigstellung  durch  Hans  Haug 
nach  Innsbruck  senden  zu  lassen  '^^). 

Die  vorzQglichen  Eigenschaften  des  steirischen  Eisens 
waren  damals  schon  weithin  bekannt  und  die  Marken  desselben 
wurden  von  den  Concurrenten  in  Steiermark  und  in  den 
Nachbarländern  nicht  selten  nachgeahmt;  Maximilian  erliess 
daher  mehrere  Male  Anordnungen,  um  diesem  Unfuge  zu 
steuern.  Im  Jahre  1501  (März  2.  Linz)  beauftragte  er  2') 
den  Richter  und  den  Rath  zu  Leoben,  dass  sie  auf  alles 
Eisen,  welches  in  Hinkunft  zu  Leoben  in  den  deutschen 
Hämmern  geschmiedet  wird,  das  Stadtwappen,  den  Strauss, 
als  ihre  Stadtmarke  schlagen  sollen,  und  dass  sonst  niemand 
diese  Form,  wie  es  bisher  auf  allem  Leobner  Eisen  ge- 
schehen sei,  nachschlage;  sie  sollten  nicht  gestatten,  dass 
auch  das  in  den  wftlschen  Hftmmem  geschmiedete  £isen, 
mit  diesem  Zeichen  versehen  werde,  damit  das  aus  den 
deutschen  Hämmern  kommende  Eisen  erkannt,  „unser  Leobner 
Eisen"  wieder  in  guten  Ruf  und  die  Ausfuhr  desselben  in 
Aufnahme  kiune.  —  Im  folgenden  Jahre  wurde  diese  landes- 
fürstUche  Verordnung  auch  auf  die  Eisenwerke  von  Vordem- 

««^Reg.  Nr.  2320. 
ti)  Reg.  Nr.  2460. 
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berg  und  Eiseuerz  ausgedehnt,  indem  Maximilian  (1502, 
Januar  Innsbruck)  seine  Leute  in  Inner-  und  Vordemb«rg 
beauftragte,  auf  alles  „Leobner  Eisen*'  —  denn  unter  diesem 
Namen  kam  es  in  den  Handel  —  das  sie  machen  ivOrden, 
den  Strauss  zu  schlagen,  damit  alles  dort  erzeugte  und  ge- 
plattete Eisen  allenthalben  als  solches  erkannt  werde;  das 
Waldeisen,  welclies  zwar  nach  Leobner  Form  und  Schlag 
gemacht,  a])er  nicht  gut,  sondern  leicht  zerbrechlich  sei,  werde 
häutig  mit  dem  Leobner  Eisen  vermischt  und  als  solches  ver- 
kauft, schädige  daher  den  Ruf  des  letzteren  und  damit  auch 
die  Einnahmen  des  königlichen  Kammergutes.  Und  fast  gleich- 
zeitig (Jftnner  U.)  erhielt  der  Vitzthum  (vicedonunus)  in 
Steyer  den  Auftrag  nicht  zu  gestatten,  dass  Httttenberger 
(kftmtnisches)  und  anderes  Waldeisen  trotz  des  königlichen 
Verbotes  nach  Steiermark  eingeführt  werde  und  strenge  zu 
verbieten,  dass  in  Hinkunft  irgend  jemand  das  Hüttenberger 
oder  anderes  Waldeisen  nach  Obdach,  Neumarkt,  Scheifling, 
Murau,  Judenburg,  Knittelfeld  oder  sonst  wohin  in  Steier- 
mark einführe  und  daselbst  verarbeite,  weil  sonst  das  Leobner 
Eisen  liegen  bleibe  und  das  königliche  Kammergut  Nachtheil 
leide Diese  Anordnung  war  nur  eine  Folge  der  schon 
seit  dem  Mittelalter  her  und  bis  in  die  Zeit  Kaiser  Josefs  II. 
giltigen  Handelsbeschränkungen,  dass  das  kämtnerische  Eisen 
blos  in  südlicher  Richtung,  also  nur  nach  Italien,  über  die 
Grenzen  des  Landes  ausgeführt  werden  durfte,  wälirend  dem 
Leobner  Eisen  für  den  Export  nach  Tirol  einerseits  der  Weg 
über  Murau,  Tamsweg,  den  Katschberg,  Gmünd,  Sachseuburg, 
GreifenbiiiLi.  Ober-Drauburg  und  durch  das  Pusterthal,  ander- 
seits der  Uber  Aussee,  Ischl,  Salzburg,  Reichenhall,  WOrgl 
und  den  Inn  aufwärts  bis  Innsbruck  angewiesen  war ;  und  die 
Eisenerzer  Ware  vornehmlich  Ober  Linz  an  die  Donau,  diese 
aufwärts  bis  Passau  und  den  Inn  aufwärts  nach  Innsbruck 
ging;  und  in  dem  liefehlschreiben  Maximilians  I.  vom  25.  Januar 
1507  werden  ausdrücklich  als  Absatzorte  des  steirischen 
Eisens  das  Land  an  der  Etscb,  Salzburg,  Baiem  und  Schwaben 
">  Reg.  Hr.  2495. 
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bezeichnet  ^  ').  Und  in  der  That  verdningte  seit  Anfiing  des 
16.  Jahrhunderts  das  Leobner  Eisen  in  Tirol  nicht  blos  dos 
Kämtiier,  sondern  auch  das  böhmische,  oberbairische  und 
fränkische  Eisen. 

Das  steirische  Eisen  hatte  aber  damals  nicht  blos  die 
Concarrenz  des  kärntnischen  Eisens  zu  bestehen,  auch  die 
nächsten  Nachbarn  von  Eisenerz  suchten  durch  Nucliahnien  der 
Leobner  Eisenforni  widerrechtlich  Nutzen  zu  ziehen,  wie  sich 
aus  einem  Schreiben  Erzlierzo<^s  Ferdinand  (1525,  März  30.) 
an  den  Salzaiutsverweser  zu  Aussee  und  an  den  Mautner  zu 
Rottenmann  ergibt;  der  Erzherzog  schreibt,  er  höre,  dass 
aus  dem,  dem  Stifte  Admont  gehörigen,  Rad-  und  Hammer- 
werke Johnsbach,  das  nur  für  die  BedQrfnisse  des  Stiftes  zu 
arbeiten  berechtigt  sei,  Eisen  nach  Bug  und  Form  des  Leobner 
Eisens  geschmiedet  und  gegen  Salzburg,  Rottenmann  und 
anderwärts  ausgeführt  und  verkauft  unii  dadurch  dem  Leobner 
Kitsen  und  dem  Kammergute  grosser  Nachtheil  zugefügt  werde ; 
dies  sei  abzustellen  und  das  Jobnsbacher  Eisen  im  Betretungs- 
falle  zu  contisciren  ^^). 

Aus  den  Jahren  1501  bis  1506  liegen  keine  Nachrichten 
aber  Bestellungen  an  Eisen  und  Waffen  in  Vordem-  und 
Innemberg  durch  Bfaximilian  vor.  Erst  von  1507  an  erfolgen 
wieder  solche.  Am  12.  März  fordert  Maximilian  von  Strassburg 
in  Kärnten  aus,  die  Herren  seiner  Raitkammer  (Rechnungs- 
kammer) in  Innsbruck  auf  ^^),  für  die  Lieistellung  des  bei  dem 
Mautner  in  Innern-  und  Vordernberg  bestellten  Ilarnisch- 
bleches  Sorge  zu  tragen,  damit  Seusenhofer,  sein  llofpiattner 
in  Innsbruck,  in  seiner  Arbeit  nicht  aufgehalten  werde.  Des 
Königs  Beamte  in  Innsbruck  scheinen  in  dieser  Angelegenheit 
säumig  gewesen  zu  sein,  denn  Maximilian  schliesst  sein 
Schreiben  mit  den  drohenden  Worten,  da  er  ausser  Landes 
sei,  wolle  er  sie  nicht  weiter  mahnen,  wenn  sie  aber  in  dieser 

**)  Bidermann,  in  den  MittheiL  des  histor.  Vereines  f.  Steiermarl^ 
XXn.  3—26. 

")  Reg.  Nr.  2815. 
Reg.  JNr.  827. 
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Kiditung  nachlässig  befunden  würden,  so  werde  er  sie  in  den 
Krieg  scliicken  und  sie  in  das  erste  Glied  stellen,  ihnen  aber 
dabei  keinen  Harnisch  lasseoi  damit  sie  gestraft  würden.  Und 
bei  der  Innsbrucker  Raitkaromer  wirkten  auch  diese  Worte, 
denn  sie  sendete  (23.  Mai)  ein  dringendes  Schreiben  an  Hans 
Hang,  dahin  gehend,  dass  er  Sorge  tragen  möge,  dass  die  22  Säm 
(1  Säm  »  3  Gentner)  Hamischblech,  welche  er  nach  seiner  Angabe 
schon  vor  langer  Zeit  nach  Salzburg  geschickt  habe,  und  die 
noch  immer  nicht  in  Innsbruck  eingetrotien  seien,  baldigst 
dorthin  gelangten  ^•^). 

Die  steirische  Arbeit  und  das  steirische  Eisen  und  Blech 
wurden  in  den  Waffen  schmieden  zu  Innsbruck  gebührend 
geseh&tzt  und  fanden  dort  gute  Verwendung.  1507  schickte 
Maximilian  den  Hans  Zanger,  Sohn  des  Meisters  Jörg,  kdnig- 
lichen  Hammerschmiedes  zu  Absam,  nach  Eisenerz,  damit  er 
dort  einen  Amboss  su  einem  Model  für  Hamischblech  mache  '^'^); 
1508  (Mai  13.  Köln)  erhielt  der  Innsbrucker  Zeugschreiber 
Hans  Kugler  vom  Kaiser  den  Befehl,  dass  er  in  Hinkunft 
alles  Blech,  welches  ihm  Hans  Haug  aus  Eisenerz  zuscliicke, 
sogleich  dem  Konrad  Seusenhofer,  Hofplattner  in  Innsbruck, 
abliefere  ;  1509  beauftragt  der  Kaiser  (Februar  15,  Brüssel) 
den  Hans  Haug,  jeden  Monat  acht  Säm  Blech,  sodann  jKhrlich 
drei  Sttm  reschen  (harten)  Stahl  und  drd  S&m  „zwy  zäch* 
(zweimal  gezogenes  ?)  Eisen  der  Plattnerei  nach  Innsbruck  zu 
senden ;  er  solle  auch  gleich  auf  einige  Monate  voraus  Blech 
schicken,  damit,  wenn  etwa  der  Wasserstand  zu  gross  würde 
oder  andere  Zufälle  einträfen,  iu  der  Plattnerei  kein  Mangel 
sei '■'*•'),  Der  Weg,  den  damals  diese  Artikel  von  Ubersteier 
nach  Tirol  gingen,  war  grösstentheils  zu  Wasser,  auf  der 
Enns  in  die  Donau,  von  da  FIuss  aufwärts  nach  Passau  und 
den  Inn  aufwärts  nach  Innsbruck.  — 

Das  Eisenerzer  Blech  war  dem  Kaiser  so  werthvoll, 

Rt'g.  Nr.  843. 

»'   II(  ir.  Nr.  852  und  864. 

lU'ii.  Nr.  2625. 

»'•)  lieg.  JSr.  932. 
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dass  er  unmittelbar,  nachdem  er  in  Erfahrung  gebracht  hatte, 
dass  Üisenerzer  Blech  auf  die  Frankfurter  Messe  gebracht 
und  dort  verkauft  worden  sei,  an  die  Raitkammer  in  Innsbruck 

(1508;  December  6.  Antwerpen)  den  Auftrag  erliess dies 
nicht  zu  gestatten  und  diese  Ausfuhr  des  ihm  so  wichtigen 
Productes  sogleich  und  unbedingt  zu  verbieten. 

Wie  energisch  Maximilian  in  den  folgenden  Jahren 
die  ßtlstungen  und  die  Versorgung  seiner  Zeughäuser  mit 
Geschützen  und  anderen  Waffen  betrieb,  beweist  sein  Schreiben 
(1510|  Jiknner  7.  Bozen)  an  Hans  Hang,  welches  den  Befehl 
enthielt,  dass  er  von  nun  an  alles  Einkommen  der  Aemter 
KU  Vordem-  und  Innemberg  für  die  Erhaltung  und  Venneh- 
rung der  kaiserlichen  Zeughäuser  zu  Wien,  Linz,  Graz  und 
für  die  Kosten  der  Zeugurbeiten  am  Tliörl  bestimme;  Hang 
habe  daher  alles  bei  seinem  Aemtern  einlaufende  Geld  für 
jene  Zeughäuser  und  für  das  Werk  am  Thörl  zu  verwenden  ^ 

Ausser  Stahl  und  Eisen  bezog  aber  Maximilian  aus 
Steiermark  noch  ein  anderes  für  seine  Kriegsrttstungen  wich- 
tiges Product,  den  zur  Erzeugung  von  Schiesspulver  erfor- 
derlichen Salpeter  (damals  Saliter  genannt);  1499  (16. Februar) 
schreibt  der  König  an  Hans  Hang,  er  habe  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  des  letzteren  Diener,  der  Tuchscherer  Christoph 
Weinstein,  Saliter  zu  machen  verstehe,  und  da  um  Eisenerz 
viel  Erdreich  sei,  aus  dem  man  ihn  gewinnen  könne,  so  be- 
fehle er,  solchen  zu  machen  und  ein  oder  zwei  Säm  als 
Muster  nach  Innsbrnck  zu  senden^');  und  elf  Jahre  später 
(1510)  ordnet  der  König  an,  dass  von  nun  an  in  dem  Werke 
am  Thörl  auch  Saliter  gemacht  werden  solle 

Damit  schliessen  die  unmittelbaren  Beziehungen  Kaiser 
Maxhnflians  zu  Vordemberg  und  Innemberg  und  fUr  die 
letzten  Uegierungsjahre  desselben  von  1511  bis  1519  liegen 
keine  Kachrichten  Uber  Aufträge  desselben  zur  Lieferung 

»)  Beg.  Nr.  918. 
si)  Beg.  Kr.  2666. 
")  Beitrage  XY.  86. 
M)  Beg.  Kr.  2666. 
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von  Wati'en  aus  dem  stoirisclien  Erzgebiete  vor;  nur  iu  der 
ersten  Zeit  seines  immittelbaren  Nachfolgers  begegnet  eine 
bieher  gehörige  Notis,  indem  (1 526,  Mai  28.)  die  Innsbrucker 
Raitkammer  den  Erzherzog  Ferdmand  bittet,  er  möge  anordnen, 
dass  eine  Anzahl  Säm  Eisen  von  Leoben  ins  Zeughaus  nach 
Innsbruck  gesendet  werde  —  Wenn  aber  a\ieh  Maximilian 
und  Ferdinand  nicht  directe  Bestellungen  in  Steiermark 
machten,  so  dauerte  docii  die  Ausfuhr  steirischen  Eisens 
nach  Tirol  auch  iu  den  folj^enilen  Jahren  ununterbrochen 
fort;  1513  wurden  in  die  Plattensch miede  (Ilarnischschmiede) 
des  landesfttrsÜichen  Zeughauses  in  Innsbruck  453  SiUn  Eisen 
geliefert;  später  versorgte  sich  auch  die  Saline  in  Uall  mit 
Leobner  Eisen,  1518  wurden  280,  1521  188,  1522  143, 
1523  67-5  Sftm  steu^isch  Eisen  nach  Tirol  exportirt;  im  letzt- 
genannten Jahre  gelangten  nach  Hall  allein  125  Säm,  während 
dem  Innsbrucker  Zeughaus  350  Centner  Kugehi  und  200  Centner 
Stabeisen  zugeführt  wurden;  15*28  erhielt  das  Salzsudhaus  in 
Hall  403  Säm,  und  nach  Innsbruck  gingen  23G  Säm  Eisen. 
Auch  der  berühmte  Silberbergbau  Falkenstein  bei  Schwaz 
deckte  von  1524  an  seinen  ganzen  Bedarf  an  Eisen  und  Stall! 
von  Leoben.  Die  Verfrachtung  dieser  Mengen  Eisens  besorgte 
damals  der  Jordan  Zannger  und  später  Hanns  Zannger'^). 

Vordernberg  und  Eisenerz  und  die  dort  befindlichen 
Werke  waren  es  nicht  allein,  welche  in  Steiermark  den 
Landesfürsten  Wallen  tUr  ilire  Zeughäuser  und  für  ilire 
Kriege  lieferten;  eine  grosse  Waffenschmiede  —  nach 
der  Menge  der  dort  erzeugten  Waffen  zu  schliessen  — 
befand  sich  am  Thörl  bei  Kapfenberg  und  war  im  15. 
und  im  16.  Jahrhundert  im  Besitze  der  Familie  P5gl. 
Schon  im  Jahre  1469  erfolgten  Zahlungen  an  Peter 
Pögl,  Eisengewerkea  in  Törlein  für  400  Hakenbachsen,  2400 
Eisenkugeln  und  andere  Eisenwaren,  die  er  dem  Landes- 
fürsten geliefert  hatte  3").   Mit  Sebald  Pögl,  den  Maximilian 

")  Rc}?.  Nr.  1648. 

Bidcnnann  1.  c. 
>«)  Mttchar,  Geschichte  der  Steiermark,  YIIL  66—68. 
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mehrmals  «seinen  Bttcbsenschmid'',  nennt,  der  aber  auch  Bürger  in 
Bruck  und  Radmeister  in  Eisenerz  war'^),  hatte  der  Kaiser 
lebhafte  Geschäftsverbindungen;  Pögl  erwarb  sich,  ohne  Zweifel 
durch  seine  industrielle  Thütigkeit,  Rachthum  und  Ansehen, 

wurde  von  Ferdinand  I.  in  den  Ritterstand  erhoben  und  ver- 
mählte sich  mit  einer  Tocliter  Sif^^munds  von  Dietriclistein  ^^). 
Als  (1523)  die  Aebtissin  von  Goss,  Barbara  von  Spaugstein, 
mehrere  Güter  ihres  Stiftes,  das  durch  grosse  Zahlungen  au 
den  Landesfürsten  in  Folge  der  Ungarn-  und  TUrkcnkriege 
in  argeNoth  gerathen  war,  veräussem  musste,  erkaufte  Sebald  POgl 
ein  Stiftsgut;  den  auf  einem  HOgel  am  rechten  Ufer  der  Marz 
nördlich  von  Bruck  gelegenen»  jetzt  noch  so  genannten  Pögl- 
hof.  —  Die  Herren  von  Pögl  besassen  auch  das  Schloss 
Thörl,  neben  dem  die  Büchsenschmiede  lag,  dann  das  Schloss 
Keifenstein  bei  Pöls  in  Obersteiennark  und  erlangten  si)ater 
den  Freiherrnstand  3");  155c  erscheint  Freiherr  Georg  l'ogl 
als  Kriegszahlmeister  und  1580  als  Freiherr  zu  Keifenstein 

Die  Bestellungen  Maximilians  bei  Sebald  Pögl  am  Thörl 
beginnen  im  Jahre  1498  (11.  Februar)  mit  100  Büchsen, 
wofOr  bei  dem  Vicedom  in  Steiermark  100  Gulden  rheinisch 
angewiesen  werden  es  folgen  800  eiserne  Haken-  und 
Bollwerkbttchsen  (29.  Juni),  welche  sogleich  in's  Zeughaus 
zu  Innsbruck  geliefert  werden  sollen  ^f)  und  wozu  Hans  Hang 
in  Eisenerz  10.000  Eisenkugeln  schmieden  musste '•^j ;  sodann 
(31.  Ueceniber)  weitere  100  Hakenbüchsen,  welche  WoUgung 
von  Stubenberg,  Herr  auf  Kapfenberg,  mauthfrei  ziehen  zu 
lassen,  vom  König  befohlen  wird.  —  Pögl  arbeitete  gut  und 
zur  Zufriedenheit  Maximilians,  denn  die  Bestellungen  mehren 
sich;  im  Jahre  1500  (Juli  U.  Augsburg)  schliessen  im  Auf- 
tpge  des  Königs  Heinrich  Qraf  Hardegg  und  der  Hauszeug- 

»')  Stciormarkische  Zeitschrift,  N.  h\  V.  DO.  l.  iklt,  56. 
«•)  Beiträge  XIH.  187.  148.  IBl  f. 

Steierm.  Zeitschrifi  K.  F.,  Via  Bd.  2.  Heft,  S.  148. 
«•)  Beiträge  XIV.,  128,  XVI.  48. 
41)  BeHrftge  XV.  28. 
**)  Beitrage  XV.  82. 
**)  Beiträge  XV.  82. 
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raeister  Bartlmä  Freisleben  mit  Pögl  einen  Vertrag,  dass  er 
einige  Schlangenviertheile  und  andere  Büchsen  giesscn  solle, 
worüber  Pögl  dem  König  eine  VerschreibuDg  ausstellt  und 
Uaos  Haag  erbUt  den  Befehl,  diese  Bachsen,  sobald  er  sie 
erhalte,  nach  Innsbruck  zu  senden  und  den  Fnhrlohn  hieftr 
zu  benüilen  **),  —  Zwei  Jahre  später  (1502,  Februar  2. 
Innsbruck)  werden  auf  Maximilians  Befehl  dem  Pögl  f&r  die 
Arbeiten,  welche  er  jüngst  geliefert  hat  und  noch  zu  leisten 
beauftragt  ist,  durch  den  Mautner  in  Vordernberg,  Christof 
Schachner,  400  Gulden  rheinisch  aus  den  Einkünften  der 
oberösterreichischen  Hauskammer  ausbezahlt,  damit  die 
Arbeiten  schleunigst  beendet  werden  und  in  demselben 
Jahre  (Juli  26.  Innsbruck)  befiehlt  Maximilian  seinem  Zeug- 
meister, Geschütz  und  Zeug  bei  Pögl  schnellstens  zu  bestellen, 
der  in  seinem  Werke  80  Knechte  —  eine  ftür  die  damalige 
Zeit  gewiss  grosse  Zahl  von  Arbeitern  —  beschäftigte;  um 
die  Arbeit  zu  fördern,  habe  er  dem  Pögl  1000  Gulden  in 
Gükl  angewiesen,  ihm  Eisen  für  1000  Gulden  zustellen  lassen 
und  ihn  einer  Schuld  von  1100  Gulden  entledigt;  der  Zeug- 
meister solle  dem  Büchsenschmiede  alle  Förderung  ange- 
deihen  lassen  und  mit  ihm  einen  Vertrag  abschliessen,  wer- 
nach  letzterer  auch  nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  25  Ar- 
beiter zu  halten  sich  veipfliehte,  um  jederzeit  die  Auftrilge 
des  Königs  so  schnell  als  möglich  ausfahren  zu  können^*). 
1504  (Mai  7.  Augsburg)  beauftragt  Maximilian  den  Christof 
Schachner,  dem  Pögl  für  eine  Fuhr  Büchsen,  die  er  geliefert 
159  Pfund  Pfennige  und  6  Schillinge  zu  bezahlen  und 
wenige  Wochen  später  (Juni  10.  Innsbruck)  sendet  dieser 
Büchsenschmied  wieder  nach  Innsbruck  200Terra88bachsen^^), 

**)  Reg.  Kr.  2820. 
«»)  Beg.  Nr.  2608. 
«•)  Reg.  Nr.  699. 
*r)  Reg.  Kr.  2664. 

<')  Tema-,  TarrasshUchscn,  Daresdic,  vom  böhmischen  taras 
(Bollwerk)  waren  was  Eisen  oder  Kupfer,  dienten  zu  directem,  nicht 
zum  Bogenschüsse  und  sasscn  fest  im  Lafettenbocke.  (Das  Landesseug' 
haus  in  Graz.  Leipzig  1880.  I.  60). 
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200  Kammerschlangen  und  2000  Hakenbüchsen,  wofür  er 
ans  den  Einkünften  des  Amtes  Innemberg  Zahlung  erh&lt 
Ende  desselben  Jahres  1504  (December  13.  Kufttein)  befiehlt 
Maximilian,  eine  Ck>mmi88ion  zu  Hans  Hang  nach  Eisenerz 

und  zu  8ebald  Pögl  nach  ThOrl  zu  senden,  „sich  eigentlich 
zu  erkunden,  was  bisher  der  Pögl  von  dem  Mautner  empfangen 
hab,  und  wie  unser  Arbeit  gefürdert  werde,  damit  wir  des 
ein  wissen  haben'' ^");  und  als  König  Maximilian  später 
(1506,  April  6.  Innsbruck)  neuerdings  sich  um  die  Preise 
der  von  Pögl  gelieferten  Waffen  erkundigt,  berichtet  die 
Regierung  zu  Innsbruck,  P0gl  sei  stets  nach  dem  Gewicht 
bezahlt  worden,  er  habe  fikr  jeden  Gentner  in  der  Schmiede 
4  Gulden  erhalten  und  zwar  ohne  Unterschied  ob  Ibr  eine 
grosse  oder  kleine  Büchse,  nur  für  eine  grosse  Hakenbüchse 
sei  er  mit  1  Gulden  und  für  eine  kleine  mit  V'^  Gulden,  fUr 
1000  kleine  Hakenbüchsenkugeln  mit  2  Gulden  und  für  1000 
grosse  Bollwerkskugeln  mit  4  Gulden  rheinisch  bezahlt  worden  ^ 

Einen  Ueberblick  Uber  die  gesammte  industrielle  ThiUig- 
keit  des  Werkes  am  ThOrl  m  den  Jahren  1502  bis  1505 
gewAhrt  das  von  dem  k5ni|^ichen  Zeugmeisier  in  Innsbruck 
ver&sste  und  von  der  Raitkammer  dem  Könige  yorgelegte 
Verzeichnis  aller  in  den  erw&hnten  Jahren  von  Sebald  POgl 
im  Auftruge  Maximilians  verfertigten  und  abgelieferten  Arbeiten; 
es  waren  dies:  1045  grosse  Hakenbüchsen,  2800  kurze  Haken- 
büchsen, 91  Terrasbüchsen ,  3  Haubitzen,  319  Kammer- 
schlangen, 1  Bollwerkbüchse,  3  Notbüchsen,  533  Pulver- 
säcke, 15.000  Hakenbüclisenkugeln,  20.000  BoUwerksbüchsen- 
kugeln,  1200  Terraskugeln,  132NothbUch8enkngetai|  GOOHote- 
hacken,  1000  Krampen,  600  Hauen  und  200  Ketten  zum 
Wagenburgschliessen  —  gewiss  eine  stattliche  Menge  von 
Waffen  und  Gerftthen,  welche  unser  helmisches  Werk  in  kurzer 
Zeit  seinem  Landesfürsteu  zu  Schutz  und  Trutz  zur  Verfügung 

*•)  Reg.  Nr.  2669. 

M)  Ref.  Nr.  2575. 

>*)  Begi  Nr.  774  and  783. 

»«)  Reg.  Nr.  788. 
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stellte.  Pögl  erhielt  dafür  nach  der  vereinbarten  Preisfest- 
Retzuug  nahezu  14000  Gulden;  eine  fQr  die  damalige  Zeit, 
wo  die  Edelmetalle  mmdestens  den  KlnifacheQ  Werth  von 
heute  hatten,  sehr  ansehnliche  Summe. 

Die  folgenden  Jahre  braehten  wieder  neue  Bestellungen 
bei  dem  Werke  am  Tliörl,  wie  sicli  aus  dem  (1507,  August  17.) 
ausgestellten  Passbriefe  ergibt  ^^i,  welcher  für  alle  dort  ver- 
fertigten Hachsen  ausgestellt  wurde,  die  von  Eisenerz  an  die 
Donau,  auf  dieser  und  auf  dem  Inn  nach  Innsbruck  trans- 
portirt  wurden.  Gegen  Ende  des  Jahres  1507  (October  23. 
Innsbruck)  gab  Maximilian  seinem  Zeugmeister  Bartlmft  Freis- 
leben eine  Instruction'^),  was  1508  an  Waffen  und  Kriegs- 
gerftth  in  den  verschiedenen  Waffenschmieden  und  Qiesshotten, 
welche  für  den  KOnig  arbeiteten,  erzeugt  werden  solle;  da 
wurden  bei  Sebald  Pögl  bestellt:  GOO  eiserne  Blichsen, 
25  Kammerschlangen  fftr  das  Zeughaus  in  Graz,  100  grosse 
eiserne  Kugeln  für  das  Geschütz  die  „Laurpheiffe"  in  Wien, 
100  Kugeln  für  die  „Hunibserin"  in  Innsbruc  k.  200  Kugeln 
fQr  den  »Leo"  und  600 Kugeln  für  die  „scharfe  Metze",  sodann 
90  Domdrei  und  10  lange  DomdreP^  und  dafür  wurden 
ihm  4000  Gulden  rheinisch  angewiesen.  —  Dass  auch  weiter- 
hin am  Thörl  für  den  Kaiser  gearbeitet  wurde,  beweisen  die 
Geldanweisungen  des  letzteren  ftkr  Pögl;  so  beauftragte  Maxi* 
milian  (1508,  Jänner  20.  PiozenJ  den  Hans  Hang,  dem  Pögl 
auf  seine  Arbeit  jährlich  'i200  Gulden  rheinisch  von  der 
Mauth  zu  Eisenerz  zu  bezahlen  und  darauf  zu  sehen,  dass 
er  zur  Arbeit  die  besten  Knechte  halte  ""') ;  am  0.  October 

1 508  erfolgte  eine  weitere  Zahlung  von  1664  Gulden  rheinisch  ^  * ) ; 

1509  (Mftrs  19.  Antwerpen)  beauftragt  Maximilian  den  Hans 
Hang,  dass  er  dem  Pdgl  das  Geld,  welches  ihm  auf  beide 
Mauten  zu  Innern-  und  Vordernberg  angewiesen  sei  ansbe- 

Kff,'.  Nr.  868. 
HoR.  Nr.  SICk 

'>'■•)  Kino  Art  Ilaiitiiitzcn,  Hrcilißcsi  liiitz  niilit  l-eldgeschüU,  aus 
Gusseison.  (F^ssenwein,  Feuerwaffpii  (1877)  S.  48  —98). 
lieg.  Nr.  2609. 
Reg.  Nr.  2624,  2626,  2688. 
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zahlCf  „(liuriit  er  kais.  niaj.  arbait  fürdern  mag""^^)  und  1510 
(Jänner  7.  Bozen)  erhält  der  Büchsenschmied  am  Thörl 
abermals  für  gelieferte  Arbeiten  eine  Abschlagszahlung  von 
1000  Gulden  rhemisch  Die  leiste  Nachricht,  welche  wir 
aber  den  Geschäftsverkehr  Maximilians  mit  Sebald  Pögl 
besitzen,  stammt  aus  dem  Jahre  1516  (December  12.  Linz) 
und  besteht  darin,  dass  der  Kaiser  den  Wolf  Schniid  mit 
einein  Jahresgehalte  von  52  Gulden  als  Zouu'wart  und  Aufseher 
bei  der  Eisenstätte  am  Thörl  bestellt,  damit  dort  alles  nach 
hindesfQrstlicher  Ordnung  fleissig  und  getreulich  geschmiedet 
und  gemacht  werde 

Aus  diesen  Anordnungen  und  Verfügungen  des  Kaisers 
ergibt  sich,  dass  die  Waffenschmiede  am  ThOrl  im  steirischen 
Oberlande  eine  der  vorzüglichsten  Stätten  war,  wo  ftkr  Maxi- 
milians Kriegsbedarf  gearbeitet  wurde  und  die  Leistungen  und 
Lieferungen  derselben  erfolpten  stets  zu  des  Kaisers  Zufi  ieden- 
heir.  wie  nicht  nur  die  häufij^^en  Bestell un.<?en  sondern  auch 
Gnadenbeweise  darthun ,  welche  der  LandesfUrst  seinem 
Büchsenschmiede  zukommen  Hess.  So  erhielt  Pögl  vom  König 
(1500  Juli  31.  Augsburg)  die  Krlaubnis,  in  den  kommenden 
sechs  Jahren  jährlich  30  Fass  Wein  und  etwas  Getreide  für 
seinen  Hausstand  und  zum  Unterhalt  seines  Dieners,  welchen 
er  zur  Verfertigung  der  BOchsen,  die  er  für  den  König  zu 
machen  hat,  aufgenommen,  im  Fürsten thum  Steyer  mauth- 
und  zollfrei  lieimführen  zu  dürfen'*);  1508  (Jiinner  2.  Inns- 
bruck) erhält  Hans  Hauu'  von  Maximilian  den  liefehl,  der 
Hausfrau  des  Sebald  Pögl,  einer  gebornen  von  Dietriciistein, 
aus  Gnaden  14  Ellen  Damast  zu  einem  Ilofehrenkleide  zu 
senden  ^^);  auch  den  Diener  Pögrs,  Uieronimus  Stocker, 
bedenkt  Maximilian  (1509  Jänner  4.  Antwerpen),  indem  er 
ihm  in  Gnaden  fQnfzehn  Gulden  anweist*'). 

ö*»)  lieg.  Nr.  2(;i;n. 

Muchar,  (Jescb.  d.  Steiermark,  Vlll.  263. 

Reg.  Nr.  2322. 
•«)  Reg.  Nr.  2S07. 
•s)  Reg.  Nr.  2640. 
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Maximilians  Nachfolger,  Ferdinand  I.,  hielt  die  Verbin- 
dungen mit  Sebald  Pügl  aufrecht,  und  beauftragte  ihn  (1522, 
Jänner  8.),  6000  „schrött,  halb  zu  dorndrall  und  halb  zu 
valkanettl"  und  8000  Spiesseisen  unverzüglich  zu  verfertigen 
und  dem  Zeugwart  in  Graz  zu  liefern  '^),  (1522,  Bfai  21.)  so 
schnell  als  mOglich  160  Singerinkugeln ,  Mass  und  GrOsse 
nach  Angabe  des  Zengmeisters  Ulrich  Leysser  machen  zn 
lassen  und  an  den  Vieedom  in  Steiermark,  Wolfgang  Graswein, 
erging  der  Befehl  (1523,  Jänner  28.  Wiener-Neustadt)  diese 
Kugeln  und  das  Eisenwerk,  welches  zur  Fassung  des 
Geschützes  in  Graz  gehört,  von  Thörl  dorthin  führen  zu 
lassen  und  die  Kosten  des  Büchsenfassens  und  Beschlagens 
au  bezahlen  der  Zeugwart  in  Graz,  Marquard  Zehenberger 
Obemahm  diese  Stacke  und  POgl  erhielt  dafür  219  Pfund, 
6  SchiUmg,  5  Pfennige  und  1  Heller  und  endlich  lieferte 
P(^l  (1524,  März  15.)  auf  des  Erzherzogs  Befehl  106  Kugehi 
zu  einer  Nachtigallbttchse,  welche  in  Linz  lag,  und  Veit 
Zollner,  Amtmann  in  Vordernbeij^,  erhielt  den  Auftrag,  diese 
Kugeln  nach  Zahl  und  Gewicht  zu  nbernelunon,  zu  bezahlen 
und  in  s  Zeughaus  nach  Linz  transporüren  zu  lassen '^'^). 


•<)  Reg.  Nr.  2(505. 

^•■')  Krzhcrzojr  Fnnlin.md  I.  omannto  i]'>2\  Octohrr  12.  Ornz)  don 
Ulrich  Loyssor  in  Anbetracht  der  treuen  IHen.ste,  welclie  er  dem  Kaiser 
Maximilian  l»ei  Hole  und  im  Kriopte  bei  der  Artillerie  lauere  Zeit  peleistet. 
von  neuem  zun»  Zeuj^uu'istcr  in  den  n.  ö.  Landen  und  nborpibt  ihm 
auf  Lebenszeit  die  bisher  von  Christoph  ülojachor  innegehabte  Tllego 
von  Wildon  mit  Zugehör  (lieg.  Nr.  2692)  und  (1625  Deccmher  26. 
Wien)  emannte  er  ihn  uf  Lebenszeit  xu  seinem  n.  ö.  Oberstxengineister 
mit  einem  Jabresgehalt  Yon  200  Golden  und  beliess  ihn  in  der  Pflege 
von  Wildon  (Reg.  Nr:  2863).  —  Vor  etwa  30  Jahren,  als  die  Ruinen 
der  Bnrg  ObwUdon  noch  in  StockweilcshOhe  standen,  die  jetst,  von  ttppiger 
Vegetation  nmwnchert,  als  StdntrOmmer  zu  Boden  liegen,  fand  ich  an 
der  Anssenseite  der  Kapelle  an  einem  Strebepfeiler  den  Namen  Ulrich 
Leysser,  sein  Wappen  (zwei  nebeneinanderstehende  nach  aussen  geliehrte 
Halbmonde)  und  die  Jahreszahl  1520  in  Stein  gemeisselt. 

66)  lieft.  Nr.  2724. 
Kefr.  Nr.  2735. 

*»)  Keg.  N.  2792. 
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Erzherzog  l'eiiliiiiind  Hess  in  Steiermark  noch  eine 
zweite  Giesshütte  errichten;  er  gab  (1522  Juni  17.)  seinem 
Zeugmeister  Ulrich  Leysser  den  Auftrag,  sich  mit  dem 
Bachsengiesser  Hans  Düring  nacli  Cilli  zu  begeben,  diesem 
gebrochenes  Kupfer  und  anderes,  was  zum  Bttchsengiessen 
gehört,  zu  abergeben  und  zu  sorgen,  dass  die  Oefen  gut 
hergerichtet  würden  und  Caspar  Herbst,  Hauptmann  und 
X  Vitzthum  in  Cilli,  erhielt  den  Befehl,  dem  Düring  für  seine 
Arbeit  und  den  Guss  100  (Juldcn  rh.  aus  dem  Einkommen 
des  Vitzthumamtes  CilH  zu  verabfolgen  '•'•').  Zu  diesem  Gusse 
wurden  auch  zwei  alte  kurze  Hauptstückbüchsen,  welche  in 
Cilli  la^ioii.  verwendet  und  der  Vicedom  in  Krain  Erasmus 
Braunbart  wurde  beordert^  zwölf  Centner  neues  Kupfer  und 
die  gebrochenen  Halbschlangen,  welche  in  Laibach  lagen,  nach 
Cilli  führen  zu  lassen,  wozu  die  Unterthanen  in  Krain  Robot 
zu  leisten  hatten  Auch  aus  St.  Veit  am  Phlauntb  (Fiume) 
wurde  ein  zerbrochenes  HauptstOck  zur  Verwendung  bei  dem 
neuen  Gusse  in  Cilli  dorthin  geschafft.  Da  aber  nach  dem 
Berichte  des  Ulrich  Leysser  zu  dieser  Arbeit  in  Cilh  ein 
neuer  Ofen  erforderlich  war,  beauftragte  der  Erzherzog  den 
Caspar  Herbst,  den  Bau  dieses  Ofens  und  der  Giesshütte, 
sowie  die  Beistellung  alles  Zubehörs  bestens  zu  fördern,  die 
hiefttr  auflaufraden  Kosten,  den  Sold  für  die  zum  Gusse 
dieses  Geschützes  aufgenommenen  „ZengsperBonen**,  einen 
Badmacher,  emen  Zimmermann  und  einen  Schmid,  und  endlich 
auch  das  Holz,  Eisen  und  anderes,  was  zum  Fassen  des 
Geschützes  erforderlich,  aus  den  Kmiuihnien  des  Vitzthum- 
amtes Cilli  zu  bezalden  und  die  Unterthanen  in  Cilli  und  in 
Kraiu  zu  verhalten,  die  zur  Herstellung  dieser  Giesshütte 
nötigen  Fuhren  an  Holz  und  Stein  mittelst  Robot  zu  leisten  ^*). 
Die  Arbeit  in  Cilli  begann,  Düring  bekam  auf  Abschlag  seines 
Giesserlohnes  am  17.  August  1522  zweihundert  Gulden  rh. 

«9)  Reg.  Xr.  2701. 
»0)  Reg.  Nr.  2714. 
»1)  Reg.  Xr.  2715. 
")  Reg.  Nr.  2716. 
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und  1523  am  10.  Juni  hundert  Gulden'^)  und  am  28.  Sep- 
tember weitere  hundert  Gulden  ^^);  da  es  aber  plötzlich 
an  Kupfer  fehlte,  erhielt  der  Pfleger  Mathias  Seenuss  den 
Befehl,  sich  sofort  zu  dem  Bergrichter  Hans  Glockl  zu  Taufers 
in  Tirol  zu  begeben,  von  diesem  24  Centner  Kupfer,  den 
Centner  um  S  fl.  51  kr.  in  Empfang  zu  nehmen,  sie  aus  den 
Einkünften  des  Amtes  Ober-Drauburg  zu  bezahlen  und  dem 
Hans  Düring  naeh  Glli  zuführen  zu  lassen und  als  der  - 
Giessofen  nochmals  schadhaft  wurde,  wurde  Caspar  Herbst 
beauftragt,  die  Kosten  dafür,  sowie  für  das  Zerbrechen  zweier 
Ilauptstiickblichsen  in  Ober-Cilli  von  dem  Einkommen  des 
Vitzthuniamtes  zu  bezahlen  und  ebenso  wurden  dem  Düring 
zum  Gebrauche  beim  lUichsengiessea  300  Centner  Feuersteine, 
die  er  nur  zu  Windischgrätz  bekommen  könne,  ausgefolgt 
und  mittelst  Robot  nach  CUli  geführt 

Endlich  war  das  Geschütz  fertiggestellt;  Erzherzog 
Ferdinand  gab  (1524  Jftnner  27.)  seinem  Oberstzeugmeister 
Ulrich  Leysser  den  Befehl,  den  neu  ernannten  Hauptmann  und 
Vitzthum  zuCilli  AcliaciusLindek  und  den  Achacius  Schrott,  sowie 
die  beiden  Bücbseunieister  zu  Gradisch  Hans  Wirczburger 
und  Meister  Josef  nach  Cüli  abzuordnen,  um  dort  gemeinsam 
(las  Wägen  und  das  Probeschiessen  mit  dem  neuen  Geschütze 
und  das  Abnehmen  der  Masse  an  demselben  Yorzunehmen 
und  darauf  zu  achten,  dass  es  gut  erprobt  und  wol  ansge- 
schossen  werde  '^),  und  dem  Meister  Hans  Düring  in  Abschlag 
seines  Verdienstes  100  Pfund  Pfennige  auf  Rechnung  zu 
geben  Die  Probe  muss  gut  ausgefallen  sein,  denn  Erzherzog 
Ferdinand  Hess  dem  Ulrich  Leysser  zur  Fassung  des  neuen 
(Jesclil'itzos  170  Centner  Kisen  und  (am  f).  Mai  1524)  neuer- 
dings bU  Ceutner  nach  CilU  senden  '      und  2  Jahre  spater 

")  Heg.  Nr.  2738. 

1^)  Kr?.  Nr.  2752. 

»•')  Reg.  Kr.  27:5!). 

•")  Hot?.  Nr.  2711. 

")  Nr.  2772. 

Hcc  Nr.  2771. 

He«.  Nr.  280d. 
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(1526,  Juli  6.)  wurde  Haiis  Düring,  der  nun  schon  als 
„erzherzoglicher  Büchsenmeister  und  Giesser"  erscheint,  von 
der  landesfttrBÜichen  Kammer  in  Wien  beordert,  abermals 
nach  Cilli  zu  ziehen,  dort  ehuge  neue  Geschütze  zu  giessen 
und  wurden  ihm  auf  Rechnung  seines  Lohnes  100  Gulden  rh. 
ausbezahlt,  damit  er  sich  zu  dieser  Reise  rosten  kdnne  — 

Auch  in  Mürzzuschlag  gab  es  ein  Eisenwerk,  welches 
dem  Laiulesfürsten  Gerathe  und  Waffen  zu  liefern  in  der 
Lage  war.  Peter  Hofkirclier.  einer  der  bedeutendsten  llari)isch- 
Waffen-  und  Munitionshändler  in  diesem  obersteirischen 
Marktorte,  war  der  Besitzer  desselben;  er  lieferte  1524  in 
das  Zeughaus  zu  Wiener-Neustadt  23  Centner  88  Pfund 
Eisen  zu  B&ndem  und  Schienen,  den  Centner  um  10  Schilling 
Denare,  und  50  Scharfmetzenkugeln ,  im  Gewichte  von 
40  Centnem  8  Pfund,  den  Centner  um  2  Pfand  Denare  und 
und  erhielt  dnfiir,  den  Fiihrlohn  von  Mürzzuschlag  nach  Wiener- 
Neustadt  mit  7  Pfund  Denare  eingerechnet  (April  13.),  zu- 
sammen 117  riund  Denaie  ausbezahlt^').  Ks  folgen  neue 
Bestellungen  bei  Hofkircher;  (Mai  24.)  105  eiserne  Scharf- 
metzkugeln im  Gewichte  von  81  Centner  33  Pfund  und 
11  Centner  84  Pfund  Band-  und  Schieneneisen,  fQr  welche 
er,  m  das  Zeughaus  nach  Wiener-Neustadt  geliefert,  etwas  über 
188  Pfund  Denare  erhält;  im  August  desselben  Jahres  folgen 
weitere  50  Scharfmetzenkugeln  im  Gewichte  von  38  Centner 
57  Pfund,  den  Centner  für  2  Pfund  Denare  gerechnet,  dann 
2000  Landsknechtspiesseisen,  das  Stück  zu  2  Kreuzer,  alles 
zusammen  nach  Wiener-Neustadt  gestellt  im  Betrage  von 
etwas  über  146  IMund  Denare^*). 

Da  in  den  Zeughftusem  zu  Wien  und  zu  Wiener- 
Neustadt  wenig  Hakenbttchsen  vorhanden  wareu;  erhielt  der 
Oberstzeugmeister  Uhrich  Leysser  vom  Erzherzog  Ferdinand 
den  Auftrag  (1524,  November  5.),  mit  Peter  Hofrichter  zu 
unterhandeln,  dass  er  als  Muster  50  gute  Hakenbüchsen  um 

Reg.  Nr.  2885. 
Rog.  Nr.  2790. 
»*)  Reg.  Nr.  2809. 
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billiges  Geld  mache;  würden  diese  gut  befunden,  so  würden 
bei  ihm  weitere  Hakenbüchsen  für  diese  und  andere  Zeughäuser 
bestellt  werden.  Ein  solcher  Auftrag  auf  Lieferung  von  hundert 
Hakenbüchsen  erfolgte  1526  (März  15.),  welche  mit  je  15 
Schfllmg  Pfennig  bezahlt  wurden  ^^),  Welche  Waffen  nnd  Ge- 
rftthe  auch  fernerhin  vom  Erzherzog  bei  Hofldrcber  bestellt 
wurden,  ist  nicht  bekannt,  dass  er  für  die  landesfbrstlichen 
Zeughäuser  arbeitete,  beweist  der  Umstand,  dass  ihm  1526 
(December  G.)  300  Gulden  für  geleistete  und  künftige  Arbeit 
an  Munition  und  Artillerie  bezahlt  und  1527  in  verschiedenen 
Terminen  1744  Gulden,  theils  in  baarem  Gelde,  theils  in 
Eisen  aus  Vordernberg  und  Eisenerz  angewiesen  wurden  ^^). 

Im  folgenden  Jahre  stossen  wir  auf  weitere  Handels- 
verbindungen Hofkirchers  mit  Kaufleuten  in  Wiener-Neustadt, 
1538  lieferte  er  Hakenbüchsen  an  die  steirischen  Stftnde  und 
1544  Geschatzkugehi  an  das  Chorfaermstift  Kloster-Neubnrg. 
Noch  1548  wurde  ihm  von  dem  Rathe  zu  Wiener-Neustadt 
„aus  guten  Willen,  ohne  rechtlichen  Zwang"  bewilligt,  etliches 
Ilarnischblech  nach  Wien  zu  führen;  anderes  Eisen  über 
musste  er,  dem  damals  Wiener-Neustadt  zustehenden  Stapel- 
rechte gemäss,  den  Eisenhändlem  dortselbst  anbieten  und  es 
drei  Tage  zum  Verkaufe  liegen  lassen  ^^). 

So  sehen  wir  in  der  Periode  Maarimilians  I.  und  in  den 
ersten  Zeiten  der  Begierung  Ferdinand  I.  das  steirische  Eisen  — 
abgesehen  von  seiner  Verwendung  zu  Werken  des  Friedens  — 
auch  eine  wichtige  Rolle  spielen  als  Wehr  und  Waffen  zum 
Schutze  des  Landes  gegen  die  Angriti'e  der  Feinde  sowohl, 
als  bei  der  kriegerischen  Durchführung  der  grossen  Pläne, 
mit  welchen  sich  damals  die  Repräsentanten  des  Hauses 
Habsburg  zum  Behufe  des  Aufschwunges  desselben  und  seiner 
Staaten  zur  europäischen  Grossmacht  trugen.  Auch  tüchtige 
Arbeiter  fllr  ihre  Zwecke  fanden  die  Landesfttarsten  in  der 
Steiermark:  1499  war  Peter  Krabbat,  BQrger  zu  Knittelfeld, 

")  Kpg.  Nr.  2871. 

8<)  Keg.  Nr.  2871  und  2901. 

•*)  Reg.  Nr.  3584. 
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ein  kundiger  Bogner,  MaximiNan  liess  von  ihm  200  Stahl- 
bogen zu  Selbstgeschossen  verfertigen  und  von  diesen  100 
nach  Innsbruck  in*8  Zeughaus,  7  dem  Hans  Harberger,  Forst- 
meister in  Eisenerz,  14  den  Forstknechten  in  Cilli,  7  den 
Forstknechten  im  Lande  oh  der  Enns,  14  dem  IJtz  Oclis, 
königlichen  Diener  in  Wien,  und  8  dem  Sasin,  Jägermeister 
in  Steiermark  senden^**);  1500  bestellte  Maximilian  einen 
Bogner  zu  Graz,  Wolfgang,  mit  bestimmtem  jährlichen  Solde, 
mit  der  Verpflichtmig,  aiyahrlkh  eine  bestimmte  Zahl  von 
Armbrusten  für  das  Zeughaus  zu  verfertigen^^);  ausserdem 
erscheinen  1504  in  dieser  Stadt  als  BOchsenmeister  Christoph 
Reisacher,  Lorenz  Lechner  und  Kunz  Locher,  dem  Letzteren 
jjist  das  Zeughaus  zu  Graz  uiul  den  Zeug  zu  verwahren 
befohlen  am  24.  -hmi  1502"^'^  ;  als  Maximilian  in  Erfahrung 
gebracht  hatte,  dass  in  «einem  Fürstenthume  Steyer  Mangel 
an  guten  Plattnem  sei,  und  da  die  steirische  Landschaft  auf 
sein  Begehren  sich  rttsten  wolle  und  er  sich  ihr  erboten  habe, 
einen  oder  zwei  gute  Plattner  dahin  zu  schickeni  schreibt 
er  (1507  Juni  28.  Gonstanz)  an  die  Raitkammer  in  Inns- 
brock)  sie  möge  mit  einem  geschickten  Plattner  unterhandeln, 
damit  er  nach  Graz  ziehe  und  sich  dnselhst  niederlasse;  er 
wolle  demselben  auf  drei  Jahre  40  (iuhien  rheinisch  zu  Pro- 
vision geben  und  Ilm  von  Steuer,  Robot  und  andern  Leistungen 
befreien;  die  Kaitkammer  unterhandelte  dieserhaiben  mit 
allen  Plattnem  in  Innsbruck  und,  ob  auf  diesem  Wege 
oder  auf  einem  anderen,  1510  (September  13.  Bregenz) 
bestellte  Maxunilian  den  Hans  Bosenbusch  als  königlichen 
Plattner  am  Zeughause  zu  Graz  mit  32  Gulden  Jahresgehalt 
als  solcher  arbeitete  er  bis  1522,  in  welchem  Jahre  ihm  Erz- 
herzog Ferdinand  den  (lelialt  kündigte,  ihm  aber  die  von 
Maximilian   verliehene   roliermUhle  zur  FortfUbrung  seines 

Beitriüe  XY.  36. 
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Handwerkes  beliess'-'^)  —  Unter  Ferdinand  I.  war  Markward 
Zehenperger  als  /eugwart  in  Graz  bestellt  und  arbeitete  (1528) 
Eberhard  Greiffenberger  als  Bilchsenmeister  und  Schlosser, 
und  lieferte  Schrauben  fbr  das  landeslürsüiche  Zeugbaus,  um 
die  Zündlöcher  damit  zu  ▼erschrauben  ^^);  Zehenperger 
scheint  ein  erfinderischer  Kopf  gewesen  zu  sein,  er  construirte 
eine  neuartige  Schifl'brücke  und  wurde  vom  Erzherzog  zu 
seinem  Schwager,  dem  Könige  von  Ungarn  gescliickt,  um 
diesem  sein  Modell  zu  zeigen"'^);  Uni^arn  und  sein  König 
Ludwig  bedurften  damals  (1524)  der  Rüstungen  dringend, 
denn  an  den  Grenzen  drohte  bereits  der  Erbfeind,  der  Türke, 
der  zwei  Jahre  später  auf  dem  Blachfelde  von  Mohaes  dem 
jungen  Ungamkönige  Krone  und  Leben  raubte,  der  Dynastie 
der  Jagellonen  ein  blutig  Ende  bereitete,  dem  Hause  Habs* 
bürg  den  Weg  nach  Ungarn  öffhete  und  so  den  Grund  zur 
österreichisch-babsburgischeD  Grossmacht  au  der  Donau  legte. 

Reg.  Nr.  2711. 
•*)  Reg.  Kr.  2987. 
»*)  Reg.  Nr.  2769. 
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dugesteUt  von  Dr.  AMbros  Ga^paritz,  Capitular  und  Archivar  des 
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T)u  unter  den  mittelalterlichen  rrkiuulenzoiigen  öfters 
Verwaltungspersonen  der  Klöster  vorkommen,  so  ist  es  gewiss 
allen  Geschichtsfreunden  erwünscht,  den  Wirkungskreis  dieser 
Ordensmänner  und  damit  zugleich  auch  ein  Stück  inneren 
LebeDB  und  äusserer  Culturthätigkeit  des  Klosters  Reun 
kennen  zu  lernen. 

Die  Quellen,  denen  der  Stoff  zu  dieser  Arbeit  ent- 
nommen ist,  befinden  sicli  in  dem  reichhaltigen  Archiv  des 
Stiftes  Reun,  und  sind  es  besonders  die  zwei  sehr  alten, 
iniialtsreichen  und  von  gewichtigen  Fachmännern  sehr  ge- 
schätzten Klosterurbare,  nämlich  der  Papiercodex  D  aus  dem 
Jahre  1395  und  der  Pergamentfoliant  C  aus  dem  Jahre  1450. 
Daun  wurden  auch  die  aus  dem  14.  und  15.  Jahrhunderte 
stammenden  Rechnungs-  und  Kastenbacher»  worin  manche 
werthvolle  Notizen  stehen,  mit  gutem  Erfolge  benutzt.  Endlich 
bietet  das  von  P.  Alanus  Lehr  (f  1775)  schön  geschriebene 
GoUeetaneum  Runense  in  seinen  ersten  zwei  sehr  starken 
Bänden  durch  die  getreue  Abschrift  der  klösterlichen  Urkunden 
und  die  eingefügten  historischen  Notizen  einer  sehr  will- 
kommenen Fundort.  Zur  kurzen  Darstellung  des  Wirkungs- 
kreises der  internen  Verwaltungspersonen  mussten  die  im 
Nomasticon  Cisterciense  des  Julian  Paris  (Paris  1664)  ent- 
haltenen Usus  Cistercienses  zu  Rathe  gezogen  werden. 
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Zwölf  Mönche  des  ^graweii"  Ordens  aus  Ebrach  bei 
Würzburg  hatten  unter  Führung  des  dazu  beordneten  Abtes 
Gerlacus  Grafen  von  Dinkenstein  (?)  das  von  Markgraf  Leopold 
und  seiner  Gemahlin  Sophia  gegründete  und  dotirte  Kloster 
Reun  im  Jahre  1129  bezogen  und  unter  dem  Schutze  der 
Witwe  Sophia,  die  ftlr  ihren  Sohn  Ottokar  V.  (1.)  die  Landes- 
regierung führte,  endlich  im  Jahre  1 1 38  fertig  gebaut.  Der 
dritte  (icneralabt  Stephan  Ilarding,  Abt  von  Citeaux  (1100 
bis  1134  ),  hatte  als  einen  Ilauptculturzweck  des  Ordens  fest- 
gestellt, dass  die  Cistercienser  fern  von  den  Wohustätten  der 
Menschen  gelegene  Ländereien,  Weinberge,  Felder  und  Wälder 
und  Wasser,  um  Mahlen  zu  bauen,  nur  für  ihren  eigenen 
Bedarf  und  Gebrauch  annehmen  sollten.  Die  einzelnen  culü- 
virten  Grundstücke  P&chtem  zu  Uberlassen,  war  anfangs  nicht 
gestattet,  kam  jedoch  schon  im  12.  Jahrhundert  allmählich 
in  Uebung.  So  arbeiteten  die  Klosterbrüder  von  Reun  in  der 
Cultivirung  der  ihnen  von  den  Stiftern  geschenkten  und  von 
allen  fremden  Rechten  frei  geniaditen  Ländereien  und  assen 
das  mit  ihren  eigenen  Händen  dem  Boden  abgewonnene  Brot, 
oline  Pächter  zu  haben.  Da  war  der  Wirkungskreis  der  wenigen 
Klosterofficiaien  ein  beschränkter  und  für  die  Aussenwelt  von 
geringer  Bedeutung.  Als  aber  nach  und  nach  durch  den  Fleiss 
der  Ordensbrüder  die  Culturen  inuner  weitere  Grenzen  bis 
zum  Fnsse  der  Gleinalpe  Ober  Gaistal  hinaus  und  im  oberen 
Södingthale')  bekamen,  als  durch  die  Irommeu  Verniuchtnii^se 
und  Ankäufe  die  KlosterpUter  mehr  und  mehr  zunahmen, 
wurden  die  entfernteren  und  die  für  den  eigenen  Redarf  nicht 
nothwendigen  Culturen  an  einzelne  Colonen  zu  Erb-  oder 
Freirecht  gegen  einen  bestimmten  in  Naturalien  zu  leistenden 
Zins  und  gegen  Zahlung  kleiner  (Geldbeträge  verpachtet  Von 
da  an  und  besonders  im  14.  und  15.  Jahrhundert  erstreckte 
sich  die  eifrige  Thätigkeit  der  Reuner  Verwaltungspersonen 
über  einen  grossen  Theil  der  Steiermark,  ja  sogar  über  ein- 
zelne Gegenden  von  Niederösterreicb,  Kärnten  und  Krain. 

>)  Im  Jahre  11 5U  hatten  die  Reuner  im  Södingthale  bereits 
mehrere  Gebäude  hergestellt. 
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Weil  unter  deo  Urkundeozeiigen  nicht  bloss  die  Organe 
der  äusseren  Verwaltung  erscheinen,  sondern  auch  die  vom 
Abte  bestellten  Wftchter  der  inneren  Lebensweise,  so  ist  es 
nothwendig,  dieser  zuerst  in  möglichster  KQrze  zu  gedenken : 

Der  Prior  war  nach  der  Benedictinerregcl  (C'ap.  fiö)  und  den 
Gewohnlieiten  des  Cistorcienserordens  gänzlich  dem  Abte  unter- 
geordnet: „Der  Prior  soll  innerlich  und  äusserlich  in  Allem 
und  Jedem  dem  Willen  des  Abtes  gemäss  bandeln". 

Die  C^sterdenser  gaben  dem  Prior  sogar  weniger  Auto- 
rität, als  es  in  anderen  Orden  der  Fall  war,  wie  man  durch 
eine  Vergleichung  der  Decrete  Lanfranks,  Cap.  3,  mit  dem 
Usus  Cisterdensis  ersehen  kann.  Der  Prior  war  somit  das 
Auge  und  die  Hand  des  Abtes,  dessen  Stelle  er  im  Ver- 
hinderunfisfalle  dessell)en  in  allen  f^ewolMiIichen  Geschäften 
des  Hauses  einnahm.  Der  Prior  scliiitt  an  der  Spitze  der 
Brüderschaar  zum  Capitel  in  den  Capitelsaal.  wo  vor  dem 
Ahte  alle  inneren  (Anhören  von  begründeten  Anklagen,  Zu- 
theilung  von  Ordensstrafen  nach  dem  demQthlgen  Bekennt-  « 
nisse  offen  begangener  Fehler,  Lossprediung  von  den  Strafen, 
Ermunterung  zur  genauen  Einhaltung  der  Ordensvorscbriften, 
Mittheilung  der  BesdilOsse  des  Generaicspitels,  Verlesung 
der  Visitationserledigung)  und  äusseren  Angelegenheiten  (  Kauf, 
Verkauf.  Tausch,  Verpachtung  der  Klosterguter)  in  einfiu  her 
Weise  verliandelt  wurden.  Dem  Prior  war  die  eiirentliche 
Aufrechterhaltung  der  Ordensdisciplin  anvertraut,  er  über- 
wachte die  wissenschaftlichen  und  ascetischen  Uebungen  und 
fahrte  beim  Conventtische  den  Vorsitz  (sedet  ad  nolam).  Dem 
Abte  musste  er  die  erlaubten  WOnsche  und  besonderen  Be- 
dOrfhisse  der  dnzalnen  Ordensmitglieder  mit  Abgabe  eines 
Outachtens  unterbreiten  und  ihn  stets  in  klarer  Kenntniss  des 
Zustandes  der  Ordensfarailie  erhalten,  ja  er  musste  den  nur 
dem  (ieneralcapitel  und  Visitator  verantwortlichen  Hausvater 
als  demütliiger  und  freinilithiger  Monitor  auf  dem  richtigen 
Pfade  der  ordensgemilssen  Vervollkommnung  begleiten,  bei  diesem 
heilbringenden  Geschäfte  aber  von  kriechender  Schmeichelei 
eben  so  weit  entfernt  sein,  als  von  hochfahrender  Arroganz. 
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Nebst  dem  Prior  j^ehörten  noch  der  Subprior,  Cantor, 
Succentor,  Custos  und  Portarius  zu  den  AufsichtspersoneD  der 
internen  Lebensweise.  Der  Subprior,  auch  Unterprior  genannt, 
sass  ad  mandatum  beim  Cborgeb^  neben  dem  Prior,  aber- 
wachte die  Sorg&It  des  Cantors  und  Custos  und  hatte  die 
Mitau&icht  ttber  die  Ordensbruder  bei  ihren  wissenschaftlichen 
und  aseetischen  Lesungen.  Sobald  der  Prior  abwesend  oder 
krank  war,  führte  er  die  Convcntualen  zum  Capitel  und  sass 
beim  Conventtische  ad  nolam ;  Uberhaui)t  nahm  er  die  Stelle 
des  Priors  in  allen  unaufschiebbaren  Pflichtarbeiten  des- 
selben ein. 

Cantor  und  Succentor  intonirten  beim  Ghoiigebete,  wach- 
ten darüber,  dass  die  in  swei  Abtheilungen  vertheilten  Ordens- 
bruder das  Ghor-Offidum  ordentlich  sangen,  verrichteten  die 
Öffentlichen  Lesungen  und  hatten  die  Aufsiebt  Uber  das  Ora- 
torium und  die  liturgischen  Gesangsbücher. 

Der  Custos  oder  Güster,  später  auch  Sacrista  genannt, 
besorgte  und  überwachte  alles  für  die  Kirche  und  den  Gottes- 
dienst Nothwendige,  achtete  auf  die  würdige  Erhaltung  der 
vielen  Grabstätten  vornehmer  Familien,  die  als  Woldthater 
des  Klosters  ihren  Ruheplatz  in  und  an  der  Klosterkirche 
(romanische  Pfeiler-Basilika)  gefünden  hatten,  und  war  ins- 
besonders  darauf  bedacht,  dass  die  von  den  Wohlthfitem  durch 
Vermftchtnfsse  von  Oulten  gestifteten  Jahrtage  (Anniversarium, 
Seigerät)  zur  ausbedungenen  Zeit  persulvirt  wurden.  Beson- 
ders zahheich  geschahen  im  14.  Jahrhunderte  die  Stiftungen 
für  „ewige  Lichter",  deren  Erhaltung  dem  Güster  mit  dem 
ihm  unterstehenden  Oelmacher  (oleator)  oblag.  In  der  Gusterei 
war  ein  eigener  Laienbnider  als  Schneider  beschäftigt,  der 
die  geziemende  Instandhaltung  der  Cultkleider  und  Altarwftsche 
besorgte.  Die  Reinigung  derselben  war  einem  Colonen  zu- 
getheilt^) 

Der  Portarius  war  ein  älterer  und  findiger,  in  einer 
Stube  an  der  Klosterpforte  wohnender  Ordensbruder,  der 

0  Stephan  de  ana  in  Grcdwino  lavat  mensaUa  refectorii  et 
sacras  vestet  custodi.  Urb.  D,  Fol.  81. 
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Frage  stehen  und  Antwort  geben  konnte  allen  eine  Herberge 
verlangenden  Fremden  und  den  um  Almosen  bittenden  Armen. 
Immer  hatte  er  Brote  vorrftthig,  um  sie  den  Hangerigen 
sogldch  zutheilen  zu  können.  Er  hatte  eine  ganz  genaue  Amts- 

instruction  für  sein  Verhalten  bei  der  Ankunft  und  Abreise 

von  Güsten,  wie  bei  der  täglichen  Aniicnbetheilunp^. 

Einen  bedeutenden  Eintiiiss  auf  die  danialigen  Zeitver- 
hUltnisse  übten  die  Organe  der  äusseren  Verwaltung  des 
Klosters.  Deshalb  ist  es  auch  nothwendig,  ihren  Wirkungs- 
kreis etwas  eingehender  zu  beschreiben. 

Das  Kelleramt^  wohl  das  wichtigste  von  allen,  wurde 
durch  zwei  erfahrene  Personen,  den  „Oberchelner**  (cellera- 

rius  major)  und  den  ^Unterchelner"  (cellerarius  minor)  ver- 
waltet. Unter  dem  äbtlichen  Kruiuiustabe  des  Klosters  Ileun 
wohnten  zahlreiclie  Untertlianen,  weldie  entweder  zu  Frei- 
recht, oder  zu  Kaufrecht,  oder  zu  Erbrecht  die  einzehien 
Mausen,  Höfe,  Mühlen,  Hofstätten,  Weingärten,  Wiesen,  Aecker, 
Auen  und  sonstige  Grundstücke  gegen  einen  im  Urbare  genau 
beschriebenen  Naturalienzins  und  eine  ganz  m&ssige  Geld* 
leistung  von  der  klösterlichen  Grundherrschaft  gepachtet 
hatten.  Das  Kloster  Reun  hatte  von  der  Zeit  seiner  Grün- 
dung an  bis  zur  Milte  des  14.  Jahrhunderts  vielen  Grund- 
besitz erworben,  theils  durch  die  Freifiebigkeit  <ler  Stifter,  ') 
theils  durch  fronune  Veruiäilitnisse  und  Schenkungen,  wie 
auch  durch  Ankauf.  Nicht  bloss  in  seiner  näheren  und  wei- 
teren Umgebung  hatte  Reun  fast  allen  Grundbesitz,  sondern 
es  war  auch  in  der  oberen  und  unteren  Steiermark,  in  Nieder- 
österreich, Kftmten,  Krain  und  seit  1428  auch  bei  Hallein 
im  Salzburgischen  reich  begotert  Von  den  Felsenhöhen  der 
Ausseergegend  bis  über  die  Rebenhügel  Luttenbergs  hinab, 
von  Murau  bis  Hartberg,  von  den  einsamen  Hirscbegger- 

t)  Auch  Kaiser  Conrad  III.  gehört  zu  den  Stiftern,  da  er  im 
Jahre  1146  die  KlostcrgUter  durch  die  grotsartige  Schenkung  der  Be- 
sitzungen zwischen  den  Flossen  Feistritz  (jetzt  üebelbach)  und  Seding 
bis  zum  Alpenkamme  Termehrt  hatte.  (Orig.  Prg.,  Pegma  A,  Lade  1.) 
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Alpenweiden  bis  zum  fruchtbaren  Schwarzautliale  reichte  sein 
Dominium.  In  den  Städten  Wien.  Wiener-Neustadt,  in  Bruck, 
Judenburg,  Voitsberg,  Graz,  Marburg  hatte  es  auf  Jahreszins 
yerpaehtete,  oder  fUr  den  eigenen  Gebrauch  ganz  und  tbeil- 
weise  reservirte  Hftnser.  An  dem  Murflusse  und  an  allen  son- 
stigen grösseren  und  kleineren,  seine  Grundcomplexe  beroh- 
renden  Flttssen  und  Bftchen  hatte  es  zahlreiche  Zinsmühlen 
nehst  den  Fischereigereclitsanien.  Besonders  bedeutend  war 
der  klösterliche  (irun(li)e.sitz  im  weiten  Orazerfehle,  wo  fast 
alle  Dörfer  und  Weiler  von  den  Colonen  Reuns  bebaut  wur- 
den, wie  beinahe  alle  Dörfer  im  Kainachthaie  von  Mooskircben 
bis  Wilden  dem  Kloster  Ueun  unterthänig  waren.  Die  Dörfer 
Stangersdor^  „Pergem*',  „Luttenmal",  Jöss  (Oes),  Göttling 
(Gotlnichk),  Lang<Lonk),  u.  der  sttdliche  Abhang  des  Buchkogels 
bei  Wildon  (datz  Puech)  standen  unter  dem  Dominium  des 
Klosters. 

Nicht  unbedeutenden  Besitz  hatte  Renn  in  Aussee, 
Mitterndorf,  Steiuacb,  Lassing,  im  Palten-  und  Liesingthale; 
ebenso  gab  es  in  Bruck  und  im  unteren  Mürzthale  nicht 
wenige  Unterthanen  des  Klosters.  Uestlich  von  Graz  in 
Waltendorf, 2)  „Newaies**,  „Hardek"  bei  „Newsies**,  in  Edelsbach 
bei  Ekskersdorf  (Erelspach),  Oberscheckel  und  in  der  Raab- 
gegend war  der  Klosterbesitz  ebenfalls  ziemlich  bedeutend. 

Einzelne,  zerstreute  Mansen,  Hofstätten  und  Grundstücke 
hatte  Renn  am  linken  Murufer  unter  Wildon ')  bis  Hainsdorf 
(llainreichsdorfTi ,  Leitersdorf  (Leutoldsdorfj  und  Saiach  im 
Schwarzauthaie,  in  EibiswaUl,  in  (irünau  bei  St.  Florian  an  der 
Lassnitz,  in  Leibnitz,  in  Heimschuh,  in  Kötsch  bei  Marburg, 
in  und  um  Radkersburg,  in  Kärnten  bei  Viktring  und  St  Veit, 
in  Krain  an  der  Temenitz,  im  Salzhurgischen  bei  Hallein. 

Eine  Perle  des  Besitzes  für  Reun  war  der  grosse  Hof 
und  das  Dorf  Weikersdorf  bei  Wiener-Neustadt  in  Nieder- 

*)  Die  acht  Mansen  in  Waltendorf  wurde  n  im  Jahre  1399  an 
Herzog  Wilhelm  g^n  den  Marcbfntterhafer  in  Wemdorf  vertauscht 
Alan.  II,  p.  4. 

3)  Das  jetzige  Stiftsgut  Rohr  besitzt  es  definitiv  erst  seit  IG52. 


Digitized  by  Google 


Von  Dr.  Ambros  GupariU. 


109 


Österreich.  An  allen  bedeutenden  Orten  waren,  wie  es  auch 
die  anderen  Dominien  übten,  Amtleute  (Suppani,  OMciales) 
bestellt,  welche  als  Sprecher  für  die  Unterthanen  bei  der 
Herrschaft  und  aiodererseits  als  Aufsichtsorgane  der  Gmnd- 
herrschaft  fungirten.  Diese  hatten  Üac  ihre  Verrichtungen  den 
meist  ganz  freien  Nutzgenuss  bald  grösserer,  bald  kleinerer 
Huben  (eines  ganzen  oder  halben  Mansus),  dann  einen  Theil- 
beziig  von  dem  Anleit  (Angabe)  bei  den  zu  Freirecht  antre- 
tenden Pächtern. 

Wenige  ausgenommen,  waren  sie  auch  von  allen  an  das 
Kioeter  zu  leistenden  Kleindiensten  befreit  In  einigen  Aemtem 
bezogen  sie  auch  noch  ideinere  Naturalgiebigkeiten  von  ihren 
Dorfgenosseo,  wofk^  sie  die  Verpflegung  der  Verwaltongs- 
personen  in  der  dienstlichen  Anwesenheit  derselben  besorgten. 
Nur  bei  ihrem  Amtsantritte  hatten  die  Amtleute  dem  Celle- 
rarius  major  ein  Pfund  Pfenninge,  oder  auch  nach  dem  Umfange 
ihres  Amtes  und  Bezuges  verhältnissmilssig  weniger  als  Anleit 
zu  geben;  alle  zusammen  mussten  dem  neugewäblten  Abt,  als 
dem  neuen  Grundherrn,  ein  Antrittsgeschenk  von  60  Pfund 
Pfenningen  darbringen,  wofQr  sie  aber  bei  Auferlegung  ausser- 
ordentlicher landesfbrstlicher  Steuern  von  der  Ldstung  dieser 
befreit  waren.  ^) 

Wem  oblag  die  Sorge  für  das  Wohl  dieser  zahlreichen, 
oft  weit  von  dem  Sitze  der  Grundherrschaft,  vom  Kloster 
Kcun  entfernt  hausenden  Uiitertlianen  ?  Oder  wurden  diese 
guten  Arbeitsleute  einfucb  ihrem  Schicksale  überlassen  und 
nur  als  Zahlungssclaven  angesehen  ?  Freilich  waren  sie  nicht 
freie  EigenthOmer  jenes  Bodens,  dem  sie  im  Schweisse  ihres 
Angesichtes  ihr  Brot  abgewannen,  freilich  mussten  sie  ver- 
schiedenartige Giebigkeiten  für  Bodenzins  und  Zehent  leisten, 
aber  sie  konnten  auch  nicht  so  ohne  weiters  wegen  wucheri- 
scher Ausbeutung  und  ungerUgten  Leichtsinnes  auf  den  Bettel- 
stab kommen ;  auch  leisteten  sie  das  Zinsgetreide,  die  Klein- 
dienste, die  geringen  Gelddienste  und  den  Zehent  ganz  leicht. 
In  den  Jahren  des  Misswachses  und  bei  Eienientarschäden 

*•)  Urb.  a  Fol.  66. 


Digitized  by  Google 


110    l^AS  Kloster  Kenn  in  seinen  Vci-WHltungsurganen  zw.  1350  u.  1450. 


wurde  Urnen  eine  theilweise  und  bei  grossem  Nothstande  eine 
gänzli('h(  Erhissung  der  schuldigen  Giebigkeiten  gerne  und 
leicht  gewährt 

Die  Männer,  in  deren  H&nde  der  Abt  die  nothwendige 
Oberaufsicht  aber  die  Colonen  gelegt  hatte,  waren  die  beiden 
Kell  er  er  (Gellerarii;  Ghehier).  Diese  mussten  allj&hrlich  alle 
einzelnen  Aemter  zweinuü  besuchen,  nicht  bloss  um  die  ver- 
schiedenen Gelddienste ')  und  die  für  das  Amtseinkommen 
bestimmten  Abgaben  in  Empfang  zu  nehmen,  son<lern  auch  um 
Streitigkeiten  zu  schlichten,  die  Trä^^en  und  Leichtsinnigen  zu 
ermahnen,  bei  Unglücksfällen  mit  Ilath  und  That  zu  helfen, 
bei  Abgang  von  Pächtern  (mansi  desolati)  neue  zu  gewinnen, 
damit  die  Ansiedlungen  auch  immer  mit  tauglichen  Menschen 
besetat  waren,  fOx  die  thnnlichste  Herstellung  der  Wohn-  und 
Wirthschaftsgebäude  zu  sorgen  und  den  Bramhobsbezng  aus 
den  Forstwftldem  anzuweisen.  Die  Besetzung  des  Amtmann- 
Postens  war  eine  Angelegenheit,  die  viel  Klugheit  und  Umsicht 
erheischte,  um  einen  verlässliclien  und  das  Vertrauen  seiner 
Dorfgenossen  geniessenden  Mann  zu  linden. 

Eine  nicht  geringe  Sorge  mag  es  z.  B.  fur  den  ,Ober- 
chelner"  gewesen  sein,  in  Kaisdorf  (s.  v.  Graz),  wo  noch  neun-  * 
zehn  Mansen  unbehaust  waren,  die  Herstellung  der  nöthigen 
Baulichkeiten  nach  und  nach  zu  bewerkstelligen.  ^  Wie 
mnss  erst  sein  Herz  geblutet  haben,  als  durch  den  Bruder- 

■»'')  In  sninadictis  suimiiis  fiunt  fqui'  aiinuc  rclaxationes  propter 
pauperiem  hominmn  ot  prantlines  ac  iiitoinporicni  mtIs.  Urb.  C,  Fol.  15. 

5)  Zins,  Dieiiht,  NacliUsicdel ,  Vugt-  luid  lliihterpfenninge  j 
Schweine-,  Schmalz-,  Schaf-,  Lämmer-,  Oel-,  Käse-  und  Hopfcnpfea» 
niiigc,  als  Ablösung  itir  su  leistende  Kachendienste;  Mahl*,  Ifod-, 
Rechen-,  Hau-  und  Hokpfenninge  als  Ersatz  für  zu  leistende  Hand- 
und  Zugroboten.  Selbstverständlich  trafen  nicht  alle  diese  Giebigkeiten, 
sondern  nur  einzelne  jeden  Colonen. 

•)  Ibidem  sunt  19  mansi,  qui  non  habent  Rdüicia,  sed  coluntnr 
a  Golonis  ibidem  residentibus,  et  in  dictis  mansis  consus  est  lazatos, 
ita  quod  qnilibet  solvit  unum  schaf  sUiginis,  nnum  schaf  avenc  et  novem 
denarios  locationis  et  nihil  plus.  8i  tarnen  per  industriam  cellerarii  aedi- 
ficia  roformarontur,  ox  tunc  totuin  censum  debent  solvere  sicut  mansi 
praecedeutcs  (24).  Urb.  D,  Fol.  11 G. 
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krieg  zwischen  Kaiser  Friedrich  IV.  und  Herzog  Albert  im 
Jahre  1441  atte  vortrefflich  behausten  und  gut  cultivirten 
24  Mansen  von  Wemdorf  gSnzlich  yerwttstet  worden  waren. 
Die  gefrässige  Flamme  hatte  alle  Wohn-  und  Oekonomie- 

gebftude  eingeäschert,  der  Kriegstumult  alle  wohl  bebauten 
Fluren  gilnzlich  verwüstet  und  die  unschuldigen  Colonen  dem 
grössten  Elende  zugeführt.  •) 

Da  musste  der  „Cellerarius"  die  von  allen  Mitteln  Ent- 
blössten  schnell  und  ausgiebig  untorstOtzen,  Kahrungsmittel 
beistellen  und  ^nz  neue  Geb&ude  aufbauen  und  einrichten, 
was  im  Jahre  1450  schon  wieder  geschehen  war. 

Die  heiden  „Cellerarii*'  reisten  gewöhnlich  zu  Pferde 
in  Begleitung  Je  eines  Schreibers  und  Dieners  zu  den  grösseren 
Ortschaften  und  nahmen  ihr  Absteigquartier  in  den  eigens 
dazu  reservirten  und  hergerichteten  Wohnräumen  des  Amt- 
mannliauses  Lassen  wir  beispielsbalber  den  Cellerarius  major 
gegen  Stangersdorf  reiten. 

Nach  kurzer  Rast  im  Reunerhofe  zu  Graz  ritt  er  gegen 
Kaisdorf  (Qualsdorf)  und  Werndorf,  wo  ihn  die  Amtleute  des 
Grazeifeldes  mit  den  Qbrigen  Unterthanen  erwarteten,  zog 
nach  verrichteter  Sache  gegen  Wildon  nnd  machte  auf  der 
Burg  ehien  kurzen  Besuch,  da  die  Wildonier  die  Vogtei  Ober 
Stangersdorf  und  Umgebung  hatten.'')  Endlich  kam  er  in 
Stangersdorf  an  und  wurde  von  dem  beinichrichtigten  Anit- 
mann  in  reichlich  reluirte  Bewirthung  genommen.  Fleisch- 
speisen wurden  nicht  aufgetischt,  da  der  Genuss  derselben 

')  Nota  quod  anno  Domini  MCCCCXLI.  subscripta  villa  proptcr 
dissensioneni,  i\n.v  erat  iuter  screnissiminn  rof;oin  Uoni.inorum  Friilori- 
cum  et  ilhistrissimuni  diu  cni  .Mhcrtuni  tratrcm  ejus  tolatitcr  cxusta  fnit 
et  pauperes  omniliuis  boiiis  suis  spoliati  per  Cliristolonnn  Woll'sauor 
dfi  Wildonia,  qui  qtiodauimodo  irreciiperaltilia  dampna  monastcrit»  iutii- 
lerat,  qnia  villa  omni  dominio  pcrtinobat  ad  monasteriiun  vidclicet 
ccnsn,  dedma  et  avena  maiehie,  qu»  ante  combastioiiem  extendebant 
Bc  ad  1600  quartalia  fhimenti  annui  censtis.  Nachschrift  im  Urbare  D 
ans  dem  15.  Jahrhunderte,  Fol.  118. 

")  Nota  das  voitrecht  gen  Yildoni,  an  sant  Jorgentag  geit  yde 
hnb  1  den.  und  haissent  purdiphenning.  Item  m  Ostern  ain  ygleiche 
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den  Cisterciensern  im  14.  Jahrhunderte  noch  nicht  gestattet 
war;  die  Fische,  die  aus  der  LassniU  kanten,  stellten  zwei 
eigens  bestellte  und  mit  der  Nutzniesatmg  je  einer  Hofstatt 
besoldete  Fischer.  Am  nächsten  Tage  waten  alle  Unterthanen 
von  Stangersdorf  und  Umgebung  beim  Amtmannhause  versam- 
melt» ihre  fUligen  Gelddienste  bereit  haltend.  Da  trat  der 
Cellerarius  mit  dem  Schreiber  heraus  aus  dem  Wohngemache, 
und  alle  hörten  der  Verlesung'  und  Erklärung  des  Dorfrechtes 
aufmerksam  zu.  Dann  traten  jene  vor,  welche  Bitten  oder 
Klagen  anzubringen,  oder  Entscheidungen  der  früher  durch 
den  Anitmann  oder  persönlich  vorgebrachten  Klagen  zu  ver- 
nehmen hatten.  Endlich  zahlten  die  Unterthanen  ihre  Geld- 
dienste und  die  Versammlung  war  geschlossen.  So  waltete 
der  Cellerarius  major  auch  an  den  Übrigen  grosseren  Ver- 
sammlungsorten seines  sorgenvollen  Amtes.  Viele  Tage  des 
Jahres  musste  er  ausser  seiner  Heimstätte  zubringen,  um 
allen  Unterthanen  des  Klosters  in  ihren  verschiedenartigen 
Anliegen  genügen  zu  können.  Wenn  er  zu  Hause  in  seiner 
Klosterzelle  weilte,  so  war  er  keineswegs  frei  von  Geschäften. 
Da  musste  er  mit  seinem  Schreiber  die  genauen,  dem  Abte 
vorzulegenden  Rechnungen  anfertigen,  wie  die  eintreffenden 
Amtleute  oder  deren  Boten  anhören  und  ihnen  Bescheid  geben. 
Im  Kloster  selbst  war  er  zwar  eine  sehr  angesehene  Persön- 
lichkeit, und  speiste  er  beständig  am  Tische  des  Abtes,  hatte 
aber  auf  die  übrigen  häuslichen  Angelegenheiten  keine  beson- 
dere Ingerenz.  Nur  musste  er  aus  dem  in  Geld-  und  Natural- 
giebigkeiten  bestehenden  Specialeinkommen  des  Kelieramtes 

bub  20  ayr,  ze  Phingsten  ain  kes  oder  am  helbliug  für  den  kes,  «ii 
8Uit  JohenB  tag  zu  Su(n)beni6a  aio  ygleiche  hab  2  httner  und  das  hua 
schol  ainB  helbliog  vert  sein,  an  sant  Lorenz  tag  geit  yde  hub  1  firtel ' 
kom,  1  firtel  habem  und  1  helbling,  1  prot  1  hnen  oder  1  helUmg 
dofor  1  gortz  habem  nnd  2  nacbtphennüig.  An  saat  Michels  tag  ahi 
yi^eidie  hob  geit  6  denar  und  die  haissent  voitphenning.  Item  ain 
ygleiche  hub  geit  4  firtel  habern  und  haist  marckdienst,  ze  wachsung 
ain  ygleiclie  hub  ain  huen.  Sic  sullen  auch  furcn  von  den  —  seli  dorff 
drcy  stund  mit  driu  v^;en  also  das  si  zw  der  nacht  vider  heim  kemenU 
Urb.  2>,  FoL  119. 
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seinen  Mitbrüdern  zwei  sogenannte  Servitieo,  das  eine  am 
Christfeste,  das  andere  am  Neujahrstage  geben,  und  die  zwei 
forossen  gestifteten  Armesspenden  im  Vereine  mit  dem 
Granarins,  Gamerarius  und  Pr8BiH)situB  bestreit«!.  Auch  musste 
er  aus  dem  Diensteinkommen  die  Reiseauslagen  fXLr  sich  und 
seine  Dienerschaft  declcen.  Als  Einkommen  zur  Bestreitung 
der  mit  dem  Kelleranitc  nothwendig  verbundenen  Auslagen 
werden  im  I^rbare  D  Fol.  127  folgende  Posten  erwähnt: 

1.  30  Fuder  Salz  von  Aussee,  wofUr  in  Geld  2Va  fi 
Pf.  zu  Michaeli  gezahlt  werden. 

2.  Waisatweizen  und  Waisathaber  in  Jess,  Lang,  Götling 
u.  «Lutenmal''  von  jedem  Mansus  je  zwei  ViertL 

3.  In  der  Gaistal  Yom  Pllchter  des  grossen  2Sehents 
jährlich  eine  Mark  Pfennige  und  vom  Pftchter  des  kleinen 
Zehents  eine  halbe  Mark. 

4.  Voytphenninge.  Voyttraid,  Haardenare,  Hühner  (Va- 
schaughühner  und  Zinsliühner)  inWerndorf,  Kaisdorf,  Strassengel, 
Retz,  Hundsdorf,  Zwaring,  18  Viertl  Vogthafer  im  Amte  Wegscbeid, 
Zehenthaber  in  Vormek,  Hergos,  Wemdorf,  Stangersdorf. 

6.  Viech^echend  in  Werodorf^  Im  Amte  Chollekker,  am 
Silberberg,  im  Vormek  und  Seding,  zusammen  1  tf,  8  ^,  17  A 

6.  S5  Motzen  Hafer  in  Parsddueg,  Foirach  und  in  der 
Lobming. 

7.  Der  Nutzgenuss  des  Halbmaister -Weingartens  in 
Strassengel. 

8.  Das  Bergrecht  in  Stangersdorf  mit  ü  ganzen  und 
Viertelurnen  Weinmost. 

9.  12  Urnen  Most  von  Seding  fUr  die  beiden  Servitien. 

*)  L  Spende  am  Samstag  nach  Michaeli,  gestiftet  ron  Erasmns 
von  Peniek  und  sehier  Oattm  Gertrand,  1847.  Alan  I,  pag.  608.  — 
IL  Spende  am  Johannistag  so  Weihnachten,  gestiftet  von  Otl  von 
Krotendorf  nnd  seines  Bruders  Kindern,  1337.  Alan  I,  pag.  582.  Die 
Austhcihing  dor  beiden  Spenden  geschah  sehr  feierlich.  Der  Cellerarios, 
Granarins  und  Camerarius  standen,  mit  Chorrock  und  Stola  angcthan, 
vor  dem  Klostorthore  und  thoilten  jedem  ankommenden  Armen  von  den 
bereit  gehaltenen  gesegneten  Speisen  (Brot,  Käse,  Fleisch)  und  dem 
Weine  reichlich  zu. 

MiiUi«U.       hiat.  V«r«iaM  f.  SUi«im»rk.  XXXIV.  n«ft,  1886.  8 
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Vom  Propste  und  Fürster  crliielt  der  Kellermeister 
lliiliner  zur  ersten  und  zweiten  Spende,  und  aus  dem  Amte 
Ilirschek  bezog  er  5i)  Käse.  Sonstige  Einnahmen  flössen  noch 
aus  dem  schon  erwilhnten  Anleit  und  den  Strafgeldern,  welche 
die  fluchtigen  Unterthanen  zahlten.  Dass  der  Cellerarius  bei 
der  Bemessung  dieser  Strafgelder  müde  verfahren  musste, 
zeigt  folgende,  im  Urbare  D,  Fol.  128  notirte  eindringliche 
Mahnung:  „Caveat tarnen  cellerarius  in  emendis  extorquendis, 
ne  i)lus  diligat  pecnnfam,  quam  justitiam,  nec  Sit  aoceptor 
pers(»narum  proi>ter  imineia  ocuios  sapientum  et  religiosorum 
excaecantia,  sed  in  oninibus  suis  actibus  et  judiciis  pauper  sit, 
quod  dicitur  in  regula  timens  deum.**  Doch  konnte  das  Keller- 
arat  mit  diesen  Kinnahmen  kaum  alle  Auslagen  bestreiten, 
und  musste  der  Abt  öfters  um  Succurs  aus  der  Klosterburse 
angegangen  werden. 

Dem  Cellerarius  major  zur  Seite  wirkte  der  «Unter- 
chelner",  dem  der  härtere  Theil  der  Amtssorgen  zugedacht 
war.  Ihm  oblag  die  Verwaltung  der  entfernteren  Unterthanen- 
ilmter  in  Obersteierniark,  Niedorösterreich,  im  Salzburgischen, 
in  Kiirnten  und  in  Krain.  Ueberdies  hatte  er  die  Obsorge 
der  aus  dem  klösterlichen  Eigenbau  und  den  verschiedenen 
Giebigkeiten  der  Bergunterthanen  gewonnenen  Weine. 

Der  Weinbau,  der  jetzt  in  der  nächsten  Umgebung  von 
Reun  gänzlich  aufgegeben  ist,  wurde  damals  erfolgreich 
betrieben.  Alle  sonnigen  Abhänge  zum  Gradweiner  Thalkessel, 
alle  südlich  abdachenden  Hügel  und  Höhen  bei  Reun,  beson- 
ders der  Hörgasl)erg.  und  sogar  die  an  den  Pleschkogel  sich 
anlelinende  Kelirliolie.  die  südwärts  abfallenden  ßerggelände 
im  vorderen  Stübiuggraben  (Dielacii  und  .Schoupuhil"),  die 
llölicn  um  Keistrit^z  und  Wahlstein  waren  mit  vielen  vom 
Kloster  verpachteten  und  theilweise  für  den  eigenen  Bedarf 
auf  eigene  Kosten  gepflegten,  gut  erträglichen  Weingärten 
bepflanzt.  Noch  jetzt  stehen  in  Dielach,  am  Hörgasberge  und 
an  den  Strasscnglcrhöhen  mehrere  kellerartige  Baulichkeiten 
als  deutliche  üeberreste  der  erst  im  Anfange  dieses  Jahr- 

Urb.  1),  l<ul.  128. 
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hunderts  angegebenen  Weinculturen.  Dort;  wo  jetzt  sp&rliohe 
Felder  oder  dQrftige  Weiden,  ja  sogar  Wälder  bestehen,  waren 

damals  gut  gepflegte,  einen  reichlichen  Haustrunk  liefernde 
Weingärten,  die  zur  Zeit  der  Weingarten -Arbeit  die  nalien 
llntertliunen  zu  den  pHiclitgeniässen  Tagwerken  vereinigten 
und  zur  fröhlichen  W'einiese  übersät  waren  mit  lustigen 
Menscheu,  welche  unter  der  Aufsicht  des  Cellerarius  und 
semer  Diener  die  reifen  Trauben  sammelten  und  den  Keltern 
zubrachten.  Wenn  wir  die  Urkunden  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts, wie  die  etlichen  derselben  Zeit  angehörige»!  in 
genaue  Einzelnheiten  sich  verbreitenden  Rechnungsbücher 
durchsehen,  so  finden  wir  das  Augenmerk  des  Klosters  fort- 
während darauf  gerichtet,  in  günstigen  Lagen  befindliche 
Weingärten  an  sich  zu  brinizen  und  die  in  eigener  Cultur 
stehenden,  mit  grossem  Aufwand  von  Geldmitteln  und  genauer 
Ueberwachung  der  richtigen  Durchführung  altherkömmlicher 
und  neuer  Culturmittel  möglichst  fruchtbringend  zu  machen  — 
ein  Beweis,  dass  der  Weinbau  in  diesen  Gegenden  sich  damals 
ganz  gut  lohnte.  Die  aus  dem  klösterlichen  Eigenbau  gewon- 
nenen und  aus  den  Unterthanendiensten  herrührenden  Weine 
wurden  nieist  im  (irossen.  aber  auch,  weil  ilas  Kloster  das 
rropinationsrecht  iu  manchen  unterthänigen  Dörfern  besass, 
im  Kleinen  verkauft.  Namentlich  kauften  die  Fuhrleute  des 
Salzamtes,  welche  von  Aussce  die  Salzbezüge  zum  Kloster 
brachten,  um  eine  Gegenfuhr  zu  haben,  gerne  die  besseren 
Weine  (Luttenberger,  Radkersburger,  Marburger). 

Das  Kloster  hatte  folgende,  in  eigener  Cultur  stehende 
Weingärten:  Am  Rainerkogel  (Renerperg)  bei  Graz  drei 
zusammengrenzende,  Altwein-ait,  Mittereck  und  Mathe  ge- 
nannte Weinf^ärten,  von  denen  die  beiden  letzten  kein  Berg- 
reclit  leisteten:  in  Algersdorf  bei  Graz  vier,  die  ausser  Peunt, 
inner  Peunt,  Glaser  und  Chelner  genannte,  durch  die  Sel- 
gerät-StiftUDg  der  Herzogin  Theodora  von  der  Leistung  des 
Bergrechtes  befreite  Weingärten.  Daselbst  war  auch  ein  Keller 
mit  einer  Kelter.  In  Marburg  hatte  Renn  vier,  Presseker, 
Griez,  Morolt  und  Karthues  genannte  Weingärten,  von  denen 
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die  drei  crsteren  in  eigener  Cultur  standen.  Doch  wegen  ver- 
schiedener Unzukömmlichkeiten  ^'')  vertausclite  Abt  Hennann 
dieselben  mit  Sigmund  Dretspacher»  Bürger  zu  Marburg,  im 
Jahre  1443  gegen  vier  Weingärten  in  Radkersburg.  In  Lutten- 
berg standen  fünf,  Sienich,  Schtttzenperg,  Seffner,  Altenmarkt 
und  Messerer  genannte,  nach  dem  Bergrechte  in  montes  eiu- 
getheilte  Weingärten  in  der  eigenen  Cultur  des  Klosters.  Die 
Wefngartstedcen  und  Fasser  wurden  vom  Oellerarius  durch  Mur- 
Hüsser  geschickt,  welche  dafür  auch  ein  Kurgeding^'**)  erhielten. 
Für  den  Abt  wurde  ein  kleines  Fass  besten  Luttenbergers 
reservirt  und  selbes  durch  einen  besonderen  Hoten  nacli  Renn 
geschickt.  Au  der  Stainleiten  vor  dem  Kiosterthore,  amllörgas- 
berge,  am  Feistritzberge  bei  Peggau  (Lueger- Weingarten),  in 
Hundsdorff  bei  Gradwein  (Ualbmaister- Weingarten) ,  beim 
Mambauer  (am  Mern)  bei  St  Bartholomä  an  der  Liboch 
und  im  Sodingthale  cultivirte  das  Kloster  Weingärten  auf 
eigene  Kosten. 

"*)  Nota  qnod  anno  Domini  1448  de  licentia  domini  Johannis 
abbatis  Morimundi  ac  licentia  anctoritate  totins  ordinis  pro  tunc  fbn- 
gentis  frater  Hennanus  abbas  qnataor  vineas,  quas  habnunus  iu  March- 
piirga  per  modum  cambii  ac  permutationis  dedit  pro  quatuor  vineis  in 

UadkerspnrfTa,  et  cause  hujtismodi  cambii  et  pormutationis  erant:  «iiioJ 
vina  nustra,  f|iui'  babiiinius  in  Marclipur^'a,  nun  erant  staliilia,  sod  fre- 
quentor  (■nnunipcliaiitur  in  n^statc,  et  tVeiiin'iitrr  i)ori('nuit  rorta  vasa 
vini:  oiiortfbat  lieii  magnas  rclaxationes  eniptnribus  oatlem  vina  pro])!«  !- 
loiTuptiones  vinoriun ;  raro  t'tiam  congruo  lonipore  poterant  du<  i  ad 
inonasterium  proptcr  paludes  et  indispositiones  vie.  Et  quamvis  omnia 
jura  ciTiUa  in  Marchpurga  habnerimns,  nt  alü  dves  dvitatis,  in  nnUo 
tarnen  cItob  nos  gaudere  nostris  libertatibus  permisernnt,  dMtruxerant 
in  qnataor  annis  dommn  contigoam  mnro^  quae  >-  constmeta  erat 
60  ff  den.  Item  nolebant  nos  in  in  civitate  pennittere  emeie  fimnm  ac 
alia  pro  neeessitate  vineamm;  oportebat  nos  annnatim  pro  custodia 
civitatis  nocturna  ac  portaruni  contribuere  quod  fiidebat  5  libras  den, 
et  qnamvis  monasteriuni  in  mnltis  privilegiatam  fuerit,  ut  in  literis 
desuper  confcctis  continetur,  in  nullo  tarnen  nos  privilegiis  eisdom  {rän- 
dere i>ermi8erunt.  Urb.  D,  Fol«  127,  Kachsdirift  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert. 

>'')  Fnrgedin^r  sclicint  eine  Art  Darangäbe  zwar  nicht  iu  Geld, 
sondern  in  Naturalien  gewesen  zu  sein.  Urb.  C,  Fol.  69. 
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Wenn  die  Eigenbaaweine  durch  die  Fuhrleute  zum 
Kloster  gebracht  waren,  so  gab  es  vor  den  Thoren  der  Keller 
ein  eigenes,  durch  den  Gellerarius  veranstaltetes  Fest,  das 
sogenannte  „Hebetrinken'*,  bei  welchem  die  Fuhrleute  zum 

guten  Hebetrunk  auch  bessere  Speisen  erhielten,  '^'i 

Der  „Untcrchelner"  behob  auch  das  Bergrecht  in  der 
ganzen  Reunerge^'end.  bei  und  um  Strassengel,  am  TTausberg 
bei  St.  Stephan,  in  Eggenfeld,  Dielach  und  Södingberg,  beim 
Marnbauer,  in  Raas,  am  Ungerhof,  in  Algersdorf  bei  Graz,  in 
Stangersdorf,  in  Feustrits  bei  Eibiswald,  in  „Newsies'*,  in 
„Ludmansdorff"  bei  Kircbberg  an  der  Raab  und  in  Edels- 
bach;  dann  bezog  er  den  Zinswein  in  Hitzendorf,  Lang,  Jess 
und  Gotting,  sowie  den  Zehentwein  in  Stangersdorf  und  in 
der  Södingergegend,  kurz  alle  klösterlichen  Bergrechts-,  Zins- 
und  Zehenteinnahmen,  welche  theils  in  Wein,  theils  in  Geld 
(Bergpfeniiinge,  Kellerpfenninge;  veranschlagt  waren. 

Das  Bergtaiding  wurde  alljährlich  an  einem  von  alter 
Zeit  her  festgesetzten  Tage  gehalten,  z.  B.  in  Eibiswald  am 
Sonntag  nach  St  Georgi.  i^") 

Wie  schon  oben  bemerkt,  wurden  die  Klosterweine 
grösstentheils  verkauft  Die  Preise,  besonders  der  schwereren 
und  besseren  Weine,  waren  verhaltnissmassig  sehr  hoch.  Das 
Kechnungsbuch  von  1309  enthält  darüber  sehr  viele  Daten, 
z.  B.  wurde  vor  dem  Klosterthore  ein  Eimer  Lutteuherger 
um  1  U  Pf.  verkauft,  ein  Fass  Marburger  (loy^  Eimer)  um 
8  ,  ^  10  .1^,  ein  Fass  vom  Kainerkogel  bei  Graz  ( 1 9  Eimer) 
um  6  fl>  18  ^,  vom  Sddinger  ein  grosses  Fass  um  1 2  f^,  vom 
Eibiswalder  um  7  AT  u.  s.  w.  Oftmals  blieben  die  KiMifer  dem 
geduldigen  „Unterchelner*  den  bezogenen  Wein  schuldig  und 
wurden  dafikr  in  das  Ausstandsbuch  des  •Rentmeisters  em- 
getragen. 

Die  Sorge  um  die  Weiuangelegenheiten  war  für  den 
Gellerarius  minor  viel  geringer,  als  die  Verwaltung  der  ent- 
fernteren Uuterthaneuäuiter.  Markgraf  Ottokar  V.  (L),  der 

Rechnnngabnch  1899.  Fol.  13.  n.  a.  0. 
Urb.  C,  FoL  42. 
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Sohn  des  Giüiideis  der  Ueunerabtei,  hatte  im  Jahre  1147 
tiein  Kloster  den  Ei  trag  von  zwei  Salzpfannen  in  Aussee  und 
dazu  mehrere  Unterthanen  gegeben,  welche  das  sogenannte 
Salzamt  des  Klostors  Reun  bildeten.  Dazu  gehörten  ein  Mansus 
und  mehrere  Hofistätten  in  Altanssee,  welche  ihren  Zins  in 
Geld  zu  Michaeli  dem  in  Aussee  anwesenden  Gellerarius  oder 
dessen  Boten  übergaben  und  an  den  Amtmann  des  Salzamtes 
in  Aussee  28  Hühner  ablieferten.  Im  Ma'-kte  Aussee  gehörten 
dazu  sechs  Gürten,  zwei  Hofstätten  und  eine  Mühle,  welche 
zusammen  sechs  Scliillinge  und  zehn  Pfenninge  dienten. 

Von  den  Salinen  bezog  Kenn  in  dieser  Zeit  jährlich 

50  Mark  Pfenninge  nnd  300  Fudei'  Salz.  Die  Salinenleitung 
erhielt  als  Regale  jährlich  sechs  Degen  (Prttxen)  und  sechs 
Paar  lederne  Handschuhe,  während  den  Salinenarbeitern 
kleinere  Geldgeschenke  verabfolgt  wurden.  Die  Unterthanen 
von  Mitterndorf,  von  der  Gulling  bei  Irdning,  von  Donners- 
bach, von  St.  Loreiizeu  im  Palteuthale,  vom  Dörfel  bei 
Mautern,  von  Maiitern  und  von  Pajjf^er  bei  Bruck,  welche 
zum  Salzamte  gerechnet  wurden,  inuiisten  für  ihre  Grund- 
stücke nebst  anderen  üiebigkeiten  die  300  Fuder  Salz  zu 
Georgi  (23.  April)  bis  zum  Dörfel  und  zu  Michaeli  (29.  Sep- 
tember) bis  nach  Reun  im  genau  zugetheilton  Fuhrdienste 
bringen.  Dem  Colonen  Christan  in  Mitterndorf^^)  wurde  der 
ganze  Zehent  erlassen,  wofür  er  die  Pferde  des  bei  ihm  ein- 
gekehrten Cellerarius  mit  dem  nötlii^en  Hafer  zu  versorgen 
hatte,  wUlirend  die  beiden  anderen  l'nterthanen  daselbst  die 
Nahrungsmittel  für  die  angekommenen  Personen  stellen  nuissten. 
Der  C'huutz  unterm  Hayn  an  der  (iulling  stellte  von  seinem 
Mansus  dem  Vorstande  des  Amtes  Uottenmann  jährlich  vier 
Hetzen  Hafer  zur  Verpflegung  der  Pferde  des  »Unterchel- 

**)  Ein  Fuder  Salz  beträgt  zwei  Stöcke.  Urb.  C,  Fol  59. 
^Nota,  quod  coloni  in  Mitterndorf  et  in  sancto  Laurentio  et 
in  Dtfrfiil  possident  culturaa  suas  jure  lisreditariOi  ut  ipsi  dicunt,  et 
nos  dicinius  ipsos  eadem  bona  jure  libero  i.  e.  zu  Freyerstift  possidcre. 

51  tarnen  vendunt  jura  sna,  tertia  pars  de  venditore  cedit  monasteriO) 
el  oni]Uor  dabit  anleit  secunduin  fnvoroin  et  •.'latiam  collcrarii  rel  magi- 
8tri  salis  pro  poBsessione  obtinenda.^  Urb.  Z>,  Fol.  172. 
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ners.''  Im  Donnersbach  hatten  die  drei  Colonen  um  je 
60  Pfenninge  ihren  Salziiihrdienst  abgelöst. 

Das  Amt  Rottenmann  bestand  aus  den  in  den  Pfarren 
Haus,  OrObming,  Irdning,  Rottenmann  (besonders  am  Mos 

und  in  der  Feuchten  bei  Strechau),  Lassing,  Mautern,  Kara- 
mern. St.  Micliael  und  St.  Peter  ob  Leoben  zerstreuten  Unter- 
thaiieii.  Zu  diesem  Amte  geliorto  auch  ein  Mansus  in  Kisen- 
erat,  welcher  als  Zinsleistunf^  den  von  Leopold  dem  Glor- 
reichen im  Jahre  1205  gestifteten  Eisenbezug  dem  Kloster 
zubringen  musste.  In  der  hier  behandelten  Zeitperiode  hatte 
diesen  Mansus  „der  Esel**  inne,  welcher  jährlich  zwölf  Ilalb- 
messl  Eisen  mittelst  Floss  bis  zur  Au  ob  Gradwem  gegen- 
aber  der  Lnegerburg  brachte. 

Zum  Amte  Bruck  geliörtin  die  Unterthanen  der  ganzen 
Murgegend  von  Falkendorf  ob  Murau  bis  Uebelstein  und 
Breitenau  unter  Bruck,  sowie  die  Colonen  der  Miirztbalgegeud 
von  AÜenz  bis  zum  Einflüsse  der  Murz  in  die  Mur. 

Der  Obsorge  des  Cellerarius  minor  waren  ferner  die 
Unterthanen  in  Kärnten  und  Krain  anvertraut.  In  Kärnten 
hatte  das  Kloster  acht  Mansen  bei  Viktring,  welche  alle  ihre 
Dienste  mit  Agleier-Pfenningen  leisteten,  und  einzelne  Mausen 
bei  St.  Veit,  St.  Georgen  und  am  Krapfeld,  welche  ihren  Zins 
in  Wiener-Denaren  entrichteten.  Sehr  viele  Unterihanen  hatte 
Iteun  in  Krain  an  der  Temeniz  nahe  dem  (einstigen)  Cister- 
cienser-Stifte  Sittich,  welche  ihre  Gelddieuste  in  Venediger- 
Schilliugen  leisteten  und  das  Zinsgetreide  in  dem  landes- 
ttblichen  Masse  an  die  Amtleute  abüeferten.  Weil  die  Amt- 
leute beim  Getreideverkaufe  wenig  den  Nutzen  des  Klosters 
im  Auge  hatten,  so  machte  der  CeUerarius  Angelus  (spater 
Abt)  auf  den  Rath  des  Abtes  Albert  von  Sittich  den  Unter- 
thanen den  Vorschlag,  die  Naturaldieuste  um  einen  billigen 

Nota  quia  mensura,  que  dicitnr  SchöÜBl  Untam  ralet  sicut 
1  chanfinefls  —  et  quaiuor  Scheffel  sea  chaufines  faciunt  1  ness  vel 
1  stamph,  ,quod  item  est,  et  sie  1  sch^^el  est  tamquam  quartale  et 
mess  vel  stamph  est  tamquam  Tirlingus,  et  8  st^ph  faciunt  1  Mutt  — 
schöffel  dicuntur  chaufinessel.*  Urb.  D,  Fol.  182. 
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Preis  abzulösen,  aber  sie  giengen  darauf  nicht  ein.  Von  den 
Gütern  in  Kiain  bezog  Renn  seit  vielen  Jahren  in  jedem 
dritten  Jahre  eine  Steuer  von  40,  50  oder  60  fl.,  je  nach 
der  gnädigen  Vorschreibung  des  Abtes.  Doch  ward  es  den 
die  Steuero  einhebendeii  Amtleuten  dringend  eingesch&rft,  die 
armen  Colonen  ja  nicht  au  drucken.  '*) 

Die  Vogtei  Uber  alle  klosterlichen  Unterthanen  in  Krain 
übten  der  Scharfenberger  und  der  Castellan  in  Stattenberg, 
welche  dafür  von  jedem  zugewiesenen  Mansus  einen  Metzeii 
Hafer,  ein  Huhn  und  zwei  Brote  als  Voytrecht  bezogen.  Nur 
die  Katzendorfer  mussten  dem  Vogte  für  jeden  Mansus  zwei 
Kaufmetzen  Weizen,  zwei  Kaufmetzen  Hafer,  ein  Huhn  und 
zwei  Brote  entrichten.  Doch  im  Jahre  1409  Übernahm  Emst 
der  Eiserne  die  AdTOcatie  Uber  alle  GQter  von  Renn  in  Krain. 

In  NiederOsterreich  war  Renn  reich  begütert.  Die  Ver- 
waltung fahrte  der  dem  Gellerarius  unterstehende  Hofineister 
(magister  curiaj)  ia  Weikersdorf  In  Wien  bezog  das  Kloster 
den  Pachtzins  von  zwei  aneinandei-stossenden  Häusern  in  der 
Kärnthnerstrasse,  dann  von  je  einem  Hause  am  alten  Ross- 
markte, bei  St  Jakob  und  in  der  „iüitteriukchen'' ;  im 
Jahre  1413  pachtete  Andreas  Riss,  Bürger  yon  Wien,  das 
dem  Kloster  gehörige  Haus  am  alten  Fleischmarkt  für  die 
Verpflegung  der  rennerischen  Ankömmlinge  in  Wien.  In 
Wioier-Neustadt,  in  Qrahenbach,  Neunkirchen  nnd  Wölkers- 
dorf leisteten  mehrere  Häuser,  Mansen,  Höfe  und  andere 
Grundstücke  den  Zins  gegen  Renn. 

Die  von  Achatius  Wispekch  im  Jahre  1428  gestifteten 
18  af  Gülten  in  Hallein  übernahm  der  Gellerarius  minor  bei 
seiner  Anwesenheit  in  Aussee  von  einem  dahin  geschickten 
Boten.  So  viel  über  die  beiden  Klosterkeliner. 

Wenn  auch  das  Kelleramt  das  wichtigste  unter  allen 
Äusseren  Verwaltungsftmtem  war,  so  hatten  doch  auch  die  übrigen 
Organe  der  ftusseren  Verwaltung  bedeutende  und  einflussreiche 
Wirkungskreise,  die  nun  der  Reihe  nach  beschrieben  werden. 

,,nioderandiiin  tarnen  est  per  stcwrc  imposicioiieill,  ttt  coloni 
nOBtri  pauperea  uoa  graventur."  Urb.  I>,  Fol.  188. 
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Rentmeister.  Der  Bursarius  oder  Rentmeister  (in 
des  Constltatioiien  der  GisterdeiiBer  sind  für  jedes  Hans  zwei 
Bnrsarii  vorgeschrieben),  Qbemahm  von  den  Übrigen  Yerwal- 
tnngspersonen  alle  nicht  za  ihrem  Sonderbedarfe  bestimmten 

Geldeinkünfte  und  leistete  alle  gemeinsamen  Ausgaben  des 
Klosters.  \i  Er  hatte  in  den  GeMbursen  nicht  bloss  landläufige 
Münzen  verwahrt,  sondern  auch  Venediger  und  Agleier  (Aciuile- 
jenses)  Schillinge,  welche  gewichtiger  waren,  als  die  Wiener- 
Denare  und  Grazer-Pfenninge  alten  und  neuen  Gewichtes,^) 
und  auch  ungarische  Gulden,  welche  830  Pfenninge  wogen. 
Die  von  den  Geldbursen  wohl  zu  unterscheidenden  Urkunden- 
bursen  standen  ebenfalls  unter  der  Verwahrung  des  Bursarius. 
Diese  Bursen  waren  längliche,  gut  verschliessbare  Leder- 
oder Leinwandbeutel  und  aussen  mit  einem  Buchstaben  des 
lateinischen  Alphabets  bezeichnet,  der  auf  das  liepertoriuni 
hinwies.  In  einem  eigenen  feuersicheren  llaum  waren  sie  mit 
Riemen  oder  Schnüren  an  mehreren  mit  Eisenringen  am 
GewOlbe  des  Gemaches  befestigten  Stangen  der  Reihe  nach 
auiisehangt  ^)  Gebrauchte  man  zu  irgend  ^nem  rechts-  oder 
wissenschaftlichen  Zwecke  eine  Urkunde,  so  erhielt  der  Bur- 
sarius vom  Abte  den  Auftrag  zur  Herausgabe  derselben. 

Zur  Zeit  des  Abtes  Petrus  (1384—1399)  waren  das 
Amt  des  „Oberchelners"*  und  das  des  „Bursers"  in  der  Person 
des  nachmaligiMi  Abtes  Angelus  Mansee  vereinigt. 

Kastner.  Der  Granarius  oder  Kastner  hob  das  Zins- 
und  Zehentgetreide  in  allen  mittelsteirischen  Unterthanen- 
bezirken  ein  und  fiihrte  darüber  singulare,  den  Urbarien  ent- 
nommene Register,  in  welchen  die  Getreidedienste  eines  jeden 

0  ^Corisus  itaque  pni3dictus,  (iiiem  collitrit,  iit  pm-notatum  est, 
it>l]rr:irins.  ]iertinct  a<l  biirsam,  cum  qiiu  uinuia  luuoa&tehi  uecessaria 
(kbeut  i'or  bui>ariüs  oxpediri. "  ürl».  7).  fol.  IBO. 

240  denarii  =  8  soliih  —  iina  lihia  dt  nariurium  =  IGOdcnarii 
Aquilejenses  vel  Venetiani.  Die  Yenediger-  und  Aglaier-Pfennige  wurden 
Schillinge  (solidi)  geoaimt.  ürb.  2>,  fol.  179.  In  Hinchegg  wurde  ein 
Pftmd  Pfemunge  ein  Stein  (lapis)  genannt  ürb.  2>,  fol.  182. 

*)  Tide  Beitrage  nur  Ämde  steiem.  Geeehiehtsquelleii,  2.  Jahr- 
gang,  Weis,  das  Archiv  des  Cisterdenserstiftes  Beiii,  S.  10. 
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IIiiteithaiH'n  f^'ciiau  verzeichnet  waren.  Das  Supplement  zu 
Getieidere^istcrn  bildeten  die  Ausstandsbücher.  Aus  diesen 
liegistern  ist  zu  eatoehmeo,  welche  Getreidearteo  zur  dama- 
Ugen  Zeit  in  unseren  Gegenden  vorzugsweise  angebaut 
wurden. 

Der  Kastner  war  der  verantwortliche  Au&eher  des  hinter 
dem  Kloster  Uber  der  Muhle  und  Bftckerei  im  Jahre  1271 

mit  Einwilligung  des  Königs  Ottokar  Przemysl  festungs- 
artig gebauten,  jetzt  nur  melir  als  zerfallende  Ruine 
bestehenden  und  von  manchem  Beobachter  für  die  alte 
Runaburg  gehaltenen  Scbüttkastens  (Granarium),  in  welchem 
die  theils  aus  dem  Eigenbaue,  theils  aus  den  Zins-  und 
Zebent- Leistungen  stammenden  Getreidesorten  aufbewahrt 
wurden.  Diese  Kornkammer  mag  wohl  deswegen  festungs- 
artig angelegt  worden  sein,  um  bei  eventuellen  feindlichen 
UebeiiMlen  nicht  so  leicht  der  von  den  Feinden  gesuchten 
Feldfrüchte  und  des  tägliclien  Brotes  beraubt  zu  werden. 
In  den  drei  Stockwerken  dieses  luftigen  Gebäudes  lagen 
die  einzelnen  schon  nach  dem  Grazer  Masse  gemessenen 
Fnichtsorten :  Weizen  (triticura),  Korn  (siligo),  Hafer  (avena), 
Gerste  (bordeum,  brasium),  Hirse  (milium),  Mohn  (papaver), 
£rbsen  (pisum),  Bohnen  (foba)  ausgeschüttet,  um  hernach  in 
diesem  Hasse  vom  Kastner  den  einzelnen  Bezugnehmem  zuge- 
theilt  zu  werden.  Eingeliefert  wurde  das  Zins-  und  Z^ent- 
getreide  nach  verschiedenen  Massen,  da  fast  jede  Gegend  ihr 
besonderes  Getreidemass  hatte.  Es  ist  gewiss  zur  Sache  pas- 
send, wenn  die  im  Jahre  1450  in  Renn  berücksichtigten  und 
vom  Granarius  mit  dem  Grazer  Masse  verglichenen  verschie- 
denen Getreidemasse  hier  angeführt  werden.^) 

8  Messel  machten  4  Masshefen  oder  2  Achtel  oder  ein 
Grazervlertl;  4  solche  Viertl  gaben  ein  gegupftes  Schaff 
(Schaffium  majus);  2  GrazervierÜ  waren  gleich  3  Voits- 
bergerviertl ,  so  dass   6  Voitsbergerviertel  dn  gegupftes 

')  P.  Anton  Weis,  dus  älteste  Renn,  in  ^^ü^^uDgen  des 
bist.  Vereines  für  Steiermark"!  14.  lieft. 
>)  Urb.  C,  fol.  15. 
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Schiitf  oder  einen  Grazervierling  (vierlingus)  ausmachten. 
Das  kleine  gegupfte  Grazer  Sdiaff  (schafi&um  minus)  faaete 
S%  Grazer-Viertel.  Das  Silberberg-Viertel  war  etwas  kleiner 
als  das  Grazerviertl,  da  8  Grazerviertl  9  Silberbergviertl 
ausmacbten.  Das  GschnaidtenriertI  (Gscbnaidt»  Gemeinde  binter 
dem  Plesclikogeli  \v;u  um  %  Masshefen  kleiner,  als  dim 
Grazerviertl.  Der  (jetreidei^orz  war  um  ein  halbes  Messel 
kleiner,  als  das  Grazerviertl.  wahrend  der  gestrichene  Hafer- 
görz  nur  3  Masshefen  oder  ü  Messel  fasste.  Das  alte  Voits- 
bergerviertl,  nach  welchem  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
nnr  mehr  das  Futtergetreide  und  das  als  Furgeding  zu  verab- 
folgende gemessen  wurde,  fasste  gar  nur  6  Messel.  In  der 
Raabtbal  Gegend  wurden  die  Massbefen  „KOrb^"  genannt 

Das  Granarinm  war  also  der  sichere  AufbewahrniiRsort 
des  gesanmiten  Getreidevorrathes,  den  der  Kastner  theils  zur 
nahen  llausmühlc,  tlieils  zur  Futterung  in  die  einzelneu  Stal- 
lungen nach  herkönunlichen  Batioueu  abgab.  Zum  N'erkaufe 
auf  den  Marktplatz  wurde  wegen  des  eigenen  grossen  Bedarfes 
selten  reunerisches  Getreide  gebracht 

Unter  der  Aufsicht  des  Granarius  stand  auch  die  an  die 
Mahle  und  den  Schattkasten  angebaute  „Pfisterei'  (pistoria, 
Backhaus),  wo  drei  Bäcker  beständig  beschäftiget  waren.  Der 
Kastner  iulirte  genaue  Register  über  die  wöchentlichen  unil 
täglichen  lirotbezUge,  namentlich  des  Dienstpersonales.  Die 
Ordensl)rüder  erhielten  sogenannte  llerrenbrote  und  Chlain- 
schönprot,  wahrend  die  Handwerker  und  besseren  Dienstboten 
theils  Woehenbrote,  theils  Gastbrote  und  sogar  Herren-  und  * 
Pfeflferbrote  bekamen.  Das  gewöhnliche  ftkr  die  Ackerleute 
und  Holzarbeiter  bestimmte  Hausbrot  hiess  Chnappenprot 
Die  armen  Leute  im  Hospitale  erhielten  wöchentlich  je  zehn 
Chlainschönprot  und  vier  Wochenprot  Semmeln  und  kleine 
i'astetten  icrustula  ».  die  nur  an  Feiertagen  und  bei  den 
grossen  Servititn  ;infL:t  tis(ht  wurden,  lieferte  ein  Grazer 
Bäcker.  Der  Brotverbrauch  niuss  ein  ungemein  starker  gewesen 
sein,  da  zum  Mehl  lUr  das  Backhaus  jährlich  750  Viertl  Korn 
und  500  Viertl  Weizen  in  Anschlag  gebracht  waren. 
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Kämmerer.  Der  Camerarius  oder  Kämmerer  verwal- 
tete die  Hausökonomie,  die  nicht  besonders  bedeutend  war. 
da  für  die  verschiedenen  Lebensbedürfnisse  der  Ordensbrüder 
ohnehin  durch  die  mannigfaltigen  Naturaldienste  der  vielen 
UnterthaDen  hialftnglich  gesorgt  war.  Im  12.  and  18.  Jahr- 
hunderte muss  das  damals  dem  Kellneramte  als  HflfiBamt 
(solatium)  untergeordnete  Kammereramt  viel  sorgenvoller 
gewesen  sein,  als  vom  14.  Jahrhunderte  an,  weil  die  Anzahl 
der  dienstleistenden  Unterthanen  viel  geringer  war  und  die 
freilich  ganz  eiiifaclien  Nahrungs-  und  Bekleidungs-Bedürf- 
nisse aus  den  eigenen  Culturen  gewonnen  werden  mussten. 
In  der  hier  behandelten  Zeitperiode,  wo  es  für  die  einzelnen 
HausbedUrfoisse  schon  viele  StiftungsbeKQge  gab,  war  die 
Sorge  des  Klosterdkonomen  in  Bezug  auf  den  Ertrag  der 
eigenen  Culturen  keine  besonders  schwere.  Die  auf  eigene 
Kosten  betriebene  Weincuttur  war  nrit  Ausnahme  der  vier 
Weingärten  am  Hörgasberge  und  des  Kugelberg-Weingartens 
bei  Gradwein  Sache  des  Cellerarius  minor,  die  entfernteren 
Wiesen  verwaltete  der  Klosterpropst,  und  die  nahen  Forst- 
wälder waren  der  Obsorge  des  Forestarius  zugewiesen.  Der 
Steinhof  vor  dem  Kiosterthore,  zu  weichem  die  nordöstlich 
gegen  die  Reuntzen,  das  Trevenfeld  und  den  Hörgasberg 
gelegenen  Aecker  und  Wiesen  gehörten,  stand  unter  einem 
eigenen,  auch  proepositus  genannten  Hofverwalter  und  war 
am  Ende  des  H.Jahrhunderts  sogar  verpachtet  Die  Curia 
Mayerhof  südwestlich  vom  Kloster  in  der  Schiniinggegend, 
jetzt  noch  Mayerhof  genannt,  ward  schon  in  früherer  Zeit 
vom  Kümmerer  verpachtet  und  entrichtete  an  ihn  noch  immer 
allen  Zins  und  Zehent.  Unter  der  Verwaltung  des  Kämmerers 
standen  nur  die  früher  bemerkten  fünf  Weingärten,  das  freilich 
ziemlich  grosse  Ackerfeld  vor  dem  Kloster  auch  Chamer- 
veld  genannt,  zwei  aus  den  Helfensteiner  Gütern  stammende 
Wiesen  an  der  Au  ob  Gradwein  und  ein  Gemüsegarten  im 

')  „Anno  1403  libcrata  est  curia  lapidea  anleportam  demanibus 
Uuklini."  Alan  11.  p.  29. 
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Mtthlbachgraben.  Diese  in  eigener  Cultur  stehenden  Grund- 
stacke waren  nebst  den  Neureuten  (culturse  novales)  zehent- 
frei.  Die  Pfarrer  (plebani)  and  späteren  Erzpriester  von 
Gradwein,  welche  als  Seelsorger  den  Drittehsehent  yon  allen 
in  dem  Pfarrsprengel  liegenden  Getreidefeldern  nnd  Wein- 
gärten bezogen,  wendeten  sich  oft  an  den  Kämmerer  von 
Kenn  mit  der  Anfrage,  ob  dieses  oder  jenes  Grundstück  noch 
propriis  labuiibus  et  expensis  ciunerarü  bebaut  wUrde,  da 
sie  sonst  das  Kecht  auf  den  Drittelzehent  geltend  machen 
massten.  Der  I'farrer  Nicolaiis  Dastenda  (1428  und  1432) 
hatte  in  dieser  Hinsicht  sogar  dnen,  wenn  auch  vergeblichen, 
Process  gegen  das  Kloster  angestrengt 

Die  einst  von  den  KlosterbrQdern  Reuns  urbar  gemachten 
und  cultivirten,  nunmehr  verpachteten  grossen  Hubengründe 
in  Renn,  Oratwein,  Stübing,  Uebelbach,  Gaistal,  Soding  und 
Huius  dienten  dem  Kämmerer  Lämmer,  Frischlinge,  Hühner, 
Eier,  Käse,  Butter  für  die  KUchenbedürfnisse,  sowie  Woile'^) 
und  Linnen  ftlr  die  Bekleidungen  entweder  in  natura  oder  in 
Pfenningen  9  die  davon  auch  die  Beseichnungen  Lammer- 
pfennhige^  Schweinpfenninge,  WoUpfenninge,  Haardenare  u.  s.  w. 
erhalten  hatten* 


*)  Eier  dienten  die  meisten  Huben  des  Reuncr  Burgfrieds  und 
die  7M  EierjtitanT^en  <?estifteten  Grundstücke  zü  Ostern,  Pfingsten,  Sonnen- 
wende, Krcuzerliöliunt;  und  Advent. 

Käse  dienten  die  l'ntcrthanen  von  Hirschegg,  Stübin^',  (iaistal 
rb^scli  und  ibtiiras,  da  sie  wc^m-ii  der  ^nlen  Berg-  nnd  Alpenwt'iden 
bcsiinders  Vicbziitlit  betrieben.  Die  rntcrtbanen  der  oberen  Steier- 
mark aus  der  EnnhLbalge;,'end  dienten  grosse  Kiise,  l^otches  genannt, 
die,  in  Yiertaler  nnd  Halbtoter  abgetheilt,  nündmtenf  40  PfSenninge  Werth 
aek  sollten,  ürh.  Z>,  foL  171. 

Butter  nnd  Bnttersehmmlz  (inAisio  bntiri)  lieferten  die  StObtnger. 

Wolle,  geschorene  SchnfWoUe  (Tellern)  lieferten  die  Schafettchter 
Ton  Hirschegg,  Stttbing,  Plesch,  Yormeck  nnd  Hörgas  zweimal  im  Jahre. 
Das  WoUc^ifer  des  ganzen  Jahres  in  der  Wallfahrtskirche  Strassengel 
wurde  ebenfalls  dem  Camerarius  abgeliefert,  während  die  anderen  daselbst 
dargehrnrliten  Opfergaben  nur  von  drei  Samstagen  nach  Ostern,  an 
welchen  der  ganse  Convent  in  Strassengel  weilte,  ihm  sngetbeilt  waren. 
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Der  Kämmerer  war  zugleich  der  Küclion  und  Speise- 
nieister,  welches  Amt  ihm  bei  der  grossen  Anzahl  der  Ordens- 
brüder —  es  waren  deren  meist  gegen  50  theils  Priester, 
theils  Laienbrüder  (conversi),  die  Samnung,  congregatio,  con- 
ventus  genannt  —  und  bei  den  vielen  Handwerkern  und 
Hausdienstleuten  niebt  wenig  Sorgen  bereitete.  Die  gewöhnliche 
Kost  für  die  Samnung  bestand  zumeist  in  Vegetabilien,  selten 
nnd  nur  an  Festtagen  in  Kiern  und  Fischen.  Der  Genuss 
des  Fleisches  der  Vierfüssler  fBenedictinerrej^el  cap.  39)  für 
die  gesunden  und  im  rüstigen  Alter  stehenden  Religiösen 
wurde  erst  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  nach  und  nach 
Üblich  und  endlich  vom  Generalcapitel  und  dem  Papste 
Sixtus  IV.  (U79)  fftr  bestimmte  Tage  in  der  Woche  indulgirt 
.  Früher  erhielten  nur  die  kränklichen  und  altersschwachen 
Religiösen,  die  Gäste,  Präbendarier,  Armenpfrttndner,  sowie 
die  weltlichen  Handwerker  und  Kammerdiener  mehrmals  in 
der  Woche  Fleischeskost. 

Das  14.  Jahrhundert  ist  für  Kenn  die  Zeit  zaldreicher 
Pitanzen-  und  Servitien-Stillungen.  Fast  jeder  Woblthäter, 
der  ein  „  Seigerät "  stiftete,  setzte  urkundlich  fest,  dass  der 
die  Stiftung  persolvirende  Priester  entweder  an  jedem,  oder 
an  gewissen  Tagen  des  Jahres  eine  „bessere  Rieht",  Pitanda') 
genannt,  bekommen  sollte.  Manche  besondere  Woblthäter 
stifteten  „Servitia**  oder  eine  bessere  Mahlzeit  für  die  ganze 
Samenung  an  gewissen  vom  Kanmierer  und  den  Ordensbrüdern 
genau  beachteten  Tagen.  Dabei  wurden  Sennnein  oder  Weiss- 
brote, Pastetcheu  oder  Krapfen.  Gugelupf  (gugullaris  opha), 
Fiier,  besserer  Käse,  Fische  und  besserer  Weiu  in  vorge- 
schriebenen Portionen  aufgetischt.  Solche  Servitien  waren  nicht 
blos  für  die  Festtage  gestiftet,  sondern  auch  fiir  die  Vorabende 
derselben,  wie  ftlr  die  Sterbetage  der  Woblthäter.  Von  diesen 

1348  stifteten  die  einer  Wienerfamilie  angehangen  und  im 
Kloster  Renn  eingekleideten  Brüder  Jans  und  Marczs  Zeyriker  eine 
tägliche  Eierpitanz  fl\r  dfii  fiaiizon  Convcnt,  „daz  man  in  dir  <;orsten 
n2  ayrr  schnll  slaclion".  Alan.  I,  p.  G34.  Es  gab  Fisch-,  Eier-,  Käse-, 
Ucis-  und  Feigen-Pitansen. 
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gestifteten  Servitien  sind  wohi  zu  uoterscheiden  die  von  den 
Verwaltungspersonen  des  Klosters  an  gewissen  Tagen  zur 
ErgOtznng  ihrer  Mitbrttder  (in  consolationem  fratrum)  her- 
kömmlich gegebenen  besseren  Mahlzeiten,  die  zwar  anch  den 
Namen  „Servitia*'  hatten. 

Die  Herrenpfründner  (prjrbendarii),  deren  es  damals 
manrlic  gab,  hatten  in  einein  eigenen  innerhalb  der  rmfassnnjjs- 
niauern  j^ebauten  Mause  ilir  nilii'jes  Ablüi)en  und  bezo«^en  je 
nach  Vereinbarung  vom  Kloster  ihre  Lebensbedürfnisse,  Von 
den  Herreupfrttndnern  wohl  zu  unterscheiden  sind  jene  Wohl- 
thater,  die  gegen  ein  Vermilcbtniss  aiyahrlich  für  die  Lebens- 
daner  eine  bestimmte  Geldsumme  (Letbgeding)  bezogen  und 
ausser  dem  Kloster  wohnten.  Um  einen  Einblick  in  die  damals 
Übliche  Versorgung  der  Herrenpfrttndner  nnd  die  Ernährungs- 
weise der  Ordensbrüder  zu  bekonmien,  mögen  hier  nach  der 
Originalurkunde  (1403  ■  in  kuizen  Sätzen  die  Bezüge  der 
Präbendarier  Jorg  am  Stain  und  seiner  Ehewirthin  Sophia 
angemerkt  werden.  Sie  bekftmeii  täglich  sechs  Herrenbrote 
und  zwei  Cblainschönprot,  zwei  Salzburgervierti  PfrUndenwein, 
und  wenn  der  Convent  im  „BeTent"  ass,  sechs  Eier.  Im 
Advent  aber,  wo  der  Convent  keine  Eier  zu  essen  pflegte, 
erhielten  sie  für  die  sechs  Eier  jedesmal  einen  Wieneri)fenning. 
In  der  Fasten  bekamen  sie  täglich  drei  Häringe,  und  wenn 
sok'lie  nicht  zu  haben  waren,  für  jeden  lläring  einen  Wiener- 
plcnning.  Wöchentlich  mit  Ausnahme  der  P^istenzeit  bezogen 
sie  aus  dem  Käsehause  (casariaj  zwei  VVochenkäse.  An  Nicht- 
fasttagen,  wo  die  Herren  frische  Fische  in  dem  „Revent" 
bekamt,  erhielten  auch  sie  anstatt  der  Eier  und  Häringe 
ein  Fischessen,  und  wenn  den  Herren  Krapfen  vorgesetzt 
wurden,  tbeilte  man  auch  ihnen  zwei  Krapfen  zu.  Auch 
erhielten  sie  jährlich  ein  Fuder  Salz  und  täglich  Kraut  oder 
anderes  Gemüse,  sowie  Gerstpreyn  und  Hirspreyn,  soviel  sie 
brauchten  zu  ilitei'  Leibnalirung,  dann  Brennholz  nach  Bedarf 
im  Winter  und  Sonuuer.  Bemerkenswerth  ist  es.  rlass  für  die 
beiden  genaimten  Präbendare  noch  kein  Fleischbezug  erwähnt 
wird,  während  in  der  fQr  den  Herrenpfrttndner  Nidas  Unger 


Digitized  by  Google 


128         Kloster  iicun  iu  seineu  Verwaltungsorganen  zw.  1350  u.  1450. 


sieben  Jahre  später  (1410)  vom  Abte  Angelus  ausgefertigten 
Urkunde  der  Fleischbezug  gewährleistet  wird^). 

Innerhalb  der  Klostermauern  wohnten  und  arbeiteten 
die  verschiedenen  Handwerker,  welche  mit  Ausnahme  der 
Fassbinder  (das  Snitzhaus  beaofeicbtigte  der  Cellerarius  minor) 
ebenfalls  unter  der  Au&icht  des  Camerarius  standen.  Alle 
KleidungsstQcke ,  Wohnungseinrichtungen  und  Wirthschafts- 
geräthe  wurden  theils  von  den  Laienbrüdern,  theils  von  auf- 
genoimnonen  weltlichen  Handwerkern  im  Kloster  verfertigt. 
Das  feinere  Tuch,  Perbettuch,  weisses  und  gelbes  Tuch  für 
die  Schneiderei  wurde  von  dem  Erträgnisse  zweier  Kutten- 
stiftungen') zumeist  in  Wien  angekauft,  während  die  klöster- 
Ifehen  Hausweber  ans  der  Dienstwolle  das  gröbere  Tuch  und 
die  Bettdecken  herstellten. 

FQr  den  Bedarf  an  Wftsche  ward  durch  die  eigenen 
Linnenweber  gesorgt,  welche  den  Dienstflachs  verarbeiteten. 
Auch  die  Reinigung  der  Tisch-  und  Bettwäsche  war  oinijzen 
Unterthanen  im  Amte  Gradwein  für  die  zinsfreie  Benützung 
von  Grundstücken  überlassen''). 

Das  nSchuechhaus'^  (sutoria)  lieferte  nicht  blos  die 
Beschuhungen  far  das  Hauspersonale,  sondern  auch  schöne 
Nachtschuhe,  welche  der  CSamerarius  alQfthrlich  den  um  das 
Kloster  besonders  verdienten  vornehmen  Nachbarn  und  anderen 
Hausfreunden  zuschickte  0- 

*)  „(lar^ii  sol  man  im  frolien  uns  (ks  ajtts  knchen  vier  cssi'u, 
also  wan  man  Hei-sch  darin  kitclit  dem  apt  mh'v  den  licrron,  so  sol  man 
gehen  ain  chrawt  und  tlt'isch  mit  zwain  stinken,  ain  undcrrfrlit  mit 
drcyen  stuckeu  fleisch,  aiu  gcrstcu  oder  ain  ander  gemues  und  ain 
pratens  oder  ain  essen  von  andern  fldsdL*  Alan.  II  p.  118. 

•)  1S48  stifteten  die  schon  erwähnten  Brttder  Jans  nnd  Marcss 
Zeyriker  24  flf  Wienerpfennioge,  damit  die  halbe  Samnong  jihilicb 
nene  Oidenskleider  bddbne;  „ygleiche  chntten  sdioll  ans  halben  wiener 
phunt  phennhig  wert  sem".  1873  stiftete  Thomas  de  SIednichk  em 
ewiges  Selgerftt  von  15  Hark  Gfllten  zum  Ankauf  von  Perbettach  ftkr 
Knkullcn  (pro  gugullis). 

*)  „Ghuntz  Gugler  do  aroa  (in  officio  (ircdwino)  lavat  mensalia 
et  omnia  nccossaria  ad  ilomimi."  llrh.  D,  fol.  80. 

')  Distriüutio  botorum.  Urb.      fol.  59. 
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Im  Jahre  1450  erhielten  folgende  heryorragende  Persön- 
liebkeiten  und  Hausfreunde  je  ein  Paar  ganz  besetzte  Nacht- 
scbuhe:  Der  Bischof  von  Seckaa,  der  Landeshauptmann  und 
der  Landesverweser  von  Stdermark,  die  Herren  Ton  Thum, 
Stadeck,  Krottendorf  und  Lichtenstein,  die  Castellane  yon 
Gösting,  Wildon,  St.  Peter  (am  Kaniniersberg,  bei  Freienstein  ?) 
und  Kammern,  die  Richter  von  A'oitsberg,  Uebelbach  und 
Neustadt,  die  Mauthner'^)  von  Rottenmann,  Mautern,  Leobeu, 
Neudorf  bei  Wien,  Neunkirchen,  Kapfenberg  und  Peggau. 
Förster.  Das  Amt  des  Forestarius  oder  Forstaufsebers« 
Die  Gisterdenser  leisteten  im  Mittelalter  sowie  für  die 
Wein-  auch  fbr  Forstcultur  Grosses,  da  die  Entsumpfnng 
und  Lichtung  der  dichten  Wiüder  eine  ihrer  Hauptaufgaben 
war.  Wie  der  Waldbesitz  und  die  Waldbenützung  wegen  des 
grossen  Einflusses  der  Waldcultur  auf  die  anderen  Culturen 
überall  den  Dominien  besonders  vorbehalten  war,  und  die 
einzelnen  Grundpächter  keine  bestimmten  Waldparzellen  zur 
beliebigen  Abstockung  hatten,  sondern  auf  die  jedesmalige 
Zuweisung  durch  die  den  Forstculturen  strenge  Beachtung 
schenkenden  Grundherrschaften  gebunden  waren,  so  verfuhr 
auch  das  Kloster  Renn  in  der  wichtigen  Forstcultur  und  dem 
Weidewesen.    Die  im  eigentlichen  Burgfried  des  Klosters 
hausenden  eigenen  Unterthanen  bezogen  aus  dem  an  den 
höheren  Bergabhängen  um  das  Kloster  liegenden  Forstwalde 
Brennholz,  Werkholz  und  Bauholz,  so  viel  sie  bedurften  und 
WO  es  ihnen  der  Förster  anwies,  wofür  sie  diesem  als  Ent- 
lohnung seiner  Mühewaltung  ganz  kleine  Naturalgaben  (z.  B. 
Forstkäse,  Forsthtthner)  oder  Forstpfenninge  verabr^ten. 
Die  fremden  Unterthanen,  z.  E  die  am  ValaschO  (jetzt  vulgo 

*)  Herzog  Rudolf  sthärft  im  Jahre  13G()  den  Mautlinern  und  Zöll- 
nern im  Lande  Steyer  die  Aafrechthaltuug  des  von  König  Friedrich  III. 
gegebenen  Prifilegi  ein,  daat  de  nämlich  ?on  den  Fuhren  ftUr  die  Haus- 
bedOrfhiste  dee  Klotten  Renn  weder  Hiinth  noch  Zoll  nehmen  dürfen. 
Alan  L,  p.  706. 

*)  aqnia  geqnentes  non  sont  nostri  eoloni  residentes  am  Yalasch, 
sed  oportet  eos  aingulis  aonis  conTenire  cum  forestario  pro  lignis  crema- 
libns  tantnm;  si  non  eonveninnt,  nihil  dant  et  nihil  recipiunt  Urb.  2>,  foL  140. 
mUM  im  VUL  T«i«laM  f.  BtofomMfc.  ZXXIT.  H«fl.  1886.  9 
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Fallentscher  westlich  vom  Pleschkogel)  und  die  des  Pfarrers"^) 
von  Gradwein  erhielten  vom  Kloster  ihren  Brennholzbedarf 
gegen  einen  an  den  Forestarius  zu  leistenden  Forstsins. 
Manche Unterlhanen  im  Södingthale  weigerten  sich,  das  »Stock- 
recht^  gegen  Retm  nnd  gegen  Voitsberg  für  den  Hohsbezug 
aus  dem  grossen  tiieils  zu  Reun,  thcils  zu  Voitsberg  ge- 
hörigen Sedingerforst  zu  leisten,  und  es  gab  deswegen  be- 
sonders um  das  Jahr  1450  recht  harte  Zwistigkeiten  (Urb.  (7, 
fol.  73). 

Für  den  bedeutenden  Eigenbedarf  des  Klosters  arbei- 
teten beständig  viele  Holzleute  (lignarii),  welche  ebenfalls  den 
Förster  zu  ihrem  unmittelbaren  Vorgesetzten  hatten.  Das 
Jagdwesen  war  dem  Klosterpropste  zugewiesen,  während  die 
Weidezutheilungen  sehr  wahrscheinlich  von  dem  FOrster 
geschahen.  Die  ausserhalb  des  l^urgfriedes  ^)  in  anderen 
Bezirken  liegenden  Forstwälder  des  Klosters  tiberwachte  der 
Cellerarius  entweder  selbst,  oder  durch  die  Amtleute. 

Propst.  Der  Prirpositus  oder  Klosterpropst,  später 
auch  Anwalt  genannt,  der  keineswegs  zu  verwechseln  ist  mit 
dem  im  65.  Capitel  der  Benedictinerregel  erwähnten  Prae- 
positus  und  wohl  unterschieden  werden  muss  von  dem  späteren 
gleichbetitelten  Oekonomie-  und  Kirchenvorsteher  in  Strass- 
en gel,  war  der  Richter  Ober  alle  Malefizpersonen,  die  aus 
den  untcrthänigen  Dorfern  und  Bergbezirken  des  Klosters  ein- 
geliefert wurden,  mit  Ausnahme  jener,  so  das  Leben  verwirkt 
hatten.  Im  Jahre  131G  hatte  König  Friedrich  III.  dem  Kloster 
Reun  das  Recht  verliehen,  seine  Diener  und  Unterthanen  in 
allen  Straif^len  zu  richten,  die  todeswttrdigen  Verbrechen 


*)  Plebanns  in  Gredwein  com  snis  oolonls  recipiunt  ligna  creoia* 
hilia  tantnm  et  non  ad  ledificiora  apta  in  foreatis  nostria  in  locia  dnm- 
taxat,  ubi  forestarins  noster  ipais  asanmenda  assignaverit  abaqoe  danipno 
monaaterii,  et  de  his  senrinnt  forestario  infrascripta  (werden  die  ver- 

oinbnrtoii  Nntiiral;^iobigkeitcn  und  Mnluldtoiisto  an  don  klSsterlichen 
Wiesen  in  Grailwcin  auf^o/.&hlt),  sed  debent  ligna  moderate  snmere  ad 
arbitriiim  forcstarii".  ürl».  D,  fol.  140. 

in  Newsics,  Hcngsl>erg  nnd  Weykersdorf. 
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aUetn  ausgenommen.  ^)  Die  Herzoge  Älbrecht  der  Lahme  und 
dessen  Bruder  Otto  hatten  dieses  Recht  neuerdings  bestätigt, 
letzterer  besonders  ansfiüirlich  und  feierlich  im  Jahre  1387 
mit  folgenden  Worten :  . . .  „ut  super  omnibus  et  singulis 
excessibus  atque  casibus,  debitorum  exactionibus,  lesionibus 
ac  aliis  injuriis  ....  abbas  dicti  monasterii  Riinensis  aut  sui, 
quos  ad  hoc  constituerit  officiales,  de  suis  hominibus  ac 
bonis,  ubicunque  per  terrarum  nostrarum  Styrie  constitutis, 
quos  vel  quse  pro  uuuc  tenent;  plenam  et  liberam  auttori- 
tatem  habere  debeant  judicandi:  Sic^  ut  nullus  ministerialium, 
judicum  provincialium  ac  offidalinm  nostrorum  quorumcunqne, 
aliquem  dicti  monasterii  Runensis  hominem  pro  dictis  exces- 
sibns  seu  casibus  ad  extraneum  trahere  judidam  debeat  vel 
quomodolibet  evocare  excepto  solo  casu  reatus  ad  mortis 
sententiani  deducentis,  in  (juo  si  quis  dicti  monasterii  Runensis 
liominuni  deprehensus  fuerit,  eundeni  dictus  Runensis  ;ibi)us 
aut  suuä  oihcialis  nostro  judici  provinciali  tenebitur  cingulo- 
tenus  assignare,  ceteris  rebus  ac  bonis  omnibus  ejusdem 
deprensi  (!)  ssepedicto  Runensi  monasterio  libere  remanentibtts 
atque  salvis*  (Alan.  I.  p.  584). 

I>er  vom  Abte  bestellte  Verwalter  des  Gerichtswesens, 
war,  wie  firtther  gesagt,  der  Propst,  der  in  einem  eigenen 
dem  Kloster  angebauten  Hause  (dem  Propsthause)  mit  zwei 
Dienern,  dem  Schergen  (Gerichtsdiener)  und  dem  \'ornifer 
(pra'co,  Gerichtsbote),  seines  Amtes  Nvaltete.  War  eine  unter 
der  Jurisdiction  des  Propstes  stehende  Malefizperson  eines 
todeswUrdigen  Verbrechens  schuldig,  so  wurde  dieselbe  bis 
zu  dem  «rindel  (pruendel?)  in  der  Aynet''  (Einöde  ob  Gösting) 
vom  Schergen  escortirt  und  daselbst  dem  benachrichtigten 
Gerichtsdiener  des  landesfürstlichen  Landgerichtes  zur  wei- 
teren Amtshandlung  übergeben.  Wurde  ein  fremder  ünter- 
than  bei  einem  im  reunerischen  Gcrichtsbezirke  verUbten 

„in  colonoB  et  officiales,  dum  demente  eonun  ex^gerint,  in 
omnibnB  generaliter  articoliB  pneter  causas  mortis  et  saagainis  per  se 
Tel  per  alios  jostum  jadicium  libere  exeroere."  Alan.  I,  p.  490. 
*)  Erst  im  Jahr«  1600  wurde  Beun  ein  freies  Landgericht 

9* 
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Diebstalil  ergriffen,  so  nahm  der  S^clierge  des  Klosters  den 
Dieb  in  sicheren  Gewahrsam,  der  Landrichter  wurde  vom 
Propste  sofort  verständigt,  der  Uebelthäter  nach  drei  Tagen 
vom  Schergen  !>l8  sur  Gr^ize  des  Gerichtsbezirices  escortirt 
und,  falls  der  Landrichter  ihn  daselbst  nicht  in  seinen  Gewahr- 
sam nehmen  liess,  mit  einem  Faden  gebunden,  über  die 
Gerichtsgrenze  gejagt.  2) 

Der  Landrichter  am  hmdesfürstlichen  Ilubamte  zu 
Graz  bezog  das  Ricliterrecht  —  Weizen,  Korn,  Hafer  und 
sogenannte  Ofenpfenninge  —  zu  Reun  und  zu  Kaisdorf  von 
mehreren  Hofstätten,  die  deswegen  auch  Richtstätten  genannt 
wurden,  und  hatte  in  den  Beunerforsten  das  Jagdrecht^ 
welches  jedoch  der  Propst  g^n  ehien  mftssigen  Zins  in  Pacht 
genommen')  und  thdlweise  wieder  verpachtet  hatte. 

Beim  Banntaiding,  welchen  der  Propst  an  allen  grösseren 
Unterthanenorten  alljährlich  zu  halten  pflegte,  musste  jeder 
an  den  klösterlichen  Unterthanen  Jurisdiction  ausübende  Land- 
richter fragen,  ob  nicht  nielirere  Huben  neu  gegründet  worden 
seien,  da  in  diesem  Falle  seine  Bezüge  erhöht  wurden.  Am 
Banntaidiogstage  empfing  er  sem  Richterrecht,  welches  ent- 
weder seme  Knechte  beim  Amtmannhause  zusammengeführt 
hatten,  oder  von  den  Verpflichteten  gem&ss  der  vorhergegan- 
genen Vereinbarung  in  Geld  reluirt  wurde.  ^)  Das  Richter- 

*)  „aliqnis  alinuis  fnratiir  in  fuiulis  nionastorii,  für  pnfscntatur 
per  pra>positiiin  moiiastcrii  in  torminis  consuctis,  et  non  tenfniur  (Min- 
dern servart'  diutius  qnani  iu  tertium  dioni.  Et  si  judex  provincialis  nun 
cotnparucrit  in  designato  loco  ac  die,  für  ligatur  tilo,  et  si  exinde  cffu- 
gcrit,  prscpositus  Uber  erit  Circa  articulam  istnin  exceptio  aliqualis  est 
in  amicabfll  compositioiiis  littera  inter  nos  et  drea  de  Yoitspeii;.''  — 
Urb.  C,  fol.  69. 

*)  „Bat  g(i|i)aide,  das  der  Probat  bestfit  von  dem  (ist  radirt, 
selbstverstindlicb)  landricbter  und  der  probst  let  das  ans  als  hie  her^ 
nach  vermerkcht  ist,  aber  es  ist  nicht  alle  jar  gleycli,  ain  jar  mer,  das 
andere  raynner.  Und  davon  geyt  man  dem  T^andrichter  ain  beschaiden* 
häit,  das  ander  beleil)t  uns."  Urb.  C,  fol.  GG. 

*)  „Wie  ers  an  geltt  sleclit,  so  pringt  ims  der  probst  also  in  die 
Frag  zc  Kewn,  die  ist  montags  nacli  der  kircliweirh  ze  Gredwein  und 
14  tag  daruachj  so  ruegt  man  zw  dem  änderten  mall,  und  mues  yder 
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recht  in  Gaistal  bezog  der  Landrichter  von  Voitsherg,  den 
Vogthaber  daselbst  nahm  der  Cellerarius  von  Reun  in 
Empfitng. 

Das  nicht  tinbedeatende  Amtseinkoninien  des  Propstes 
bestand  theils  hi  Geld  und  mebrentheils  in  den  Natural- 

giebigkeiten  vieler  Unterthanen.  Unter  den  Geldeinnahmen 
spielten  das  Kaufreclit  von  vielen  Renner-  und  Strassengler- 
Hofstätten  älterer  Bestiftuiig  und  die  den  Maletizpersonen  auf- 
erlegten Strafgelder^)  die  wichtigste  Holle.  Dann  bezog  er 
auch  die  Mahderpfenninge  von  mehreren  Dörfern  und  Weilern, 
hatte  jedoch  dafür  die  Mahden  und  Einbringung  des  Heues 
und  der  Gruenmad  (defalcatio  secunda)  von  den  nicht  vom 
Ctoerarius  verwalteten,  entfernteren  Klosterwiesen  zu  besorgen. 
Im  Kloster  selbst  hatte  er  weder  ftkr  sich  noch  für'  seine 
Diener  irgend  eine  Krnälirungssorge;  nur  ausserhalb  niusste 
er  von  seinem  Diensteinkommen  sich  und  seine  Leute  ver- 
pflegen. Alljährlich  in  der  Faschingszeit  (in  carnisprivio)  pflegte 
er  nach  alter  Traditition  der  ganzen  Samenung  ein  gutes 
Mahl  zu  geben.  Sonst  stand  er  mit  den  anderen  Verwaltungs- 
personen nur  insofern  in  geringer  Berührung,  dass  er  zur 
Venrollständignng  der  beiden  grossen  Spenden  mehrere  Hahner 
beisteuerte  und  zur  UnterstQtzung  des  Hospitalarios  in  Strass- 
engel  für  den  Weinbezug  von  zwei  Strassengler- Weingärten 
zwei  ewige  Lichter  an  dem  Kreuz-  und  Andreas  -  Altare  mit 
Gel  versorgte. 

Magister  h  o  s  j)  i  t  u  ni,  Gastmeister,  Herberg meister. 
Die  Gastfreundschaft,  welche  Tertullian  in  seiner  berühmten 
Yertheidigungsschrift  das  Abzeichen  des  Christenthums  nennt, 
ward  um  des  Herrn  willen  von  den  Ordensleuten  Überhaupt, 
besonders  aber  von  den  Sühnen  des  heiligen  Benedict  in 

ambtman  sein  trew  an  aines  aydts  statt  geben,  ob  sich  icht  die  weill 
verhandelt  hiet,  das  mues  er  unem  Biditer  dan  sagen."  Urb.  C, 
Fol.  76. 

*)  „prsepositns  habet  emendas  de  judido  sanguinis  et  alioram 
.  excessomm  in  omnibas  bone  nostris,  qnas  tarnen  moderate  a  colonis 
debet  extorqnere.'*  Urb.  2>,  löL  141. 
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bobcni  (iiiule  nach  der  eingehendea  Vorschrift  der  Ordens- 
regel (Cap  ö3)  geübt.  Zwei  Extreme  in  der  Aufnabme  und 
Pflege  der  verschiedenen  Rangstufen  angehörenden  Gäste 
mussten  strenge  Yermieden  werden,  nftmlich  die  verschwende- 
rische und  prachtvolle  Bewirthung-  der  Vornehmen  und  die 
liebeleere  Gleichgiltigkeit  p^e^'en  Unansehnliche;  alle  sollten 
freundlich  behandelt,  ein  jeder  nach  dem  ilini  gcbülirenden 
Range  emi>fangen,  und  bei  keinem  die  khisterliche  Einfach- 
heit überschritten  werden.  Der  Gastmeister,  eine  besondere 
Vertrauensperson,  musste  allen  billigen  Ansprüclien  der  Ange- 
kommenen freudig  entsprechen,  damit  diese  in  jeder  Hinsicht 
neu  gestftrkt  ihre  Wanderung  fortsetzen  und  von  ihrem 
klösterlichen  Herbergsorte  einen  angenehmen  Eindruck  mit- 
nehmen konnten.  Renn  lag  zwar  einsam  und  etwas  abseits  von 
dem  f,'rossen  Verkehrswege,  aber  seine  Gastlocalitftten  waren 
von  hohen  und  niederen  Gästen  meist  angefüllt.  Nicht  blovss, 
wenn  der  \  isitator  oder  ein  delegirter  Reformator,  oder 
sonst  eine  geistliche  oder  weltliche  obrigkeitHche  Person 
das  Kloster  mit  seinem  ehrenden  Besuche  beglückte,  oder 
wenn  gar,  was  nicht  selten  geschah,  der  LandesfUrst  mit  seinem 
Gefolge  die  einfache  Gastfreundschaft  in  Anspruch  nahm  *) 
gab  es  in  den  Gastwohnungen  ein  reges  Leben,  und  mussten 
die  beiden  Köche  in  der  AbtkUche,  die  zugleich  Gastkttcbe 
war,  Succurs  erhalten  und  der  Cellerarius  und  Camerarius 
zur  geziemenden  Ergützlichkeit  der  vornehmen  Gäste  nut- 
wirken, sondern  jeder  Tag  brachte  neue  Ankömndinge  von 
nah  und  fern,  welche  theils  zu  Fuss,  wie  die  Mönche,  Pilger, 
Studenten  und  Handwerker,  theils  zu  Pferde,  wie  die  fahren- 
den Ritter  und  Sänger  (joculatores)  ihren  Wanderweg  zurück- 
legten. Die  Pferde  erhielten  in  dem  MarchstaUe  durch  die 
Stallknechte  des  Herbergmeisters  ihre  gedeihliche  Pflege,  die 
Trossleute  wurden  in  der  Knappenstube  bewirthet  und  die 
Gastfreunde  selbst  im  Hospitium  untergebracht,  wo  die  ge- 
wöhnlichen Gäste  auch  speisten,  wuhrcud  die  vornehmeren 

>)  „dominus  diix  Ernestus  consnni|>sit  hic  in  pcnuUima  septima  . 
A      7  ßf  9  A**  Rechnungsbuch  zum  Jahre  1401,  fol.  48. 
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zum  Abttisch  geladen  waren.  Damals  herrschte  nocii  die 
schöne  Sitte,  dass  nicht  bloss  die  ärmeren  Gäste,  z.  B.  die 
Mitglieder  und  Boten  fremder  KlOster,  Pilger,  Studenten 
u.  s.  w.  vom  Gastmeister  einen  reichlichen  Zehrpfenning 
erhielten,^  sondern  auch  dem  Visitator  und  Reformator  ge- 
wisse Geldgeschenke  (propino;)  verahrdcht  wurden,  welche 
bald  eine  stehende  Abgabe  bildeten. 

Zur  Bestreitung  der  versL-hiedenen  Auslagen  waren  dem 
Gastmeister  gewisse  Einkünfte  in  Geld  und  Naturalien  zuge- 
wiesen, unter  andern  die  von  Herzog  Rudolf  im  Jahre  13G4 
gemachte  Pitanzstiftung  und  die  von  Otto  dem  Krotendorfer 
1321  gestiftete  und  1837  vermehrte  Eierpitanz,  wie  die  aus 
dem  M^mer  und  Liebocher  Bergrechte  fliessenden  Einnahmen 
an  Wein  und  Bergpfenningen.  Auch  erhielt  er  die  Ertrftg" 
wisse  des  Weingartens  in  der  Weinitzen  ob  Gradwein,  der 
Langeckerwiese  in  der  Schiining,  des  Gemüsegartens  in  der 
(Iradweineruu  und  des  Gartens  in  der  Keifniclik  hinter  dem 
Kloster.  Hühner,  Schultern,  Käse  und  Eier  bezog  er  uns  den 
Aemtern  Gaistal  und  Wegscheid,  wie  auch  von  einzehien 
Unterthanen  anderer  Aemter. 

Spital  er.  Der  Hospitalarius  oder  Spitaler  war  der 
Leiter  des  klösterlichen  Xenodochiums.  Dass  eme  solche 
Stfttte  des  Erbarmens  für  kranke  Wanderer,  heimatlose  Arme 
und  verlassene  Greise  bereits  im  Jahre  1260  in  Reun  bestand, 
bezeugt  eine  Urkunde  des  Schenken  Hertnid  von  lüimen- 
stuin  welclier  dem  Kloster  Keun  zur  besseren  Verpflegung 
der  Armen  in  seinem  Xenodochium  die  Pfarre  Zobern  in 
Niederösterreich  mit  allen  ihren  Einkünften  vermachte,*^) 
welche  Stiftung  Erzbischof  Ulrich  von  Salzburg  bestätigte. 


>)  Z.  B.  Honacho  de  Sittich  4  ntmccio  de  Ebrach  5  ß,  sta- 
denti  26  ^  Bechnungsbach  1899. 

*)  Die  Ruine  von  Ramenstain  liegt  oberhalb  des  jetzigen  Schlosses 
Rabenstein  am  Schenkenberge. 

-)  aUt  exinde  patqieres,  infirmi  et  debiles  in  xenodochio  Rune 
meliori  victn  et  alüs  neceasarüs  provideantur."  Original  im  Renner- 
ArchiT. 
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Ein  Theil  des  öfter  erwähnten  GUltenvermächtnisses  der  Brüder 
Jans  und  Marcxs  Zeyriker  war  auch  für  die  Armen  des  Hospitales 
bestimmt  mit  der  Widmung:  „man  schul  auch  den  Siechen 
in  unsern  spital  alle  wochen  dreizehen  wienerphenDing  geben 
und  in  darambe  chaufen  flaisch  oder  ayer  oder  swaz  in  dQrft 
ist  also  das  in  der  zvayer  tag  an  den  man  in  flaisch  in  der 
wochen  geit  und  auch  ander  gewöhnleich  phrttnt,  darumb 
•nichts  abge*.  Die  Pfenninge  für  die  Spitalarmen  bilden  von 
da  an  einen  stündigen  Ausgabeposten  in  den  klösterlichen 
Rechnungsbüchern.  Nur  scheint  nicht  in  jeder  Woche  die 
Auszahlung  stattgefunden  zu  hal)cn,  da  im  Rechnungsbuche 
von  1399  eine  zweimahge  Geldaustheilung  im  Jahre  mit 
grosseren  Quoten  verzeichnet  ist  Auch  erhielten  die  Armen- 
pfrOndner  al^tlhrlich  nach  der  Bestimmung  der  genannten 
Brttder  Zeyriker  die  Qbertragenen  Ordenskleider  zur  Ver- 
wendung. 

Die  Vollendun'^  und  den  überall  vorkommenden  Schmuck 
erhielt  das  Reuuer  Hospital  erst  unter  Abt  Otto  von  Thum 
im  Jahre  1368  durch  die  Erbauun^'^  einer  Ilospitalkapelle  zu 
Ehren  der  heiligen  Margaretha.  Der  edle  Wohlthäter,  der  den 
Bau  und  die  Einrichtung  dieser  Kapelle  ermöglichte,  war 
Hans  von  Erotendor^  dessen  Yor&hren  dne  schon  frjiher 
erwähnte  Spendestiftung  für  die  Armen  gemacht  hatten,  dessen 
Bruder  schon  an  den  Bau  einer  Spitalkapelle  gedacht  haben 
muss,  da  er  bereits  unter  Abt  Hartwig  (1331 — 1349)  eine 
tägliche  heilige  Messe  für  die  noch  nicht  gebaute  Hospitalkirche 
stiftete,  welche  Messe  bis  zur  Einweihung  der  Maigarethen- 
kapelle  in  der  Klosterkirche  persolvirt  wurde.  Der  nämliche 
Hans  von  Krotendorf  stiftete  auch  ein  ewiges  Licht  fbr  die 
genannte  Hospitalkapelle.  Unter  dem  Abte  Bartholomioa  von 
Grudeneck  (1559—1577)  muss  dieses  Hospital  noch  bestanden 
habeui  da  er  in  dem  von  Herzog  Karl  abgeforderten  Kloster- 
inventare  die  Einrichtungsstücke  der  Kapelle  und  der  drei 
Pfründnerziumier  aufzählt,  aber  heute  ist  sogar  der  Ort  des 
einstigen  Xenodochiums  fast  vergessen.  Nach  der  Darstellung 
des  Alanus  Lehr  stand  dieses  bei  der  jetzt  aufgelassenen 
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Stiftsschmiede  am  massiven  Südthurme  des  hintereo,  jetzt 
Oekonomiezwecken  dienenden  Gebäudes. 

Wie  aus  mehreren  Notizen  in  den  ältesten  Urbarien 
nnd  Registern  hervorgeht'),  waltete  anch  in  Strassengel  bis 

zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  d.  i.  bis  zur  Erbauung  des 
jetzt  noch  bestehenden  Propstenhauses  ein  Uospitalarius  seines 
Amtes.  Denn  Hospitien  ^'ab  es  nicht  blos  in  unwirtbbaren 
Gegenden,  in  Gebirgen  und  an  schwierigen  Fussubergängen, 
sondern  auch  an  stark  frequentirten  Wallfahrtskirchen  zur 
Beherbergang  der  mnden  Pilger.  Wie  ans  einer  von  dem 
päpstlichen  GardinaUegaten  Deutschlands  Julian  Gaesarini  dem 
Abte  von  Reun  im  Jahre  1437  gewährten  Facultät  ersichtlich 
ist,  war  die  damals  über  Weingärten  hervorragende  Wall- 
fahrtskirche von  Strassengel  so  stark  besucht,  dass  die  ziein- 
Hch  geräumige  Kirclie  weit  nicht  alle  Pilger  fassen  konnte, 
und  auf  einem  Tragnltare  ausser  der  Kirche  das  Messopfer 
gefeiert  werden  musste.  Der  Uospitalarius  verpflegte  auch  die 
zur  Persolvirung  der  zahlreichen  Stiftungsmessen  oftmals  in 
Strassengel  anwesenden  Reunerpriester. 

Siechmeister.  Der  Infirmarius  hatte  die  Obsorge  für 
die  kranken  Mitglieder  des  Gonvents.  Die  Sorge  fhr  die 
kranken  Religiösen  ward  durch  die  Benedictinerregel  und 
Ordensconstitutionen  dem  Abte  besonders  an's  Herz  gelegt. 
Nichts  sollte  den  in  einem  eigenen  über  der  Abtwohnung  her- 
gerichteten Locale  (infirmatoriuni)  untergebrachten  kranken 
Brüdern  fehlen,  sie  sollten  vom  Fasten  dispensirt,  mit  kräf- 
tigender Fleischeskost  genährt,  und  ihnen  die  möglichste 
Pflege  zugewendet  werden.  In  Reun  bestand  seit  den  ersten 
Zeiten  ^n  wohleingerichtetes  Infirmatorium,  welches  mit  einer 
dem  heiligen  Stephan  dedfdrten  Kapelle  versehen,  schon 
unter  Abt  Bernhard  (1265—1280)  renovirt  worden  ist. 

Ein  eigener  Krankenkoch,  dessen  in  den  Ausgaben- 
berichten des  Infirmarius  und  Bursarius  oftmals  Erwähnung 
geschieht,  musste  stets  den  billigen  Wünschen  der  kränklichen 

*)  Z.  B.  ^EccleBiastiau  in  Strazsindl  de  area  pulsat  hotpitalario 
campaiias*.  Urb.  D,  foL  90. 
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und  ultersschwaclieu  Ordensbrüder,  die  ebenfalls  in  der 
Krankenstube  wohnten,  möglichst  entspi  eclien.  Als  eine  beson- 
dere Gnade  muss  es  aufgefasst  werden,  wenn  der  freigebige 
Wobltbäter  und  Ordensbruder  Jans  Zeyriker  seine  Pfrttnde 
in  dem  von  ihm  vergrOsserten  Siechbause  nach  seinem  Belieben 
aucb  in  gesunden  Tagen  geniessen  durfte.  Der  Siecbmeister 
war  bei  dem  damaligen  Mangel  an  wissenschaftlich  gebildeten 
Aerzten  ^)  wohl  sicherlich  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  die 
Arzneikunde  zu  studiren  und  durcli  Haus-  und  andere  landes- 
llbliche  Heihnittel  aus  der  Hausapotlieke  die  leidenden  Mit- 
brUder  zu  curiren.  Für  ein  wirksames  Heil-  oder  vielmehr 
Präservativraittel  galt  tler  Aderlast^.  da  die  Religiösen  von 
Reun  viermal,  abwechselnd  je  zweimal,  im  Jahre  von  eigens 
besoldeten  Aderlassem  (phlebotomi)  der  Vorschrift  gemftss  zu 
Ader  gelassen  wurde  und  Aderlassferien  hatten.  Im  Jahre  1404 
stiftete  der  spätere  Herrenpfrtmdner  des  Klosters  Niclas  Unger 
sogar  36  Pfund  Pfenninge,  „das  unser  bursner  sol  geben  alle 
jar  jerleich  zwelf  Schilling  plienn,  zu  der  herren  aderlas  vier 
stund  (viermal)  in  jare  drey  Schilling  phenn,  damit  sie  ge- 
mainicleicb  ire  pbrUnde  pessem  (Alan.  II.  ]>.  34)". 

In  wie  weit  sich  die  Wirksamkeit  des  arzneikundigen 
Siechmeisters  auch  ausser  dem  Kloster  bemerkbar  machen 
durfte,  lasst  sich  nicht  ermittehi.  Sicherlich  baten  die  hilfe- 
bedflrftigen  Klostemachbarn  und  Unterthanen  um  Ausfolgung 
von  Medicamenten  aus  der  Klosterapotheke,  gewiss  stand  er 
bei  Infectionskrankheiten  mit  Rath  und  That  der  geplagten 
Nachbarschaft  bei.  Krwuluu'nswerth  ist,  dass  am  Ende  des 
14.  Jahrhunderts  noch  die  Plage  des  aus  dem  Oriente  durch 
die  Kreuzztlge  eingeschleppten  Aussatzes  ihre  sehr  bedauems- 
wertheo  Oj^er  forderte,  da  im  Urbarium  i),  fol.  78  ein 
Leprosenhof  (Curia,  in  qua  habitant  leprosi)  an  einem  em- 
samen  Abhänge  des  HOrgasberges  erw&hnt  wird. 

Von  den  ihm  zugewiesenen  Einkünften  in  Geld  und  Na- 
turalien musste  der  lofirmarius  die  Kierpitanz  fUr  die  Kranken 
bestreiten. 

*)  Bader,  balneatores,  werden  sehr  oft  in  den  Beehnungsbachem 
enrIhBt 
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A  b  b  as.  Ueber  alle  Verwaltnngspersonen  stand  der  Abt 
Er  war  der  Hausvater  und  der  Hansherr,  in  ihm  vereinigten 
sich  alle  Faden  der  inneren  und  ftusseren  Verwaltung,  von 

ihm  Mengen  die  Amtsinstructionen  aus,  die  er  dann  selbst 
dem  mit  eiui-iii  Amte  Betrauten  und  dessrn  Untergebenen 
gegenüber  streng  wabrte,  wie  er  überhaupt  als  weiser  Stüty.er 
und  Scliützer  der  inneren  und  äusseren  Ordnung  den  einmal 
festgesetzten  Rechts-  und  Pflichtenkreis  niemals  störte.  Nur 
die  Austheilung  grösserer  Gnaden  und  Wohlthaten  hatte  er 
sich  fttr  seine  Person  vorbehalten.  Fast  auf  Jedem  Blatte  des 
Urbares  />,  auf  vielen  Blattseiten  der  Getreideregister  und 
mehrmals  im  Urbare  0  stehen  die  Worte:  »abbas  relaxavit'; 
in  den  Rechnungsausweisen  des  Rentmeisters  bilden  die  theil- 
weisen  und  'jänzlichen  Zinserlassungen  eine  stehende,  Niel- 
beschriebene Abtheilung.  Besonders  hiUifig  erscheinen  diese 
RelaxatioDCfi  pauperum  unter  den  Achten  Scyfried^  Peter, 
Angelus  und  Herman,  woraus  man  auf  häufige  Missernten  der 
damaligen  Zeit  schliessen  kann.  Der  Abt  wadite  mit  grosser 
Gewissenhailigkeit  ttber  die  ErflUlnng  der  Pflichten  der  Ver* 
waltungspersonen  und  bildete  bei  Torkommenden  Misshellig- 
keiten die  höhere  Instanz.  Damit  keiner  der  Gistercienser- 
äbte  eine  drückende  Willkürlierrsduift  üben  konnte,  war 
durch  die  vom  dritten  Abt  von  Citeaux,  dem  durch  seinen 
heiligen  Lebenswandel  und  vielseitige  Gelehrsamkeit  huch- 
berühmten  Stephan  Ilarding  (1109  —  1134)  gegebene,  vom 
Papste  Calixtus  iL  bestätigte,  fünf  kurze  Capitel  umfassende 
£intraehtsordnung  (charta  charitatis)  die  Visitation  eines 
jeden  Klosters  durch  den  Abt  des  Mutterklosters  (Pater 
immediatus)  oder  einen  von  ihm  ihr  den  einzelnen  Fall  dele- 
girten  Coabbas  und  die  Betheiligung  eines  jeden  Abtes  an 
dem  zuerst  alljährlich  und  si)äter  alle  drei  Jahre  in  Citeaux 
stattfiadenden  Generalcapitei  ^j,  weichen  alle  Missstände  bei- 

*)  nSemel  per  anntim  visitet  abbas  miyoris  ecclesiae  per  ge  vel 
per  aliam  de  coabbatibus  suis  omnia  coenobia,  qnae  ipso  fitndaverit; 
et  8t  frfttres  amplias  visitaverit,  inde  magis  gaudeant''.  Charta  cbaritatis, 
oap.  n. 

Charta  Charit,  cap.  III. 
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legte,  strenge  vorgeschrieben.  Wenn  auch  in  diesem  Zeit- 
abschnitte die  VisitatioDen  durch  den  Pater  abbas  nor  mehr 
alle  drei  Jahre  gehalten  wurden,  wenn  auch  die  jedesmalige 
persönliche  Betheiligung  des  Abtes  am  Generalcapitel  nicht 
mehr  so  streng  urgirt  wurde,  wenn  gleich  die  hier  behan- 
delte Periode  in  die  traurige  Zeit  des  grossen  Schismas  Tällt 
und  iiacli  L.  Janausclieks  (Der  Cistercionserorden,  historische 
Skizze,  lirünn,  Benedictinerbuclitlruckerei  1S84)  klarer  Dar- 
stellung seit  dem  Todesjahre  des  dem  Orden  von  Citeaux 
angehörenden  Papstes  Benedict  XII  (f  1342)  dem  beginnenden 
Verfalle  der  ursprQnglichen  Ordensdiscipiin  zugehört,  so 
blQhte  dennoch  im  Kloster  Renn  die  schönste  Ordnung  im 
inneren  und  äusseren  Leben.  Viel  trugen  dazu  die  h&ufigen 
Visitationen  bei,  die  der  Abt  des  (jetzt  nicht  mehr  bestehenden) 
Klosters  Ebrach  bei  Würzburg  vornahm.  Die  Visitationserle- 
digung (Charta  visilationis)  legte  in  kurzen  Siltzen  eventuelle 
MissUlnde  dar  und  s(  liarfte  dem  Abte  und  den  Ordcns- 
brllderu  die  genaue  Befolgung  der  Benedictinerregel  und  der 
damit  im  erklärenden  und  erweiternden  Zusammenhange  ste- 
henden Definitionen  der  Generalcapitel  neuerdings  ein.  Für  den 
Empftmg  und  die  Reisekostenvergatung  des  in  Renn  seines  Amtes 
waltenden  Immediatabtes  ist  im  Originale  des  Abtes  Herman 
(Urb.  C,  fol.  56,  Nota)  der  gewohnheitsmftssige  ^)  Vorgang 
kurz  und  ,i;enau  beschrieben,  Da  heisst  es:  Kommt  der  ^'isi- 
tator  Uber  Wien  und  Neustadt,  so  muss  er  in  letzterer  Stadt 
von  dem  Abgesandten  des  Klosters  Renn  be^'rüsst,  nach  Reun 
geleitet  und  nöthigenfalls  wieder  nach  Neustadt  zurück  geleitet 
werden.  Kommt  er  Uber  Salzburg,  so  wird  er  in  Rottenmann 
von  einem  dahin  entgegengeschickten  Klosterofficialen  begrttsst 
und  nach  Reun  geleitet  Wenn  er  aber  von  Kloster  Wühering 
(ob  Linz)  kommt,  so  wird  er  in  Steyer  empfangen,  von  da 
über  Eisenei-z  nach  Reun  und  auf  seinen  Wunsch  wieder 
dahin  zurückgeleitet.  Die  lieiseauslagen  fUr  den  Visitator 

*)  „Nota  consuetudines  quasdam  nec  non  et  certa  jura  hactenus 

observatas  ac  ab  antiquo  introductas,  quas  ox  rerta  causa  annotavi: 
Dq  Visilationis  ac  Befonnationis  actibus."  Urb.  C,  1.  c. 
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müssen,  sobald  er  es  verlangt,  vom  £mpfangsorte  aus  tour 
und  retour  vom  Kloster  bestritten  werden.  Mass  der  Visitator 
wegen  des  TodfliUeB  eines  Abtes  oder  ans  einer  anderen 
rechtmässigen  Ursaehe  die  Heise  nach  Renn  unternehmen, 
so  erhält  er  zur  Deckung  der  Reiseauslagen  in  dem  Falle 
wo  er  unterwegs  kein  ihm  untergebenes  Kloster  visitirt, 
40  Rheinische  Gulden,  und  falls  er  zu  der  durch  den  Tod 
eines  Abtes  noth wendig  gewordenen  Neuwahl  kommt,  auch 
noch  ein  i'ferd.  Wenn  aber  die  Neuwahl  nach  der  Absetzung 
eines  Abtes  sein  Erscheinen  nothwendig  machen  soll,  so  er- 
hält er  nur  das  Geld  und  keia  Pferd.  Ebenso  belcommt  er 
nur  20  fl.  Rhein,  und  das  Geleite  von  und  zu  den  oben 
bezeichneten  Orten,  wenn  er  gelegentlich  und  ungerufen  zur 
gewöhnlichen  Visitation  erscheint  In  diesem  Falle  erhält  sein 
Kaplan  2  fl.  Rhein,  und  jeder  der  besseren  Diener  1  fl., 
sonst  aber  werden  dem  Begleitungspersonale  grössere  Gast- 
geschenke verabreicht.  Wenn  das  Ercheinen  irgend  eines 
Generalrefonnators  angesagt  ist,  so  muss  er  auf  Kosten  des 
Klosters  von  Bruck  abgeholt  und  wieder  dahin  zurück,  oder 
bis  Graz  oder  Marburg  geleitet  werden.  Er  selbst  bekommt 
10  II.  Rhein.,  sein  Kaplan  1  fl.  und  seine  Dienerschaft  zu- 
sammen 1  fl.  (Imprimis  considerandus  est  Status  et  gradus, 
quibus  licet  condescendere,  ita  ut  caveatur  sequela). 

Zur  Zeit  der  ordentlichen  Visitation  iniisistcn  folgende 
Aemter  Hühner  und  I-Yisclilinge  stellen  ^) :  Niderstubnich, 
Sedingen  DortV,  Tuchicli,  Ekkenveld,  Hirzek,  Judendorff,  Stall- 
hoff bei  Sedingen,  Fleguttendorff,  Iletzelsdorf,  Seyach,  Plesch, 
Stangesdorff',  Qualsdorff,  Werendorfi^  Silberperg,  MontesHardek, 
Gredwein,  Huntzdorf,  Vormek,  Retz,  Wekenz,  Oberstubnich, 
Strazzindel,  Gaistal.  Die  Berggenossen  vom  HQigas  lieferten 
23  grosse  und  30  kleine  Htthner. 

Der  Visitationstag  war  immer  ein  grosser  Freudentag 
für  alle  geistlichen  und  weltlirlien  Hewohner  und  Unterthanen 
des  Klosters.  Da  weilte  der  von  weiter  Eerne  gekommene 

*)  Der  Fleischgenuss  war  im  16.  Jahrbonderte  anfilnglich  still 
schweigend  indulgirt. 
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Ordensvater  in  ihrer  Mitte,  der  für  jeden  ein  aufmunterndes 
Wort  hatte,  der  den  freudigen  Eifer  in  der  Erfüllung  der 
zaweilen  sauren  Berufspflichten  anerkennend  würdigte  und 
die  etwas  Nachlftssigen  und  Betrabten  liebfreundlich  aufmun- 
terte und  trOstete. 

Der  Abt  von  Reun  war  damals  selbst  Pater  imme- 
diatus  der  Klöster  Sittich  in  Krain  (später  auch  von  Land- 
strass),  Viktring  in  Kärnten  und  seit  1444,  wo  das  Kloster 
zur  heiligsten  Dreifaltigkeit  in  Neustadt  von  Friedrich 
gegründet  und  von  zwölf  Religiösen  aus  Reun  in  Besitz 
genommen  worden  war,  auch  von  diesem  Ordenshause.  Alle 
drei  Jahre  fanden  die  ordentlichen  Viditationen  statt,  und  es 
geschah  die  Reise  des  Yisitators  zu  Pferde  in  Begleitung  eines 
als  Secretär  fongirenden  Kaplans  und  zweier  Kammerdiener. 
Ausserordentliche  Visitationen  fanden  nur  statt  nach  der  Wahl 
eines  Ahtes,  oder  wenn  es  entweder  der  Abt  oder  der 
Convent  hei  auffallenden  Uebelständen  verlangte.  In  die 
Teniporalienverwaltung  pflegte  sich  der  visitirende  Immediat- 
aht  nur  auf  ausdrückliches  Verlangen  des  Abtes  oder  der 
Ordensbruder  des  betreffenden  Tochterklostera  einzumischen. 
Die  Hauptsache  bei  jeder  Visitation  blieb  immer  noch  die 
strenge  Aufrechthaltung  der  klösterlichen  Disciplin  (Charta 
charitatis,  cap.  III.). 

Die  Aebte  dieser  Zeit  standen  allenthalben  im  grössten 
Ansehen.  Die  Herzoge  kamen  häufig  nach  Reun  und  bestä- 
tigten gerne  die  von  ihren  Vorfaliren  dem  Kloster  ertheilten 
Trivilegien  und  von  den  VVohlthätern  gemachten  Stiftungen, 
ja  nahmen  selbst  unter  den  Stiftern  einen  hervorragenden 
Platz  ein,  oder  fanden  gar,  wie  £mest  der  Eiserne,  in  Renn 
ihre  Ruhest&tte.  Die  Aebte  waren  öfters  in  ihrem  Gtofolge. 

Die  Aebte  der  hier  behandelten  Zeitperiode  sind: 

Seyfried  von  Waldstein  (1 349—1 367)  vollendete  die  herr-  . 
liclie  vom  Seckauer  Bischöfe  Ulrich  von  Weisseneck  am  7.  Sep- 
tember 1355  eingeweüjte,  im  vorigen  Jahrluuulerte  unter  Kaiser 
Joseph  II.  zum  Abbruch  bestimmte  und  durch  die  Sorgfalt  des 
gegenwärtigen  Abtes  Vincenz  stylgemäss  restaurirte  Wallfahrts- 
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kirelie  von  Strassengel,  wirkte  als  auf  Ansuchen  des  Königs 
Ludwig  von  Ungarn  vom  Gencralcapitel  bestellter  Ileformator 
der  ungarischen  Cistercienserklöster  mit  dem  besten  Erfolge, 
erwarb  sich  die  Gunst  des  Erzherzogs  Rudolf  in  besonders 
hohem  Grade  uod  war  der  emsige  Erhalter  und  Vermehrer 
des  klösterlichen  Besitzes. 

Otto  TOD  Thum  (1367^1868)  war  ein  Oberhaupt,  in 
dem  sich  Freiheit  und  Mass,  Milde  und  Strenge  in  richtiger 
Harmonie  vereinigt  hatten,  w'urde  jedoch  durch  einen  plötz- 
lichen Tod  nach  siebennionatlicher  Regierung  seinen  Unter- 
gebenen entrissen. 

Nikolaus  Scharff  (1369—1384),  Mitglied  des  Doctoren- 
Coüegiums  der  Sorbonne,  war  ein  begeisterter  Förderer  der 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  seiner  zahlreichen  Ordensbruder. 

Petrus  Purkstaller  (1384—1399)  erhielt  von  den 
Herzogen  Leopold  und  Wilhelm  dem  Freundlichen  mancherlei 
Gunstbezeigungen  und  Wohlthaten,  legte  jedoch  wegen  seines 
hohen  Alters  den  Hirtenstab  nieder. 

Angelus  Mansee  n 890  1424)  war  der  muthvolle 
Beschützer  der  Ordensdisciplin  in  Sittich  gegen  die  vielfach 
unterstützten  Ränke  des  abgesetzten  Abtes  Albert  Lindecker, 
visitirte  im  Auftrage  des  Papstes  Innocenz  VII.  das  Passauer 
Kathedralcapitel  an  Haupt  und  Gliedern,  begleitete  Emest 
den  Eisernen  nach  Ck>nstanz  zum  Concil,  wo  er  mehrere  Pri- 
vilegien von  dem  neugewfthlten  Papste  Martm  V.  und  dem 
daselbst  anwesenden  Ordensgeneral  erwirkte,  visitirte  im 
Auftrage  Martin  V.  die  schwarzen  Mcmclie  in  Oestorreich  und 
war  auch  ein  emsiger  und  kluger  Verniehrer  der  Klostergiiter  '^l. 

Nun  folgten  die  drei  Johannes,  denen  wegen  ihrer 
kurzen  Regierungsdauer  keine  bedeutende  Einflussnahme  auf 
die  äusseren  Verhältnisse  gegönnt  war: 

Johannes  I.  Salier  (1425—1428).  Johannes  II.  de 
Claracumba  (1428 — 1433)  resignirte,  wie  auch  dessen  Nach- 
folger Joannes  HI.  Aichstetter  (1433  —  1439).  Darauf  wurde 

')  Noeli  als  Cclloiarius  major  srhriob  Aiifrcliis  das  ('rliaif  7).  Als 
Abt  schrieb  er  das  noch  vorhandene  älteste  Mecrologiuin  den  Klosters. 
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Hermanus  Molitor  zur  äbtlichen  Würde  erhoben,  der  die 
unter  seinen  drei  Vorfahren  etwas  gelockerte  Ordensdisciplin 
scbnell  wieder  hergestellt  habe.  Dieser  umsichtige  Abt  ist 
der  Verfasser  des  mit  vielen  interessanten  historischen  Notisen 
versehenen  Urbars  Cf  welches  nach  ihm  den  Titel  Originale 
Hennani  abbatis  trägt. 

Im  Jahre  1443  besuchte  der  Abt  von  Morimimd,  welches 
eine  der  fünf  Hauptabteien  des  Ordens  und  Mutterkloster  von 
Ebrach  war,  das  Kloster  Reun  und  verordnete,  dass  das  Kloster 
St  Gotthard  in  Ungarn  dem  Kloster  Keun  inkorporirt  werde, 
was  auch  im  Jahre  1448  vollführt  wurde.  Im  Jahre  1444 
zogen  12  Ordensbruder  von  Renn  nach  Wienerisch-Neustadt 
zur  Besetsung  des  von  Friedrich  IV.  gegrftndeten  Neuklosters 
welches  dem  Hutterkloster  untergeordnet  wurde.  Der  erste 
Abt  dieser  neuen  Pflanzung  war  der  früher  Reunerprior 
Heinrich  Sternberger.  In  demselben  Jahre  erwirkte  Friedrich  IV. 
von  den  Basler  Vätern  für  den  Abt  Ilennann  und  dessen 
Nachfolger  den  Gebrauch  der  Pontitikalien,  und  im  darauf 
folgenden  Jahre  gewährte  Papst  £ugen  IV.  für  Reun  das- 
selbe Privilegium.  Die  £rbattung  der  jetzt  noch  bestehenden 
von  Aeneas  Silvius  eingeweihten  Ulrichsidrche  am  sogenannten 
Ulrichsberge  fiUlt  m  das  Jahr  1453.  Abt  Herman  regierte 
bis  1469.  So  blühte  die  durwttrdige  Runa  fm  14.  und  15. 
Jahrhunderte  durch  die  weise  Sorgfalt  tüchtiger  Aebte  und 
die  Umsicht  der  einzelnen  Verwaltungspersonen.  Heute  sind 
in  jeder  Beziehung  veränderte  Verh&ltnise. 
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Nachrichten  Uber  Segenstände  der  bildenden  Kunst 

in  Steiermark. 

Von  Josef  W astler. 
(Fortsetzung.) 
X. 

Die  Baumeisterfamilie  Marbi. 

Unter  den  vielon  Itnlicnorn,  welche  zur  AnsfOhning  der  Festungs- 
banten  in  Graz,  Fllrstonfcld,  Iladkersburg,  Marburg  und  Kann  durch 
den  alle  diese  Bauton  leitenden  Baumeister  Sr.  röm.  k.  Majestät  Doinenico 
de  Lalio  im  H».  Jahrhundert  nach  Striennark  k<'Z"?'''i  wurden,  befanden 
sich  auch  die  Brüder  F  r  a  n  c  e  s  i  e  luid  A  n  t  o  n  i  o  M  a  r  m  n  r  o  de 
Pone,  in  Steiermark  kur/wcLj  Marbl  (genannt.  Sie  waren  berufen, 
unter  den  Iluiulerten  von  italieiiistiien  Baumeisteni,  Steinhauern  und 
Werklcuten,  welche  Steiermark  von  der  Mitte  des  IG.  bis  zur  Mitte  des 
17.  Jahriiunderts  ftrmUch  dberschweniiiiteii,  nach  De  Lalio  die  bedeu- 
tendste Bolle  zu  spielen. 

Zuerst  tritt  Franz  Marbl  *)  auf,  welcher  in  den  Jahren  1666  bis 
1570  als  Polier*}  bei  der  Befestigung  Ton  FUrstenfeld  in  den  Ban> 
rechnungen  Torkommt  Im  Jahre  1570  erscheint  er  in  Graz,  um  daselbst 
die  „Stiftsschule''  zu  bauen.  Dieselbe  war  tirsprt\nglich  im  Landhnuse, 
im  Tract  gegen  die  Ilerrengasse,  untergebracht,  wie  aus  einem  Erlass 
der  Verordnete  Tom  S.  M&rz  1557  ^}  hervoi^eht.  Darin  beisst  es: 

<)  In  dun  Acten  wird  er  nur  mit  <]cm  dootschM  Namen  Marbl  bezeichnet.  Er 
aclbtl  xoichnt-t  sich  jahrelang  Francesco  Marnioru  de  Tone,  ^it«r  aber,  wa)if8Gh«inUcll  al« 
•r  <lt«r  (leatachen  Sprache  m&chtig  wurde,  auch  Frana  Marbl. 

*)  Poti«r  odar  Pallar  hall«  daonla  «Im«  «idav«  Badantoag  ala  kaato.  Dl«  aann- 
AhrendonDauten  wurden  an  ven^chieden«  Baumebtar vergeben,  welche  dieselben  dnrch  die  in 
ihrem  Solde  «tehenden  Werlcleut«  aufführen  lioM^en.  Am  SchluMo  dos  Jahr«»  oder  am  Endo  der 
Arbeit  wurde  das  Aaagefttbrte  in  Gegenwart  einer  Comniisaion  „abgenieasen"  und  dem 
Banneieter  der  batfeffende,  naeh  dar  C«b.-Klafler  Mauerwerk  acoordirle  Betmg  anabetaklt.  Tob 

diesen  gleichzeitig  wirkenden  Raumei'^tern  halte  «>iner   ilie  baufflhrende  Leitunt^ :  dif^er 
trug  den  Namen  Polier,  stand  aU  Molchcr  unmittelbar  unter  dem  obersten  liaumei^ter 
De  Lulio  und  erhielt  Ton  der  &teir.  Landschaft  ein  monatliches  Gehalt  in  der  H6ho  tob 
10  -16  n.  Kb  PeUar  ww  demtaeh  iviBMr  aogleidi  aadi  Baaaieiflter. 
))  81  Fkwikal  dar  Luidaehafl^  Fat«.  80«  Nr.  lOS. 

10* 
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^Dass  svir  den  voriloron  Stfxkli  im  Landlianse  alliie,  darinnen  aincr 
Ersaiiii'ii  Landschaft  bislicr  Sclmcll  {^clialtcn  worden,  auf  Jt'z  cingeonden 
Frueling  Zu  Pauwen  Vorhabens  sein."  De  Lalio  begann  1558  den  Land- 
haos-Keabaii,  die  Schale  wurde  proTisorisch  an  einen  anderen  Ort  ver« 
1^  and  erst  1670  kam  es  zum  Neubau  derselben  am  Mnrthor  (im 
heutigen  Paradeis),  und  zwar  durch  Franz  Marbl.  Dort  stand  das  den 
8tfinden  gehörige  alte  Stiftshaus  mit  der  Stiftskirche.  Schon  am  9.  Sep- 
tember 1569  finden  wir  eine  Zahlung  an  Marbl  für  das  Abbrechen  des 
„alten  gemäuer  in  dem  Stifthaus  alhie,  so  man  das  Palhaus  gcnent>). 
Im  Jahre  1570  beginnt  der  Bau  der  ,,nen('n  Schnei"  und  die  Erweiterung 
der  Stiftskirche  und  es  heisst  in  der  .Taliresrcchnung:  „Franz  Marbl 
und  Meister  Ant  h  on  i  Simonis  beide  Maurerhaben  die  Stiftskirche 
gewidbt,  mit  newen  ßehawteu  Fenstern  und  Zwayen  Kirciitiun  versebfn" 
softir  sie  13f!  tf  erlialten  1571  erhält  Franz  Marbl  als  „Werclimeister 
vber  das  S(  lnu  lltrebeu"  BSf)  /? ;  die  bescbiif tieften  Steinbauer  \Nart'n 
Andre  Delvita,  Hans  Moltschan  und  Antonio  de  Verda''). 
1572  wurde  das  Schulgebüude  fertig  gebaut  und  eingedeckt.  1573  wird 
das  Innere  fertig  gestellt,  wobei  Thomas  Khrainer,  Hafiier,  mit 
109  ff  figurirt,  die  er  für  nenn  giüne  Oefen  erhftlt«). 

Schon  während  dieses  Baoes  finden  wir  Marbl  wieder  als  Polier 
in  FOxstenfeld,  wo  er  von  1571—1674  baut  Im  Jahr  1576  reist  er  mit 
der  Commission  zur  Besichtigung  der  Festungsbauten,  in  welcher  sich 
der  aus  Florenz  bemfeno  Baumeister  Simon  Genga  befand')  und 
erscheint  von  diesem  Jahre  an  bis  1578  als  Polier  beim  Bau  der  Befe- 
stigung von  Radkersburg  •■').  Ende  des  .lalues  1578  ist  er  wieder  in 
Fürstenfeld  und  baut  dort  bis  Ib'rlxt  15711  die  Bastei  gvvn'w  die  Feistritz, 
die  Courtine  gegen  das  Unf^artlior,  <  rli'ilite  das  letztere  und  erweiterte 
das  Schlossthor,  „da  man  mit  dem  liau/euf;  nidit  liineiutahreu  konnte"  '). 
Wo  er  zwischen  1571*  und  ir»84  besdiaftigt  war,  konnten  wir  aus  den 
Acten  nicht  entnehmen.  Im  Jahre  1584  wurde  er  /um  „Haumeister  der 
Land-  und  Grenzgcbcu"  ernannt.  Die  Stünde  waren  seit  Jahren  mit 
dem  von  der  Regierung  zu  dieser  Stelle  berufenen  Giuseppe  Vin- 
tana  nnzufrieden  und  ernannten  laut  Ratschlag  an  Franz  Marbl,  ddo. 
18.  Mai,  denselben,  „da  Yintana  gar  nichts  bei  den  Qrenzgeheuen  ver- 
richtet, noch  natzf*,  zu  einer  Ehrsam.  Landschaft  Baumeister  über  die 
Land-  und  Grenzgebiu  und  seinen  Bruder  Antonio  (von  dem  später  die 


*)  Acten  der  Landschaft  Kr.  1475. 
*)  lUd. 

»)  Ibid.  Nr.  14?.r.. 

♦)  Nr.  1438. 

'*)  Au:<gabeDlMie1i  dtr  L«il«cli»ft. 

^  Lkndtehaftl.  BtoraebnanfMi. 

^)  UonnmeHrto  Aet<>ii  der  L»ndseli»ft. 
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Rede  seiu  vfiid)  zu  einem  Polier  und  gabeu  beiden  300  S  jährliche 
Besoldutitr  *)■ 

Im  .lalii  e  löfcö  sthliessciil  Vaiiz  iiiulAiitoii  Mai  bl  mit  der  Landschaft 
eiiii'u  Vertrug  ab,  wegen  einiger  baulichen  Veränderungen  im  Landhuuse 
und  Franz  legt  ein  Modell  dam  vor.  Der  betreffende  Vertrag  Yom 
29.  April  1685  lautet  in  seinen  wesentlichen  Punkten:  i^Erstlich  ist 
abzuprecben  deryhrthurm  gegen  den  hof  herein,  zum  andern,  die 
daselbst  weite  und  grosse  Stiegen,  zum  driten  die  vier  gewelber 
des  Gangs,  sum  vierten  die  4  Gemeur  der  daselbst  vorhandenen  alten  Kuchl, 
zum  ftlnften  das  Gcwelb  iber  obKodachter  Kuchol  sambt  den  Esterrich 
Pöden  vnd  I'flastorn  dreimal  atitVinandor  vnd  das  Tach  darauf.  G.  Die 
Maur  des  Gangs  in  der  Riixlischeitischon  IJrliausung  •)  gambt  denen 
Zwo  Seitenmauern  vnd  die  Stiejicn  dascilist,  Item  die  2  gewelber 
oliiredachten  panirs  aiifeinamier.  Itrm  die  riiie  selten  der  alten  Malier 
an  der  Kiiiiltschaidt'schen  lieli.iiisuiiu  peiren  der  herrnfra^x'ii,  ^anilil 
den  Tath  iher  den  trani;  (lasfll)Nt,  Item  ilas  'I'atli  auf  dem  Stiukli 
ge^en  die  (iassen,  Item  das  jillaMter  erwenten  .Stocks,  Item  zu  Siebeut 
gegen  die  Schmiedgasse  .  .  .**  (einige  unwesentliche  Acnderungen). 
Dafllr  werden  870  ff  bewilligt  und  »ftr  jeden  Thür-  und  Fensterstockh, 
der  auszubrechen  vnd  wieder  einzumauern  ist**,  per  Stttck  12  ß  und 
„was  auch  durch  oder  in  den  alten  gemeuern  von  neuen  RauchAni^n 
oder  haimligkeiten  zu  machen,  solle  absonderlich  billig  bezalt  werden** 

Man  sieht,  dass  es  sich  hier  um  einige  nicht  unwesentliche 
Aenderungen  des  De  Lalio*schen  Baues  handelte.  Wir  erfahren,  dass 
durch  diese  Abänderung  ein  ge;;en  den  Hof  stehender  Urthurm  cassirt 
wurde,  welchen  man  später  durch  den  heuti(;en  Dachreiter  ersetzte,  und  • 
dass  die  grosse  weite  Stieije  der  lieutitren  kleinen,  eben  nicht  sehr 
moiunnental  jji-lialiciu'n  weichen  innsste.  Warum  die  Laiiilscliatt,  kaum 
2().Iubre  nach  «Ii  r  l  !i bauiiiiir  dch  Landliaiij^i-s,  ^ich  /jiholrh  •  in-cliiu  idi  iulcn, 
De  Lalio's  Werk  jedenfalls  schäditrenden  Afiulerunm'n  vrranlasst 
sah,  dafür  bhlt  tuib  beute  der  Mabsstub  zur  IJeurlheiluug.  Den 
Bau  selbst,  welcher  ITibö  vollendet  wurde,  scheint  Antou  Marbl  geleitet 
zu  haben,  wie  wir  später  ersehen  werden. 

In  den  Jahren  1S88  und  1589  baut  Franz  Marbl  am  Proviant- 
haus zu  Radkersbnrg«),  1692  baut  er  an  der  Befestigung  von  Warasdin, ») 
1698  inspidrt  er  die  Festung  Sissek,  wo  er  iür  die  Neuaufrichtung 
der  eingefallenen  Werke  zu  sorgen  hat,  und  schreibt  einen  Bericht 
darüber,*)  liefert  einen  Plan  zum  Umbau  der  Kirche  in  Carestur  zu 

<)  Espedilboeh  mnd  81  FaNiksl  d»r  Laadsehofl,  Faae.  18,  Nr.  28. 

-)  DiT  Rind«'lieitVche  Tract  'los  Lumlliuus.'.s  wurd.'  l.*»«!  durch  Anton  Marbl  erbaut. 

Lundes-.\rcbiT  Antiqnum  FMCikel  35a  uod  Idichftl.  Baur«cliaang9n :  Luidbaa«. 
*)  £xp«djtbuih. 
•)  L.  A.  Aatfq.  Faae.  27. 
«)  iUd. 
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inilitilrischcn  Zwecken')  uiid  »'iiu'ii  Derirht  ilhcr  ilie  Bauten  vdii  Fdistcii- 
feld,  nebst  » iiiem  (letaillirten  Plane »).  Kr  >tt'lit  nun  auf  der  liöhe  seiner 
militär-baulichen  Thätigkeit  und  gcniesst  von  Seite  der  Landschan;  das 
gröttteYertraoen.  Er  erbftltdeii  Auftrag,  die  Baubesserong  von  Kopreiiütc 
und  Krenx*)  in  die  Hand  an  nehmen,  und  da  die  Verordneten  momentan 
kein  Geld  schicken  können,  soll  er  nOin^  hundert  Gulden  in  Radkers- 
burg,  Pettau  oder  Marburg  aufoehmen." 

Er  und  sein  Bruder  Anton  suchen  im  Mai  desselben  Jahres  bei 
der  Landschaft  um  einen  Vorschuss  von  600  fl.  an  „7ur  Erkaufung  der 
Staigerisch  Erben  Behausiin^r  alhie  (in  Graz)*.  Die  Verordneten  erwidern 
mittelst  Hatschlasrc?  vom  3.  Juni,  duss  sie  seinen  Wunsch  mit  Rücksicht 
anf  seine  auspczeiclincte  VerwendunL'  iicme  erfüllen  m(kliteii,  ^es  ist 
aber  verboten,  der^leiclien  I.cl)eii  zu  tliun,  und  es  ist  ausscnlnn  kriu 
Geld  da"  *).  Um  ihn  eiiiigenuassen  scliadlos  zu  halten,  bewillicfu  die 
Verordneten  ddo.  2<».  October,  «lass  ihm  fiir  seine  umfassende  Tliätitikeit 
in  diesem  Jahre  semel  pro  Semper  200  fl.,  „hinfüro  aber  luul  so  lange 
er  in  solchen  Dienst,  neben  seinen  ordinari  auch  die  extraordinär! 
Zubusse  von  100  fl.  j&hrlich  gereicht  werde** 

Mitten  in  dieser  Thfttigkeit  droht  den  beiden  Bradem  ein  uner- 
varteter  Schlag:  sie  werden  vor  das  Inquisitions-Geridit  in  Italien 
dtirt.  Die  Verordneten  richten  am  2.  Juni  1598  eine  Eingabe  an  den 
i.  9.  Hofkriegsrath  in  Graz,  derselbe  möge  ^behilflich  sein,  damit  von 
F.  D.  eine  Vorschrift  erlangt  werden  kihine,  sintemalen  sie  (die  Marbl) 
von  den  patre  Inquisitore  in  die  Heimat  abzureisen  befohlen  wurden" 
Uiul  dieses  grossen  Seluiden  für  die  Hauten  nach  sich  ziehen  würde  Es 
s«  heint,  dass  in  Folgi'  der  hohen  \'er\vi  ndung  die  Angelegenheit  in  Sand 
verlief;  die  Ursache  der  ("itation  bleibt  uns  leider  unbekannt. 

Franz  Marbl  hat  die  letzterwähnte  (iehaltscrhohung  kaum 
genossen,  denn  er  starb  unmittelbar  darauf.  Da  in  einem  Acten^tiuk 
aus  Kadkcrsburg  vom  27.  Jänner  1594  bereit&  Vuröthliige  zur  Besetzung 
der  erledigten  Stelle  gemacht  werden,  so  dürfte  er  in  den  letzten 
Monaten  des  Jahres  1598  oder  in  den  ersten  Tagen  des  Jahres  1594 
mit  Tod  at^s^^angen  sein. 

Von  der  Persönlichkeit  des  Meisters  können  wir  uns  kaum  ein 
Bild  machen,  da  Alles,  was  von  ihm  vorliegt,  ausschliesslidi  technisch- 
geschäftlicher  Natur  ist  Kr  war  ein  fleissiger,  umsichtiger  Arbeiter, 
seiner  Behörde,  der  steir.  Landschaft,  ein  treu  ergebener  Diener,  daher 

*)  81  Faaeikel  4«r  LMMitebtfl:  Fate.  4. 

-)  h.  A.  Aotiq.  Faic.  11. 

!);■•  croatisoh«!!  Ort«-  K'^pn/init/..   Kr«ii',    I1i:initscli  und  Waramtin   wurden  lls 
l'unkt«  der  „windiMh-croatUcben  Urenze"  auf  koüten  der  stvir.  SUnde  befestigt. 
*)  Befistratorbaeli  dtr  ItandMksft. 
i)  L.  A.  Antiq.  Kasc.  27  M. 
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die  Vt'roniiioten  kt-int'  (iclcgtMilieit  vorüber  {XoImmi  lassrii,  ohne  seine 
Vorzüge  und  Verilienste  zu  preisen.  Er  srlioint  das  Stramme  und 
Euergischu  der  alten  Baumeister  des  KJ.  Jalirlnindcrts  besessen  zu 
haben  und  damit  verbunden  eine  gewisse  Streitlust,  welche  sich  in 
manchen  Fällen  ftnaserte.  So  lautet  ein  Banscfareiberbericht  aus  Radkers- 
bürg  von  1569,  dass  schlecht  gemauert  wird,  »well  die  Meister  Franz 
Harbl  und  Bartolomeo  (de  Silva)  seit  swei  Jahren  tödlich  verfeindet 
sind*  *).  Ein  anderer  Bericht  des  Karl  von  Herberstorf  vom  20.  Mai  1598 
meldet,  dass  sich  Battista  della  Torrc  mit  Franz  Marbl  sertragen  habe 
und  letzterer  das  Polieramt  einem  Steinliauer  (Marco  Antonio  de  Lancio) 
übertrug,  der  „nicht  angesehen  ist"  Ein  anderes  Mal  kam  Marbl  mit 
den  Richtern  und  Ratli  von  Radkersburu  in  Streit,  der  damit  endete, 
dass  er  das  ^Hiisteithor  aussen  absperrte"  und  die  Herausgabe  des 
Schlüssels  verweigerte 

Franz  Marbl  hinterliess  zwei  Sölme :  Jakob  und  Hieronymus.  Nacli 
seinem  Tode  erginp  ein  Aultrag  der  Landscliaft  ddo.  12.  März  15i)4 
an  Joachim  Einpacbrr  und  Caspar  Kbemerer,  dass  sie  „neben  Anton 
Marbl  des  Franz  Marbl  seli^  vermöprn  vnd  Vt'i  la>MMis(  liart  eine  soK  Ik.' 
Abtlieilung  machen,  damit  seinen  Söhnen  Jedem,  was  ihm  von  rechts 
vnd  Billigkeit  wegen  zusteht,  ervolgt  vnd  unzeitig  nicht  verschwendet 
werde««). 

Anton  Marbl,  Franzens  Bruder,  kam  später,  wahrscheinlich 
durch  diesen  berufen,  nach  Steiermark.  Wir  begegnen  ihm  zuerst  im 
Jahre  1577,  als  er  das  Badhaus  in  Toblbad  baute,  wof&r  er  1361  tf 
erhielt^.  Am  27.  AprO  1681  schliesst  die  Landschaft  mit  ihm,  „dem 
Erbaren  vnd  ittrnemben  Maister  Anthoni  Märbl"  einen  Contract  ab, 
„die  Rindschab  (Rmdscheit)  Erben  Behausung  neben  dem  Landhaus 
nach  den  von  ihm  gemachten  Modelles  alles  aufztibancn  *).  Nadi  dem» 
selben  stellt  die  Landschaft  sämmtliche  Baumaterialim :  Kalk,  /iej?el, 
Steine,  Sand  etc.  bei  und  Marbl  erhält  per  Cub.-Klafter  30  kr.  Dadi- 
decken,  Ptlaster,  Estrich  worden  mit  10  kr.  per  Klafter  herecbnet.  Der 
Steinliauer  Paul  Uedi  liefert  die  Stein  metzarbeiten.  Der  Bau  sclieint 
1584  fcrtiji  geworden  zu  sein,  denn  im  Jabri'  ir)Sr>  tinden  wir  in  den 
Rechnungen  nur  mehr  die  kleine  Post:  „für  das  Ni'UL'cbäu  neben  dem 
Landhaus  dm  Autou  Marbl  47  ti."  Im  selben  Jahre  ist  der  Meister  an 


')  L.  A.  Afitiq.  FMe.  Sl  Grenzbku. 
>)  IMd.  Fmc.  44. 
*)  UM. 

•)  Regiätratnr1>uch. 

*)  L.  A.  Acten  Nr.  1454. 

•)  LMdMbafU.  BamNchniiiigea :  LMdhaiui.  D«r  BindwMt'flöh«  TrMi  M  dl« 
VerttsgttOBg  iM  Xh  Lalio'tdico  BsuM  naeb  Sfldra,  die  «ptter  doMli  dM  Zcagbu«  »bfe- 
MbloMea  ward«. 
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der  Bastei  vor  ilnn  Pauliistlior  thätitj niid  am  MUnzliaiis  *i.  Tin  April 
stlilicsst  vv  dann  im  V(MTin  mit  seinem  Hrnder  Franz  drn  (»In  n  autr«'- 
führten  Vertrag  mit  der  Landschaft  über  den  Umbau  des  Lamlli.ius- 
Innorn  ab  und  begiinit  die  Arbeit.  15fSG  crhillt  er  für  das  „A))brecheii 
des  alten  Gemäuer  am  Laudliaua  200  H."  Im  Jahre  1588  ist  der  bau 
zu  Ende;  Anton  Marbl  fiberreieht  die  „Abmessung  seines  Tenricliten 
Geben  am  Landbaus*  und  erhält  dafttr  am  12.  April  die  Summe  von 
2000  fl.,  respective  1000  fl.,  da  er  bereits  vorscbussweise  1000  fl.  erhalten. 
Nachdem  er  sich  in  einer  Eingabe  Aber  den  ihm  zu  Theil  gewordenen 
Abzug  besGbwert,  erhftlt  er  am  28.  April  noch  weitere  100  fl.«).  Die 
Steinmetzarbeit  lieferte  auch  hier  Paul  Redi  für  2629  fl.^).  Noch  im  selben 
Jalire  arbeitet  Anton  Marbl  in  Toblbad.  1580  erhält  er  für  das  Zurichten 
des  „Marblstein  Prnnncasten"  150  ti.,  für  seine  Arbeit  in  Toblbad  und 
im  landsehaftl.  Garten  200  fl.  •^^)  Z\vis(  ben  1580  und  1594  ist  er  mit 
He])araturen  am  Landhaus,  am  Stittshaus,  Rauberhof  und  Toblbad 
beschäftigt. 

Wie  wir  nacli  dem  Früheren  wissen,  war  er  seit  15ss  landschftl. 
lianpolicr.  Als  solcher  wurde  er  am  10.  Juli  15'.U  an  Stelle  seines 
versurbeuen  liruders  nach  Filrsteufeld  geschickt,  um  die  Baufulligkeiteu 
an  den  Befestigungen  zu  inspiciroi.  üeber  seuie  Citatiott  vor  das  laqui- 
siUonsgericht  wurde  bei  Franz  Marbl  gesprochen.  1697  eihielt  er  von 
der  Landschaft  den  Auftrag:  „sich  zur  Besichtigung  und  Berathscblagnng 
des  Ibanitscb  gebeus  neben  Frd.  v.  Herberstein  und  andern  Paumeistem 
gebrauchen  zu  lassen**  Von  da  an  verstummen  die  Nachrichten  über 
ihn.  Er  besass  in  St.  Peter  bei  Oraz  einen  „Ziegelstadel",  aus  dem  er 
Ziegel  (i\r  <lic  Befest ij^'uniisbauten  in  Graz  lieferte 

Ein  dritter  Baumeister  unserer  Familie  ist  Hans  Marbl,  dessen 
Verwandtschaftsverbältnii-s  zu  Franz  und  Anton  sieb  jedoch  nicht  fest- 
stellen liisst.  Derselbe  tritt  nur  weni^'  in  den  Vonlcrt'i  uml.  Kr  baut  au 
den  liastionen  in  Fiirstenfcld  und  kommt  iu  den  Kechnuugeu  der  Jahre 
1574,  1584  und  15s5  vor. 

Von  ihn  zwei  Siduien  des  Franz  ist  Jakob  Marbl  ebenfalls 
Baumeister.  £r  baut  1580  und  1587  das  Provianthaus  in  Pettau  und 
arbeitet  andi  1594  am  selben  Gebftnde.  —  Ob  die  Familie  in  Graz 
ausstarb,  oder  ob  die  jüngeren  Glieder  derselben  wieder  nach  Italien 
zuri\cklcehrten,  ist  uns  nicht  bekannt;  wir  wissen  nur  soviel,  dass  in 

I)  Liltcbfll.  UuurecbNBZ«D  «ud  Antiq.  Fmc  16. 
-)  Antiq.  Faac.  'dS. 
*)  Id.  BMreehavBfmi. 

*)  K''i,'i*f raltirl'Ucli. 

^)  Id.  Lt;iUr<'clinuni;uD :  LandhMt. 

*)  B<«gi-<«traturbucb. 

Begistratorbaeli. 
•)  H«fkMaai«r-Aetoa,  April  1507,  Nr.  11. 
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deu  St(rlioinatrik<Mi  der  Stadtpfarre  Onuc,  welche  1622  beginnen,  der 
Käme  Marbl  nicht  vorkommt. 

XI. 

6  i  0  V  a  II  n  i  H  a  t  t  i  s  t  a  de  1  a  Porta  de  U  i  v  a, 
Haimu'ister  und  Steinliauor. 

Von  den  sielten  Mitiiliedern  der  Familie  de  la  Porta,  welche  in 
Foljffo  der  restuntrsliauteii  in  Steiermark  im  !<!.  Jalirlnind«'rt  dureli 
Dinnonico  de  Lalio  aus  Luf;ano  herlu  iiii  zotien  wurden,  ist  l{atti>ta  eines 
der  best  hättiiztsten.  Wir  finden  llattista  zuerst  im  .lalire  l.'>55  bei  den 
I>et'ebtigunusbauteu  in  Hadkersburp Spater  war  er  bei  der  Stadt- 
befestij^ung  von  (Jraz  als  Polier  thätig  und  wird  als  solcher  in  dem 
Berichte  des  Bau-Superintendenten  Salusti  Pemzzi  erwähnt  *).  Im  Jahre 
1570  arbeitet  er  zwei  AN  ipiKU  aas  Stein  fftr  FQrstenfeld  und  erhält 
dafür  140  flf,  im  Jahre  1571  verfertigt  er  das  Wappen  fllr  das  eiserne 
Thor  in  Gras  um  86  AT Ende  der  Siebsigerjahre  muss  er  nach  Rad> 
kersburg  abersiedelt  sein,  denn  er  sagt  in  einer  Eingabe  an  die  Land- 
sdiafty  in  welcher  er  um  die  nach  dem  Abgange  Marco  Antonio  Caoaval*s 
erledi^rte  Baujinlierstelle  daselbst  ansucht,  dass  er  sich  „bei  dem  Maister 
Habtista  de  Marin  der  Landschaft  in  Steyr  bestellter  15. m  P<dlier  in 
dra/.  Iiis  ins  8.  Jar  lang  nacheinander  und  an  1  liei  dem  Kdleii  niul 
G(\strengen  Herrn  Carl  von  Ilörberstorf  zum  1  irUiutV  zwei  Jahr  lang 
mit  verrii  litumi  \(»n  Allerley  Gepeyeu  und  Arbeit  tiebrau»  hen  lassen"^). 

Nacli  dirseii  Worten  ist  es  fast  ausser  Zweitel,  dass  Battista  der 
Erbauer  des  I"  re  i  s  jt  u  r  u  - 1"  re  ihn  t'c  s  in  liadkersburt.'  ist,  jenes  (jebaudes, 
das  Carl  v.  Herbersihtrt  laut  heute  noch  erhaltener  Iii>ciirifttafel  15ö2 
errichten  lies»,  welches  durch  seine  mächtigen  durischen  Arkadenhallen 
im  Hofe  einen  ebenso  bedeutenden,  als  malerischen  Eindruck  macht 
Battista  erhielt  am  29.  November  1596  die  fragliche  Polierstelle');  er 
wird  als  Polier  in  Badkersburg  1598  noch  genannt,  worauf  die  Kach< 
richten  ttber  ihn  erlöschen. 

XII. 

Was  ein  Festungsbanmeister  des  16.  Jahrhunderts  in 
Steiermark  au  wissen  und  zu  können  nothwendig  hatte. 

Als  durch  den  Tod  des  Frana  Marbl  im  Jahre  1594  die  Bau- 
polierstelle in  Radkersbuig  erledigt  wurde,  traten  drei  Bewerber  dafbr 

*)  Acten  d«r  LandMkaft  Nr.  1829. 

^  DerBwicht  ftbgtdraekt  in  dra  »8toi«ni.  CNwUehtaUltten  TmiZ«k»*  ,1T.  Jalir^ 

|«0f,  2.  Uefl.  mZ. 

*}  Landschaft! .  BanrechnaD^en. 

*)  81  Pascikel  d«r  Landachaft.  Fascik«!  &.  >'r.  5,  a. 

»)  iUd. 
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auf,  und  zwar:  Battista  do  laTorre  (Hans  von  Thum),  Bürger  und 
liaunicistor  in  RadkorsliurR,  Philipp  Franck  (später  Baupolior  in 
Petrinia)  und  Matliias  Khöller,  seines  /.eiehens  ein  Tibi  Ider '). 
Merkwüidigerweise  wurde  von  dem  Bauioinniissar  von  Dietrirlistein  in 
Radkersburg  der  Tischler  fl\r  die  Stelle  in  Yorsclilag  gebradit.  Dieser 
sonderbare  Vorschlag  mag  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  nachträglich 
noch  ein  vierter  Bewerber  in  der  Person  des  Baumeisters  Jakob  Tade 
auftrat»  der  durch  den  Radkersburger  Vorschlag  irritirt,  seiner  Bittschrift 
an  die  Landschaft  einen  polemischen  Charakter  gab.  Er  sagt  in  seiner 
Eingabe:  er  habe  gehGrt,  dass  etliche  Bewerber  um  diese  Stelle  vor- 
banden  seien.  «Ob  dieselben  aber  nach  notturft  Vermög  Rechter  Arclii- 
tectura  bcrierts  Paumaister  Ambt  Vomistchen  getrauen,  So  ist  die 
Frag,  ob  ainer  wie  obuenneldt  nur  Anrihercnder  (annfthernd?)  in  der 
Stronomia<)  erfaren  ist,  Damit  er  Im  Fal  der  nntt  wider  dem 
Feindt  Vndter  der  Erden  Zu  ainem  furfienomen  ort  dasselhige  mit  Fenr 
Zu  Sprengen,  oder  mit  wasser  viid  Andere  gelegeiüieit  nier  Zuerhören 
gewiss  schiffen  vnd  faren  khan.  Item  ob  ainer,  wan  man  sich  ainer 
Stadt  oder  Festung  vnd  andere  gehey  mer  Zu  Pauen  furgenommen  hatt, 
dieselbige  Per  geometria,  Auf  ain  Papier  oder  tliuech  mit  aller  der« 
selheu  Hechten  und  nuttiirlichen  Conpartimeti  vnd  Ausstheilung  Kheissen 
ynd  enttwerffen,  daneben  den  Pauherm  aller  derselben  notwendigen 
Verstandt  erclären,  vnd  su  verstehen  gehen  khan,  noch  ain  notwendiges, 
wan  die  Pauherm  den  Vncostung  desselben  fnrgenommenen  Gebey  su 
wissen  begehren,  wie  billich  Per  Arithmetica  Zu  der  gewissen  Zall 
und  Nr.  oder  Summa  darbringen  kann*.  Er  sweifelt  nicht,  dass  die  Land- 
sdiaft  ihm,  der  mit  Weib  und  Kind  im  Lande  wohnt,  „In  Bedenkhung 
auch,  dass  mein  Vater  sellig  vor  berierten  Mftrbl  dieses  Paumeisteramt 
gehabt"  die  Stelle  verleihen  werde,  —  Dieselbe  erhielt  übrigens  keiner 
der  vier  Bewerber,  da  der  Polier  des  seit  1089  still  stehenden  Grazer 
Bcfestigungsbaucs,  Battista  de  Marin,  provisorisch  nach  liadkcrsburg 
abgeordnet  wurde 

Der  im  Gesuche  angezogene  Vater  des  Jakob  Tade,  welcher  vor 
Franz  Marld  Polier  gewesen  sein  soll,  int  nicht  leicht  festzustellen. 
Von  den  sieben  Baumeistern  Tade  scheint  keiner  in  Uadkersburg 
gebaut  zu  haben.  Battista  Tade  war  von  I&66— 1678,  also  gleich- 
zeitig mit  F.  Marbl  Polier  in  FQrstenfeld  und  starb  als  solcher  1678 
daselbst  Sein  Bruder  Philipp  baute  1671  und  1672  in  Oras  und  war 

>)  Di«  hier  beafltzten  Aetei  btSsdra  rieh  im  «Mr.  LudeV'AreliW,  AbtMloaf 
Mliqivn,  nMik«!  81,  Oiwift»  Md  Bmummi. 

•)  S(r.>niiini.i.  der  .iHitiiliflnifCh«  Attdnuk  fOr  A  tr.  n  ■ini.«.  F.s  ist  intere*«;!!»!.  zu 
crrahrun,  iwH  tnan  im  10.  Jahrhnodvrtt  mIi  die  Mioenrkunst  noch  nicht  wlsMiMchafUich 
•ntwickelt  war,  dieeelbe  m  AstnmOMl«  »Mhavte. 

*)  Ludi^am.  B*gbtnt«rbii«li,  JSon«r  1594. 
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i.arli  dem  Tode  des  Bniders  in  Fiirsroiifrld.  Max  Tade  arbeitete  1670 
als  Steinhauer  an  der  landscliftl.  Stiltskirrli»«  in  Graz. 

Der  Hofbauiinlicr  Marco  Dinnisio  Tade,  Schwiejirrsolm 
De  Lalio's,  der  Frl»aner  ein-  Tlit  iles  der  Rurj;  in  Graz,  der  .Tagd- 
schlösscrCarlau  luul  ( >.ijidliuf  in  Tubl.  sclieiiit  aus  (Jraz  nir  hinausgckoinnu'n 
zu  sein.  Marco  Antonio  Tade,  ebenfalls  Hof  baupolier  (des  vorigen 
Sohu  V),  kommt  15b7  nur  beim  Burgbau  in  Grajs  vor.  Es  bleibt  nun 
noch  Peter  Tade,  welcher  nach  dem  Tode  Domenico  de  Lalio's  im 
Vereine  mit  Benedict  de  la  Porta  de  Riva  1568—1566  das  Land- 
hans m  Ende  bante.  Derselbe  erscheint  in  den  letstgenannten  drei 
Jahren  anch  als  Baumeister  bei  den  Befestigungen  Ton  Fttrstenfdd,  und 
wenn  man  annimmt,  dass  er  dort  Polier  war,  wofür  wir  allerdings 
Documente  nicht  kennen,  so  war  or  dort  der  Vorgänger  Frans  Marbl'Si 
der  erst  1666  dabin  kam.  Wenn  wir  also  die  Worte  Jakobs  so  auslegen, 
dass  unter  „diesem  Baumeisteramt"  das  in  Fürstenfeld  gemeint  ist, 
welches  j:i  Marbl  auch  inne  hatte,  so  haben  wir  in  Peter  Tade  den 
Yater  Jakob's. 

xm. 

Ueber  den  Ausbau  des  Mausoleumthurmes  in  Gras. 

Bei  dem  am  «I.  März  1»;:?:'.  crfol^'ttn  Tode  Peter  de  Poniis', 
des  Erbauers  dcN  MmusoIcuius  I'crdiuaiid  II.  in  Graz,  war  der  Bau 
desselben  noch  nicht  ganz  zu  Ende.  Nach  zweijährigem  Stillistand 
wurde  die  Arbeit  1635  wieder  aufgenommen,  und  zwar  unter  der  Ober- 
leitung des  Stadtmaurers  und  Hofbaupoliers  Peter  Yalnegro.  Es 
'wurden  1685  18  Ct.,  im  Jahre  1686  29%  Ct,  1687  80  Ct,  1688  noch 
10  Ct.  Kupfer  xur  Dachdeckung  aus  Badmer  geliefert,  im  Juni  1686 
Steine  aus  Aflens  bei  Ehrenhausen  zu  den  Bildwerken  der  Fassade, 
im  Juni  IGSf.  200  Fuhren  Bruchsteine  aus  Strass  *),  Die  Bruchstein- 
liefemng  beweist,  dass  ausser  der  Dacheindeck nng  un<1  den  Statuen  der 
Fassade,  noch  Mauerwerk  aufzufllhren  war  und  wir  haben  seinerzeit  die 
Vermuthnng  ausgesprochen,  dass  es  der  hohe  Thurm  war,  welcher  bei 
dem  Toili'  dt  «;  Meisters  noch  im  Rückstände  sich  befand.  In  der  That 
wurde  unsere  \  ernuitliuii^'  dun  Ii  nachträglich  aufgefundene  Documente, 
welche  wir  heute  luiliriiigcn.  bestätigt. 

Als  im  Jahre  l(i57  dun  Ii  den  Tod  des  Peter  Fasol,  des 
Nachfolgers  von  Yalnegro  die  liofbaupolierstellc  erledigt  war,  traten 
drei  Bewerber  dafttr  auf,  und  zwar:  Domenico  Biane0|  Bürger  und 
Maurer  (welcher  die  Stelle  erhielt),  F  ranz  Carlon,  Stadtmaurermeister, 
und  Antonio  Poszo,  Maurermeister,  simmtlich  in  Graz.  Pozzo  sagt 
in  seinem  Gesuche,  dass  er  sich  vor  22  Jahren,  also  1686,  »bei  Peter 

>)  8i«h»:  Dm  MiMotoui  Feidiiand  II.  in  Gm.  MitthtUuigtn  derk.  k.  Owtnl* 
OomnlMtoB  Ar  Kamt  «od  Ustoriwh«  Daakut«.  Z.  Bud,  B«m  Folf». 
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Yaln^ro,  seL  Pollier,  vnd  zwar  damals,  als  der  hoche  Thum  bei 
St  Catbarina  Gepey  (Mausoleum)  ganz  verfertigt  worden,  mit  nit  geringer 
Leibs-  vnd  Lebensgefahr  gebrauchen  lassen,  ....  Hernach  aber 

Maistcr  worden,  vnd  neben  anderen  ntu-h  dio  fUrstl.  Eggenberg*  Maurer 
Arbaith  zu  gncdigst  Contento  versehen  habe''  >). 

Nach  diesen  Worten  ist  es  unzweifelhaft,  dass  der  Mansoloum- 
tliurm  im  Jahre  1(!35  (walirsrheinlich  nach  doin  von  Pt'ter  de  Pomis  her- 
rührenden Modell)  unter  dei  UauleitnuK  des  Ilofbaupoliers  Peter  Valnegro 
auscrehaut  wurde  und  dasbPti/zn  als  Maurer  dabei  wirkte.  Als  Letzterer 
dann  selbständi|jrcr  Meister  wurtle.  betheilit^to  er  sich  am  Ausbau  des 
Schlosses  EjU'f,'enberp:.  Der  Beffinn  dieses  Stldos>baues  unter  dem  Fürsten 
Johann  Ulrich  tiillt  in  die  Dreissi^'erjalire ;  der  uns  heute  noch  unbe- 
kannte Baumeister  muss  ein  Deutscher  gewesen  sein,  wie  die  Fassade 
im  Style  der  deutschen  Renaissance  beweist  Pozso  kommt  in  den  Bau- 
rechnungen des  Schlosses  als  Baumeister  in  den  Jahren  1653  und  1664 
vor,  wo  er  grössere  Qeldbetrige  fttr  seine  Arbeit  quittirt*).  Es 
ist  daher  wahrscheinlich,  dass  er  die  Arkaden  des  Hofes,  welche 
italienischen  Charakter  tragen,  ausf&hrte.  Er  starb  (nach  den  Matriken 
der  Stadtpfarre)  am  22.  August  1664  und  wurde  im  Friedhofe  zu 
St  Andrä  bestattet;  schon  am  8.  October  desselben  Jahres  folgte  ihm 
seine  Hausfrau  Ursula  im  Tode  nach.  Ob  Antonio  Vozzo  mit  der 
gleichnamigen  Raumeisterfamilie  aus  Trient  und  dem  berühmten  Jesuiten 
und  Harokmei^tt  r  Andrea  Pozzo  iu  verwandtschaftlicher  Beziehung 
stand,  bleibt  eine  oti'eue  i^'rage. 

XIV. 

Mathias  Nierndorfer,  Hofplattner  in  Gras. 

Ueber  denselben  gibt  eine  Beihe  von  Acten  der  i.  0.  Hof  kammer 
nähere  Auskunft  Niemdorfer  war  im  Jahre  1657  als  Plattner  au  G51n 
a.  B.  ansässig  und  wurde  nebst  Anderen  vom  kaiserl.  Oberstlieutenant 
Peter  Franz  für  die  kaiserlichen  Dienste  angeworben,  wie  folgendes 
Document  bezeugt 

„Kraft  Ihr.  Majestät  habe  ich,  Peter  Frantz  Oberstlieutenant 
Plattncr  in  Cöln  in  Dienst  und  Arbeit  aufzundlmicn.  dass  dieselben  mit 
ihren  Gesellen,  Weib  und  Kindern  zu  Wasser  und  Land,  Schiff  fahren 
bis  auf  die  Stelle,  wo  Sie  arbeiten  wurden,  als  "NVien  und  Wiener-Neu- 
stadt frei  überbracht  und  s(dl  jeder  Meister  vor  sein  l'nterlialt  täglich 
1  Ueichithaler  erhalten.  Darauf  sind  heute  dato  erschienen  und  haben 
sich  als  Meister  angegeben  Math.  Mereudurf,  Clemens  Meuhauss,  Henrich 

•)  Horkammer  AcUo,  Hai  1687.  Nr.  47. 

'•)  EiiTKenbergur  Arcliiv  1>i>i  «Ivr  Familie  Herbentsin. 

*)  U.  K.  /V.  1602,  Septtimbur,  Kr.  41. 
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▼on  Pttr,  Peter  Wermesskirchon  und  Mich.  Ilordenakh ,  wflche  sich 
vorpflichtot  u'ogon  nächste  Ostern  mit  mir  bieber  anx.iiziohon. 

Cüln  am  4  März  IG'iT  Potn  Fiantz.« 

Folpen  die  Unterschritten  der  tVinf  Tlattner. 

Nierndorfer  (die  Acten  nennen  ihn  anfangs  Nerendorf  oder  Neren- 
dorfer,  erst  später  Nierndorfer,  wie  er  sich  sell>st  schreibt)  kam  also  als 
kaisorl.  Plattner  nacb  Wiener-Neastadt,  wo  er  bU  1662  lebte.  Als  am 
11.  Augnst  1661  der  Hoiplattoer  Wolf  Jakob  Mlebelitsch  inOru 
8tarb|  bewarb  sieb  Nierndorfer  um  die  erledigte  Stelle,  welche  er, 
„weil  in  diesem  i.  ö.  Land  sonsten  kbein  Platner  oder  Hamischmacher 
zu  finden",  im  Februar  1662  erhielt  i).  üm  Geld  znr  Uebersiedelang 
von  Wiener-Neustadt  nach  Graz  zu  erhalten,  schickte  er  '8  Cnrasse 
nacb  Graz,  die  er  der  R^enin^;  für  225  fl.  15  kr.  zum  Kaufe  anbot. 
Darauf  hin  erfolge  am  20.  September  1662  ein  Auftrag  an  den  Hof- 
pfennigmeister derselbe  soll  „dem  neu  aufpenommenen  Ilofplattner 
Math.  NerndortTer  uiub  die  hereith  in  das  HnfzeuL'hans  alhie  einfire- 
lieferten  Cauaulier  Cnrass  150  fl.  nusstellen  lassen,  dainit  er  sich  von 
Neustadt  mit  Weib  und  Kind  nach  Graz  begehen  vnd  zugleich  seine 
Mobilien  ül)erl>rint"Mi  kruuie." 

In  Graz  erhielt  Nierndorfer  als  Ilofplattner  eine  monatliche 
Besoldung  von  8  fl.^)  Am  28.  August  16G3  ergeht  an  das  Hofpfennigamt 
der  Auftrag,  den  M.  Nierndorfer  fllr  das  Putzen  von  61  StOck  Curassen 
(LandsknecbtrQstungen),  per  Stttck  8  fl.,  in  Summa  158  iL,  auszuzahlen^). 
Im  Dccember  1665  erbftlt  er  fttr  abgelieferte  unterschiedliche  Cnrasse 
160  fl.»)  Im  Jänner  1666  lieferte  er  in  das  Hofzeughaus  168  Trapp- 
Hamiscbe  und  26  Gavalier-Gurasse  ab.  Dieselben  wurden  auf  „Schuss- 
freiheit* erprobt,  woii\ber  folgendes  Certificat  vorliegt*): 
^Ilochlöbl.  Ilofkammer! 

Ich  habe  auf  Befehl  des  Ilofplattner  1G3  Trapp  Harnische  vnd 
20  Cavatilier  Khiras  besichtifit  vnd  sdiarf  i)robiren  lassen,  bei  welcher 
Prob  aber  Tra|)pbanüsrh  vnd  4  Viw.  Ilarniscli  durchbohrt  wurden, 
80  dass  nur  inrlir  150  Tr.  II.  vnd  22  ]{.  schussfrey  befunden  wurden. 
1  Trapp  II.  zu  7  tl.,  7  fiar  saubere  Cav.  II.  ä  4')  Tbaler,  die  übrigen 
zu  25  Thaler,  Summe  760  Thaler.  Jeremias  Conradt". 

FOr  die  780  Thaler  =  1170  fl.  erhielt  Nierndorfer  170  fl.  haar 
und  um  1000  fl.  Eisen. 

Vom  10.  März  1667  liegt  eine  Resolution  des  Kaisers  Leopold  vor, 
des  Inhaltes :  ;Math.  Nierndorfer  bat  berichtet,  dass  ihm  die  verfertigten 

<)  H.  K.  A.  IMS,  Febr.  Kr.  96. 
^  tUd.  iSeS,  8«pleiab«r,  Nr.  41. 

*)  ibiil.  Soiitombor  Nr.  57. 
*}  ibid.  16(>a,  Augiiat,  Mr.  64. 

n»M.  leeS.  DcmbW,  Kr.  98. 
')  ibid.  tfiOO,  iinwr,  Nr.  39. 
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CnrasB  nicht  angenommen  wurden.  Da  er  von  Niederland  mit  Weib  und 
Kind  herbei  gerofen,  ancb  im  Tergangenen  Tttrkenkrieg  Dienste  geleistet, 
dei^leioiien  Leath  selten  sa  belnmimen  ...  so  soll  Ihm  jährlich  eiiM 
gewisse  Ansahl  Harnische  abgenommen  werden.** 

Vom  29.  October  desselben  Jahres  datirt  ein  anderer  Erlass  des 
Kaisers*)»  des  Inhaltes:  f^iL  Niemdorfer  ist  in  SolUdtining  seiner 
Sachen  und  Hin-  und  Herreisen  in  Annoih  gerathen;  es  soll  ihm  eine 
Ergötzlli'hkoit  goroicht  werden". 

Auch  mit  der  steir.  Landschaft  stand  Niemdorfer  in  Verbindung. 

Eine  Eincrabo  desselben  vom  Id.  Noveraber  1G72  an  die  Verord- 
neten ')  satrt,  (lass  er  „2  Stück  Ktirass  vom  Landes-Zeufjliaus  zur  IVobc 
erhalten  niul  einen  weiss,  den  amh'rn  aber  schwarz  zufzericlit  und 
wiedr-r  abgeliefert''  habe.  Obwohl  er  nun  geholTt,  diiss  ihm  die  ver- 
feprodienen  70  Stück  Kurass,  welche  Graf  Job.  Balthasar  v.  Wagensperg 
mit  ihm  accordirt  und  per  Stück  27  kr.  zu  geben  versprochen,  heraus- 
gegeben werden,  so  „vcrspiere  ich,  dan  solche  «rbeit  sich  in  die  leng 
verziehen  vnd  endlich  gar  wenig  daraoss  werden  möchte."  Er  bittet,  die 
68  Stade  ihm  sn  verabfolgen,  oder  aber  die  swei  sugerichteten  per  8  fl. 
.besahlen  sn  lassen. 

bi  den  An^benblkchem  dar  Landschaft  kommt  1675  ein  Frans 
Niemdorfer  vor,  dem  ft\r  gelieferte  Arbeit  1  fl.  I  /?  bezahlt  wurde. 
Derselbe  dürfte  ein  S(dm  des  Mathias  sein.  Er  starb  nach  den  Matriken 
der  Stadtpfarre  am  20.  December  1688  und  wird  daselbst  auch  Uof- 
plattner  genannt 

XV. 

Ignaz  Flnrer  und  die  Kupferstiche  zum  Deyerlsperg^schen 

£r  bhuld  ig  ungs  werke. 

Flnrer  hat  bekanntlich  zu  den  13  Kupferstichen  des  genannten 
Werkes  die  Zeichnungen  geliefert  Ueber  die  Entstehung  der  Stiche 
und  die  Kosten  dieses  nicht  unbedeutenden,  von  der  steirisdienLandsdiaft 

subventionirten  künstlerischen  Untornehmens  gibt  eine  Keihe  von  Acten 
und  Briefen  des  Landes-Archivs  (Antiquuni,  Fase.  10,  Erbhuldigungen) 
nilhere  Auskunft,  und  da  hierüber  unseres  Wissens  bis  jetzt  nichts  in 
die  OeÜ'entlichkeit  gedrungen,  so  theilen  wir  die  wichtigsten  Daten  aus- 
zugsweise mit. 

Flurer  hatte  im  .lalire  17211  /war  nicht  alle,  doch  vier  Zeich- 
nungen fertig,  und  wurde  von  der  Laiuisdiaft  beauftragt,  für  den  Stich 
derselben  sich  um  einen  geeigneten  Kupferstecher  in  Augsburg 
umzusehen. 

*>  B^e  Eriri.'i'^o  im  II.  R.  A.  1067,  April,  Nr.  C7. 
*>  I«Mles-Arcliiv,  .\ntiq.  Fmc.  Ol. 
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Es  scheint,  dass  sich  Flnror  an  den  Knpforstochor  TliPronimus 
Sporling  weiulet»%  dass  dieser,  als  mit  Arbeiten  ülicrliänlt,  ablehnte, 
nnd  dass  Fltirer  an  ihn  schliesslich  die  l^itte  richtete,  einen  anderen 
Kupferstecher  vor/uschlagen.  Denn  in  einem  Ihiefe  des  Sperling  an 
Flurer,  ddo.  Augsburg  5.  September  1720,  sagt  Ersterer,  dass  er  mit 
dm  vier  Oberschickten  Delineationen  Überall  herumgelaufen  sei,  dass 
aber  alle  Kupferstecher  viel  m  thun  haben.  Er  kam  dann  an  Daniel 
Herii  (Kupferstecher  und  Director  der  Akademie  in  Augsburg, 
welcher  erklärte,  swei  einhalb  Jahre  ftLr  den  Stich  zu  brauchen,  wenn 
die  Zeit  aber  zu  lang  wftre,  so  möge  em  kleineres  Fonnat  gewählt 
werden.  <) 

Zur  Beglaubigung  des  Gesagten  liegt  ein  Brief  des  Daniel  Herta 

an  Flurer  bei,  welcher  seine  Bedingungen  dahin  präcisirt:  Zwei  Jahre 
Zeit  und  per  Ulatt  „eines  ins  Andere  gerechnet"  500  fl. 

Den  Herren  Verordneten  war  der  von  Hertz  geforderte  Preis  SU 
hoch,  wie  aus  folgeiulem  Erlasse  (Conccpl)  hervorgeht. 

„Die  Landschalt  hat  beschlossen,  dass,  weil  von  Augsburg  die 
Nachricht  eingelangt  ist,  dass  die  dortigen  Kupferstecher  fl\r  das  Stechen 
des  im  1728.  Jahr  begangenen  h.  Actus  alzu  grosse  Bezahlung,  wie  auch 
zur  Verförtigung  desselben  eine  zu  lange  Zeit  begehren,  also  der  Franz 
Ignatio  Flnrer,  hiesiger  Mahler,  welchem  die  Deltneation  committirt 
ist,  selbst  nach  Augsburg,  alwo  er  bekannt  ist,  hinaufreisen,  sich  umb 
gute  Kupferstecher  umbsehen  nnd  die  Verordnung  pflegen  solle,  wie 
besagte  Kupfer  in  geringsten  Freies  auch  kOraester  Zeith  Torfertigt 
werden  konnten  und  sind  ihm  desswegen  ffeir  die  Reiss  auch  Mühe 
200  fl.  bewilligt  worden. 

Gras  26.  September  1729.  Verordnete." 

Flnrer  reiste  also  selbst  nach  Augsburg  und  knUpfte  dort  Unter- 
handlungen mit  dem  künstlerisch  allerdings  unter  den  beiden  früher 
genannten  Stechern  stehenden  Job.  Heinrich  Störcklin  an,  welche 
zu  einem  gedeihlichen  Abschluss  führten.  Der  /wischen  der  Landschaft 
und  Stürcklin  abgeschlossene  Vertrag,  weldier  in  dem  ein<'n  \oiu  Künstler 
signirten  E.vemplare  vorliegt,  enthält,  kurz  gefasst,  folgende  Funkte. 
Störcklin  verpflichtet  sich: 

1.  13  Kupfer  zu  stechen;  2.  er  verspricht,  gleich  ansnfangen  und 
mit  Ende  Juni  1782  fertig  au  sein;  8.  so  oft  ein  Blatt  fertig  ist,  ein 
Exemplar  zu  schicken  und  im  Falle  Ausstellungen  gemacht  werden,  es 
zu  indem;  4.  soll  StOrcklin  von  jedem  Blatt  in  Augsburg  700  StOck 
drucken  lassen,  sodann  selbe  nebst  den  18  Kupferplatten  einsenden; 

')  Iii  >lt'iii  UrK-fi"  erwähnt  Sp«>rlinij  an<li.  <lasri  er.  um  Erkiinditrunp  ftl'or  das  Ein- 
liUlgen  der  Zeichnungen  einxnxiehen,  bvi  FlurL'r'd  Vater  vorge^iiruchen  und  die^'r  den 
8ohn  grtnen  Um».  ntMni  dennaeh  nieht  nnmlinelieiBltch,  du«  der  ]Ul«r  Fimu 
Flnrer,  OW  de««»  Herlranft  niehts  bekannt  uA,  vom  Angsburf  atwnnM. 


Digitized  by  Google 


160   Nachrichten  Über  Gegenstände  der  bildenden  Kunst  in  Steiermark. 

5.  er  erhält  3500  fl.  und  für  den  Druck  der  700  Kxemi)lar('  273  fl. 
ohne  das  Papier.  ZalilunpsbodiniiunKen :  (ileicli  j<  tzf  Bootl.  jm  r  Wrrli^fl. 
dann  so  fift  ein  Blatt  acceptirt  wird  300  fl.  und  nach  Vollendung 
den  Rost. 

Graz  27.  November  1730.  Joh.  Heinridi  Stönklin, 

Kupferbtüchcr  in  Augsburg. 
Mit  Siejrel. 

Daraufhin  orhiolt  Stöirlvlin  am  1.  Poconihor  1730  die  erste  Rate 
von  300  fl.  Dass  sclion  hoi  der  er.sten  Lieferung  Anstände  obwalteten, 
beweist  nachstehendes  Schreiben  der  Landschaft  (Conccpt)  an  den 
KOnstler,  ddo.  18.  September  1781 :  . .  Man  hat  geglaubt,  znm  Egidi- 
roarirt  wenigstens  6  Stuckh  za  bekommen,  dahero  dann  der  löbl.  Stöll 
desto  mehr  verdriesslich  za  vememmen  gewfvt,  dass  dises  also  hinter- 
stflUig  gemacht  nnd  nur  2  Stnckh  sugeschickt  wurden.  Ynd  ob  man 
zwar  glaubt,  dass  ihm  dessen  Ynpftsslichkeit  etwas  Terhindert,  so  hett 
doch  derselbe  mit  andern  Leuth  in  Augsbnrg  aufkommen  vnd  die  arweith 
beschleunigen  khOnnen,  vnd  gleichwie  er  5  oder  6  genommen,  als  hetten 
auch  12  khitnnen  genommen  werden,  indem  er  ohnedem  niehts  anders 
als  das  tittl  Blatt  seihst  7.u  verft^rtigen  willens  gewest  ist.  Der  einge- 
schickten 2  Abdrnrk  iialber  ist  der  Erste,  nehmlich  der  Auszug  der 
II.  Landstände  vollständig  gefällig,  der  andere  aber  als  der  Empfang 
unter  dem  Zelt  ganz  nit  anständig,  indem  nit  nur  allein  ihr.  Maj.  der 
Key^er.  sondern  auch  tVio  Keyserin  in  widcrwertliiirer  garstiger  Vnd 
Vnainillirher  gestalt  des  gesichts.  dass  daher  notliwnulig  sein  will, 
solche  mit  allen  Fleiss  zu  corrigin'n  und  zu  verbessern  vnd  einen  solchen 
Arbeiter  darüber  zu  stellen,  weldier  vcrsirt  ist,  des  Keysers  Conterfact 
aussuarweithen  vnd  ta  stechen.  Femers  sind  alle  Qesichter  der  H. 
Cavallires  all  zu  gross  vnd  vngeschickht  so  Tnangenemb  anzusehen  ist, 
dahero  solche  wie  auch  theils  Yngeschikhte  Fues  abge&ndert  ynd  ver- 
bessert werden  mflssen.* 

Dieses  Schreiben  ist  in  mehrfacher  Beziehung  interessant.  Zuniehst 
fahren  wir  daraus,  dass  Störcklin  nur  das  erste  Blatt,  das  Fronti- 
spidum  mit  dem  Bildnisse  des  Kaisers,  selbst  Stach,  weiclics  auch 
kQnstlerisch  weit  t\her  die  anderen  Hlätter  hervorragt.  Ferner  bekommen 
wir  einen  Einblick  in  die  fabriksmässige  Production  der  damaligen  viel- 
beschäftigten Augsburger  Stecher.  Fünf  bis  sechs  (Jeliilfen  arbeiteten 
aji  den  Stichen,  mitunter  sehr  Schwarbe  Kräfte,  und  doch  nabm  St«ircklin 
keinen  Anstand,  säninitlidie  Blätter  mit  seinem:  „.I.  II.  Störcklin  sculpsit" 
zu  Signiren.  Die  „widerwertliiiren,  garstigen  und  Ynaimllichen  (Unähn- 
lichen)" Gesichter  des  Kaisers  und  der  Kaiserin  wiinlen  von  der  Hand 
Störcklin's  nachträglich  corrigirt,  wie  ein  IJlick  auf  die  betreffende  Tafel 
zeigt,  ob  aber  die  „ungeschickten"  Gesichter,  Gestalten  und  F&sse  der 
II.  CaTalierc  einschneidend  verbessert  wurden,  moditen  wir  nach  dem 
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Anblitko  dor  Tafel  bezweifeln.  Die  Ilcnon  Verordneten  waren  aber  mit 
den  vorgenommenen  Correcturen  zufrieden,  denn  schon  am  26.  September 
desselben  Jabres  erbielt  Störeklin  eine  k  conto-Zahlung  von  1000  fl. 
Wabrscheinlich  wurde  die  ganze  Arbeit  nicht,  wie  im  Contracte  bedungen, 
Ende  Jnni  1782  fertig,  sondern  erst  gegen  1785.  *) 

Florer,  welcher  die  YermittlenoUe  zwischen  der  Laadschaft  und 
dem  Stecher  sn  führen  hatte,  bekam  erst  im  Jahre  1785  sein  Honorar, 
wie  ans  nachstehendem  Erlasse  der  Verordneten  (Concept)  ersehen 
ist:  „Ignaz  Flnrer  incorp.  Mahler  hier  erhält  wegen  dessen  delineirung 
des  «or  Beschreibung  des  anno  1728  alda  in  Stcyr  allerpndgst  (?)  auf- 
frennmraenen  Erbhuldiguncrsnct  tiowidmeten  Kupfern  durch  22  Monath 
gehabten  villen  Müh  vnd  arbeith  io  Summa  1800  Ü. 

Graz,  30.  April  1735.  Vorordnotc." 

TTchor  die  Zahluuguo  an  btürcklin  liegen  folgende  Aufschrei- 
bungen vor: 

Im  Jahre  1730:  a  conto  300  fl.,  später  noch  309  fl. 

„  1781:  1000  fl.,  dann  500  fl.,  und  nochmals  600  fi 

„      n    1782  :  800  fl. 

„      „     1788*:  600  fl. 

Das  macht  in  Summa  8409  fl. ;  ob  StOrcUin  den  Rest  von  364  fl. 
erhalten,  ist  ans  den  Acten  nicht  ersichtlich. 

Zusätze  und  Nachträge  zu  Wastler's  Steirischem 

KUnstler-Lexicon. 
I. 

Zu  Josef  Wastler's  TerdienstvoUem  Werice:  nSteirisches  KUnstler- 
Lexicon  *  (Graz  1888)  und  zu  den  liiezn  vom  Landesarchivar  Dr.  von 
Zahn  in  diesen  Bfittheilungen  (XXXII.  58—78,  XXXIII.  150—166) 
gebrachten  Ergänzungen  liefern  die  Regesten,  welche  sich  in  den  bisher 
erschienenen  vier  Bänden  des  Prachtwerkes:  „Jahrhnch  der  Kunst- 
sammlungen des  A.  H.  Kaiserhauses"  ("Wien,  1883—1886)  abgedruckt 
finden,  einige  beachtonsworthe  Nachträge,  welche  in  Folgendem  syste- 
matisch zusamnienpostollt  wipdergegeben  werden  mö<;en  : 

Aniclungkh  .Mr}/,  Goldschmiinl  in  Graz,  1478.  fRocrest  Nr.  116.) 

„.lori^rii  KdldcrfM",  der  k^il.  iimi.  »lie  land  Oesterreich,  Steyr, 
Krabatii,  t'rain  und  anders  malet,  ist  (IKIS.  April  1.)  nf  sein  arhavt 
bei  dem  pfennigmeister  geschail'en  sechs  guldin  rheinisch.  (Regest 
Nr.  2236). 

Mayer  Friedrich,  Bildhauer  zu  Graz  oder  Bottenmann,  1468. 
(Reg.  Nr.  121). 


-)  r>io  Vorrede  <I«a  gedruckten  Hvldigiingawerlcos  irftgt  das  Dvtniii :  20.  Ati?nH  1740. 
MitUi«U.  dM  bM.  TeraiiiM  f.  BMarawrk,  XXXIV.  Heft  1S8S.  1 1 


1()2    Ziisätzu  luid  Aachtrüge  zu  Wastlcr  ü  •Steiriächom  KUubllcr-Lexicuu. 


„Hiebe  11,  guldsdimidiii  m  Jndenbiurg",  1486  (Reg.  Kr.  StHM), 
8.  WftStler  8.  101 :  Michel,  OoldBchmied  in  Jodenburg  um  1876. 
Wurcslin,  Goldschmied,  1832.  (Reg.  Nr.  6.) 


1881.  In  der  Amtsabreehnung  det  steirisclien  Landscbreibers 

Juhanncs  (1331,  Juli  1827,  Wien)  erscheint  folgender  Ausgabenposten: 
„üno  pictori  s  lotones**.  (Reg.  Nr.  4). 

13?.'J.  ,1  o  liannes,  Goldschraidt  in  Graz.  (Reg.  Nr.  6.) 

V]:]-2.  Paulus,  Goldschmied  in  Graz.  (Roji.  Nr.  5.) 

1159.  In  thnn  Tostamente  eines  Bürgers  zu  Wiener-Neustadt 
erscheint  unter  den  (ilauhigern  des  Testators  .,IIeinrich,  maler  zu  Graz". 
(Reg.  Nr.  31G3).  S.  Zahn  a.  a.  O.  XXXII.  Cl  und  XXXIII.  156. 

14(53.  ..Der  maler  ym  Prugk".  (Reg.  Nr.  3210). 

1467.  Paul,  der  Plattner  zu  Graz.  (Reg.  Nr.  3234.) 

1467.  Hanns,  Goldschmied  und  Bürger  zu  Bruck  a.  d.  Mur. 
(Reg.  Nr.  8268). 

1498.  Martin,  Baumeister  von  Gras.  (Reg.  Nr.  8886.) 


In  den  Rathsprotokotten  des  Marktes  Aussee  finden  sich  aber 
den  Maler  Georg  Andreas  Faber  folgende  Stellen: 

Den  10.  November  1672  J.  Khombt  Susanna  Barbara  Fiberin 
bei  N.  Richter  vnd  Rath  supplicando  Ein,  contra  Ihren  Hau^swirth 

Georg  Andre  Fäher,  Maler  alda,  dass  mann  domselhen  Peenfallig 
Anbeueichen,  dass  derselhe  Ir  gehllrlicher  Eheleclier  Thorü  Beywohne; 
vnd  zu  Absendtinmg  khein  Anlass  gebe,  Im  Uebrigen  gegen  Ihme  Mit 
der  Peenfall  verfahren  werden  solle. 


In  massen  sich  ZAvischen  Thir  vnd  Angl  Einzele-^en  nit  .\llzeit 
Thunlich,  Also  wicrdt  die.ss  fahls  «1er  Sui)plicantin.  Sich  hey  Ihren 
Kherrn  Gehiulich  Einzutinden  vud  durch  etwaim  Guette  geiütlichü  Mitl 
Mit  Ihme  zu  vereinigen  Guettmainet  verordnet.  Actum  Aussee  den 
10.  Nv.  672. 

Herr  Faber  ist  aber  durchaus  nicht  gewillt,  darauf  einsugeben, 
und  pochend  auf  sein  unantastbares  öffentliches  Benehmen,  verlangt 
er,  wie  folgte  von  der  Gemeinde  ein  Sitten-  und  Leumundszeugniss. 

Am  11.  Jully  1678  Ist  Georg  Andre  F&ber,  MaUer  mit  BiU 

Einkhomnien,  dass  mann  demselben  Ein  Attestatton  ErtbeUle,  dass  ISr 
Sich  die  11  Jahr  Ehrlichen  Sich  allhie  verhalten  habe,  so  Ime  auch 
Zuegesagt  wordten. 


Uubenanute. 


Franz  llwof. 


n. 


(Rathschlag) 


Vuti  ilwut  und  Victor  Kouschegg. 


Deo  id.  MftrtK  1676  dem  ^rm  Oeoiy  Andre  F&ber,  Maller 
ftlhir  vnd  gemaines  Markht  Ideiners  luigl  ain  Attestadon  weg  seines 
Weibs  Ertbailt  nid  Ausgeförttigt  dessgleichen  Im  Herr  Pfimer  ond 
Ir  gnadten  Herr  Herr  Verweser  etc.  etc.  aaeh  jeder  Ains  ErAailt. 

Ueber  den  Maler  Jalins  Ton  Metternich  finden  wir  in  den 
RathsprotokoUsn  vom  6.  December  1683: 

Desglcichen  Herr  Jullius  TOn  Metternich,  Maller  alliie  den 
Erbrecht  Brief  von  sein  Hchanssun:;.  so  daiz  den  6.  8ber  anno  1G83. 

«AQSsee  den  12.  Marty  1C86  wird  im  Beysein  der  gesambten 
Kathsvcrwandten  viul  der  naclihenannten  Parthpyon  Eiirons  Fleiss 
erbettcuen  Beyständen  zwisdu-n  Herrn  Jullius  v.  Melternicli  vnd  den 
olieleibliclicn  Schwcbteni  nauiens  'rncsia.  noch  lödiir.  vnd  CatlicriiK', 
verheyrathi't,  Schwebenten  langwüri'jen  btreitti<;klieiten"  ( lullieli  eine 
Sihlichtniit;  vorj^enomnien.  Wir  entnehmen,  dass  der  Vater  des  Malers 
Johann  v.  Metternich  hiess,  und  seine  Schwester  Kathariue  au  Veith 
Pulling  verheiratet  war. 

Tietor  Konsehegg. 


Maximilian  I.  (1508  und  1514)  und  Ferdinand  i.  (1521) 

In  Steiermark. 

In  diesen  Mittbeilungen  (XH.  228—226)  worden  aus  Stilin's 
»Aufenthaltsorte  K.  Maximilian's  I."  nnd  Gevay's  «Itinerar  K.  Ferdi- 
nand's  I."  (Forschungen  rar  deutschen  Geschichte  847—383  und  647  f.) 
die  Tage  und  Orte  der  Anwesenheit  dieser  beiden  Landesfürsten  in 
S  teier  !ii  ;i  r  k  al){rednickt. 

Aus  den  Uegesten,  welche  in  dem  ^Jahrbuch  der  Kuiistsamm- 
hiniien  des  A.  II.  Kaiserlianses  Wien,  188:5  l-^SiJ,  I.— IV.  Ikl.)"  ent- 
lialten  sind,  werden  die  Ani;aben  Stälin's  und  tievay's  tbeils  bestäti{;t, 
theils  vervollständigt;  diese  Daten  mögen  daher  zur  Ergänzung  vou 
Mittheilungen  Xll.,  22H  ff.  hier  Kaum  tiuden: 

König  Maximilian  urkundet : 
1506,  April,       9.  in  Graz  (Reg.  Nr.  775), 

„        17.  in  Grac  und  in  Leibnib:  (Reg.  Nr.  777  und  Nr.  2(94), 
H       21.  in  Leibnitz  (Reg.  Nr.  2595), 
Mai,       2.  in  Yoitsberg  (Beg.  Nr.  2596), 

•         5.  in  Leoben  (Beg.  Nr.  2697), 
August,  16.  in  Leoben  (Beg.  Nr.  2601), 
^       18.  in  Leoben  (Reg.  Nr.  2602), 
„       27.  in  Gras  (Beg.  Nr.  801), 
October,  14.  in  Rottenmann  (Reg.  Nr.  802), 
1514,  Juni,      11.  in  Windischgr&z  (Reg.  Nr.  1166). 

11* 


1 04    Maxim.  I.  u.  Ferd.  I.  in  Steiermark.  MUnzenfiind  in  D.-Landsberg. 

Erzhereog  Ferdinand  nrknndet: 
1621,  September,  80.  in  On»  (Reg.  Kr.  2691), 
October,    12.  in  Gru  (Reg.  Nr.  2692), 
„         Iß.  in  Grax  (Reg.  Nr.  2693). 


P>zhcrzo}i  Ferdinand  gestattete  (1524,  Decomber  in.)  dem  Cliri- 
stopli  von  Rädkni/,  Pflofrpr  von  Voitsborg,  da  or  crohört  halto,  dass  vor 
Kur/om  niidist  dorn  Markte  I^nndsbort;  bei  einem  Wasser  eine  irrosse 
Zabl  altor  silberner  Münzen  pe fanden  wurde,  darimt  Ii  auf 
seinem  Grunde  zu  «rralien,  und  das  (;efiin(b'ne  mit  Ausnahme  des  dem 
LandcsfUrsten  gebührenden  Antlieils  zu  behalten.  <) 


*)  Jakrboch     r  KniMtsaamiliiiigMi  des  A.B.  Ei^MrkkWMt,  DI,  Baad,  t.  AUh.  Bsf. 
Nr.  28S7.  (Wi«n  18Sö.) 


Mitgetheilt  von  Franz  llwof. 


MOnzenfund  bei  Deutsch-Landsberg  (1524). 


Mitgetheilt  von  Franc  llwof. 
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Uniebfeliler: 

Seite  60,  18.  Zeile  von  oben  Tapfersten  statt  Tapfesten. 

26.    •     •     .    Gbaraklers  statt  Charaktenrs. 
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Geschäfts-Ueber  sieht 


Cliroiiik  des  Vereines 

fllr  die  Zeit  von  der  38.  Jahrcsvorsammlimg  —  30.  .Tilnnpr  18SG  — > 
bis  zur  89.  Jahresversammlung  —  29.  Jänner  lö87. 

l.An  der  am  1.  März  1880  abgehaltenen  301.  Ausscliiiss- 
sitzung  nahm  auch  der  Herr  Ehren])rusidcnt,  Landeshauptmann 
Graf  Gundaker  Wurmbrand,  theil. 

In  dieser  Sitzung  brachte  der  Vorsitzende,  Herr  Director 
Dr.  Fr  an  z  II  wo  f,  den  Antrag  bezflglieh  des  Landesmusennis, 
welchen  Herr  BibKothekar,  Professor  Dr.  Hans  v.Zwiedineck- 
Sodenhorst,  in  der  letzten  Vereinsyersammlung  eingebracht 
hatte,  zur  Verhandhing.  In  Erwägung,  dass  „der  historische 
Verein  seit  seinem  nunmehr  35jährigen  Bestände  nach  seinen 
besten  Kriiiten  bemüht  war.  die  Sammlungen  des  Joanneums 
—  insbesondere  die  Bibliothek  und  das  Münz-  und  Antiken- 
cabinet  —  durch  seine  Erwerbungen  zu  fordern  und  zu 
bereichem  und  in  Erwftgung,  dass  eine  wissenschaftliche 
Benutzung  der  jetzt  schon  in  den  letzteren  und  in  den 
Sammlungen  des  Musealvernns  j^Joannenm**  vorhandenen 
Schätze  nur  durch  eine  Umgestaltung  der  Landesmuseen 
möglich  ist",  beschloss  der  Ausschuss,  an  den  hohen  Landes- 
ausschuss  die  Bitte  7a\  richten,  derselbe  möge  der  Reorganisation 
des  Landesmuseums  seine  vollste  Aufmerksamkeit  zuwenden, 
damit  diese  für  die  Wissenschaft  und  das  Land  Steiermark 
so  wichtige  Angelegenheit  sobald  als  möglich  in  gedeihlicher 
Weise  der  Lösimg  zugeftkhrt  werde. 

Der  Ausschuss  hatte  dem  historischen  Verein  von  Ingolstadt 
den  Schriftenwechsel  angetragen,  den  dieser  Verein  annahm ; 
auch  hatte  der  Ausschuss  dem  kgl.  Staatsarchive  in  Venedig 
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die  letzten  Vereinspublicationen  zugesendet,  wofür  dieses  eiue 
Gegen^'abe  in  Aussicht  stellte. 

Schon  iiu  Jahre  1882  hatte  derAusschuss  des  iiistorischen 
Vereines  Uber  Anregung  des  Vereines  zur  Forderung  des 
Fremdenverkehrs  in  Graz  den  Idblichen  Gemeinderath  ersucht, 
an  historisch  bedeutenden  Punkten  der  Stadt  Graz  Gedenk- 
tafeln anzubringen.  Der  Gemeinderath  ist  auf  diese  Angelegenheit 
eingegangen  und  hat  die  Durchführung  <leni  Stadtbauauite 
übertragen,  welches  sich  dann  mit  dem  Ausschusse  des  histo- 
rischen Vereines  bezuglich  der  Bezeichnung  der  passenden 
Orte,  an  denen  solche  Gedenktafeln  anzubringen  wAren,  und 
der  Textirung  der  Inschriften  in's  Einvernehmen  gesetzt  hat 
Zur  Durchführung  dieser  Angelegenheit  wurde  von  Seite  des 
Ausschusses  Herr  Regierungsrath  Dr.  Josef  v.  Zahn  gewonnen. 

Die  letzte  Zuschrift  des  Ausschusses  an  den  löblichen 
Stadtrath  vom  12.  April  1886  setzt  endgiltig  als  mit  Tafeln 
zu  verseilende  Punkte  die  Stellen  fest,  wo  das  innere  Paulus- 
die  drei  Sack-,  das  innere  und  ilussere  Mur-,  das  eiserne 
und  das  Neuthor  standen  und  macht  auf  das  Wohnhaus 
Johannes  Kepler's  in  der  Stempfergasse  (jotzt  Nr.  6)  und  die 
Stelle,  wo  Andreas  Baumkurcher  enthauptet  wurde  (Ha&er^ 
platz)  aufinerksam. 

2.  In  der  Ausschusssitzung  vom  9.  April  1886  wurde 
der  von  Herrn  Dr.  Förster  in  München,  welcher  die  vom 
dortigen  Altertluunsvereine  aufgelassene  Zeitschrift  „Die  Wart- 
burg*" fortsetzt,  angebotene  Schriftentausch  angenommen ;  der 
von  uns  dem  historischen  Vereine  in  Magdeburg  angebotene 
Schriftentausch  wurde  von  diesem  Vereine  bereitwillig  acoeptirt. 

Dagegen  musste  der  Ausschuss  dem  Ansuchen  des  Beiehs- 
iinanzarchivs  um  BetheUigung  mit  unseren  Vereinspublicationen 
ablehnen,  weil  statutenmässig  nur  Mitglieder  und  im  Schriften- 
tausche stehende  Gesellschaften  damit  betheilt  werden  können. 

3.  In  der  Vierteljahrsversanunhing,  welche  am  27.  April 
stattfand,  hielt  der  KhrenpriUsident  des  Vereines,  Herr  Landes- 
hauptmann Graf  Gundaker  VVurmbraud,  einen  Vortrag  über 
die  Culturznstttnde  Noricums  bei  Beginn  der  BOmerherrschaft. 


Digilized  by  Google 


V 


4.  In  der  Ausschusssitzunpr  vom  31.  Mai  1S8G  machte 
der  Schriftführer  die  Mittheilung,  dass  die  Vereinsrechnung 
pro  1865  von  den  gewählten  Hevisoren,  Herren  Statthalterei- 
rftthen  Franz  Ritter  v.  Fall  er  nnd  Franz  Z  eidler  geprüft 
and  als  Tollkommen  richtig  befunden  worden  ist. 

DemAnsncben  des  Aachener  Geschichtsvereins  um  Ein- 
leitung des  Schriftentausehes  wnrde  entsprochen.  In  Folge 
dessen  sandte  der  genannte  Verein  alle  seine  Publicationen 
(7  Bände,  Aachen  1879  fT),  wogegen  der  Ausschnss  die  Mit- 
theilungen und  Beiträge  der  letzten  sieben  Jahre  überschickte. 

Herr  Regierungsrath  Dr.  Josef  von  Zahn  machte  die 
Mittheilung,  dasa  Herr  Gaplan  Ludwig  Stampfer  in 
Hartberg  eine  Erdhöhle  bei  Kaindorf  entdeckt  habe.  Zur 
Erschliessung  nnd  genaueren  Untersuchung  derselben  benOthige 
der  Entdecker,  ein  rühriger  und  kenntnissreicher  Forscher, 
einer  kleinen  Unterstützung; ;  es  wurde  beschlossen,  ihm  aus 
Vereinsmitteln  30  H.  zuzuwenden. 

Auch  wurde  der  Beschluss  gefasst,  in  Hinkunft  von  in 
den  «Mittheilungen''  oder  „Beiträgen"  erscheinenden  Abhand- 
lungen, welche  ein  weiteres  Interesse  beanspruchen  können, 
eine  Anzahl  von  Separatabdrttcken  zu  veranstalten  ftr  solche, 
welche,  ohne  Vereinsmitglieder  zu  sein,  sich  für  die  heimat- 
liche Geschichte  interessiren.  Der  Anfing  soll  mit  dem  Aufsätze 
des  Herrn  Regierungsraths  Dr.  Josef  von  Zahn  „über  das 
angebliche  Turnier  von  1194  und  den  Tummelplatz  zu  Graz* 
gemacht  werden.^) 

')  Diese  Schrift  otithult  aucli  oinc  .^cliiin  aiis<zt'tiiliite  urti-tisdu' 
Taft'l  mit  Ansichten  und  Plänen.  Die  Aiisicliten  /t'igL'ii  die  Iteln-tVenden 
Partien  aus  der  Florentiner  Ansicht  von  Graz  c.  1565,  au!>  Pehanj's 
Ansieht  1694,  aus  W.  HoUar's  Ansicht  c.  1635,  aus  A.  Trost's  Ansichten 
von  1609  nnd  1700,  dann  das  Wohnhaiu  der  Stallpaitei  (des  Salzamtes) 
von  1836.  Die  Plftne  zeigen  einen  Ausschnitt  ans  i^nem  fortificatorischen 
Plane  von  Gras,  1796,  den  Tanunelplatz  und  dessen  Umgebung  von 
1835  und  1856,  endUch  den  Gnindplan  der  1590—95  erbauten  Tummel- 
platzgebiude  nach  der  Aufnahme  von  1826.  —  Diese  Arbeit  ist  in  der 
Universitätsbucbhandlung  Leu8chner>Luben8ky  und  in  der  Yereinskanzlei 
(tftglich  von  10  bis  12  Uhr)  um  50  Kreuzer  zu  erhalten. 
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5.  In  der  51.  VierteljahresTenammliuig,  abgehalten  am 

7.  Juli  1886,  hielt  Herr  Director  Dr.  Franz  Ilwof  einen 
\  urtrag  „über  steirisches  Eisen  als  Wehr  und  Waffe  zur  Zeit 
Maxiniilian's  I.  und  Ferdinand's  I.",  welcher  Vortrag  in  den 
vorigjährigen  Mittheilungen  abgedruckt  wurde. 

Der  Geschäftsbericht  gedachte  u.  A.  des  Todes  des  am 
6.  Mai  in  Graz  verstorbenen  Vereins-  nnd  ehemaligen  Aussehoss« 
mitgliedes  Josef  Edlen  von  Scheiger  und  widmete  demselben 
einige  Worte  der  Erinnerung. 

Josef  Edler  von  Scheiger,  geboren  zu  Wien  1801, 
studirte  die  Rechte  und  trat  1824  bei  dem  Gerichte  der 
Stiftsherrschaft  Sciiotten  in  Wien  in  öffentliche  Dienste.  Doch 
vcrliess  er  dieses  Amt,  um  1827  als  Concepts-Praktikant  bei 
der  k.  k.  Fahrpostdirection  in  Wien  einzutreten.  Er  wurde  1835 
Ober-Postverwalter  in  Zara,  1839  Adjunct  der  Postdirection 
in  Venedig,  1845  Ober-Postverwalter  und  1850  Postdireetor 
in  Graz.  Als  solcher  trat  er  in  den  Ruhestand,  den  er, 
allgemein  geachtet  und  verehrt^  in  Graz  verlebte.  Scheiger 
war  ein  gewissenhafter  Beamter,  ein  edler  Menscli  und  ein 
unernuidl icher  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  vaterländisclien 
Oeschichte ;  er  veröffentlichte  zahlreiche,  selbst  bahnbrechende 
Arbeiten.  Für  seine  vielen  Verdienste  wurde  er  mit  aller- 
höchster EntSchliessung  vom  28.  Juni  1872  in  den  Adelstand 
mit  dem  Ehrenworte  „Edler  von"  erhoben.  ^ 

6.  In  der  am  8.  October  abgehaltenen  Ausschusssltcung 
berichtete  Herr  Professor  Franz  Ferk  über  seine  in  den 
Ferialmonaten  vorrjenommenen  archäologisclien  Untersuchungen. 
Er  hat  acht  rionier^^räber  {j:e()ffnet.  zwei  in  Über-Lobitscheni, 
vier  in  üamlitz,  zwei  in  Leutschach.  Eine  besondere  Ausbeute 
boten  ein  Grab  in  Leutschach  und  eines  in  Gamlitz;  denn 
es  fanden  sich  in  denselben  Schalen,  Thrftnenflftschcheü,  ein 
Pocal  aus  gebranntem  Thon.  Ausserdem  hat  Herr  Professor 
Ferk  einige  historische  Monumente  pliotographirt;  das  Museum 


I)  Niihores  i\bor  ihn  in  C.  v.  Wurzbach's  biographischem  Lexikon, 
2"J.  Theil.  Wien  1875,  S.  1G9  171. 
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inOaiTilitz  uingestaltet  und  in  den  neueo  LocaUtätea  im  1.  Stocke 
des  Schlosses  zu  Gaoüits  au^estellt 

In  dieser  AnssehusssitiuDg  worden  auch  einige  Aende- 
rungen  im  Stande  der  Ortschronisten  zur  Kenntnis«  genommen: 
Herr  Josef  Riezlm  ayer  inLasshig  ttbersiedelte  nach  Mittern- 
dorf: die  Foitfühiuii^  der  Ortschronik  in  Mitterndorf  Uber- 
nalim  Herr  (JemeindesecretUr  Simon  Mayer.  An  Stelle  des 
Ortschronisten  in  St.  Stephan  ob  Leoben,  Herrn  Schulleiters 
L  u  d  w  i  ^  K  0  s  s  e  g  g  Übernahm  üerr  Oberlehrer  L  o  n  g  i  n  die 
Fortfahruog  der  Ortschronik. 

7.  In  der  52.  Vierteljahrsversammlung,  abgehalten  am 
29.  October,  hielt  Herr  Regierungsrath  Dr.  Josef  v.  Zahn 
einen  Vortrag  aber  die  «ftltesten  Burgen  in  Steiermark". 

Der  Vortragende  berührt  zuvörderst,  dass,  den  zwei 
Nationalituten  im  Lande  und  deren  (Jrossj^qumllHM nn  ent- 
sprechend, man  nicht  nur  deutsche,  sondern  auch  wenvlische 
Burgen  zu  untersclieiden  habe,  und  zwar  sowohl  im  Ober- 
ais im  Unterlande.  Man  könne  allerdings  nicht  behaupten, 
jede  Burg  mit  wendischen  Oertlichkeitsnamen  sei  auch  shivischer 
GrOndung,  denn  die  Deutsehen  griffen  iQr  ihre  Neusitze  vor- 
urtheOslos  jene  Ortsnamen  gleichfalls  auf,  welche  die  wendische 
Bevölkerung  der  Unifjebunt;  den  betreffenden  Gründungsstellen 
schon  gegeben  hatte.  Wo  aber  der  Burgenname  auf  einen 
blavischen  Personennamen  anlautet,  da  wäre  es  unpassend, 
andere  Gründer  sehen  zu  wollen,  als  eben  Slaven.  Derlei 
wendische  Burgennamen  sind  „Gruscharen'^  heute  wohl  der 
Oupf  Burgstali  ob  PQrg),  Strechau,  Saurau,  Leoben,  Peckau, 
Strassengel  und  Strassgang  (Beide  von  straie,  die  Warte), 
GOsting,  Oraz,  bei  Lankowitss  das  verschollene  » Primaresburch', 
Radkersburg,  Schmierenberg  (Zmilenburch),  Rohitsch,  Oberu- 
burg  (von  Obramba.  Vorhaus)  u.  s.  w. 

Die  ültest  nachweisbare  deutsclie  Gründung  i.st  Ueichen- 
burg  an  derSawe;  erst  nach  dieser  folgt  die  Namhaftmachung 
der  vorher  genannten.  Der  Vortragende  gebt  dann  die  Reibe 
der  Schlösser  durch,  welche  sieb  bis  zum  Aussterben  der 
Traungauer  aus  den  Docamenten  ergeben,  und  die  weitaus 
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meist  in  die  Zeit  der  Ottokare  ^^elber  fallen :  so  Tlialberg  bei 
Friedberg,  Liechtenstein,  Epitonstein,  Kapfenberg,  Waldstein, 
Riegersburg,  das  verscliollene  „liobenburch"  im  Kainachthaie, 
Krems  und  Ober- Voitsberg  ebeDdort«  Wildon,  Deutschlandsberg, 
und  erwähnt  für  drca  1140  den  Wiederaufbau  der  Siteren, 
aber  verfallenen  Schlosser  Leibnitz  und  Pettau  u*  s.  w. 

In  dieser  Versammlung  gab  Herr  Professor  Dr.  Arnold 
V.  L  u  s  c  hin-  E  l)  e  n  g  r  e  u  t  h  dem  Wunsche  Ausdruck,  der 
Ausschuss  niu^e  in  Erwüi^nni^'  der  rasch  vorschreitendon  Bau- 
entwicklung der  Stadt  Graz,  des  Verschwindons  alter  Gebäude 
dahin  wirken,  dass  einzelne,  seit  Jahrhunderten  unverändert 
gebliebene  Bauten  oder  Hftusergruppen,  wie  beispielsweise  die 
zur  Demolirung  besthnmten  Häuser  in  der  Herrengasse,  durch 
Grundrisse  oder  Photographien,  welche  ira  Landesarchire  oder 
im  Musealvereine  zu  hinterlegen  wären,  dem  Gedächtnisse  der 
Nacliwelt  erhalten  werden. 

Herr  Regienmgsratli  Dr.  J  o  s  e  f  v.  Z  n  h  n  begrüsst  diesen 
Antrag  als  einen  sehr  zeilgemässen.  Er  benierkt,  dass  unter 
dem  früheren  Bürgermeister  Aufnahmen  der  zu  demolirenden 
grösseren  Gebäude  genwcht  wurden  und  ist  der  Ansicht,  der 
Ausschuss  des  Vereins  solle  durch  seinen  Vorstand  bei  dem 
gegenwärtigen  Bürgermeister  dahin  wirken,  dass  das  städtische 
Bsuamt  beauftragt  werde,  von  der  Demolirung  oder  der  üm- 
pestnltiin'j  baulicii  oder  historisch  wichtiger  Gebäude  dem 
k.  k.  Conservator  oder  dorn  historischen  Vereine  Mittlieilung 
zu  macheu  und  von  diesen  Objecten  Grundrisse  oder  Photo- 
graphien zu  veranstalten,  welche  dann  aufzubewahren  wären. 

Der  Herr  Vorstand,  Regierungsrath  Dr.  Fr.  llwof,  wurde 
ersucht,  darüber  mit  dem  Herrn  Bürgermeister  zu  verhandeln. 
Dies  geschah  kurze  Zeit  nachher  und  der  Herr  Bürgermeister 
Dr.  F.  Portugall  sagte  in  der  freundlichsten  Weise  die  Unter- 
stutzung  des  Beschlusses  des  historischen  Vereins  zu. 

8.  In  der  Ausschusssitzung  vom  29.  December  wurde 
Herr  G  regor  Schmutz,  Lehrer  in  Selztlial,  zum  Ortschronisten 
ernannt.  Deni  Ansuchen  des  Mitgliedes,  Herrn  Hans  Lange, 
Bürgerschuldirectors  in  Fürstenfeld,  um  Andeutungen  zur 


Digitized  by  Google 


IX 


Verfassung  einer  geographisch-bistorischen  Beschreibung  des 
Gerichtsbezirkes  FUrstenfeld  wurde  durch  Uebersendung  einer 
Abschrift  Jener  Fragen  entsprocheoi  welche  seinerzeit  Erz- 
herzog Johann  an  die  verschiedenen  Herrschaften  des  Landes 
zur  Beantwortung  erliess  und  die  auch  Director  Q6ih  in  seinem 
bei  Abfassung  seiner  Topographie  von  Steiermark  erlasseneu 
Rundsclireiben  benützte.  Dagegen  konnte  Herr  Bttrgeniieister 
Rudolf  Tonnnazi  in  Reifnig  am  Bacher,  welcher  sich  an  den 
Ausschuss  um  Auskünfte  über  Werke,  welche  zur  Abfassung 
einer  Chronilc  der  Gemeinde  Beifoig  zu  benatzen  wären,  nur 
auf  gedrudite  Werke  verwiesen  werden. 

9.  In  der  am  26.  Jänner  abgehaltenen  Ansschusssitzung 
wurde  beschlossen,  für  die  Fortführung  der  Ortschronik  von 
Schöder,  welche  bisher  Herrn  Franz  Küschall  anvertraut 
war,  Herrn  fürstbischöHichen  geistlichen  Bath  und  Dechant 
Jakob  Simbürger  zu  gewinnen. 

10.  In  der  am  27.  Jänner  1887  abgehaltenen  Jahres- 
versammlung hielt  Herr  Rudolf  Reichel,  Director  der 
k.  k.  Realschule  in  Graz,  einen  Vortrag:  »Aua  den  Auf- 
zeichnungen eines  steirischen  Marictrichters.**  Dieselben  betreffen 
den  Markt  Deutsch-Feistritz  bei  Peggau  und  rühren  von  dem 
Marktrichter  Franz  Hittaller  her,  welcher  nach  seiner 
Erwählung  im  Jahre  1790  den  Entschhiss  fasste,  die  im 
Jahre  1725  durch  Feuerribiunst  vernichteten  Protokolle  und 
sonstigen  schriftlichen  Aufzeichnungen  durch  neue  zu  ersetzen. 
Das  so  entstandene  „Gerichtsprotokoli  des  Municipalmarktes 
Feistriz  an  der  Mur'  zerfällt  in  drei  Abtheilungen:  1.  Die 
Richter-,  Räthe-  und  Bürgerartlkel.  2.  Vormerkung  der  bürger- 
lichen Angelegenheiten.  3.  Die  merkwürdigen  Zufülle  und 
Begebenheiten.  Aus  dem  letzten  Abschnitte  hatte  der  Vor- 
tragende zwei  Partien  von  allgemeinem  Interesse  ausgewählt 
uiul  besprach  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  Deutsch- 
Feiütritss  zunächst  das  Wiederaufleben  des  Blei-  und  Silber- 
erzbergbaues in  dieser  Gegend,  insbesondere  die  Thätigkeit 
Job.  Nep.  HeipFs.  Den  zweiten  Gegenstand  der  Besprechung 
bildeten  die  Schicksale  von  Feistritz-Peggau  und  Umgebung  zur 
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Zeit  der  französischen  Invasion  von  1797.  Hittaller  hat  sich 
in  seinen  Aufzeichnungen  im  wesentlichen  an  die  Darstellunjjr 
in  der  Orazer  Zeitung  angesclilossen  und  am  passenden  Orte 
das  seinen  Markt  und  dessen  Nachbargemeinden  Betreffende 
eingefügt.  So  wenig  umfangreich  auch  diese  Au&eichnungen 
sind,  80  bieten  sie  doch  insbesondere,  was  Bonaparte's  Auf- 
enthalt in  Peggan  betrifft«  manehes  bisher  Unbekannte  und 
sind  daher  als  Beitrag  zur  Localgeschichte  nicht  ohne  Werth. 
Die  geschichtlichen  Aufzeichnungen  schliessen  zwar  erst  mit 
der  Hinrichtung  Murats  ab,  bieten  aber  für  die  Zeit  nach 
171)7  nur  weniges  von  localem  Interesse;  ütTeul)ar  hatte  das 
Alter  dem  Verfasser  des  Marktbuches  verhindert,  sie  in  gleichem 
Umfange  fortzuführen. 

Der  Verwaltungsbericht  dankt  den  Herren  Statthalterei- 
rftthen  Franz  Bitter  v.P aller  und  Franz  Zeidler  fBar  die 
PrQfung  der  Rechnung  pro  1885,  dem  hohen  steiermftrkischen 
Landesausschuss  für  die  Gewährung  der  Subvention  von  525  Ii., 
sowie  den  Goschenkgebern,  von  denen  erwähnt  werden: 

Die  hochw. Ordinariate  der  BisthUmer  Seckau  und  Lavant, 
der  l'remdenverkelusverein,  die  technische  Hochschule  und 
die  Staatsgewerbeschule  in  Graz,  Herr  Pfarrer  Anton  Meizner 
in  Kirchberg  an  der  Raab,  Domherr  Ritter  v.  Fries  und 
8e.  Excellenz  Freiherr  A.  v.  Helfert  in  Wien,  das  Museum 
in  Bergen  (Norwegen),  der  Gesammtverein  der  deutschen 
Geschichts-  und  Alterthumsvereine  in  BerliUi  der  Verein  far 
Erdkunde  in  Dresden. 

Der  historische  Vert  in  steht  jetzt  mit  20s  Vereinen, 
Gesellschaften  und  Instituten  in  regelmässigem  Schrifteatausche. 

Mit  Ende  December  1886  betrug  die  Zahl  der 


ordentlichen  Mitglieder   245 

Ehrenmitglieder   21 

correspondirenden  Mitglieder   14 

Bezirkscorrespondenten    10 

ürtschronisten   56 


Der  Cassabericlit  weist  eine  zufriedenstellende  Bilanz 
und  keine  Rückstände  aus.  Yerwaltuogs-  und  Cassabericht, 
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sowie  der  VoraDschlag  iür  da»  kommende  Vereinsjahr  werden 
von  der  Versammlung  genehmigt. 

Zu  Verificatoren  des  Protokolls  werden  Ober  Vorschlag 
des  Herrn  Vorstandes  die  Herren  Professoren  Franz  Hubad 

und  Ferdinand  Walcher,  zu  Revisoren  der  Vereins- 
rechnung des  Jahres  1886  wieder  die  Herren  Statthalterei- 
räthe  F  ranz  Ritter  v.  P  a  1 1  e  r  und  F  r  a  n  /  Z  e  i  d  1  e  r  gowiililt. 

Da  nach  den  Vereinsstatuten  die  Mandate  der  üerren 
Ausschüsse  Bischoff,  Ferk;  Ilwof,  Noö,  Beissenberger  und 
V.  Zahn  erloschen,  so  wurden  Wahlen  vorgenommen. 

Zuerst  wurden  per  acclamationem  Herr  Director  H.  Noö 
wieder  zum  Gassier,  dann  Herr  Professor  Dr.  von  Krön  es 
zum  Vorstand  und  Herr  Regierungsrath  Dr.  Franz  Ilwof 
zum  Vorstand-Stellvertreter  gewilldt. 

Dann  wurden  über  Antrag  des  Herrn  Directors  Flsrhni^^g 
auch  die  übrigen  AusschussmitgUeder  wieder  in  den  Ausschuss 
gewählt.  Dieser  besteht  also  aus  diesen  Herren: 

Professor  Dr.  Franz  Krones  Ritter  v.  Marchland, 
Vorstand. 

Director  Dr.  Franz  Ilwof,  Regierongsrath,  Vorstand- 
Stellvertreter. 

Professor  Dr.  Franz  Martin  Mayer,  Schrift fUlirer. 
Schulrath  und  Director  Ileinricli  Noe,  Cassier. 
Professor  Dr.  Ferdinand  Bisch  off,  Kegierungsrath. 
Professor  Franz  Ferk. 
Professor  Dr.  Carl  Reissenberger. 
Director  des  Landesarchivs,  Regierungsrath  Dr.  Josef 
V.  Zahn. 

Die  Mandate  der  sechs  wiedergewählten  Herren  dauern 

bis  zu  der  im  Jahre  1881)  stattfindenden,  die  der  übrigen 
zwei  Herren  bis  zur  nächsten  Jahresversammlung. 
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Ausweis  über  die 

des  liistoriscliea  Vereines  für 


Nr. 


1 


£  i  n  II  a  Ii  III  e  u 


Gest  WSbr: 


kr. 


(^iissan  st  vom  Jalire  188'  

Zinsen  von  aiijofolcgten  Capitalicn  

Mitgliedci  lieiträge : 

a)  für  das  Yereinsjabr  1885   

^)    n     rt  n  1886  

c;    ,    ,  „  1887  1 

Zusammen 

Unterstützung  des  b.  steiorm.  Landtages  .  . 
Für  vorkiviifte  Vereins-Drucksolirifteii: 

a)  pMittli»'iltiii?<Mi"  imd  „ Hi'iträji;*''"     .   .  . 

b)  „Miu  har's  üe&cliichte  von  Stoit-rniurk" . 

c)  ^Zahi),  ürknndenbuch  von  Steiermark". 

d)  n Ansicht  von  Jiulcnbnrü;  IT')««  .... 

e)  „Kroncs,  iIit  liivfnr.  Vciciii  für  Steierinai 
/)  „Zabn,  das  aiifioltliclic  'liirnier  von  1194 
gj  ^Schriften  des  histor.  Vereins  f.  Innerösterr." 


Zusammen 


Summe  der  Einnahmen 


12 


875  22 
8 


2650177 
108  Sl 


31  6 
12  6 
840 

20 

25 
2  SO 
50 


890  28 
525 


4129 


54  77 

13 


1^ 
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Gassa-Gebahrung 

Steiermark  im  Jahre  1886. 


Ausgaben 


Honorar  des  Vereins-Hilfsbeamton   . 

Löliniin«?  d»^s  Vprpin^di(Mior>^  

Neujahrügescheuke  uaü  Keinuueratioucu  au  Yereins- 

bedienstete   

Kanzleibednrfnisse  (Papier,  Tinte,  Dnicksorten, 

Porti,    Stempel,    Vfrsj'iniimjr    der  Vereint- 

Schriften,  Kauzlei-lieiuigung  u.  a.).  .  .  .  . 

Kosten  der  VereinsterBammlnngen  \  . 

Kosten  der  Herausgabe  der  ^Mittheilnngen*  und 

-Beiträpf"  pro  lss(^; 
aj  Honorar  der  Herren  Vertasser  

b)  Druckkosten  

c)  Bnchbinderarbeit  


Oest.  Währ. 


kr 


7 
8 
9 
10 
11 
12 


/ii>iuiiraen  .  . 

Separalabdrücke  d.  „Stiria  ilhistrat:!-.  Bog.  17^20 

B  d.  »Turnier  von  Hü4"  

Beitrag  sum  „Gesammtverein"  etc.  in  Berlin    .  . 

„  zum  perman.  Muj^eum  in  Nürnberg  .  .  . 
Ankauf  v(.ii  ..Lindensclniiidl''  eerni.  Alterthüraer  . 
Subvention  zur  KroHimiig  der  Huhle  in  Kaindorf. 
Summe  der  Ausgaben  

Bilanz. 

Summe  der  Einnahmen  

Davon  ab  die  Ausgaben  

Activrest  am  Schlüsse  des  Vereinsjahres  1886  .  . 

Dieser  Cussurrst  ]M'.>ft'}it : 

aus  angelegten  Stunun-( 'apitalien  

b)  ans  Terfbgbarem  angelegten  Vermögen  .  .  . 
«        „  Bargelde 


372 
808 
24 


80 


H>!M) 
320 
81 


Activer  Gassarest  wie  oben 


180 
•  96 

32 


82 

53 


ß7 
99 


1204 


SO 


!<••  - 
Gjl5 
6 


4 

30 


1727 


96 


07 


-  4129  13 
1727 107 

2402  <; 


71 
86 
50 


240 


Heinrleh  Noe, 
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VeräDdenuigeü  im  PmoDjüstaiule  des  Vereines 

ia  der  Zeit  vom  1.  Jinner  bis  81.  December  1886. 


In  diesem  Vereinsjahro  sind  als  ordontlirhe  Mitgliodor  eingetreten: 

Gasparitz,  Dr.,  Anibros,  Stifts-Capitiilar  in  Rein. 

He  Sehl  Lndwiu',  k.  k.  Hozirksrichtfr  in  Fürstenfeld. 

II  n  Ii  ad  Franz,  Gymnasial-Professor  in  Graz. 

K  o  (lo  1  i  t  H  (•  Ii,  von  Mariiarita,  Private  in  Graz. 

KnpftTschmid  Adalbero,  Med. -Dr.  in  MUrz2U8chlag. 

Lang  Franz,  Gymnasial-l'rofcssor  in  Graz. 

Lewiusky  Hiinricli,  Gymiiasial-Professor  i.  R.  in  Graz. 

Pichler  Karl,  Realitätenbesitzer  in  Fttrstenfeld. 

Pogatschnigg,  Dr.,  Valentin,  Gewerbe- luspector  in  Graz. 

Schmu ts  Gregor,  Lehrer  in  SelsthaL 

Gestorben  sind  die  ordentlichen  Mitglieder: 

Bfichinger,  Dr.,  Josef,  Domdecbant  in  Orts. 
Dimits  Angust,  k.  k.  Oberfinantnth  in  Ltibach. 
Fettinger  Ehrenbert,  Stifts-Capitular  in  Admont. 
Fraydenegg,  von,  Frau,  k.  k.  OberhmdMgerichtsrath  i.  R., 

in  Graz. 

Kolb,  von,  Josef,  Sparcassadirector  in  Linz. 

Kor  all,  von,  Franz,  k.  k.  Finanzlandesdirector  in  Graz. 

Mulle y  Eduard.  Gewerke  in  Weilenstein. 

Rofiner,  von,  Johann,  Professor  in  Graz. 

äc  beiger,  von,  Josef,  k.  k.  Postdirector  i.  R.  in  Graz. 

Mitglieder-Stand  am  31.  December  1886:  245 
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Den  Sammlungen  des  Vereines 

sind  vom  1.  Jänner  bis  31.  December  1886  zugekommen: 

A.  Für  die  BibUothek. 

1.  Durch  Sclieukttiig. 

r)220.  Rergnn,  Museam:  „Jahresbericht  pro  1885". 

5221.  Berlio,  Oesammtvcroin  der  deutschen  Geschichts-  und  Altorthums» 
vereine:  „Protokolle  der  Generalversammlung  in  Ilildesheim". 

5222.  Dresden,  Verein  für  Erdkunde :  „21.  Jahresbericht  und  VenseicbniBS 
von  Forschern  in  Landes-  und  Erdkunile  Europas^. 

5223.  Graz,  Histhum  Seckau:  „Geistlicher  Personalstaml  [m>  l'-sri'«. 

5224.  Graz,  I'rcnidonvcrkehrsverein :  „Fremdenvcrkeiirs-Zeitung'*. 

5225.  Graz,  techiiibcht'  Hochschule:  „Programm  pro  ISSfi  ,S7". 

5226.  Graz,  Staatsgewerbcschule :  ^10.  Jahresbericht  pro  18h5/8ri«. 
6227.  Kirchberg  a.  R.,  Anton  Meixner:  „Kindermann's  Geographie  von 

Steiermark*. 

5228.  Harburg,  Btothum  La?ant:  «Geistlicher  Peraonalitand  pro  ISSG**. 

5229.  Wien«  Friedrich  Ritter  T.Friess :  „Die  Friesen  and  ihre  Geschlechter". 
6280.  Wien,  Josef  A.  Freiherr    Helfert:  «Geschichte  Oesterreichs  vom 

October  1848,  Min  1849'*. 

2.  Im  Seil rii'teii tausche, 

5231.  Aarau,  historische  Gesellschaft  des  Cantons  Aargan:  «Argovia", 

B.  16,  16. 

5232.  Apram,  Archäologische  Gesellschaft:  „Viestnik",  J.  8.  II.  1—4, 

5233.  Agram,  Akademie  der  Wissenschaften:  „Rad",  Ii.  77,  80,  81. 
523J.   Amiens,  Geselhcliaft  der  Alterthumsfreunde:  „Memoire»",  T.  8. 

5235.  Amsterdam,  Akademie  der  Wissenschaften:  a)  „Mittheiluni;en  über 
Schriftenkuude-*,  B.  2:  h)  .,Mittlieilungen  über  Naturkunde",  B.  l; 
c)  „Verhandlungen  der  Akademie,  B.  Iß." 

5236.  Antwerpen,  Archäologische  Akademie :  „Annales",  38,  39,  8. 3,  T.  8, 
9,  10  und  „Mittfaeilungen^  (Bulletin),  H.  1—7. 

5237.  Augsburg,  historischer  Verein  f&r  Schwaben  und  Keabnrg:  „Zeit- 
schrift", 12.  Jahrgang. 

6288.  Baireoth,  historischer  Verein  für  Oberfirankm :  „  Archiv**,  B  16.  H.  2. 
5239.  Bamberg,  historischer  Verein:  «47.  Jahresbericht". 
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6240.  Basel,  liistorischo  und  antiquarische  Gesellschaft:  a)  ^Beiträge  zur 
vaterländischen  Geschichte'',  B.  2,  Ii.  2}  bj  „Mittbeilaogen,  neue 
Folge,  III,  mit  Rathhaus-Bilderu". 

6241.  Berlin,  köni^l.  Akademie  der  Wissenschaften:  nSitzungsberichte"» 
1H85,  Nr.  10-52,  IShO,  Nr.  1—22. 

6242.  Berlin,  Verein  für  Heraldik,  öpbragistik  und  Genealogie :  „Deutscher 
Herold",  Jahrgang  16. 

5248.  Beriin,  Verein  Ar  Oeachidite  der  Stadt:  a)  „Mittheilnngen'', 
Jabrgang  3;  b)  YereinsBchriften",  H.  28;  c)  „19.  Jahreabericbt''; 
dj  „Stammbinme  der  franxOsischen  Coloaie  in  Berlin',  St0ck2u.S. 

6244.  Bern,  historische  Gtoaellsebaft  des  Cantons :  „ Archir*,  B.  1 1 ,  H.  4, 6. 

5245.  Böhmisch-Leipa,  Nordböhmischer Excarsionsdob:  «Mittheilangen", 
9.  Jahrgang,  H.  1,  2,  8. 

5246.  Bonn,  Verein  der  Altertbumsfreunde:  , Jahrbücher",  H.  78—81. 

5247.  Brandenburg,  Verein  fttr  Geschichte  der  Marie:  „Mftrlusche 
P'orschungen'*,  B.  19. 

5248.  Bregenz,  Vorarlberger  Musenmsverein :  „24.  Jahresbericht-*. 

5249.  Breslau,  Gtesellschaft  f&r  vaterländische  Cultur:  „C2.  Jahres- 
bericht". 

5250.  Breslau,  Verein  für  Geschiclito  und  Alterthuni:  n)  „Zeitschrift 
des  Vereines",  B.  20;  bj  „Codex  diploiuaticus  Silesiae'',  B.  7, 
Theil  3. 

5251.  Brünn,  mäbrisch-schlesische  Gesellschaft  fllr  Adcerbau,  Natur* 
und  Landeskunde:  „Index  sum  26.  B.  der  Yereintsehriften". 

5262.  Brünn,  Mfthrischer  Landesausschuss:  «Mährens  aUgemeino 
Qeschichte*,  B.  11,  sammt  Begister. 

6258.  Budapest,  königl.  Akademie  der  Wissenschaften:  a)  .Ungarische 
Rerue«',  1885,  H.  8-10,  1886,  H.  1-10;  h)  «Archiologiecfaer 
Anzeiger«,  Y.  8,  4,  5,  YI.  1— 4;  e)  «Historische  Abhandlungen**, 
XII,  3,  5-10,  XIII,  1-3;  d)  „Staatswissenschaftliche  Abband- 
lungen'',  VII,  10,  VIII,  1^9;  e)  ^Die  französische  Ornamentik 
von  Danko";  /)  .,Oest  hichte  der  königl  Kanzlei  von  Fejerpatalty" ; 
n)  „Der  Linzer  Friede  von  Szilagyi" ;  h)  „Historiae  hungaricae 
fontes",  R.  I;  ?)  _Monumentn  Comitialia  Hungariae'',  B.  0; 
k)  „I)ic  iilti'sten  Kechiuiiigsbücher  der  ungarischen  Städte  von 
Fojerpataky" ;  l)  „Der  Friede  von  Szöny",  von  Mailath ;  m) 
„Ilcraldiia'*,  von  Baron  N\ary;  n)  .,Die  Donauflotte  von 
Szeutklaray" ;  o)  „Geschichte  der  Familie  Berczi  ny  i-  „  Archäolog. 
MittheUungen",  B  14,  g)  „Monumenta  Comitialia  Transylraniae" ; 
r)  Diplomatarium  relationnm  Qabrielis  Bethlen*' ;  sj  „  Archiologiai 
Kosl^menyek",  B.  15. 

5254.  Chnr,  historisch-antiquarische  GeseUschaft :  a)  ,  16.  Jahresbericht* ; 
bJ  ^Benedict  Fontaoa",  von  0.  Jecklin. 
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5255.  Czeriiriwit/,  riiiviibituts  Hibliolhek:  aProgramm  pro  Ibbli"  und 

„Wiiitcrsotnoster  l«S8ii  ST". 
525Ü.  liarmstadt,   historischer  Verein  für  Hessen:  „(^iiurlulblatter', 

Jahrgang  IböG,  1—4. 
5257.  D^Tft,  aidiäologiich-historisclier  Verein:  „Jahrbuch'',  B.  3. 
6258.  Dijon,  AlterthumicommisBioB :  gMemoirea**,  T.  10. 

5259.  Dorpat.  gelehrte  eetboiscbe  Qesellscbaft:  „Sitsangebericbte 
pro  1885*. 

5260.  Dresden,  Verein  fbr  Geacbicbte  Dresdent;  «MittheUanKen",  II.  7. 

5261.  Emden,  OeseUechaft  ftlr  Knnst  und  Altertbum:  BJfthrl>ucb", 
B.  6|  H.  2. 

5262.  Erfurt,  Geschichts-  undAlterihumsvercin :  „MittlK  ilim^en*,  11.11, 12 
und  „Pi''  Studtgemeinden  von  Hrfiirf*,  von  J.  Vullbaum 

52Ü3.  Fraucnberg,  QeschicbU-  und  Altertbumeverein:  „Zeittcbrifi",  6. 8, 

II.  '_>  •^. 

5264.  I'ruiu  iitVld,  liisturisdirr  Verein  des  (  antoiis  Thurgau :  nlieiträge**, 
lieft  Ü.')  und  ^Urkiintienbiuh",  H.  2,  II  1. 

5265.  Freiberg,  Altertliiimsvcrt'in :  ..Mittln'iliiniron'',  II.  22. 

5266.  Freiburg,  Gibellbdiafi  lUr  Geöihichtü-,  Altcrthums-  und  Volks- 
kunde: n Archiv'',  T.  4,  Lief.  1. 

5267.  Fridricbsbafen,  Verein  Ar  Oescbichte  des  Bodensees:  „Scbrlften", 
H.  14. 

5268.  Oen(  Qesellscbaft  für  Geacbicbte  und  Altertbumskunde:  „Memoires 
et  Documento",  8.  2,  T.  2. 

5269.  Genua,  Gesellscbaft  fikr  vaterländische  Geacbicbte :  ,  Atti  ad  Vol.  16** 
und  „Atti  Vol.  17",  Fase.  1. 

5270.  Glanis,  historischer  Verein  :  ^Jahrbuch",  II.  22. 

5271.  Görlitz,  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  „Lausitx'sches  Magazia*** 
B.  61,  U.  2  und  13.  62,  iL  1. 

5272.  Graz,  Universität:  a)  ^Vorlespor  Inuntr  für  den  Wintersomostcr 
Issr.  f^7";  b  „Vorzeirhniss  der  rnivfrsitäts-Dflifirdcn.  Beamten 
und  Lehrer  pro  I^^f.  mT";  c)  „Gesebicbte  der  (irazer  Universität''. 

5273.  Graz,  Lan(les-( ilit  rroalschule:  „35.  Jabn'sbericht". 

5274.  (iraz,  Lande8-Aui>bcbuss :    „74.  Jahresberidit  des  Joannuums'. 

5275.  Graz,  Geworbeverein:  „49.  Thätigkeitsbericht". 

5276.  Gras,  Verein  der  Aente:  nlfittheOungen  des  22.  Vereinsjahres". 
5277  Gras,  ChriatUcher  Kunstverein:  nKircbenscbmuck'',  17.  Jahrgang 

und  ffVerehisbeiicht  pro  1885*. 

5278.  Greifswalde,  Üniversit&ts-Bibliothek:  „Zwei  Vorleseordnungen" 
und  „Zwei  Scbülerveneicbnisie  nebst  65.  Dissertationen  ex 
anno  1885". 

5279.  Hall,  historischer  Verein  fttr  WOrlembergisch  Franken:  „Zeit- 
schrift „Würtembergisch  Franken",  n.  F.  U. 

ItUtbtil.  dos  hUtor.  V«r«inM  f.  St«ienn«rk,  XXXV.  Hoft,  1887.  B 
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6280.  Hall»",  ilctitsclK'  nioimMiläiulischc  Gesellschaft:  „Zeitschrift",  B.  39, 

H.  3,  l  lUid  H.  K),  II.  1,  2,  3. 
52.^1.  Hamburg,  Verein  fllr  Hamburgs  Geschichte:  „MittheUnngen*, 

8.  Jahrgang  und  „Zeitocbrüt",  B.  5,  H.  1. 
5282.  Hanau,  Verein  für  hessische  Geschichte  und  LandcskAnde :  Mit- 

theflungen'*,  Nr.  12. 

6285.  Harlesi,  Wissenschaft!.  Gentraibureau  flir  Niederland:  ,Arcfaives*, 
T.  20,  H.  1|  2.  8  und  «Alphabetische  Liste  der  Correspondeni 
ton  Christian  Hnggeos*'. 

6264.  Hemnannstadt ,  Verein  fQr  Landeslcunde:  aJahresbericht  pro 
1884/5  mul  „Archiv",  B.  20,  U.  2,  3. 

6286.  Tona.  Vorein  f\Xr  Geschichte  und  Altorthumskunde  in  Thflringen: 
^Zoitsclirift«  n.  F.,  B.  4,  H.  3,  4  und  B.  5,  H.  1,  2. 

5286.  Ingolstadt,  Historischer  Verein:  „Sammelblatt",  H.  10,  11. 

5287.  Kassel,  Verein  für  Goschichto  und  Landeskunde:  „Zeitschrift" 
n.  F.  Suppl.  B.  9  und  11  und  ^Mittheilungen  18S4  und  188.')«. 

5288.  Kiel,  Geschicbtsverein  fUr  Schleswig,  Holstein,  Lauenburg.  „Zeit- 
Schrift",  B.  15,  II  1,  2. 

6289.  Klagenfurt,  Naturhistorisches  Landesmuseum:  „Garinthia'^i 
75.  Jahrgang. 

6290.  Kölln,  historischer  Verein :  ,Annalen<*,  H.  44,  46. 

6291 .  Königsberg,  Unhrers.-Bibliothelc  u.  Älterthums-Oesellsehaft  Prussia 
,Altprenssische  Monatsschrift«,  B.  22,  H.  7,  8,  B.  28,  H.  1—6 
und  „Sitsungsberichte  de  1884» 1886«. 

6292.  Kopenhagen,  königl.  Oesellschaft  ftir  nordische  Alterthttner 
aj  „Anarboger^  1885,  H.  4  und  nTUlaeg«,  1886,  B.  1,  H.  1,  2; 
?A  .Memoires",  n.  S.  18sn. 

5293.  Akademie  der  Wissenschaften:  a)  „Mittheilungen",  J.  IX  mit 
„Sprawa";  b)  ..Acta  liistorica",  J.  8;  c)  , Denkschriften  histor., 
philolog.  und  philosopii  Classe",  J.  V. 

5294.  Kristiania,  Verein  für  nordische  Vorzeit-Denkmale:  a)  „Jahres- 
bericht pro  1884";  h)  „Kunst  og  Handverk  Fernte  Hefte",  pl. 
24—31,  ogpag.  13— IG;  cj  „Gols  Gamle  Stavkirke  ogHovestuen  I." 

5295.  Laibach,  Obergymnasium:  „Jahresbericht  pro  1886''. 

6296.  Leipzig,  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  „Berichte  über 
Verhandlungen  hist.-philos.  Classe«,  B.  87,  1886,  IV.  u.  1886T. 

6297.  Leisnig,  Geschichts-  und  Alterthumsverein:  HMitth^lungen",  H.  7. 
5298.  Linz,  Museum  Francisco  Garolinum:  ,44.  Jahresbericht«,  mit 

88.  Lief,  der  Beiträge. 
6299.  LQbeck,  Verein  ftlr  Geschichte  und  Alterthum:  a)  »Zeitschrift«, 
B.  6.  H.  1;     Mittheilungen«,  U.  2,  Nr.  1—7;  e)  „Jahresbericfat 
pro  1884." 

5300.  Lüneburg,  Museumbverein :  „7.,  8.,  9.  Jahresbericht«. 
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5301.  Liitlit  li,  Ak  l.iinlo^is.  lics  Institut  :  ^Bulletin", T.  ls,H.  3.T.  19,H.l. 

5302.  Luxembiirf;,  Arduiolog.  Institut:  „Pul>licatiuiis"-B.  37,  3ö. 

5303.  Luzerii,  historischer  Verein:  „Mittheilungen",  B.  10. 

5304.  Magdeburg,  Geschiclits-  u.  AllertliumsvereiD :  „Geschichtsblätler'', 
21.  Jahrgang,  H.  1,  2,  3. 

6306.  Marburg,  Gymnasium:  „ Jahresbericht  pro  1^86'*. 

6806.  Marienwerder,  hittorUcher  Verdo:  »Zeittehrift",  H.  16,  17,  19, 20. 

6S07.  Meitsen,  Verein  f&r  Geschichte  der  Stadt:  «Mittheilungeu",  B.  1, 

H.  6,  mit  Orts-  und  Personen-Begister. 
6806.  Mete,  Akademie  der  Wissenschaften  und  Künste:  «Memoires* 

ann4e  68,  64  (Serie  8.  annte  11,  12). 
5800.  Mita«,  Gesellschaft  filr  Wissenschaft  und  Kunst:  MSitsungsberichte 

ex  1884  und  1885«. 
B310.  Moskau,  kais.  Gesellschaft  der  Naturforscher: , Bulletin",  T.r.2,  Nr.  3. 
r>:n  1    München,  historischer  V^erein  für  Oberbaiern:  „Archiv",  B.  43. 

5312.  München,  Akademie  der  Wissenschaften:  a)  „Sitzungsberichte", 
1885,  II.  4,  1880),  II.  1;  b)  „Abhandhingen  historischer  (Masse", 
B.  17,  Abth.  3:  c)  „Index  der  Sitzungsberichte  1071-1885; 
<IJ  ^Festrede,  die  römische  Provinz-,  von  A.  Brinz. 

5313.  München,  Alierihumsverein:  a)  „Die  Wartburg",  13.  Jahrgang, 
H.  1-4;  b)  , Zeitschrift"  Nr.  1. 

6814.  München,  Dr.  Cari  Fttrster:  „Die  Wartburg",  H.  6—^10,  18.  Jahrg. 
6816.  Münster, Dr. Frau Htllskamp:  „ Literarischer Handweis^*,26. Jahrg. 

6816.  Neuburg  a.  D.,  histor.  FiüalTerein:  „GoUectaneenbUtt",  49.  Jahrg. 

6817.  Newyoric,  Museum  ftkr  Naturgeschichte:  ,Annual  Bepor<  pro 
1886/86  und  BnUetfai«',  Y.  1,  Nr.  7. 

6818.  NOmberg,  Germanisches  Nationabnuseum:  a)  «Aoiaiger",  Jahr- 
gang 1885,  B.  1,  H.  2;  b)  ,MittheUnngen%  1886.  Jahrgang,  B.  1, 
H.  2;  c)  „Katalog  der  Glasgemälde". 

6819.  Nürnberg,  Verein  für  Geschichte  der  Stadt:  „Mitiheilangen", 
II.  6  und  „Jahresberichte"  pro  ls84  und  1885. 

5320.  Osnabrück,  Geschtchts-  und  Alterthuffls?erein :  „MittheUungen", 
B.  13. 

6321.  Paderborn,  Geschichts-  und  Alterlhums-Gesellüchalt:  „Zeitschrift**, 

B.  44. 

5322.  Paris,  Gesellschaft  für  Altt  rthümer  in  Frankreich:  „Precis  analy- 

tique  de  PAcademie  de  Rouen  1883  1884«. 
6828.  Petlau,  Landes*Realgymnasinm :  ,17.  Jahresbericht'*. 
6824.  Foiliers,  Gesellschaft  für  Altertbttmer  im  östlichen  Frankreich: 

«Memoires«,  S.  2,  J.  VI!  und  «Bulletin«*,  1886,  trisemester  1, 2, 8. 
6826.  Posen,  historische  Gesellschaft:  „Zeitschrift*,  I.  Jahrg.,  H.  8,  4. 
6826.  Prag,  Mnseumsgesellsdiaft  fiDr  Böhmen:  „Geschiftsbericht  pro 

1886-  und  »Pamalky»,  Jahrgang  18,  H.  1—6. 

B* 
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5327.  Prap,  Verein  für  Geschichte  der  I>eutsehen  in  Böhmen:  .23.  Jalires- 
lierichf  nnd  „Mittlieiliinpen*,  24.  Jahrg.,  H.  1—4. 

b'62ti.  Prag,  Lese-  und  Redchalle  der  deutschen  Studenten:  „Jahres- 
bericht pro  1685  HO 

5829,  Regensburg,  historischer  Vcreia;  „Verbandhingen'*,  B.  39,  40. 

6880.  Reral,  EstUnditclie  litenriicbe  Oeseltochaft :  „Beiträge" ,  B.  3,  II.  8. 

6881.  Kiga,  Geiellschaft  Ar  Oeichichte  und  AUertbnni!  «Sitsungsberiebte 
ex  1884  nnd  1866"  nnd  «MiCdieilnngen«,  B.  18,  H.  4. 

6382.  Roda,  Geschichtt-  und  Alterthnmtverein :  „Mittlieilungen«,  B.  8,  H.  2. 
6888.  Rom,  Academia  dd  Lincei:  ,A1U'',  S.  4,  Vol.  2,  Sem.  L,  F.  1—14, 

Sem.  M,  F.  1—12. 
6884.  Rom,  Archäologisches  Institut:  MitgliedmefBeiciini8&  Ende  1886* 

und  „Bulletino",  B.  1,  II.  1,  2,  3. 

5335.  Sal/.burg,  (iesellschaft  fUr  Landeskunde:  „Mittbellnngen  des 
25.  Vereinsjahres". 

5336.  Seh  äff  hausen  ,  historisch  -  antiquarischer  Verein:  „Beiträge  tvue 
vaterländischen  (Jeschiclite",  Ii.  5. 

5337.  Schiiialkalilen,  Verein  für  Gescliichte  und  Laudeskunde:  „Zeit- 
schriff,  Supp.  H.  4. 

6888.  Schwerin,  Verein  flir  Geschichte  und  Alterthumskunde :  „50.  Jahr- 
gang der  BQcber  and  Beriehte*. 

6889.  Spalato.  Arcbiologlachei  Musenm:  nBolletino*',  9.  Jahrgang. 
5840.  Speier,  bistoriscber  Verein  der  PCab:  «Aaigntbungen  1884/86"» 

nnd  „Urknndenliach  cur  Geacbiebte  Ton  Speier*. 
6841.  Sude,  Verein  Ar  Oeschicbte  und  Alterthnm:  „Arcbif  Nr.  11*. 
5342.  Steinamanger,  hiBtorisch-archiologischer  Verein :  „Jahresbericht", 

13.  Jahrgang. 

6848.  Stockholm,    Akademie   der  WiBsenschaften  nnd  Antiquit&ten: 

„Monatsblatt",  14.  .Tahrjjang. 

5344.  Strassburrr,  Gesellschaft  für  Erhaltung  hiBtoriBcber  Monumente: 
„Bullrtin^  S.  2,  H.  12,  H.  1. 

5345.  Strassbiug,  üniversitäts-  und  liandes-Ribliothek;  „Rectorats- 
wechsel  18s.'.  und  Isfif»  und  17  Dis.sertationen" 

ö34<j.  .SiuttL'art.  königl.  statistisches  Landesamt:  aj  „Vierteijahrliette**, 
b.  Jalirgang,  1 — 4j  bj  „Jahrhlkher'',  B.  1,  2  und  Suppl.-B. 

6847.  Trient,  Communal-Bibliotbek  nnd  Museum:  „Archivio  Anno  4**, 
F.  2  nnd  „Anno  6",  F.  1. 

6848.  Triest,  Sodeti  dd  Oabinetto  di  Minerva:  „Archeographo",  V.  12, 
F.  1,  2  und  V.  18,  F.  1. 

5849.  Utrecht,  bittorische  Genossenacbaft:  „Vereinswerke",  n.  8.  B.  40, 

41,  42  und  „Mittbeilungen*,  H.  9. 
6860.  Venedig,  Institut  Ar  Wistensefaaften  und  KOnite:  ,Temi  di  prenio 
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über  den  sogenaniitfiii  „Fürstenhof  vi  Brock  a.  d.  H. 

Von  Laodesarchiv-Director  t.  ZaIiii. 

« 

Am  nordöstlichen  Ende  des  grossen  Platzes  zu  Bruck  a/M. 
steht  bekanntlich  ein  so  zierliches,  reichgegliedertes  gothisches 
Wohnhans,  me  Steiermark  ein  zweites  nicht  aufweist  Ein 
Kenner  in  solchen  Dingen  nennt  es  sogar  »eines  der  reizend- 
sten und  prachtvollsten  Werke  der  Profanarchitektur  in  Oester- 
reich" Gegenüber  dem  weit  späteren,  aber  in  seiner  Art 
hochinteressanten  „si honen  Brunnen"  gelegen,  reicht  es  um 
die  Ecke  in  die  Wienergasse,  wo  seine  Front  indessen  eine 
durchwegs  einfache,  ja  unscheinbare  ist,  ganz  ähnlich  wie  bei 
vielen  der  venetianischen  Paläste.  Dort  soll  es  auch,  sagt  man, 
mit  dem  Hause  gegenüber  durdi  einen  Ffeilergang  ehmals  in 
Verbindung  gestanden  haben^.  Das  niedere  Dach  bildet, 
namentlich  an  der  Hauptfront,  einen  dieser  wenig  entsprechen- 
den Abschluss :  der  Hallengang  zu  ebener  Erde,  die  Oallerie 
im  ersten  Stockwerke  linden  darin  keine  genügende  Krönung. 
Es  ist  auch  zweifelsohne  nicht  mehr  eine  alte  Dachung,  son- 
dern in  seiner  jetzigen  Gestalt  blos  eine  Erinnei-ung  an  den 
grossen  Brand  vom  5.  Jänner  1781,  der  mit  einem  grossen 
Theile  der  Stadt  wol  auch  dieses  Gebäude  schädigte. 

Dasselbe  ist  bereits  mehr&ch  besprochen  und  auch  abge- 
bildet worden.  Zuerst  erwänt  seiner  (1783)  A.J.  Caesar'),  aller- 
dings derartig,  dass  man  blos  erraten  kann,  er  meine  dieses 

')  K.  Weiss,  Das  goth.  Wohnhaus  zu  Bruck  a./^I.  in  Mittlilgen.  d. 
C-Commission  z.  Erforsthg.  u.  Eililtg.  d.  Bandonkmale,  1862,  297  u.  If. 

«)  Das  Haus  auf  der  anderen  Seite  wurde  heuer  (1886)  vollständig 
modernisirt.  Es  galt  obenfalls  als  eines  der  ältesten  in  Bruck.  Die 
Ansätze  jenes  Gant^os,  der  den  pFnrstenliof-'  mit  demselben  soll  ver- 
bunden haben,  will  man  noch  vor  der  Renovirun2  an  ihm  beobachtet  haben. 

3)  Staats-  u.  Kirchengesch.  v.  Steiermark,  4,  163. 
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wegen  Ermauglung  eines  anderen  am  gleichen  Orte.  Die  älteste 
Abbildung  scheint  aber  nicht  viel  vor  1850  zurückzureichen^). 
Gründlich,  und  zwar  in  kunstfaistorischer  Beziehung,  handelte 
daraber  K.  Weiss'),  der  seinem  Aufsatze  auch  eine  Tafel  der 
Haui)tfa(;adc,  dann  einige  Aufhamen  von  Einzelheiten  am  Baue 
beigab,  dann  A.  Ilg'*),  dessen  Beobachtungen  jenen  theil- 
weise  schön  erj^äiizen.  Weiss  erinnert  an  venetianische  An- 
klänge aus  den  ^'e.scliweiften  Si)itzl)ü,t:en  der  Lanbe  und  der 
Loggia  oder  Gallerie  im  ersten  Stockwerke,  und  auf  Grund 
der  Jahrzahl  1 505,  die  er  im  Innern  Uber  einem  Thürstocke 
fand^,  geht  seine  Ansicht  dahin,  der  Bau  gehöre  dem  lieber- 
gange  aus  dem  Mittehilter  in  die  Neuzeit  an,  und  stehe  seinem 
ganzen  Charakter  nach  mit  jener  Zeitsnffer  im  Einklänge.  Es 
lässt  sich  jedoch  annemen,  dass  auch  ohne  die  Letztere,  aus 
den  Kund-  und  flachen  Spitzbiigen  der  Laube,  aus  gewissem 
Astniasswerke  einer  BrUstungsfüllung  und  aus  den  Kreuzstäben 
des  schon  erwänten  Thürstockes  er  auf  gleichspäte  Führung 
des  Baues  geschlossen  hätte.  Hg  tbeilt  betreffs  der  Bauzeit 
dieselbe  Ansicht,  und  findet  aus  Detail  Verwandtschaften  mit 
dem  Grabdenkmale  Friedrichs  IH  im  Stephansdome  zu  Wien. 

Das  Haus  nennt  man  gewönlich  den  „FOrstenhof**, 
oder  auch  den  „Herzogshof".  Man  sagt,  es  sei  früher 
herzogliche  Residenz  gewesen.  Nicht  genug  daran,  grift' 
man  im  Stadtgerede  ohne  Ivücksicht  auf  Styl  und  zwei 
ganz  bedeutsame  Jahrzahlen  sogar  auf  Herzog  Ernst  den 
Eisemen  (geboren  1377,  f  1424)  als  Erbauer  desselben, 

*)  Auf  einem  litliogr.  ii.  illum.  Sainmelbl.  sttir.  Ansichten  und 
Trachten,  Vorla<r  v.  F.  Paterno  in  Wien  (Stiria  illustrata,  33,  Nr.  241). 
Eine  jjanz  gute  Ansicht  l)iingt  (ausser  Reichert's  Scliloäserbuch)  noch 
die  „Wiener  Illustr.  Ztg.*'  1875,  Nr.  IS,  p.  12. 

»)  Vgl.  Note  1. 

•ft)  Mlttheilnogen  wie  bei  Note  1,  doch  1878,  CXXXm  u.  s.  f. 

•)  Diese  Thflre  ist  jetst,  weil  za  niedrig^  ansgdiobeD,  und  die 
TheOe  ihies  Stockes  liegen  miter  dem  Hanpteingange.  Sie  soll  znr 
„Capelle*'  geführt  haben.  Das  Gemach,  ob  nnn  Ci^elle  oder  nicht, 
Hegt  nach  der  Wienergasse,  über  dem  Laden  eines  Frisenrs,  dessen 
Eingang  nnr  ein  Seiteneingang  des  Hanses  gewesen  sn  sein  scheint 
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und  zciiit  nicht  allein  das  Zimmer,  wo  „über  Krieg  und 
Frieden  eutfidiieden  worden",  sondern  bringt  zur  vollen 
Bekräftigung  noch  die  Bildnisse  des  Herzogs  und  seiner  6e- 
malin  aus  dem  Schranke,  die  sich  aber  als  Portrftts  Karls 
des  VL  mit  Allongepemicke,  Federhut  und  Yliessorden,  und 
seiner  Glemalin  herausstellen.  An  und  für  sich  mag  es  ganz 
hübsch  sein,  wenn  ein  Volk  alles  Schöne  und  Grossartige  aus 
früheren  Tagen  mit  seinen  Fürsten  in  ]?ezieliung  setzt;  ander- 
seits al)er  ist  es  wenig  erliebend,  wenn  seine  Vergesslichkeit 
auch  nicht  einmal  sagenhaft  mehr  die  Annanio  zulässt,  ein 
einüaeh  bürgerliches,  aber  reiches  Geschlecht  liabe  zu  so  sel- 
tener Aeusserung  seines  Schönheitssinnes  sich  aufgeschwungen. 
Damit  drückt  sich  zu^eich  das  Gefiü  eigener  Unbedeutend- 
heit aus,  mit  dem  Hmtergedanken,  Mher  wftre  es  auch  nicht 
anders  gewesen.  Es  ward  nicht  erwogen,  dass  die  Landes- 
filrsten  nur  ganz  selten  und  durclizugswcise  in  Bruck  an- 
hielten, dass  die  Zeit  vor  l  'diO  gar  nicht  in  Frage  konunen 
kann,  und  dass  die  Räumlichkeiten  höchstens  zur  Aushilfe 
vielleicht  einmal  für  den  Hof  benutzt  werden  konnten,  da 
sie  gänzlich  unzureichend  waren,  und  die  landesAlrstliche 
»Burg",  em  weit  gerftumigerer  Bau,  ja  auf  den  Handgriff  nahe 
in  der  Wienergasse  lag. 

Jedenfalls  aber  hat  in  der  Zeit  sich  der  Sage  ein 
Häkchen  gegeben,  an  das  sie  knüpfte,  und  dann  rankte  sie 
weiter  und  weiter,  und  in  etwas  trug  das  Schlussurtlieil  der 
archiiologischen  Abhandlung  von  K.  Weiss  zur  Bestätigung 
dieser  \'olksmeinung  bei,  welcher  auch  Ilg's  Darlegung  keinerlei 
Abbruch  that,  wenngleich  man  bei  ihm  last  herausftden 
möchte,  dass  er  das  persönliche  Bäthsel  doch  nicht  so  ganz 
als  gelöst  betrachte.  Es  spricht  eben  für  die  seltene  Schön- 
heit des  Baues,  wenn  sie  sogar  Fachmänner  bestimmt,  ein 
fürstliches  Wohnhaus  in  ihm  zu  erkennen,  „dessen  Zweck  die 
reiche  architektonische  Anordnung  rechtfertige"'). 

«)  Weiss  a.  a.  0.  801.  Der  Fehler  liegt  dariD,  dass  Weiss  der 
Stellung  des  auf  dem  erwlnten  Thitrstocke  gefundenen  Wappens  nicht  die 
entsprechende  Bedeutung  (von  dessen  ihm  nicht  möglicher  Erklirung 
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Aut  (las  frauliche  Häkchen  leitet  uns  gleichfalls  A.  J.Caesar. 
Nach  ihm  sprach  man  sclion  zu  seiner  Zeit  (also  jetzt  vor 
mehr  als  100  Jahren)  von  einem  herzoglichen  Cabinete  in 
dem  Hanse,  und  er  setzt  bei,  weü  die  Herzoge  .diese  Stadt 
l^fter  mit  ihrer  Gegenwart  beehrten.*^  Vermutlich  woUte  er 
sagen,  dass  sie  daselbst,  in  dem  Hause  nSmlich,  öfters  Ab- 
steigqiiartier  namen.  Aber  weder  aus  dieser,  noch  aus  irgend 
einer  anderen  aufrechten  Anwälte  lässt  sich  Ilg's  Behauptung 
rechtfertigen.  Bruck  wäre  (einstiiialen)  bleihend  zur  Residenz 
erkoren  gewesen.  Dann  aber  berichtet  Caesar  aucli  von  einem 
hohen  Fenster  dieses  Cabinets,  das  von  der  Erde  bis  zum 
Dache  reichte,  und  von  zwei  „aus  Stein  gehauenen  Her- 
zogen'' zu  beiden  Seiten  dieses  Fensters^.  Was  es  mit  dem 
hohen  Fenster  für  eine  Bewandtniss  bei  einem  Hause  habe, 
dessen  Erdgesichoss  offene  Lauben  bilden,  ist  nicht  zu  ver- 
stehen. Und  die  zwei  in  Stein  gehauenen  Herzoge  sind 
auch  sehr  zweifelhaft;  allerdings  mögen  mehr  Bildwerke,  als 
heute  noch  erratbar,  vorhanden  gewesen  sein,  herzugliche  aber 
schwerlich.  Ebenso  mag,  vielleicht  beim  grossen  Landtage  von 
1578,  der  LandesfUrst  auch  dieses  Haus  zuweilen  als  Absteig- 
quartier mitbenutzt  haben,  und  so  es  gekommen  sem,  dass 
aus  gelegentlidier  Wohnung  und  aus  beliebiger  Deutung  zu- 
sammen die  Sage  von  heute  sich  bildete,  und  aus  einem 

abgesehen)  zuerkennt,  dass  er  blos  die  Jubrzahl  darüber  als  massgebend 
annimmt,  und  den  Anfant,'^^lnulistabcn  rechts  und  links  davon  die  falsdie 
BezielnuifT  auf  den  Bamncistcr  unterschiebt.  Wappen,  Nanu'iis])ni}istal>en 
und  Jaliros/alil  sind  vcii'int  ein  '^iinz  unabweisbarer  l'iiiifer/.eitr,  dessen  droi 
Glieder  unbedinj^t  zusanunenstinnnen,  und  auch  zusammen  gelesen  >Yerden 
inüsscQ.  In  gleieher  irriper  Auslegung  spricht  auch  llt:  1.  e.  C'XXXIV. 

•)  Vgl.  oben  Mute  3.  Von  diesem  Fenster  spricht  aucli  Tschischka 
(Kunst  und  Altertbum  in  Oesterreich,  166).  Ob  er  es  aber  selber 
gesehen  oder  nur  Caesar  darin  nachschrieb,  scheuit  IragUch.  11g  fertiget 
die  Angabe  mit  aUem  Fuge  als  etwas  sdir  Wunderlidies  ab.  Indessen 
kann  ich  ihm  nicht  beistimmen,  wenn  er  die  eine  aoffiUlige  Console  als 
Todtenschftdel  ansieht:  das  ist  ein  mageres,  aber  lebendes  Menschen- 
gesiebt,  Augen  und  Mund  aufgerissen  und  aus  Letxterem  atreckt  sich 
etwas  die  Zunge  hervor:  da  liegt  ein  Porträt  vor,  eine  Fratse  und  eine 
kaum  hannlose  Anspielung  au  Grunde. 
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,herzogl.  Cabinete"  der  „Fürsteiiliof '  wurde  UnterstüUt 
wurde  sie  darin  durch  die  Schönheit  des  Baues,  und  diess 
letztere  Moment  allein  ist  von  den  drei  bildenden  Factoren 
dieser  Sage  das  unzweifelhaft  bestinunende. 

Dem  Werthe  der  baulichen  Leistung  geschieht  kein 
Abtrag,  wenn  der  Beweis  erbracht  wird,  dass  sie  mit  irgend- 
einem Fürsten  iiiclits  zu  schallen  habe.  Anderseits  scheint 
es  aber  ein  erfreuhches  Liecht  auf  Wolstand  und  Schönheits- 
siim  in  einstmaligen  BUrgerkreisen  zu  weifen,  wenn  dieser 
Beweis  klarstellt,  dass  man  diese  Schöpfung  der  Tasche  eines 
stadtbQigerlichen  Geschlechtes  von  Bruck  verdanke,  und  dass 
der  Name  nFnrstenhof*  oder  dgl.  ein  ungehöriger, 
in  semer  BegrOndung  unstatthafter  seL 

Als  Fohrer  in  dieser  Absicht,  eine  irrige  Bezeichnung 
zu  beseitigen,  und  die  geschichtlich  echte  an  ihren  Platz  zu 
setzen,  dienen  uns  Wappenschilde,  Anfangshuchstaben  von 
Namen  (Sigleii)  und  Jahrzahlen,  die  an  zwei  verschiedenen 
Stellen  am  Baue  sich  finden.  AVas  die  eine  Jahrzahl  an- 
belangt, so  hat  K.  Weiss,  wie  oben  erwänt,  sie  bereits  richtig 
verwertet  Unverwertet  dagegen  blieben  die  zwei  anderen 
Factoren.  £s  ist  zuerst  das  Wappen  zu  lesen;  dieses  fbhrt 
zu  Lesimg  der  Siglen,  und  wenn  diese  sich  unter  einander 
und  mit  den  Jahrzahlen  decken,  dann  dürfte  wol  über  ihr 
Gewiclit  in  der  iMitscheiduug  er  Frage  nach  dem  Bauherrn 
kein  Zweifel  mehr  walten. 

Wie  gesagt,  sind  am  Gebäude  zwei  Wajipenstellen. 
Die  eine  findet  sich  Uber  dem  Laden  des  Friseurs  am 
Seitentracte  in  der  Wienergasse.    Ein  quadratischer  Stein 

zeigt  eine  Nische,  mit  au&tei- 
^  gendem  Boden  nadi  mnen,  und 
an  der  Decke  angelehnt,  und 
gleichfalls  dem  Uoden  zu  nach 
einwiii  ts  geneigt  ein  Wajipen- 
schild ;  im  getheilteu,  und  zwar 
g  e  m  alte  m  schwarz  und 
weissen  Felde  ist  da  ein  liegen- 
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der  Haldmond  (die  Spitzen  nacii  oben  gekolirt)  in  wechselnder 
(weiss  und  schwarze  r)  Farbe.  Ueber  den  flachen  Nischen- 
bogen  steht  die  Jahrzahl  149!i'').  Dergleichen  architekturale 
Zierden  an  Gebäuden,  deren  integrirende  Theile  sie  bilden, 
werden  gemeinhin  als  die  steinernen  Adresskarten  der  Bau- 
herren angesehen.  Auch  hier  muss  sich  das  annemmi  kssen, 
doch  waHen  wir  auf  Yerstflrknng  ans  Widerholung  warten. 

Die  andere  Stelle  ist  der  Thürsturz  an  der  ehemaligen 
sogenaimteii  Capelle.  Am  liande  und  Stabwerke  desselben  ist, 


der  Neigimg  der  Anordnung  folgend,  ein  Wappenschild  ange- 
lehnt, der  denselben  Hall)mond,  aber  ohne  Färbelung,  sondern 
mit  dem  halbirten  Felde  zusammen  wechselnd  erhöht, 
zeigt.  Zu  beiden  Seiten  oberhalb  des  Schildes  sind  die  Siglen 
p  und      und  zwischen  ihnen  die  Jahrzahl  1505 

An  einen  Baumeister,  der  auch  nur  mit  seinen  Namens- 
anfangsbuchstaben  in  solcher  Zusammenstellung  mit  dem 
Wappen  eines  Anderen  sich  verewigt  haben  sollte,  ist  nicht  zu 
denken,  und  sind  die  drei  Zeichen  als  concentrische  aufzufassen. 
Denn  ])ei  dem  ersten  Denksteine  ist  kaum  eine  andere  Inter- 
pretation zulassig,  als  das  Wapijon  auf  den  Bauherrn  und  die 
Jahreszahl  auf  die  Bauzeit  zu  beziehen.  Dieser  schwerlich  anfecht- 

Diese  Nische  usw.  haben  sowol  Weiss,  der  doch  die  Seiten* 
front  a.  a.  0. 398  beschreibt,  ab  anch  Hg  fibersehen,  sonst  mflsste  ihnen 
die  Identität  dieses  Wappens  mit  dem  innen  gefimdenen  wol  geseigt  haben, 
dass  dne  sprechende  ßodoutung  demselben  m  Grunde  liege. 

««')  Weiss  beschreibt  diese  Zeichen  a.  a.  0.  299  und  bildet  das 
Wappenschild  301  ab;  er  theilt  die  Siglen  Termutangsweise  dem  Kamen 
eines  Baumeister  zu. 
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bare  Satz  muss  seine  Geltung  auch  beim  zweiten  Denkmale 
haben,  und  Utest  sich  nicht  absehen,  warum  in  den  Anfangs- 
bnchstaben  (nach  Weiss)  jene  des  Namens  eines  Baumeisters, 
und  nicht  ebenmilssig  zum  Wappen  die  genauere  Bezeichnung 
des  Bauherrn  erkannt  sollte  werden.  Wenn  also  auf  jenem  zu 
lesen  wäre,  ein  unangedeutetes  Mitglied  der  Familie  mit  dem 
Halbmondswaiipon  habe  141M)  den  Tract  in  der  Wienergasse 
errichtet,  so  ist  logisch  der  zweite  zu  deuten,  ein  mit  P.  K. 
angedeutetes  Mitglied  desselben  Wappeugeschiechtes  habe 
1505  den  Platztract  aufführen  hissen,  oder  genauer  gesagt, 
sich  im  Inneren  des  Gebäudes  am  Sturze  der  sogenannten 
GapellenthOre  als  Bauherrn  verewigt,  welche  beide  letztere 
Umstände  wol  auf  eins  hinauskommen  durften.  Es  wird  sich 
zeigen,  ob  anderweitige  urkundliche  Daten  diese  Lesung  so 
stützen,  dass  Namen,  Zeit  und  Wajjpen  durchwegs  stimmen. 

Da  ist  denn  niitig.  von  vorneherein  zu  erklären,  dass 
das  fragliche  Wappen  jenes  der  K  o  r  n  m e  s  8  e  r  i  s  t,  eines 
Geschlechtes,  das  mindestens  während  130  Jahren  als  bürger- 
liches zu  Bruck  nachgewiesen  werden  kann. 

Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  „der  Chommesser,* 
welcher  1345  als  einer  von  drei  Constanzer  Bürgern,  mit  solchen 
von  s.  Gallen  und  Radolfseck  zusammen  im  Gläubigercon- 
sortium  der  Grafen  von  Ort(Mihurg  erscheint**),  ein  einge- 
wanderter Ahnherr  dieser  Rrucker  Familie  ist.  Allein  nicht 
lange  darauf,  um  1382,  begegnen  wir  Meister  Hans.  Richter 
und  Goldschmild  zu  Bruck,  und  seinem  Bruder  Heinrich 
Ghornmezzer,  Bürger  daselbst,  in  emer  Urkunde  für 
Kloster  s.  Lambrecht  <^  als  Zeugen  und  Sigler,  und  zwar  zeigt 
ihr  Sigel  den  getheilten  Halbmond  im  getheilten  Felde  mit 
beiderseits  wechselnder  Erhöhung.  Diese  Wappenfigur  bleibt 
dann  unabgeilndert.  blos  in  dem  Relief  der  Felder 
iPjli  und  Figursthcile  liisst  der  spätere  Stecher  zuweilen 
ttJHIKJ^  einen  Wechsel  eintreten,  wie  man  ihn  auch  an  1)ei(len 
Vpr  Wappen  oben  von  1499  und  1505  bereits  beobachten 
1882-1411  luum.    Den  erstgenannten  Hans  finden  wir  noch 

<■)  Orig.,  Staatsarchiv,  Wien.  * )  Orig.  tn  s.  Lambrecht,  Nr.  451. 
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139713)  „„j  1404  beide  Male  blos  als  Bürgor  zu  Bruck; 
ebenso,  und  zway  zuleUt  1411'*),  und  steU  mit  dem  Sigel 
von  1382. 

Um  1434  tritt  ein  Erhard  Kornmess,  Bürger  zu 
Bruck  a/M^  auf»«).  Leider  ist  sein  Sigel  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit ausgebrochen;  es  ist  jedoch  anzunemen,  dass  es  kaum 
von  jenem  von  1439,  in  welchem  Jahre  er  eine  Mc^sstiltung 
zu  Göss  für  einen  Dritten  besipelte,  verscliiedeu  ^a^wesen. 
Au  der  Gravirung  bemerkt  man  el)en  den  Wedisel  in  der 
— Feldererbölmng,  auf  welcben  schon  aufmerksam  ^o- 
Pi^j  macht  wonlen.  Diesen  Erhard  können  wir  blos  bis 
R|jP^ztun  Jahre  1456  verfolgen,  und  leider  auch  weder 
seine  Aeltem,  noch  seine  eventuelle  Frau  und  Nach- 
1434--66  kommenschaft  anders  als  vermutmigsweise  namhaft 
machen.  Geichzeitig  mit  ihm  erscheint  ein  zweiter  Erhard 
Korn  nie  SS.  wol  ein  8olm  des  ()bi«j:en,  als  Pfarrer  zu  Ürad- 
weiii  und  Arcliidiakon  von  riitersteier.  in  den  J.  1453 — 73. 
Von  iiim  liegt  ein  Sigel  dermalen  iiiclit  vor.'') 

Von  1466  an  bis  gegen  14Ü4  treffen  wir  widerholt  einen 
Peter  Kornmess  als  Bttrger,  und  längere  Zeit  auch  als 
Bichter  zu  Bruck,  einen  Mann  von  Vermögen,  weicher  sowol 
als  Amtmann  des  Stiftes  Admont  für  dessen  Gater  zu  und 
bei  Bruck,  dann  auch  als  Pfandinhaber  des  Landgerichtes  da- 
selbst in  den  Briefen  „edel  vnd  vester",  oder  „edler''  genannt 
wird  1^).  Namentlich  die  letztere  Titulatur  ist  um  diese  Zeit 
für  BeurtheiluDg  der  Staudächaft  dieses  Individuums  sehr 
wesentlich. 

£r  führte  zwei  Sigel,  beide  im  Ganzen  desselben  Charakters, 
blos  das  ältere  in  Undalscfarift  der  Legende,  und  das  sj^tere 

»•)  Orig.,  strmk.  Lundebaith.,  Kr.  3907. 
M)  Ebenso  ebend.«  Nr.  4189/a. 
*s)  Orig.  XU  8.  Lambr.  Nr.  684. 
<•)  Ebenso  ebd.  Nr.  873. 

Beiträge  s.  Kde.  stnnk.  Geechquellen  21, 18  n.  ff.  Ihn  für  einen 
Sohn  Heinrichs  zu  halten,  ist  der  Zeitranm  doch  sn  gross. 

Auf  diese  Urkunden  soll  bei  Behandlung  des  YermdgensstandeB 
der  Familie  zurückgekommen  werden. 
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in  gothischer  ^[iniLskel,  jenes  ohne,  dieses  mit  Jahrzahl  und 
zwar  (14)84.  Auf  beiden  ist  der  Wappenschild  mit  sogenanntem 
adeligen  Tumierhehn  bedeckt,  der  einen  Adlerflug  trägt,  vorauf 
der  Halbmond.  Die  Gravüre  desselben  und  des  Wappenfeldes 

entspricht  dem  letzten  bei  £rhard  ^^). 

Von  ihm  ist  auch  möglich  aus  den  Lehenl)lU'liern  die 
Familie  zu  constiitiiTii.  Seine  Frau,  Barbara,  war  eine  Tochter 
des  Marbur^^'er  Bürgers  Hans  Muli;  seine  Tochter  Elisabeth 
war  an  Michael  Holzaj>fe]  verheirathet.  der  vor  1526  gestorben 
ist  Noch  von  einer  Tochter  ist  die  Bede,  und  zwar  widerholt 
mit  Verschweigung  ihres  Namens,  die  an  Gothard  Pögel,  den 
Bruder  des  reichen  Gewerken  und  Waffenfabrikanten  Sebald 
Pögel  von  Thörl  bei  Aflenz  verhenratbet  war.  Da  ihr  Lehen- 
hesitz  spilter  an  diesen  Letzteren  l\berging.  scheint  es,  dass 
diese  ungenannte  Tochter  identiscli  mit  obiger  Klisabeth,  und 
dass  Micliael  Holzapfel  nur  ihr  zweiter  Gatte  gewebeu.  Peter's 
Sohn  war  Pankraz  ^"). 

Von  ihm  besitzen  wir  kein  Sigel,  dafür  aber  findet  sich 
der  Halbmondschild  doppelt,  und  zwar  von  1499  und  1505 
an  dem  sogenannten  „FOrstenhofe*.  Sein  Vater  muss  vor  1494 
gestorben  sein,  denn  der  landesülrstliche  Lehenbrief  von  diesem 
Jahre  bezeichnet  denselben  als  „weiland"  ^^).  Das  letzte  Datum, 
das  Pankraz  nennt,  ist  von  l  äio  '^^).  Aber  er  mag  etwas  vor 
1513  gestorben  sein,  da  Sebald  TOgel  Leheutheile  nach  ihm 
erwirbt  ^■^•). 

Das  ist  die  Zeit,  aus  welcher  die  Denk-  und  Wappensteine 
in  jenem  gothischen  Wohnhause  datiren.  Da  diese  Denkzeichen 
nur  den  Bauherrn  und  sein  Geschlecht  anzeigen  können,  so 
wie  Jabrzablen  die  Zeiten  angeben,  in  deren  Folge  die  zwei 

•■')  Diese  zwei  Si^^^el  tinilt-'ii  sich  uq  den  Urkunden  des  Landes- 
archives  von  1477,  2!>.  April  (Nr.  7650»»),  1482,  3.  Jänner  (Sr,  7901) 
und  1483,  7.  Mai  (Nr.  7951). 

'»)  Lehenbucb,  1,  24,  26,  373'  u.  374—2,  171,  strmk.  Landesarch. 

t»)  Ebd.  1,  373'. 

*«)  Mochar,  Stmik.  Gescb.,  8,  240  —  Mittheilungen  d.  hist. 
Vereines  f.  Strmk.  12,  246,  Nr.  1196  und  1199. 
Ii*)  Lehenb.  1,  216. 
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uiiterschiedliclien  Theilc  des  Baues  geführt  wurden,  da  ferner 
das  Wappen  als  das  der  Kornniess  sichergestellt,  und  die 
Anfangsbuchstaben  P.  K.  dabei  doch  nur  auf  den  gleichzdtigen 
Wappenherm  Pankraz  Kommess  weisen  kOnnen,  so  haben 
irir  in  ihm  Erbauer  dieses  Hauses  zu  sehen,  wie  dassdbe 
ungefthr  noch  heute  sich  zeigt 

Der  Name  „  F  ü  r  s  t  e  n  Ii  o  f ist  daher  (aus  einer 
liausage  heraus)  ein  unstatthafter,  und  wäre  dafür 
Koriimess-  oder  Kornmesserhof  als  geschicht- 
lich begründeter  anzunemen. 

Pankraz  hatte  zwei  Söhne,  nach  Grossvater  und  Vater 
Erhard  und  Peter  genannt ^^). 

Von  da  ab  lassen  wie  mit  einem  Schlage  alle  Fäden,  die 
sich  für  die  Gfenealogie  dieses  Geschlechtes  bisher  fassen 
Hessen,  aus.  Ob  die  beiden  Letztgenannten  plötzlich  gestorben, 
oder  ob  geschäftliche  Calaniitaten  sie  zu  (Jrunde  gerichtet,  divss 
sie  vom  Schauplatze  verschwanden,  ist  dei  inalen  unentscheid- 
bar,  trägt  aber  auch  zum  Beweisgegenst^ndc  nichts  mehr  bei. 
Nur  von  ihrer  Tante  Elisabeth  ist  noch  die  Rede.  Darauf  soll  bei 
Behandlung  des  Besitzstandes  der  Familie  die  Sprache  kommen. 

Soviel  hat  sich  immerhin  ergeben,  dass  annähernd  ein 
Stammbaum  des  Geschlechtes  festgestellt  werden  kann.  Der 
wäre  folgender:  N.  Ghommess 


Hans, 
Goldschmied,  Bürger 
und  Richter  zn  Bruck, 

1382—1411. 


Heinricli. 
Bürger  zu  Bruck, 
1882. 


Erhard. 


Erhard,  Peter, 

Pfarrer  zu  Gradwein  BQrgcr  und  Richter, 

und  Diakon  von  U66— 93. 

U.-Steier,  1453—78. 


Barbara  Muli 

t  (1601). 


Erhard,  Peter. 


«>)  Muchar  a.  a.  0.  8,  289. 
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Bereits  der  Umstand,  dass  im  Laufe  eines  Jahrhundertes 
drei  BfitgUeder  einer  Familie  die  wichtige  Stellung  Ton  Bich- 
tem  in  dieser  mit  reichen  Privilegien  gezierten  Stadt  Brudc 
einnahmen,  spricht  für  die  Angesehenheit  des  Geschlechtes. 
Und  in  alter  Zeit  deckten  sich  Ansehen  und  Wolstand 
mehr  als  lieutc.  Immeiiiin,  und  zwar  des  kostspieligen  Baues 
wegen,  ist  es  notwendig,  vom  Besitze  des  Gescldechtes  noch 
einiges  Triftigere  an  Zeugenschaften  beizubringen,  um  ge- 
vissermassen  jenen  auch  finanziell  zu  begründen.  Das  Ver- 
mögen scheint  jedoch  wesentlich  allodial  gewesen  zu  seuif 
daher  die  Lehenacten  nicht  sonderlich  aofUttren.  Ausserdem 
mnss  die  Familie  dasselbe  im  Eisengeschftfte  stecken  ge- 
habt haben.  Aus  etwaigen  Beziehungen  zu  Italien  würde 
sich  die  i'rachtliebe  im  Bau  und  der  Anklang  an  venetianische 
Architektur  zwanglos  deuten  lassen. 

Zuvörderst  erfahren  wir  durch  eine  Urkunde  von  1450, 
dass  Erhard  Kommess  zu  Parschlug  (n.  Kapfenberg)  eine 
freieigene  Uoüstfttte  besass,  welche  er  (gegw  ungenanntes 
Gut)  an  Otto  von  Stubenberg  vertauschte  femer  eine 
MOhle  mit  SAge  und  Schmiede  in  Kapfenberg,  welche  er 
1456  an  Caspar  Hasselweger  verkaufte  Die  Lage  dieses 
Objectes  war,  dass  es,  „an  s.  Osbold  freithof,  vnd  ander- 
halb am  pfarrhof  vnd  an  die  Stubming''  stiess ;  als  Gewerke 
besteht  dasselbe  noch  heute  nächst  am  Pfarrhofe. 

Von  Peter  Kommess  wissen  wir  aus  einer  Admonter 
Urkunde  dass  er  1466  die  Amtmannschaft  des  Stiftes 
aber  dessen  Amt  Brack  mit  dem  Stadtzehente,  den  Aeckem 
bei  der  Stadt  und  den  Zehenten  im  MOrzthale  auf  zwei 
Jahre  in  Pacht  genommen  hatte,  dabei  ging  er  auch  die  Ver- 
pflichtung ein,  „hundert  phunt  phening  gueter  landeswerung 
auf  i  r  (der  Admonter)  h  a  w  s  gelegen  in  der  statt  zu  Pnigk 
in  den  benanten  zwain  jaren  zuuerpawen,  mit  solcher 
vnterschaid,  das  sy  jarlich  antzeigung  in  dem  berurten 

**)  Orig.,  Bteierm.  LaadMaiehi?,  Kr.  62S7. 
*•)  Ebenso  ebd.,  Kr.  6001. 
*^  Arebiv  m  Admont 
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mein  haws  taen  sullen,  was  wonung  oder  gemacli  ich  des- 
selben jars  pauen  soL"  Hier  nennt  er  das  stifitische  Haus 
zugleich  sein  Hans,  denn  von  einem  anderen  Hause  ist  im 
Documente  sonst  nicht  die  Rede.  Ob  dieses  Hans  von  Admont 
schliesslich  durch  stiftische  Lehenschaft-  oder  andere  Um- 
stände zu  dem  geworden,  um  das  sich  diese  Abhandlung  be- 
wegt, ist  nicht  zu  belegen,  aber  auch  nicht  ausgeschlossen  ■^') 
Aus  einom  Gnadenbriefe  Kaiser  Friedrichs  von  1475  erliellt,  dass 
Peter  auch  einen  Hammer  an  der  Laming,  zwischen  Bruck  und 
Kapfenberg  (also  wohl  in  Baierdorf))  besass,  auf  welchem  ihm 
zwei  Feuer  gestattet  wurden  für  hartes  und  wdches  Eisen 
Aus  dem  Lehenbriefe,  den  sein  Sohn  Pankraz  1494  als  Nach- 
folger seines  Vaters  empfing,  iSsst  sich  erkennen,  dass  auch 
Peter  schon  das  Gut  Hart  bei  Kindber^  besessen,  femer 
Güter  in  der  Laining.  auf  dem  ..Albenepklr.  an  der  Ileis- 
strasse  ob  Weisskinlieu  und  auf  der  Stubalpe  und  am 
Heising '^^);  seine  Frau  Barl)ara  jedoch  besass  für  sich  zu 
Lehen  eine  Tafeme  zu  Liethen,  zwei  Wörthe  zu  Fisching  und 
das  Gut  Haindelsberg,  Beides  bei  Irdning. 

Wie  namentlich  Pankraz  ein  Mann  von  Vermögen  ge- 
wesen, zeigt  sich  daraus,  dass  er  Kaiser  Maximilian  1508  die 
ansehnliche  Summe  von  3000  fl.  vorstreckte,  und  dafür  die 
Burp:  Landskron  und  das  Stadt-  und  Land^'ericbt  von  Bruck 
samnit  der  Maut  dastdbst  zu  l'fand-  und  PHejischaft  erhielt  3'). 
Ob  er  dabei  den  BUrgeni  sich  fühlbar  machte,  oder  andere 
Gründe  vorwalteten,  kui-z.  Maximilian  ermächtigte  die  Stadt 
1510,  das  gesammte  P&nd  von  Pankraz  Kommess  zu  lösen 
und  selber  zu  Obememen'^.  Es  hiess  dabei,  die  Piandver- 
schreibung  stritte  wider  die  Stadtprivilegien.  Dagegen  be- 

BozichunfiPn  zu  Admont  orlitttni  starke  Trübiinpini,  wio 
eine  Vorhuluiiff  Kaiser  Friodriclis  III.  an  Abt  Johann  von  Admont  vom 
12.  Febr.  1472  bezeugt.  (Admonter  Archiv). 

«•)  Muchar  a.  a.  0.  82—83. 

**)  Lehenboch  1.,  378. 

SO)  Ebendaselbst  24,  «id  216  n.  374. 

*0  Mncbar.  a.  a.  0.  8,288. 

»)  Tergl.  Note  22. 
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stätigte  ihm  und  seinen  Söhnen  der  Kaiser  die  Hammer- 
Privilegien  von  1510  ••). 

Die  Familie  filllt  oder  verschwindet^  und  ihr  Besitz  zer- 
fällt. Nur  Weniiios  dieser  Richtunjx  vermögen  wir  an  den 
Lehen  zu  constatieren :  Sebald  Pügel  erwirbt  1513  die  Leben 
nach  seinem  Bruder  Gothard,  welche  dieser  zu  Fisching  und 
Haindelsberg  als  Lehensträger  für  seine  Schwiegermutter 
Barbara,  nnd  nach  ihm  seit  1502  sein  Schwager  Pankraz  be- 
sessen; er  erwirbt  auch  1517  die  Lehen  in  der  Lammg;  anf 
der  Stubalpe  u.  s.  w.  1526  femer  das  Gut  Hard  im 
MUrzthale  (und  ist  die  Note  beigefügt .  dass  er  auch  andere 
Lehen  des  Geschlechtes  Uberkümmenj '  ^'),  was  Alles  1545  sein 
Sohn  Andreas  erbte  ^"). 

Offenbar  waren  die  Pögel  noch  in  anderer  Weise  als 
blos  durch  (lothard  mit  den  Kommess  verwandt.  Vorläufig 
fehlt  der  Nachweis  dafür.  £s  kann  aber  auch  sein,  dass  diese 
reiche  Mflrzthaler  Familie  blos  die  Gelegenheit  wahrnahm,  um 
die  freien  Lehen  sich  zu  bewerben.  Dann  ist  auch  möglich,  dass 
sie  ebenso  vom  Allode  der  Kommess  nach  deren  Abgang  auch 
das  sch()ne  Haus  derselben  an  sich  brachte.  Die  Pögel  nämlich, 
und  nacli  iiinen  ihre  Erben,  die  von  Stubenberg,  besassen 
in  Bruck  einen  Freihof,  auf  welchen  viele  zerstreute  Güter,  und 
darunter  auch  einige  nachweisbar  Kommessische  geschrieben 
waren.  Ob  dieser  Freihof  der  sogenannte  .Fttrstenhof'  ?  Viel- 
leicht gelingt  es  noch  darüber  in's  Klare  zu  kommen. 

Fttr  dermalen  aber  galt  die  Untersuchung  blos  dem 
einen  Puncte,  dem  nämlich,  dass  der  geschichtlieh 
r  i  c  Ii  t i g e  N a m  e  jenes  Wohnhauses  zu  Bruck  nur 
der  des  Ko r n messhof es  sein  kann. 

")  Muchnr  a.  a.  0. 8,289. 
**)  Yergl.  Kote  29. 
'»)  Ebd.  in  Randnote. 
Lebenb.  2,  171. 
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Nach  dem  Drucke  hat  Herr  01)erl>aurath  Freih.  v.  Sclimidt 
zu  Wien  von  dem  Aufsatze  Kenntniss  genonnnen  und  liatte  die 
Güte,  dem  Verfasser  Folgendes  mitzutkeileu:  „Dass  derselbe 
Meister,  welcher  den  Orgele  hör  in  Eisenerz  gebaut  hat, 
unter  Kaiser  Maximilian,  auch  der  Erbauer  dieses  Hauses  ist, 
steht  für  mich  ausser  Frage". 

Thatsächlich  bestehen  zwischen  beiden  Leistungen  solche 
Verwandtschaften,  dass  dieselben  wol  noch  in  etwas  Anderem, 
als  im  Zuge  der  Zeit  oder  in  gemeinsamer  Schule  gesucht  werden 
durften. 

Isun  ist  zwar  leider  das  Eisenerzer  Gemeindearcliiv  nicht 
weniger  pesrliädif^t,  als  das  Brucker,  allein  während  dieses 
letztere  durch  einen  Brand  im  16.  Jhrh.  seine  grösste  Einbusse 
erlitt,  wurde  jenes  erst  in  neuester  Zeit  spoliurt,  und  da  sich 
durch  den  Eifer  von  Freunden  der  Ortsgeschichte  daselbst  noch 
manche  Daten  und  Acten  gefunden,  auf  die  man  nicht  mehr 
gerechnet  hatte,  wäre  es  ja  iiKt^^lich.  dass  einmal  auch  der 
Name  des  Erbauers  jenes  Chores  riuirt  wird. 

Vorläufig?  wird  jene  Ansicht  des  Herrn  Oberbauiathes  als 
firuchtbarer  Gedanke  dienen,  der  hoffentlich  dahin  leiten  wird, 
zuerst  den  Bauführer  des  Hauses  in  mehreren  Leistungen,  dann 
mit  Namen  festzustellen. 


Die  künstlicbeD  Höblen  bei  Kaindort; 

Von  Lndwlip  Stumpfer,  Stadtptarrcaplau  zu  ilurtberg. 


Als  die  merkwürdigsten  und  wenigstens  in  Europa 
ältesten  Denkmale  menschlicher  Thätigkeit  durften  die  künst- 
lichen Erdhöhlen  angesehen  werden,  deren  Vorkommen  nicht 
bloss  in  unserer  engeren  Heimat,  sondern  auch  in  Nieder- 

Oesterreich,  Mähren,  Baiem,  Schweden  und  im  südlichen 
Ru.sslund  ronstatirt  winde.  Wenn  wir  von  künstlichen  Höhlen 
sprechen,  so  ist  diese  l^ezeiclmung  nicht  als  blosser  (ie^'ensatz 
zu  den  von  der  Natur  gebildeten  unterirdischen  Räumen  auf- 
zufassen, sondern  in  dem  concreten  Sinne,  dass  diese  Bauten, 
deren  Anhige  und  Ausführung  nothwendig  technische  Kennt- 
nisse voraussetzen,  wirkliche  Kunstdenkmale  darsteUeu. 

In  neuester  Zeit  hat  sich  P.  Lambert  Kamer,  P&rrer 
von  Gdstng  in  Nieder-Oesterreich,  um  die  Erforschung  und 
Beschreibung  dieser  Höhlen,  deren  er  weit  über  100  mit 
grosser  Mühe,  ja  mit  heroischer  Todesverachtung  durch- 
krochen hat,  grosse  Verdienste  erworben. 

Auf  Grund  seiner  Publicationen  geben  wir  folgende 
aOgemeine  Charakterisirung  dieser  unterirdischen  Bauten. 

Die  künstlichen  Höhlen,  in  Nieder-Oesterreich  „Erdstalle" 
auch  „Hauslöcher*  genannt,  m  Kaindorf  aber  mit  dem  schöner 
klingenden  Namen  „Frauenhöhlen''  bezeichnet,  sind  meist  in 
lehmigem  Sande,  der  leicht  zu  bearbeiten  war,  und  dennoch 
liinlanglichen  Schutz  vor  dem  Einstürze  bot,  mit  grosser 
Sorgfalt  und  Regelmässigkeit  ausgegral)en.  Da  alle  diese 
Baue  in  den  verschiedensten  Ländern  in  ilireu  Hauptzügen 
eine  unverkennbare  Aehnlidikeit  aufweisen,  so  ist  man  zur 
Annahme  gelangt,  dass  zur  Zeit  ihrer  Anlegung  eine  eigene 
Zunft,  ähnlich  jener  der  römischen  „Fossores"  bestanden  habe. 

MtttlwU.  dM  kbtor.  V«reioM  t  Stoleronrk,  XXXV.  Haft,  1887.  3 
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Der  Kinfjfaiiji  befindet  sieli  entweder  in  einem  Walde, 
und  diese  Hölüen  sind  meist  die  besterhaltenen,  oder  er 
führt  unter  einem  Hause,  gewöhnlich  im  Keller,  in  der 
Erde  fort 

Man  hat  ans  letzterem  Umstände  schUessen  wollen. 

dass  diese  Ilölilen  nichts  anderes  seien,  als  iiiiterirdisclie 
Oänjre.  wie  nmn  sie  in  liülieren  Zeiten  zum  perxMilirlien 
Selmtze  anzulej^en  ptiegte.  Doch  ist  es  viel  wahrscheinlicher, 
dass  diese  Hohlen  schon  bestanden,  bevor  sich  tiV)er  ihnen 
eine  menschliche  Wohnung  erhob,  und  dass  sie  gerade  durch 
den  Hausbau  entdeckt,  und  die  vorgefundenoi  Kammern  zu 
Kellern  benutzt  oder  erweitert  wurden. 

Die  künstlichen  Höhlen,  in  ihrer  Hauptrichtung  fast 
durch^^ehends  von  Süden  nach  Norden  ziehend,  bilden 
ein  System  von  Gäni;en  und  Kammern. 

Der  Kinfj:ang  fallt  irewöhnlich  sehr  steil  in  die  Tiefe 
ab,  und  ist  so  niedrig,  dass  man  ihn  nur  auf  dem  Bauche 
kriechend  passiren  kann.  Bald  jedoch  erhöht  und  erweitert 
sich  der  Gang,  flUirt  bald  aufwärts  bald  abwärts,  bald  in 
gerader,  bald  in  krummer  Linie  fort,  biegt  in  allen  möglichen 
Winkeln  um,  yerzweigt  sich  in  mehrere  Gänge,  die,  eine 
geometrische  P'i*rur  umschliessend,  oft  wieder  in  den  Haupt- 
jianf?  zurückkeiiren.  bis  er  schliesslicli.  in  eine  •rr()ssere  Käum- 
liclikcit  —  Kammer  jLienanut  —  einmündet,  oder  sich  aus 
derselben  weiter  fortsetzt  Die  (  Jange  haben  glatte,  entweder 
senkrecht,  oder  schon  von  der  Basis  an  schief  aufsteigende 
Wände,  die  sich  oben  zu  einem  runden  oder  spitzbogen- 
förmigen Deckengewölbe  vereinigen. 

Die  Kammern  zeigen  im  Grundriss  meist  ein  Viereck, 
seltener  die  ovale  Form,  und  sind  im  grossen  und  ganzen 
von  gleicher  Structur  wie  die  (iiiniie.  mu-  dass  sie  nach 
Höhe  und  Breite  grossere  i)imensionen  haben. 

Um  die  \  eutilation  iu  diesen  Käumen  herzustellen,  und 
vielleicht  auch  noch  zu  andern  geheimnissvollen  Zwecken, 
luhren  sowohl  von  den  Kammern,  als  auch  von  den  Gängen, 
und  hier  gewöhnlich  dort,  wo  sie  im  Winkel  umbiegen,  oder 
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wo  Nebengftnge  abzweigen,  in  senkrechter  oder  schiefer 
Richtung  Luftlöcher  auf  die  Oberfläche  der  Erde. 

An  den  Wänden  der  Gänge  bemerkt  man  kleinere  und 

grössere  Nischen,  von  denen  die  ersten  als  Tast-,  die  letz- 
teren, welche  noch  jetzt  liauchspuren  zeigen,  als  Lichtiüschen 
betraclitet  werden. 

Nachdem  wir  nun  diese  allen  derartigen  Höhlen  gemein- 
samen Eigenthünilichkeiten  vorausgeschickt  haben,  wenden 
wir  uns  zur  Beschreibung  der  Frauenhöhle  bei  Kaindorf. 

Es  berichtet  die  Tradition  von  mehreren  solchen  Höhlen 
in  der  Umgebung  Kaindorfe.  So  erzfihlte  nur  ein  Bauer  am 
Vockenberg,  dass  er  bei  Ver^össerung  seines  Hauses  auf 
eine  Erdhöhle  gestossen  sei,  die  ihre  Kichtunix  aufwärts  einem 
Brunnen  zu  genommen  habe.  Leider  ist  sie  nicht  mehr 
zugänglich,  da  ihr  Eingang  vermauert  wurde. 

Eine  andere,  von  mir  selbst  untersucht,  jedoch  nur 
mehr  in  emem  kurzen  GangstUcke  passirbar,  fUhrt  aus 
dem  Keller  eines  Bauernhauses  in  Hofkirchen.  Der  Sage 
nach  soll  ein  Gang  hinab  zum  Safenbache,  ein  anderer  zur 
nahen,  kaum  50  Schritt  entfernten  Filialkirche  St.  Stefiin 
geführt  haben. 

Es  war  vor  mehreren  Deceunien  zur  Zeit  eines  Jahr- 
marktes, als  ein  Krämer  in  der  Nähe  der  Kiiclie  seinen 
Stand  aufschlagen  wollte.  Er  war  soeben  damit  beschädigt, 
mit  einer  eisernen  Stange  die  Löcher  zur  Befestigung  der 
Standhölzer  in  den  Boden  zu  machen,  als  nach  einem  allzu- 
kräftigen  Stosse  das  Werkzeug  in  die  Erde  verschwand. 
Wahrscheinlich  ist  er  auf  ein  längst  verschüttetes  Luftloch 
gerathen.  welches  das  Instrument  auf  Nimmerwiedersehen 
in  eine  unterirdische  Höhle  entführte. 

Die  bedeutendste  Erdlnihle  befindet  sich  in  einem  Walde 
am  sogenannten  Hinterbüchel,  dem  letzten  Ausläufer  des 
Vockeii])erges,  V4  Stunde  westlicli  von  Kaindorf.  Sie  erfreute 
sich  in  friiheren  Jahren  eines  zahlreichen  Besuches  von  Ein- 
heimisdien  und  Fremden,  wie  die  vielen  in  die  Wände  ein- 
geritzten Kamen  bezeugen.   In  der  Gegenwart  aber  war  sie 
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wegen  des  in  den  (iäniren  aufgehäuften  Sandes  und  des 
nahezu  verschatteten  Einganges  ganz  unzugänglich  geworden. 

Nachdem  ich  die  gediegene  Ahhandlung  des  Pfarrers 
von  Gösing  über  kOnstliche  Höhlen  in  Nieder-Oesterrmch 
gelesen,  reifte  der  schon  längst  gehegte  Wunsch  jram  Ent- 
schlüsse, diese  Erdhöhle  »irtiieii  zu  lassen,  und  in  ihren  ein- 
zelnen Theilen  zu  untersuchen,  ob  sie  sich  in  die  Kategorie 
der  von  P.  Landjert  Karner  beschriebenen  nieder-österreichi- 
schen Höhlen  einreihen  lasse. 

Nadi  erfolgter  Oeffnung  des  Einganges  wagte  ich  mich 
in  Gesellschaft  mehrerer  Herren  an  die  Durdikriechung  des 
Baues.  Die  Gänge  zeigten  sich  durchgehends  so  niedrig,  dass 
wir  bald  auf  den  Knieen  vorwärts  rOcken,  bald  auf  dem 
IJauche  liegend  durch  die  engsten  Stellen  uns  hindurch- 
zwangen nmssten. 

Da  man  sich  allgemein  fUr  diese  Höhle  interessirte, 
und  den  Wunsch  äussei  te.  dass  deren  Besuch  weniger  unbe- 
quem und,  wie  man  glaubte,  minder  lebensgefährlich  gemacht 
werde,  so  liess  ich  vier  Ta^öhner  weiter  arbeiten,  um  den 
durch  den  Regen  hineingeschwemmten  und  stellenweise  bis 
zu  50  cm  angehäuften  Sand  hinauszuschaiTen.  Wahrlich  keine 
kleine  Arbeit,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Sand  von  Stelle 
zu  Stelle  gewoifen.  und  erst  von  dem  Letzten  ins  Freie  be- 
fördert werden  konnte.  Dank  dem  Kiler  dieser  braven  Leute, 
die  mit  sichtlichem  Interesse  an  die  Arbeit  gingen,  ist  die 
Höhle  bis  auf  wenige  Gänge,  deren  Reinigung  vielleicht  später 
in  Angriff  genommen  wird,  in  einem  solchen  Zustande,  dass 
man  fast  durchgehends  aufrecht,  und  nur  ehiigemale  in  leicht 
gebückter  Haltung  gehen  kann. 

Der  angeschlossene  Grundriss,  nach  genauen  Messungen 
aufgenommen,  bietet  ein  Bild  dieses  interessanten  Baues. 
Der  Eingang,  welcher  gegenwärtig  bei  A  liegt,  war  fi'üher 
ohne  Zweifel  weiter  gegen  Süden  gertlckt,  wie  die  beiden 

<)  Die  Kosten  dieser  Unternehmuiig  wurden  durch  die  vom  Idbl. 
historischen  Vereine  in  zuvorkommendster  Weise  bewilligte  Subvention 
gedeckt 
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noch  nidit  ^'erämiiten  (iängc  (P  und  fl\  wvWho  j<>tzt  ins 
Frei(>  intiiulon.  früher  aber  mit  dem  Iluuptgange  m  Ver- 
binduug  standen,  uüt  Sicherheit  schliessen  lassen. 

Die  Blosslegung  einer  4- 5  m  langen  Gangstrecke  and 
die  HineinrUckung  des  gegenwftrtigen  Einganges  dürfte  in 
dem  Umstände  ihre  Erklftrung  finden,  dasg  dieser  Ort  seit 
undenklichen  Zeiten  als  Sandgruhe  benutzt  wurde. 


Mwotnb:  1:150. 

^iMtiMftfe  am  HimerbikM  hei  Kaindmf. 


Nachdem  man  den  jäh  abwenden  Eingang  bei  A  passirt, 
hat  und  in  der  Richtung  der  a  vorgeschritten  ist,  gelangt, 
man  nach  mehreren  Biegungen  in  die  Kammer  I.  Ihre  Länge 

beträgt  5-6  m,  die  Breite  1-2  tn,  die  Höhe  1*9  m.  Die  Gänpre 

l-'J  — IM)  m  hoch  und  an  dvv  Sohle  SO — !H)  rm  hreit.  zeigen 
gUMch  den  Kammern  aussclilies.slicli  die  Spitzbof^entonn :  an 
den  Wänden  sind  Liclit-  und  Tastnisdien  angebracht,  von 
der  Decke  aus  führen  besonders  dort,  wo  die  Hänge  im 
Winkel  umbiegen,  und  am  Eingang  und  Abschluss  der  Kammern 
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jierade  uiul  schief  aufsteigende  Luftröhren  in  die  IIölio.  Diese 
Luftröliren  —  in  der  Zeichnung  mit  kleinen  Kreisen  ange- 
deutet —  sind  unten  trichterförraig  erweitert»  etwa  30  cm  im 
Durchmesser,  und  laufen  nach  aufwärts  immer  enger  zusammen. 

Gleich  beim  Eingange  in  die  erste  Kammer  zweigen 
in  nahezu  entgegengesetzter  Richtung  zwei  schmale  und 
niedrige  Gänge  ab,  von  denen  der  eine  jiegen  den  Ein- 
gang zu  ins  Freie  führt,  während  nur  einige  Meter  weit 
verfolgt  werden  konnte. 

Aus  der  ersten  Kammer  führt  ein  niederer  J»0  an  hoher 
und  1  ni  tiefer  Gang  in  die  Kammer  II.  Ihre  Dimensionen 
betragen:  Länge  4*7  m,  Breite  1*6  m,  Höhe  2*1  m;  die  Wände 
laufen  nicht  in  gerader,  sondern  in  leicht  gekrOmmter  Rieh-, 
tung  fort 

Diese  Kammer  ist  an  beiden  Wänden  bis  hinauf  an 

das  Deckengewidbe  mit  Namen  früherer  Besucher  so  voll- 
stimdig  bedeckt,  ihiss  man  kaum  den  einen  oder  andern  aus 
dem  Gewirre  der  Buchstaben  und  /ift'ern  enträthseln  kann ; 
aus  den  ältesten  Jahreszahlen  waren  nur  zwei  mit  Bestimmt- 
heit zu  lesen,  die  eine  hatte  die  Zeichen  MCC  —  ob  und 
was  noch  darauf  folgte,  ist  nicht  bekannt,  da  andere  neuere 
Schrifbzeichen  daran  stossen,  jedenfalls  aber  stammt  sie  min- 
destens aus  dem  15.  Jahrb.  —  die  zweite  zeigte  die  Zahl  1685. 

Von  der  rechten  Ecke  dieser  ivammer  fuhrt  ein  ovaler. 
3(>  cm  breiter  und  50  cm  holier  (ianji  in  der  f^rde  weiter,  und 
zweigt  sich  nach  etwa  2  m  links  und  rechts  ab.  Ob  er  von 
Menschenbänden  oder  von  Thieren  in  diese  Form  gebracht 
worden,  wird  eine  demnächst  beabsichtigte  Räumung  und 
Untersuchung  darthun. 

Mit  Hilfe  mehrerer  an  ihren  Enden  verbundenen  Stäbe 
prüften  wir  die  Höhe  der  am  Ende  der  2.  Kammer  hmauf- 
führenden  Luftröhre,  und  stiessen  nach  5*6  m  auf  lockeren 
Widerstand :  wir  befanden  uns  also  mindestens  ü  m  unter 
der  ErdobeiHäche. 

Ein  mit  starken  Stinmmiitteln  ausgestatteter  Herr  schrie 
durch  diese  Oeffnung  hinauf,  wurde  aber  trotz  der  gespann- 
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tosten  Aufiiu'iksainkcit  auf  der  ( )l)erfluel»e  nicht  L:rli(irt.  ein 
Beweis.  (käS  die  Liiftröiire  ein  gutes  StUck  verscliUttet  ist. 

Sehr  merkwürdig  sind  die  mit  e  und  f  bezeicl nieten 
Stellen.  Man  denke  sich  im  Gange,  etwa  30  cm  vom  Boden 
entfernt,  eine  ovale  Oeffhung,  gerade  so  gross,  um  ein 
schmftditiges  Knäblein  hineinkriechen  zu  lassen.  Ich  Hess 
die  Oetfnung  bei  f  erweitem,  zwiln^jte  meinen  Oberkörper 
hinein,  und  sali  nun.  wie  das  liorizontal  etwa  00  cm  weit 
liineinführende  (lantzstUck  unter  einem  recliten  Winkel  altbo^' 
und  sclionisteinartig  senkrecht  in  die  Höhe  ^'ing.  Mit  Hille 
eines  an  einem  Stabe  befestigten  Lichtes  bemerkte  ich,  dass 
der  Schlauch  sich  immer  mehr  und  mehr  verengte,  und  dass 
in  dem  LOsse  ganz  gut  erkennbare  Absätze  angebracht  waren, 
etwa  um  einem  Hinaufkriechenden  das  Einsetzen  der  FOsse 
zu  gestatten.  Wohin  der  Schlauch  ftkhrt.  konnte  ich  nicht 
mehr  beobachten,  da  das  ausgelöschte  Liclit  und  der  in  die 
Augen  fallende  Sand  mich  uöthigteu,  uieiue  uuheimliche 
Situation  zu  verlabseu. 

Von  ganz  gleicher  Beschaffenheit  ist  die  Oeffnung  hei 
wie  mir  ein  Knabe,  den  ich  hineinkriechen  liess,  berichtete. 
Diese  schlauchartigen  Gftnge  bilden  ein  bisher  noch  unge- 
löstes Rathsei. 

Es  drängt  sich  uns  nnwillkttrlich  die  Frage  auf:  I>a 
diese  Schlauche  so  eng  sinrl.  dass  kaum  ein  Ivind  durch- 
kriechen kann,  wie  sind  sie  aus  dem  Lösse  heiausgearheitet 
worden  V  Ich  war  versucht,  sie  als  das  Troduct  viei  tiis>iger 
Miuirer  anzusehen,  da  erwiesenennassen  FUclise  und  Dachse 
hier  ihre  Schlupfwinkel  hatten.  Allein  dagegen  spricht  ihr 
regelmässiges  Vorkommen  bei  ilhnlichen  Bauten  in  Nieder- 
Oesterreich  und  Baiem,  und  unverkennbare  Zeichen  schaffen- 
der Menschenhände. 

Professor  A.  Thiersch  schreibt  in  seiner  Abhandlung 
Uber  küubtlicho  Höhlen  in  Oberbaieru:  ') 


*)  est.  bei  Karner,  kOnstl.  Hfthlen  in  N.-Oest  2.  Bericht.  Sep. 
Abdruck  S.  55. 
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^Auffallend  ist.  dass  aus  diesen  Haupt-  und  Seiten- 
gäiif^en  roliiartige  Ilöliluimcn  laufen,  welche  so  eng  sind,  dass 
-  sie  Dicht  von  einem  Kinde,  viel  weniger  von  einem  Erwach- 
senen durchkrochen  werden  können." 

P.  Lambert  Kamer  vermuthet  in  diesen  schomstein- 
artigen  Schläuchen  Yerbindnngsschachte  zu  oberhalb  liegenden 
Kammern,  und  ftkhrt  fihnliche  Erscheinungen  bei  den  unter- 
irdischen Bauten  in  Maigen,  Glaubendorf,  Russbach,  Wölkers- 
dorf und  Röschitz  (Nieder-Oesterreich)  an.  M 

Ob  dies  auch  bei  unserem  Baue  zutrifft,  wird  eiue 
spätere  f;enaue  Untersuchung  zeigen. 

Geben  wir  wieder  zurtlck  und  biegen  in  den  Gang  b 
an,  so  treffen  wir  bei  e  eine  sehr  schön  gearbeitete,  1  Meter 
hohe,  breite  und  tiefe,  oben  abgerundete  und  bis  an  den 
Boden  reichende  Nische,  welche  wahrscheinlich  als  Ausweich- 
stelle gedient  hat. 

Von  da  fi\hrt  der  (niug  nadi  kurzer  Stiecke  in  die 
Kammer  III.  Im  Hintergrunde  derselben  betiudet  sich  eine 
der  merkwürdigsten  Partien  des  ganzen  Baues. 

Links  geht  ein  schmaler,  niedriger  Gang  rniiiiienförmig 
aufwärts,  setzt  sich  nach  oben  in  emem  senkrechten  Schachte 
fort,  während  er  sich  unten  nach  rechts  dreht 

In  der  Mitte  der  hinteren  Kammerwand  öffnet  sich  m 
halber  Manneshöhe  vom  Boden  entfernt  ein  sehr  kurzer  Gang, 
der  sieb  mit  dem  von  links  konnnenden  vereinigt,  und  rechts 
nach  kurzer  Strecke  gänzlich  al)srbliesst. 

r/'  liezeicbnet  einen  langen,  scliiiialen.  noch  nicht  geräumten 
Gang,  der  zum  ursprünglichen  Eingang  liinzufübren  dUiite. 

Es  dritngen  sich  einem  jeden,  der  sich  für  die  Geschichte 
dieser  Kunstbauten  interessirt,  die  Fragen  auf:  Wie  alt  sind 
diese  Höhlen  ?  Welchem  Zwecke  haben  sie  ursprOn^^cfa  gedient? 

Leider  ist  es  der  Wissenschaft  noch  nicht  gelungen, 
eine  entscheidende,  unanfeditbare  Antwort  geben  zu  können 

>)  KaiTHM'.  kiiiiistl.  £rdhöhlen,  mitgcthcilt  in  den  Bl&ttem  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  H.'Oe&t.  1884. 
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Ks  siiKl  in  Nieder-Oesterreich  allein  mehr  als  100 
solcher  üöhlen  untersucht,  es  ist  ihr  Vorkommen  in  Baiem, 
Mfthren  und  auch  in  Steiermark  constatirt  worden,  man  hat 
sich  darüber  geeinigt,  das»  bei  allen  Anlage  und  Ausführung 

auf  gemeinsamen  Oesetzen  benihen.  allein  im  Grossen  und 

(lanzen  ist  man  in  der  Krkläruiig  ihn's  ursprünirliclu  ii  Zweckes 
noch  iiumer  nicht  Uber  Hypothesen  liiuausgekouimen. 

Was  das  Alter  anbelangt,  so  stimmt  man  fast  all^'o- 
mein  der  Ansicht  Hartmann's  bei,  der  ihre  Anlage  in  die 
vorchristliche  Zeit  versetzt;  er  schreibt: 

„Jedem,  der  solche  Gänue  betreten,  ihre  Verzwei^nmj^en 
durchforscht  und  in  ihre  p'heinien  Kannnein  jzednui^en  ist, 
dürfte  der  P.indruck  }^el)liel»en  sein,  dass  sie  aus  uralter 
Zeit  stammen  und  einrni  Volke  anireliören  müssen, 
welches  schon  vor  dem  Einbrüche  der  Römer  diese  Liand- 
striche  bewohnte." 

Auf  ihr  hohes  Alter  lässt  schon  die  Aehnlichkeit  mit 

den  iintn  irdischen  Iiiuten  des  classic  ht  ii  Altertlinms  schliessen. 
So  waren  die  Labyrinthe  niihts  an(h'res,  als  unterirdische 
Gänge,  nur  in  grossem  Massstabe  angelegt. 

Die  egyptischen  Gräber  bei  Gizeh  haben  die  Schornstein- 
artigen  Verbindungen  zwischen  unteren  und  oberen  Kammern 
mit  den  unsrigen  gemeinsam.  . 

Der  Orakelort  des  Tiophonius  zu  Lebeden  war  genau 
so  besciiarten.  wie  wir  die  vorzüglichsten  unserer  eiidieiniischen 
Laliyrinthe  antrefien.  Wir  entnehmen  dies  aus  der  Schilderung 
des  Plinius  34.  8.  Nicht  uninteressant  durfte  der  Hinweis  auf 
eine  Stelle  beim  Propheten  Isaias  sein,  wo  es  —  cap.  24, 
vers.  4  —  heisst: 

^Dann  wirst  du  crnirdrigt  aus  der  Knie  reden,  und 
aus  dem  Staube  wird  mau  deine  Hede  höreu,  deine  Stimme 

*)  Git  bei  Karner  kfimtl.  HlOiIen,  roitgcUi.  in  den  Bl&ttern  des 
Ver.  t  Landeskunde  von  N.^Oest.  18S4. 

*)  Thiench,  kttnatl.  Hohlen  in  Oberbaiern,  siehe  Karner,  kOnsU. 
HAhlen  m  N.-Oest.  2.  Bericht,  S.  65. 
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wild  (Um-  ciaes  Walirsajicrs  aus  der  Erde  gk'iclieu,  uud  aus 
dem  Staube  wird  deine  liede  lieraiis wispern."  ^) 

Weniger  einig  ist  man  in  der  Beurtheilung  ihres  ur- 
sprünglichen Zweckes.  Die  Meinung,  dass  sie  als  Zuflucht- 
st&tten  zur  Zeit  feindlicher  Einfälle  errichtet  wurden,  findet 
nur  mehr  paiiz  wenijre  Vertreter.  Zu  einein  solchen  Zwecke 
war  ilir  I>aii  doclj  zu  coiiiplicirt.  uud  os  entsprach  der  ^e- 
wouiH'uc  Kauui  kriurswciis  (h'r  jahrolaugen  niUlisauu^n  Arlx'it, 
die  deren  Ausgrabung  erforderte.  Ks  mag  sein,  dass  sie  in 
späterer  Zeit  als  Zufluchtstätten  dienten,  nicht  blos  fttr  un- 
schuldig Verfolgte,  sondern  auch  für  Diebe,  Schmuggler  und 
derlei  Gesindel,  aber  angelegt  wurden  sie  zu  solchem 
Zwecke  nicht 

Hartmann  schreibt:  „Dass  diese  Gilnire  nur  als  Schlupf- 
winkel uud  /utluchtstättcu  dienten,  um  EIuzcIihmi  das  nackte 
Lohen  zu  rctfcu.  ist  iiidit  ulaublicli :  fiir  einen  solcluMi  Zweck 
hätte  es  uieht  nothwendig  gehabt,  Vorrichtungen  für  so  zalil- 
reiche  Beleuchtung  anzubringen,  welche  den  Aufenthalt  in 
diesen  Gängen  unmöglich  gemacht  und  die  £ntdeckungsgefahr 
noch  vermehrt  hätte.  Auch  waren  diese  Bauten  zu  umfangreich 
gewesen,  und  die  engen  Gänge  und  steil  abfallenden  Schlünde 
hätten  für  Verfol??er  und  Verfolgte  gleiche  Hindemisse  geboten.'^') 

Nilson  erklärt  sie  in  seiner  Al)liandiunL:  Uber  das  Stein- 
alter für  menschliche  Weliuuugeu.  *j  Doch  a1>gesehen  von 
dem  Zweifel,  dass  die  Menschen  im  Urzustände  jene  techni- 
schen Kenntnisse  besessen  haben  sollen,  die  zur  Anlegung 

')  Allioli,  heil.  Scliriit  dos  altoii  mul  neuen  Testamentes  IV.  Band, 
pap.  n8.  —  Indem  der  Propliet  die  tirf>tc  Krniedriu'inip  .Ieni.<ialenis  und 
seiner  Hcwolinf-r  voransverklUuli'ü't,  iH  tlicnt  vy  sich  eines  Hildes,  das, 
um  v<'rst;uult'n  zu  werden,  einer  wirklirlien  That.s;ulie  entnommen  sein 
nuisste.  Sollte  dei'  Si  lihiss  wohl  zu  gewagt  sein,  dass  selion  zur  Zeil  des 
Proi)heten  (750  v.  Chr.)  das  Wahrsagen  aus  der  Krde,  und  somit  am  h 
die  Erbauung  unterirdischer  Räume  bei  deu  Heiden  gang  uud  gäbe 
gewesen  m!  ? 

*)  F.  Seraphin  Hartmann:  Kfinstl.  Höhlen  in  Oberbaieni.  Cit.  bei 
Karner,  kOnstl.  Hohlen,  2.  Ber.,  pag.  69. 
«)  NiUon  Steinalter,  pag.  116. 
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(lieser  Holilrn  noüiwendig  waren,  ei-scheiiien  die  zur  noth- 
dttrftigKten  Wohnung  geeigneten  Räume  so  unznlänglirli.  dcoss 
die  aufgewandte  Mtkbe  zum  Erfolge  in  keinem  Verhältnisse  steht. 

Es  sagt  darum  auch  Dr.  M.  Much  in  seiner  Vorrede 
zum  zweiten  Berichte  Kamer*s  Uber  künstliche  Höhlen  in 
Nieder-Oesterreich : 

»Wollten  wir  luiscrt'  kniistlicheu  Hohlen  als  Wohnunjren 
auffassen,  so  bliclicii  niaiiclie  I)etail>.  /..  I».  die  <Mn  FCinfeck 
uiuzieheuden,  in  sich  zurückkehrenden  t«;inue  von  Koscliitz, 
^velche  stets  den  Ahscbluss  jedes  selbststäudigen  i^aiies  zu 
bilden  scheinen,  absolut  unerklärbar.  Fassen  wir  dieselben 
als  Cultstätten  auf»  so  brauchen  wir  an  praktische  Zwecke 
des  ganzen  Baues  und  seiner  Details  nicht  zu  denken,  sie 
entsprachen  eben  in  dieser  Form  dem  Wahne  der  Menschen." 

Und  so  ^'elanjjfen  wir  zur  jetzt  fast  allueim-inen  Ansicht, 
dass  man  diese  kiinstiicheu  Hohlen  als  heiduische  Cultus- 
Stätten  het rächten  niUsse. 

Hartmann  schreibt:  „Die  künstlichen  Höhlen  waren  die 
unterirdischen  Tempelräume  dieser  Gottheit  (der  Erdmutter) 
und  ihren  Mysterien  geweiht  und  ebenso  Theile  ihres  Onltus, 
wie  die  heiligen  Haine,  Seen  und  Quellen,  welche  sich  im 
Zusammenhange  mit  unseren  Denkmalen  befinden.*  ') 

Erzbischof  Steichele  meint,  es  bestehe  kein  Zweifel,  dass 
zur  Zeit  des  llridcnthnms  diese  riäni;e  sich  in  den  Händen 
der  Priester  l)efanden.  und  von  ihnen  zu  Zwecken  religiösen 
Cultus  verwendet  wurden.  *^) 

Vergleichen  wir  damit  die  schon  citirte  Stelle  bei 
Isaias:  „Deine  Stimme  wird  der  eines  Wahrsagers  aus  der 
Erde  gleichen*,  und  halten  wir  derselben  die  Thatsache  der 
heidnischen  Orakel  entgegen,  so  dürfte  für  diese  Erklärung 
ein  jirosser  (Jrad  der  Wahrscheinliclikeit  s[)rechen.  zumal 
allen  (h'i  hM  Haut<Mi  die  Haupt richtunfz  von  Süden  nach  Norden 
und  der  verborgene,  Schwei:  zugängliche  Eingang  gemeini>aui  ist. 

')  F.  Seraphm  Hartmann:  Unterirdische  Gänge  and  kOnstl.  Höhlen. 
*)  Siehe  Karner,  kOnatl.  HOblen,  mitgeth.  in  den  Blättern  ittr 
Landeskunde  von  N.-Oest.  1864. 
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Für  (li'pse.  und  bosonders  ftir  die  Auffassung  Ilartniann's 
sclieiut  auch  der  liierortige  Name  „Frauenhöhle"  zu  sprechen. 
Die  unterirdischen  Höhlen  in  Obersteier,  speciell  amZeyritz- 
kampel,  führen  den  gleichen  Namen,  und  werden  in  der 
Volkssage  als  die  Wohnungen  der  Waldfrauen  oder  Wfld- 
fränlein,  in  Tirol  Saligen  ^)  genannt,  gehalten,  ,  die  zu  Beginn 
des  FrOhllngs  ihre  melodischen  Gesftnge  gern  in  den  Donner 
der  niedergehenden  Lahnen  mischten." 

Wenn  sich  in  Kaindorf  hierüber  iceine  Sage  erlialten 
hat,  so  dürfte  dies  in  der  beständigen  Verschiebung  der  Be- 
sitzverhaltnisse,  und  in  dem  hiedurch  bewirkten  Wechsel 
der  Bevölkerung  seine  Erklärung  finden. 

Dr.  Sepp,  der  Erforscher  der  bairischen  Flrdhöhlen, 
nennt  sie  hingegen  Todtengrüfte,  in  denen  die  Heiden  die 
Ueberreste  ihrer  Vei'storbenen  begruben.  ^) 

Dieser  Meinung  schliesst  sich  nebst  vielen  Anderen  auch 
der  verdienstvolle  Erforscher  der  niederösterreichischen  Höhlen, 
P.  Lambert  Kamer,  an. 

Todtengebeine  und  Tnien  ^Mirden  l>isher  nur  in  zwei 
Erdliö])]en  in  Nieder-Oesterreit  h  gefunden ;  es  hndet  sich 
hiefür  jedodi  leiclit  eine  Erklärung,  wenn  wir  ])edenken,  dass 
diese  Höhlen  sclion  vor  Jahrhunderten  entdeckt,  und  langst 
ihres  Inhaltes  beraubt  worden  waren. 

Können  wir  Uber  Alter  und  Zweck  dieser  Bauten  eine 

(h'tiiiitive  Entscheidung  auch  nicht  geben,  da.  um  zu  einem 
allgemein  gütigen  Urtheile  zu  gelangen,  noch  manches  Glied 
in  der  Beweiskette  felüt,  so  scheint  doch  so  viel  festzustehen, 

')  Die  Saigfräulein  oder  Saligen  sind  in  der  Tirolorsage  nach 
Zingerle  vor  dem  Sftndenfall  erzeugte  Kinder  Adams,  die  noch  para> 
diesischer  Unschidd  sich  erfinenen;  darum  mnssen  sie  sich  in  Höhlen 
und  Wälder  znrackzieben,  um  nicht  durch  Verbindung  mit  den  Menschen 
ihres  paradiesisdien  ZosUndes  verlustig  zu  gehen. 

*)  Anton  Nagele:  Der  wilde  Mann  und  die  wilde  Frau.  Deutocher 
Hausschats  1886.  S.  684. 

>)  Siehe  Kamer,  kttnstl.  HOhlen,  mitgeth.  in  den  Bl&ltem  fUr 
Landeskunde  von  N.-Oest.  1884. 
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dass  sie  ins  Iiohe  Alterthiun  hinaufreichen,  und  keinem 
profanen  Zwecke  gedient  haben. 

Die  bisher  fehlenden  Glieder  in  die  Beweiskette  einzu- 
fügen, ist  Sache  der  Forschung,  und  damit  diese  ihre  Auf- 
gabe erfüllen  kOnne,  muss  ihr  zahlretehes  Material  geboten 
werden. 

Es  besteht  wolil  knu  Zweifel,  dass  in  Steiermark  eine 
^^-ossere  Anzalil  soldier  Höhlen  existire.  Viele  davon  dürften 
wegen  ihres  gänzlichen  Verfalles  der  Forschung  entzogen, 
viele  hingegen  noch  zugänglich  sein,  und  sind  bisher  nur 
deshalb  wenig  beachtet  worden,  weü  man  in  der  Beurtheilung 
ihres  Alters  und  Zweckes  auf  fiüscher  Fährte  war. 

Es  würde  der  vaterländischen  Geschichtsforschung  ein 
grosser  Dienst  erwiesen,  wollte  man  das  Vorkommen  solcher 
Erdbauten  zur  ötfeiitlichen  Kenntniss  bringen :  denn  jede  neue 
Entdeckung  und  Untersuchung  ist  ein  Baustein,  der  zur 
Vollendung  des  geistigen  (}ebäudes,  welches  übei-  diese  ge- 
heimnissvollen Bäume  endgiltigen  Aufschluss  gibt,  beiträgt. 
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Ein  trleichieltl^B  Tagebneta«  TerOffentliclit  von  J«  Kntoehwilly 
Yontand  der  landschafU.  Hüfsimter, 
mit  einem  Vorworte  von  Dr.  Fr«  t.  KrMes* 

Als  der  Aussei) iiss  des  liistorisclion  Vereines  fUr  Steier- 
mark 1880,  im  XX VIII.  Hefte  der  MitUieiiungen  das  „Tage- 
buch Sigismunds  Grafen  von  Auersperg  zur  Ge- 
schichte der  französischen  Invasion  v.  J.  1797**, 
veröffentlicht  von  J.  Krat  och  will,  revidirt  und  mit  Erlftu- 
teningen  versehen  von  dem  Unterzeichneten,  herausgab, 
leitete  ihn  ]iierl)ei  die  Uebeizeuiiuiig,  dass  er  hiemit  der 
Landesgcst  liirlitc  IVoiniiic  und  ihren  Freunden  eine  nicht 
unwillkonnucne  (ial)e  bit'tr.  Der  gleiche  Gesichtspunkt  leitet 
ihn  auch  diesmal,  nud  die  Veröffentlichung  ist  in  sachlicher 
Beziehung  um  so  mehr  geboten,  als  das  Kiieg&jahr  1809 
das  verhängnissvollste  wurde,  auch  Steiermark  dessen  ganze 
Schwere  empfand,  Graz  weit  starker  noch  als  1797  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  erscheint  und  auch  ein  bewegtes  wech- 
selndes llild  kriegerist  lici-  KreiLiuisse  darluetet,  andererseits 
aber  auch  das  vorliegende  Tagehueli  die  vollständigste,  auf 
genauen  Aulzeiehimngen  Ijeruhende  Darstellung  dieser  Ereig- 
nisse enthält  und  allem  Auscheine  nach  aus  den  „Tages- 
berichten'' der  Grazer  Landescomnüssion  erwuchs,  mit- 
hin die  gleiche  Provenienz  mit  dem  Äuersperg'sdien  Tage- 
buche V.  J.  1797  verrftth,  nur  dass  sich  hier  der  Verfesser 
nennt,  während  der  gleichfalls  streng  zeitgenössische  Autor 
des  Diariums  v.  J.  1800  filr  uns  anonym  bleil)t. 

Die  „Wiener  Zeitung''  vom  Mai  Jsiio  luaclite  unter 
dem  Titel  ..Auszug  aus  den  Tageshericliten  der  (irazer 
U.  Landesc^iumüssiou  v.  J.  löüU"  zwei  Artikel  {^r,  122  und 
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123)  aus  der  Feder  des  verewigten  Froihenn  Otto  v.  Hin- 
genau. Ihr  Inhalt  entstammt  den  Au&eichnungen  seines 
Grossvaters,  Bernhard  Gottlieb  Freiherm  v.  Hingenau, 
der  damals  Präses  der  Landescommission  war.  Sie  reichen 
vom  17.  Mai  bis  1.  October  1809.  Ein  Vergleich  ihres  Daten- 
materials mit  (lom  unseres  Tagebm'hes  zeigt,  dass  sie  sicli 
darin  dunliaus  nicht  <l>'ri<en.  also  nicht  identisch  sin<l.  wenn 
sie  auch  auf  die  gleiche  Quelle  zurückführen.  Jedenfalls  hat 
d(M"  namenlose  Verfasser  unseres  Tagebuches  unmittelbar 
nach  den  Ereignissen  die  bei  der  Landescommission  einlau- 
fenden Berichte  zusammengestellt,  und  für  den  officiösen 
Charakter  seiner  Arbeit  spricht  auch  die  Einschaltung  aller 
einschlägigen  gedruckten  Actenstttcke  (Manifeste,  Patente, 
Aufrufe,  Abmachungen  u.  s.  w.). 

Das  verdienstliche  Werk  Ilaldaufs  „(ieschichte  der 
landeslinstliclicn  Provinzialstadt  (iratz  in  Steiermark"  (1S43, 
Graz)  entliält  allerdings  auch  eine  Keihe  von  Daten  und  Acten- 
stürken  zur  Grazer  Locutlgeschichte  L  J.  1809  (S.  100-148), 
da  der  Verfasser  als  Sonntagsprediger  in  der  Domkirche 
(1804—1814)  diese  Zeiten  durchlebte,  die  Registratur  des 
BUrgercorps  und  dessen  Auditoriats-Frotokoll  benutzte,  aber 
der  Schwerpunkt  seiner  Erzilhhing  liegt  in  der  Thätigkeit 
d(*s  Grazer  liürtzercrnps.  wie  sclion  im  Titel  des  AVerkes  zu 
lesen,  und  was  von  dieser  abbeits  liegt,  kommt  bei  ihm 
weniger  in  Betracht. 

Unser  unvergesslicher  Epigraphiker,  Dr.  Rieh.  Knabl, 
dessen  Studienzeit  in  die  Franzosenkriege  fiel,  hat  als  Augen- 
zeuge ein  ^chtiges  Moment  d.  J.  1809  unter  d.  T.:  „Die 
Franzosen  in  Graz,  Erinnerungen  an  das  Treffen  am  Graben 
und  in  der  S.  Leonhard vorstadt  vom  26.  Juni  1800  (Wien, 
185«,  8«  8  SS.)"  behandelt:  die  gleiche  llegebenheit  bihlet 
auch  den  Inhalt  eines  Feuilletons  im  „(  J  r  a  z  e  r  V  o  1  k  s  b  1  a  1 1  e", 
ISbs  Nr.  175  (--p).  Das  werthvolle  Tagebuch  des  rühm- 
lichen Vertheidigers  unseres  Schlossberges,  Majors  Hacker, 
V.  0.  Mai  —  14.  Juni  sammt  Beilagen,  und  die  Aufzeich- 
nungen des  damaligen  k.  k.  Zollgefhlls  -  liegistrators,  Franz 
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Wiitlel,  für  die  Zeit  vom  23.  Mai  —  5.  Juli  und  dann 
zum  15.  August  tinden  sich  in  Sclieiger's  verdienstlicher 
Publication  „Quellen  und  Beiträge  zur  Geschichte  der  Ver- 
theidigung  des  Schlossberges  in  Graz  i.  J.  ISOO**  (Mitth.  des 
hist  Yer.  f.  St  XIV.  1866,  S.  86—148)  als  wichtige  Bei- 
träge verbunden,  doch  liegt  ihr  Schwerpunkt  anderorts  und 
deckt  sich  keineswegs  mit  den  Bericliten  unseres  Tagebuches, 
(rleiclies  ist  bei  den  kurzen  K  a  1  e  n  d  c  r  n  o  t  i  z  e  n  in  dem 
Aufsatze  ^Besuch  der  Franzosen  in  (iraz"  (Tagespost  20.  Juni 
1866,  Nr.  140,  z.  fl.,  14.,  19.  Mai,  10.,  11.,  13.,  14.,  15., 
16.,  17.,  18.,  19..  20.  Juni  und  4..  5.,  6.  October  1809)  der 
Fall,  imd  noch  mehr  abseits  liegen  die  drei  FeuilletonsaufiBätze 
„Die  Grazer  Freiwilligen  v.J.  1809''  (Tagespost  1866, 
Nr.  177, 178,  182).  Selbstverständlich  zeigt  sich  auch  unter  den 
zeitgenössischen  Memoiren  (so  z.  B.  Marmont's)  und  in  der 
kriegsgescliiclitliclieii  Literatur  z.  J.  1809  nicht  weniges,  das 
unsere  Stadt  berührt.  Den  Reigen  entftiiet  das  unter  den 
Aus])icieu  Erzherzog  Johanns  von  Hormayr  1817 
]ierausi:egebene  Werk :  ^Uas  Heer  von  Iiinerösterreich  unter  dem 
Befehle  des  firzheneogs  Johann  imKriege  von  1809 ''(2.Aufl. 1848), 
H  eller's  Aufsätze  in  der  österreichischen  Militär-Zutschrift  von 
Streffleur  (1862-4)  und  Freiherm  von  Weiden,  „Der  Krieg  von 
1809"  (Wien  1872)  bieten  desgleichen  Einiges,  das  mit  den 
Kriegserlebnisseu  der  Steiermark  und  der  Laiidesliauptstadt 
sich  bciidirt  —  und  ebenso  finden  sicli  in  den  massenliaften 
Documenten  der  „(' o r  res po n d e  n c e  de  Napoleon  I." 
vom  XJX.  Bde.  ab  genug  Stücke,  die  mit  der  Grazer  Inva- 
sion der  Franzosen  zusanunenhängen.  —  Immerhin  macht  all 
dies  zerstreute  Detail  von  Beiträgen  die  Publication  unseres 
Tagebuches  nicht  im  entferntesten  UberflOssig,  denn  es  bietet 
ein  vollständiges  Bild  der  Grazer  Zustände  zur  Zeit  der  Fein- 
desnotli.  ein  gleichartiges,  in  sich  aligeschlosseiies  Ganzes. 

Eben  deshall)  kann  und  inuss  aucli  darauf  ver/ichtet 
werden,  seinen  Inhalt  fortlautend  zu  cuniinentiren  und  zu  er- 
gänzen, denn  das  würde  zu  einer  förmlichen  Geschichte  des 
Kriegsjalnvs  1809,  mit  besionderer  liUcksicht  auf  Graz,  fuhren. 
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Der  nicht  unlx  ikutoiKk'  rintaiij,'  (105  Hll.  Fol.)  zwaii^^  (»liiie- 
hin,  von  der  PublicatioD  des  Ganzen  in  diesem  Julirgange 
der  Mittheilungen  abzusehen  und  daher  eine  Theilung  in 
zwei  Abschnitte  durchzuführen.  Der  zweite  Theil  wird  in 
dem  nächsten  Jahrgange  (1888)  untergebracht  werden. 

Dr.  Fr.  v,  Krones, 


SteaeriDArUsGk-Graberisdies  Tatebadi 

ober  Ereignisse  des  mehrmalig  ausgebrochenen  und  fQr  das  Ershaiu 

Oestfireid»  ainvioderuni  äusserst  ungliitklich  ausjjofallt'non  3.  KriofieS 
mit  Napoleon  ljona)>arte,  Kaiser  der  Fran/osen  und  Ivoiiig  von  Italien. 
—  Vom  Monat  April  im  Jahre  l^OM  als  zum  Antauge  dieses  Krieges 
bis  2U  gänzlicher  Beendigung  desselben. 

Vorbericht 

Dieses  Journal  oder  sogenannte  Tagebuch  i.st  eine  auf 
Acten  nach  möglichster  Kürze  gegründete  und  verfasste  Dar- 
stellung aUes  dessen,  was  sich  in  dem  Bezirke  der  Haupt- 
stadt Graz  und  dem  Lande  Ste\  ermarks  von  dem  Zeitpunkte 

des  mehrmalig  ausfjebrochenen  3.  Krieges  wider  Napoleon 
Honaparte.  Kaiser  der  Franzosen  und  König  von  Italien,  vor 
und  ^v;^llrend  der  liesitznehuiung  unser  edlen  Vaterstadt  vom 
franzüsischen  Kriegsherrn  bis  zur  gänzlichen  Wiederahtret- 
tung  derselben  zugetragen  hat  und  worinnen  voizüglich  die 
echten,  offenen  und  in  diesen  soeben  höchst  betrübten  und 
äusserst  gefiihrvollen  Zeitlaufe  bezeichnetenedelsten  Gesinnungen 
dieser  dermalen  gegenwärtig  und  nicht  aufgelösten  Länder- 
stellen, dann  denen  Herrn  Ständen,  wie  nicht  minder  der 
gesammten  lUirgerschaft  und  anderen  vielen  einzelnen  (Nie- 
dern der  edlen  Steyennarker  liegen  ihren  vi(dgeliel»testen  und 
mit  aller  Treue  und  Anliiingliclikeit  zuget hauen  Monarclien 
und  gütigsten  Lande^xatern  zum  stättesteu  Andenken  iu  das 
volle  Liecht  gestellt  wird. 

MittbeU.  dM  hiit.  Tn«iBM  f.  SUIeraiark.  XXXT.  H«n  1887.  8 
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Monat  ApriL 

Don  2.  April.  Kbcn  nn  diesem  Ta^e  als  am  Ostersonn- 
tn'^v  luarschicrte  das  «^'aii/e  Giazer  IJataillion  von  der  hie- 
sigen Landes  wehre  eben  in  ungemächlichst  mid  schlinnnester 
Witterung  um  9  Uhr  Früh  von  hier  nach  Klagenfurth  ab. 
Diese  wurde  von  hiesiger  Generalität  und  mehreren  Stabe- 
Officieren  des  löbl.  k.  k.  Strassoldischen  Regiments  nebst 
der  kriegerischen  Musik  von  hiesig  uniformirten  bürgerl. 
Miliz  bis  zur  Karlau  bejjleitet,  alda  >vurdie  aus  der  Kasse  der 
löblichen  Herrn  Stiiiide  jedem  Mann  insl)es()ndero  zu  mehrerer 
Aufmuiiderun^^  diMsellten  1  fl.  Geld  auf  die  Hand  gegeben, 
mit  wiederholter  Versicherung  über  möglichste  Versorgung 
ihrer  hier  rückgelassenen  Weiber  und  Kinder,  und  mit  dieser 
zuversichtsvoller  Begünstigung  nahmen  dann  selbe  unter 
tausend  Seegens  -  Wünschen  ihren  weiteren  Weg  ungeachtet 
der  stürmendesten  Witterung  muthvoU  fort 

Den  *  6.  April.  In  eben  diesem  Tage  sind  Se.  k.  k. 
Hoheit  iMzlierzog  Karl  als  Generalissimus  eiligst  von  Wien 
zur  Armee  abgegangen. 

Den  s.  April.  An  eben  diesem  Tage  nahmen  8e.  k.  k. 
Mt^estät  Franz  1.  in  höclist  Eigener  Persohn  die  Heise  zur 
Hauptarmee  vor  mit  Hinterhissung  eines  höchst  rührenden 
Aufrufes  an  Seine  Völker  Oesterreichs  zu  unerschütterlichen 
und  beharrlichen  Muth  in  jeder  sich  etwa  zeigen  mögenden 
(refahr  (nach  der  am  Ende  d.  Mts.  angeschlossenen  Origüial- 
Beilage  Nr.  1). 

Den  10.  April.  Verniog  im  Druck  erschienenen  Kxtra- 
blatt  wurde  die  irliicklihbe  \'orrUckung  unserer  kais.  Armee 
nach  Italien-Tyrol  und  Passau  zu  nicht  geringer  F'reyde  und 
Jubel  der  sämmtl  Bewohner  bekannt  gemacht 

Den  14.  April.  Soeben  wurde  aidieute  mittels  erschie- 
nenen Extrabhitt  auch  schon  der  wirkliche  Uebergang  der 
TyroUer  an  die  Oesterreicher  und  so  auch  die  gänzliche  zu- 
rückschlagung  der  sich  zur  äussersten  Gegenwehr  gesetzten 
Bayern  zu   ungemeinei    Ireyde   und  innigster  Theilnahiue 
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dieses  so  glücklich  und  gesegneten  Kriegsfttrganges  bekannt 
gemacht 

Den  22.  April.  Sicherst  eingelaufener  Berichte  zu  Folge 
mussten  wir  heute  die  so  äusserst  unglücklich  für  Oester- 

reicli  ausgefallene  Selilacht  in  Hävern,  in  welcher  der  «:anze 
linke  Flügel  der  k.  k.  Armee  unter  Connuaudo  Sr.  k.  k. 
Hoheit  des  Erzherzogs  Ludwig  und  des  ihm  zur  Seite  gege- 
benen General  Rosenberg  geschlagen  und  gänzlich  zerstreut 
worden  ist,  leider  mit  innigster  Gremüthsbetrübniss  erfahren* 

Dieser  so  unglückliche  Fall  war  denn  auch  die  richtige 
Folge  alles  weiteren  ungünstigen  Fürganges  in  unseren 
Kriegs-Operationen,  wo  es  denn  auch  in  Kürze  der  Zeit  so 
weit  kam.  dass  unsere  nun  ganz  zerstreute  Armee  von  allen 
Seiten  hei  jedt'm  Anrücken  der  Feinde,  um  dessen  Angrife 
auszuweichen,  sieh  in  jedem  Funkt  eiligst  zurückziehen  musste. 
die  feindliche  Armee  hingegen  sich  dadurch  innner  mehr  und 
mehr  den  Österreich.  Grenzen  näherte,  ja  selbst  die  höchste 
Gefahr  eines  baldigen  Embruches  nach  Steyermark  bedrohete. 

Den  23.  April.  Mit  heutigem  Tage  wurde  von  hiesigen 
k.  k.  Kreisamte  eine  Aufforderung  zur  Ablieferung  der  unserer 
Armee  so  nöthig  habenden  Charpie  erlassen,  mit  dem  Be- 
deuten, dass  man  sich  von  dem  Ficdcrsimi  der  hiesigen  Stadt- 
bürger ohnehin  versehe,  (hiss  selbe  diese  (ielegenheit  mit 
Vergnügen  ergreifen  werden  etwas  zum  allgemeinen  Zwecke 
mitzuwirken  und  zur  Linderung  der  Leiden  seiner  Mitbürger 
beizutragen,  da  die  Art  dieser  Beitragsleistung  ohnehin  Jedem 
leicht  zu  erfüllen  ist,  so  hoffe  man  um  so  mehr  ausergiebige 
unentgeltliche  Abfiohr  dieses  Artikels.  Falls  aber  von  der 
ärmeren  Klasse  der  Menschen  gute  brauchbare  Cliarpie  gegen 
Bezalung  geliefert  werden  wollten,  so  seye  man  auch  nicht 
entgegen,  nach  Befund  der  Qualität  das  Pfund  mit  10  und 
12  kr.  zu  bezalen. 

Den  2G.  April.  Am  heutigen  Tage  wurde  auch  von  Seite 
dieses  Stadtsmagistrats  ein  Aufruf  an  die  edlen  Bewohner 
dieser  Hauptstadt  erlassen,  m  welchem  selbe  ersucht  worden 
sind,  einen  gütigen  Beitrag  zu  Unterstützung  deren  zu  erha- 

8* 
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l)CiK'r  lk\stiinniui)g  l)eivits  ausiuarschiitoii  Welirmäniier, 
rückgelassenen  nahningslosen  Weibern  und  Kinderu  zu  machen. 
Um  diesen  Fond  noch  inehmuüs  zu  bereichern,  wurden  dann 
auch  mehrere  Frey-C!omedien  von  Dilettanten  gespielt,  dann 
auch  B&Ue  und  Opern  gegeben,  wo  dann  bei  zahlreichem 
Besuch  derselben  auch  das  erwünschte  Ziel  nicht  yeifehlt 
wuidc  und  ein  ergiebiger  Betrag  von  mehr  denn  12.000  fl. 
eingof^anjjfen  ist. 

Den  27.  Ai)ril.  Da  die  «^e^;enwärtigen  Umstünde  die 
Aufstellung  einer  so  zahlreiclien  Armee  und  eines  betrücht- 
liclieu  Theiles  der  Landwehr  erheischten,  so  musste  denn 
auch  für  den  dringenden  Bedarf  der  nöthigen  Feldärzte,  so- 
wohl für  den  Dienst  der  Armee,  ids  audi  der  SpitäUer  zu 
ihrer  Bedeckung  wie  möglichst  vorgesorgt  werden,  daher  wur- 
den denn  auch  alle  entbehrliche  Wundärzte  zu  Feldkriegs- 
dienste aufgefordert,  denen  dann  nach  Massstabe  ihrer  mehr 
oder  minderer  Fähigkeit  in  diesem  seinem  Metier  ein  Gehalt 
von  monatlich  6 — 8  und  12  ti.  zugesichert  wurde;  nebstbei 
auch  soUten  selbe  bei  ihrem  Abgange  zu  den  Armeen  oder 
Spitälern  zu  Bestreitung  ihrer  Reise  einen  hiezu  erforder- 
lichen Geldbetrag  und  die  nöthige  Vorspann  erhalten;  diese 
Aufforderung  hatte  denn  eme  für  hiesige  Wundärzte  s^ 
schlimme  Folgerung,  da  nicht  nur  die  Ersten  ihrer  Gesellen, 
sondern  auch  mind«'re  Stubengesellen  und  sogar  auch  jene 
der  baldigen  Freysprechung  als  hehrjunge  annacliende  sich 
dahin  begaben  und  dadurch  die  Barbiers-Ofticineii  nicht  mehr 
mit  denen  nöthigen  Individuen  versehen  werden  konnten,  ja  bei 
mehreren  derselben  auch  die  Herren  selbst  Gesellens-Dienste 
zu  verrichten  sich  gefallen  lassen  mussten. 

Den  28.  April  Zufolge  eingelangten  9.  Tagberichtes  von 
der  k.  k.  Armee  Wien  25.  April  1809  wurde  kund  gemacht, 
dass  noch  am  23.  April  eine  grosse  Schlacht  zu  Ungimst 
der  ( )esterreic]ier  ausgefallen,  docli  aber  habe  es  uns  auch 
gelungen,  den  Geueral- Adjutanten  des  französischen  Marschalls 
Davoust  nebst  einer  grossen  Anzal  gefangener  einzubringen; 
General  Uiller  aber  mit  den  6.  und  6.  Armee-Gorps  und 
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der  2.  iic^^erv-Di Vision  voa  Alt  Oetiii<;en  an  die  Iser  nach 
Dingelfingen  bereits  wieder  vorgerttcket  seye. 

Den  29.  April  Mit  angelangten  10.  Tagberichte  von 
der  k.  k.  Armee  wurde  erinnert,  dass  die  feindliche  Avant- 
garde durch  die  General-Majors  Mesko  und  Nordmann  mit 
Kiciimayer-  und  Liechtenstein  -  Husaren  und  mit  den  linmder 
(iiiinzern  angejrritien  und  derf,'estalten  f^eworfen  wdrdt'u  seye. 
dass  dieses  feiiidliclio  C'oii)S  bis  gegen  Stetten  zurück  zu 
ziehen  sich  gezwungen  sähe.  Die  eingel)ra(hten  Gefangenen 
sowol  als  Deserteure  bestättigten  einstimmig,  dass  bei  diesem 
Gefechte  die  beiden  Divisionen  Molitor  und  Boudet  zugegen 
waren  und  dass  die  bayrischen  und  hessisdien  Truppen  zu- 
sammen 18.000  Mann  betrugen.  Auch  wurde  nebstbei  glaub- 
würdig versieliert.  dass  di(^  französische  Ainiee  die  Donau  bei 
Ilegensburg  nocli  nicht  ])assirt  habe. 

Den  30.  April.  An  el>en  diesen  Tage  als  den  Letzten 
dieses  Monats  wurde  leider  mittelst  eingelangten  Tagesbericht 
von  der  k.  k.  Armee  zu  nicht  geringer  £r8chatterung  unserer 
Gemttther  bekannt  gemacht,  dass  die  ScUacht,  die  fast  5 
voDe  Tage  ununterbrochen  dauerte,  sehr  ungOnstig  für  Oester- 
reich ausgefallen  und  nebst  einem  ausserordentlichen  Verlust 
von  beiden  Seiten  der  linke  Flügel  zu  weichen  gezwungen 
worden  seie.  bei  welcher  dem  i'einde  günstigen  (lelegenheit 
es  iinne  nun  auch  gelungen  habe,  mit  seiner  (Irossen  Armee 
die  Donau  l»ei  Ilegensburg  zu  passireu  und  mit  diesem  so 
schlunmen  Berichte  endigte  sich  denn  auch  gegenwärtiges 
Monat 

Monat  May. 

Den  3.  Mai.   In  nicht  ganz  ungegründeter  Besorgniss 

eines  sich  baldig  ergebenden  feindlichen  Einbruches  Ober 
Maria-Zell  säumte  man  also  nicht  alle  nothi^en  \'(irsiclits- 
niittel  zur  Räumung  der  hiesigen  Festung;  man  machte  den 
Anfanj^  mit  denen  hier  eben  darin  betiudlichen  auf  Lebens- 
lang verurtheilten  schwersten  Verbrechern  und  noch  um  5  Uhr 
Früh  Morgens  würden  diese  StrAflmge  (die  eben  drei  volle 
Blatten  ausfüllten)  zu  Wasser  unter  starker  militttrischer 
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Bodocknn«;  nach  Komorn  zur  ciuütw eiligen  sidieien  Aufbe- 
wahrung abgcsrlückt. 

Den  5.  May.  Ohn<^eachtet  eines  inniittelst  eingelaufenen 
günstigeren  Tagesberichtes  aus  dem  k.  k.  Hauptquartier 
Bakow  vor  Warschau  am  21.  v.  Mts.  April,  mit  der  £rin- 
nenmg,  dass  Se.  k.  k.  Hoheit  Erzherzog  Ferdinand  am  15. 
vorigen  Monats  April  mit  dem  Ihnen  unterstehenden  Armee- 
Corps  ohne  Widerstand  bei  Nove  Miasto  Ober  die  Pilica 
gegangen  und  in  das  Herzogthum  Warschau  eingerückt  und 
bei  diesem  sehr  leliliaften  (iefechte  der  Verlust  feindlicher 
Soits  an  Todteii  und  Verwundeten  sehr  betriichtlicli  sein. 
Unter  denen  Todten  befinde  sich  ein  französicher  General- 
Chef  des  Generalstabs  und  viele  andere  Officiers;  auch  seie 
ein  Rittmeister  mit  69  Mann  mit  in  Gefangenschaft  gerathen ; 
nebst  diesen  wurden  auch  noch  4  Kanonen  und  1  Haubize 
sammt  mehreren  Munitionswagen  erbeutet;  auch  fielen  nodi 
6000  Stück  Cavallerie- Säbel  (die  für  Warschau  bestimmt 
waren)  in  unsere  Iliindc;  ohngeachtet  aller  dieser  beruhigen- 
den Nachrichten  zufolge  sähe  man  heute  Früh  6  Uhr,  dann 
MitUigs  11  Uhr  mehrere  von  Salzburg  sich  geflüchtete  Par- 
teien mit  allen  ihren  Gepilcken  in  mehreren  Wägen  hier  an- 
kommen und  sich  nach  Ungarn  zu  begeben. 

Den  6.  Mal  Heute  früh  Morgens  9  Uhr  langte  auch 
der  sämmtlidie  Maria -Zeller  Schatz  hier  an  und  wurde  auf 
Anlangen  zu  einstweiliger  sicherer  Aufbewahrung  in  das  hiesige 
Landhaus  gebnu  ht.  I)ie  patriotische  edle  (Jesinnung  des  Catfe- 
sicdcrs  Würschniitts  am  Neumarkt  vordient  hier  eben  nicht 
uni)eruhrt  gelassen  zu  werden.  Dieser  edle  Manu  übergab  Sr. 
k,  k.  Hoheit  dem  Erzher/ocr  Tlainer  eine  Sunnne  von  1274  fl. 
an  Bancozetteln  und  6  Xhaler  C.  -  M.,  die  £r  bei  seinen 
Gästen  sammelte,  um  sie  Sr.  dem  Generalissimus  Erzherzog 
Karl  zur  Vertheilung  unter  die  Verwundeten  tapferen  Krie- 
ger Oesterreichs  zuzustellen.  Se.  MajestÄt  geruheten  denn 
auch  diesem  so  edlen  J  »jedermann  allerluh-hst  besonders  Wold- 
gefallen dies»'r  schonen  und  imtriotischen  Handlung  zu  er- 
kennen zu  geben  und  die  ötlcntl.  Bekanntmachung  derselben 
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auzueuipfehlen.  Diesen  so  edlen  und  rulinivollen  iieispiele 
folgte  noch  heutigen  Tages  Herr  Ludwig  Graf  von  Gailer, 
welcher  sich,  nicht  minder  von  wahren  patriotischen  Geiste 
beseelt,  bei  hiesigen  Magistrat  verbindlich  machte,  2  der 

tüi-fti^sten  Weihern  von  Landwelir  -  Männern,  die  ihm  der 
Matristrat  vor<jjr><  iilaiitMi.  und  iliren  4  Kindern  durcli  1  Jalir 
tii<ili(li  b  kr.  liir  jedes  Weil)  und  jedes  Kind  alireicheu  zu 
lassen  und  nur  für  den  Fall,  dass  die  Munner  binni;n  dieser 
Zeit  wieder  zurückkommen,  oder  eines  dieser  W(Ml)er  und 
Kinder  mit  Todt  abginge,  £r,  Herr  Graf,  sich  die  fernere 
Disposition  vorbehalte. 

Aehnliche  mehrere  Züge  solcher,  Kopf  und  Herz  des 
Gebers,  gleichmftssig  ehrenden.  Milthätigkeit  bestehen  unter 
den  vortrefflirlieu  Iiewohiicr  unserer  Vaterstadt  Graz  im 
Stillen  gewiss  noch  viele  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dai>6 
sie  nicht  bekannt  werden. 

Den  7.  Mai.  üeber  allseitig  erhaltene  Nachrichten  unseres 
in  jedem  Punkte  sich  derzeit  zeigenden  widrigen  Kriegs- 
glttckes  wurden  alle  unsere  hiesige  Stadtbewohner  in  nicht 
geringen  Schrecken,  ja  selbst  in  die  grösste  Gleinmuth  Ober 
zukünftige  sich  folgernde  Ereignisse  eines  uns  schon  bedro- 
henden feindlichen  Einfalles  versetzt.  Ks  wurde  dalier  auf 
liefchl  Sr.  k.  k.  Apost  Majestät  zu  einstwcili^tM-  IJcrulii^^unLi 
(U's  '„M'änu>t inten  Publikums  nailistehende  luiclist  rUhndiclie 
Verordnung  zu  \'('rbesserun!ü:  der  Landes  -  N'ertheidii^unf^s- 
Anstalten  (laut  Beilage  Nr.  2)  allgemein  bekannt  gemacht. 

Nachmittags  4  Uhr  wurde  auch  die  ganze  Silber-Ge- 
räthschaft  von  sämmtlichen  Kirchen  in  Salzburg  zur  Sicherheit 
hieher  gebracht  und  denen  löbL  Herren  Ständen  zu  einstwei- 
liger Aufbewahrun^i  derselben  an  das  Landhaus  übergeben. 

l>en  8.  Mai.  Mitti'lst  erlassenen  in  Druck  gele-rteu  .\uf- 
rufes  an  die  edlen  Bcwoliiicr  Wiens,  wurde  iliiu'ii  scliou 
heute  verläurtg  bekannt  gemacht,  wie  dass,  wiUiren<l  als  die 
Armee  für  die  gerechteste  und  erhabenste  Saclu»  (für  welche 
jemals  die  Waffen  geführt  worden  sind)  mit  Entschlossenheit 
und  Beharrlickkeit  kämpft.  Eine  oder  die  andere  Abtheilung 
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des  ftMiidlichen  Kricgsheeres  einen  Einfall  in  die  Residenz- 
stadt ausznführen  gesonnen  sein  könnte,  wo  in  jenen  Fall 
er  die  Bewohner  dann  zu  möglichster  muthvoUen  einmttthigen 
Gegenwehr  und  Rettung  ihres  eigenen  Vaterlandes,  tringendst 
aufforderte;  Ein  ähnlicher  Aufruf  wurde  dann  auch  uns 
Steyermftrkem  bekannt  gemacht 

11  Uhr  Morgens  langte  schon  auch  vieles  Silber  und 
rretioscn  von  der  Stadt  Leoheii  zu  Siclierstellung  derselben 
hier  in  (iia/  an.  Diesem  folgten  gleitli  nachndttags  5  Uhr 
nnch  alle  Ötadts-  und  Gewerbskassen  zu  einstweiliger  sicherer 
Aufbewahrung  anhero  und  wurden  eben  von  denen  löbl.  hie- 
sigen Herren  Ständen  in  ihrer  Verwahrung  in  das  Landhaus 
Oberbracht 

Den  9.  May.  Bald  nach  7  Uhr  Morgens  sah  man  mit 
nicht  kleiner  \'envundening  3  Plätten  mit  Pulver  nnd  Kugel 
beladen  nel)st  mehreren  Artilleristen  von  hier  eiligst  nach 
dem  Wasser  abtrehen :  diese  Abfuhr  war  uns  um  so  befreni- 
der  und  überraschender,  als  wir  siumntliche  Bewohner  bei 
Tage  nie  die  mindest«  Thätigkeit  zu  hinführung  dieses  in 
grosser  Menge  des  Pulvers  sowie  der  Kugeln  bemerkten, 
welche  Ladung  dieser  besagten  3  Plätten  vermuthlich  um 
keinen  noch  ttblern  Verdacht  unter  den  Bewohnern  zu  ma- 
chen, also  nächtlicher  Weile  beschehen  sein  muss. 

Auch  wurde  eben  unter  heutigen  Dato  von  dem  hohen 
k.  k.  Inner- Oesterr.  (u'neral  -  Landes  -  Commissariat  lu'kaimt 
gemacht,  dass  von  Villach  nach  Pontafel  eine  ganz  neu  er- 
richtete Journal-Post  eingeführet  worden  seie;  von  welchem 
letzteren  Orte  dann  in  solange,  bis  ein  ordentlicher  Postkurs 
eingericht  wird,  Täglich  eine  Estaffete  nach  Udine  abzugehen 
haben  würde,  um  die  zur  Armee  gehörigen  Depeschen  dahin 
befördern  zu  können. 

])(  !!  10.  May.  Mit  heutigen  Tage  wuide  zu  mehrerer 
JJetestiguiiu  unserer  hiesigen  IVstungswerke  der  Anfang  ge- 
macht, und  mehr  den  200  Hauern  und  andere  zu  derlei  Tag- 
werke brauchbare  Leithe  nebst  vielen  Maurer-Gesellen  wur- 
den gegen  gute  Bezahlung  dazu  aufgefordert ;  Wie  dann  auch 
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durch  th&tigste,  rastlose  und  ununterbrochene  Arbeit  so  vieler 
hunderte  Menschen-Hände  die  Arbeit  m  baldigster  Kürze  der 

Zeit  ihr  erwünschtes  volles  Ende  erreichte. 

Die  schon  seit  einij^en  Wochen  herrscliendc  Stille  tiber 
(lerzeitif^e  Krie«;s-I  Ereignisse,  das  Schwei^ien  aller  Zeitungs- 
blätter von  dem  Befinden  und  derzeitigen  Lage  der  Oester- 
reichischen Armee  hingegen  die  hie  und  da  eingelaufenen 
Briefe  mit  Berichten  unserer  von  allen  Seiten  zerstreiten  und 
auf  jedem  Punkt  geschlagenen  Armee  musste  uns  nothwendig 
in  tiefestes  und  niedergeschlagenes  nachdenken  versetzen  und 
alle  (iemüther  der  hiesigen  Bewohner  nicht  wenig  erschittern  : 
die  dann  auch  nicht  allerdings  ungegründet  war,  da  man 
leyder  schon 

Den  11.  May  Abends  VjO  Uhr  2  riUtten  mit  österr. 
Plessirten  nach  der  Muhr  hier  ankommen  sah,  und  die  denn 
auch  sogleich  zur  nöthigen  Pflege  in  das  hiesige  Spital  aber- 
bracht wurden. 

An  eben  diesem  Tage  wurden  auch  die  von  hiesigen 
Magistrate  eingeleitete  und  zur  Untei*stutzung  dürftiger  Fami- 
lien der  im  Felde  stehenden  Landwehr-Mannschaft  eingegan- 
gene Beträge  folgender  Massen  allgemein  bekannt  gemacht ; 
dass  nendich  der  ganze  Betrag  der  zu  diesem  so  wohlthä- 
tigen  £ndzwecke  an  baaren  Oelde  .  .  .  14.311  fl.  21  kr. 

dann  an  Staats-Papieren   650  „  ^ 

somit  zus.  auf  .l4^962~fl.  lOVaTr. 

sich  belaufe,  lieber  dieses  habe  auch  noch  ein  Bürger  von 
Graz  (dessen  Namen  bekannt  zu  machen  er  sich  verbetten 
hat)  /AI  desselben  eigener  unmittelbaren  Disposition  für 
gleichen  menschenfreundliclisten  Endzweck  500  fl.  an  liaiiko- 
Notten  eingehändiget.  In  dieser  gänzlichen  Ueberzeugung 
glaubt  man  doch  mit  vollen  Hechte,  dass  es  ja  Niemand 
mehr  wagen  würde  den  edlen  Biedersinn  unserer  hiesigen 
Stadtbewohner  von  ein  oder  anderer  Seite  zu  widerstreitten 
oder  zu  bezweifehi.  Um  einerseits  den  häufig  eingelaufen 
schreckvollen  auswertigen  Briefschaften,  wodurch  alle  Bewohner 
in  äusserste  Bestürzung  und  Zaghaftigkeit  allgemein  schon 
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versetzt  wurden,  andererseits  auch  durch  derlei  Gorrespou** 
denz  dem  Feinde  selbst  einige  Vortheile  bei  Aufiangung  der- 
ley  Briefe  verschafet  werden  kannten,  hindan  zu  halten,  wurde 
auf  höchsten  Befehl  Sr.  k.  k.  Hoheit  Erzherzog  lUiiner  Jedem 

derselben  Correspondenz  fiilireiiden  schürfest  auf^^etraj^M^n. 
in  seinem  Privatsdireiben  jede  Ubi^-fiüssige  eiireiie  l'rt heile 
über  innere  und  äussere  Verliiiltnisse  gegenwärtigen  Krieges 
zu  verbannen  unil  bei  Mittheilungen  über  derley  Kreignifise 
in  den  Schranken  der  ruhigen  Mässigung  sich  zu  iialten. 

Den  12.  May.  Eingedenk  der  rastlosen  SorgfiUt,  mit 
welcher  der  Herr  Dobler,  Grewürzhandelsmann,  als  Gomman- 
dant  und  Oberst  der  hiesigen  Bürger -Müitz  wehrent  der 
Letzten  feindlichen  Anweseidieit  im  Jahre  1805  ftlr  Erhal- 
tung der  inneien  Hube  gewacht  hat.  und.  eingedenk  der  vor- 
trrülichen  Dienste  dieser  siunuitlicheu  lUlrger  -  Militz.  der 
standhaften  Anstrengungen  der  übrigen  gesamniten  Bürger- 
schaft, der  vielen  Beweise  ihrer  unerschütterlichen  Treue, 
haben  S.  Majestät  allergnttdigst  geruhet,  besagt  Herrn  Dobler 
zu  der  bereits  schon  im  J.  1797  erhaltenen  Medaille  nun 
auch  noch  eine  goldene  Gnadenkette  zu  verleihen  und  aus- 
drücklich zu  befelden.  dass  diese  Auszeichnung  zugleich  als 
ein  Merkmal  d<T  Allerliöc  listen  (inade  gegen  die  gesammte 
l^ürgerschaft  und  dei*  AllerlMHhsten  Zufriedenheit  über  die 
Beweise  ihrer  liurger-Tugend  zu  gelte  n  habe.  Diesen  Aller- 
höchsten gnädigsten  Willen  treuer  Meinung  zufolge  hätten 
Se.  Excellenz  der  Präsident  des  Steiermärk.  Landrechtes  und 
Vice-Präsident  der  vereinigten  Länder  -  Stellen,  Herr  Bern- 
hardt Gottlieb  Freyherr  v.  Hingenau,  nach  der  Stimme  seines 
Herzens  sehr  gerne  jenes  öffentliche  Gepränge  eintreten 
lassen.  Allein  Se.  Kxcellenz  berücksichtigten  die  Tage,  in 
denen  schon  bei  der  dermal  igen  allgemeinen  Anstrengung  die 
Stunden  auch  jedes  Kinzeluen  kostbahr  waren  und  in  denen 
der  Blick  auf  das  «jegenwärtige  voraussehende  Leyden  so 
vieler  Tausende  und  ein  möglich  wandelbares  Kriegsglück 
den  Freydenschlag  jedes  Herzens  hemmet  wurde  heute  Vor- 
mittags 11  Uhr  der  Magistrat,  der  Herr  Commandant^  eme 


Digitized  by  ^^g^Ie 


Ein  gleichzeitiges  Tagebuch. 


43 


Repräsentation  dt^s  Bürger-Corps,  dann  eine  Deputation  der 
Büiigersschalt  in  den  Rathsaal  vor  dem  feyerlich  Yersammelten 
Rathe  der  hoben  Lftnderstellen  vorgeladen.  8.  Excellenz  der 
Herr  Präsident  eröffnete  somit  den  gnädigsten  Willen  Sr. 
Majestät  mit  einer  diesem  Gegenstande  an^iiemessenen  ermun- 
derten  Rede  und  Iiiengen  sodann  dem  Ilenn  Coniniandanten 
Dobler  mit  iniiif^sten  Vergiiti^'en  die  goldene  Tinadenkette  um. 

Tief  gerührt  drückte  Letzterer  seinen  Dank  aus  und 
mit  achtungswOrdiger  Bescheidung  lenkte  er  ihn  auf  die 
Jenigen  ein,  die  zur  Erlangung  dieser  kais.  Gnade  in  den 
Tagen  der  Gefahr  so  thätig  mitwirkten. 

Dann  nahm  der  Herr  Magistrats-Rath  und  provisorisch 
angestellter  Bürgermeister,  Lukas  Kickl,  im  Namen  der  ganzen 
Bürgerschaft  das  Wort,  dankte  für  die  Hukl  des  geliel)ten 
Monardien.  und  bat  Se.  Excellenz  die  Treu  -  Gefühle  der 
sämmtlichen  Bürgerschaft  vor  dem  höchsten  Throne  zu  bringen, 
mid  so  wurde  also  zwar  still,  aber  geiUlüvoU  dieses  Bürger- 
fest  geschlossen. 

Auf  dieses  vormittagige  so  glänzende  Freydenfest  Uber 
die  Erkenntlichkeit  und  bnldreicheste  Belohnung  eines  Jeden 
Verdienstes  von  höchst  Sr.  Mi^tät  dem  Kaiser  folgte  Nach- 
mittags leider  wieder  eine  unseren  Augen  darstellende  Trauer- 
Srene.  als  man  bald  nach  5  Uhr  Na»  hniittags  3  Plätten  mit 
unseren  tapteren  Krie^zern  angefühlt  und  mit  schweren  Wun- 
den behaftet,  alxM  inalen  nach  dem  Wasser  herab  hier  anlan- 
den sah,  um  selbe  eiligst  in  das  Spital  zur  nOthigen  Pflege 
Überbringen  zu  können,  und  mit  dieser  so  äusserst  unange- 
nehmen und  fiist  der  Natur  entbehrenden  Schreckens-Scme 
endigte  sich  auch  der  heutige  Tag. 

Den  13.  May.  Zum  Beweise,  dass  unser  liebes  Vaterland 
auf  dem  flachen  Land«>  nicht  nur  tüchtige  Kjin)])fer  liefere, 
sondern  mit  dem  Stadter  wetteifere,  den  von  den  Kriegern  des 
Vaterlandes  hinterlassenen  Familien  thätigst  unter  die  Anne 
zu  greifen,  dienet  folgender  Ausweis  Uber  die  in  dem  Werb- 
bezirk Eggenberg  für  die  dürftigen  Weiber  der  Wehrmänner 
eingegangenen  milden  Beyträge  und  derselben  Verthcilung. 
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Hey  (Irr  in  (Icr  I'farr  Strnssfjan'r  (lurcli  die  (ioistliclikeit 
vorgeiiomineiien  Saniinlung  sind  cinp  ^an^^on  50  fl.  7  kr. 
bey  der  Pfirre  Feldkirchen  21  fl.,  bey  den  SchlossgeisÜichen 
und  Curaten  in  Eggenberg  in  den  Gemeinden  Algersdorf, 
Bayerdorf  und  Wezelsdorf  30  f.  53.  kr.,  von  der  Dechantei 
Strassgang  von  dem  auf  9  Monate  mit  60  fl.  erklärten  Bei- 
trag ein  jälir.  Ratitm  vorliinein  mit  20  fl..  vom  Herrn 
Christ.  Hiinszele.  k.  k.  Ilauiituiann  der  Compagnie  Nr.  1  des 
2.  Griinzer- Landwehr-Bataillons:  über  die  nach  der  diesslällijLien 
Anordnung  sogleiclien  3  benannte  Weiber  auf  die  Hand  ver- 
theilten 9  fl.  sind  erlegt  worden  11  fl. ;  Herr  Johann  Settele, 
Inhaber  des  Edelbesitzes  Krottensteiu  in  der  Gemeinde 
Krottendorf,  hatte  auf  die  Kriegsdauer  iür  1  Weab  einen  täg- 
lichen Betrag  von  6  kr.  erklärt  und  von  diesem  Betrag 
sogleich  das  Ratum  des  1.  \'icrteljahres  mit  9  fl.  erleget, 
welch  obige  Beiträge  also  eine  buniiue  von  151  fl.  aus- 
machten. 

Zu  nicht  geringer  Freyde  der  sännntlichen  hiesigen 
Stadt-Bewohner  wurde  heute  eben  mittels  erschienenen  Extra- 
Blat  zur  allgemeinen  Wissenschaft  bekannt  gemacht,  dass 
alle  Versuche  des  Femdes,  den  für  die  Sicherheit  Kämthens 
dann  fhr  die  Behauptung  des  Salzburgischen  Gebietes  und 
für  die  Wiedereroberung  der  Hauptstadt  Salzburg  Uberaus 
>Yi('htigen  l'ass  /u  erstürmen  und  zu  umgehen,  mit  grossen 
Verlust  dessell)en  gänzlich  vereitelt  worden  seye  und  sich 
mit  eiUgster  Flucht  der  Franzosen  und  Bayern  gegen  Hallein 
und  Sababurg  geendigt  haben.  Soeben  vnirde  auch  kund  ge- 
macht, dass  von  10.  dieses  Monats  angefangen  von  Graz 
nach  Pest  eme  eigens  errichtete  Journal-Post  ununterbrochen 
abgehen  werde. 

Den  1 4.  May.  Mehrmalen  wurde  anheute  mittels  erschie- 
nenen Armce-I>efehl  von  Moutcchio  Ma'-riziore.  den  1.  dieses 
Monats  May,  unter  der  Unterschritt  des  Krzherzou  .lohaun, 
bekannt  gemacht,  wie  dass  der  Feind  vor  wenigen  Tagen 
erneuert  erfahren  habe,  dass  er  nicht  ungestraft  wagen  durfte, 
gegen  eine  so  tapfere  Armee,  als  die  des  Erzherzog  Johann, 
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anzugreifen,  .denn  jene  Truppen,  welche  bei  eben  diesiMii  Ge- 
fechte gegenwärtig  gewesen  waren,  hatten  Wunder  der  Tapfer- 
keit gewirket,  da  solche  nicht  nur  mit  kohner  Entschlossen- 
heit und  Standhaftigkeit  gefochten,  sondern  auch  diesen  Sieg 
mit  äusserst  vieler  Terrains-Beschwerlichkeit  errungen  hätten. 
Diese  erscliieneiie  Nachricht  abtM-  wäre  iiuch  bei  weiten  iii(  lit 
hinreicheiul.  die  schon  derzeit  in  äusserste  Gleinniütigkeit 
versetzte  Bewohner  auch  nur  in  etwas  zu  beruhigen,  da  wir 
nur  leyder  aus  anderen  sicheren  Quellen  nur  allzuwol  wussten^ 
dass  anderaeitig  dem  Hofhiger  selbst  der  unfehlbarste  bal- 
digste £in&hl  des  feindlich  französischen  Heeres  trohete; 
wenn  selber  etwa  schon  nicht  gar  in  der  That  bis  heutigen 
Tags  etwa  erfolget  wäre,  und  die  arme  Wiener  Stadt  also 
das  erste  Opfer  dieser  feindlichen  Wutli  und  Verheerung'  seyn 
sollte.  Diese  I5esor«nuss  niusste  uns  Ilewohner  hier  um  so 
mehr  in  den  uubezweifelten  Verdacht  und  auf  ( jewissheit  der 
Sache  versetzen,  als  eben  auch  schon  durch  mehrere  Wochen 
hindurch  das  tiefeste  Stillschweigen  Ton  Wiens  Kriegs-Bege- 
benheiten herrschte,  ja  selbt  kein  einiges  Schreiben  von  der 
Post  hier  anlangte,  auch  kern  mindester  Artikel  in  öffentl. 
Zeitungsblättem  ersichtfich  war;  Alles  dieses  rousste  uns  hier 
Orts  also  ganz  sicher  in  sicherste  Vennuthun^^  setzen.  <huss 
der  Schlatt  einer  liühlin.Lren  feindlichen  reberfallung  allerdings 
schon  geschehen  sein  niusste.  Welche  Verniuthung  denn  auch 
sich  noch  heutigen  Tages  bestätigte,  als  Eine  an  hiesige 
Land.  Commission  von  Wien  unter  Befehl  des  Kaysers  Napo- 
leon ui  Druck  erschienene  Ordre  noch  unter  heutig  Dato 
zu  weitershinigen  Benehmen  und  Kuntnmchung  (wie  üi  der 
hierbeigeruckten  Original -Beilage  Nr.  3  des  mehreren  Er- 
schlich ist)  mit  Kxtra-Stafete  anlangte,  die  aber  um  das  hie- 
sige ruldicuni.  dass  ohnehin  schon  in  die  äusserste  Schwer- 
nuith  und  Furcht  versetzt  war.  in  eine  nii  ht  n<»ch  grössere 
Angst-  und  Gemüthsbetrllbniss  zu  bringen,  nach  MögUclikeit 
verborgen  blieb.  Es  zeigte  sich  also  nachhin  ganz  gewiss, 
dass  der  feindliche  £infahl  in  Wien  richtig  schon  den  IL 
dieses  bestehen  sein  müsste,  als  dieser  Befehl  des  französ. 
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Kaisers  Napoleon  Boiiaparte  sclion  unter  14.  dieses  im  kaiser- 
lichen Lager  Schönbrunn  unterzeichnet  worden  ist.  Dass  übri- 
gens auch  uns  hieroitige  Bewohner  ein  ähnliches  äusserst 
trauriges  Schicksal  und  vieleicht  in  baldigster  unvermutheter 
Kurze  bevorstehet,  gab  uns  die  eben  heute  noch  nachmittags 
4  Uhr  eingetroffene  6  Wftgen  Plessirter  kais.  Soldaten  sidiere 
Vermathang  dazu. 

Den  15.  May.  Von  heutigen  Tage  bis  zum  19.  dieses 
wurde  ununterbrochen  Proviant  von  aller  Gattung,  als  da 
sind:  Mehl,  G reissei werch.  «feriluchortes  Fleisch.  Zwiback,  dann 
mehrere  Startin  Weine  und  Essig,  auch  das  nöthige  Brenn- 
holz, auf  Wägen  in  die  Festung  geführt,  uiu  die  in  dieser 
zur  Vertheitigung  befindliche,  höchstens  nur  in  2  Bataillonen 
regulirter  Strassoldischer-Tntppen,  dann  etwelcfaen  Gompag- 
nien  von  der  hiesigen  Landwehr,  auf  einige  Monate  versehen 
zu  können,  diesen  folgten  auch  noch  ein  starker  Trieb 
Ochsen. 

Den  19.  May.  Da  allen  Umständen  nach  sich  immer 
mehr  und  mehr  Gefahr  eines  baldigen  feindlichen  Einbruches 
auch  in  unser  gelobtes  Vaterland  nächerte,  so  wurde  dann 
der  zur  einstweiligen  Aufbewahrung  hieher  gebrachte  und 
denen  löbL  Herren  Ständen  ttbergebene  Maria-Zeller  Schatz 
nachmittags  S  Uhr  von  hier  wieder  weiters  nadi  Ungarn 
geführt 

Den  20.  May.  Eine  gleiche  weitere  Transi)ortirung  der 
Stadt  Leobenerischen  Cassen,  sowie  jene  der  sännutlichen 
Gewerkschaften,  wurde  eben  heute  Vonnittags  10  Ulir  unter- 
nohmen  und  nahm  eben  ihre  weitere  mehr  sichere  Zuflucht 
nach  Ungarn.  So  eben  kam  auch  die  Nachricht  hier  an,  dass 
Wien  kaiMtnUrt  habe,  jedoch  erst  dann,  nachdem  vorher  die 
Militärische  und  Landwehr-Besatzung  Uber  die  TaborbrQcke 
ausgezogen  ist  und  die  Greschtttzvorräthe  etc.  in  Sicheriiett 
gebracht  worden  sind. 

Den  21.  May.  Heute  erschun  abennalen  ein  Extra- Blat 
mit  der  erfreulichen  Nachricht  der  für  Oesterreich  glücklich 
ausgefallen  sein  sollenden  grossen  Schlacht  bei  Aspern  und 
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Esslinpten  an  der  Dduuu,  die  uns  Bewohner  in  etwaü  anwie- 
derumen  beriiIii<;to. 

Den  22.  May.  NachniittaLrs  bald  nach  3  ITlir  traf  wie- 
der alle  Erwartung  Se.  kais.  Hoheit  Erzherzog  Johann  nebst 
ein  kleinem  Theil  seiner  zersprengten  Truppen  hier  ein. 
Auch  wurde  heute  der  Zeitung  ein  Extrablatt  beygeleget, 
mit  dem  Bedeutung,  dass  laut  eingelanj^ter  glaubwürdigen 
Xarlnicht  die  franzosithe  Annee  in  und  um  Wien  am  1 M. 
und  20.  dieses  mit  Anstrengung  der  äussersten  Kräften  den 
Uebergang  tlber  die  Donau  zu  erzwingen  versutlit  habe,  wei- 
ches kühne  ünternelnnen  aber  von  den  tapfern  Truppen 
unter  Anführung  S.  k.  Hochheit  des  Generalissimus  Erzherzog 
Karl  auf  allen  Punkten  zurQckgeschkgen  worden  seye  und 
dann  die  in  grosser  Unordnung  von  Tabor  und  anderen 
Ufern  der  Donau  in  die  Stadt  zurückkehrende  geschlagene 
Truppe  sieb  in  tliebemb'r  l'-ile  nacli  Ebersdoit  liinal)^^ez(»geu 
habe;  welclier  Nadiiiilit  al»ti\  (da  selbe  ohne  angei;(>beneu 
Dato,  noch  Denennnng  des  Ortes,  sondern  einzig  nur  einge- 
langter glaubwürdiger  Nachrieht  zufolge  sich  gründete),  auf 
die  gänzliche  Beireyung  Wiens  kein  mindester  Glauben  bey- 
gegeben  werden  konnte. 

Den  23.  Wurde  vor-  und  Nachmittag  grosse  Conferenz 
mit  dem  zur  Vertheidigung  der  hiesigen  Festung  bestimmten 
Connnandauten.  Freili.  v.  llaciver,  und  Sr.  kais.  Hochheit  Kr/- 
lierzog  .Johann  in  geheim  gehalten  und  seine  weitere  Veilial- 
tungsbefehle  zu  genauester  Jietolgung  und  darauf  liaftenden 
Strengsten  Verantwortlichkeit  Ubergeben  und  tiefest  in  das 
Herz  gelegt 

Den  24.  May.  So  eben  wurden  auch  auf  hochen  Befehl 
Sr.  k.  k.  Hochheit  Erzherzog  Johann  noch  heutigen  Tages  alle 
hier  sich  befindliche  Aerarial-Cassen,  wie  auch  alle  Schriften  und 

Acten  der  hiesigen  Kriegs-Stelle  aufgeladen  und  noch  Nachts 
M  Uhr  wuiden  selbe  von  hier  eiliüst  nach  Ungarn  abgetidirt, 
welcher  Vorgang  uns  arme  Hewohnei'  nicht  wenig  bestiiizte.  da 
aus  selben  grosse  und  sehr  nahe  Gefahr  Eines  baldig«  n  feind- 
lichen Einfalles  obzuwalten  sich  ganz  sicher  vermutheu  üess» 
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Den  25.  May.  Karhdeine  dann  unsere  liiesige  Festung, 
jianz  in  ihrem  erforderlichen  Vertheidigungs  -  Stand  hereits 
schon  gesetzet,  auch  mit  den  auf  volle  4  Monat  erforderlichen 
Yorrathe  aller  nüthigen  Lebensbedürfiiisse  hinlänglich  ver- 
sehen worden  ist,  wurde  auf  Befehl  Sr.  k.  k.  Hoheit  Erz- 
herzog Johann  seihe  nunmehr  gesperrt,  mit  denen  gehörigen 
Wachen  besetzt  und  Niemand  mehr  ohne  widitiger  Ursache 
oder  andere  etwo  dringenden  vorgebenden  Geschäften  dahin 
eingelassen. 

Den  2G.  Mav.  Auf  Befehl  Sr.  k.  k.  Ilochheit  Erz]ierzog.s 
Jobann  mussteu  alle  Uber  FlUsse  geschlagenen  Brücken 
sogleich  abgetragen  und  aufgehoben  werden;  so  wurde  denn 
auch  zufolge  dieses  hochen  Auftrages  sogleich  zu  Abtragung 
der  Hfdbscheid  von  der  Neuen  Muhr-BrQcke  der  Andhng 
gemacht,  auch  wurden  alle  Prucken  und  sogar  auch  alle 
Stege  über  hiesige  Mohlgänge,  was  aber  gewiss  nicht  der 
eigentliche  vSinn  8r.  k.  k.  Hochheit  des  Erzherzogs  gewesen 
sein  mag,  noch  eben  diesen  Tag  abgetragen  und  liinwerk 
geräumt;  noch  eben  zur  Kachtszeit  wurde  auch  mit  Auf- 
hebung der  Zugbrücke  bei  der  alten  Muhrbrttcke  thättigste 
und  schieinigste  Hand  angeleget 

Den  27.  May.  Ifittags  12  Uhr.  langte  ein  Eyl-Göuiir 
hier  an  mit  der  ganz  unvermutheten  höchsteifreuUchen  Nach- 
richt eines  in  Wien  erfochtenen  grossen  Sieges.  Sogleich 
wurde  dann  auf  hohen  Befelil  <les  Erzherzogs  Johann  zu 
A'eranlassuii^r  eines  diesen  herrlichen  Sieges  zufolge  anbassen- 
den  feyerliclien  Te  Deuni  all  möglichste  Anstalt  getroffen, 
und  noch  Nachmittags  5  Uhr,  wurde  dieses  in  hiesiger  Hof- 
kirche unter  dem  Tonner  unzähliger  Ganonen  -  Schüsse  Ton 
allen  Ecken  der  Festung,  dann  dreimahhger  Abfeyerung  des 
Kl  Gewehres  von  den  hier  noch  befindlichen  3  Bataillionen 
des  Strassoldischen  Infieinterie-Regimentes  feyerlichst  begangen. 
Da  aber  schon  derzeit  alles  in  scluei  klichster  Furcht  und 
bangester  Erwartung  eines  haldigen,  ja  täglich  und  stünd- 
lichen feindlichen  Einlalles  in  unser  Vaterstadt,  versetzet 
ward,  so  wars  auch  ganz  nothweudig,  dass  uian  denen  hier 
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weiters  entfernten  Ortschaften  sogleich  kundmachen  liosse, 
dass  diese  Abfeyerini^;  der  Kanonen  von  hiesiger  Festung 
ja  nicht  einen  feindlichen  Einfall,  woi  aber  eine  Feyerlich- 
keit  wegen  abennals  eifocbtenen  Sieges  von  ungemein  grosser 
Bedeutung  zum  eigentlichen  Zweck  habe. 

Den  28.  May.  Wurde  von  Sr.  kais.  Hochheit  Erzherzog 
Johann  um  3  Uhr  Na(  liinittags  seiner  auf  der  Glacis  cani- 
pirenden  Truppen,  die  nur  einzig  in  wenigen  Compagnion 
Croatischer,  dann  einiger  Rekrouten  vom  Strassoldist  lien  Re- 
giment, nebst  einer  Anzahl  liiesiger  Wehrmänner  l)pstand. 
ein  Besuch  gemacht;  besprach  sich  mit  wärmster  Freund- 
schaft auch  mit  vielen  Gemeinen,  beschenkte  manche  mit 
etwas  Geld  und  munterte  sie  zu  verharrenden  Mut,  voUester 
Tapferkeit  und  Streitbegierde  möglichst  an. 

Den  29.  May.  Noch  Mittags,  olmgefahr  1 1  Uhr.  hmgte 
eine  Eylstafeto  vom  Hauptlager  an  Se.  k.  k.  Hoheit  Erz- 
herzog Joliaun  hier  an.  —  4  Uhr  Nachmittags  liesse  Hoch- 
selber  an  die  hiesige  Hauptwache  mehrere  Flaschen  Cam- 
pagner  Wein  dahin  bringen  und  deme  wachhabenden  Offi- 
eieren  melten,  sie  sollten  auf  das  Wol  seines  Bruders  Karl 
Generalissimus,  deme  es  neuerdings  gelungen  habe,  Einen 
Sieg  über  die  Feinde  zu  erfechten,  nun  wolgemnthet  diese 
Flaschen  auslehren  und  seine  GesuiidliiMt  trinken,  was  denn 
auch  unter  vieh'ii  Jubel  und  Vivatrufeu  von  dieser  Haupt- 
wache  treulicii  betolgt  worden  ist. 

Abends  halb  7  Uhr  aber  reisste  Erzherzog  Johann 
ganz  wider  Vermuthen  mit  all  seinen  kleinen  hier  noch  geblie- 
benen Rest  von  Hussaren  in  der  Stille  eiligst  ab  und  aber- 
liess  uns  sämmtliche  Bewohner  dem  trochenden  Einbruch 
des  sich  schon  unweit  Grftz  aufhaltenden  Feindes,  ohne  einer 
niiiidesten  Militairischen  Mauubchaft  zur  uuLliigen  A'ertheidi- 
gung,  frey  Uber. 

Den  30.  May.  Dieser  war  dann  abermal  der  schreck- 
liche und  fürchterliche  Tag  fUr  uns  sammentliche  Steyermär- 
ker,  den  wir  leider  mm  sdion  zum  drittenmal,  nämlich  im 
Jahre  1797,  dann  im  Jahre  1805  und  endlich  jetzt  im  gegen- 
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wältigen  1809  angstvollest  zu  befahren  hatten;  dieser  Tag 
war  dann  somit  auch  die  iinausMeildirhe  und  unmittelbare 
Vo\f;e  aller  nachfolgenden  Verlierungen.  Verwüstungen  aller 
Art  im  ganzen  Laude.  Ja  dieser  Tag  war  auch  der  Anfang  all 
unsers  diesmal  Unsserst  erlittenen  Elends  und  Noth,  ja  die 
Urquelle  so  vieler  Tausenden  nnomehro  ganz  erannetenUnter- 
thanen  und  gttnzlich  ausgesaugten  Ortschaften,  die  sich  in  vielen 
nachfolgenden  Jahren  zu  erholen  nicht  vermögend  sein  werden. 

Dieser  in  solcher  Kürze  der  Zeit  des  angefangenen 
Kriegs  sich  ergebende  melninalige  feindliche  Kinfall  in  imser 
liebes  Vaterland  war  uns  diessmal  um  so  unerwarteter  und 
überraschender,  als  man  doch  eine  fürchterliche  Armee  von 
mehr  dann  800.000  der  Tapfesten,  muthvollesten  und  Streit- 
begierigsten  Oesterreicher  (wie  sie  es  auch  ridiüg,  selbst  nach 
Aussage  der  Feinde,  erwiesen  und  mit  unglanber  Tapferkeit 
und  Entschlossenheit  gefochten  zu  haben,  das  Zeugniss  auch 
feindlicher  Seite  zum  ewigen  Ruhm  unserer  Landes-Verthei- 
tiger  erhalten  haben);  von  drei  Seiten  dem  Feinde  Muth- 
vollest  entgegen  eillen  sah ;  —  da  doch  auch  diessmal  mit 
allen  Ilecbt  zu  sagen  die  bestmöglichsten  Anstalten  zmn  be- 
vorstehenden Kriege  ohne  Schonung  der  so  überaus  giossen 
Kosten  getroffen  wurden;  da  man  auch  wusste,  welche  edle 
und  grossmtttige  Belohnungen  dem  in  diesem  Kriege  sich  ver- 
dienstlich gemachten  auch  selbst  gemeinsten  Mann,  hingegen 
aber  welch  strengste  unnachsichttliche  Bestrafung  ohne  ROck- 
sichtnehnmng  des  ("harakteurs  jenen  Feigen,  oder  wol  gar  eyd- 
brüchig  gewordenen  zugesichert  worden  seyn :  ja  noch  über  all 
dieses  die  sich  in  der  Kriegskunst  einzig  übende  und  sich  in 
jener  schon  hie  und  da  ausgezeichnete  vier  Prinzen  selbst, 
als  Erzherzog  Karl  als  Generalissimus,  —  Prinz  Johann,  — 
Prinz  Ferdinand,  —  und  Prinz  Ludwig,  —  unter  Eigener 
Anführung  dieser  Armeen-Corps  zum  Opfer  darbothen,  und 
endlich  auch  Alleiiiöchst  Se.  Mi^est&t  der  Kaiser  selbst  die- 
sem Kriegsschauplat/  uinuiterbrochen  ohne  Schonung  der 
(iefahr.  oder  Ausstehung  so  vieler  Ungemiichlichkeiten,  nihm- 
vollst  beizuwulmeu  uicht  unterlassen  haben. 
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Schon  frühmorgens  halb  5  Uhr  rUrkte  die  feindliche 
Armee  von  ohngefiihr  18.000  Mann  Uber  den  Griess  kom- 
mend in  die  Murrorstadt  hier  eui,  —  vier  £scadronen  lager- 
ten sich  indessen  schon  ohnweit  des  Polverfhurms  auf  den 
Feldern,  schnitten  mit  den  Sfthefai  die  eben  in  buntester 
Flora  gestandene  Kornfelder  ab,  rissen  alle  dort  unNveit  be- 
findliche Zäune  und  Planken  zusanmien,  und  bauten  sich 
damit  ihre  Somnier-Baraquen ;  die  diesen  Kornfelder  neben- 
stehende Kleefelder  wurden  dann  als  Futter  für  ihre  Pferde 
benutzet  und  von  selben  ganz  angefressen ;  von  denen  Weiz- 
feldem  wurde  ebenfalls  ein  beträchtlicher  Theil  derselben 
mit  denen  Säbeln  abgehauen  und  das  Stroh  davon  zur  nöthi- 
gen  Bedachung  ihrer  Barraken  verwendet 

Der  diese  Armee  anfübrende  Heneral  en  chef  war  dies- 
mals  Nalimens  Magdenalt  (Macdoiiald). 

Mit  Schlag  0  Uhr  Voiniittags  forderte  selber  zum 
Erstenmale  die  Stadt  zur  re))er<zabe  auf  und  befahl  sogleich 
die  zwei  abgetragenen  MuhrbrUcken  zum  Ubergeihen  und 
fohren  ehemöglichst  herzustellen,  wurde  ihme  aber  gerader- 
dings  abgeschUigen.  Um  11  Uhr  liGttags  geschah  die  zweite 
Aufforderung,  und  endlich  um  halb  4  Uhr  Nachmittags  die 
dritte  und  letzte  mit  der  schärfesten  Betrocbinig,  die  Stadt 
sofileich  zu  beschiessen  und  zu  verheren,  falls  binnen  einer 
Viertel  Stund  die  Stadt  nicbt  gehörig  tibergelnMi  und  die 
Brücken  zum  Einrücken  in  die  Stadt  nicht  alsogleich  herge- 
stellt sein  würde.  Auf  diese  letztere  Aufforderung  wurde 
dann  die  alte  MuhrbrUcke  zum  Übergehen  und  fahren  nach 
Möglichkeit  nur  in  äussersten  Noth&U  beigestellt,  und  die 
bürgeriiche  Deputation  kam  dann  den  in  der  Muhrvorstadt 
am  Platz  in  Hoblers,  Obrist  der  dritten  bürgerlichen  Chöre, 
seinen  Hause  einquartirten  Herrn  Cleneral  en  chef  Magdenalt 
entgegen  und  übergaben  denselben  die  Schlüssel  der  Stadt 
mit  der  beigeiügteii  Bitte  um  Auireclithaltung  der  ReUgion 
und  der  Gesetze,  dann  um  Schonung  für  das  Eigenthum  und 
die  Bewohner  dieser  Stadt  Um  aber  auch  der  Möglichkeit 
eines  Missverständnisses  vorzubeigen  (welches  der  Feind  auf 
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den  Anblick  der  bewaffneten  Bürger-Militz  etwa  hätte  schö- 
pfen können)  wurden  sodann  gedruckte  Zettel  bei  allen 
AVaclitliäuseni  und  so  auch  an  allen  Hausthören,  (worinnrn 
eine  Eiuquartiruügs-Comniission  veranlasset  war)  sogleich 
angeschlagen,  die  wörtlich  also  lauteten:  „Corps  de  Gard 
Civique,  pour  mantenir  La  Tranquillitö  et  Suretö  interieure.^ 
Nach  ordentlicher  Uebergabe  der  Stadts-SchlOsseln  und 
obberihrt  unterth&nigst  gemachten  Bitte  um  Schonung  der 
Stadt  und  Eigenthum  jedes  einzehien  Bewohners,  wurde 
dan  von  11.  General  en  cliet  tlaraul  erwidert,  dass  Er  noch 
Verhältnis  der  Sache  ilire  lÜtte  fzewähren,  und  für  die  Scho- 
muvA  der  Stadt  wie  auch  für  das  Eigenthum  Jeden  dieser 
Stadtbewohner  nach  Möglichkeit  besorj^t  sein  wolle.  Nun 
rückten  also  sogleich  die  unter  dieser  Zwischenzeit  in  der 
Murvorstadt  gelagerte  Mannschaft  (nadidem  selbe  nach  Thun* 
lichkeit  mit  etwas  wenig  vorräthig  befundenen  Brod  und 
Fleisch  versehen  wurden)  mit  Jubel  in  die  Stadt  ein.  wo 
sodann  die  Gemeinen  auf  otleiien  lUatz  und  in  allen  (iässeu 
der  Stadt  sicli  laiierten.  und  die  eben  zu  selber  Zeit  von  der 
Frohuleichnanis-  und  Dreyfaltigkeits-rrocession  anoch  zusam- 
mengelegte Treppen  dienten  ihnen  treflich  als  Baraquen.  die 
sie  so  gut  zusanunenstellten,  dass  sie  bei  Ubier  ein&llender 
Witterung  von  Regen  ganz  geschützt  waren,  in  diese  ihnen 
mit  besagten  Treppen  zugerichtete  Baraquen  musste  sogleich 
nöthiges  Stroh  zu  ihrem  Nachtlager  herbeigeschaft  werden, 
und  so  blieb  dann  ein  grosser  Tlieil  in  der  Stadt ;  ein  noch 
<^n"össerer  Theil  aber  la^'erte  sicli  um  die  (ilacis  und  der 
{ganzen  v.  Jakominischen  N'oi  stadt;  Die  11.  Ottlciere  aber  wurden 
sogleich  in  die  Hiluser  der  Stadt  einquartiert.  Dieser  Ersten 
Trup  von  der  Reitterey  (die  sich  ohnehin  schon  bei  ihrem 
Herau&ug  ohnweit  des  Pulverthurmes  von  selbst  gelagert 
hatten)  folgte  nun  ein  zweiter  Zug  von  leichten  Dragonern, 
diese  lagerten  sich  aber  auf  denen  Egjrenber^erfeldem,  welche 
Felder  dann  ebenso,  wie  Jene  am  Pulvei  tliurm  verheeret  und 
verwüstet  worden  sind  und  den  armen  Lauduiann  dadurch  eiu 
nicht  kleiner  Schadeu  angerichtet  wuide. 
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Da  dann  diese  in  Eylmftrschen  unversehens  hier  einge* 
rückte  feindliche  Arme  sowol  an  Schuchen,  als  auch  Stifehi 
ftuserst  schlecht  versehen  war  und  viele  derselben  sogar  hlos- 
fÜssig  dahergehen  miisstt  n.  so  wurde  noch  Voniiitta^s  11  Uiir 
vor  allen  sofzleich  eine  Requisition  an  biau(h))aren  Srluu'li 
und  Stiefeln  auf  alle  Bewohner  der  Murvorstadt  ausgeschrie- 
ben und  jeder  einzelne  Bewohner  ohne  Ausnahme  musste 
zwei  Paar  Schuche,  dann  ein  Paar  Stiefel  bis  längstens  3  Uhr 
Nachmittags  zu  der  in  der  Mnhrvorstadt-Platz  in  s.  g.  Lei- 
denfeld*8hen  nunmehro  Denk*shen  Hause  niedergesetzten  Ein- 
qnartirungs-Commission  abp^ehen.  wie  in  widrigen  die  franzö- 
sische Mannschaft  selbst  alle  Häuser  "genauest  durchsuchen 
und  alle  befiuidene  derlev  reiiuirirte  Artikel  ircwalttliatii:  ab- 
nehmen zu  dürfen  ihnen  erlaubt  werden  würde.  Um  also  diese 
gewalthätijje  Untersuchung  und  abnehmung  dieser  Forderung 
wie  möglichst  hindanzuhalten,  gab  mancher  Schuh  und  Stiefel 
selbst  vom  Fnsse  hindan,  wodurch  dann  in  Kürze  der  Zeit 
eine  solche  Menge  derselben  zusammengetragen  wurde,  dass 
nicht  nur  die  Hinlänglichkeit  sondern  noch  ttberhin  ein  grosser 
Vorrath  sich  zeijjrte  und  die  Mannschaft  dann  wieder  ver- 
kaufte. Bei  Kinrückuni?  dieser  fürchterlichen  Anzal  der  feind- 
lich französ.  Armee  wurden  daiu»  souleich  alle  Ilausthor.  Ge- 
wölber, alle  Handwerksläden.  Schank-  und  Caffee-Ge wölbe 
sorgsamst  versperrt,  ja  auch  die  Bäckerladen  wurden  in  Be- 
sorgniss  eines  gewaltthätigen  Ueberfallens  in  selbe  aus  An- 
trieb eines  Hungers  von  dieser  ankommenden  Armee  nicht 
geöffnet,  wo  sodann  der  vom  Marsch  ermattete  Gemeine 
wie  der  Officier  auch  gegen  baares  Geld  um  seinen  Iluiiuer 
nur  in  etwas  zu  stillen,  nicht  eiumal  das  liebe  Brod  haben 
konnte. 

Den  31.  May.  Schon  mit  Anbruch  des  Tages,  nuissteu 
auf  Befehl  des  dermaligen  General  en  chef  sogleich  alle 
Gewölber,  Schank-  und  Cafftee-Häuser,  alle  Werkstätten  und 
vorzüglich  alle  Bäckerladen  anwiederum  eröfihet  werden, 
um  sich  mit  denen  nothwendigen  Lebensartikeln,  sowie  mit 
all  Übrigen  Bedürfnissen  aller  Art  versehen  und  so  auch  die 
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Arniee  nach  Bedarf  verpflegen  zu  können.  Soj^loich  imissten 
auch  16.000  Portionen  Brod,  dann  10  Startin  Wein  und 
18  Ochsen,  um  sich  vor  den  Ausschweifungen  eines  so  rauhen 
und  wttthenden  Kriegsvolkes  zu  schützen,  gestellt  werden. 
Da  nur  ein  kleiner  Yorrath  an  Brod  in  dem  k.  k.  Verpflegs* 
inaujazin  vorhanden  war,  so  mussten  sogleich  alle  hiesige 
Bäckermeister  die  Verbachung  des  nüthigen  Commisbrodes 
Uber  sich  nelimen. 

Eben  so  wurde  auch  von  General-Intendenten  ein  ordent- 
liches Verzeichnis  des  in  den  hiesigen  Magazinen  über  die 
Vorräthe  von  Mehl,  Brod,  dann  Heu,  Hafer  und  Stroh,  alles 
Schlachtviehes  nicht  minder  auch  aller  Bettfomituren  und  der 
für  die  Spitäler  gehörigen  Einrichtungsstacke  nebst  den 
Medikamenten  eiligst  einzulegen  schärfest  aufgetragen. 

Wie  bei  diesen  deniialigen  Umständen  die  liolie  Landes- 
Coniniission,  das  101)1,  Kreisamt  und  der  versammelte  Magi- 
strat iu  Hinsicht  aller  Requisitionen  und  anderen  gemachten 
Forderungen  geplaget,  und  sonderlich  jene  in  denen  Yerpflegs- 
magazinen  angestellte  Individuen  in  eine  wahrhaft  erbar- 
mungswürdige Lage  in  Hinsicht  d&c  zu  erduldenden  Unge- 
mächlichkeiten  sowol,  als  der  von  diesen  äusserst  ungestimmen 
und  rauchen  Volk  der  diesftllligen  Reiterei  versetzt  worden 
sind,  lässt  sicli  ja  wol  nur  denken,  aber  lange  nicht  in  seinem 
,L^■lIl/,(il  Umfange  beschreiben.  Die  FAcessen  und  Aussclnvei- 
fungeu,  die  hie  und  da  schon  unter  diesen  einzigen  zweien 
Tagen,  sonderheitlich  in  denen  Schankhäusem  begangen  wor- 
den, sind  ungleich  jenen  deren  im  Jahre  1797  und  1805 
grösser  und  fürchterlicher,  da  in  besagten  Jahren  weit  grossere 
Ordnung  und  Mannszucht  beobachtet  wurde  als  bei  gegen- 
wärtigen. 

Monat  Juni 
Den  1.  Juni  Vormittags  10  Uhr  Hess  General  en  chef 
wiederholt  die  Aufl'orderung  der  Festungstibergabe  machen, 
die  aber  von  dem  wackem  Festungs-Commandanten  ebenso 
wie  vormals  ^tterdings  abgeschUigen  wurde  noch  mit  dem 
Beisatze,  dass  er  in  keinem  Fall  selbe  ttbergeben  wOrdei 
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sondern  solche  bis  auf  den  letzten  Mann  vertheidigen  würde 
und  eher  nicht  mit  dieser  Yertheidigung  nachlassen  zu  wollen 
fest  entschlossen  seye,  bis  er  endlich  selbst  in  dem  Schutt 
der  Ruinen  begraben  sein  würde.  Nachmittags  3  Uhr  geschach 

abennakii  eine  förmliche  Aufforderung  dieser  Festung,  die 
er  ComuKuulant  Freih.  v.  Hacker  aber  mit  dem  liedeuten 
erwiederte,  dass  er  sich  ein  für  allemalen  diese  Aufl'orderung 
verbitte,  da  er  ihm  H.  Generalen  theuerst  versichern  könne, 
dass  er  seinen  Einzug  in  die  Stadt  ja  nur  als  einen  Durch- 
marsch angesehen  habe,  wo  er  ansonst  ihm  dieses  kühne 
Unternehmen  eines  feindlichen  Emzuges  und  Besitznehmung 
der  Stadt  gewisslich  vereiteit  und  bald  seinen  Rückzug  ge- 
wiesen haben  würde. 

Bei  dieser  Gelegenheit  einer  ()lteren  und  niündlich 
sagen  lassenden  Verneinung  über  so  vielmalig  erhaltene  Auf- 
forderung der  Festung,  geschah  es  dann  auch,  dass  der  eben 
mit  einer  Rückantwort  an  den  franz.  General  en  ch^  Mag* 
denalt  als  Parhunenteur  abgeschickte  Lieutenant  der  hiesigen 
Landwehr,  hiesiger  Wirths  Sohn  (als  selber  mit  diesen  Auftrag 
eben  vom  Schlossberg  herunterging)  gähling  von  einem  in 
dem  hiesigen  Tollhause  versteckten  Franzosen  durch  das 
Chalonfenster  heraus  todtgeschossen  wurde,  l'eber  diese  so 
schändliche,  und  wider  alle  Ki  iegsregelu  streitende  Handlung 
wurde  Er  Festungs-Commandant  äusserst  erbittert  und  for- 
derte dann  sogleich  die  strengste  Genugthuung  von  dem 
franz.  General  en  chef ;  wie  im  widrigen  Fall  der  nicht  er- 
haltenen Genugthuung  Er  Festungs-Commandant  sich  solche 
von  selbst  verschaffen,  und  die  derzeit  in  seiner  Gewalt 
habende  kriegsgefangene  Ofi'iciere  nach  der  Reihe  an  der 
Frond  und  Stiege  der  l'estung  zu  wahrnendem  Beispiele  für 
die  Zukunft  aulliängen  lassen  würde. 

Erst  heute  wurde  auch  das  schon  untern  30.  v.  Uta. 
May  von  Hauptquartier  zu  Graz  datirte  Generale  (dass  näm- 
lich niemand  eine  Requisition,  von  welcher  Art  sie  auch  seye, 
oder  durch  wen  sie  gefordert  werden  möge)  abzureichen  seye, 
wenn  die  Anweisung  hieven  nicht  unmittelbar  von  dem  Com- 
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iimTidiroiKlcii  Herrn  Gonerulcn  seill)st  unterzeicliiiet  sein  wurde, 
(wie  in  der  am  Ende  dieses  vierten  Monats  eben  unter  Zahl 
Nr.  4  angeschlossenen  Original-Beilage  des  mehreren  zu  er- 
sehen ist),  unter  das  Publicum  vertheilt  und  bekannt  gemacht 
Auch  desertirten  heute  Mitternachts  drei  Mann  von  der 
Festung  zu  denen  Franzosen  herunter,  diese  wurden  dann 
zu  dem  General  en  chef  gebraelit,  der  sie  dann  befragte: 
Erstens  wie  stark  wohl  etwa  die  Garnison  wäio,  dann  auf 
wie  lange  selbe  mit  nöthigen  Lebensmitteln  versehen  sein 
möchte  und  endlichen,  wo  das  Pulvermagazin  liege,  und  wie 
viel  Kanonen  sich  in  allen  zusamm^  befindeten,  da  dann 
jeder  in  Sonderheit  befragt  wurde  und  jeder  die  Fragen 
ungleich  mit  den  anderen  beantwortete,  auch  die  Anzahl 
ungleich  augegeben  worden  ist,  und  im  Ganzen  also  nichtes 
zu  Vortheile  des  Feindes  erfahren  werden  konnte ;  so  wurden 
diese  drei  nieineydig  übergetrettenen  wieder  an  den  Herrn 
Festungs-Commandanten  zur  gehörigen  liestrafung  ausge- 
liefert Die  eigens  hierzu  aufgestellten  Kinquartierungs-Aemter 
hatten  von  dem  Ungeheuern  Schwall  der  Commissärs,  Inspec- 
teurs,  Garde-Magazins  und  Employes,  dann  der  noch  ungleich 
grösseren  und  im  Verhftltniss  mit  der  Mannschaft  ttbeihäuf- 
ten  Anzahl  von  Offideren,  die  oft  zu  hunderte  auf  einmal 
mit  Ungestüm  eintratten,  sehr  Vieles  auszustellen. 

Den  2.  Juni.  Heute  wurde  uns  zu  einstweilit^er  He- 
ruhigung  so  violtn-  von  den  feindlichen  Truppen  ausserordent- 
lichen begangenen  Gewaltthätigkeiteu,  liäubereien, und  anderen 
aller  erdenklicher  Art  £xcessen  eine  Genugthuung  verschafft, 
da  nämlich  ein  Mann  Nachmittags  3  Uhr  in  der  hiesigen  Karhiu 
erschossen  und  erst  mit  dem  elften  Schuss  todt  geblieben  ist 

Den  3.  Juni.  Nachmittags  gleich  nach  3  Uhr  wurden 
sieben  Franzosen  schwer  von  hiesigen  Bauern  blessirt  und 
auch  gefänglich  eingebracht,  die  sich  von  ihren  Posten  an 
ein  nach  gelegenes  Dörfchen  wagten,  gcwalttliätige  Einbrüche 
zu  machen;  bei  näherer  Untersuchung  wurden  so  dann  drei 
dieser  Franzosen  als  die  Bädeisführer  noch  selben  Abend 
erschossen. 
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Soeben  wurde  auch  durch  öffentliche  Zeitungsblätter 
unter  heutigem  dato  bekannt  gemacht  der  mittelst  Tages- 
befehl im  kais.  Quartier  zu  Schönbmnn  an  die  Ungarn  er- 
Uissene  Auirnf:  „Un*(am!  Der  Au^nbUck  ist  gekommen.  Euer 

Unabhänjdgkeit  wieder  zu  t'iiKilton;  Ich  l)iete  Kuch  den 
Frieden  an.  die  Unabänderliche  VolKstiindiizkeit  Kiires  Gebie- 
tes. Eurer  Freiheit,  und  Eurer  Constitution,  Sie  mögen 
wie  sie  jetzt  bestanden,  beibehalten,  oder  durch  Euch  selbst 
modificiret  werden,  wenn  ihr  es  für  gut  findet,  nachdem  es 
der  Geist  der  Zeit  oder  das  Literesse  Eurer  Mitbürger  er- 
heischen. Ich  verhmge  Nichts  von  Euch;  Ich  will  Euch  nur 
als  eine  freie  und  unabhängige  Nation  sehen,  Euer  Vereini- 
gung mit  Oesterreich  hat  Euer  Unglück  gemaclit:  Euer 
Blut  hat  geflossen  für  dassell)e  in  entfernten  Gegenden  und 
Euer  IIaupt-Interes.se  wurde  beständig  demjenigen  seiner 
Erbstaaten  aufgeopferL  Ihr  wäret  der  scliönste  Theil  seines 
Reiches  und  dennoch  wurdet  Ihr  behandelt,  wie  eine  Provinz, 
welche  immer  Leidenschaften  preisgegeben  war,  die  Euch 
fremd  waren;  Ihr  habt  Nationalsitten,  eine  Nationalsprache; 
Ihr  rtthmet  Euch  mit  allem  Rechte  eines  uralten  und  glor- 
reichen Ui*sprunge8;  verschallt  Euch  also  wieder  eine  Existenz 
als  Nation!  Seid  was  Ihr  wäret!  Gebt  Euch  einen  König, 
der  nur  Kurer  Wahl  seine  Krone  verdankt,  der  nur  fllr 
Euch  regiere,  der  unter  Euch  wohne,  der  uui'  von  Kuren 
Bürgern  und  Euren  Soldaten  umringt  sei;  —  Ungarn!  dieses 
ist,  was  Europa  von  Euch  verlangt,  —  welches  auf  Euch 
seine  Blicke  richtet  Das  ist  Alles  was  Ich  von  Euch  ver- 
lange: Einen  beständigen  Frieden,  Handlungsverhältnisse  mit 
Mir,  eine  gesicherte  Unabhängigkeit:  dieses  ist  das  schöne 
Loos,  welches  Euer  harret,  wenn  Ihr  änderst  Euer  Vorfahren 
und  Euer  selbst  würdig  sein  wollet. 

Ihr  werdet  diese  grossmüthige  Anerbietungen  nicht  von 
Eucli  stossen  und  Euer  kostbares  Blut  nicht  verschwenden 
wollen  für  schwache  Fürsten,  welche  beständig  bestochenen 
Ministem  unterworfen  waren,  denen  England  sem  Sold  gab, 
dieser  Feind  des  festen  Landes,  welcher  seinen  Reichthum 
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auf  dem  Alleinhandel  und  auf  unsere  Zwietracht  g^rOn- 
det  hat 

Versammelt  Euch  Edle  Ungarn!  auf  einem  National- 
reichstag auf  dem  Felde  von  Rakos,  nach  der  Art  Eurer 

Vorfahren  iiiul  «lebt  Mir  Euren  Entschluss  zu  erkennen." 

Allein  die  von  einem  weit  liöheren  Geiste,  von  Liehe. 
Edelmutli,  Tieue  und  Anhänglichkeit  gegen  ihren  AUergUtig- 
sten  Monarehen  und  König  von  Ungarn,  Franz  des  Ersten, 
beseelte  edle  Ungarn,  gaben  diesem,  obschon  mit  den  edel- 
sten Verheissungen  vorgespiegelten  Aufrufe  kein  Qehör^  und 
fanden  selben  für  unwerth,  auch  nur  eine  kleine  Conferenz  unter 
sich  hierober  m  halten,  noch  weniger  aber  am  bestimmten 
Orte  zu  Rakos  sich  dahin  zu  versammeln. 

Den  4.  Juni.  Naclnnittags  3  Uhr  kommen  hier  fünf 
Wägen  verwundeter  Franzosen  an,  die  der  Aussage  nach 
von  einem  ohnweit  Feldkirchen  stehenden  Vorposten  blessirt, 
mehrere  aber  gar  todt  geblieben  sein  sollten. 

Da  übrigens  es  die  unumgängliche  Nothwendigkeit  der 
Dinge  erheischte,  auch  jeder  Bewohner  wohl  selbst  Ansehen 
musste.  dass  die  derzeit  so  notliwendige  unifonnirten  Bürjjer- 
lichen  ('ori»s  allein  lange  nicht  mehr  liinreichend  seyen.  die 
äusserst  nothwendigen  Wachposten  zu  versehen,  so  wurde 
in  billigster  Hinsicht  dessen  von  der  hohen  Länderstelle 
beschlossen,  diese  Last  der  nöthigen  Wachthabung  nicht  nur 
auf  alle  Hausbesitzer,  sondern  auch  auf  die  Inwohner  in  dem 
städtischen  Pomerio  auszudehnen  und  den  Ausnahm  derselben 
sowenig  als  möglich  gelten  zu  lassen.  Um  aber  die  Bürde 
auch  nach  Möglichkeit  in  ein  gleiches  Verliältniss  zu  setzen, 
fände  diese  Lilnderstelle  solche  in  3  Classen  zu  theilen,  wo 
sodann  in  die  Erste  Jene  gehören  sollten,  deren  Häuser 
bis  10.000  fl.  einschlttssig  nach  der  fürgewesenen  Häuser- 
Schätzung  imWerthe  stehen,  nur  mit  1  Mann,  in  die  2.  Chisse 
Jene,  deren  Häuser  von  .  0.000  fl.  bis  einschliessig  20.000  fl* 
im  Schätznngswerth.  mit  2  Mann,  und  endlich  in  die  3.  Classe 
Jene,  deren  Häuser  von  20.000  fl.  bis  40.0000  fl.  n.  s.  w. 
im  Werthe  stehen,  beleget  werden  (.').  Die  Inwohner  aber  nach 
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der  Schulden  -  Steuer  -  Fassion  ebenfolls  in  3  Klassen,  doch 

sogestalti^'.  dass  jede  Familie  nur  fttr  1  Inwohner  gerechnet 
wurde,  wo  sodann  in  die  Erste  ebenfalls  1.  in  der  zweiten 
2  und  in  die  dritten  ('lasse  geliörige  3  Mann  angeschlagen 
und  entweder  in  eigener  Person  oder  doch  mit  solchen,  derlei 
wichtige  Wachtposten  versehen  zu  können,  allerdings  taug- 
lichen Individuen  ohnweigerlich  zu  stellen  hahen  warden. 

Den  5.  Juni.  Morgens  9  Uhr  wurde  abermalen  Ein 
Franzoss  von  der  leichten  Heiterei  wegen  angeklagten  und 
überwiesenen  mehreren  gewaltthütlLien  Räubereien  zum  wahr- 
nenden  Reisidcle  an  der  unteren  Aue  am  Gries  nach  abge- 
lialtenem  Standrechte  an  der  Stelle  erschossen.  In  gerech- 
tester üinsicht  so  vieler  von  denen  französ.  Soldaten  fast 
täglich  gemachten  Excessen,  Blinderungen,  und  gewaltthatigen 
Einbrachen  auf  denen  Dorfschaften  und  anderen  von  denen 
Vorstädten  entlegenen  Ortschaften  haben  sich  dann  ganze 
Gemeinden  selbst  in  Patrouillen  versammelt,  um  derlei  Unfug 
zu  hinterstellen,  andererseits  auch  mehrere  für  ihre  Sicher- 
heit zu  wa(  hell.  iJa  al>cr  der  franzos.  Plaz  -  Commandant 
keine  bewaffnete  Versanmilung  ausser  dem  uniformirten 
Bürger -Corps  durchaus  nicht  dultete,  und  jedes  derselben 
nur  als  ein  feindliches  Unternehmen  betrachtet  und  behan- 
delt zu  werden,  ja  sogar  dergleidien  bewaffoete  Bfannschaft 
als  nur  angesehene  Ruhestörer  ergriffen  und  erschossen  zu 
werden,  dieser  hohen  Landes-Stelle  eiiiiiiern  Hess,  als  wurde 
auch  von  Seite  dieser  hohen  Landes-Commissioii  der  schärfste 
Auftrag  erlassen,  dass  Niemand  sich  bewaffne  oder  Patrouillen 
formire,  als  nur  das  unifoimirte  Bürger-Corps  allein,  widrigen- 
falls jeder  derlei  Uebertreter  sich  die  traurigen  Folgen  selbst 
zuzuschreiben  haben  würde. 

Den  6.  Juni.  Früh  7  Uhr  wagten  es  einige  der  feind- 
lich französ.  Armee  (vermuthlich  wol  nur  aus  Vorwitz)  sich 
denen  Mauern  der  Festung  zu  nähern,  wurden  aber  von 
denen  unsriiren  aufjjassenden  mit  Kugelridiren  versehenen 
Scharfschützen  zum  Theil  stark  verwundet,  3  Mann  aber 
blieben  an  der  Stelle  todt 
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Khv]]  wmdc  uns  lirute  auch  mittelst  erschienenen  Zei- 
tungsblatt  kund  gemacht,  wie  dass  der  Postkurs  den  13. 
dieses  von  Graz  nach  Wien  wiedemm  eröffnet  werden  würde. 

Nicht  minder  wurde  auch  auf  Befehl  der  hier  niederge- 
setzten hochen  Land-Commission  denen  sämmtlichen  Bewohnern 
(lieser  Haujjtstadt  (Jraz  ein  anständiges  und  gesittetes  Be- 
nehmen gegen  das  französ.  MiUtür  nachdrucksam  eingeschäifet. 
Jede  Vei*saiDmluug  mehrerer  Personen  oder  woi  gar  Auflauf 
des  Volkes  wurde  schärfest  verboten,  wie  im  widrigen,  der 
dagegen  handelte,  als  Störer  der  dfientl.  Ruhe  angesehen 
und  nach  den  bestehenden  peinlichen  Gesetzen  mit  Arrest 
oder  Leibesstrafe,  nach  Umständen  selbst  auch  mit  dem  Tode 
bestraft  werden  sollte.  Zu  noch  mehrerer  Erhaltung  nöthiger 
guter  Ordnung  und  IIin(h\nlia]tung  so  vieler  von  denen  P'ran- 
zosen  gemachten  Ausschweifungen  in  Hinsicht  der  denen 
hiebergefahreneu  Bauern  oftmals  gewalttbäüg  Pferde  ausge- 
spannt und  weggenommen  oder  öfters  auch  sogar  Ochsen 
mit  sammt  dem  Wagen  gewaltthätig  abgenonunen  worden 
sind,  wodurch  es  dann  geschah,  dass  aus  Furcht  des  Ver- 
lustes ihres  Viehs  und  Wagens  gar  kein  Bauer  in  die  Stadt 
hereinzufahren  sich  getraute  und  somit  sclion  ein  nicht  kleiner 
Mangel  an  verschiedenen  Leben^liedinfnissen  einzureissm 
anfing,  wurde  von  dem  französ.  Kriegs-Coimuissär.  welclier 
zugleich  das  Amt  des  Ordonnateurs  in  Steiermark  bekleidete, 
denen  Bewohnern  allhier,  und  all  herumliegenden  Gemeinden 
sogleidi  bekannt  gemacht,  dtuss  von  heute  an  alle  nach  der 
Stadt  fahrende  Wägen,  welche  mit  Lebensmitteln,  entweder 
für  die  Verpflegung  der  Armee  oder  mit  anderen  Bedürf- 
nissen der  Iknvoliiier  selbst  beladen  \Y;iren.  jedesmal  respectiret 
und  beschützet  werden  sollten,  so  dass  sie  auch  ungehindert 
wideium  dahin  zurückfahren  köunteü,  woher  sie  gekom- 
men sind. 

Den  7.  Juni.  Heute  9  Uhr  Früh  wurde  durch  den 
Trummelschlag  auf  Befehl  des  General  Magdenalt  bekannt 
gemacht,  dass  alle,  wo  immer  sich  befindliche  Ijeitem  von 

denen  Ilausinhaberu  noch  diesen  Nachmittags  auf  die  llaupt- 
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wache  iiiiweijL^M-licli  sollten  jrebraclit  werden,  weldies  Be- 
gehren dann  uns  in  die  sicherste  Vennuthung  setzte,  dass 
es  allerdings  auf  einen  Sturm  an  die  Festung  abgesehen 
sein  mttsste,  welche  Vennuthung  dann  auch  nicht  ungegrQn- 
det  war,  wie  es  die  weitere  Folge  zeigen  wird. 

Den  8.  Juni.  Da  leider  nur  zu  dt  uns  schon  die  Er- 
fahriniu  <j;elehrt  hat,  dass  eben  zur  Zeit  der  Feindes  (iefahr 
iniiiier  eine  Menge  Lehrjiinge,  Buben  und  Kinder  von  denen 
zurückgelassenen  Holdaten  -  Weibern  auf  ullentl.  Gassen  und 
Plätzen  herumlaufen  und  den  Zusamnienlauf  neugieriger  Men- 
schen veranlassen,  auch  oft  sich  Ausschweifungen  erUuben, 
die  in  die  grösste  Zflgellosigkeit  ausarten,  welche  von  man- 
chen Mann,  der  sich  um  ein  und  andern  Buben  annehmen 
zu  müssen  glaubt,  mit  Eifer  entschuldiget  oder  wo!  gar  ver- 
theidiget  werden  will,  wodurch  also  oft  Zusaiimienrottungen 
und  Tumulte  entstehen,  deren  unangenehme  Auftritte  öfters 
auch  schon  die  gefährlichsten  Folgen  nach  sich  zogen,  als 
wurde  von  diesem  löbL  Stadt-Magistrat  der  schärfeste  Ver- 
both  erlassen,  derlei  Kinder  und  Buben  auf  öffentL  Glissen 
und  Strassen,  wo  gefahren,  geritten  und  gegangen  wud,  nicht 
mehr  zu  gedulden :  dahero  \\iirden  denn  auch  sämmtl.  Fami- 
lienväter. Meister  und  andere  Kostherni  zur  schuldigsten 
Erfüllunuspflicht  aufgefordert,  ilire  Leinjunge.  Buben  oder 
Kinder  nur  so  viel  als  es  erforderlich  ist,  ausgehen  zu  lassen, 
und  dafür  zu  sorgen,  dass  selbe  sobald  mr)glich  \Nieder  nach- 
hausgehen  und  auf  den  Gassen  keinen  Unfug  treiben.  Sollten 
Kinder  oder  Jungen  durch  die  Polizei  oder  Patrouille  (welche 
gefliessentlich  darüber  wachen  wird)  eingebracht  werden,  so 
würden  in  Jenem  Falle  nur  die  Familien- Väter,  Lehr-  oder 
Kostherni  verantwortlich  gemacht,  da  sie  in  ihrer  Familie  und 
ihrem  Hause  j^ute  Zucht  und  Ordnung  nicht  zu  halten  wissen. 

Den  II.  Juni,  Früh  VaO  Uhr  zog  ein  grosser  Theil  der 
feindlich  französ.  Truppen  von  hier  ganz  in  der  Stille  ab 
und  nahm  ihren  Weg  nahe  Gleisdorl  Da  aber  dem  sicheren 
Vernehmen  nach  eben  jene  Strasse  die  kais.  Osterr.  ansehn- 
liche Truppe  passirte,  und  die  Franzosen  dieses  inne  gewor- 
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den  sind,  kehrten  dieselben  sogleich  wieder  um  und  rUckten 
Nachmittags  5  Uhr  wiederum  hier  ein  unter  dem  Schein 
einer  ganz  neu  emrQckenden  Verst&rkungsannee. 

Indessen  wurden  auch  mit  unausstehlicher  Plage  und 
unaufhörlichen  Drohungen  die  bessers  gebachene  Brod-Uefe- 
runpren  vem  hiesig  französ.  Commissär  betrieben.  Der  hiesifjje 
Ik'darf  war  bis  nun  zu  taglich  von  18  —  bis  20.000  Por- 
tionen. 

Den  10.  Juni.  Sichtbar  waren  die  Betrügereien  der  franz. 
Magazinsverwalter;  sie  hatten  sich  gleich  nach  ihrem  Ein- 
züge selbst  Verpflegsmagazins  bemftchtiget,  um,  wie  sie  sagten, 
die  armen  ohnehin  geplagten  Bürger  und  ihre  darüber  auf- 
gestellte Individuen  der  Muhe  der  Vertheilung  zu  Überheben. 
Sie  trieben  auch  noch  darüber  ganz  öffentlich  Handel  mit 
Hafer  und  Getreide,  auch  verkauften  selbe  einen  Theil  des 
auf  ihre  Requisitionen  gelieferten  Weines,  auch  sah  man 
täglich  Fleisch  und  Brod  von  ihnen  verkaufen.  Die  Klagen, 
die  von  Seite  dieser  hochen  Landes-Ober-Commission  darüber 
vorgebracht  wurden,  konnten  selbst  nicht  diesen  Unfug  und 
unerlaubten  Handel  hindern,  da  das  ganze  Heer  dieser  Be- 
trüger eine  Kette  zu  sein  sich  ganz  offenbar  zeigte.  Doch 
aber  wurden  sie  in  etwas  behutsamer,  da  sie  wahrnahmen, 
dass  wir  Anstalten  macliten.  selbst  von  ihnen  Vorräthe  aller 
Gattungen  zu  kauten,  um  rechtliche  Zeugnisse  gegen  sie  in 
den  Händen  zu  haben. 

Nachmittags  4  Uhr  sah  man  bereits  die  von  dem  französ. 
General  en  chef  Magdenalt  abgeforderte,  s.  g.  Sandkörbe 
nach  der  Menge  in  Wagen  daherliefem.  Auch  wurde  noch 
Abends  durch  den  Trommelschlag  der  hiesig  uniforniirten 
Bürgerchöre  auf  Befehl  besagten  General  en  rhef  bekannt 
gemacht,  dass  eine  grosse  Anzal  gezupfter  Charpie  der  franz. 
Armee  unmittelbar  nothwendig  seie,  dahero  dann  solche 
gemacht  und  dem  Commandauten  ehebaldigst  einzuliefern  wftre. 

Den  11.  Juni.  Da  es  mit  Einlieferung  deren  von  den 
Hausinhabem  abgeforderten  Leitern  nicht  nur  Äusserst  lang- 
sam und  schläfi-ig  zuging,  sondern  noch  überdies  auch  im 
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Allen  nur  36  Stttck,  woninter  auch  unter  diesen  weni^ien 
unbrauchbare  und  schlechte  waren,  so  liesse  H.  Commandant 
soi^eich  befehligen,  dass  von  denen  sammentliehen  Zimmer- 
leuten,  und  zwar  in  möglichster  KOrze  der  Zeit  109  Stttck 
gut  gemachte,  ganz  neue  Leitern,  jede  von  18  bis  20  Sjyrisseln, 
gemacht  werden  sollten.  Da  aber  auch  diese  Ziininerloiite 
nach  ihrer  ^uten  Gewohnheit  alle  zusammen  in  Einem  Tage 
nicht  meht  als  G  Stück  zuwegenbrachten,  somit  dieser  ganze 
Betrag  von  109  Stttck  noch  mehrere  Wochen  bis  gänzlicher 
Zustandebringung  derselben  erfordert  hätte,  als  liess  Herr 
Genend-Intendant  vom  heutigen  Tage  an  zu  diesen  auf  der 
Glacis  arbeitenden  so  schwerfiülig  und  langsamen  Zimmer- 
leuten (um  selbe  in  schnellere  Wirkungskraft  zu  bringen) 
französ.  Militär-Wache  hinstellen. 

Ja  zu  noch  iin  lirerer  Aulniuntenmg  mussten  dann  auch 
eigene  französ.  Zimmerleute  selbst  zu  dieser  Arbeit  thätigste 
Hand  anlegen,  wo  somit  dann  freilich  die  Sechs  in  rascheren 
Gang  gebracht  und  in  ganz  wenigen  Tagen  die  sttmmtliche  Summe 
von  109  Stttck  geliefert  worden  ist. 

Den  12.  Juni.  Mittelst  eingelangter  Eilstailete  von  dem 
franzr»s.  Kaiser  wui'de  ( Joncral -en-chef  Ma^denalt  sogleich 
nach  Wien  ablxTufen.  wo  seil)er  dami  noch  Naclits  Ii)  Uhr  mit 
einem  grossen  Tlieile  sowohl  von  Fussvölkern  als  Reitterei  von 
hier  aufbradi  und  dieses  sein  Conimando  ganz  dem  diesmaligen 
Divisionsgeneralen  Brussier  ttbergab.  Dieser  uns  allseitig  be- 
kannte sehr  gute  und  edle  Mann,  General  Brussier  (Broussier), 
wusste  dann  auch  bald  denen  von  denen  französ.  Soldaten 
hie  und  da  verübten  Misshandlungen  an  manche  Bewohner 
Kinlialt  zu  thun.  da  selber  sogleich  die  scliiirfeste  Bedrohung 
untei-  den  Soldaten  bekannt  machen  liesse,  und  zwar  der- 
gestaiten,  dass  jede  Misshandlung  mit  abschreckender  Züch- 
tigung, ja  mit  dem  Tode  selbst  bestrafet  werden  sollte,  wo 
man  überzeugt  sein  würde,  dass  einer  unter  selben  Gewalt- 
thätigkeit  gegen  die  Bewohner  und  deren  Eigenthum  ausge- 
ttbet  haben  sollte.  Im  Gegentheile  aber  versähe  er  sich  aber 
auch  von  denen  hiesigen  Bewoluaru  ihrer  schuldigen  gegen- 
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seiii^ii'ii  Pflicht,  sicli  liegen  das  franz.  Militär  ruliig  zu  ver- 
halten, und  zwar  um  so  mehr,  als  im  entgegengesetzten 
Falle  auch  selbe  nach  aller  Strenge  behandelt  weitlen  würden, 
und  so  wurde  dann  von  Seite  dieses  löbL  Magistrats  selbst  auf 
hochen  Befehl  der  niedergesetzten  Landes-CTonunission  allge- 
mein ein  anständiges  und  gesittetes  Benehmen  gegen  das 
franz.  Mihtär  nachdrucksamst  allen  hiesigen  Bewohnern  ein- 
geschärft und  fordeiist  jede  \  ei  sammhing  mehrerer  Personen 
oder  Auflauf  des  Volkes  schärfest  verbotlien. 

Den  13.  JunL  Als  am  Tage  des  hl.  Anton  von  Padua 
wurde  von  dem  franz.  Divisions-Generalen  und  Stadtcomman- 
danten  über  von  ihme  sdion  zum  öftem  gemachte  Auffor- 
derung der  Festungstibergabe,  aber  abermalen  erhaltenen 
abschlägigen  Antwort  von  imserem  wackem  Festungsverthei- 
diger  Freih.  v.  Hacker,  eine  in  (Jraz  nocli  niemal  erlebte 
äusserst  schreckvolU'  und  traurige  Scene  mit  allem  Ernst 
vorgenommen.  Dieser  war  also  einer  in  den  Jahibüdieni  von 
Steiermark  der  ewig  merkwürdigsten  und  unvergesslichsten 
Tage,  an  dem  die  so  feste,  berOhmte  und  noch  von  keinem 
Feinde  bekämpfte  Festung  beschossen  zu  werden  ihren  An- 
fang nahm.  Mit  Schlag  12  TJhr  Mittags,  eben  zur  Zeit,  wo 
der  meiste  Theil  hiesiger  Bewohner  das  Mittagmal  einzu- 
nelnnen  pflegt,  geschali  ein  ungewöhnlicher  starker  Scluiss 
zum  ei*stenmal  an  selbe.  Dann  folgten  diesem  ununterbrochen 
von  allen  Seiten  unzählige,  die  von  d(T  Festung  aber  treulich 
erwidert  wurden  bis  geschlagen  9  Uhr  Nachts. 

Nachts  mit  Sehkg  12  Uhr  wurde  mit  noch  weit  stär- 
kerer Beschiessung  zugleich  audi  ein  Generalsturm  gewagt, 
der  bis  Vi  1  Uhr  unausgesetzt  fortwährte,  nur  eine  ganz 
kui/e  Zeit  ^Yurde  ausgesetzt;  dann  wurde  auch  der  zweite 
Sturm  mit  mögliclister  Lel)haftigkeit  angelegt,  der  sich  aber 
bald  nach  viertl  Uber  1  Uhr  schon  wieder  endigte  und  von 
selben  abzulassen  sich  genöthiget  salien,  da  nach  Aussage 
der  Franzosen  selbst  bei  beeden  diesen  unternommenen 
Sturmlaufen  bei  800  Mann  blessirt  und  mehr  dann  100  Mann 
todt  geblieben  sein  sollten. 
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Koch  selbe  Nacht  während  dieser  Action  wagte  es  ein 
Osterr.  Kanonier  von  der  Festung  zu  desertlren  und  zu  denen 
Franzosen  überzugehen,  was  ihm  dann  audh  richtig  gehuig, 

verrathete  die  ganze  Lape  der  inneren  Festungswerke,  machte 
ihnen  die  Starke  der  (ianiison  und  den  nur  hiklistens  auf 
vier  Monate  bestellenden  \'orrath  der  Munition  und  Lebens- 
mitteln und  vorzüglich  auch  den  Ort  des  Pulvermagazins  be* 
kannt  Der  Feind  Hess  diese  so  erwünschte  Grelegenlieit  ja 
nicht  ausser  Acht  und  nahm  ihm  mit  Beschenkung  und  Ver- 
heissung  emer  weiters  ihm  gebührenden  Belohnung  freydig 
auf.  Dieser  verratherisch  und  meineidig  gewordene  Bösewicht 
richtete  also  sogleich  ihre  Kanonen  mit  so  gllieklicheii  Erfolg, 
dass  schon  die  erste  abgefeuerte  Kugel  in  die  Mitte  des 
Platzes,  wo  das  Pulvermagazin  und  Munition  stand,  ange- 
bracht wurde.  Nur  der  klugen  A'orsicht  unseres  wackeren 
und  edlen  Festungskommandanten  hatte  man  es  zu  verdan- 
ken, dass  diese  so  gut  angebrachte  Kanonenkugel  nicht  ihre 
gehofite  Wirkung  thate,  da  dieser  bei  Erfahrung  der  Deser- 
tion dieses  seines  sehr  geschickten  Kanoniers  sogleich  das 
Ort  des  Pulvermagazinz  umänderte,  somit  auch  alle  dahin 
angebrachten  Kugeln  zwecklos  waren.  Aber  bald  emi)ting 
dieser  untreu  gewordene  seineu  wulverdienten  Lohn,  und  die 
gerechte  Rache  folgte  ihrae  noch  in  wenigen  Stunden  darauf, 
als  ein  eben  von  der  Festung  glücklich  angebrachter  Schuss 
die  feindlichen  Kanonen  nicht  allein  demontirte,  sondern  auch 
eben  diesen  Verräther  (der  diese  nämliche  Kanone  dirigirte) 
in  Stücken  zerschmetterte,  und  dieses  war  nun  der  wolver- 
diente  Lohn  seiner  begangenen  Untreu. 

Den  14.  Juni.  Nachts  10  Uhr  wurde  abermalen  die 
Festung  gewaltig  belagert  mit  angelegten  Sturm,  der  unaus- 
gesetzt bis  halb  1  Uhr  üruch  dauerte.  Nur  um  Todte  zu  be- 
graben und  Blessirte  hindan  zu  bringen,  musste  femdlicher 
Seite  von  der  Behlgerung  einige  Zeit  ausgesetzt  werden,  dann 
wurde  von  halb  3  Uhr  früh  neuerdings  mit  grosser  Wuth 
und  Lebhaftigkeit  kanonirt,  imd  unter  diesem  auch  ein  fürch- 
terlicher Sturm  Unternohmen,  der  aber  nur  bis  halb  4  Uhr 

Mittheil.  de«  bial.  Veroinoa  f.  ät«i«nn«rk,  XXXV.  lieft,  mi.  5 
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•rodaiiort  hat,  wobei  die  Franzosen  abennalen  einen  niclit  be- 
trächUidieii  Kinbuss  erlitten  und  unverhchteter  Dinge  ab- 
ziehen mussten. 

Den  15..  Juni.  Ohngeachtet  feindlicher  Seite  durch 
viennaliges  Stunnlaufen  und  heftige  Belagerung  namhaft  er- 
littenen Schadens  wurde  aus  Tollsinn  des  franz.  Comman- 
direnden  wider  alles  Verinuthen  Nachts  10  Uhr  eine  äusserst 
lebhafte  und  thäti^e  Kanonad  nebst  Anlegung  eines  fast  un- 
widerstohlidien  Sturmes  gewaget,  welches  aber  nur  bis  1 1  lihr 
dauerte  und  dann  von  dieser  so  äusserst  gefährlichen  Opera- 
tion zu  einiger  Erholung  bis  %  nach  1  Uhr  ausgesetzet  wurde, 
wo  aber  sodann  frisch  zu  kanoniren  und  abennalen  von  allen 
Seiten  zugleich  ein  sehr  heftiger  Sturm  anzulegen  unter- 
nehmen wurde,  der  dann  bis  Sdilag  halb  3  Uhr  früh  un- 
unterbrochen mit  unglaublicher  Wuth  und  standhaftester  Knt- 
scldossenlieit  fortdauerte,  der  aber  wider  alles  Vermuthen 
ebenso  glücklich  wie  jede  vorige  Stürme  zu  Gunsten  unserer 
tapferen  Festungs-Gai*nison  vorzüglich  aber  der  überaus 
klugen  Veranstaltung  des  uns  unvergesslichen  Festungs-Com- 
mandanten,  Herr  M<gor  Freih.  v.  Hacker,  zu  nicht  geringem 
Jubel  der  Bewohner  und  unaussprechlichen  Lob  unseres  hd- 
denmüthigen  Festungsvertheidigers  und  dessen  sämmtlich 
ilnne  unterstellenden  Garnison  ausfiel.  Ja  man  behauptete 
allseitig,  und  mehrere  Uberzeugende  Beweise  stellten  sich 
bei  dieser  Geschichte  dar,  dass  bei  diesen  heutig  zweimal 
hintereinander  untei-nommenen  Sturm  mehr  denn  60  blessirte 
und  bei  200  todte  Franzosen  sich  sollten  befunden  haben. 

Den  16.  Juni  Viertel  nach  10  Uhr  Nachts,  die  ihnen 
eben  wegen  ausserordentlichen  Finsterheit  vortheilhaft  schien, 
wurde  abermalen  von  den  Franzosen  eine  sehr  starke  Kano- 
nade von  allen  Seiten  auf  unsere  Festung  unteniohmen,  und  da 
in  dieser  Zwist:henz(^it  die  Franzosen  einen  neuen  Zuwachs  von 
Schweresten  Caliber  auch  Fondten  und  llaugowitzen  nebst  einem 
sehr  beträchtlichen  Vorrath  an  Pulver  erhielten,  so  wurde  dann. 

Den  17.  Juni  früh  Morgens  Viertel  nach  2  Uhr  eme 
der  bishero  stärksten  und  schrecklichsten  Kanonaden  von  allen 
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Seiten  zugleich  j^^emacht  und  die  Festung  von  allen  Seiten 
mit  &u8ser8ter  Wut  und  Lebhaftigkeit  bestttmt,  so  gestaltig, 
dass  voD  dem  ununterbrochenen  Donner  der  Kanonen  vom 
schwersten  Gftliber  viele  Häuser  von  schwächerer  Bestellung 
durch  diese  unghuibliche  Erschtttterung  einen  merldicheo 
Schaden  erlitten,  ja  sojiar  auch  bei  mehreren  der  Festung 
zu  nalie  stehenden  Häusern  die  Rauclifange  derselben  ein- 
stürzten. Wo  endbch  aber  nach  Dreiviertel  4  Uhr  mit  dieser 
schauderhaften  beiderseitigen  Kanonade  doch  wieder  ein  Ende 
gemacht  wurde. 

Den  18.  Juni.  Ob  man  zwar  schon  sicher  Raubte, 
dass  diese  Beschiessung  endlichen  ein  Ende  erreichet  haben 
wtlrde.  80  wurde  doch  wider  alles  Vermuthen  lieute  Nachts 
11  T'lir  anwiederum  neuerdings  die  F(>stun,ij;  nnt  <Mneni 
scluecklieheii  Kanonenfeuer  und  unter  diesen  zugleich  ange- 
legten gewaltigen  Sturme  befallen,  der  aber  wegeu  so  unglaub- 
lich tapferen  Verhalten  der  Festungs-Gamison  und  denen 
Franzosen  mehrmalen  zugethanenen  Schaden  um  Dreiviertel 
auf  12  Uhr  sein  volles  Ende  erreichte,  und  die  Franzosen 
auch  diesmal  mit  einem  beträchtlichen  Verlust  an  Todten 
und  Hlessirten  die  weitere  lielairening  aufzuheben  und  un- 
venichter  Diiiue  wjedei-  abzuziehen  sich  LiezwunL'en  salien.  Nun 
da  die  Fiaii/.oseii  von  heiaimahendeu  kaiserlichen  llilfstruijpen 
Kachrielit  liekoininen.  wollten  selbe,  um  diesen  den  Einzug 
in  die  Stadt  hinderlich  zu  machen,  die  neue  Murbrttcke  so- 
gleich abtragen,  die  aber  unser  tapferer  Festungs-Commandant 
von  der  Festung  aus  jedesmal  verhinderte  und  von  ihrer 
untemelunenden  Arbeit  selbe  abtrieb. 

Den  1!).  Juni.  Zu  noch  inehrer  Sicherheit  denen  in 
Anzug  sich  befindlichen  kais.  Truppen  den  Einzug  in  die 
Stadt  zu  erschweren  und  £ast  unmöglich  zu  machen,  setzten 
die  Franzosen  nun  ihre  ganze  Hauptforce  auf  die  alte  Muhr- 
bracke,  in  welcher  dann  beederseitig  Halbstartiniässer  mit 
Erden  angefÜUt  wurden  und  auf  diese  wieder  grosse  Säcke 
eben  mit  Erde  angefüllt,  dann  erst  auf  diese  zwei  Spann 
hoch  wieder  Erde  und  Saud  aufgetrageu  und  nach  der  Ueihe 
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gestellt  und  die  Aiifzu^d)rUcke  wicdor  zum  Gehen  und  Falii  en 
hergestellt  doch  iiiarhteii  sie  zu  ilirer  Sicherheit  eine  von 
Stärkesten  Brettern  zuäammeugeöetztc  AVand  vom  Kreuz  bis 
zur  Brücke  selbst,  um  vor  den  von  der  Festung  aus  auf  die 
gehende,  reitende  oder  fahrende  Franzosen  gemachten  Kano- 
nenschOssen  (wodurch  schon  sehr  Viele  verwundet  geworden 
aud)  drei  gar  todt  geblieben)  desto  sicherer  passiren  zu 
können. 

Eben  Nachmittags  3  Uhr  konnnen  hei  ohn-^etahr  r,i)() 
Mann  neue  franz.  Hilfstruppen  an  und  die  sogleich  in  die 
Stadt  ziehen  wollten;  da  aber  diesen  feindlichen  Anzug  der 
Festungs-Commandant  von  oben  bemerkte,  wurde  yon  da 
aus  eben  im  Vorbeiziehen  dieser  Truppen  ein  Schuss  von 
Sechs-Pftndner  an  sie  gemacht,  wodurch  die  mit  so  vielem 
Fleiss  von  den  Franzosen  gemachte  Brettervorwand  in  Trttm- 
mer  ging,  auch  einen  von  ehen  diesen  einrückenden  Fran- 
zosen in  melirere  Stücke  zerschmetterte,  sechs  andere  aher 
tödtlich  hlessirt  zur  Erde  fielen.  Ueber  dieses  schreckliche 
Spektakel  kehrten  die  noch  ü])rigen  Truppen  zurück,  und 
Hessen  ihnen  fllr  diesmal  den  Einmarsch  in  die  Stadt  ver- 
gehen, sie  lagerten  sich  also  nothgedrungen  indessen  in  die 
Muhrvorstadt  in  allen  Glissen  und  vorzüglich  an  dem  Platz 
derselben. 

Den  '20.  Juni.  Ausser  denen  von  denen  Franzosen  auf 
unsere  Festungswache  und  von  denen  {gegenseitig  auf  die 
Franzosen  herunter  geschehenen  uiusähiigen  Musquetten  und 
KugelröhrschOssen,  wäre  durch  diesen  ganzen  Tag  mit  dem 
groben  Geschütz  der  Kanonen  alles  ruhig  und  still;  aucher- 
fohr  man  nichts  von  anderen  merkwürdigen  Begebenheiten. 

Den  21.  Juni.  Früh  Morgens  1  Uhr  zog  wider  alles 
Vennuthen  das  ganze  (Jeneral-Brussiers  feindliche  Chor  mit 
all  ihren  Kanonen.  Munitionen  in  schnellster  Eile  mit  Einmal 
ab  u.  z.  in  solcher  Schnelligkeit  und  möglichster  Stille,  dass 
bis  4  Uhr  Früh  die  ganze  Stadt  und  Vorstädte  ganz  gerei- 
niget und  keine  Franzose  mehr  zu  sehen  war;  die  ihren  £U- 
niarsch  obenaus  nahmen,  da  sie  Aviso  bekommen,  dass 
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General  Hiller  mit  einer  Armee  v<m  60.000  Mann  in  vollem 
Anzüge  sei,  um  sie  Franzosen  alle  hier  aufzuheben  und  zu 
Gefangenen  zu  machen.  Bei  diesen  in  finsterer  Nacht  unter- 

nnimnonen  Eilmarsch  hatten  viele  deren  Franzosen  die  ge- 
wünschte Gelefienheit.  bicli  zu  verstecken  und  {geflissentlich 
zu  Kriegsgefangene  machen  zu  lassen,  welche  Gelegenlieit 
dann  auch  sehr  viele  treulich  henUtzten,'  worunter  auch  meh- 
rere Officier  sich  befamden,  die  dann  auch  alle  sowie  die 
Gemeinen  als  Kriegsgefangene  aufgehoben  worden  smd  Gleich 
nach  ihrem  Abzüge  Hess  unser  wackerer  Festungs-Comman- 
dant  sogleich  wieder  die  neue  Muhrhrücke  ahtra^jen.  die  alte 
Muhrbrtlcke  aher  mit  einer  von  der  Festunj^  herahheordnetcn 
halhen  f'ompagnie,  dann  zNveen  Kanonen  besetzen,  und  so 
war  dann  dermalen  die  Passage  von  der  Stadt  in  die  Vor- 
stadt gesperrt,  so  dass  durch  wiedermalige  Aufhebung  der 
Zugbracke  bey  der  alten  MuhrbrOcke  und  halbe  Abtragung 
der  neuen  kein  Mensch  noch  hin  noch  herauspassiren  konnte. 
Die  Franzosen  (die  indessen  schon  sichere  Ordre  unter  Wegs 
erhalten  hatten,  dass  kein  Mann  Oesterr.  Truppen  im  Anzüge 
seye)  kehrten  dann  sogleich  wieder  zurück  und  trafen  dann 
auch  wirklich  schon  bald  nach  5  Uhr  Nachmittags  wiederum 
hier  ein  und  wollten  sogleich  ihren  vorigen  Posto  in  der 
Stadt  und  auch  Jakomini- Vorstadt  nehmen ;  allein  alle  Stadt- 
thöre  waren  gesperrt,  alle  Brucken  abgetragen,  die  Bewohner 
verschlossen  und  verrammelten  bestmöglichst  ihre  Hausthore, 
auch  selbst  alle  Gewölber  und  Läden  waren  bestens  versperrt, 
und  so  st^ind  dann  nun  das  von  dem  doiipelten  Marsch  u'anz 
ermattete  leindliche  Chor  ohne  etwas  zu  essen  oder  zu 
trinken  zu  bekommen  bis  12  Uhr  Nachts;  sie  lagerten  sich 
indessen  neben  den  Häusern  und  in  allen  Gässen  und  Plätzen 
der  Muhrvorstadt  Endlich  aus  Noth  des  gewaltigen  Hungers 
und  Durstes  für  Mannschaft  sowie  für  die  Pferde,  wagten 
sie  es  mit  aller  Grewalt  die  neue  MnhrbrOcke  wenigstens  doch 
nur  zum  Darühergehen-  und  Fahren  herzustellen ;  diese  ihre 
so  mühesame  Arbeit  wurde  aber  durch  unzUlili?  auf  sie  her- 
abkouuuende  Kanonenschüsse  eben  wiederum  vereitelt.  Nun 
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glauhteu  die  Fninzosen.  dass  ihnen  die  Nacht  zu  ihi  eni  Unter- 
nehmen günstiger  sein  würde ;  allein  das  eben  hellscheinende 
Mondeslicht  war  ihnen  zur  Ausfühning  ihres  Zweckes  dies- 
mal ganz  hinderlich,  da  die  Wachen  auf  der  Festang  jede 
ihrer  mindesten  Bewegungen  nnd  Unternehmung  ganz  deut- 
lich abnehmen  konnten,  so  wurde  dann  auch  die  volle  Nacht 
hinduidi  mit  fiirchterlichon  Donner  der  Festungskanonoii  zu- 
jxehraclit.  und  der  an  der  neuen  Muhrbrücke  zum  Uebergang 
arbeitenden  Mannschaft  ein  nicht  unbeträchtlicher  Verlust 
dersdben  zugefüget 

Den  22.  Juni.  Um  nicht  die  feindliche  Wut  auf  das 
höchste  zu  treiben,  oder  sich  der  nothwendigen  Bimderung 
dieser  feindlichen  Armee  auszusetzen  und  der  allerdin^  vor- 
zusehenden CJefahr  auszuweichen,  wurden  sodann  auf  Be- 
fehl des  Festungs-Commandanten  schon  lieuto  früh  Morgens 
6  Uhr  alle  Bäckerladen- Ge  wo  Iber,  Fleischbänke  und  alle 
versperrte  Krammer-  und  Kaufinannslätlen  anwiederum  er- 
öffnet, und  selben  jedoch  nur  gegen  sogleich  erfolgter  barer 
Bezalung,  Fleisch,  Brod,  Wem  und  Bier  u.  dgl  zu  ihrer 
äusserst  nöthigen  Bedürfnis  abgereichet  Indessen  aber  vw- 
hinderte  der  Festungs-Commandant  noch  immer  die  von  dem 
Feinde  zur  Ilerstellun^f  der  neuen  Mulirl)r(icke  unternolimene 
Arbeit,  und  so  wurden  dann  auch  unglaublicli  viele  Kancmen- 
schüsse,  auch  aus  den  Kugelröhren  auf  die  wo  inuuer  sich 
sehen  gelassenen  Franzosen  gemacht,  wobei  sehr  viele  blesirt 
auch  einige  gar  todt  dahingestrekt  wurden. 

Den  23.  JunL  In  reiferer  Ueberlegung,  dass  die  Muhr- 
vorstadt  in  die  Lange  derzeit  eine  so  starke  feindliche  Armee 
allein  mit  allen  ihren  niithigen  Lebensbedürfnissen  nicht  mög- 
lich weitershin  versehen  köime  und  am  Ende  die  Ublesten 
Folgen  ja  wohl  gar  eine  ohnehin  schon  bedrohende  Feuer- 
Anlegung  in  denen  Vorstädten  ganz  sicher  vorzusehen  war, 
so  Hess  dann  der  Festungs-Commandant  die  mit  kais.  Mann- 
schaft besetzte  und  mit  Kanonen  versehene  Stadt-Thdre 
anwiederum  öffiien  und  die  Wachen  sammt  ihren  Kanonen 
in  die  Festung  einrücken.  Auch  hinderte  er  ihnen  nicht  mehr 
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die  üerbtellung  der  neuen  MuiirbrUcke  zu  bewerkeu  und  üesi>e 
dann  ungehindert  die  Armee  darüber  passiren. 

Den  24.  Juni.  £ben  am  Johannitage  iO  Uhr  Mittags 
wagte  sich  eine  starke  Trupp  der  unweit  Kaisdorf  sich  ge- 
lagerten Osterr.  Husaren  sich  herauf  bis  Feldkirchen  zu 
nähern ;  als  al)er  dieses  die  Franzosen  ilurch  ihre  el)en  (h)rt-  • 
hin  ausgestellte  Vorposten  soj^leich  erfuhren  und  eine  ganze 
üsterr.  Armee  anzurücken  glau))ten,  zogen  die  Franzosen  in 
Schnellester  Eile  von  der  Stadt  mit  allen  Kanonen  und  Muni- 
tionen, nachdem  sie  auch  jene  bei  Gösting  im  Hinterhalt 
stehende  Truppen  an  sich  gesogen,  nach  Feldkirchen,  um 
sich  dort  in  ein  ordentliches  Treffen  mit  der  kais.  Osterr. 
Armee  einzulassen. 

Bei  dieser  wiedermaligen  Verlassung  der  Stadt  und 
Vorstädte  von  den  Franzosen,  wurden  dann  nun  schon  zum 
dritten  Male  die  Brücken  abgetragen  und  mit  Kanonen  be- 
setzt, um  bei  etwaigen  Rückzug  oder  Betirade  des  Feindes  den 
Eingang  in  die  Stadt  zu  verhindern. 

V4  auf  12  Uhr  Mittags  trafen  dann  die  Kaiserlichen 
und  Franzosen  gleidi  unter  Feldkirchen  richtig  zusammen,  wo 
dann  auch  ein  starkes  Gefecht  begann.  Die  Franzosen,  die  . 
von  unsern  tapfeni  Ilussaren  fast  ganz  sclu)n  in  die  Enge 
getrieben  wurden,  sahen  sich  gezwungen,  nach  einem  drei- 
stündigen blutigen  Gefechte  in  Eilmai*sch  zurin  k zuziehen,  wo 
sie  sich  dann  in  drei  Theile  theilten;  einer  ders«  Ii»  n  nahm 
den  Weg  gerade  von  Pulverthurm  Uber  die  Felder  nach 
Eggenberg,  andere  wieder  weiterhinauf  dem  Schloss  GOsting 
zu,  der  meiste  Theil  des  französ.  Armee-Corps  rtkekte  wie- 
derum in  die  Stadt  und  nahm  ihre  vorige  Position  in  der 
Jakümini-\ or>tadt  und  der  ganzen  Glacie. 

Bei  diesem  Scharmützel  hatten  tlie  Kaiserlichen  nur 
wenige  Todte.  doch  mehrere  Blessirte.  eine  weit  grossere 
Anzahl  derselben  zeigte  sich  aber  feindlicher  Seite,  und  sie 
würde  noch  in  einem  weit  höheren  Grade  gestiegen  sein, 
wenn  die  Franzosen  sich  nicht  sogleich  in  Eilmärschen  zurück- 
gezogen hätten,  denen  unsere  Uussaren  und  Croaten  weiters 
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nju'hzu."<elzeii  sich  niclit  gotrauteii.  da  sie  gar  keiue  einzige 
auch  nur  geringe  Kanone  bei  sich  hatten. 

Bei  dieser  Gelegenheit  war  der  Vorwitz  der  hiesigen 
Bewohner  zu  gross,  als  dass  sie  diesem  so  nahe  vorgehenden 
ScharmUtzl  nicht  persönlich  hfttten  beiwohnen  sollen.  Es 
strömte  also  eine  grosse  Menge  neugieriger  Menschen  nach 
diesem  zu  einem  Gefechte  hostiimiiten  Phitz.  um  von  der 
Sache  selbst  Augeiizeug  sein  zu  k(hnien.  Nun  ergab  es  sich, 
dass  unter  eben  diesen  so  zahlreichen  Zusehem  auch  der 
hiesige  Schmiedmeister  am  Feyer-Bachel,  Franz  Baumgartner, 
sich  befand,  der,  um  die  ganze  Geschichte  recht  in  Augen- 
schein nehmen  zu  können,  endlidi  so  nahe  kam,  dass  selber 
von  den  Franzosen  ganz  umrungen,  und  als  vermeintlicher 
Spion  mitgeschleppt  wurde.  So  sehr  sich  nun  nach  geendigteni 
Gefechte  bei  Verniissung  ihres  Canieraden  I»!Uim^'artner  einige 
angesehene  Bürger  um  Loslassung  dessellten  bei  dem  (\iin- 
mandirenden  verwendeten,  so  konnten  selbe  doch  am  selbigen 
Tage  nichts  erwirken.  Uebrigens  war  der  Verlust  an  Todten 
und  Blessirten  von  Seite  der  Kaiserlichen  viel  betrftchüicher 
als  von  der  der  Franzosen,  da  unsere  Croaten  und  Hussaren 
keine  einzige  Kanone  bei  sich  führten,  die  Franzosen  hin- 
gegen sie  mit  Kurtätschen-Schüssen  stark  bcgrUssten.  Zur 
Unterbringung  dieser  Blessirten,  die  auf  Wagen  ueladen  . 
wurden,  nuisste  sogleich  das  hiesige  Militair-ZeuLjbaus  als  ein 
ordentliches  Spital  umstaltet  und  zu  ordentlicher  Verpflegung 
derselben  verwendet  werden. 

Den  25.  Juni.  An  diesem  Tage  war  Alles  sehr  ruhig 
und  still;  kehl  einziger  Kanonenschuss  wurde  weder  von  der 
Festung  herunter,  weder  von  den  Franzosen  hinauf  gemacht 
Endlich  H  Uhr  Abends  erhielt  besagter  Schmie(biieister  seine 
Entlassun'jf  und  wurde  der  bürgerl.  Militz  zur  nöthigcn  Nach- 
hausebegleitung  in  ihre  Verwahrung  übergeben,  und  mit 
diesem  endigte  der  heutige  Tag. 

Den  26.  Juni.  Da  einige  Compagnien  von  Groaten  und 
etwelchen  Escadronen  Hussaren  in  denen  Gegenden  St  Leon- 
hard, St.  Peter  u.  s.  g.  Morellen  -  Felde  sich  im  Hinter- 
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halte  verboi-gen  hielten,  kamen  die  Franzosen,  sie  dort  auf- 
zusuchen und  ihrer  Memung  nach  ganz  au&uheben.  Es  kam 
dann  auch  zu  einem  lebhaften  Gefechte,  wobei  anfön^lich  die 

Franzosen  den  Sien:  erhielten;  nun  aber  erliielten  unsere 
Hussaren  und  auch  die  ("roaten  eine  Verstärkung  nebst  zwei 
Kanonen  und  nahmen  einen  Umweg,  wodurch  sie  denen  Fran- 
zosen in  Rücken  komnien;  jetzt  fing  also  ein  grässlicbes 
Gemetzel  an,  kein  Theil  wollte  von  ihrem  Posto  weichen  und 
so  geschah  dann  eine  unglaubliche  Niederlage  von  beeden 
Seiten,  die  ganze  Kirche  in  St.  Leonhard  war  angefüllt  mit 
Todten  sowol  Kaiserlichen  als  auch  Franzosen.  Doch  «relang 
es  denen  Kaiserhcln^n.  die  Oberhand  zu  erhalten;  schon  ">  Uhr 
Xa('lnnittaL.'s  wurden  drei  franz.  erlieutete  Kanonen  ne])st 
160  Kriegsgefangenen  eingebracht;  die  Verwundeten  von 
beeden  Seiten  wurden  auf  den  Wägen  in  die  Stadt  geführt 
und  es  zeigte  sich  endlich  der  Ausgang  dieses  Gefechtes, 
dass  die  Franzosen  einen  betrachtlichen  Einbuss  dabei  er- 
litten haben.  Dabei  geschah  es  auch,  dass  bei  ohngef&hr 
10  Mann  versprengter  Franzosen  sich  in  einem  ohnweit  St.  Leon- 
hard steh«Miden  Hause  versteckten  und  auf  unsere  Hussaren 
von  Fenstern  herausschössen,  wodurch  denn  sehr  vieli^  biessirt 
und  getödtet  wurden.  Als  aber  endlich  dieses  die  Hussaren 
bemerkten,  brachen  selbe  mit  Einmal  in  das  üaus  ein  und 
machten  alle  sich  darin  befindlichen  Franzosen  ohngeachtet 
ihres  vielen  Bittens  um  Gnad  und  Pardon  darnieder,  und  keiner 
derselben  blieb  am  Leben. 

Den  27.  Juni.  Dieser  Tag  war  eben  aucli  einer  unser 
fürchterlichsten,  da  General  Marmont  (der  uns  (dinrhin  nocli 
vom  Jahre  1805  nicht  nur  wegen  seiner  in  eigener  Person 
verübten  Erpressungen  und  gänzlichen  Menschen-Gefühllosig- 
keit, sondern  auch  vorzüglidi  in  Hinsicht  seiner  so  äusserst 
zügellosen  Mannschaft  leider  noch  unvergesslich  ist)  mit  einer 
sehr  starken  Anzahl  seiner  Räuber  und  Mörder-Bande  früh 
Morgens  um  3  l'lir  hier  einrückte.  Man  machte  dann  alle 
VorkidinniLTen,  ihnen  den  Einzug  in  die  Stadt  zu  verwehren, 
und  alle  Thore  wurden  gesperrt,  aucii  die  alte  Muhrbrilcke 
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wurde  aufj^ezujicii  und  mit  zwei  Kanonen  nelist  •  ^  ^  <>»ii[);igiiie 
vom  Strassoldischen  Ke^Mnient  zu  Behauptung  dieser  Brücke 
versehen ;  olmgeachtet  dieser  allseitig  getroffenen  Vorkehrun- 
gen liess  Marmont  von  der  Amilckang  in  die  Muhrvorstadt 
keines  Weges  sich  hindern  und  lagerte  sich  an  dem  Haupt- 
platz derselben.  Da  aber  Ton  der  in  der  MuhrbrQcke  stehen- 
den Besatzung  mit  lebhaftem  Math  auf  die  einziehende  feind- 
liche Truppe  sowohl  mit  Kanonen,  als  auch  mit  kleinem  (Jewehr 
gewaltig  herausgefeuert  wurde,  und  sehr  viele  blessirt  und 
etwelche  gar  todt  blieben,  so  reterirte  sich  diese  Truppe 
gedrängt  an  die  am  Munrorstadt-Platz  stehenden  Hauser,  um 
sich  vor  dem  Herausfeuem  von  der  MuhrbrUcke  sicher  zu 
stellen.  Bei  dieser  Gelegenheit  also  versteht  es  sich  von 
selbst,  dass  alle  Hausthore  bestens  verspeiTt  und  verrammelt 
waren,  auch  kein  einziges  Gewölh.  ja  nicht  einmal  ein  Jiücker- 
laden  ward  geöffnet;  kein  Mensch  wai^te,  sich  auf  den  Gassen 
sehen  zu  lassen,  alles  war  sorgsamst  in  denen  Häusern  ver- 
sperrt; alle  Jalousien  wurden  wegen  heftigen  Schiessens  vom 
kleinen  Glewehr  sowol  von  der  Brücke  heraus,  als  auch  vom 
Feinde  hmein  zugemacht  und  so  musste  man  ohne  Tages- 
licht, ohne  Fleisch,  Brod  und  andere  Lebensbedürfnisse  (der 
nicht  schon  vorhin  damit  versehen  war)  den  ganzen  Tag 
unter  strengem  Fasten  ausharren  und  ebenso  musste  dann 
auch  diese  vom  Marsch  ganz  ermattete,  von  Uurst  und  Hunger 
ergriffene  Truppe  mit  gleichem  Schicksale  der  Stadtbewohner 
bis  anderen  Tages  ohne  Speis  und  Trank  auf  öffentlichen 
Gassen  gedrängt  bei  denen  Häusern  liegen. 

Da  eben  während  dieses  dem  Feinde  gemachten  Auf- 
enthaltes und  Einrücken  in  die  Stadt  unser  tai)ferer  Festnngs- 
Vertheidiger  Gelegenheit  fand,  sich  mit  neuem  Proviant  von 
der  anderen  .Seite  der  Stadt  nach  Thunlichkeit  dieser  Kürze 
der  Zeit  zu  versehen  und  dieser  dann  auch  glücklich  dahin 
gebracht  wurde,  so  liesse  denn  selber  diese  feindliche  Horde 
freiwillig  anwiederum  m  die  Stadt  passiren,  um  diese  Muhr- 
vorstadt von  den  bevorstehenden  ansonstigra  unvermeidlichen 
ttblesten  Folgerungen  anwiederum  zu  befreien.  Nun  wütheten 
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diese  in  denen  nachhin  verlegten  kleinen  entlegenen  Ort- 
schaften ganz  fürchterlich;  plünderten  nicht  nur  hei  Nacht, 
sondern  triehen  auch  hei  hellem  Tage  VerwQstung  und  Ver- 
heerung aller  Art. 

Sic  hemUchtiV'ten  sicli  gewalttliiltig  eini^^aM'  IlausiT  in 
der  Stadt,  vorzüglich  jenes  des  s.  g.  Münzhaiises  im  ei-sten 
Sacke;  schössen  mit  Kugolröliren  durch  die  hall)  ortengelassenen 
Jalousien  auf  die  an  der  Festung  dort  stehende  Wache,  un- 
ausgesetzt fort,  wovon  auch  etwelche  derselben  stark  ver- 
wundet worden  sind;  nicht  genug,  sie  bemftchtigten  sich  auch 
mehrerer  dera  Schlossberge  nahe  liegender  Häuser,  vorzüglich 
aber  jenes  des  fest  am  Kreuze  der  Murbriitke  stellenden 
Kriiiitler  seben  Hauses,  schössen  ebenfalls  durch  die  hall)  ge- 
öffneten Jalousien  den  ganzen  Tag  auf  die  eben  au  dieser 
Seite  stehende  Schildwache  am  Schiossberg,  wodurch  diese  sich 
gezwungen  sah  zurückzuziehen,  um  nicht  der  augenschein- 
Uchen  Gefahr,  todtgeschossen,  oder  doch  schwer  verwundet 
zu  werden,  sich  preiszugeben. 

DerFestungs-Conunandant.  über  diese  nicht  kriegerische, 
sondem  nur  räuber-  und  mörderisrbe  Handlung  äusserst  auf- 
gebracht, liess  sogleich  mit  16  PfUndner  auf  dieses  Haus  ge- 
waltig herunterfeuern  und  wiederholte  diese  Schüsse  so  lange, 
bis  dem  Hause  beinahe  schon  der  Einsturz  drohte  und  diese 
in  selbem  verborgenen  Franzosen,  worunter  auch  einige  Herren 
Officiere  für  ihren  gnädigen  Spass  etwas  mitmachten,  sich 
aus  dem  Hause  zu  machen  genöthiget  sahen.  Nun  nahmen  die 
Franzosen  ihre  ['(»sition  gerade  bei  der  Htniwage.  um  dort  <lie 
Festungswacbe  wie  nniglirbst  zu  beunruhigen,  und  so  wurde 
dann  den  ganzen  Tag  wechselweise  das  Plilnkeln  fortgesetzt, 
wobei  der  unglückliche  Zufall  sich  ereignete,  dass  ein  Clericus 
von  dem  hiesigen  Minoritenkloster  zum  offenen  Fenster  heraussah, 
wobei  eine  Kugel  an  das  Gesims  der  Klostermauer  anprallte 
und  von  da  eben  diesen  zum  Fenster  heraussehenden  Geist- 
lichen am  Kopfe  traf,  und  er  nach  wenigen  Minuten  todt  war. 

Den  28.  Juni.  Heute  forderte  die  in  die  Stadt  einge- 
drungene Marmout'tiche  Horde  unter  fürchterlichster  Uedrolmug 
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v'inv  (»rdontliclie  \'eri>tiogun^^  mit  Fleisch.  Wein.  lirod.  Hafer. 
Heu  etc.  Diese  wurde  ihnen  von  Seite  der  hohen  Länder- 
stellen-Commission  jedoch  nur  gegen  barer  Bezahlung  be- 
williget und  zugestanden.  —  12  Uhr  Nachts  traf  abermalen 
eine  starke  Trupp  derselben  ein,  um  11  Uhr  Mittags  folgte 
dieser  der  Rest  dieser  Horde  und  marschierte  von  oben  herab. 
Da  dann  dieser  Truppenzug  von  der  Festunjx  aus  sogleich 
])emerkt  wurde,  liess  der  wackere  Festungs-Coniinaudaiit  diese 
ül)er  die  Lend  herunter  marschirte  Truppen  mit  meliroren 
gewaltigen  Kanonenschüssen  begrUssen,  wobei  viele  blessirt 
auch  einige  getödtet  worden  sind.  Da  dann  diese  Begrttssung 
ihnen  gar  nicht  behagen  wollte,  so  nahmen  selbe  ihre  Zuflucht 
zu  denen  Häusern,  wo  sie  dann  nur  Mann  für  Mann  gedrängt 
an  der  Mauer  derselben  herschliechen,  um  dem  Eanonenfbuer 
auszuweichen.  Die  Munitions-  und  anderen  Rüstwägen  aber 
wurden  sogleicli  Halt  zu  machen  bcordnet  und  wurden  erst 
Mitternacht  herunterge) »rächt.  Eben  Mittags  10  Uhr  ging 
Se.  Excell.  Hr.  General  Mannont  in  Begleitung  mehrerer 
Generäle  von  der  Stadt  heraus,  und  als  selber  von  der  Mur- 
brücke  heraustrat,  geschah  ein  auf  ihn  geflissentlich  gerichte- 
ter Kanonenschuss  und  nur  ein  Schritt  fehlte,  so  wäre  sdber 
richtig  getroffen  worden,  worüber  er  nicht  weni?^  erschrak 
und  seine  Scliritte  verdoppelte  mit  den  Worten :  „gutgemeint, 
der  ostorreichisclien  Artillerie  muss  man  ohne  weiterem  das 
Lob  ihrer  Geschicklichkeit  geben'',  und  mit  diesen  ging  selber 
dann  weiters  in  das  in  der  Murvorstadt  in  der  vormaligen 
Grenadier-Hussaren,  nunmehrigen  franzds.  Spital,  die  Kranken 
und  vorzüglich  in  Hinsicht  ihrer  richtigen  Pfl^  zu  besuchen. 
Bald  nach  3  Uhr  Nachmittags  mussten  auf  Befehl  Sr.  Excel!, 
des  Hrn.  (  Jeneral  Marmont  ein  grosser  Tlicil  seiner  Truppen 
eiligst  wiederum  abmarschieren  und  wir  l)est«inden  schon  durch 
diesen  ihren  Abzug  eine  namhafte  Linderung  unserer  durch 
volle  fünf  Wochen  gleich  fort  erlittenen  Landesplage; 

Den  29.  Juni  Da  sich  diese  in  gestrigem  Tage  von 
hier  abgezogenen  Truppen  mit  jenen  bei  Gnas,  Hl.  Kreuz, 
Femitz  und  Heneberg,  dann  übrig  umliegenden  Ortschaften 
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betiudlicheu  trauz.  Truppen  zu  vereinigen  suchten,  wurden 
selbe  von  denen  kaiserlichen  im  Hinterhalt  verborgenen 
Croaten  und  Hussaren  überfallen  und  es  kam  dann  zu  einem 
sehr  hizigen  und  blutigen  Gefechte,  wobei  dann  mehr  als 
70  Wagen  mit  fhmzösischen  Blessirten  heraufgebracht  worden 
sind.  Die  noch  übrigen  Blessirten  konnten  we^on  Abgang  der 
(lortortigen  Witgen  gar  niclit  heraufgefuhrt  werden  nnd  so 
niussten  dann  ohne  einiger  Hilfe  sehr  viele  schwer  Blessirten 
an  ihren  Wunden  elend  dahinsterben.  Bei  diesem  Gefechte 
sollen  nach  eigener  Aussage  der  Franzosen  mehr  den  200 
Mann  todt  geblieben  sein,  ungerechnet  jener  stark  Blessirte, 
die  aus  Bfangel  der  Hilfe  am  Schlachtfelde  verschmaditen 
mussten  und  nicht  herauf  in  die  Spitäler  Uberbracht  werden 
konnten. 

"N'acliiiiittMgs  halb  3  Uhr  wurden  mehr  dann  40  Mann 
stark  verwundete  Franzosen  von  denen  in  und  um  Eggeuberg 
liegenden  Ortschaften  und  Dörfern  hereingebracht,  die  wegen 
gewaltthätiger  Plünderung  und  Bäubereien  dortiger  Gegend 
von  denen  von  allen  Seiten  herzueUenden,  mit  Sicheb,  Sen- 
sen, Dreschein  und  anderen  Mordgewehr  versehenen  Bauern 
grässlich  zugerichtet,  viele  andere  aber  gar  erschlagen  wurden. 
Anbei  ereignete  sich  auch  eben  heute  Nachmittags  gegen 
5  Uhr  dieser  noch  zum  grössten  Glücke  ausgescidagene  Zu- 
fall, dass  als  der  hiesige  Herr  Christ  des  siinnntl.  hiesigen 
Bürger-Corps,  Caspar  Dehler,  nebst  andern  Officieren  auf  dem 
Hauptwachplatz  stand  und  eben  einige  Franzosen  vor  selben 
vorbeigingen,  ein  von  der  Festung  herab  gemachter  Kugelrohr- 
schuss  (der  freilich  nur  auf  die  vorbeigegangenen  Franzosen 
vermeint  gewesen  seyn  mag)  nur  besagten  Herrn  Oberst  C. 
Dobler  traf,  und  zum  grössten  Glücke  nui*  ain  rechten  Ohre 
gestreift  hat. 

Den  30.  Juni.  Durch  diese  allseitige  wackere  Gegen- 
wehr der  hiemächst  umliegenden  Bauern,  wurde  endlich  diesen 
so  gewaltth&tigen  Räubereien  und  Plünderungen  Einhalt  ge- 
than,  und  nicht  leichtlich  mehr  wagten  es  einige  Franzosen 
in  die  weiters  entlegenen  Dörfer,  oder  auch  nur  einzelnen 
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grossen  Bauernhäusern  und Meierhöfen sich  zu  nähern:  und  man 
hörte  und  sah  auch  seit  derzeit  keine  Franzosen  luit  blutigen 
Köpfen  hereinbringen,  und  so  endigte  sich  dann  auch  mit 
diesem  Tage  zugleich  das  mit  so  vieler  Gefahr  yerbundene, 
doeh  glücklidi  ttberstandene  Monat 

Monat  Juli 

Don  1.  Juli.  Bei  dem  Umstände  der  durch  Reciuisitionen 
herbeigeschartten  und  zu  Yeri)tiegung  der  so  zaliheichen.  auf 
mehr  den  20.000  Mann  franz.  feindlicher  Truppen  mit  dem 
gehörigen  Rindfleisch,  eingetriebenen  Ochsen  und  endUch  in 
Folge  sich  hierin  wiridich  sich  zeigenden  Mängel  desselben, 
sah  sich  diese  hohe  Lttnder-Stellen-Ober-Commission  gedrun- 
gen, das  Bindfleisch  das  Pfund  zu  2S  —  und  das  Kftlberae 
für  24  kr.  in  taxirten  Preis  zu  setzen. 

Nachmittags  sah  man  al)ermalen  einige  auf  denen  Pi(iue- 
ten  gestandene  und  ilort  blessirte  Franzosen  durch  ein  Vor- 
postengefecht in  hiesige  Spitäler  hereinbringen.' 

Eben  bald  nach  3  Uhr  Nachmittags  wurden  allen  Be- 
wohnern der  Stadt  voizQglich  jenen  in  der  Sack-  und  Spor- 
gassen-Seite angedeutet,  dass  heute  Nacht  ein  füichterlidier 
Sturm  (wozu  auch  schon  alle  möglichsten  Zugehörungen  ver- 
anstaltet waren)  an  die  Festung  angeleget  werden  würde, 
bei  welt  lieni  uiiniittelbar  selbe  sitli  ergeben  und  mit  nicht 
kleinem  Schaden  der  Stadt  dem  Feinde  zufallen  müsse.  In 
dieser  so  fürchterlichen  und  nicht  nur  den  Verlust  seines 
Habes,  ja  die  unvermeidentliche  Gefahr  des  Todes  selbst 
androhenden  Lage  waren  dann  schon  emige  Bewodmer  dieser 
obbesagten  Stadtgegenden  entschlossen,  ihre  Wohnungen  in- 
dessen zu  räumen  und  zu  verlassen  und  man  kann  mit  allem 
Rechte  sagen,  dass  dieser  heutige  eben  einer  der  für  die 
Stadtbewohner  gefährlichsten  und  fürchterhchsten  Tage  aller 
ül}rigen  war,  wo  man  sicher  glaubte,  morgen  die  Hälfte  der 
Stadt  in  Schutt  begraben  und  zusammengeschossen  zu  sehen. 
Aber  eine  höhere  Macht  (die  uns  noch  bis  nunzu  mit  ihrer 
wunderbaren  Hand  beschützte)  zeigte  auch  diesmal,  wie  ge- 
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wiss  und  unfelübar  das  zwar  alte,  aber  noch  immer  prob- 
hältige  Sprichwort  eines  auf  seinen  Schöpfer  fest  vertrauenden 
Menschens  seye  (dass  wenn  die  Noth  am  höchsten,  die  Hilfe 
am  nächsten  seye).   Eine  wider  alles  Yermuth  eingelangte 

KilsUfette  von  dem  franz.  Kaiser  forderte  unseren  so  wlUhen- 
den  General  en  chef  Mannont  noch  diesen  Tag  zum  Auf- 
bruche seiner  ganzen  Armee  hier  auf. 

Und  schon  um  10  Uhr  Nachts  brach  auch  wirklich  die 
ganze  Armee  mit  Einmal  auf  und  nahm  ihren  Marsch  nach 
Oesterreich,  als  wohin  selbe  zufolge  eingelangter  Eilstafette 
beordnet  ward  Und  so  waren  wir  durch  volle  fünf  Wochen 
80  äusserst  geängstigte  und  unglaublich  geplagte  Bewohner 
mit  Einmal  nun  dieser  unser  Peiniger  wider  alles  Verniuthen 
los.  und  wir  tin^^n  wie(h'runi  an  freiei-  zu  atlunen.  Unsere 
ehrwürdige  ultdeutsclie  Festung,  mit  altdeutschem  Muthe  und 
Redlichkeit  vertheidiget,  erhebt  nach  einer  bereits  achttägigen 
Beschiessung  und  nach  ruhmwardignt  abgeschhigenen  sieben 
angelegten  heftigsten  Stürmen  unbesiegt  ihr  stohees  Haupt  empor, 
und  froher  Muth  schien  in  allen  Gesichtern  der  Bewohner. 
—  Alle  bisher  unterbrochenen  Communicationen,  Gewerbe 
und  Ilandolsthätigkeit  wunlr  lUMicnlings  betrieben,  und  l)ald 
vergass  man  der  so  vielen  und  lang  erlittenen  Trilhsalen, 
Angst,  Kummer  und  Noth.  —  Bei  ihrem  obschon  niichtlichen 
Abzug  hatten  sie  doch  eine  unglaubliche  Menge  der  Zuseher 
und  Beobachter  aller  ihrer  Handlungen,  und  so  sähe  man 
dann  auch,  dass  nebst  anderen  so  ungkublich  vielen  Muni- 
tionswägen,  deren  Fahrt  Wagen  an  Wagen  beinahe  zwei 
Stunden  wälirte.  seclis  derlei  mit  acht  Tferden  besi)annte 
äusserst  schwer  beladene  Wägen,  (die  den  Vorrath  der  hier- 
orts um  zehnmal  mehr  erpressten  Forderungen  als  es  für 
ihre  wirklicii  bestandene  Truppen  erforderlich  war),  mit  sich 
ftthren,  bei  welcher  Gelegenheit  dann  auch  unser  so  tapfere 
Festungsvertheidiger  nicht  unterliess,  den  eben  Uber  die  Lend 
passirten  so  schwer  bekdenen  Wägen  sammt  ihrer  starken 
Begleitung  das  letzte  Lebewol  mit  vielen  Kanonenschüssen 
von  4  und  (i  i'fUndner  nachzugeben,  die  aber  wegen  so  äusserst 
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Hnsterer  Nacht  uiiwiiksani  uiiir('l)r:i(ht  waren  und  nur  einzig 
zu  uoch  weit  schnellerer  lortbhuguug  derbelbeü  den  Anlass 

« 

gaben. 

Den  2.  Juli.  Dieser  Tag  war  für  uns  Bewohner  einer 
der  freudevollsten.  Nadits  halb  11  Uhr  traf  schon  der  Vor- 
trab der  kais.  Osterr.  Hussaren  ein  und  dann  bald  darauf  das 

sämmtliche  General  Gyulaisch'sche  Regiment  zu  nicht  geringem 
Vergnügen  unter  freudenvollen  Jubelgesihrei  des  sich  ohnge- 
achtet  der  mitten  Nacht  stromweis  herbeieilenden  Volkes. 
Der  riatz  und  auch  andere  Hauptgässen  wurden  zu  melnerer 
Bequemlichkeit  des  einrückenden  Corps  unter  stäten  Vivat- 
rufen  beleuchtet,  und  jede  Hftnde  unserer  patriotisch  ge> 
sonnenen  Stadtbewohner  und  Bfirger  waren  beschäftigt,  diesen 
von  dem  so  schwer  und  langwierigen  Marsch  ganz  ermatteten 
Truppen  mit  Fleisch.  Brod.  Wein  und  Bier  nacli  Thunlich- 
keit  zu  ihrer  Ihm  list  nöthigen  Krhulung  zu  Hilfe  zu  eilen 
und  selbe  zu  laben.  Früh  Morgens  rückten  abermalen  vier 
Bataillonen  croatischer  Insurrection  ein ;  diesen  folgten  Nacli- 
mittags  sechs  andere  von  croatischen  und  türkischen  Regi- 
mentern. Erst  spät  Abends  7  Uhr  rttckten  neuerdings  mehrere 
Escadronen,  theils  Hussaren,  theils  leichte  Dragoner,  ein,  und 
nun  war  mit  Einmal  unser  liebes  Graz,  statt  der  feindlich 
franz.  Truppen  wiedeiuni  mit  kais.  Fussvöikeru  und  aller 
Gattung  Reiterei  so  zu  sagen  überschwemint. 

Auf  Befehl  des  wackem  und  edelmüthigen  Festungs-  ' 
Commandanten  v.  Hacker  musste  die  noch  überaus  grosse 
Menge  der  im  hiesigen  Pulverthurm  befindlichen  Kanonen- 
Kugehi  aller  Gattungen  eiligst  in  die  Festung  hinaufgeführt 
werden,  wozu  dann  alle  Pferd  und  auch  Zugochsen  habende 
Bewohner  zu  baldiger  Vollendung  dieses  so  notliwendig  und 
wichtigen  Geschäftes  ihr  Möglichstes  beizutragen  aufgefordert 
worden  sind  und  bis  zum  l'usse  des  Berges  sah  man  schon 
heute  Morgens  8  Uhr  Wagen  an  Wagen  herzuströmen  und 
dort  ihre  Last  wiederum  abladen.  Um  nun  aber  auch  besagte 
Kugeln  im  baldigsten  Zeitraum  in  die  Festung  selbst  zu 
bringen,  vetfiel  der  ßdle  Festungs-Commandant  Hacker  auf 
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den  Gedanlceii,  dass  alle  stromweis  von  dem  Vorwitz  ange- 
triebenen Personen,  die  Festung  zu  besichtigen,  nach  Krftften 
ihrer  Körper  1,  2  oder  auch  mehrere  Kugeln  mit  hinauftragen 
mussten,  ohne  welcher  Belastung  kein  Mensch  hineingelassen 

wurde,  und  so  sali  man  rlanu  mit  Hewundorun^'  durch  meh- 
rer<'  Tage  L»nite  vom  li(t(  h>t«Mi  bis  zum  uiodorston  Hange 
weltlichen  und  geisthi  h<  ii  Standes,  gleich  einer  Procession  mit 
dem  patriotischen  Geiiite  beseelt,  mit  schweren  Kugeln  be- 
lastet, sich  der  Festung  zu  nfthem.  Ja  selbst  unsere  hiesigen 
Barnen  von  hohem  und  niedrigem  Adel  zeigten  sogar  ihre 
wftrmste  Theilnahme,  und  gaben  tausend  andern  ein  auf- 
munterndes Beispiel  dieses  so  herrlichen  patriotischen  Ge- 
Schuftes. 

Den  3.  Juli.  x\ut  Üetehl  des  uns  unvergesslichen  tapfern 
Helden  und  i''estung8  -  Coiuinandaiiteu  H.  v.  Hacker  njussteu 
noch  3n()  Bauern  sowohl  als  andere  zur  Handarbeit  taug- 
liche 'Leute  zur  schleunigsten  Herstellung  der  durch  volle 
achttägige  starke  Beschiessung  hie  und  da  Schaden  erlitte- 
nen und  ruinirten  Festungswerke,  von  dem  hiesigen  Kreis- 
amte gestellt  werden;  so  eben  wurden  denn  auch  zu  gleichem 
Endzwecke  alle  möglichst  entbehrende  Maurer  und  /imnicr- 
leute  hiezu  einberufen,  und  so  wurde  denn  auch  durch  dessen 
rasüose  Th&tigkeit  in  unglaubliclier  Kurze  der  Zeit  nicht 
nur  der  dieser  Festung  zugethane  Schaden  hergestellt,  son- 
dern auch  nebstbei  noch  mehrere  Verbesserungen  in  Batterien 
und  anderer  derlei  mehrerer  Aufwerfung  einiger  Gräben 
neuerdings  gemacht 

Schon  Morgens  :]  Tfir  nahmen  l  Kscadronen  Hussaren. 
ihren  Äfarsch  uhenaus.  diesen  folgen  um  7  Uhr  noch  ein 
ganzes  croatisches  Regiment  zu  Fuss  uud  mit  diesem  eudigte 
sich  der  heutige  Tag. 

Den  4.  Juli  £twas  vor  '12  Uhr  Mittags  trafen  aber- 
nuü  5  Bataillonen  croatiacher  Fussvölker  hier  ein  und  cam- 
pirten  bis  weiteren  Befehl 

Nachmittags  2  Uhr  kommen  die  in  Leoben  im  Egger^schen 
Hause  verweilte  und  von  unsrigen   Ilussareu  austiudig  ge- 

Mittbeil.  de»  hUt.  Vereinp-»  f.  .St««itmwrk,  XXXV.  ll(«n.  l«87.  6 
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maclito:  (Iciu^ral  IJousset  —  ein  Obrist,  —  ein  Major  und 
zwei  Haupüeute  als  Kriegsgefangene  hier  an.  Ueber  von 
denen  Scböckel-Bauern  gemachte  Anzeige  einiger  in  dortigen 
Gegenden  anoeh  herumstreifenden  Franzosen,  wurde  so^ddi 
eine  Trupp  Hnssaren,  nebst  dnigm  wenigen  croatischen  Fuss- 
völkern zur  Aufsuch  und  Aufhehtinj;  derselben  dahin  ^leschickt 
und  es  fTclanf?  ihnen  dann  auch  nooli  diesen  Abend  halb  Uhr 
bei  mehr  den  lOOAfann  Franzosen  ^^efän«rlicli  hier  cinzubrinjien. 

Den  T).  Juli,  Schon  früh  Mor<^ens  brachten  unsere  hier 
campirenden  Kroaten  14  noch  sich  hierorts  verborgen  ge- 
haltene und  yerrathene  Franzosen  ein  und  überlieferten  selbe 
dem  hier  gamisonirenden  Gteneral  des  croatischen  Regimentes 
Joulay  (Gyulay)  Excellenz. 

TTeber  preniarhte  Publiratiou.  dass  nämlich  alle  Be- 
wohner dieser  Stadt  und  Vorstädte,  die  (hn'ch  welch  innner 
für  einen  Vorwand  noch  einige  Franzosen  gesund  oder  auch 
kranke  bei  sich  hätten,  bei  Vermeidunfr  einer  exemplarischen 
Geld-  oder  auch  Leibesstrafe  solche  freiwillig  sogleich  an- 
zeigen sollten,  wurden  dann  gemäss  dieses  erlassenen  Be- 
fehls schon  Nachmittags  5  Uhr  40  Mann  solcher  sich  hie 
und  da  in  denen  Häusern  noch  verborgen  gehaltenen  Fran- 
zosen als  Krie«rs^a'fan^'ene  einirebracht. 

Den  <».  Juli.  Mit  An])ru(]i  des  Tai^^es,  3  Uhr.  jrinjjen 
4  Bataillon  von  kroatischen  liegimentern  wiederum  von  hier 
ab  nach  Weitz  ohnweit  (iraz,  um  nach  sicherer  Aussage  der 
dortigen  Bauern  die  sich  immer  mehr  und  mehr  versammeln- 
den Franzosen  gänzlich  aufzuheben. 

Den  7.  Juli.  Kachmittags  3  Uhr  kamen  2  Wägen, 
dann  bald  darauf  wiedenim  4  W.^gen  mit  blessirten  kaiser- 
lichen Hussaren  von  dem  bei  Leoben  sich  er^iebenen  Schar- 
mitzl  an.  Altends  (i  Uhr  abei'  langten  unter  Ue^hMlun^^  unserer 
tapfer  sich  gehaltenen  llussarcn  80  zu  Cieiaogeuen  gemachte 
Franzosen  nebst  3  Wägen  Blessirter  hier  an. 

Abends  wurden  noch  um  7  Uhr  5  Escadrons  von  der 
sich  befindlichen  leichten  Reiterei  nebst  einigem  kroatischen 
Fussvolke  zum  Eilmarsch  nach  Leoben  beordnet,  um  die  sich 
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dort  gesammelten  und  immer  mehr  und  mehr  verstärkenden 
Franzosen  au&uheben  und  zu  vernichten. 

Den  8.  Juli.  Früh  7  Uhr  trafen  bei  80  Mann  Franzosen 
als  freiwillig  sich  erpfebende  Kriegsgefan<rene  hier  an.  Mittags 

9  Uhr  ii.uv^  Se.  Kxrellciiz  hier  jinrnisoniriMuler  General  Sploni 
eiligst  von  hier  iiacli  Leohen  ah.  um  sieh  von  der  hier  verhrei- 
teten  Geschichte  uiid  des  sicli  <h)rt  eruelieneii  l)etrachtlichen 
Verlustes  unserer  l  i  uppen  selbst  Uherzeugen  zu  können. 

Mittags  1  Uhr  kamen  viele  Wägen  mit  Vorspann  von 
unten  herauf,  die  alle  mit  verschiedenen  kaiserliehen  Monturs- 
stocken,  auch  anderen  Gepäcken,  die  man  aber  wegen  sorg- 
samster Verdeclnui«;  derselben  nicht  sehen  konnte,  hier  an: 
so  e})en  wurih»  auch  aulieuto  der  sich  hier  anoch  verborifen 
gehaltene,  sehr  beträclithche  \  orratli  an  Leinwantli  ((h'r 
eigentlich  nur  für  die  Landeswelir  als  (lattienhoseu  bestimmt 
war)  wegen  höchst  dringenden  Nothunistiinden  zu  Hemeder 
für  die  armen  blessirten,  halb  nackten  kaiserlichen  Soldaten 
bestens  verwendet;  diese  wurden  von  der  hier  eben  bestan- 
denen militärischen  Ekonomie-Gommission,  deren  Arbeitsort 
im  hiesigen  Landhause  (Landstube),  zugeschnitten  und  die 
Bewoliner  zur  tlieilweisen  Uebernahnie  und  Verferti*nui«j:  dieser 
Arbeit  auf  das  Dringendste  ersucht,  diese  so  wichtige  als 
schuldige  Ttlicht  der  Nächstenliebe  so  möglichst  zu  bewirken. 
Da  aber  ohngeachtet  dieser  von  so  vielen  wirklich  gut  und 
patriotisch  gesonnenen  Parteien  ohnentgeltlich  verfertigte 
Stücken  der  Vorrath  noch  lange  nicht  zur  Halbscheid  in  so 
schleunigster  Eile,  als  es  die  Noth  erforderte,  aufgearbeitet 
werden  konnte,  so  sah  man  sicli  gen(">thigt.  auch  gegen 
liezahluni:;.  das  Stück  für  IG  kr.,  an  arme  Parteien  abzu- 
geben, wo  sodann  täglich  eine  grosse  .Menge  von  denen  an 
die  Parteien  abgegebenen  und  von  solchen  anwiedenun  ver- 
fertigter Hosen  fUr  die  so  nothleidende  Mannschaft  abgeliefert 
wurde.  Nicht  minder  mussten  auch  auf  mehrmaligen  Befehl 
des  Herrn  Festungs-Comroandanten  (der  nach  schon  bereits 
ausgebesserten  und  ganz  wieder  hergestellten  Werken  auch 
neue  Schunziludcrungen  um  hiesigen  Ruckerlberg  von  Uosenberg 

6* 


Digitized  by  Google 


84 


Die  Fnuuosen  in  Grase  1809. 


und  anderen  zur  Vertheidigung  notliwendig  befundenen 
Gogenden^  bei  etwa  sich  ergebender  feindlichen  Retirade  für 
höchst  nothwendig  iand),  zu  denen  ohnehin  an  200  solcher 
arbeitenden  Personen  noch  neue  100  solcher  arbeitstanglicher 

Menschen  durch  das  Kreisamt  und  zwar  gegen  Bezahlung 
tilglich  12.  14  und  15  (Jrosthen.  nilmlirh  nach  Racksiiht- 
iiohniun.L'  ihrer  scliweren  oder  raiudereu  aulliabenden  Arbeit 
herbeigeschartet  werden. 

Den  9.  Juli.  Noch  vor  Anbruch  des  heutigen  Tages  zog 
auch  das  ganze  HaupÜager  von  hier  eiligst  ab  und  nahm 
ebenfalls  ihren  Marsch  obenaus.  Nachmittags  3  Uhr  aber 
ruckten  dafür  8  Bataillone  vom  General  Splenischen  Regimente 
wiederum  ein.  Nachmittags  1  Uhr  wurde  eine  vcrdilchtige 
Person  in  dei-  sicluMston  Vermuthung  eines  Spions  von  den 
Croaten  hier  eingebracht. 

Den  10.  Juli.  Heute  früh  u  Uhr  rUckten  2  Bataillone 
von  croatischen  Truppen  hier  ein. 

Nachmittags  3  Uhr  wurden  4  Wägen  verschiedener 
hier  liegenden  blessirten  Soldaten  in  das  nun  bereits  dazu 
hergestellte  4.  neue  Spital  flberftkhrt  Die  Anzahl  unserer 
siunmtliclien  schwer  und  h'icht  blessirten  Soldaten  beläult  sich 
nach  allgemeiner  Aussage  der  Ober-  und  Unteriir/te  b(M  2000 
und  darüber.  Da  dann  eine  solche  Menge  Verwundeter  auch 
eine  mehrere  Anzahl  der  ihnen  dienenden  nothwendig  hat, 
so  wurden  dann  mittelst  erhissener  Publication  mehrere  zum 
Dienst  als  Krankenwärter  gegen  Bezahlung  täglicher  30  kr. 
nebst  1  Seitel  Wein  und  Brod  angefordert 

Mittags  11  Uhr  langte  abermalen  eine  Plätte  mit  sehr 
vielen  blessirten  kaiserlichen  Soldaten  hier  an.  worunter  dann 
auch  ein  franziisischer  Lieutenant  als  Kriegsgefangener  sich 
befand.  Abends  6  Uhr  wurde  eine  grosse  Menge  schon  ver- 
feitigter  neuer  Kappen,  Mäntel,  Hosen  und  andere  Hosen 
unter  die  hier  angekommenen,  halb  nackten  croatischen 
Insurrections-Truppen  vertheilt 

Nachmittags  3  Uhr  wurde  ein  von  Wien  den  9.  dieses 
datirter,  in  Druck  gelegter  Tagesbefehl  dieser  hoben  Landes- 
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CommissioD  eingesendet,  welche  sodann  nicht  säumte,  einige 
Abdrucke  hievon  auf  allen  Thoren  nicht  nur  aufschlagen, 
sondern  nebstbei  auch  diese  unter  die  Bewohner  selbst  ver- 
theilen zu  lassen,  (wie  der  Inhalt  desselben  laut  des  am  Ende 

dieses  Monats  unter  Nr.  5  angeschlossenen  Originals  des 
mehreren  zu  ersehen  ist). 

Den  11.  Juli  fruli  Mor^'ens  7  Uhr  sah  man  abermalen 
etwelche  Compagnien  croatischer  Insurro(  tions-Truppen  hier 
einmarschieren;  diesen  folgten  11  Uhr  Mittags  noch  eine 
Escadron  Hussaren. 

Abends  6  Uhr  trafen  eine  Menge  Wftgen  von  Fttrstenfeld 
mit  Getreide  und  Mehl  hier  ein;  auch  kamen  mehrere  mit 
ärarischen  Pferden  l)es])anntc  Wäficn.  mit  MuiiitionssaclHMi 
beladen,  für  die  hier  caiiiiiirende  j^rosse  Armee  hier  an. 
Nebstbei  wurden  kuiz  (hnauf  mehrere  Wägen  durcii  \or- 
spann  von  undie^renden  Ortschaften,  mit  Mehl  beladen,  herbei- 
geführt und  solches  denen  hiesigen  B&ckermeistem  zur  Ver- 
backung eines  Commissbrodes  mit  Gewalt  aufgedrungen. 

Abends  Vs?  Uhr  kamen  an  der  Muhr  6  Flöss  mit 
blessirten  Franzosen  hier  an  und  wurden  in  die  hiesige 
firenadier- Kaserne  als  in  ein  jetzt  umstaltetes  Spital  zur 
nOtiiigen  PHege  geliracht. 

Den  12.  Juli.  Mittags  >  ,11  Uhr  wurden  sechs  als  in 
sicherem  Verdachte  habende  Personen,  ihrer  Antrabe  nach 
Italiener,  durch  starke  militärische  Wache  hieher  ttberbracht 
und  als  vermeinte  Spione  zu  sicherer  Aufbewahrung  in  die 
Festung  hinaufgeführt  Mehrere  andere  Personen  wurden  eben 
auch  ihrer  üblen  und  verdächtigen  öffentlichen  Reden  wegen 
von  der  hiesigen  Hinireiiniliz  und  noch  andere  in  gleichem 
Betreff  von  denen  regulirten  Mihtiir  hier  denj  Stadt-C'ommandant 
ttberbracht  Mittags  gegen  12  Uhr  illckten  ahennalen  fünf 
Compagnien  croatische  Landwehr  hier  ein.  Nachmittags  bald 
nach  3  Uhr  sah  man  schon  wieder  drei  Plätten  mit  franzö- 
sischen Blessirten,  dann  gleich  darauf  zwei  Plätten  mit  franzö- 
sischen Mttsketten  beladen,  hier  anlangen,  die  bei  dem  Gefechte 
in  Leobeu  erbeutet  worden  sind. 
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Den  13.  Juli.  Heute  wurde  uns  nur  allzu  gewiss 
bestätigt,  dass  das  Corps  des  Generals  Kadivojehit  (Badi- 
vojeviö)  in  das  Fttrstenthum  Bayreuth  eingedrungen  und  seine 
Avantgarde  schon  wirklich  bis  Bamberg  gestreift  sei 

Bei  dieser  so  schnellen  und  raschen  Vorrttckung  hat 
es  dann  auch  dem  Oberlieutenant  Mtthlenfels  gelunj?en.  den 
französischen  tienrral -Intendanten  Fouiikhi  zum  Gefan^^Mieii 
zu  machen  und  selben  eben  als  (i eissei  nach  Munkatsch 
abgeschickt,  somit  in  Vergeltungsrecht  behandelt,  da  die 
Franzosen  eben  auch  unseren  würdigen  Gouverneur  in  Triest 
und  vormaligen  Vice -Gouverneur  in  Steiermark  su  Graz, 
Grafen  v.  Go^,  (welcher  bei  der  Vorrttckung  unserer  Truppen 
in  Italien  von  einem  französischen  Streif-Commando  in  Padua 
gefangen  und  aufgehoben  wurde.)  gegen  alles  \'ülkerrecht  als 
Staatsgofangoncn  in  die  piemontesische  Festung  Fenestrelles 
abgeführt  haben. 

10  Uhr  Mittags  kamen  etwelche  Compaguien  croatischer 
regulirter  Truppen  hier  an.  Drei  Wägen  wurden  auch  von 
dem  Spital  in  der  Stadt  blessirter  kaiserlidien  SoMaten  in 
das  in  der  Vorstadt  befindliche  obere  Spital  überführt,  da  in 
allen  zween  Stadtspitälem  kein  Mann  mehr  untergebracht 
werden  konnte. 

Mittags  11  Uhr  kamen  2  Kscadronen  Ilussaren  von 
unten  heraut  und  wurden  einstweilen  auf  der  oberen  Lend 
einquartiert. 

3  Uhr  Nachmittags  marschirten  3  Bataillone  von  den 
croatischen  Esterhazy*schen  Fussvölkem  von  hier  wieder  ab 
und  nahmen  ihren  Zug  oben  aus. 

Abends  5  Uhr  rückten  statt  diesen  vorhin  abmarsehirten 
.3  liatailloncn  wiodernni  2  neue  dafUr  ein.  Uald  nach  Uhr 
kamen  mehniialt  n  2  l'liltten  mit  französischen  IMessirten  hier  an. 
die  dann  sogleich  auf  Wägen  gelegt  und  in  die  ÖpiUiier  ver- 
tbeilt  worden  sind. 

Den  14.  Juli.  Früh  um  7  Uhr  folgten  die  denen  durch 
diese  Tage  her  abmarschurten  Truppen  angehOrige  Kanonen, 
Munitions-  und  Proviantwägen,  nttmlich  20  Kanonen  von 
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grossen  und  kleinen  Cfüiber,  40  Pulver-  und  eben  so  viele 
Proviantwägen  in  Eile  nach. 

8  Uhr  Früh  wurden  2  Plätten  mit  franzOsiscfaen  Bles- 
sirten,  die  sehon  insoweit  wieder  her^stellt  waren,  unter 

He^'leitiing  der  liiesijjcn  Landwelir  iu'l)st  oiiiein  dazu  bcord- 
neten  Ccnmiiissür  von  liier  iiacli  Ks.st'gg  abgeschickt.  Haid 
nach  12  Uhr  kamen  abeniialni  bei  150  Mann  französischer 
Kriegsgefangener  unter  liegleitung  croatischer  Mannschaft 
hier  an.  Auch  wurden  vorzQglich  am  heutigen  Tage  mehrere 
Überzeugende  Beweise  des  Edelsinnes  und  Herzensgute  vieler 
unserer  Stadtbewohner  gegeben;  man  sah  nämlich  von  allen 
Seiten  SchäfTer  mit  wohlzupjerichteten  Speisen,  dann  Wein, 
Brod  und  Semmel  in  un^ilaubliclu^-  Men^'c  von  IJodienten 
unseres  hiesi«ien  hoclien  und  niedri^aM'en  Adels  in  das  in  der 
Murvorstadt  I)ehndlichc  Spital  tragen  und  die  allda  beüud- 
lichen  sowold  kaiserlichen  als  auch  französischen  Verwundeten 
nach  ihrer  Nothdurft  unentgeltlich  unterstatzen  und  der  lei- 
denden Menschheit  Opfer  zu  bringen,  diese  und  andere  deriei 
herrliche  Beispiele  unserer  hiesigen  biederen  Stadtbewohner 
sah  man  mit  jedem  Tajje  wechselseitig  wetteifemd  fortsetzen. 

Mit  wärmster  Anhänglichkeit  wurde  auch  heute  Nach- 
mittajis  unser  voi-nialiirer  Stadt-Connnandanl,  (ieneral  v.  Kerpen, 
von  Wien  kommend,  hier  erwartet,  wo  dann  in  dieser  Hinsicht 
sich  alle  Bewohner  in  allen  Gässen  und  Plätzen  haul'enweise 
sammelten,  um  diesem  so  edlen  und  würdigen  Mann  ihr  frohes 
Vivat  zurufen  zu  können. 

Den  15.  Juli,  10  Uhr  Mittags  langten  viele  Wägen  mit 
denen  schon  in  Portionen  ^retheilten  Heu  hier  an  und  wurden 
in  das  hiesige  Heuniaga/.in  iiljerbracht. 

Bald  nach  1  IJhr  Mittags  kamen  auch  12  Wägen  mit 
Koni  und  Hafer  beladen  hier  an  und  wurden  ebenfalls  in  das 
Magazin  geführt  Erst  10  Uhr  Nachts  kam  endlich  dieser  so 
sehnlichst  schon  erwartete  und  allgemein  geliebte  Mann, 
General  Kerpen,  ganz  in  der  Stille  hier  an,  um  allen  diesen 
ihm  bei  Tagesankunft  schon  vorbereiteten  Ehrenbezeigungen 
auszuweichen. 
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Den  1  ß.  Juli  wurde  mittels  in  Druck  erschienener  Gur- 
rende den  hiesigen  Bewohnern  bekannt  jj;emacht,  dass  der 
Vicekönig  den  1.  am  Jahrtage  der  Schlackt  von  Marengo 
einen  Sieg  über  den  Erzherzog  Johann  bei  Raab  erfochten 
habe  und  dabei  3000  Gefongene  gemacht,  auch  4  Fahnen 
und  mehrere  Kanonen  ihm  zu  Theil  geworden  wftren.  (Wie  in 
iler  am  Ende  d.  Mts.  angeschlossenen  Original-Kundmacbung 
unter  Nr.  G  des  Mehreron  zu  erselien  ist.) 

Den  17.  Juli.  Murrens  7  Uhr  kam  ein  Park  kaiserliclier 
Artilleristen  hier  an,  die  aber  nach  gehaltenem  llasttag  ihren 
Marsch  weiters  obenaus  fortsetzten.  Soeben  verbreitete  sich 
auch  das  allgemeine  Gericht,  dass  noch  mit  heutigem  Tage 
vermöge  getroffener  Convention  zwischen  Bon^Mtrte  und  dem 
deutschen  Kaiser  ein  Waffenstillstund  von  vier  Wodien  statt- 
haben sollte,  unter  welcher  Zeit  des  Watienstillstandes  die 
Franzosen  Steiermark.  Kärnten  und  Krain.  auch  selbst  Tirol 
und  die  von  uns  derzeit  auch  wirklich  schon  eroberten  Ort- 
schaften Italiens  mit  iliren  Truppen  besetzten  und  als  niittler- 
weilige  Beherrscher  derselben  angesehen  und  respectirt  werden 
sollten.  Vorzüglich  aber  sei  bei  Einrackung  der  französischen 
Gamisonstrnppen  die  hiesige  Festung  den  französischen,  diese 
Truppen  anfahrenden,  General  en  Chef  mit  allem  darin  befind- 
lichen Vorrath  an  Kanonen  sowohl  als  Pulver  und  anderen 
Munitionen  (»rdeiitlich  zu  übergeben. 

So  unerwartet  und  fast  unglaublich  diese  mit  einmal 
sich  verbreitete,  doch  anderseits  mit  aller  Kichtigkeit  behaup- 
tete Sage  war,  so  sahen  wir  sodann  mit  innigster  Wehmuih 
und  äusserster  Bestürzung  dieser  zum  gänzlichen  Sturz  des 
Hauses  Oesterreich  und  seiner  sflmmtlichen  Unterthanen 
abzielenden  Lage  und  der  so  sehreckvollen  Stunde  unserer 
neu  ankonnnendeii  Ii  aiizösischen  lieherrscher  geduldig  entgegen. 

Den  18.  Juli.  Früh  f)  TThr  setzte  das  am  16.  und  17. 
dieses  hier  eingetroHene  Kaiser- Artillerie-Corps  sammt  seineu 
Kanonen  und  mehr  denn  20  Munitionswägen,  dann  anderen 
vielen,  mit  sich  führenden  Zeughohsesvorrath  seinen  Marsch 
weiter  obenaus  fort 
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Halb  10  Uhr  früh  kam  auch  ein  grosser  Mehltransport, 
von  ungarischen  Bauern  geführt,  von  oben  herab  und  nahmen 
ihren  Weg  unten  aus.  Diesen  fol^n  dann  kunr  darauf 

mehrere  von  Marburg  her  mit  Monturs.stücken  beladene 
Wilf^en  mit  \  orspanu  und  nahmen  ihren  Weg  eben  auch 
obeuaus. 

Mittags  %11  Uhr  kaTiien  ohngeflLhr  200  Mann  von 
croatischen  und  auch  ungarischen  Insurrectionstruppen  hier  an, 
die  auch  einen,  mit  schweren  Ketten  behistet  sein  sollenden 
Spion  von  Agram  mit  sich  brachten  und  dem  hiesigen  Stadt- 
Commandanten  tibergaben. 

Auf  Befehl  des  hiesigen  Festungs-('(ninnau(l;iiiten.  Herrn 
Majors  von  Hacker,  niussten  noch  heute  die  noch  seit  der 
Zeit  des  hl.  Dreifaltigkeitssonnt^iges  auf  dem  Platz  zusammen- 
gelegten Treppen,  die  aber  eben  die  Franzosen  bei  ihrem 
ersten  Einradcen  benutzten  und  auf  dem  PUtz  sich  Baradcen 
daraus  machten  und  auch  nach  dessen  Abzug  noch  immer 
auf  dem  Platz  liegen  geblieben,  sogleich  geräumt  und  an 
ihre  bestimmten  Aufbewahrungsörter  gebracht  werden. 

%  auf  1  riir  Mitta^rs  kamen  a})ermals  bei  150  Mann 
wohl  mondirter  und  reirulirter  Kussvölker  In'er  an. 

Vj?  Uhr  Abends  langten  14  schwer  mit  Melil  beladene 
Wflgen  von  Gleisdoif  hier  an,  die  aber  sogleich  nach  Ueber- 
spannung  der  Pferde  ihren  weiteren  Marsch  zur  Armee  nahmen. 

•  Den  19.  Juli,  9  Uhr  firuh,  trafen  von  oben  her  eine 
Compagnie  ungarischer  Insurrections- Völker  hier  ein.  1  Uhr 
Mittiigs  kamen  schon  mehrere  Wägen  mit  ungarischer  Mann- 
schaft, auf  selbe  jj:eladen.  hier  an  :  auch  foltzten  diesen  einige 
kaiserliclie  Hussaren.  um  die  (Quartiere  der  morgen  ein- 
rückenden Truppen  zu  Ix'stellen. 

Naclits  riir  traf  dann  die  sännntliche  Ketirade  der 
kaiserlichen  Gyulai'schen  Armee  mit  air  ihren  Kanonen, 
Munitionen  und  anderen  Vielem,  mit  Korn,  Hafer  und  Heu 
beladenen  Aerarial-Wägen  hier  ein;  diese  Munitionsfuhren 
\vai(  II  so  häutig  und  zahlreich,  dass  von  9  Uhr  Nachts  bis 
3  Uhr  anderen  Morgens  Wagen  an  Wagen  folgte  und  sicli 
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erst  ganz  gegen  4  Uhr  früh  endigte.  Bei  dem  Umstände 
dieser  so  ausserordentlichen  Menge  der  Wttgen  ond  Pferde 
sah  man  sich  dann  genöthiget,  wegen  eben  zvC  dieser  Zeit 
einge&llenen  regnerischen  Witterung  den  Auftrag  an  hiesige 
Bewohner  ergehen  zn  lassen,  dass  alle  jene  Hausbesitzer,  die 
eine  Wa*rens('huj)fen  oder  andere  gedeckte  lielialtnisse  bei 
ihren  Iliuiscni  hätten,  wenigstens  jene  mit  Korn  und  Hafer 
behtdeue  Wägen  einstweilen  dort  unterbiingen  zu  lassen,  um 
solche  wegen  gleichfort  anhaltenden  starken  Regengüssen  Yon 
der  Fäulung  und  Auswachsung  des  Getreides  zu  schützen. 

Den  20.  JulL  Schon  6  Uhr  morgens  kamen  3  Escadronen 
kaiserliche  Hussaren  hier  an,  doien  gleich  darauf  jene  von 
leichten  Dragonern  folgten. 

10  Uhr  mittags  rückten  abermalen  eine  unglaul))iche 
Menge  Fussvölker  von  allen  (iattungen  der  kaiserlichen 
Armee  hier  ein,  die  nach  sicherster  Angabe  bei  30.000  Mann 
sich  belaufen  haben  mochte,  was  wohl  aber  auch  um  so 
leichter  zu  ghmben  war,  da  zu  gftnzlicher  Einlllcknng  der- 
selben der  ganze  Tag  kaum  hinreichend  war.  Welche  Last! 
welche  Bedrückung  jeder  Art  für  unsere  armen  Bewohner!  — 
Welcln»  nothwendig  daraus  entstehende  unglaubliche  Theuerimg 
aller  Lel)ensbedürfnisse.  vorzüglich  aber  jener  des  Fleisches 
und  Brodcs  bei  solcher  Ueberschwennnung  der  vormalig  fran- 
zösischen, nunmehr  wieder  darauffolgenden  kaiserlichen  Armee 
zur  Folge  hatte,  Iftsst  sich  von  selbst  vernünftiger  Weise  ja 
nur  denken,  aber  ja  nicht  nadi  seinem  wahren  Detail 
beschreiben. 

Diese  so  eiligst  erfolfi1;e  Retirade  des  sammentüch 
General  Gyiilai  seilen  und  anderen  mitunter  eingerückten  kaiser- 
lichen Armeecorps  liisst  nunmehr  das  schon  leider  noch  unterm 
17.  dieses  sich  verbreitete  (lerücht  eines  in  Wien  mit  Prinz 
Karl,  Generalissimus,  äusserst  unglücklich  ausgefallenen  Kriegs- 
Unternehmens  und  hierwegen  einzugehen  genüthigten  vier- 
wöchentlichen  schttdlichen  Waffenstillstandes  schon  gar  nicht 
mehr  bezweifehi;  wahrend  welcher  Zeit  dann  besagt  diese 
General  G}iilai'sche  Armee  sich  nach  Groatien,  Prinz  Karl  aber 
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mit  seiner  Armee  und  sodann  auch  jene  in  Tyrol  stehende 
nach  Ungarn  abzugehen  habe,  und  somit  dann  alle  Ortschaften 

als  Steier,  Kärnten  und  Krain  inniittelst  niil  französischer 
(laniison  7m  besetzen  und  v(»r/.iij:licli  al)er  die  (iräzerische 
Festung  den»  nächstens  hier  eintrettenden  französischen  (Jeneral 
en  Chef  zu  Ubergeben  seye;  auch  Uberhaupt  alle  diese  vou 
denen  Franzosen  zu  besetzen  kommende  Länder  unter  ihrer 
einzigen  Leitung  zu  stehen  hätten  und  als  wahre  Eigenthttmer 
und  Beherrscher  derselben  anzusehen  und  zu  respectiren 
wären;  zu  mehrerer  Beendung  der  Sache  und  dieser  Vor- 
sage sali  man  denn  leider  sclion  heute  noch,  dass  die  kaiser- 
liclieti  l'ostkneclite  ihre  sonst  gewölnilirlien  schwarz  und  gelben 
llutledernbuschen  abthuen  und  dafür  die  französischen  rotten 
aufste(  ken  mussten,  und  so  stehen  wir  denn  leider  in  der  so 
unglücklichen  und  angstvollen  £poche  von  einer  einstweiligen 
oder  vieUdcht  wohl  gar  auf  immer  herrschenden  Regierung 
der  Franzosen  ganz  unteijocht  zu  werden. 

Halb  8  Uhr  Abends  endigte  sich  erst  die  seit  heute 
früh  Morgens  (i  Uhr  stroniweis  hier  einrückende  kaiserlichen 
Armeen,  die,  weil  sie  nicht  möglich  alle  auf  der  ordentlichen 
Strasse  passiren  konnten,  sich  in  drei  andere  Wege,  als 
niindich  über  Öt  Gotthardt.  Eggenberg  und  Gösting  seitwärts 
theilen  mussten.  Bei  diesem  gedrängten  Eilmarsch  beinahe 
von  40.000  Mann  Reiterei  und  Fussvölker  muss  man  glatter- 
dings als  ein  Wunder  ansehen,  dass  bei  eben  dieser  nicht 
möglich  zu  vermeidender  Ver^-irrung  und  Unordnung  kein 
Hund,  zu  geschweigen  ein  Mensch  oder  ein  Kind  (die  doch 
so  liautig  auf  den  Güssen,  ohngeachtet  alles  schiirfesten  Ver- 
botes) zu  sehen  waren,  verunglücket  worden  ist.  und  so  endigte 
sich  dann  also  der  ganze  Einmarsch  und  mit  diesem  denn 
auch  dieser  angstvolle  Schreckentag  mit  furchtvollster  Er- 
wartung der  weiteren  Dinge,  die  da  kommen  werden. 

Den  21.  Juli.  S^hon  6  Uhr  frtth  traf  der  französische 
General  en  Chef  und  Parlamenteur  mit  mehr  anderen  Stabs- 
offizieren hier  ein  und  nahm  sein  Absteigcjuartier  einstweilen 
im  gräÜ.  Dietrichstein'schen  Uause.  (leueral  en  Chef  Magdonald 
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nahm  sogleich  seinen  ersten  Weg  nach  der  Festung  und  wollte 
diese  von  unserem  so  tapferen  Festungscommandanten  Frei- 
herm  v.  Hacker  so^eich  ttbemehmen,  der  ihme  aber  diese 
Forderung  glatterdings  abschlug  mit  dem  Bedeuten,  dass  er 

solche  ohne  eigens  hierüber  erhaltenen  schriftlichen  Auftrag 
des  Prinz  Karl  als  <Jeneralissiinus,  nicht  ohne  sich  hierüber 
selbst  höchst  verantwortlich  zu  machen,  üboigeben  könne; 
indessen  aber  stunde  es  ihnen  HeiTu  General  en  Chef  oder 
übrigen  silmmtlichen  GeneraUtät  jedesmal  frei,  solche  nach 
Verlangen  zu  besichtigen  und  alle  inneren  Werke  derselben 
in  Augenschein  zu  nehmen. 

9/4  auf  11  Uhr  Mittags  rückte  schon  die  ganze  franzö- 
sische Armee  und  zwar  en  (ialla  in  die  Stadt  nach  folgenden 
Abtheilungen  in  bester  Ordnung. 

Erstens  2  Heginienter  Fussvölker  mit  doppelter  Musik. 
Diesen  folgten  die  Würtenberger  Dragoner,  alle  sehr  wohl 
beritten,  unter  stark  besetztem  Trompeter-Chor,  mit  blossen 
Sftbeln.  Dann  kamen  abermalen  2  Regimenter  mit  doppelter 
Musik,  diesen  folgten  sogleich  berittene  JSger  mit  besonderer 
WaldhOmermusik,  die  aber  hatten  statt  weissen  gelben  Leder- 
zeug. IMeser  ersten  Abtheilung  machte  der  Schluss  mit  Iß 
bei  sich  führenden  KanoiuMi  von  grossem  und  kleinem  Caliber 
und  anderen  vielen  Munitionswägeu,  auch  sehr  vielen  Pulver- 
karren. Gleich  darauf 

2.  etwelche  andere  Regimenter  eben  mit  doppelter  wohl- 
besetzter Musik,  nebst  anderen  yielen  Fahnen.  Dam  folgten 
diesen  wieder  eine  unglaubliche  Menge  sogenannter  Ghasseurs 
eben  mit  untertheilter  wohlbesetzter  Musik  und  einem  beson- 
deren Chor  von  Trompetern.  Nach  diesen  folgten  aberinah'u 
wohlberittene  Grenadiers,  dann  wiederum  andere  Fussvölker 
nebst  etwelchen  Compagnien  von  Jägern  mit  gut  besetzter 
Musik  und  Waldhümem.  Gleich  darauf  folgten  abermalen 
mehrere  Escadronen  von  leichten  Dragonern,  dann  wiederum 
mdirere  Abtheilungen  berittener  Grenadiers  und  endlich  einige 
Regimenter  Fussvdlker.  Den  sSmmtlicfaen  Beschluss  dieses 
fürwahr  feierlichen  Einzuges  machten  sodann  die  nachgeführten 
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Kanonen  und  ArtillerieiMirk  nebst  anderen  unz&hligen  Muni- 
tions-  und  Pulverwägen;  und  so  endigte  sich  dieser  obschon 
zwar  sdir  glänzende  französische  Einzug,  doch  uns  Bewohnern 
zur  äussersten  Bestürzung  mit  Schlag  Vi  ^^^r  i^  Uhr  Mittags. 
Diese  so  traurige  Scene  liess»  uns  so  sämmtlich  allen  Appetit 
zum  Speisen  vergehen. 

Den  22.  Juli.  Vormittags  l>  Uhr  wollte  General  en  Chef 
Magdonald  durchaus  die  Festung  Übernehmen,  aber  unser 
standhafter,  wackerer  Festungs-Conunandant  bestand  noch 
inuner  fest  auf  seinem  Grundsatz,  dass  er  selbe  ohne  erhaltenen 
Befehl  des  Erzherzog  Karl  als  Generalissimus  niemal  Qbergeben 
würde,  worin  ihnen  von  hochselben  dann  ausdrücklich  anbe- 
fohlen worden  musste.  solche  zu  verlassen  oder  abzutreten. 
Uebcr  dios(^  inehniiali^e  erhaltene  ab.schliigige  Antwort  wurde 
dami  so;^Mi'i(  h  von  dem  besagt  französischen  Geneml  en  Chef 
Magdonald  eine  Eilstafette  an  S&  kaiserl.  Hoheit  Erzherzog 
Johann  abgeschickt  und  man  erwartete  mit  bangester  Besorg- 
niss  die  hierüber  erfolgende  weitere  hohe  EntSchliessung. 

Was  schon  seit  mehreren  Wochen  als  nach  Abzug  des 
französischen  Marniont'schen  (.'orps  zu  geschehen  nicht  niöglich 
war,  wurde  nun  bei  Kiiiiiickung  (heser  <les  General  Mag- 
donakrschen  Armee  auf  dessen  liulu-n  Heft'hle  in  einem  Tag 
möglich  gemacht;  nämlich  die  noch  inuner  mit  Krdsäckeu 
und  Fässern  äusserst  schwer  belastete  alte  MurbrUcke  (die 
wegen  Uebermass  der  Last  beinahe  schon  den  Einsturz 
drohte,  auch  selbst  denen  Darübergehenden  und  Fahrenden 
sehr  viele  Hindemisse  machte)  musste  sogleich  von  dieser 
unnöthigen  Üelustung  geräumt  und  gänzlich  von  diesem  in 
selber  behiidiicluMi  Unflatli  '^'ereiniget  werden;  mehrere  dazu 
beschäftigte  llande  machten  denn  in  einem  Tage  dieser  sclion 
sohmg  bestandenen  Unmöglichkeit  und  anderen  unterlofenen 
Unordnungen  mit  Einmal  das  schon  solange  erwünschte  Ende. 
Uebrigens  aber  hat  sich  ausser  emigen  schon  allgewöhnlichen 
Excessen,  als  Diebereien,  gewaltthätige  eigene  Emquartierungen 
und  mehr  derlei  aller  Gattungen  sich  erlaubende  feuidlidie 
Freiheiten  eben  nichts  Soudei  lieitliches  ergeben. 
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Den  23.  Juli.  Früh  6  Uhi*  langte  von  Prinz  Johann  der 
schon  sehnlichst  erwartete  Eilkonrier  an  und  überbrachte  dem 
hiesigen  tapferen  und  ehrenvollen  Festungs-Ckimmandanten 
Major  Freiherm  v.  Hacker  den  eigenhändig  geschriebenen 

Auftrag,  die  Festuii«;  mit  allen  angeliöri^'en  Stlicken  doni  ein- 
gerückten französischen  (xeneral  en  Chef  als  nunmehrigen 
Stadt-Grazerischen  Commandanten  und  HevoUmächtigten  in 
sein  ihme  zustehendes  Eigenthum  in  guter  Ordnung  zu  aber- 
^ben  und  dann  von  der  Festung  sanunt  seiner  darin  befind- 
lichen Garnison  seinen  Abzug  zu  nehmen.  7^2  Uhr  Nadi- 
mittags  zog  also  zufolge  dieses  hohen  Auftrages  die  ganze 
Festungs-Gamison  mit  klingendem  Spiel  von  dort  ab  und 
nahm  ihren  Zug  über  den  Gries  nach  Croatien.  als  wohin 
aurh  alle  übrigen  kaiserliclien  Armeen  )»is  geendigten  vier- 
wöchentlichen Watfenstillstand  sich  zu  begeben  beordnet 
worden  sind,  y*  über  3  Uhr  wurden  die  in  der  Festung 
befindlich  geweste  Kranke  und  Blessirte,  54  an  der  Zahl,  in 
das  in  der  Murvorstadt  befindliche  Spital  in  Wftgmi  über- 
bracht 4  Uhr  gleich  darauf,  als  die  kaiseriiche  Festungs- 
Garnison  ganz  abgezogen,  nahmen  die  Franzosen  sogleich  mit 
vieler  Herrlichkeit  ihren  ?jnzug  in  selbe  luid  besetzten  solche 
mit  einer  starken  Garnison  Würtenberg'scber  Truppen.  Zum 
Zeichen  und  allgemeiner  Verkündigimg,  dass  diese  Festung 
nunmehro  in  ihr  wahres  £igenthum  richtig  übergeben  worden 
seye,  liess  General  en  Chef  Magdonald  sogleich  alle  in  der 
Festung  befindliche  Kanonen  von  allen  Seiten  viermal  ab- 
feuern; bald  darauf  wurden  dann  auch  die  in  der  Festung 
befiiKliich  geweste  40  Strilflinge  von  minderen  Verbrechen 
(die  der  Festungs  -  Commandant  Hacker  zu  verschiedentMi 
niUhigen  Arbeiten  gebrauchte)  unter  Bewachung  der  hiesigen 
Polizei-Schützen  heruntergeführt.  die  aber  in  Hinsicht  ihres 
so  thäUg  und  unermüdeten  Eifers  wie  nicht  minder  ihrer 
besonderen  ausgezeichneten  Mitwirkung  m  allen  Vor&llen- 
heiten  die  von  dem  Festungs-Commandanten  versprochene 
und  auch  richtig  erhaltene  Freiheit  ihre  Fusseisen  auf  den 
Schultern  trugen  und  souiit  einstweilen  zu  denen  Übrigen  in 
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der  Karlau  betindlichen  minderen  Verbrechern  Qberbracht 
worden  sind. 

Den  24.  Juli.  Erst  mit  heutigem  Tage  bestiUigte  sich 
die  Ton  unserem  derzeitigen  französischen  Landesbeherrscher 

Ma^nlonald  (der  seit  einiger  Zeit  sein  (Quartier  im  so^cnaniiteii 
Lossliohof  nahm)  «jlpirh  schon  l>oi  seiner  Einrücknn.s:  abge- 
forderte (jeld-Keiiuisition  von  44  Millionen  Franken.  Diese  so 
hoch  überspannte  Geldforderung,  sowio  auch  übrige  als  da 
sind  an :  Leder,  Leinwand,  Tttcher,  Wein,  Fleisch,  Brod,  Hafer, 
Heu  etc.  wurden  ohngeachtet  der  dringendsten  G^nvor- 
stellungen  nur  mit  jedem  Tage  nodi  druckender  und  fast 
unerschwinglich. 

Früh  !»  Uhr  traf  auch  der  tranzösische  General-Intendant 
und  Chef  des  franziisischen  Infanterie-Regimentes.  Lavanrlier. 
von  Wien  kommend,  hier  ein.  Diesem  folgten  alle  seine  Dienst- 
pferde und  übrigen  Packwägen  in  unglaublicher  Menge. 

Bald  nach  U  Uhr  Mittags  trafen  abermalen  9  franzö- 
sische Rttstwftgen  hier  ein,  die  aber  ihrem  ftnsserlicfaen  Ansehen 
nach  nur  als  Krankenwagen  und  für  schwer  Blessirte  ange- 
sehen werden  konnten,  da  diese  am  Ober-  und  Untertheil 
mit  ordentlich  kleinen  runden  Fensterin  und  Luttlöchorn  ver- 
sehen waren,  was  sich  dann  auch  nach  Aussage  einiger  hier- 
über befragter  Franzosen  und  dann  auch  durch  selbst  eigens 
gewonnenen  Augenschein  sich  vollkommen  bestätigte.  Sie  waren 
nämlich  von  innen  eine  starke  Spanne  hoch,  mit  halb  ange- 
spannten Gurten  versehen,  worauf  das  Bettgewand  gelegt  wird 
und  somit  der  Kranke  ohne  aller  mindesten  Erschtttterung 
sanft  ruhen  kann.  Nachmittags  2  Uhr  trafen  abermalen  kleine 
Al)theilungcn  französischer  Hlessirten,  von  Wien  konnnend, 
hier  ein :  diesen  hilgten  in  baldiger  Kürze  noch  mehrere, 
die  da  einstimmig  sagten,  dass.  wenn  es  änderst  möglich  sein 
könnte,  noch  wenigstens  1000  Mann  blessirter  Franzosen  von 
Wien  hier  anlangen  sollten.  Da  in  Wien  diese  Uebermasse 
blessirter  Mannschaft  sich  weit  Aber  30.000  Mann  belaufe 
und  diese,  ohngeachtet  selbe  in  allen  Klöstern  und  nbrigen 
Häusern  in  der  Stadt,  sowie  in  denen  VorsUldten  einiiuartiert 
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waren,  durch  olme  sonstig  zu  befürchtender  unvermeidlich 
epidemischer  Krankheit  solche  nothwendig  in  andere  Pro- 
vinzen vertheilet  werden  müssten. 

Bald  nach  10  Uhr  Mittags  trafen  auch  Se.  Excdlenz 
Rerr  Graf  von  Sauran  und  bevollmächtigter  landesihrstlieher 
Ilof-Comniissär  von  Innerösterreicli  zu  nicht  gerin«jeni  Ver- 
gnügen aller  hicsi^ien  liewohner  liier  an  und  schon  Jodcnnann 
schmeiclielte  sich  mit  der  untrüglich  süssesten  Hoffnung,  dass 
unter  dieser  liohen  Leitung  nun  mehr  bald  wiederum  eine 
bessere  Wendung  erhalten  dQilte,  als  vorher  nur  einzig  von 
dieser  hohen  Landes-Stelle  mit  g&nzlichen  Ausschluss  des  bei 
jedesmalig  ähnlichen  Fallen  noch  immer  als  höchst  nothwendig 
anerkannten  ansehnlichen  ständischen  Gremii  bis  nun  zu  er- 
fahren war:  man  zweifelte  nun  ganz  nicht  mehr,  dass  durch 
dessen  wieder  fülu'enden  Präsidium  auch  ein  grosser  Theil 
feindlicher  Erpressungen  von  diesen  ohnehin  schon  ganz  aus- 
gesaugten und  meist  erai*meten  Unterthanen  wegfallen  oder 
wenigstens  durch  dessen  hohe  Leitung  und  besitzende  mehrere 
Länder-Kenntnisse  auch  in  Hinsicht  seiner  übrigen,  mit  Anstand 
begleiteten  Dreistigkeit  und  Unerschrockenheit  durch  gründ- 
liche Vorstellung  dieser  ohne  allen  Grenzen  der  Möglichkeit 
abgeforderte  feindliche  Ke(|uisiti()ncu  er.  General  en  Chef 
Ma<rdon;ild,  allcnliiif^'s  sich  nachgiebiger  zeigen  würde;  zu  diesem 
sicheren  Vernuithen  gab  uns  noch  mehreren  Anlass  der  gleich 
bei  desselben  Ankunft  im  Druck  öffentlich  erschienene  Aufruf 
zum  darstellenden  Beweis  seiner  A^änglichkeit  und  Liebe  der 
hiesigen  steyermärkischen  Bewohner  (wie  in  den  am  Ende 
dieses  Monats  eben  anschlüssigen  Original  unter  BeiL  Zahl  7, 
des  mehreren  zu  ersehen  ist). 

(Fortsptonng  und  Schluss  im  nächsten  Jahrgänge.  Die  im  Texte  citirten 
Actcnstilcke  werden  am  Schlasse  venteichnet  werden.) 
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König  Ludwig  I.  Ton  Uiigani 
und  seine  WeiligescIieDiie  dir  Maria-M 

Yon  Dr.  8.  8teliiherz. 


In  der  alteren  Geschichte  dieses  Wallfahrtsortes,  die  von 

bonilener  Hand')  von  den  Le^'ondoii  l)efroit  und  auf  den  ibstoii 
Woden  historisclior  Tliatsaclioii  j^TstoIlt  worden  ist.  sjuelt 
Niemand  eine  i)cdeutendere  liolle,  als  Ludwig  1.  von  Ungarn. 
Der  »ninderliarc  Sieg,  den  er  Uber  die  Türken  erfocliten 
haben  soll,  ist  aufs  Engste  mit  der  Geschichte  von  Maria-Zell 
verknüpft  und  die  Erinnerung  daran  nur  durch  diese  erhalten. 
Der  Jungfrau  Maria,  deren  Schutz  ihm  den  Sieg  verschaffte, 
soll  er  die  Kirche  erbant  haben,  noch  zeigen  nns  die  Reliefs 
Ober  dein  Portal  der  Kirche  den  Kampf  und  Sieg  des  Königs 
und  noc'li  lieute  bewahrt  die  Sehatzkannner  der  Maria-Zeller 
Kirche  das  wunderthätige  Madounenbild  untl  andere  Weih- 
geschenke von  Ludwig.  Neben  diesen  nichtscliriftlichen  Denk- 
mälern unterrichtet  uns  noch  die  kleine  Aufzeichnung  „aber 
den  Ursprung  der  Kirche  der  seligsten  Jungfrau  in  Gell  und 
die  daselbst  geschehenen  Wunder"'),  welche  Johann  Mannes- 
dorfer,  ehemals  Svndieus  des  Stiftes  St.  Lambrecht,  im  Jahre  1 4s7 
veifasst  hat.  Wir  setzen  die  ganze  Stelle  liieher.  da  sie  fi'ir 
die  weitere  rntersuchung  die  Grundlage  bildet.  Mannesdorfer 
erzählt:  ^Demum  sub  David  abbate  mouasteiü  antedicti 


Pangerl,  ^Maria-Zell.  Ein  Bciti  ag  zur  historischen  Topographie 

der  Steiermark",  Mitth.  d.  ])ist.  Ver.  f.  Stoierinarlt  is,  3fi". 

')  Ebd.   Seite  43—45;  t\ber  Mannesdorfer  vgl.  Pangerl   „Fi  lier 
Johann  Mannesdorfer,  Chronisten  des  Klusters  S.  Lanilirerlit".  P.eiti.iae 
X.  Kunde  stelonn.  Geschiehtsiiu.  1,  102  —  111,  und  die  in  Anmerkung  ' 
citirte  Schrift  Seite  8,  Anmerkung  7. 

Mittheil.  de»  hUtor.  Venia««  f.  SUiermark,  XXXV.  UeA,  1887.  7 
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(sc  8.  Lamberti)  et  Karolo  quarto  cesare  augusto  ac  Leopoldo 
bellicoso  dicto  Stiriae  duce  avo  Friderict  tertii  cesaris  moderni 
ac  Alberto  quarto  Austriae  duce  avo  Ladislai  Ifungariae 

IJoliomiae  ro«iis  ac  Austriae  «liicis  etc.  i)ü.st(iuaui  saevissima 
illa  Turrormii  irens  ox  Asia  Traciafiue  ])or  Kli^spontum  traitiens 
Paimoiiiam  Misianique  siiperiorein  et  inferiorem  (|ua8  Wala- 
chias  nunc  vocamus,  devastare  inipugnare  suaeque  ditioni 
atque  religioni  subicerc  moliretur,  Ludovicus  Hungarorum  rex 
invictissimus  atque  christianissimus  buie  genti  cum  viginti 
milibus  equitum  peditumque  occurrenB,*  cumque  multitudinem 
hostium  perspexisset,  erant  enim  octna^i^nta  mlHa,  territus 
salutoiii  fuiza  (luorero  decrevenit.  Vonim  somno  oppressus  ei 
in  nientom  venit  (\\m\  antea  a  multis  audiverat  heataiii  vir- 
ginem  Mariam  miraculis  uiaxiniis  in  Cell  clarere,  ipsa(|iio 
gloriosissima  virgo  Maria  ei  tum  apparens  ac  ipsum  confortans 
cum  simulacro  eius,  quod  supra  pectos  posuerat,  hostes  agredi 
bellumque  conserere  iubet  Somno  autem  solutus  et  ymagine 
super  pectus  reperta  rem  omnem  commilitonibus  exponit  qui 
j^avisi  et  confortati  cum  rege  in  hostes  i)rofin*essi  sunt  et 
Victoria  felicissinia  o])tenta  inox  cum  exiM'citu  Ludovicus  rex 
at(|ue  Victor  Ccllain  ut  pollicitus  erat  petivit.  Cum  autem 
socellum  a  maKhioiK*  factum  augustum  nimis  oil'eudisset, 
ipsum  destrui  et  hoc  templuin,  quod  modo  cemimus,  suis 
impensis  aedificari  fecit,  obtuUt  etiam  tunc  ymaginem  prefatam 
auro  gemmisque  omatissime  decoratam,  item  tabellam  reliqoiis 
sanctomm  refertam,  quam  ad  Collum  pendentem  deferre  con- 
sueverat  item  calicem  cum  i)atena.  aureas  vestes  sacras  cum  liliis 
aurcis  contextis  et  complura  alia  i  liiiddia  et  moiistrancias.  quae 
omniaarmis  eins  iusi^'nitis  in  sacrario  ostenduntur  et  habentur." 

Allein  diese  Darstellung  Mannesdoifers  ist  stark  ange- 
fochten worden.  Von  vornherein  fiel  in's  Gewicht,  dass  der 
Biograph  des  Königs  Ludwig,  der  Archidiacon  Johann,  von 
einem  Kriege  gegen  die  Türken  nichts  berichtet;  und  weiter, 
in  welches  Jahr  sollte  das  Erei«][niss  «gesetzt  werden?  Katona') 

'j  lli>l(a ia  (  rit.  n'p.  IIiiii'^.  10,  ;jl)3;  ilim  liabrn  sirli  anirf^'^chlossoii 
FeHblei-  (jcbi-liichtou  der  Ungern  3,  437;  Fejer,  cod.üipl.  ilungariac  IX.  3. 
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nahm  das  Jahr  1366  an;  1365  hatte  Ludwig  den  siegreichen 
Feldzug  gegen  Bulgarien  unternommen,  Widdin  erobert  und 
den  Gedanken  ge&sst,  die  Tttricen  zu  bekriegen.  Bestärkt 
wurde  er  in  seinem  Vorsatfe  durch  den  prriechischen  Kaiser 

Johann  rulaeolojins.  der  eine  Reise  nach  rn*;ani  initenioninien 
hatte.  Ludwin  traf  die  Vorhereitiiii^^eii  zum  Krie^a\  N'enedi«^' 
erkliirtc  sidi  l)ereit.  Galeeren  zu  stellen,  aber  es  kam  uicht 
zur  Ausfulirunj^. ') 

£ine  andere  Ansicht  stellte  Hammer,^)  auf  türkische 
Berichte  gestützt,  auf.  Nach  seiner  Darstellung  bat  sich 
Ludwig  von  Ungarn  im  Jahre  1363  mit  dem  Fürsten  der 
Walachei  proben  die  Türken  verbündet ;  ihr  Heer  wurde  jedoch 
in  der  Nailit  von  den  Türken  Ubei-fallen  und  <;änziirli  ver- 
nichtet. ^Die  lU'ttiuiL;  aus  dieser  Niederlande  als  Siet^^  l^e- 
trachtend'^,  sagt  ilaninier.  chatte  König  Ludwig  dem  Marien- 
bilde,  das  er  mit  sich  führte  und  dem  er  diese  wunderthätige 
Rettung  zuschrieb,  eine  Kirche  gelobt;  er  löste  sein  Wort 
durch  die  Erbauung  von  Maria-Zell.**  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dasB  diese  Darstellung  den  Bericht  von  Mannesdorfer  völlig 
umstürzt;  denn  ein  Entkonnnen  aus  einer  vernichtenden 
Nicderlajje  kann  nicht  als  Siejr  l)ezeichnet  werden.  Allein 
die  Darstellung;  Hammers  ist  nacli  neueren  Forschungen') 
unrichtig;  da«  Ereipniss.  das  er  erzählt,  hat  nicht 
sondern  1371  stattgefunden,  das  serbische  Heer  und  nicht 
das  ungarische  hat  diese  Niederlage  erlitten.  Die  erheblichsten 


Nr.  814;  Sialay,  Geschichte  Ungarns  (dentscheUebersetsung  Ton  Heinrieb 
WOgerer)  2,  276;  Fessler-Kleui,  Geschichte  Ungarns  2,  164;  Krones, 
Handbuch  2, 182.  Die  beiden  letsten  Autoren  nehmen  an,  dass  Ludwig 
nicht  persönlich  in  den  Krieg  gesogen  sei 

*)  niiber,  „Ludwig  I.  von  Ungan  und  die  ungar.  Vasallenlinder", 
Archiv  f.  m.  Gescb.  66,  SO  flf. 

»)  Gesch.  d.  osmanischen  Uci»  h.  1,  150;  ebenso  Zinkeisen,  Gesch. 
(1.  nsm.  Reich.  1,  225.  Hammer  folgend,  hat  Muchar,  Gesch  d.  Steier- 
mark 0,  3r»7,  den  Beßiiin  des  Baues  der  Maria-Zeller-Kirche  zu 
gesetzt;  (iesgleichon  llwof,  ^Die  Kintalle  der  Osmanen  in  Steiermark'*, 
Mittk.  d.  hist.  Ver.  f.  Steienn.   0,  188. 

*)  Jirecek,  Geschichte  d.  Bulgaren,  Seite  329. 
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Argumente  gegen  Mannesdorfer  hat  Iluber')  beigebiuchL 
„Mannesdorfer's  Schrift",  heisst  es  hier,  »ist  erst  1487,  also 
aber  ein  Jahrhundert  nach  dem  Tode  Kdnig  Ludwigs  verfasst 
und  man  wird  daher  an  der  VerlftssHchkeit  derselben  zweifeln 
dOrfen.  Ist  es  denkbar,  dass  ein  Sieg,  den  Ludwig  ttber  ein 
grosses  tttrkisches  Heer  eifochten  hätte,  von  gar  keinem 
abendländischen  ( lironisten.  niclit  einmal  von  seinem  Bio- 
graphen Johann  von  Kikellew  erwähnt  worden  wäre,  und  dass 
sich  in  den  Briefen  der  Päpste  an  den  König,  von  denen 
mehrere  sich  auf  die  Nothwoidigkeit  eines  Heensuges  gegen 
die  Türken  bezi^en,  gar  keine  Anspielung  filnde?*'  Bei  diesem 
Widerstreit  der  Meinungen  ist,  unseres  Erachtens,  eine  neuer- 
liche lTntei*su('hung  des  Mannesdorferisclien  Berichtes  nicht 
üherHüssig.  Ihre  Ergebnisse  sind  ebenso  wichtig  für  die 
Geschichte  von  Maria-Zell,  als  an  und  fttr  sich  für  die 
Geschichte  Ludwigs  von  Ungani  werthvoll. 

Wir  gehen  zuerst  auf  den  letzten  Theü  des  Berichtes  ein. 
Mannesdorfer  erzählt,  Ludwig  habe  das  bisherige  Kirchlem 
abtragen  und  eine  neue,  die  jetzige  Kirche  erbauen  lassen, 
er  habe  das  Madonnenbild,  weiters  eine  Reliquientafel,  die  er 
um  Halse  zu  tragen  pflegte,  nebst  anderen  Kostbarkeiten  der 
Kirche  geschenkt.  Es  ist  von  Pangerr)  nachgewiesen  wortlen. 
dass  wir  es  nicht  mit  einem  Neubau  der  Kirche,  der  durch 
Ludwig  erfolgte,  zu  thun  haben,  sondern  nur  mit  einem  Zubau. 
Mit  dieser  Einschränkung  wird  auch  die  Angabe  Mannesdorfer's 
durch  eine  andere  Quelle  bestätigt  Der  Biograph  Ludwigs, 
der  Archidiacon  Johann,  schreibt^:  „Item  (Ludovicus)  unam 
capellam  A(jiii>.i;rani  et  aliam  Collis  ad  beatam  virginem 
puJcro  et  miro  opere  coustruxit,  öutilcieuter  et  laigiter  dotavit 

^  In  der  Anmerkung  <)  citirten  Schrift. 

")  Soito  41:  Whov  die  Kirchr  vgl.  Petschnigp,  „Die  Wallfahrts- 
kirche Maria-Zell  in  Stoionnark'',  Mittheilungen  der  k.  k.  Central* 

commii^sion  Jahrgang  1867,  Seite  77ff. 

«)  Cap.  45.  }\\).  Schwaiultnor,  Script,  ror.  liniidar.  toni.  III.;  ;iut 
den  Aiisdnn  k  ..caijollu'*  darf  man  wohl  nirlit  /u  uiossos  (icwiclit  loßcn. 
flie  llauittsaclu'  ist,  wio  l'ctsthnigg  hervorgehoben  hat,  eine  genaue 
Untersuchung  durch  t'uchmänner. 
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ac  pretiosis  utensilibiis  ad  cultuin  divinum  vasis  calicibas 
libris  et  oniaiDeiitis  diversis  ac  calice  de  puro  auro  decoravif 
Von  der  Reliquientafel  und  dem  Madonnenbilde  erwähnt  der 
Archidiacon  nichts.  Wir  lassen  die  Fraf^e,  ob  Ludwig  Reliquien 

bei  sicli  zu  tiajxen  pfle^^te,  (lahiii^cstollt :  Tluitsaclie  ist,  da.ss 
er  ebenso  wie  seine  Zeiti;enossen.  Karl  IV.  und  Hudolf  IV. 
von  Oesterreich,  ein  Verelircr  von  Ueliquieu  war.  Wir  wissen, 
dass  er  solche  Karl  IV.  schenkte''*);  die  ungarische  Capelle 
in  Aachen,  die  er  stiftete,  bewahrt  Reliquien,  die,  in  kunst- 
vollen Behältnissen  eingeschlossen,  von  ihm  geschenkt  worden 
sind'O;  desgleichen  die  Kirche  von  Hohenfurt  in  Böhmen.'^ 
Von  besonderer  Wichtifikeit  ist  das  noch  erhaltene  Madonnen- 
bild. Nach  dem  Urtheil  eines  Fachmannes'')  jiehört  es  ^^anz 
f^enau  derselben  Tecluiik.  derselben  Scliule  an  und  ist  ott'enbar 
denselben  Händen  entsprossen,  wie  sie  älndiche  (von  König 
Ludwig  geschenkte)  Bilder  im  Schatze  von  Aachen  bezeichnen. 
Ebenso  wie  diese  zeigt  es  verschiedene  heraldische  Embleme, 
vor  aDem  die  Lilien  der  Aigous,  mit  welchen  der  Grund  des 
Bildes  ttbersftet  ist;  dann  in  der  ümrahmun;;  abwechselnd 
die  Wai)i)en  von  Un^iarn  (die  horizontalen  l^alken  im  Felde 
links,  die  Lilien  rechts),  das  unj^arische  Doppelkreuz,  den 
Strauss  mit  dem  Hufeisen  im  Schnabel  (die  1  lelmzier  der 
un'jarisehen  Aiyous) 'M,  und  den  Adler  von  Polen.  Allein,  dass 
das  Vorkommen  des  pohlischen  Wappens  für  die  Entstehungs- 


Hon'irka,  „Die  Kunsttliiitigkcit  in  Prag  zur  Zeit  Karl  IV." 
(12.  Jahresber.  des  deutschen  Staats-flynuias.  in  Prag-Altstadt),  .Seite  14, 
hat  die  Stollen  aus  Pessina  j,phosphoni8  septicornis"  gesammelt. 

*■)  Bock  in  den  Mittli  der  k.  k.  Cuotralcümuiissiou  Jahrgang  lö62, 
Seite  III,  115. 

Pangcrl,  rrkuiuleabudi  des  Klosters  Hohenfurt,  foutes  rerum 
Austr.  2.  Ahl.  23,  Nr.  IUI. 

'  *)  Essenwein  im  An/eiir'  r  f.  Kntule  deutscher  Vorzeit,  .lahr- 
gang 1867,  Spalte  300  303;  dort  ist  auch  eine  Abbildung  gegeben  wie 
bei  Pctschnijrg. 

i<)  Vgl.  Suchenwirths  Gedicht  „von  chuuik  Ludwig  von  Unger- 
lant"*,  Vers  190—200  (ed.  Primisser,  Seite  8). 
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zeit  des  Bildes  von  Bedeutiinp  ist,'*)  da  Ludwig  erst  1370 
König  von  Polen  wurde,  ist  l)is  jetzt  niclit  ])enierkt  worden. 
Das  gemeiusanie  Vorkommen  der  Anjon  sclien  Embleme,  des 
ungarischen  und  polniselien  Wai)i)ens  ist  nur  in  der  Zeit  von 
1370- 1382  möglich;  weder  früher  noch  sp&ter  luit  ein  Aiyou 
beide  Kronen,  die  von  Ungarn  und  Polen,  getragen.  Somit 
ergibt  sich,  dass  das  Hadonnenbild  in  der  Zeit  von  1370—1882 
augefertigt  worden  Ist. 

Nachdem  wir  diesen  Aiilialtspunkt  i^ewoinien.  gehen  wir 
auf  den  Anfang  der  Erzälilung  Mannesdoifers  Uber.  Kr  gibt 
Icein  bestimmtes  Jahr  an,  in  dem  sich  das  wunderbare  Er> 
eigniss,  der  Sieg  Ludwigs  Uber  die  Türken,  zugetragen  haben 
soll  £r  sagt,  es  sei  geschehen  „sub  David  abbate  monasterii 
antedicti**)  et  Karolo  quarto  cesare  augusto  ac  Leopolde 
bellieoso  dicto  Stiriae  duce,  avo  Friderici  tertii  cesaris  modemi 
ac  Alberto  quarto  Austriae  duce  avo  Ladislai  Hungariae 
Düheniiae  regis  ac  Austriae  ducis."  Dass  hier  ein  Fehler 
unterlaufen  ist,  ist  klar.  „Leopoldus  liolliiosus".  der  (  Jrossvater 
des  Kaisers  Friedrich  IJI.  (IV.)  ist  Leopold  IIL ;  aber  der 
Grossvater  des  Ladislaus  (Posthumus),  Albrecht  IV.,  kam  erst 
1395  zur  Regierung,  zu  einer  Zeit,  wo  Kari  lY^  Ludwig  L 
von  Ungarn  und  Leopold  IIL  bereite  todt  waren.  Offenbar 
ist  hier  Albrecht  III.  gemeint,  ebenso,  wie  wir  den  Ausdruck 
„Leopoldus  dux  Styriae  et  Albertus  dux  Austriae"  nicht  zu 
buchstäl)li('li  auffassen  dürfen,  als  liätten  die  Beiden  schon 
getrennte  Regierung  geführt,  ^'j  Ks  soll  nur  gesagt  werden, 
dass  damals  in  den  österreichisclien  Ländern  die  beiden 
Herzoge  Albrecht  und  Leopold  regierten. 

Bei  dieser  Emendation  ergibt  sich  eui  eigenthUmliches 
Resultat: 


•»)  FOr  die  Aachener  Kleinodien  hat  Bock  «.  a.  0.  dieeea  Sdiluss 
gesogen. 

S.  Lambrecht  in  Steiermark. 

I')  Die  fttrmlidie  L&ndertheilQng  trat  ent  1979  ein,  wodnrch 
man  Ober  die  Zeit  Karle  IV.  hinauskommen  wttrde. 


Vou  Dr.  b.  Üteuihurz. 


103 


Karl  IV.       regieite  von  1346-1378»«) 
Albrcditlll.        ^        „    13G5  — l.Hüö 
Leopold  III.       „       „   1305  —  1300 
Abt  David        «       „  1376-1387.«») 
Wir  erhalten  somit  als  Anfangs-  und  Endpunkt  die 
Jahre  1376  und  1878  oder  genauer  den  28.  Juli  1376  (an 
welchem  Tage  David  bereits  Abt  war)  und  den  •29.November  1 378 
(ToiU'staji  Karls  IV.).  In  die  Zwisclicnzcit  liil.  nacli  Mannes- 
Uoder,  das  fragliche  Kreigiiiss,  der  Sieg  Ludwigs  Uber  die 
Türken. 

Glänzend  wird  diese  Angabo  bestätigt  durch  eine  bisher 
unbeachtet  gebliebene  Stelle  des  paduanischen  Chronisten  Andrea 
Gatai-o:  «Neir  anno  1377  del  mese  di  Settembre  scrisse 
una  lettera  il  serenissimo  re  Lodovico  d'Ongheria  al  signore 
di  Padova  messer  Francesco  di  Canara,  conie  aveva  avuto  una 
grandissinia  vittoria  contra  {{adoiiio  Tiuco  e  re  di  üul'iheria 
con  grandissinui  uccisione  dell"  una  e  Taltra  parte  ina  tre  tanli 
piu  d'infedeU  che  di  cbristiani  sopra  d  una  vastissinia  cauipagua. 
et  aveva  messo  tutto  il  paese  di  costui  sotto  il  poter  suo ;  la 
qual  lettera  fu  di  gran  consohizione  al  signore  e  pubblicata 
nella  cittä  di  Padova  ne  fu  &tta  processione  e  festa  gran- 
dissima.**  In  der  Hauptsache  übereinstimmend  ftussert  sich  ein 
anderer  paduanisriu'r  Ik'riclit.  dasadditani.  11.  ad  chron.C'ortus:  ') 
„1377  die  \'1I.  del  niese  di  Zugiio.  Kl  serenissimo  i)rinciite 
Loduvigo  re  die  llungaria  conibatte  con  I\odano  principe  de' 
Bulgari  iiifeUcle;  in  la  qual  pugna  fo  guarauta  niilia  conibattenti 
per  parte  e  la  fin  el  ditto  re  have  vittoria  de'  ditti  infedeii. 
£  de  U  ditta  vittoria  el  scrisse  una  lettera  al  magnifico  messer 
Francesco  segnore  di  Pava  come  a  so  carissimo  amigo.**  Nach 
diesen  Berichten  hat  Ludwig  im  Sommer  1377  einen  grossen 


Kisx' ntliih  von  loöö  — 1;J78,  wcim  man  den  Ausdruck  «ccsar 
augustuä'*  gi;nuu  nimmt,  was  hier  belanglos  ist. 

i«)  Pangerl  „Die  ältesten  TodtenbOcher  von  S.  Lambrecht"  fontes 
rer.  Austr.  2.  Abth.  29,  (7  Anmerkung  110. 

*•)  Murmtori  Script,  rer.  Itnlic.  17,  281. 

«<)  Ebd.  12,  fm. 
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8ic'^^  Uber  einen  Kim*x  der  Bulfiaren  erfocliten.  '^'')  Ohne  der 
Frage,  welclier  der  beiden  Berichte  zuverlässiger  ist,  vorzu- 
greifen, wollen  wir  nur  ein  Detail  aus  Gataro  herausbeben; 
er  sagt,  Ludwig  habe  den  Sieg  erfochten,  nachdem  beide  Heere 
ungeheure  Verluste  erlitten.  Die  Schlacht  war  also  eine  sehr 
blutige  und  warscheinlich  lange  Zeit  unentschieden. 

Sehen  wir  nun.  wie  sicli  dieser  Zup  iretjeii  die  llul^iaren 
in  das  Itinerar  Ludwij^s  von  1377  oinfU<xt:  wir  werden  dadurch 
einen  Massstab  erhalten  um  die  Angal)eii  der  beiden  paduanischen 
Quellen  zu  i)rUfen.  Im  Jalire  1377  urkundet  Ludwig  am  1. 
und  28.  Mai  in  Diosgyör,  am  28.  Juni  in  Kaschau,  '^^)  am 
5.  Juli  in  Visegrad,^^  am  14.  August  in  Klausenburg, 
dann  am  26.  August  wieder  in  Yisegrad. Nachdem  sich 
also  Ludwig  im  Juni  in  Ober  Ungarn  aufgehalten  hatte,  kehrt 
er  Anfangs  .Inli  in  seine  Residenz  Visegrad  zurück:  ebenso 
seilen  wir  ihn  Mitte  Au^nist  die  Heimreise  von  Klausenburg 
in  Siebenbürgen  nach  Visegiad  antreten.  In  die  Zwischenzeit, 

Dass  wir  derartige  Niu  liriditiMi  gerade  in  paduanischen  Quellen 
linden,  i^t  bei  dem  ausserordentlich  intimen  Verhältniss,  welches  Ludwig 
von  Ungarn  /u  Franz  von  Carrara  unterhielt,  begreiflich. 

**)  Dabei  wollen  wir  Docb  auf  einen  andern  Umstand  anfberksara 
machen.  Qataro  gibt  nicht  den  Wortlaut  des  Schreibens,  weichet  Ludwig 
an  Carrara  absandte,  sondern  nur  den  Inhalt,  wie  er  ihn  ans  der  öffent- 
lichen Verlesung  kannte.  Da  ist  es  nun  leicht  mflglidi,  dast  sidi  die 
Stelle  „ma  tre  tanti  piü  d*infedeli  che  di  christiani*  ursprtlnglich  nicht 
auf  die  beiderseitigen  Verluste,  sondern  auf  das  StirlteTerhältniss  der 
Heere  bezog.  Es  würde  dies  ToUkominen  abereinstimmen  mit  Manues- 
dorfer,  der  das  ungarische  Herr  20.000,  das  tttikische  S0.0O0  Mann 
stark  sein  lässt. 

<  •)  Fejer  cod.  dipl.  IIun;;ariae  IX.  7.  Seite  dSl  und  IX.  ö.  Nr.  68. 

Kbd.  IX.  5.  Nr.  72. 

Orig.  im  Wiener  Staatsarchiv. 

'»)  Fej.-r  IX.  f).  Nr.  82. 

")  Cod.  jiatrius  Hung.  II.  Nr.  8!»;  nach  Fejer  IX.  5.  Nr.  79  und 
Teiilsdi  im  Ardiiv  f.  K.  (»st.  Gesch.  (^)u.  V.,  824  Anmerkung  11,  wäre  I 
Ludwin'  am  2<)  April  und  18.  Mai  in  Siebenbürgen  gewesen.  Allein 
zweitellos  haben  wir  hier  Ausstellung  der  königlichen  Urkunden  in  Voll- 
macht durch  den  Kanzler  Bischof  Demetrius  von  Agram,  der  sich  damals 
in  Siebenbürgen  befand  (vgl.  Fejer  IX.  5.  Nr.  72). 
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in  die  Zeit  vom  5.  Juli  bis  14.  August  wird  der  Zug  nach 
Bulgarien  und  der  Rückweg  bis  Klausenburg  fallen,  fiestätigt 
wird  diese  Verniuthung  durch  die  königliche  Urkunde  vom 
28.  Mai;  an  diesem  Tage  erlftsst  Ludwig  von  Diosgyör  aus 
an  den  Palatin,  den  Judex  curiae,  und  ihre  Beamten  den 
Befelil.  die  \  orliaiidUinji  von  Processen  des  Meolaus  de  Hacliva 
bis  zum  Novcnjber  zu  vorscliieben  mit  der  Motivirunfr  ,j  um 
nos  universas  causas  reguicolarum  nostrorum  exercituantium 
propter  exercitum  nostrum  in  proximo  haben- 
dum  generalius  iusserimus  prorogari.'*  Somit  fiel  der  Zug 
Ludwigs  in  den  Juli  1877  und  die  entscheidende  Schlacht 
fand  wahrscheinlich  Anfang  August  statt  Daraus  folgt,  dass  die 
Nachricht  von  diesem  Siege  vor  September  nicht  in  Padua 
eingotrotlcii  sein  kann  und  dass  die  Datirung  l)ei  (Jataro  richtig 
ist.  r('l)i  igons  kann  nicht  gezweifelt  werden,  dass  (he  Chronik 
der  beiden  (  Jataro  durcli  ihre  Reichhaltigkeit  und  ZuverlUssig- 
keit  vor  den  kui'zen  dürftigen  Notizen  des  additam.  11.  den 
Vorzug  verdient  Wer  ist  nun  der  Radomo  Turco  e  re  di 
Bulgheria,  Uber  den  Ludwig  den  Sieg  erfocht?  Wir  haben 
hier  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  Italiener  die  fremden 
Namen  sich  mundgerecht  zu  machen  suchen.  Wenn  die  Kanzlei- 
schreiher der  römischen  Curie,  die  doch  in  unauswsetztem 
Verkehr  mit  der  ganzen  Welt  stand,  die  frenuien  Namen  ent- 
stellen, um  wie  viel  eher  konnte  ein  paduanisclier  Schriftsteller, 
der  einen  solchen  Namen  zum  ersten  Male  gehört  haben  mochte, 
das  thun!  Wir  werden  uns  daher  nicht  wundem,  wenn  aus 
diesem  Radomo  der  Bulgarenfürst  Sra^mir  hervorgeht 

Wir  haben  nun  die  Frage  zu  erledigen,  wie  kam  Mannes- 
dorfer  dazu,  diesen  Sieg  Uber  die  Bulgaren  als  einen  Sieg  über 
die  Türken  daizustellen  V  Zu  diesem  Behufe  müssen  wir  mit 
wenigen  Worten  die  bulgarische  Geschichte  dieser  Zeit  be- 
lehren. Im  Jahre  1375  hatte  Sultan  Murad  einen  Zug  gegen 
Serbien  und  die  Bulgarei  unternommen.  Nachdem  er  Nisch 
erobert,  hatten  sich  Car  Lazar  von  Serbien  und  Si&man  Forst 
von  Süd-Bulgarien  unterworfen.     Dasselbe  muss  der  Bruder 

Vgl.  Hammer  1,  157;  Ziukeiseu  1,  230;  damit  stimmt  auch  die 
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1  (j  (j    Köll  ig  Ludwig  I.  vou  Ungarn  u.  seine  Weihgeschenke  fllr  Marii^Zell. 

SiSmans.  Sraßirair,  der  Nord-Bnipfarien  besftss  und  seinen  Sitz 

m  Widdin  liatte.  fretlian  lia])en.  Dadiircli.  dass  diese  Fürsten 
linkische  Vasallen  wurden.  lUckte  die  Gefalir,  die  Ungarn  von  J 
dem  Sultan  drohte,  nälier.  Dem  gegenüber  blieb  Ludwig  von 
Ungarn  nicht  uuthätig.  Wir  ersehen  dies  daraus,  dass  1376 
das  Banat  von  Zeurin  wieder  in  ungarischem  Besits  ist  Den 
Hauptscfalag  beschloss  Ludwig  im  Jidire  1377  zu  führen.  Der 
glänzende  Sie^r,  den  er  ober  Sradmir  gewann,  sicherte  die 
Grenzen  Ungarns  und  warf  die  osmanisclie  Macht,  die  in  i^e- 
falirhcheni  Fortschiitte  begriffen  war  zurück.  Dieser  Erfolg 
war  jedoch  noch  kein  endgiltigei*.  so  bedeutend  er  auch  war : 
dasH  die  Walachei  dadurch  noch  nicht  unter  ungarische  Bot- 
niässigkeit  gekommen  war,  sehen  wir  aus  der  Urkunde  Ludwigs 
von  November  1377,  in  der  es  heisst  „wir  versprechen  audi. 
dass  wenn  das  transalpinische  Land  (die  Walachei)  in  unsere 
Gewalt,  wie  wir  hoffen,  kommen  sollte  u.  s.  w.* 

Wir  haben  S(  hlit  sslich  noch  einen  Punkt  zu  bespreclu'ii : 
kam  K<»iii^^  Ludwig  wirklich  nach  Maria-Zell,  wie  Mannesdorfer 
erzählt  .^  IWi  dem  urkundlichen  Material,  das  bis  uuii  bekauut 
ist,  lässt  sich  kein  Beleg  dafür  beibringen. 

Fassen  wir  die  Resultate  unserer  Untersuchung  zu- 
sammen so  ergibt  sich:  Im  Sommer  1377  Oberwand  Ludwig 
in  einer  blutigen  Schlacht  Sra6imir  Forsten  von  Nord-Bulgarien 
und  türkischen  A'asallen.  Zur  Erinnerung  an  diesen  Sieg  und 
walirscheinlich  ii]  Krfidluiig  eines  (relübdes  liess  Ludwig  die 
Kirche  von  Maria-Zell  durch  einen  ansehnlichen  Zubau  ver- 
gi'össern  und  beschenkte  sie  mit  dem  Madonnenbilde.  Kirchen- 
geräthen  u.  s.  w.  Auf  diesen  Sieg  Uber  die  Bulgaren,  die 
wahrscheinlich  durch  türkische  HiUistmppen  verstärkt  waren, 
bezieht  sich  der,  in  semen  Hauptzügen  als  richtig  erwiesene 
Bericht  Mannesdorfer. 

Antraltf  Miinncsdorffrs  ,,iMisti]iiimi  'I'inr()nim  in'iis  l'anuoiiiani  Misianiquc 

suiH  i  ioroiii  et  iiitt  i  ioreiii,  quas  Walacliias  nunc  vocamus,  dcvastarc  suaeque  ' 

diiiuni  subime  moliretiir." 

••*)  Ein  grosser  Tlicil  der  im  ungar.  Landesarchiv  zu  Ofcu  vor- 
handenen Urkunden  l^udwigs  L  ist  nuch  nicht  cdirt. 
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Römische  Ausgrabungen  auf  dem  Kugelsteine. 

You  Dr.  Irits  IMcbler. 


^ehn  Gebstunden  obeihalh  der  aus  dem  einzigen  Plinius,  <) 
gar  nicht  aus  Ptolemaus  und  den  Rei8q|i>Uchern,  wenig  aus 
Steinschriften  bekannten  Stadt  Solva,  etwa  in  der  Breite  von 
Veldidena  (Wilten),  Vetus  Salina  (Ädony),  haben  jt\ngst  wieder 
lelinoiclir  AiisLTal)un;.'on  die  irut  ^H'irründete  Vcrmutuni^  l»e- 
stiUijzet,  (lass  das  Stiasson-  und  Ortowescii  der  VoM-  und 
ReisehandhUclier  alter  Zeit  nur  auf  die  allernöti^'.sten  oltu  ielen 
Angaben  sich  beschränkt  liat.  An  nennenswerten  Ansiedelun-jen. 
an  stark  unterbauten  und  lang  forterhaltenen,  selbst  auf  zwei 
Wagenbreiten  berechneten  Strassen  hat  es  zwischen  Donau 
und  Drau  im  steierischen  Anteile  Norico-Pannoniens  mehre 
j^egeben,  als  aus  antiken  Buchquellen  ersichtlich  pemaclit  wird. 
Insbesondere  nniss  das  vom  ^^aiizen  Laufe  des  Ilaupttiusses. 
der  Mur.  gelten,  gleichwie  von  jeiHMii  der  Haah  iin<I  wird  sich 
iu  betreff  der  Mlirz  niclit  wol  abweisen  lassen ;  im  l'nterlunde. 
im  westseitigen  Oberlande  steht  es  in  dieser  Hinsicht  ohnehin 
theilweise  klarer. 

Zwischen  dem  Sulm-Einflusse  und  jenem  der  Marz,  wo 
zugleich  der  Oberlauf  der  Mur  in  entsclüedener  Richtung 
abschliesst,  ist  das  peggauor  Thal  in  seiner  ausserordentlich 
malerischen  Ausgestaltung  höchst  anziehend  durch  die  förm- 
lidi  vor  Augen  gestellte  (Jeschichte  seines  Werdens  und  seiner 
Bedeutung.  Gegenüber  den  Höhlen-Gewilnden  kann  der  Berg 
Kugelstein  als  Repräsentant  der  römischen  Zeit  gelten;  den 
früheren  Untersuchen!  hat  sich  neuestens  der  wiener  Poly- 
techniker  Hr.  Moriz  Heider  angeschlossen,  die  FundstQcke 
selbst  und  die  Berichterstattung  dem  Joanneum  überlassend. 

•J  Uist.  iiat.  3,  24,  Uß. 
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Römische  Ausgrabungen  auf  dem  Kugelsteiiie. 


Die  Ausfjrabiingen  erfolp:ten  1885.  Pliule  Augusts,  Anfang 
SepUMiil)ers,  10  Arbeitstakte,  1  bis  2  Mann,  und  1886,  15.  August 
bis  15.  September  mit  Pausen,  1  bis  3  Maun.  Der  Unter- 
sttcbnngsstellen  auf  dem  nordseitigen  Bergabfiille  sind  sechs. 
Im  Allgemeinen  angedeutet,  bot  die  erste  I  einen  Graben  der 
Länge  5  m,  Breite  und  Tiefe  50  em,  II  eine  Mauer,  stark 
65  cm,  eigenartig  gestaltet.  III  Schuttbügel  am  Waldrande, 
ein  Mauerwerk,  zuerst  ergraben  von  aussen  und  gegen  den 
Weg,  8  bis  !j  cm  in  Länge.  15  cm  in  Breite.  1  bis  1.5  m 
in  Tiefe,  (irabungsfläche  100  qvr.  IV  die  „KUlberhalt".  schon 
ehedem  üindreich,  einen  Graben  bis  1  m  tief;  V  den  Kulm 
des  Kugelsteines,  des  Walles  Sttdwest-Ende,  Kern  der  Bruch- 
stein-Mauern, dick  115  tfiN.  Südlich  vom  Platze  II  erfolgte 
eine  andere  Grabung,  nämlich  durch  die  Bergknappen  des 
Directors  Steinliaiis  dl*).  liei  Anwendung  dieser  Stellen- 
Bezei('bnunu;t'!i  lassen  wir  das  Krgelniiss  der  (irabungsar))eiten 
zusannnen  unter  den  Schlagworteu  13eiu,  Glas,  Metall  (Münzen), 
Stein,  Thon. 

Bern,  Zwei  absatzf^rmige  Plättchen  in  Halbkreis,  am 
Bogenrande  besetzt  mit  (5  das  eme,  7  das  andere)  Bronze- 
Nieten  (breitgeschlagenen  Stäbchen  beiderseits)  oder  Oesen  mit 

Durchzug-Drähten :  die  eine  Seite  glatt,  die  andere  rauh.  (  Fig.  1 .) 

Ein  Helibockhoiii.  oben  abgenützt,  unten  angeschnitten: 
ausserdem  zwei  solche  Theile.  ein  Ziegenhorn  -  Theil :  mit 
Knochen  von  Wiedel  käuern.  Schwein,  Pferd  (aucli  Pferdzuline, 
Schweinshauer,  ein  solcher  schräg  geglättet).  Menschenknochen 
bei  den  Grabsteinen.  Ort  I  und  II. 

Glas,  Fenster-Scherben,  an  200  in.  Von  den  dickeren 
3  bis  4  mm,  grtUilich,  7  mit  dem  wolerhaltenen  Ghitt- 
rand,  dvv  niclit  die  Biuclisdiäi'fe  zeigt;  die  grösste  Scherbe 
geht  nicht  über  Länge  78  vnn.  bei  Breite  C4,  der  (ihittrand 
reicht  bi.s  35  mm,  die  liäufig  irisierenden  Flächen  sind  ge- 
wässert, gewellt,  Halbkreise  scheinen  eingeritzt  auch  auf 
erdbedeckter  Seite,  parallele  Ritzungen  reihen  sich  nach  20 
bis  25  mm  vom  Glattrande  an,  quere  dazu,  auch  bogichte.  Die 
Scherbe  verdickt  sich  hie  und  da  vom  Ghittrande  weg,  dieser 
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bleibt  auch  niclit  perade.  sondern  wird  frrossl>o'j:irht,  ausge- 
schweift; auch  die  Scherbe  selbst  wird  unflach.  Die  dünneren 
Stücke  haben  0*5  bis  2  um,  die  längsten  60  mm,  längster 
GUttrand  42  mm;  die  parallelen  Ritsungen  gehen  oft  beider- 
seitig, das  Täfelchen  erscheint  gross-  und  kleinblasip,  auch 
dichtblasijr,  eins  und  das  andere  Ul)ersiiet  mit  Löchelchen  (^uls 
Resten  abgesciilitit'utM-  Hlasclien  ?).    Diese  von  Fundort  I. 

Von  anderer  Stelle  stammen  die  iJlattehon  grösster 
Länge  lOö,  96  mm,  mehrfach  darunter,  dick  0*6,  1  ))is  4  mm, 
die  dünnsten  natürlich  am  weisslichsten,  einige  opak-milchweiss, 
einige  mit  kalkigen  Fleckchen.  Vom  Rande  ab  in  der  Ent- 
fernung bis  35,  37,  40  mm  reihen  sich  die  Ritzstriche  an, 
aber  ancli  scliräg  gegen  den  Kand  gelien  sie  hinaus,  sie  glätten 
die  Schillernde  Auflage,  die  liogicliten  sind  angelegt  mit  dem 
Ilalhmes^er  oO,  '»(),  <>()  ja  7(i  mm.  dies  seihst  beiderseitig: 
es  schliessen  sich  aber  die  liitzkreise  auch  auf  ein  und  der- 
selben Scheibe  in  sich  selber,  sind  also  sehr  klein,  oder  sie 
laufen  gewässert.  Von  20  Glatttrand-Stücken  war  der  längste 
Glattrand  92  mm,  ein  gebogener,  geschweifter  bis  104  mm. 
Oefter  sieht  man  den  Glattrand  so  dünn,  dass  er  fast  ein 
iJruehrand  scheint.  Das  Irisieren  in  Pfauenblau  und  -(Jrün, 
in  Ib  ou/eliraun  deutet  auf  die  Henachbaruiiu  gewisser  niichster 
riiemikalien.  Kin  aussen  geädertes,  ziendich  dickes  grünliches 
Stück  zeigt  einen  Wulst  von  4  mm :  kein  Scheibchen  aber 
trägt  eine  Querwand  oder  den  Abbruch  einer  solchen.  Des- 
wegen möchte  man  sie  ausschliesslich  für  Fensterscheiben 
halten.  Stammen  aber  die  Ritze  aus  der  Gebrauchszeit  selber 
(vor  der  Vergrabung).  so  ist  dieHolzumrahmun«;  In  rechteckigen 
oder  bogichten  Theilen  dadurch  nuch  nicht  gewiss  i^estellt. 

Gefass  -  Scherben.  grUnlich.  0,  das  lUngste  ein  Hand- 
stUck  II :  ein  gerades  Stängelchen.  blau,  spiialig  gewunden ;  ein 
Bodentheil  wie  von  Tasse  oder  Tellerchen,  darinnen  Kreis 
mit  4  Rosetten-Blättern  in  ThalergrOsse,  am  äusseren  Rande  2 
(von  4)  Kugeln;  das  Ganze  vom  DM  über  10?  cm.  Die  in 
Steiermark  seltene  Arbeit  stammt  von  der  Grabungs-Stelle  des 
H.  Werksilirectors  Steinhaus  11  .  (^Fig.  2.) 
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Metall.    H I oi   olme  soiiderheitliclie  Vertretung,  ver- 
wendet beim  Süuleii-Aufbau  (s.  Stein). 

BronMe.  Schnalle  in  Vorm  einer  Taube,  anstatt  der  ^ 
FQsse  ein  vorderes  Plättchen  als  Bille,  das  rückwärtige  mit  Loch 
(für  Federung  und  Nadel),  lang  45  mm.  (Fig.  3.)  —  Schnal I  e, 
bostoliend  aus  einem  Scheibchen,  daran  je  ein  Dreieckblatt 
und  waj2;i(M'ht  (miio  Leiste,  fjeziert  mit  je  5  Kroischon  ol»on  und 
unten,  rüikwärls  /.\\v\  Xaf^elstünipl'o.  lang  i(>  mm.  (Fig.  4.)  — 
liinghäugsel,  ein  kleinerer  Tlieil  nat  aufgerollten  Enden 
in  einem  grösseren  mit  eingeschnittenem  Plättchen,  beide  mit 
EisenklQmpchen,  Dm.  83  und  58  mm'^  (Fig.  5),  ein  ähnliches 
aus  Streitfeld. 

Spange,  messerklingenförmig,  dick  2  bis  3  m»»,  am  breiten 
Ende  abgeschnitten,  am  .schmalen  abgebrochen. 

Ein  dUnnes  ( J  e  f  ä  s  s  - 15 1  ii  1 1  c  Ii  e  n  ,  lang  .35  mm. 

Fi  isen.  Fibel,  lang  an  7  cm.  schwer  .3'27  qr\  an  der 
wagrechten  Rille  der  einfache  Hogen  angesetzt,  an  dessen  Ende 
die  Windung  der  Nadel,  welche  zur  Hälfte  gebrochen.  (Fig.  6.) 

Zwei  Mauerhaken,  ein  Klammerhaken,  gebogen  in  zwei  ^ 
gegenständigen  Knieen,  ein  keilartig  Gerät,  12  Nägel  bis  zur 
Litnge  von  10  mt,  mit  vierseitigem  Kopfe,  4  kleüiere  mit 
lunili'in  KojitV.  1  Schnalle,  2  Fjsenschlacken. 

(roid.  IJing  füicine  kleine  Hand.  DuitlHnesser  lürni», 
scliwer  5  37  ///•.  nnt  umziertem  Ovalblättcheu,  damuf  recht- 
läufig VTKF.  (Fig.  7.) 

Im  Innern  des  Mauer -Viereckes  auf  Platz  III,  mitsamt 
den  Bronze-Sachen  und  den  Nägeln  und  der  Fibel  aus  Eisen. 
Der  Spruch  als  VTR»E*  FELIX  auf  dem  Bronze-SchlOssel  von 
Wagna :  ^)  in  allerhand  Formen  zu  Pompei  und  anderwärts, 
so  auf  dem  schweizer  iSilberlotiel  bei  Orelli  428. 

Vpl.  Lindonschmit,  AltcrtljCimor,  Taiibo.  II  Heft  VII,  T:^".  4,1 
un«l  (i  (w('iii<rt'r  K»,  21),  atis  Mainz  eti-.;  anders  Ud.  I,  Heft  VIll,  Tat".  8  *^ 
und  Heft  XII.  Taf.  7.    V<'rliiinyte  i;in;ro  H,  Heft  X,  Taf.  2,  Tat".  3.  | 
Vj^l.  an.iere  Ciirtelfroliänizo  Heft  IV,  Taf.  7;  II,  Heft  VI,  Taf.  1,8. 

3)  Sitzungsl).  AKW.  1878,  Hd.  91,  S.  G13;  c.  i.  1.  X.  2,  No.  8059. 
Zell  Hb.  d.  Kpigr.  II,  339. 
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Die  Mttnzen,  welche  sich  anschliessen  an  die  bisher  ge- 
fundenen :  keltisches  Dickstttck  (Silber),  Traian  (Silber),  1  CUu- 
diiis  (Br.),  reichen  von  den  Jahren  08  —  119  bis  364—378 

derart,  dass  diMii  ersten  .lalirliuiiderte  antjehört  l)ezi('lmnj;s- 
weisc  1  StCiek,  dem  zweiten  .lalirlmnderte  ei^en  sind  5  l)is  f». 
dem  dritten  an  7,  <lem  vierten  4.  Die  dichtest  bestellte  Zeit 
geht  von  25H  bis  307.  Von  diesen  /eitl)estiinnienden  Klein- 
m&lem  lagen  die  meisten  im  Innern  des  Mauer- Viereckes  auf 
III,  jenseit  welches  die  Tnffquadem,  Keilsteine,  Statuenstücke. 

1.  )  Traian?,  Zeit  »8  bis  119.  Kopf  Is.  mit  Stralen- 
krone,  lan^'eni  Halse.  Drei  stehende  wbl.  Gestalten,  (iew. 
10-02  (/r.    Dupondius  (oImmi  II.         .')-2.  :{'i4  oder  330. 

2.  )  Hadrian,  Zeit  Iii).  (Ila«lrian)ns-au}^ustus.  Kopf 
bei.  )s..  langer  Hals,  (('lementia  aiig.  pi».  cos.  HI  sc.  oder  nnr 
COS.  III,  nicht  Spes),  wbl  Gestalt,  Is ,  hochgeschürzt,  die  Rechte 
gesenkt,  1.  Blume?  S-C.  Gew.  7-72,  vgl.  Coh.  IL  186. 
693,  694,  bes.  717. 

.B.)  Hadrian.  Zeit  118.  Imp  caesar  traianus  Ifadri- 
aiins  aui^  Hüste  mit  StKrone  Is. .  leichter  Kleidrnnd.  \ 
Tont  ma\  tr-pot  cos  des  III.  unten  .\imona  an«:,  l'eld  S — C. 
Wi)l.  Gestalt,  rs.,  /weip;  tiher  Cista.  1.  Füllhorn.  KleiUfaltu  Uber 
Steuerruder.    Gew.  14-31  gr.    Coh  II  184.  «mO. 

4.  )  Hadrian,  Zeit  117  —  138.  lladi-ianus - ang  cos 
in  pp  Kopf,  bei.  Is.,  schmaler  Kleidrand.  Restitutori  — 
africae,  unten  SC,  m.  Gestalt  in  Toga,  rs.,  reicht  die  Rechte 
einer  knieenden  Gestalt  mit  Kopfzier,  inzwischen  Dreifiws  oder 
2  Aehren.  Gew.  lO'ls  qy.  Coh  H  23(1.  vt;!.  H).')<;,  30  Kr. 
Sannnlunj;  \Vi«;and  zu  London  .^0  Fr.  Alle  Kcbtitutori  G  bis 
200  Fr.   FStelle  VI. 

5.  )  L.  Vcrus,  Zeit  169.  Verus  aug-arm  parth 
max,  Kopf  Is.  bei.,  mit  krausem  Haupt-  und  Barthaar,  ohne 
Kürass.  '  (Tr.  p.  Villi)  imp.  V  cos.  IH  S— C.  Wbl.  Gestalt 
rs.  zu  Modius  mit  Ähren  auf  Schilf,  r.  Fackel  oder  Streich- 
brett. 1.  Ruder  oder  schräjicr  Stab  (Zweip),  die  Attribute 
nach  Caroni  und  Wicza)'.  Gew.  9.32.  Coh  Iii,  3G,  235. 
FStelle  M. 
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Römiscbe  AaBgimbuDgen  auf  dem  Kugelsleioe. 


6.  )  M.  Aurel,  Zeit  177.  M  antoninus  aug  gern  sarm 
tr  p  XXXI.  Kopf  Is.,  kraushaarig,  mit  Stralenkrone,  Hals 
lang.  II  Imp  VIU-cos  m  pp,  unten  de  genn,  um  Trophäe  Uber 
zweien  Gefangenen  zwischen  SC.  Gew.  14*81.  Coh  U  520 
No.  455;  6  Fr.  (Fund  Dir.  Steinhaus). 

7.  )  Gallien  US,  Zeit  253  bis  2(38.  Gallienus  auf?. 
Kopf  mit  Strkroue  Is.  Apollini  (  (»ns  a(u)g,  unten  Z.  nnil. 
Gestalt  Is.  als  ('entaui*  Chiron  mit  Bogen.  Gew.  3  02  pr. 
Coh  358,58;  1  Fr. 

8.  )  Claudius  II,  Zeit  268  bis  270.  (Divo  clau)dio, 
Kopf  Is.  mit  Strkrone.  |  (C)ons(ecra)tio,  Aar  aufrecht  Is.,  unten? 
Gew.  1-2  gr.   Coh  V.  88,  50;  6  Fr. 

9.  )  Aurelian,  Zeit  270  bis  275.  Imp  c  aurelian(us 
au*i).  Büste  Is.  mit  Strkrone,  Krieiisklcid  -  liand.  i  Restitutor 
Orbis,  unten  mc.  zwei  st.  Gestalten,  die  linke  mit  Speer. 
Gew.  2  0r»  (/r.  Coh  V  147,  17.S. 

10.  )  Prob  US,  Zeit  270  bis  282.  Imp  probus  pf  auj? 
Büste  Is.  mit  Stkrone,  der  Knegskleidrand  besonders  fein.  || 
Victoria  aug,  unten  H  Kranz  T,  wbl.  Grestalt  rg.  beflOgelt,  r. 
Kranz,  1.  Stab.   Gew.  4*37  ffr.   Coh  V  298,  563 

11).  Numerian.  Zeit  282  bis  284.  Imp  c  m  immer- 
ianus  p  f  (m^)  lUlste  mit  vStkrone  Is.,  Kleidiaiid.  Wie  GNO, 
im  Abschnitte  XXXI.  zwei  st.  Gestalten,  r.  mit  Stab.  1.  mit 
Scliale  zu  Ära.  Gew.  2*78  ffr,  Coh  V  337,  34  f.  meist 
342,  76,  81. 

12. )  Numerian,  Zeit  282  bis  284.  Imp  numerianus 
aug.  Boste  mit  Strkrone  Is.,  Kleidrand,  j  Pietas  augg,  unten 
wie  NA,  mnl.  Gestalt  st.,  1.  Beutel,  r.  Schlangenstab,  (^uinar 

Gew.  i'09f/r.  Coh  V  338,  4(;.  vj;l.  25:  fehlt  jedoch  unten. 

13.  )  Diocletian.  Zeit  2S4  bis  30').  Imp  diodetianus 
au^'.  Düste  mit  Strkrone  Is..  Kleidrand.  Victoria  au^i.  unten 
XXTIS,  wbl.  Gestalt,  beiiUgelt  rs.,  r.  Kranz.  Gew.  315.  Coh 
V  420,  337. 

14.  )  Constantin  I,  Zeit  306  bis  337.  Imp  constan- 
tinus  p  f  aug.  Kopf  breit,  bei.  Is.  |  Jovi  conservatori  augg 
nn.  Feld  1.  B.  unten  SIS,  mnl.  Gestalt  rs.,  r.  Vietoriola  mit 
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Kranz,  1.  Stab,  unten  r.  Aar  mit  Kranz.  Qew.  3*3  gr,  Coh 
VI,  143,  348. 

15.)  Constantius  U,  Zeit  323  bis  337.  D  n  constan- 
tius  p  f  aog,  Feld  r.  M.  Bttste  mit  Perlendiadem  Is.,  Kleid- 
rand. '  Fei  temp  —  reparatio,  unten?  Reiter  rw..  nieder- 
gestochen vom  Fussjiänjier.  Gew.        r/r.  Coli  VI.  313,  223  1". 

!().)  Urbs  Homa.  Kopf  behelmt  rs.,  Kleidrand  breit. 
Wölfin  mit  Zwillingen  rw..  oben        unten  SMK6.  Gew. 
2'C7  ifr.    Coh  VI.  S  174,  S.  179,  13. 

17. )  Licinius,  Zeit  307  bis  323.  Iniplie  licinius  p  f 
aug.  Kopf  breit,  bei  Is.  I  Jovi  cons-ervatori,  Feld  1  €,  unten 
SIS.  mnl.  Gestalt  rs.,  r.  Victoriola,  l  Stab.  Gew.  3*59  gr, 
Cuh.  VI        7.')  oder  (i2.  88. 

18.  )  Valens.  Zeit  304  bis  37s.  D  n  Valens  p  f 
aug.  BUste  uiit  rerleadiadeui  Is.  Securitiis  reipuhlicae,  Feld 
OF— I,  unten  wie  cons  IT,  wbl.  Gestalt  rs.,  beflügelt  r.  Kranes. 
Gewicht  1*56  gr.   Geh  VI  420,  72,  S.  407. 

Ein  hellgelbes  BronzestQck,  wie  L.  AeUus  caesar,  Coh  U 
270.  28  f.,  Zeit  137  bis  138,  Gew.  23*27  gr,  zeip:te  spater 
ein  Arbeiter  aus  D.-Feistritz;  es  soll  aber  aus  StUbing  rühren. 

Sif  tH.    H  a  u. 

Fussboden-StUck.  lang  32.  dick  bis  7  mm,  rotgiau,  poliert 
auf  einer  Seite.  Quarz  iu  Jaspis  Ubergehend. 

Mörtelklumpen  3,  grauweiss,  gemischt  mit  RoU-Steinchen ; 
feiner  gelblich,  eines  wie  gelblichweiss  bemalt,  ein  Btöckchen 
Gyps,  an  einer  Seite  geflftcht  L  Platten-Theile,  grössere  und 
kleinere  wol  Yon  Boden-  oder  Wandverkleidung?,  vielleicht  der 
i\ai»t'lle,  dick  S  mm.  meist  von  22  bis  4.')  mm  :  ein  Stück  von 
einer  Kcclitcck-riatte.  vielleicht  vom  Postament  einer  Victoria, 
dick  ob  mm,  15  Platten-Theile  ohne  i)cs(iiidere  Zeichen,  dick 
2,  3,  4  CM,  7  nnt  Einrahmungen,  dick  4  cm,  im  Ganzen  ein- 
gesammelt 35  Stück. 

Keiisteine  von  2  Stembögen,  etwa  kleinen  Fenstern,  in 
III  gegen  die  Mauern. 

Tutfplatten.  17  Stck.,  lang  IG  bis  46  iwfw,  breit  0  bis 
20  mvi  (am  meisten  die  von  Länge  23  mit  !)  bis  11»  Breite). 

Mittheil.  d«s  but.  V«reine«  f.  St«iern»rk.  XXXV.  Hell  1887.  8 


114  Rcimische  Ausgrabungen  auf  dem  KugeUteine. 

Das  Matorial  solcher  ^Yöll)un^'sziegel  kommt  zwar  in  Oross- 
Stubing  1111(1  Gratwein  vor,  doch  möchten  diese  Stucke  mit 
gelblichen  Incrustationen  wol  von  einer  nSheren  Quelle  mit 
bleierzführendem  KaUcsinter  genommen  sem. 

Säulen-BruehBtQeke  27,  wahrscheinMch  von  vier  Sftulen. 
FSteUe  m. 

Ein  Unterstuck  besteht  zunächst  aus  einem  Würfel,  hoch 
08  viw,  nacli  unten  einspringend  von  l^s  min,  der  oberen 
Länge  auf  150  der  unter«  ti.  an  allen  vier  Seiten  schräg  be- 
hauen, auf  der  Untenfläche  mit  grossen  Längsstreifen.  Dieser 
einaisetzende  Sockel  enth&lt  den  festeingefügten  Saulenfiiss 
und  zwar  ist  dessen  Einlassung  in  die  quadratische  Mulde  des 
Sockels  bewirkt  durch  eine  Schichte  ausgelassenen  Bleies, 
welche,  ungleich  dick,  mindestens  4  bis  S  mm,  viereckig  durch- 
geschlagen ist  wie  von  Nägeln,  an  einer  Seite  zweimal,  an 
zweiter  und  dritter  einmal,  an  der  hinteren  schmiUsteu  ohne 
solchen  Einschlag.    FStelle  III. 

Aus  dieser  Bleifutöung  baut  sich  die  Säule  so  auf:  Die 
Basisplatte  misst  100  mm  an  jeder  Seite,  darauf  folgen  durch 
r>5  mm  Höhe  m  sechs  Abfolgen  WOlste  und  Kehlungen ;  der 
Umfang  am  ganzen  Wulste  ist  31-6  «w,  jener  des  Schaftes 
(der  im  Spalt  gebrochen)  zunächst  13  cni  (wiii  e  somit  im  Ganzen 
2(i  cm),  hier  (1<m-  Durchmesser  etwa  3!)  mm:  die  Säule  ver- 
dickt sich  al)er  rasch  nach  aufwärts.  Wir  verfügen  über  22 
Schafttheile,  die  meisten  gespalten  in  der  Breite  8  bis  9  cm, 
deren  3  mit  Wttlsten;  diese  Theile  sind  von  der  Höhe  5  bis 
32<8  cm,  die  Umftnge  im  Glatten  24  bis  28%  nur  ein  Stück 
ist  eingezogen  bis  zum  Umfiinge  von  23  zu  23  cm  bei  12  em 
Länge.  Der  Abschluss  gegen  die  Säulenköpfe  scheint  fi^egeben 
zu  sein  durch  zwei  bis  drei  Wulste,  oberhalb  deren  im  Ab- 
stände von  27  bis  80  mm  etwa  8  CanellUren  oder  dgl.  in  den 
Säulenkopf  selber  überleiten.  (Fig.  8.) 

Sftulenköpfe  4.  Ein  vollständiges  Stück  mit  Deckplatte 
und  den  unteren  Wülsten  (allerdings  nur  zweien)  hat  die  Höhe 
16*7  cm,  der  Bl&tterkopf  allein  10*5  em.  Machen  wir  verdeihand 
daraus  einen  Schluss  auf  die  ganze  Säule,  so  kommt  derselben 
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allerdings  eine  Höhe  von  wenigstens  56  Ihs  63cifi  zu.  Wir  werden 
aber  sehen,  dass  es  damit  noch  etwas  zu  wenig  sein  könnte. 

Ger&te.  Schleükteine  2,  Yor  rOtlichgrauon  Sandstein, 
abgeschliffen  an  zweien  der  drei  Seiten,  anch  nach  der  Biegung, 
lang  bis  17*5  cm. 

S  c  Ii  r  i  f  t  s  t  e  i  n  o. 

1.  )  Ära,  hoch  !»0,  breit  43,  dick  30  m;  Schriftfläche  hoch 
50  rw,  breit  33  cm. 

lERCVL  'K  Gefunden  auf  Platz  lU  beim 

VICTORIA  Inneren  des  Mauer -Viereckes,  unter 

AVC  *  SACR  einer  Erddecke  von  60  cm,  dieSchrift- 

PRO'SAL'Er^  Seite  zu  Boden.    Lesung  Herculi 

IVDV-M-MVNA  rt  \  Victoria'  |  aiiirustac   Sucnon  I 

CIISVLL^  •  GE  pn»  sal«/r  ot  /  :  andr'}  Mnri  Mmia 

fslALIS  C'V'OB  cii  Sulhc  Ge  i  malis  clarissimi 
PR>ES-TJNTEC  v*r»  ob  i   pr[rsfV7mw    et   intej?  | 

VIBENA'VbENI  E  raUonm  Yibena  Vf6eni  el  j  fini- 
FINITVS-CiiBI-MA  tus  Orbi  ma  |  ritus  \cnio  yoium 
RITVS  L-V'S  sdüit 

2.  )  Ara-Theil,  hoch  28,  breit  27,  dick  27  ctw. 


AV 

Unten  am  Waldlionge  beim  8chutthilj];cl  in  III.  Lesung 
Herculi.  |  ai^.  sacr, 

3.)  £in  Ara-Obertheil,  gelblicheren  Gesteines,  hoch  und 
brdt  30,  dick  15  can,  ergiebt  sich  als  nicht  zugehdrig;  es  war 
also  hier  wol  eine  dritte  Hercules-Inschrift? 

l.t  (iraKstein.  Kechleck-lMatte,  hoch  29  von  c  30*5  «w, 
brdt  'M)  von  c  41  c/«,  dick  3  4. 
VIBIVS 

MVSCI  F  Lesung:  VibiiM*;^  |  Miisci  (fj  (et)  \ 

IVNIA-F  Junia.  f  (  )  |  v.  f.  sib^t^  (ei  «). 

V-F-8IBI 

Gefunden  1880,  6.  November,  oberhalb  des  Kugelsteins 
im  Walde  südwestlich  aufwärts  nach  dem  Hahneck-Kogel,  am 

Wegrand e.  die  Sclirift  erdwürtis. 

8* 


^  ij  ...  L.y 
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Bömische  AuBgrmlmngen  auf  den  Kugelsteine. 


5. )  Grabstein.   Hoeh  13,  breit  25,  dick  18  cm, 

ILA 

M'VALERI  Lesung;  wie  . . .  ila  .  .  .  ÄLValeri  | 

Cottae  mil  |  leg. 

Unten  am  Waldabhange  beim  Schutthügel  in  III. 

6.  )  Grabstein  ?- Bruchstück.  Hoch  8  bis  9  em,  breit  4 
bis  5*6,  (lick  6*8  cm.  Keinem  der  vorigen  xugehOrig. 

G 

OJ 

Wol  an  gleicher  Stelle  in  III. 

Die  vergleichsweise  Ausdeutung  der  Schriftstellen  zeigt 
bemerkenswerte  Ergebnisse. 

Zu  1.)  Hercules.  Dem  Gotte  der  Fclsbrüche  and 
der  Hochjagd  sind  in  Steiermark  nur  zwei  Steinsehriften  ge- 
widmet, zu  St  Dionysen  bei  Bruck,  Herculi  ang,  M.  5461,  und 
zu  Cili  mit  Mars,  Victoria,  Noreia,  M.  5193;  die  lelitere  be- 
kundet besondere  Aehnlichkeit^) 

*)  Manchem  Worthnit«-  nach  gehören  hierher  die  WidinunRon  zw 
MuhU'nhach,  Kisfalud  Mo.  c.  i.  1. 1020, 1027,  Karlsburg  IK  1023,  1024,  1025, 
ebda  mit  Silvanus  1152,  Deva  1340,  Kernend  1339,  Algjogy  IK  1394,  Kis 
Kalan  14on,  insbesondere  zu  Mohadia  1503 — 73,  der  Zeit  nach  mehre 
um  HKS  Iiis  222,  2r)4,  es  fehlt  nicht  der  vir  clarissimus ;  zu  Almissa 
l!t(M,  Salona  1!II0  (vt;l.  3ir.7):  auf  Bra/za  3092,  zu  Tnlua  :>3(>4, 
Tliecten  33i>0  (Zt-il  21iM,  Ot'-ii  342"),  2r,,  Walzen  3427  (<»b  salutem  et 
roditum,  Zeit  233,  Uclit  t,  r.  Kt  ule,  1.  Löwenhaut),  Gran  3051,  Laibach 
3837,  O.-Schisrbka  383)H,  (  urerze  4007,  Konok  4 12.'),  Stcinamanger  4156, 
Oedenburg  4233,  Tata  4272,  Petronell  4402,  Magiern  4718,  Danielsberg 
Ih:  4726,  St.  Peter  im  Holz  4737,  Zolfeld  Her  et  epoa  4784  (pro  salate 
imp  caes.  M.  aur  antODini  pü  felicis),  Mazgloii  5580  (Relief  w.  o.),  Non* 
berg  5581,  Augsburg  5785,  statuam  cum  base  von  Aurelius  Hacius  proc 
prov.Biet.,  pro  salute  sua  Buorumque;  Lom  in  H58ien6125  (pro  aahite  TYit- 
rasii  Pollion.  leg.  ang  pr  pr,  irai  Jahr  140,  nachmals  Gonanl  n  178),  Klaoaen* 
bürg  6258,  Drastan  in  Daci0n6268,  ObiIataekHerimleB;Yokovar640Q^Biiek 
6451  Iß  (Belief  w.  o.)-  Vgl.  Mo.  c.  i.  1  III  2  Index  8. 1162.  Von  Hcradea- 
Widniuigen  wftren  noch  in  Betracht  zu  ziehen  ans  Wilmam  Exempla: 
2097  negotiantes  viae  stratae,  2372  oblatione  aportularum,  2486  aedem 
Herc.  stat.  |)onon(I.  vias  stemendas,  1880  mehrere  clarissimi,  1500  pro 
salute  Udm  (U  Index  S  726>.  Stadt  Boro  e.i.1  VI,  1  S.  49—64,  Nr.  262— 843 
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Victoria.*) 
Pro  Salute  et. 

Dazu  vktoria  —  heisst  es  zu  Pettaa  4020,  dazu  ein 
Signum  cum  base  (Zeit  193—211). 
M.  Munacius. 

Die  Muiiacier  i^choit'ii  zu  einor  plt'beisclion  Familie, 
welche  mit  einem  üitesteii  der  acht  hekanntesteii  Naiiiens- 
träger  zurückgelicn.  nicht  gerade  auf  den  durch  Livius  für 
Ligurien  um  173  v.  Chr.  genamiten  Caius  Minutius,  aber  doch 
ins  2.  Jhdt  vor  Chr.«) 

^)  Oline  die  V(>rl)reitiing  wie  olien  aiis/.iifüliicn  (v;rl.  c.  i.  1.  III  2 
Index  S.  1U)5)  oder  Vorf^lciclie  hei/tiziehen  wie  /u  Maiifuhit  in  A<'«;\pti;u 
(Jupiter  mit  Hercules,  Victoria,  Ztit  2Öb).  oder  aus  Wilmanj>  2458,  Mo 
4168,  Steinamanger,  Zeit  226,  Mo  5556,  1065  Baiern  ob  victoriu  facta, 
Zeit  810;  die  Zeit  bestimmter  1472,  1486  (Jahre  253,  218),  deuten  wir 
nur  die  aoritebpaiinonischeii  Fllle  an  und  einige  nftchste:  Stadt  St  Veit 
Mo  4811,  Arch-epigr.  Mitth.  aus  Oestr.  7,  151  (Zeit  267),  Brantlhof  4812 
(Zeit  288),  Roeendorf  4814  und  add,  Petronell  und  Wien  4412,  4564, 
Raab  4864  (Zeit  207),  abgesehen  etwa  von  Weissenburg  1072  (Zeit 
211—22),  1158,  Karisburg  1098,  Deva  1865,  Uj-6redistje  1416,  Dacien 
1600;  endlich  Augsburg  6790,  Haselbach  6612,  Rothof  6616,  Nassenfeis 
5897,  98,  Regensburg  5944,  Zeit  S.  Severus,  incolumitate  ebda  lo.U); 
nur  LF  Cilonis  c.  v.  u.  s.  >v  /u  T<>i>lit/  I120  für  den  oberpannonischcu 
Legaten  (Jahr  201)  nacbmals  Consul  II  (.Iahr  204).  I>ie  .r'  W'dinlichsten 
Formeln  pro  salute  sua  suorumque,  ob  saliiteni.  pro  salute  itu  et  reditu 
(et  victoria).  pro  nditn  felicissimo.  atu  Ii  ob  honorem,  ob  processus 
u.  s.  w.  bei  Zell  IIb.  d.  Kp.  II.  HC,  Wihnans  11  8.  677. 

Die  Munacier  waren  in  Krieprs-  und  Friodensiimtern  tliätiir  in 
Italien,  in  (Jallien.  in  Käticn,  wohin  Lucius,  der  naelinialife  Tonsul,  mit 
Trinniph  znriickkelu te,  in  Asien,  Syrien,  Atrica.  Wir  kennen  ausserdem 
deu  T.  PI.  Bursa,  den  Cueius  Plaucus,  L.  Plautius  Plaucus,  die  Munatia, 
des  M.  Titus  Frau,  lauter  Geschwister,  T.  Munatius;  des  Lucius  Enkel 
(bei  den  übiem),  M.  Plancina,  dessen  Schwester,  M.  Plauens  Paulinus, 
Präses  von  Paunonien  durch  17  Jahre,  M.  Rnfus,  des  M.  Cato  Freund, 
M.  Flaccns  ans  Spanien,  L.  Flaccus  unter  des  Pompeius  Sdhnen,  Gratus 
unter  Nero  einen  der  misssufnedenen  Ritter.*)  Allerdings  kommen  die 

•)  Drutnann  K.  Ue^ch.  IV.  205-217.  OroUi  Inacr.  lat.  coli.  1828  1  S  164,  590.  5\)1. 
MonrnMO  e.  I.  1.  X  1888  IM.9,  Index  8.  1047.  IX  Mtx  8.  718.  M«.  B«faiM  SjnU^yj, 
71.  Montori  S.  742.  2.  Pnuly  B.-L«x.  S.  209.  Dio  fünf  Deoare  nnd  Ooldstflcke  dieser 
F.imili"  lind  all^  -ulir  ^fltcn.  difue  w^rdt'n  mit  70  hi<  200  Fr.  ^««wi'rtt't.  jene  mit  50  und 
00        der  Uold<iuiuiir  gilt  als  der  Tornehnute.   Dies«  sind  ge^hliigeu  im  J.  47  r.  Chr., 
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Claris simus  vir  wird  der  Consiil  jfenannt,  der  Le- 
j^atiis,  der  Propraetor.  Praefectus  piaotorio,  der  Praeses  der 
Provinz,')  auch  der  Comes,  utriusque  nülitiae  magister  u.  s.  w.^) 

Familien-Angehörigen,  die  Bich  sonst  als  QoKstoren,  Pr&torea,  Volks- 
tribunen,  Stadtpräfecten,  Reiterflihrer,  Legaten  kervorgethan  haben,  mehr 
in  Italien  vor,  so  Rom,  in  der  Firmaner-Tafel,  sn  Nomentum,  Pesaro, 
Pompeii,  Gaeta;  ^)  aber  sie  reiehen  durch  Oberitalien  auch  nach  Aqnileift 
herein.  Erwfthnen  vir  den  beigenannten  Alexander  zu  Mailand,  Fronto 
und  Tiro  (Duumvir)  xn  Marasino,  den  Jucundns  zu  Luni  (2  Portrait- 
Bttsten),  Maximus  und  MogctÜhis  zu  Como,  den  wol  etwas  herab- 
gekommenen Primus  zu  Ostiglia,  Lissa,  Fusina  sammt  dem  Treptus  bei 
Venedig  ),  so  können  wir  nicht  umhin  uns  näher  zu  stellen  di  -  i  juileier 
Haus -Angehörigen  Marcus  und  Quintiis  Mnnarius,  jener  M.  t.  Scapio 
Elrusnis  I'lorontinns,  dieser  Soldat  dtT  7.  IMätorianer  -  Cohorte.  Im 
nurisch-jtaunoiiisiflicn  Gebiete  scheint  ausser  dem  früJior  et  wiilinten  Präses 
nur  der  (^luintus,  (^iiinti  Iii.  Lni)us  Satiiia.  zngeschri<'lH'n  der  Zunü  (hit- 
fentina,  Soldat  der  9.  Prätoriancr  -  <  oliorte,  zu  Salzburg  -  Birtrlstcin  be- 
kannt (Mo  r)r)38).  W^'un  der  Mtmarior  vom  Kugelstoine  des  Heinaraons 
Sulla  sich  bedient,  so  wolle  man  darin  (  ine  Amleutung  auf  die  Haus- 
tradition, eine  Erinnerung  an  den  Munacier  als  Legaten  Sullas  nicht 
finden,  welcher  im  mithradatischen  Kriege  86  v.  Chr.  den  Coipscomman- 
danten  Neoptoleroos  geschlagen  hat Das  Cognomen  Genialis  ist  ebenso 
in,  als  ausserhalb  Noricums  bekannt,  man  sehe  die  Namenstr&ger*)  su 
Stranitsen,  Cili,  Karlsburg,  Weissenbuiig,  Jader,  Nona,  AquUeia,  Falemo. 

')  Wie  von  Pannonien  der  obenerw&hnte  Munacier,  von  beiden 
Dacien  der  suMehadia  im  Jahre  254  genannte  Simonius  Julianus,  Mo  1573. 

•)  Solche  clarissimi,  nicht  cnratores  vi»,  sn  Ips  Mo  5670a,  Stein- 
amaoger  4180  (Zeit  349?),  Altofen  3418,  3121,  Dojani  (Jino,  Belgrad 
6835,  übhpt.  Index  S.  1127  und  Wilmans  Expl.  1873  IL  Index  S.  541, 
consules  S.  544,  p.  Chr.  546,  ein  L.  Munatius  mit  Silius  in  13  p.  Gh., 
SU  Rom  2599. 

jene  85  oder  84  v.  Chr.  nad  fcMreo  itm  Lnciiu  Plucnt  miier  Cmmf  «nd  d««  fleieli- 

nainiKfii  untor  Marc  Anton.  Erkhel  ZKietr.  V  2.'>7.  VI  rt  Ka'fichc  Lex.  III  1,  WI.  Kircio 
Muiietu  S.  ir.l  Taf.  M.  Moinmiten  OcKh.  d.  r.  Mir.  ItMÖ  S-  651,  708-9,  Ugbea  Dmct 
genvr.  d.  iiioim.  d.  i.  rep.  1857  8.  221  Taf.  28. 

Vfl  WUnant  No.  S&99,  19,  1815.  2118.  1950,  IIIS.  B«iii«n«a  AwMm»  Umso», 
Cel«r,  Fanttinü  i<tr 

«)  Mo.  r.  i.  1.  V.  I,  2  No.  r»8II.  im:,.  4177,  f)2m  HIi:i,  7,  2-J44.  HIH,  11,  ^l2.^: 
dfttn  den  .'^utnrninu.s  zu  8idi,  den  Pbctdus  zu  .'^zOny,  Pius  und  Procnieiud  zu  Koni,  Epkem. 
ep.  V  8.  681.  No.  908,  IT  609,  885,  896.  Tfl.  HInehfcld  k»w.  TwaHgiVirte.' 8.  100. 

*)  Appiftn.  Milhr.  :\4 

'>  Mo  III.  ri3«5,  5242.  1104.  I'2ti8,  jor.7.  j  nvi  uii  l  Wilin.ui*  2429.  2496,  2107;  endlich 
aherhanpt  in  <•.  i.  1  1  Indox  S.  586,  628  Pluncus,  Kutilu»;  II  Index  S.  727;  IV,  92,  17M  ; 
T  ]ad«x  S.  1120;  VII  Index  785.  786;  SoIIm  VIII,  2828.  8098. 
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Unser  Marcus  Muuacius  Sulla  Genialiä  mit  dem  Ehrentitel 
scheint  Ansprucli  zu  haben,  der  Liste  der  Procuratonm  und 
Präsiden  vom  Jahre  41  bis  249,  besdehongsweise  837  (von 
16  Procuratoren  7  zeitlich  bestimmt)  nahe  zu  stehen;  wenn 
innere  und  äussere  Gründe  es  erhiuben,  wäre  Bedacht  zu 
nehmen,  dass  Procuratoren  fehlen  m  den  Jaliren  217,  215, 
213  und  melirfach  zurUck. ") 

Ob  p  r  a  e  s  i  (l  i  u  m ,  i  n  t  e g  r a  t i  o n  e  ni.  Nicht  blos 
rechtlichen  und  humanitären  Schutz  bedeutet  das  erstere  Wort, 
sondern  auch  militärische  Bedeckung,  selbst  die  Schanze,  wie 
aus  dem  Gebrauche  bd  Caesar,  Cicero,  Livius,  Nepos,  Tadtus 
zu  ersehen.  Integratio  ist  die  Erwecknng)  Erfrischung,  Er« 
neuerung,  Wiederherstellung  auf  den  alten  Fuss,  hier  mmder 
ideal  zu  deuten  als  bei  Tcroutius  (Andriu  ;i  3.  23)  aman- 
tiuni  irae  aiiioris  integratio  est.'*')  Wie.  wonii  die  Arbrit(Mi 
in  den  Steinbrüchen  und  den  Metallgruben  hier  gelitten  hatten 
durch  Natur -Ereignisse,  durch  Krieg  oder  kriegerischen  Ab- 
zug der  ortssAflsigen  Arbeiter,  und  nach  erfochtenem  Siege 
den  betreffenden  Gottheiten  ihren  Dank  ausgedrückt  h&tten  — 
die  Nachfolgenden? 

Vibena.  die  Tochter  des  Vibenus,  und  Finitus,  Sohn 
des  Cerluis.  ihr  (MMual.  sind  die  Denkmal-Setzer,  sagen  wir 
etwa  auch  die  vorzüglichsten  Erhalter  (KrbauerV)  des  Fanums. 
hiesige  Grund-.  Steinbruch-  und  Hergwerks  -  Besitzer,  ilaupt- 
concurrenten  bei  der  Strassenerhaltung  unten  am  Bengfiisse, 
im  eigenen  Namen  entweder,  oder  als  Pächter  emes  Gross- 
grundbesitzers in  der  nächsten  Stadt. 

«)  Konner  in  Mitth.  d.  CCommiss.  1864  S.  LVII. 
Iiito^rc  et  sine  ambitione  admiiiistrakiiin,  ugt  die  SteiDschrilt 

m  Rimini.  Wilins  2115. 

")  Wir  kciiiK'ii  Vibtna  /ii  Doiisdic  Mo  5105,  Vibcnia  zu  Klairoii- 
fiiit  401)2,  Vibt'iinia  Rosock  bei  Aiiiier  .'».'.(lO.  Vibcmig,  Vibenius  Galon- 
hoton  ')loj,  zu  Klagenfuil  4991,  Also  Lundva  4149,  Vivenus  zu  Nonn- 
berg 5550  und  die  Vibius  zu  Tarnok  3379,  Ipp  3803,  Laibach  3835,  55, 
Cili  52.3H.  Spckan  5392.  98,  Hyiiina  51.S(i,  Trifail  5142,  Kobenz  5468, 
Celoviiik  5131,  Mauer,  Biber,  Einöd  5043,  Pfanberg  5455;  Vibia  zu  St. 
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Zu  2.)  Die  Widmer  der  zweiten  Ära,  welche  vermutlich 
dem  Hercules  allein  gesetzt  ist,  wären  fUr  das  Namens* 
verzeichniss  dieser  Gegend  eine  wUnsdienswdrte  Ergänzung; 
sie  scheinen  nicht  hoffiltmgslos  verloren.  Hierzu  gehOrt  vielleicht 
eines  der  Postamente. 

Zu  3.)  Der  Grabstein  ist  wahrscheinlich  vor  nicht  sehr 
langer  Zeit  von  der  Grabstätte  hinweg  vertragen  worden, 
bel•^^;lufwärts ;  er  scheint  von  seiner  Dicke  die  Hälfte  verloren 
zu  haben.  Vibius  und  Junia  sind  wol  die  Gatten ;  die  Junier 
ziendich  verbreitet,  zu  Seckau  n^G.],  Ottnianach  4843,  St^idt 
8t  Veit  4939,  Feidkirchen  6506,  Mioheldorf  5031,  GmOnd  4730 
u.  a.  Zu  Müsens  vgl  Muscio  in  Gili  5265,  Musculus  in  Trau; 
sonst  Muscelus,  Muscelht. 

Zu  4.)  Die  Yalerier  häufig.  Zu  Cotta  gehören  Cottaius 
in  Triebendorf  5067,  Toto.  Cotonia.  Cottaius.  die  Cotu  Successi 
tilia  Norica  zu  Klein-Schelkeii  i)60,  Cotuco.  die  Cotulia  Masch 
zu  MarjJiarethen  am  Silherberg  5040  und  Cotulia  Rusci  zu 
St.  Veit  bei  Waldeck  5107.  Der  auf  Berghöhe  begrabene 
Legion&r  Cotta,  ursprünglich  etwa  auch  eines  ähnlichen 
keltischen  Namens,  konnte  wie  seme  Bezirksgenossen  angehört 
haben  der  leg.  n  ita,  der  Prfttorianer^Cohorte  IV  oder  VII, 
dies  beililutig  seit  Jahr  1 70 ;  es  scheint  aber  auch  die  leg.  XX 
Valeria  victrix.  ulpia  victrix  oder  XXX  möglich  laut  St.  Nicolai 
beiCili  51s4.  Sarmizegotusa  147i>.  Konuv.d  1458.  Spalato  2080. 
Kudelle  2820.  Jader  2U\].  Rod  bei  Wasserburg,  anderseits 
Cili  5211,  12,  14,  15,  Citluk  2732,  Salona  2064  und  ins- 
besondere der  Ziegelschriften  zu  Petronell,  Schwechat* 
Szöny  4663. 

Miirp;iin'tli('ii  am  SniMTlicrp  r»oio.  —  Finitns.  a  orsrbeincn  zu  Strass  5361, 
Ilartber^'  r.r)12,  8eckuu  r.:M4,  8t.  .Jakob  in  W.-H.  r.01C>,  CiU  r)196.  '.24^, 
52«M.  :.17-2,  .',242,  Tlirter  r,ll7,  Trifail  :)143.  Kitint;.. st  5253,  Altbolcn 
.')021,  8t;iiit  St.  Veit  4611,  41)75.  Das  lUirch  Kinsi  lin  ibnnf:  der  KR 
walirscbcinlicb  pc^obj-ne  (  erbus  liat  seine  VerfiU'iclisstikke  in  Cerva  ni 
(  ili  .'»274.  (Vrvia  zu  Kaindorf,  Salona  58.S7,  2278,  Cervius  Faustus  zu 
Tanzenbeiy  l.^'J2,  wozu  etwa  der  fk'r  .  .  .  Atia  in  Hochgestad  5883 
und  notfalles  Ceius  zu  Orosssonntag  4 107.  Die  letite  Zdle  sehdnt  mir 
ein  L  ztt  enthalten. 
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Wenn  es  auch  nahe  liegt,  die  auf  hiesiger  Berghöhe 
gefundenen  Menschenknochen  in  Besug  zu  den  Grahstmnen 
zu  setzen,  so  ist  doch  festzuhalten,  dass  die  Schriftmftrel 
ttbeihaupt  der  Stelle  III  angehören,  die  Menschenknochen 

der  II,  die  thienschon  der  I.  Des  MonscIuMiscIiüdels  7  Wand- 
theile,  Kit' ferst iicke.  Zähne  otc.  lagen  zerstreut.  vtM'schtittut 
im  Boden,  uur  35  cm  tief:  der  Scliädel,  breit,  ruudlicti  oval, 
dick,  kalkig  incrustiert,  gehört  vermutlich  einem  Weibe  an, 
Uber  20  Jahren  Alters.  Nichtsdestoweniger  können  die  Grab- 
stätten in  nächster  Nähe  des  Fanums  gewesen  sein,  ent- 
sprechend den  loca  sepnlturae  cuhorum  Herculis  Victoris  zu 
Aquino. 

Statuarisch.  Aul  Stelle  III  vom  Waldabbung  herauf 
gegen  die  Mauer. 

1.  )  Stück  eines  rechten  Oberarmes,  hoch  17*8  cm,  breit 
ö  bis  8,  dick  5  bis  7*8 

Der  Anschluss  an  die  Brust  quer  abgebrochen,  an  der 
Innenseite  unter  der  Achselhöhle  eine  rinneartige  Verüelung, 
die  Rundung  vorne  gut  ausgearbeitet,  rflckwärts  gröber  gehackt 

Von  einem  Genius  oder  Icarus  der  Grösse  über  1  wi. 
(Fig.  11.) 

2.  )  Oberschenkel  initliacke.  rechtseitig;  seitlich  einStUtz- 
stüek  wie  für  eine  Gewandimg;  zwischen  den  Füssen  zwei 
Striche  wie  von  einem  Bande. 

Die  Höhe  26  em  quer.  Breite  11  bis  12  oiii,  Dicke  bis 
17  cm.  (Fig.  10.) 

3.  )  Gewandungsstttck,  hoch  32  cm,  breit  20  cm,  dick  bis 
\:\>))i.  Fünf  l)ieite.  etwas  i>latte.  steife  Falten  legen  sich  um 
und  sehliessen  sich  enu' an  eine  oberannartige  Form :  daruiitei- 
scheint  nackte  LeiliHache  /u  sein,  etwa  mit  naher  Kleid- 
begrftnzung  beiderseits.  (Fig.  12.) 

4.  )  Zwei  Faltenstttcke,  etwa  nächst  dem  StUtzen-Ansatze, 
mit  einem  Holbuge.  (Fig.  13.) 

5. )  Hercules-Statue  von  den  Knieen  abwärts.  Ohne  Posta- 
ment hoch  20  von  60?  cm,  breit  27       dick  18  bis  14  m, 

i*>  Dortselbst  die  Mass-Angabe,  c.  i.  1.  X  ö386,  vgl.  7554  Cagliai. 


Digitized  by  Google 


122  Römische  AusgrabuDgen  auf  dem  Kugelsteine. 

Schema  des  ruhenden  Hercules,  die  Keule  (der  rechten 
Hand)  auf  den  Fels  gestützt,  von  der  Löwenhaut  (der  linken 
Hand)  deutlich  ausgearbeitet  Nacken,  Mähne,  Gesicht,  Schnauze, 
zwei  Pranken,  hinter  der  Figur  legt  sie  sich  unausgeatbeitet 
herum.  Abgebrochen  ist  das  hinzupassende  Stftck:  r.  Fuss 
von  oberhalb  des  Knieos  herab  bis  gegen  den  Knöchel,  sammt 
dum  Untertlieil  der  Keule :  alsdann  das  nicht  unmittelbar  zii- 
passende  Kiiiestück,  linksseitig,  lang  S  cw.  breit  ca  35  mm. 

Die  Basis-Platte  ist  eirund  gehalten,  nach  dem  erhaltenen 
Vordertheil  wenigstens,  hoch  55  fftm,  (Fig.  9.) 

Zugehörig  ist  vielleicht  em  undeutliches  Theil  (Löwen- 
haut?), lang  9*5  em,  dick  bis  2'5  m. 

Vorgdunden  unweit  der  Ära  selbst,  unter  den  Wurzeln 
einer  Tanne;  fünf  «rrüsscre  lUiiinic  wurden  herausgearl)eitet. 

Das  Standbild  des  Löwentödters  ist  die  sj)äto.  i)rovin- 
ziele  \  ariation  aus  dem  farnesisclien  „ruhenden  Hercules'',  von 
Glykon  zu  Athen  nach  Lysipp  gearbeitet  Soviel  das  MOnz- 
wesen  von  der  Allbekanntheit  des  Schemas  verr&t,  ist  ausser 
Galbas  und  Hadrians  Zeit  zumeist  erst  jene  seit  S.  Severus 
und  Commodus  hier  herbei  zu  ziehen.  Mehr  Abwediselung 
geben  die  Gemmen.  Ein  paar  Reliefs  ähnlicher  Darstellung 
zu  den  Schriftsteinen  haben  wir  erwiihnt :  dazu  stellen  \Nir  das 
btaudbild  auf  <lor  zehnzeiligen  Ära  bei  Gniter  8. 1070.  5  und  (i. 

Das  Mauer- Viereck  in  III.  Fundstelle,  der  meisten  Bau- 
und  Schriftsteine  und  statuarisdien  Stücke,  auch  der  meisten 
Münzen,  also  vielleicht  der  Bau  des  Fanums,  hat  eine  Lange 
von  15  fit,  Breite  7  m,  Mauerdicke  65  cm.  Ist  es  erUiubt 
auf  die  Höhe  zu  schliessen,  so  setzen  wir  znnftehst  die  in- 
schriftliche  Ära  (00  cm)  in  die  Mitte  der  kleinen  Halle  mit 
zwei  Zugangstufen  (ä  18  cm),  nehmen  Uber  der  aufgestellten 
Statuette  des  Hercules  (abwechselnd  etwa  der  Victoria,  hoch 
an  60  cm)  nur  eine  Hallenhöhe  von  40  m  an,  darüber  die 

«')  Mionnct  Descript.  d.  inonn.  18G8  VII,  455.  Overbeck  K-Mythol. 
Ilcrc.  n:\(h  III  1878  S.  OGi)  f.  0.  Müller  Ardi.  2.  A.  640  f.  Beck  Gruiidriss 
S.  173  1.  Pauly  HF.no.  III.  1178.  —  Lipi>ert  Daktyliotbek,  Index  S.  270, 
GIO,  613,  filT),  Gl/,  auch         Benndorf  in  A^p.  III  189. 
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Bedachung  nur  gleich  hoch,  so  ergäbe  sich  eine  Kapelle  von 
etwa  2'66  m  Höhe.  Der  Wandbau  nach  dreien  Seiten  wäre 
ca.  126  6m  hoch,  Säulen  von  60  bis  80  cm  Hfihe  trOgra  den 
Deck-Auftats.  Die  Zeit  der  Erbauung  versuchen  wir  auf  Grund- 

hifze  der  Hercules- Votivschrift.  im  Vergleich  mit  derlei  datierten 
Doiikmälern.  zu  setzen  in  die  Jalii  -  Reihe  200  bis  250  oder 
270  n.Chr.;  ob  der  Säulen-Stil  stinnue,  das  wissen  wir  niclit. 
Die  ^gespendeten  Geldstücke  sind  altaufbewahrte  seit  1 02  bis 
172  Jahren,  und  später  geopferte  bis  mehr  als  100  Jahre 
nach  der  Erbauung;  sind  doch  unsere  neukirchlichen  Weg- 
kreuze auch  noch  mitunter  an  200—300  Jahre  alt 

Reichhaltig  ist  endlieh  der  Thon  vertreten;  fthren  wir 
schliesslich  die  GefUsse  vor,  glasierte  und  nicht  glasierte,  und 
einige  Ziegel. 

Gefilss-Theile.    In  U  viele.  III  wenige. 

Überrand  70  Stück.  Gröbere  Muster,  lichtgelblich,  H)t- 
lich,  schiefergrau  (bis  1  em  dick),  schwärzlich,  zum  Theile  mit 
Spuren  von  Linienzier;  gritestes  8tttdt  bis  11  em,  Aussenfläche 
auch  ziemlich  glatt,  giaphitiert.  dünnere  feinere  von  kleineren 
Gefässen  wie  Schalen,  Fundstelle  IV. 

I)as  Oniainent :  ein  stark  aufgeworfener  Wulst  bis  Hein 
l>icke:  wagreciite  Linien  bis  darunter  senkrechte  gegen 
die  Ausbauchung,  darüber  auch  Wellenstrich;  eine  S<*herbe, 
hoch  47  cm,  breit  11  cm,  fast  zur  Schwärze  grau,  zeigt  eine 
hübscheste  Zier,  nämlich  unter  dem  Randwulste  eine  Reihe 
{üet  6)  von  öblättrigen  Rosetten  über  einer  solchen  von  fest 
dreifech  eingedrückten  Dreiecken,  die  Spitze  nach  oben. 

Henkel.  Meist  grau  und  rötlich,  dick  7  bis  20  nnn. 
lang  bis  105  nun.  dünnst»»  nnd  gebogenste  mit  etwas  Wand- 
stück, die  dicksten  mit  dieien  Längscanalierungen  und  ent- 
sprechenden Wülsten,  jedenfalls  zu  gioben  Hebgefässen. 

Bauchwandstücke,  an  125;  einige  grau,  schwarzgrau, 
dunkelziegelrot,  gröber  und  besser  geschlemmt,  didi  5  bis 

Vgl.  die  Ht'lipt'steiii-Siuilfii  zu  Sockati.  Sclnifteii  d.  bist  Vor. 
für  I.-Orstt'rr.  '..V-    Suiiloiikopfe  ausserdem  in  Cili,  Leibnitz, 

Pettau,  Wciz,  )St.  Peter  im  Sulnithal  etc. 
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15  »im,  einige  innen  grau,  Ton  aussen  wie  graphitiert.  auch 
wohl  die  Innenseitc  wie  grau  glasiert,  einige  ziegelrote  mit 
Kerblinien,  auf  der  Aussenseite  die  einiiiche  Linienzier,  meh- 
rere parallele,  dasu  qnere  zionlidi  gleiddaafende;  1  Hiit  der 
Schnnrzier,  2  mit  WeUenlinie  zwisehen  zwei  wagrechten. 
1  Stückchen  wie  niodem  lichtbraun  jrlasirt ;  1 2  von  grösseren 
Linen;  6  von  feineren  (iesdiirren  theils  mit  vertieften  breiteren 
Linien,  dazu  einige  mit  queren;  1  graues  mit  zweien  Kcilieii 
senkrechter  Strichelchen,  1  röthchgelbes  mit  einem  schmalen 
Bandstreifen  auf  gegittertem  Grunde.  Die  meisten  unter  dem 
Blasse  von  18,13  cm.  Sonderstttcke  sind  aussen  rauh,  doch 
feiner  Schlemmung,  innen  glänzend  schwarz,  1  halbdttnn,  die 
schwärzlich  graphitierte  Fliehe  gemutet,  em  andermal  mit 
Einmden  und  8  Warze-Ansätzen  (Fig.  1 6).  letztere  von  Schalen. 
iJodeiistiicke  77,  dick  1  bis  mm.  kleineren  und  gi'össeren 
Ivreises,  darauf  der  Aufbau  der  Bauchung,  steiler  oder 
minder;  weissgrau,  rötiichgrau,  schwärzlich,  die  schlackig 
ausgehnumten  nidit  selten  mit  glänzenden  Kieselkdmchen, 
fest  alle  innen  mit  den  Drehlinien;  nur  etwa  5  smd  m 
ganzer  Kreisplatte  erhalten;  des  Durchmessers  15,  54,  79, 
83  mm,  die  Wandung  aufsteigend  von  16  bis  68  mm.  Die 
mit  Kreistheilen  erhaltenen  sind  meist  des  Durchmessers  60, 
62,  auch  an  100  mm.  die  Wandung  fehlt  zum  Theil  oder 
steht  bis  30,  54  mm  an,  auch  senkrechte  Ötrichelung  aussen 
zeigend;  ein  Stück  ist  innen  glänzend  schwarz,  aussen  rauh, 
doch  fein.  Die  meisten  Scherben  gehören  wol  zu  Töpfen, 
grossen  Urnen,  klemen  Tiegehi  und  etwa  zu  einer  sg.  Raine 
niedrigen  Bandes^  Von  einem  Dreischlitz- Topfe  ist  nur  ein 
Fuss  vorhanden.  Ein  Bauchwandstück,  denmach  gewölbt,  war 
kreisrund  umschnitten  und  mit  einem  Centrallocli  versehen, 
also  wörtelartig.  Fünf  ganze  solcher  Wörtel  oder  gelochter 
Untersiitzscheiben,  des  Dms.  23  bis  4J)  mm,  dick  8  bis  Ii  mm, 
grauhch,  auch  rötlich,  gekieselt,  verbrannt,  etwas  grsphitiert, 
das  Loch  in  der  excentrischen  Mulde,  eines  mit  einer  (Schnur-?) 
Rille  seitwärts,  dann  2  Halbtheile  fenden  sich  in  der  Haupt- 
stätte, 1  in  III,  mehre  IV.  Ein  dickstes,  am  augenscheudidisten 
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auf  der  Drehscheibe  gearbeitet,  stammt  ans  der  Grabung  des 
Bergdirectors  Steinhaus,  7  m  unterluilb  Heider.  Dastt  ein 
Stttnder,  inmittai  eingezogen,  die  obere  und  untere  Sdieiben- 
flftche  mit  Kieselgenrisch  und  theils  lOcherig. 

Sigi IIa  teil  49  Stück,  II.  Rundstücke  11  und  die 
Theile  eines  hübschen  niedrigen  Schüsselchens,  eines  innen 
paraUel  schräg  gehackt,  eines  mit  einem  Löchelchen  zum 
Drahtverband,  eines  mit  Festonsfries  nach  43  mm  vom  Bande 
ab.  Bauchwandstücke  15  Thdle,  emige  von  flacher  Schale, 
einige  von  dickerer  Schüssel.  Bodenstücke  8,  von  Tasse  und 
Schüssel,  eines  zeijrt  in  3inal  umkroistor  Fläche  ein  Kroiiz, 
unischrieben  vom-  P()l><;on.  An  den  tii^urierten  Scherl)en  sieht 
man  die  Festonreihe.  Kufzelband  mit  Standstilben,  inzwischen 
eine  menschliche  Gestalt;  ein  paar  Tliierfüsse,  Punktband, 
Medaillon  mit  irgend  welchen  Zeichen;  Punktband  mit  Quer- 
stab, beiderseits  ein  Zeichen.  Das  Iftngste  Mass  geht  auf 
48  mm.   Feine  Stücke  in  II.  (Vgl.  Fig.  17.) 

Ziegel.  Flurplatten  1 1 ,  theils  mit  vorstehender  F.cke, 
meist  II,  dick  4  cm,  die  Bruchtheile  lang  8  bis  17,  breit  8 
bis  10  cm,  einige  mit  EindrQckungen  (vom  Finger,  concentrische 
Kreise),  mit  MOrtel  für  Mosaik:  Heizziegel,  37  Theile,  meist  II. 
Die  Wandung?  1 5  bis  20  mm  dick.  8  bis  19  hoch.  4  bis  14  breit 
der  kleinei-en  Querwftnde  gelit  keine  Uber  4  cm  liinaus.  Ktliehe 
mit  Kautciuitzun«:,  denen  ein  j^hitter  Quei-fulz  zukommt:  das 
seitliehe  Ventilations-Loch  ist  rautenartig  geschnitten  und  in 
ähnlicher  SchrUji^ung.  einmal  wie  in  gotiseliem  Bo^^en;  einige 
Ziegel  sind  mit  Schärfung  abgeflächt  wie  für  die  Unterschie- 
bung vor  dem  Brande.  Bemörtelt  sind  gerautete  und  nicht 
gemutete  Flächen.  (Vgl.  Fig.  14,  15.) 

Ein  Ziegel  zeigt  eine  tiefe  liinne  in  langer  UecJiteck- 
form,  wie  für  den  KinsaUs  eines  schmäleren  Ziegels.  Endlich 
gedenken  wir  noch  der  drei  Feuerstfiader  (Zettelstrecker),  alle 
nur  im  Obertheil  mit  dem  Durchzugloch  erhalten,  etwa  über 
die  Hälfte,  hoch  70  bis  105  mm;  einer  trägt  obenauf  die 
Marke  wie  einen  gebternten  Kreis,  auch  eine  Rille  wie  von 
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einer  Srliniir.  <lie  aber  äusseiiich  neben  dem  Durchzugloche, 
auch  unter  demselben  liin  in  der  Lilngslinie  geht. 

Dem  ganzen*  Fundwesen  zufolge  haben  wir  auf  dieser 
Bergböhe :  ausser .  der  zu  SehuU  und  Wehr  einer  weiteren 
Gegend  dienlichen  Umschau  die  Zngftnga  zu  Steinbrüchen  und 
Bergwerken,  ein  Heilthum,  eine  landwirtliche  Besiedelung  und 
Grabstittten,  zugehörig  Leuten,  welche  besseren  Besitz  hatten. 
Es  war  da  nicht  bb)s  ein  Sonuiicrsitz :  für  die  U(*berwinterung 
war  man  mit  Ileizziegeln  eingerichtet.  Darum  kann  auch 
die  Quelle,  die  Wasseiieitung  nicht  gefehlt  haben ;  vom  Greut 
herab  mag  sie  geführt  gewesen  sem,  wie  das  heutzutage  nicht 
Bronze-  und  Thon-,  sondern  auch  nur  Holzr^Shren  leisten.  Mit 
und  ohne  Haselrute  wird  der  verschlammte  Ganal  vieUdcht 
noch  zu  finden  sein.  Besitzer  oder  Pächter,  welche  so  hQbsche 
Tracht-,  Bau-  und  Sclirift gerate  autwenden  konnten,  werden 
es  an  dem.  was  na<  h  IMndar  das  Allerbeste  ist,  nicht  haben 
fehlen  lassen.  Sind  es  doch  städtische  Leute  gewesen,  mit 
römisch-militärischer  Verwandtschaft,  vielleirlit  gar  die  Familien- 
zugehörigen des  Magistrats-Präses  von  Solva,  Marcus  (Flavius) 
Secundus  und  seiner  Gemalin  Atilia  (Firma),  welche  bei  Adriach 
begraben  zu  sein  scheinen. 

Jener  Generation  däuclite  der  Ansitz  auf  reizender  Berges- 
b(>]ie  noch  um  etwas  sicherer :  seither  ist  allerdin^^s  um  einii,'es 
Merkliche  der  Murtluss  nach  West  vorgerückt,  wie  er  das 
durch  manches  Jahrtausend  vor  Römerzeiten  kaum  beachtet 
gethan  hat  Vor  150  Jahren  ja  fülirte  die  Hauptstrasse  nach 
Obersteier  noch  diesseits  unter  dem  Kugelsteine,  rechtes  Mur- 
Ufer;  aber  die  Römer -Gräber  aus  der  Zeit  um  200  n.  Chr. 
lagen  noch  weiter  draussen  in  der  Strand -Wiese  ostwärts, 
desgleichen  der  brenninger  (  liabst(Mii  audi  ausserhalb  Deut^^ch- 
Feistritz,  joiicr  von  Klein-Stulung  ist  ireradezu  aus  dem  Fluss- 
bette selbst  gezogen  woi-den.  also  von  der  nachrückenden  Mur 
erreicht  gewesen.  Auf  diese  Weise  ist  hierum  der  Zug  einer 
rOmerzeitüchen  Gemeinde -Strasse  rOdcsiehÜich  einer  bedeu- 
tenden Längsstrecke  auf  dem  rechten  Mur -Ufer  festgestellt; 
unterhalb  Frohnleiten  hielt  er  sidi  an  die  Orte  Adriaeh, 
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Ilabenstein,  Steindorf,  1).  -  Feistritz,  Klein  -  Stübing,  Dielach, 
Pfaffen-  und  GsoUerkogel -Abhang,  Au,  Gratwein-Wegkreuz, 
Judendorf  (Zweig  St.  Gotthard),  Gösting,  Grätz,  Wagram 
(Zweig  Strassgang),  Feldkirchen,  Abtissendorf,  Kaisdorf,  Neu- 
dorf, Wilden,  Jöss,  Kaindorf.  Leibnitz.  So  sind  wir  denn  zum 
Vororte  des  Oberlandes,  Solva.  zuiuck^'ekehrt.  der.  niilitäriscli 
fienoinnien.  dodi  nur  ein  exmitrisches  Vorwerk  war.  im  volks- 
wirtschaftlichen Sinne  aber  jedenfalls  soweit  mit  seinen  Kin- 
flUssen  vorgegrift'en  hat.  bis  die  (Jrenzen  von  Salle,  Savaria, 
Scarbantia,  Aquae,  Trigisamum,  Fafiana,  Lauriacum,  Gabromagus, 
Stiriate  und  Viscellae  im  weitem  Umkreise  gegeben  waren. 
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Mitgetlieilt  yon  Haavs  Lan^, 

Das  FüistenfpUler  Stadtarchiv  vorwalirt  im  Fasrikcl  107,  Nr.  7, 
Rpclinnnfrfn  iibor  liior  in  den  Jahren  17fil,  17(n').  1700,  17r.7.  17r«8und 
1701)  aiifircfülirtfn  Passion.sspiclo.  Dicsclhon  t'amh'n  ahonds ')  am  Fasten- 
wittwoch,  am  ( "liartVoitaj:.  am  ( )stcrmniilav'  und  am  Ostcrdicti^ta«;  (17(i7 
oiitficl  dif  Voi  stclliniir  am  I"'asf(Mimitt\v(Klij  wahrst  liciulii  Ii  hei  der  hio- 
siycn  An<;iistin<'rkir<lie  statt,  wnzii  o'mo  grosso  Hiilitio  „tratmim''  er- 
richtet wurde.  Der  ^Director-  war  di  r  AiiuMistiner  Pater  Mauritius, 
dem  zur  Auruiinunj;  (17ti7j  tili  „l'a>si(»iis  -  ( Omodianten",  2  bänger- 
müdclten  luul  die  Musik  zur  Verfügung  standen. 

Aufgeführt  wurde  die  Legende  der  hl.  Genovefa,  denn  es  heisst 
in  der  »Comödien- Rechnung"  des  Jahres  1767  unter  den  Ausgaben: 
„Dan  habe  Einen  Podten  in  die  Warth  bezaU  wegen  der  gennuefa  Per* 
schon**,  244  und  |,Ingleichen  den  Tischler,  welcher  uon  der  warth,*) 
welcher  die  genorefa  Perschon  gehabt,  aor  seine  Yersammnis  (Ver* 
Säumnis)  und  Zöhrung  zahlt  1  fl.  8  kr."  Die  Aufffthrung  der  Legende 
der  hl.  Genovefa  scheint  stets  am  Fastenmittwoeh  und  am  Charfreitag 
geschehen  zu  sein,  woperieii  an  den  Ostertagen  eine  „türkische  Vor- 
stelhmfj-'  stattfand,  wif  eine  Rechnung  des  Jahres  17f)8  sagt.  „Eine 
Wasserkunst  zu  den  Ostcrfeiertagen  dirgtscber  for  StöUung,  dar  fbr  der 
negestc  lireiss  mit  1  fl." 

Die  \'()rredc  zum  Passionsspicie,  verfasst  vom  Augustiner  Mau- 
ritius, lautet«': 

„Irh  liiu  uaili  ;imh'riin<ren  (U-ren  iiiiihNtaiidi'ii  ein  noiiiistli-  aurh 
.liidisidier  Siddat,  liir  auf  discr  Hidiiic  anheut,  wie  Ilif  st  lict,  I'revss- 
wUrdig-lxuiie  ansehidielie  Zuseherl  ans(>n^teu  al)er  aueli  mir  Zu  einer« 
rühm  unter  dem  Crcuz-fahnen  Christi  ein  gut-cathglischer  Kriegsmanu; 
und  darummen  darf  ich  sagen:  Ihr  seyet  recht  wohl  daran,  dass  ihr 
dass  unbegreifliche  Liebs-  und  erlOsnngswerck  dieses  Jahr  abermahl, 
nicht  nur  mit  leiblich-  sondern  auch  geistlichen  äugen  Betrachtet,  Zu 
welche  alle  Christen  öffters  des  jahrs  Verbunden.  Allein  auss  gewissen 
Ursachen  werden  Sie  sich  Vor  heuer  begnügen  lassssen  mit  dem,  wass 
wir  in  kurzer  Zeit  mter  schichtigen  (widrigen)  winden  gefangen;  folg- 
lich auch  niemanden  dem  Herren  VerUhlen  kann,  wenn  er  frcmbdc 
dienner  aufnehmen  mu88,  da  die  erstere  sich  des  dienstes  Pea;(>1ien.  Iloften 
doch  Sie  künftig  mit  einer  armen  an  mittein,  reichen  aber  an  Tugenden. 

t)  1708:  pMittwoch  auf  der  nacht  ist  ainkommen*  «. «.  w. 

-)  oh.  rwarth.  t>iii<*  M.irktf;^i>meiBd«  des  Eiawnborger  Conitot««  in  Unfern,  7  dtonden 

Donlu-itlich  von  FflristenfviU  futlurnt. 
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woblgestalten  Bauern^Tochter  zu  Bedienen.  Mache  also  unsere  dernnthige 
einladung  auf  künftigen  Oster -Montag  nnd  Dienstag,  nicht  sweiflende, 
Sie  sollen  nach  unserer  Wenigkeit  consoliert  werden.  Indessen  schenken 
sie  anss  geneigte  Liebe."*) 

Leider  ist  Ober  den  Inhalt  der  Passionsspiele  nichts  weiter 
Torbanilcn. 

Die  Kosten  dor  Auffllhrun«^  dor  rassionsspiolo  wurden  theils  durcli 
dio  Kinnalimrn  an  den  Tagen  dor  Aiilfülirnng,  thoils  durcli  Sammlungen, 
dann  durch  das  oingckoniinfiio  Opt'cigcld  am  Jnsrtitagc  nnd  durcli  „Huss- 
golder'*  L'cdcckt.  Ans  dci-  Suniiiii'  der  Einnalnnou  bei  der  Autfuliruncr  ist 
zu  entnclinien,  dass  am  Cliartreitag  und  am  OätcmoQtug  dic  Passions- 
spicle  am  besten  bt  >U(  ht  waren.*) 

I  ber  dir  (jardrrobe  der  „Komödianten"  gibt  der  Malercnnto  des 
Jahres  176G  einigen  Aufschluss;  der  Maler  vergoldete  Waffen,  Spiesse, 
KOrasse,  Säbel,  Hauben,  Schuhe,  er  fabrizierte  Teufellarven,  eine  nBigl 
Hanben*^  (Pickelhaube?),  .6  Teia  KazP*,  Schilder,  er  bemalte  sechs 
Waldteufel  mit  grOnen  Kleidern  und  Todtenkleider  snm  „Leichen  sug", 
17G8  wurde  bei  der  „Ostercomödie**  V4  Pfd.  gewöhnliches  Pulver  und 
V4  Pfd.  feines  Scheibenpulver  verschossen.  Im  Jahre  1769  war  auch 
ein  Trimphwagen  in  Verwendung. 

Bemerkenswert  erscheint»  dass  eigene  Personen  sum  Ansagen  ,der 
Leiche"  angcflUirt  sind,  wie  dic  Rechnung  des  Jahres  1768  aufweiset. 

FUr  die  mitwirkenden  „Passions-Comödianten"  wurden  als  Lohn 
zwei  Sco'.'rnäiuter  gehalten. 

Im  , Jahre  17*i9  wurden  hier  die  letzten  Passionsspiole  anfgefillirt  ; 
weshalb  dic  Aufführung  derselben  femer  unterblieb,  darüber  geben  die 

')  I)ii's«<  VorrH«  stainiiit  ;nH  ■loin  .I.ilin'  ITfiO.  Ori>,'inal,  Tascikel  107,  Kr« 
•)  Einnabmfn  17Ö5:  Am  K;i^t.  umit!«  c.  Ii    s  fl.  17  kr.  — 

„    (  hartroilag         i;»  „31   „    —  „ 

„  Oatermontaff  15  «   2  n  —  w 

„  0.-.t«'r<li«?ntitajc  7  „  41  „  —  n 

1766:    „  Fa-I.  imüttwoch  1  ,.    3  „  —  ,. 

„  Churlri-iUg  7  „  12  „  —  „ 

«.  Ofternontaf     10  ^  o  _  „ 

..  0<itcrdi9ii»Uf     8  „  84  „  —  „ 

1767:  Fast.-Titiiittworh  —  ..  —  ..  — 

„  Charlrüitag         0  „  57  „  Ii  „ 

Osteiiii«iilB|r  7      85  «  8  m 

..  Osl.  r.li.-nstaff  4      29  „  2  n 

1768:  r;>-t.  ntiiittwoih   4  .,  45  „  —  « 

„  l'harlri'iUg  Vi  „    4  „  —  „ 

„  ()«i«nnoiiUf  13  „  41  „  — >  ^ 

„  o-ktt-nlioiiHtag  14  „  49  „  —  « 

1769:    ..  Fa  (i  i!iiiiHwr,.li  4  ,.  r.i  .,  1  „ 

„  (  harfroiUg  14  .,  a4  „  —  „ 

„  OwtonnoBtaf  8  «  88  »  3  m 
„  Orttcrdienxtaf      5  «  40  «  —  « 
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zwei  folgenden  Schreiben  des  Augustiners  Mauritius  an  den  Stadtrichter 
Hofstätter  Aufschluss. 

Nr.  1.  „IIocliverelirter-Edlvester  Herr  llofstätter. 

Weilen  Herr  Stattriebtor  sich  umb  die  Comödisacben  nichts  an- 
eifcrt.  wie  ich  es  gestcrt  erfahren,  aber  mir  doch  fresapet :  ich  solte 
meine  »  itrene  ausstrabe  iM  vlefron.  ;ilss  iibersände  idi  solche  sanibt  3  federn 
und  ptlinerln  iriile,ss,sen  Iji.sji  ich  aUes  Iicn saiinnen  habe,  wass  noch  zu 
dero  Direction  gehöret.  Hoch  der  Seihte  .solle  auch  einiiri'  Persfduien 
haben  von  der  türkischen,  dise  tluitte  idi  mir  aussbitteii.  daiiiit  alh's 
beysaramen  seyn,  damit,  so  es  sich  einmal  schicken  solle,  ilise  widerumb 
ZU  spülen,  ieh  oder  ein  anderer  sich  keine  mQhe  abzuschreiben  geben 
darf.  Weilen  aber  sich  eine  gelegenheit  ereignet,  dass  ich  dess  auss- 
wurfs  fUr  meine  mtthe  bedOrftig,  alss  bitte  ich  selben,  wenn  es  mdgUch 
erfolgen  ni  lassen.  Empfehle  mich  Verharrend  dero  diener  P.  Mauritius. " 
Nr.  2.  „Monsieur 

Ich  habe  den  Conto  sambt  den  Gulden  empfangen.  Sie  werden 
mir  aber  nicht  Verttblen,  wenn  ich  Ihnen  mein  teutsches  Herse  erdfihe 
Der  Stibler  hat  einen  Duggaten  nur  fllr  dass  abschreiben  des  Passions 
empfanp-Ti:  i  li  habe  eh  heuer  auf  dass  neue  in  die  Persohnen  heranss- 
gescbriebeii,  Leute  darzu  erbitten,  abrichten,  eine  neue  Comodi  com- 
poniert,  abgeschrieben,  dass  rai)ier  darzu  Selbsten  erkaufet,  alles  eigen- 
bündig  gearbeittet,  dardurch  anderer  Verdienste  mich  berauben  mt\ssen, 
mühe  aiigeweiidi^t,  iridlilieiteii  «'m]»laniien.  keiner  ^'on  der  ehre  war  mich 
mit  einen  löfTel  gerstern  id)  zu  ehren,  meinen  Durst  diircli  eiu'cties  geld 
zu  stillen,  auch  andiiren  .\«  tni  ihus  die  arm  waren,  ixelmlten.  und  tVir 
dises  alle?»  8  scheinet  mir  meiirers  zur  s<  liaml.  aNs  ein  regal  /ii  sevn. 
Dem  liuchbinder  darfen  sie  niclits  Zahlen,  scuuiern  die  3  Uin  h]  metall. 
Das  Buch  Papier,  1  Bogen  goldpapier  i)r.  5  kr.  und  citien  mussirten 
pr.  8  kr.  hat  er  mir  wegen  dem  Periocta  (?)  geschenket.  Machet  also 
auss  6  kr.  das  metalL  6  kr.  das  papier,  und  die  2  Bögen  aisamb 
20  kr.  Nigel  habe  ich  gekauffet  umb  12  kr.  ohne  zu  rechnen,  das  ich 
grosse  60.  kleine  Ober  hundert  Von  denem  meinigen  hergegeben,  auch 
ohne  dem  andern  Papppapier.  Also  habe  ich  mich  zu  empfehlen  die 
ehre.  Künftiges  Jahr  können  die  Herren  sich  einen  Tagwerker  erwählen 
Zu  einen  impressariorem,  oder  Compositorem,  wenn  nur  9  kr.  hat  des 
Tags,  so  konnnete  er  hr>cher  alss  ich.  Sage  es,  ich  lasse  mich  nicht 
mehr  Brauchen,  es  haben  alle  geistlichen  und  weltlichen,  dcnnen  ich  es 
ver7eii](>t  aussgespyen.  Sie  werden  aber  mir  nicht  ungn&dig  seyn,  das 
ich  üflfenherzig  rede." 

Di  l-  zweite  IJrief  ist  nicht  unterschrieben,  aber  von  der  Uaud  des 
P.  Mauritius  geschriebeu. ' j 

t)  PMeike)  107.  Nro.  7/18       Nro.  7/10. 
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Herr  r'aiumi(  tis  O.  lveni>tot  k  von  Voran,  Caplaii  zu  Dcdiants- 
Iviri  lii  11,  ri<  litotr  au  Landcsaicliiv-Diroctor  v.  Zalin  »'in  erlu'tcnes  Si  lin'iluMj 
mit  Atiskiinllen  Uber  Scliloss  (heute  leider-  Ruine)  Tlialbeifr,  m.  \t»n 
llartberg,  das  Uber  das  Mass  des  Gewnnschten  hinaus  erschöpfend  den 
Gcgeustand  behandelt.  Eben  dessbalb  konnte  Letzterer  es  nicht  ttber 
sich  bringen,  das  freundliche  Schreiben  blos  bei  seinen  Briefschaften 
zu  belassen,  erwirkte  von  gen.  Herrn  Canoniciis  die  Erlaubniss,  dasselbe 
zu  allgemeiner  Kenntniss  bringen  zu  dürfen  imd  der  Ausschnss  glaubt 
mit  ihm,  damit  ein  anregendes  Beispiel  für  Burgenstudien  zu  bieten. 

Thalberg,  eine  Viertelstunde  westlich  von  Dechantskirchen, 
liegt  auf  einem  isolirten  Bergkegel  und  beherrscht  einerseits  den 
Hart1)erg-Friedber|^r  Strassenzug,  der  an  drei  Seiten  den  B'tiss  des 
Scblossberges  umgeht  und  durch  die  der  Burg  gegenüberliegenden, 
ziemlich  steil  ansteigenden  Höhen  in  ein  Deiil<^  cre^wängt  ist,  anderseits 
den  Falirweg  (ehemaligen  Sanmweg)  nach  St.  Lorenzen  am  Wechsel 
und  wcitor  in's  Gebirge.  Höhe  des  Schlossbergcs  circa  60  m  Hber'm 
btrassennivoau. 

Arl  teste  Sclilos  s  a  nla  gp.  Als  sttlcbe  liabon  wir  unbedintrt 
das  Port.ib'  n,  die  Hingmaucr  hb  und  die  beiden  'rhiirme  c  imd  d  zu 
betraebfeii.  Sie  bildet  ein  ziemlich  repeiinü.ssij^es  Ilecbferk  in  der  Ilielitung 
von  Ost  nach  West  gewendet.  Die  Langseiten  haben  circa  90  m,  die 
westliche  Schmalseite  circa  23  m,  die  u.stliche  etwas  w(;niger.  a  und  e 
sind  aus  Hausteinen  von  Hartberger  Muschelkalk,  der  dort  jetzt  noch 
gebrochen  wird,  hb  nnd  d  aus  mächtigen  Bruchsteinen  gefertigt  mit 
Eckverfestigungen  aus  Quadern  desselben  Materials  nnd  mit  den  gleichen 
Steinmetzzeichen,  wie  a  und  c. 

a  imposantes  romanisches  Portale  mit  drca  5  m  Scheitel- 
höhe,  jetzt  durch  Untermauerung  auf  3  m  reducirt.  Der  Thorbogen  stützt 
sich  auf  zwei  romanische  Gesimse  von  ungleicher  Breite.  Bis  zur  Höhe 
derselben  ist  die  Tliormauer  einL'ebnnden  in  den  Berchfrid,  von  da 
an  weiter  hinauf  bis  zu  den  Ziegeln,  die  si(?  ehemals  krönten  (jetzt 
durch  Zwiscbenmanerung  unsichtbar),  ist  sie  an  den  Thurm  nur  angelehnt. 
Ihre  Höhe  vom  Fahrweg  bis  zu  den  Zinnen  circa  1 1  m  ober'm  alten 
Tborl»ogen  tmd  in  der  Uinirmauer  bei  2  ein  vermauertes  gekuppeltes 
roniani^elx'^  I'eiister,  was  aut  ein  liemai  Ii  dber'm  Tliore,  vielleidit  »'ine 
Kapelle.  s(  hlie^>eu  lasst,  wie  ja  ein  solches  unch  bis  in  jünizst«  r  Zeit 
über  eitlem,  den  'riiorijait^  überspannenden  Hn|M;«'n  sieb  befand  und  »ler 
Tradition  nach  ziu  AuabcLzung  der  vom  Landgerichte  zum  Tode  Ver- 
urtheiken  gedient  hat. 

b  der  Berchfrid,  ungef&br  24  m  hodi,  «ussen  mit  Haustein 
Oberkleidet,  inwendig  aus  Feldsteinen  oder  roh  zugehauenen  Bruch- 
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Bteinen  gonftuert.  Ein  Quadrat,  von  aussen  gemessen  ft*7ß  m  Seitonlänge. 

Mauerdicke  im  ersten  Stockwerke  gemessen:  2*40  m.  Den  Zugang  znm 
Thunno  bildet  das  ci'rca  5  m  über  dem  Boden  befindlicbePförtcben  bei  i/,  im 
Halbkreise  überwölbt,  mit  romanischen  liaibung.')  Von  den  zwei  Säulchen, 
die  den  Bogen  trugen,  sind  nur  die  Capitälc  und  der  Fuss  (mit  dem 
romanischen  Eckblatte)  übrig.  Das  Pfrirtrlion  führt  in's  1.  Stockwerk, 
unterhalb  betindot  sich  das  Krdgcschoss  mit  einem  Fensterscblitz  gegen 
Westen;  niciit  mehr  ziiciinglich. 

I'rsprünglicli  lu'trat  num  das  Thm  nipftirtt  heii  wnhl  anf  IkiI/ihicii 
Treppen.  Später  legte  man  steinerne  Stnfj  ii  an  (di»'  den  Fenstersi  blitz 
des  Erdgeschosses  verdeckten).  Sie  sind  jetzt  Kleichfalls  entfernt  und 
ein  riesiger  Schutthaufen,  der  sich  bis  zum  PfÖrtchen  emporthürmt, 
ennöglicht  den  Eingang.  Das  1.  Stockwerk  ist  von  einem  romanischen 
KrenagewOlbe  mit  staric  profilirten  Gradbögen  überspannt  nnd  hat,  nach 
Osten  gewendet,  einen  sich  stark  nach  innen  erweiternden  Fensterscblits. 
Decke  und  Mauerwerk  sind  gans  schwara  geriudiert.  In  der  sAdflst* 
liehen  Ecke  der  Aufgang  in*s  2.  Storkwerk  durch  eine  Pforte  mit  üeber- 
bleibseln  von  Yerschlussvorrichtungen:  eisernen  Angeln  etc.  In  der 
Mauerdicke  leitet  die  75  m  breite  Stiege  aus  ungemein  ansgeschliifenen 
Steintre|q)eninswei\Vendungen  zu  einem  zweiten,  ebenfalls  einst  verschliess- 
baren  Pfftrtchen  und  durch  dieses  in's  zweite  fiesdioss.  Die  Stiege  erhellen 
3  niedere  Mauerschlitze.  Das  2.  Stockverk  überdeckt  ein  Holzplafond, 
ein  sntrenannler  Rienilingboden.  Mauerwerk  rolj  beworfen.  Fensterschlitz 
an  der  Südseite.  F,ine  änsterst  primitive  Stiege  aus  zusammengefügten 
Holzldnckcbe?!  führt  in  den  Stock  durch  eine  in  die  Decke  des  2. 
eingeschnittene  Oetfnuntr.  Der  3.  Stock  wie  der  J.  Hi  leiu  htuiig  durch 
einen  Schlitz  im  (>>ten.  Von  da  •reiaiigt  man  ant  «len  Darlitioiien.  dessen 
Gerüste  sich  aut  einen  doppelten  Holzboden  stützt.  Das  Dadi  rnlit  auf 
einer  neueren  Mauer  aus  Mischmaterial,  etwa  2\'f  m  hoch,  von  aubsen 
beworfen  In  dieselbe  sind  nach  Ost,  SOd  und  West  je  zwei,  nach  Korden 
eine  fast  mannshohe  Oeffinung  gebrochen,  deren  eine,  den  Spuren  in  der 
Mauerdicke  nach  zu  schliessen,  wohl  zur  Aufstellung  eines  kleinen 
Geschfltzes  gedient  hat  Von  einer  Zümen- 
krOnung,  wenn  die  alte  Plattform  des  Berchfrids 
eine  solche  je  hatte,  habe  ich  nichts  mehr  wahr- 
nehmen können.  Nebst  den  Steinmetzzeichen 
habe  ich  an  der  Aussenseite  des  Thurmes,  wo 
derselbe  mit  <\it  nördlichen  Ringmauer  znsam- 
menstösst,  etwa  4  Fuss  über  dem  Boden  neben- 
stehendes, sonst  nicht  vorkommendes  Zeichen 
gefunden : 

')  r>M  PlSrteliea  hat  2  w  8c1ieit«Ih4h«  und  tcigl  Spuren  von  TenrklvM» 

mrk-btungen. 
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bb  Bingmauer,  an  den  höchsten  Stellen  wohl  15  m  hoch,  hatte 
anfangs  wohl  einen  hölzernen  Umgang.  Später  setzte  man  auf  die  1*70  m 
dicke  Mauer  ein  Mäuerchen  von  Schuhbrcitc.  circa  1  m  hoch,  derart  auf, 
dass  hinter  denselben  auf  der  älteren  Hiii^niauer  noch  ein  3 — 4  Fuss 
luciter  Raum  frei  blieb  fiir  die  Vertlieidicer  der  liurc.  die  aus  den 
viereckigen  Sc1ius>1(m  liern  im  Welnuuiuerchen  die  Feinde  bekiiinpttcu. 

Der  Thurm  d.  ein  Quadrat  von  !•  m  Sriteulätifre,  Mauerdicke 
'2  in,  wie  erwähnt,  aus  Bruchsteinen  gebaut,  mit  Eckvervestigmij^  aus 
ahwechselnd  Ubergreifenden  Quadern.  Der  Thurm  hatte  drei  Stockwerke. 
0a8  erste  betritt  man  jetzt  dordi  eine  niedere  Oeffiiung  n  in  der  dem 
Ilofe  zugekehrten  Front,  mit  dem  sein  Boden  jetzt  in  gleicher  Ebene 
liegt  Sein  Plafond  ist  niedergebrochen  und  hat  auch  die  Oeffiiung 
bedeckt,  velche  früher  in  ein  Untergelass  führte;  denn  die  Thurm- 
mauern  reichen  noch  weit  unter  das  Niveau  des  Hofes»  wie  man  an  der 
dem  Zwinger  zugekehrten  Seite  wahrnehmen  kann,  wo  allerdings  auch 
mächtige  iichtcnbewacbsenc  Anschattungen  die  allenflUligen  Schlitze  oder 
Luftlöcher  dieses  Souterrains  (hier  ebenerdig)  unsichtbar  machen.  Das 
3.  (jetzt  2.)  Stockwerk  hatte  durch  eine  iu  den  Boden  gebrochene 
üetfnunjr,  wahrscheinlich  mittelst  Holztreppen,  Verbindung  mit  den 
unteren  Räumlidikeiten.  Nach  aussen  hin  comniunicirt  es  nur  durch 
ein  Pförtchen  au  der  Nordseite  mit  (b  ni  Geliäiuletracte  /  imd  ist  gegen- 
wärtig, da  der  erwälmte  'l'ract  in  Trümmern  liegt,  nur  durch  hohe 
Leitern  /.uganglich.  Das  (icwtilbe,  welches  das  2.  (ehemalige)  Stockwerk 
vom  3.  trennt,  ist  ein  pewolndiches  Kai>i)engewolbe.  Li<  htöt^nungen 
in  verschiedenen  (iri)ssen  und  l'  omien  sind  dort  und  da  iu  die  Thnrni- 
ujaiuuii  gebrochen,  meist  wohl  jüngereu  Datums,  wie  diese  selber.  Ein 
einziger  alter,  schmaler  Fensterschlitz  öffnet  sich  gegen  Sttden.  Im  Hofs  B 
hat  man  eine  meterbreite,  1  '/s  tn  hohe  Steinmauer  o,  weldie  die  Oeff- 
nung  «  verdeckte  (jetzt  aber  an  dieser  Stelle  durchgebrochen  ist),  dem 
Thurme  vorgelegt,  um  darauf  einen  bequemen  Uebeigang  vom  Trncte  « 
nach  l  zu  bewerkstelligen.  Thurm  d  und  e  sind  jetzt  die  einzigen  noch 
bedachten  Objecto. 

l,Ro{A,  bei  50  m  lang,  enth&lt  das  an  die  Ringmauer  geldmte 
Gebäude  l  In  demselben  finden  sieh  noch  Ueberreste  ältester 
Bau  anläge:  Ein  steinerner  Thorbogen  (bei  /),  durch  Quadern  in  die 
benachbarten  Druchsteinmauern  eingebunden.  Ifogen  wie  Bindequadem 
weisen  die  Steiumctzzeicben  des  Derclifrids.  Auch  Reste  der  steinernen 
Einfassung  eims  romanischen  l'fnstcrschlitzes  fintlen  sich  ebenerdig. 
Stand  hier  der  alle  Palas  V  N\  aiirsclicinlii  her  wohl  haben  wir  hier  die 
urspriiiiL'lii  hcn  \\  irthscliattsgel»;iude  zu  suchen,  worauf  auch  «lie  in 
Felsen  gehauenen  KrMerranmc  zu  deuten  scheinen.  Die  Wohnrauuie 
ln'Schräjdvten  sicli  vicUeii  ht  damals  auf  die  beiden  Thürme.  —  Truct  e 
war  blücklioch,  ein  C'uuglomerat  aus  spätgothischeu,  ileuuaissauce-  und 
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modernen  Bautheilen. 
Zu  den  ersteren  ge- 
hörten die  liübscljcn 
Erkor  <jg.    Hie  Trag- 

stoine  des  einen 
sthniückteii  zwei  jetzt 

ganz  unkenntliche 
Wappen.  Die  Fenster- 
nJimen  auf  der  Vor- 
derseite  mit  geradem 

Sturze  sind  hobsch 
profilirt  (Astwerk).  Die  \ 
Schmalseite  des  einen  ^< 
Erkers  seigte  ein  be-' 

sonders  aierliches  % 
kleines  Fensterchen  mit 
vorragender  Steinplatte 
(wohl  zum  Aufstellen 
eines  Bhunentopfes  be- 
stimmt.") Bis  auf  die 
auch  theilweise  schon 
ahgetraeenen  Aussen- 
•  Tnaueni.  eiiiitre 
Zwisdienwiinde  und 
einsam  ragende  Giebel 
ist  Traet  e  ein  Trüm- 
merbanfen.  An  der  dem  "^-^ 
Zwinger  »igekebrten 
Seite  des  Tractes  e 

swei  freihängende 
Stein -Erker  gt,  Ur- 
sprfinglich  bei  ihrer 
Angabe  Wohl  zu  Vor- 
theidigungszwecken  be- 
stimmt und  unten  ofteu 
(luiekaraliit).  hat  man  sie 
später  durch  einen  Zie- 
gelbogcn  geschlossen. 

>)  I».'n  !5t.>in7urr;ini  hat 
der  jetzige  Kesitzer.  Üraf 
TarligfK  •ubraehtB  «ad  mn 
g»M  nnpaMandw  Stell«  im 

KenscMosHo  i>iniiiauorn 
luien.    Vieica   aber  liegt 
aoTerw««d«t  in  TrSinin«ni. 
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Efne  wohl  von  den  Jesuiten  angelegte  Bogcngallerie  t  mit  einem 
kleinen  GlockenthOnnchen  verbindet  Tract  e  mit  dorn  Qnertracto  i  r  i. 

Quertract  iit,  der  den  Hof  ^  vom  Hofe  Ii  sdieidet,  war  zwo! 
Stockwerk«'  hudi  und  liostolit  atis  »'incm  Mittel-  und  zwei  Seitentnicten. 


eine  Pforte  in  ein  gewölbtes  Gemach  des  sQdUchen  Seitentractes,  rechts 
eine  solche  zu  den  Stiegen,  die  in  die  oberen  Stockwerke  des  gansen 
Quertractes  fbhren.  Nordflflgel  t  besteht  aus  einem  Gewirre  Ton  Treppen 
und  Treppchen,  die  zu  den  wunderlichsten  Gelassen  ftthren,  bald  in 
tonnengewölbte  niedere  Mauerlöcher,  mit  Estrich  belegt,  dann  in  Ränm- 
liclikoiten  mit  Spuren  gothischer  Consolen  n.  s.  f.,  die  Spätgothik  ist 
alter  hier  wie  überhaupt  im  ganzen  Quertract  der  vorherrscliende  Baustil. 
Im  Mitteltracte,  im  ersten  Stockwerke,  befindet  sich  die  ehemalige,  dem 
hl.  Nicolaus  geweihte  Schlosukiipelle.  Das  Kapellenpfr)rtch(>n  führt  narli 
aussen  in  eine  Art  T.oügia,  welche  auf  den  Pfeilern  der  Thor- Vorhalle 
ridit  und  .»ich  geuen  den  Hof  zu  in  drei  B«»iien  otlnet.  die  von  zierlichen 
Säulchen  getragen  werden.  Die  Loggia  ist  nieder,  etwa  2' j  m  Ihm  h ; 
denn  über  ihr  befindet  sich  ein  Hulhbtoikwerk,  das  zuletzt  als  Oratorium 
gedient  hat  und  sich  nach  aussen  (dem  Hofe  B  zu)  durch  einen  chörlein- 
artigen  Erker  öfifhete,  der  jetzt  vermauert  ist  Das  1.  Stockwerk  im 
Sodtracte  i  bildet  ein,  von  einer  spütgothischen  Mittelsftule  getragenen 
Saal,  Ober  dem  sich  im  2.  Stocke  das  sogenannte  Bectomimmer 
befand,  ein  grosser  Oeviertraum  mit  geschnitzter  Holsde^,  ein  offenbar 
von  den  Jesuiten  erst  in  dieser  Form  hergestelltes  Renaissance*Zimmer. 
Der  Zugang  dahin  führte  vom  Nordtracte  durch  eine  mit  Ziegeln  ftber> 
wGlbte  unverputzte  Halle,  welche  das  2.  Stockwerk  des  Mitteltraetcs  bildet 
Ks  kann  wphl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  der  in  den  Hof  A 
vorspringende,  aus  dem  Achtecke  construirte  Theil  des  Mitleltractes 
nicht  schon  ursprünglich  zu  dem  Zweck*  baut  wurde,  um  fttr  die 
jetzige  kleine  tind  constrnctiv  unbedeutende  gothische  Kapelle  im  ersten 
Stocke  eine  renelrcchte  .\])sis  zu  trewiinien.  Entweder  liaben  wir  es  mit 
den»  Teberreste  eines  Thurnies  /u  thun,  der,  ehe  tler  (Quertract  entstand, 
iu  Verbindung  mit  einer,  den  Ilof-t  abschliessenden  Mauer  den  Zugaug 
nach  13  vertheidigte  oder  staiul  hier,  tias  jetzige  Thorgewölhe  und  den 
ersten  Stock  umfassend,  jene  grössere  Kapelle,  weldie  im  Ausgange 
des  1').  Jahrhunderte  erriditel  wurde  und  drei  Altäre  enthielt. 


lii'i  Ji  Ncrniittelt  ein  nur  2  ni  hohes  Thor  neben- 
stehender l'orm  den  Zugang  nach  B.  Es  führt 
ziu'rst  in  ein  mit  Ziegeln  gepflastertes  Thorgewölbe, 
dann  durch  einen  ein  wenig  nach  Süden  gerückten 
und  darum  dem  Thore  h  nicht  ganz  vis-ä>vis 
stehenden  Bogen  in  eine  etwa  8  m  breite  Vorhalle, 
aus  der  zwei  auf  Pfeilern  ruhende  Bogen  in  den  Hof  B 
ftthren.  Im  eigentlichen  ThorgewOIbe  führt  links 
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Gogonwärtig  steht  vom  2.  Stockwerke  des  Qucrtnictes  iinr  die 

Halle  obor  dor  Kapelle.  Noch  vor  einem  Jahre  war  derselbe  mit  Aus- 
naiime  des  Nordtractes  bedaclit  Der  jetzige  Uesit^er  Hess  das  Dach 
wegnehmen,  das  Rectorzimmer  nicderreissen,  in  die  Declio  der  Ka]>ellc 
Löclier  hlaift  ii  und  so  werden  wohl  auch  die  übrigen  Bautbeile  binnen 
Kurzem  in  Trümmer  sinken. 

Der  2.  Hof  Ji.  h«>i  27  in  laiiij.  iJ'clits  nrid  links  von  (ichiiiidon 
(Mnjii  fa;->t,  die  siili  an  die  RinLMuauer  hdiiicn.  /  zwei  Stockwerk»'  liodi, 
ein  Kcnai-sancc-Haii  ans  dem  IT».  Jahrlinndert,  weiset  an  der  l  i(>iii>eite 
drei  Krker;  r'  nnd  rnhcn  anf  Trasisteinen,  die  wieder  auf  stark  vor- 
springenden Pihislern  ruhen.  Unter  ein  im  Halbkreis  überwölbtes 
steinemea  Portal.  Erker  r«  freischwebend.  Das  erste  und  2.  Stockwerk 
dieses  Tractes  sind  eingestOrst.  Die  davon  rQhrenden  BalkentrOmmer 
und  Oeröllhinfen  hindern  auch  die  Besichtigung  des  Erdgeschosses,  aus 
dem  bei  s  ein  (neueres)  PfBrtchen  in  den  Zwinger  führt 

Die  Erker  des  Gebäudes  l  nnd  die  Loggien  des  Quertractes  mit 
dem  darnher  liefindlicheu  Ghörlein  mQss^n  einst  dem  Hofe  einen  eigen* 
tbnmlich  pittoresken  Charakter  groben  haben.  Tract  m  enthielt  ein 
Stockwerk,  welches  im  Jahre  1686,  wie  eine  Inschrift  an  einem  jetzt 
auch  gestürzten  Ranchfange  answeist,  Ober  den  Casematten-Gewölben 
errichtet  wurde.  Es  enthielt  IJeamtenwohnnngen,  auf  deren  Estrich  jetzt 
üppi'je  Vegetation  wnriiert.  Pie  Caseniatfcn  nn  (Ziegelconsnictionen) 
winden  sit.iier  »lurch  Zwischenmaiieni.  die  man  anf  der  dem  Hofe 
znirexs endeten  S.-iie  ei  richtete,  in  (Jetangniss;'ellcn  \'\\r  die  Delinquenten 
de.s  Landgerii  litt  >  verwarnlelf .  I  riter  dem  ersten  Casemattenbogen  liegt 
die  Cistenie  p.  Holilriinnie  siml  unter  all'Mi. 

Die  Ringmauer  vv  (^Zwingermaiierj.  Wohl  um  dieselbe  Zeit, 
als  man  der  inneren  Ringmauer  das  oben  erwähnte  Weiirmauerchen 
aufsetzte,  entstand  die  zweite  Umwallungsmauer,  die  das  schlechte  Misch- 
material und  die  Form  der  Schnsslttcher  mit  diesem  gemein  hat.  Da  das 
Schlossbergplateau  auf  allen  Seiten  ziemlich  steil  abfUllt,  errichtete  man 
starke  Terrassenmauern,  fttllte  den  Zwischenraum  zwischen  diesen  und 
den  Ringmauern  mit  Erdreich  aus  und  erhielt  so  einen  ungeföhr  6  Schritte 
breiten  Umgang:  den  Zwinger,  um  den  man  eine  circa  3  m  hohe,  60  em 
dicke  Mauer  mit  mehreren  HalbthQrmen  zog.  von  denen  nur  ein  paar 
mehr  intact  sind;  auch  die  Mauerzeigt  an  vielen  Stellen  starke  Rreschen. 
Hei  w  dbersetzt  die  Zwingermauer  den  in  l'  elsen  gehauenen  Thorweg 
über  einem  massiv  üherwnlhten  Tliore  nnd  verhindet  sidi  dann  mit  der 
^Vellrnlaner,  die  ih  n  Sc  hl'issherpweg  einsäumt  und  die  Hochburg  mit 
den  Prupngnaculuni  am  l'ii>se  verliindet. 

Das  P  ro  pu  gn  a  (•  u  1  iMu  an  der  Xor(Kei(e  d<  -  Solllos^^el  L'es  ist 
mit  seiner  l'ront  der  Stra-sc  znirewendet  niui  hildet  ein  mäclitiges 
Vicrei  k,  desäcn  NOrderseile  der  Mcreckige  Thurtluirnj  (ilurch  eine  Zug- 
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brttcke  bewehrt)  und  zwei  runde  Flankirungstbürme  einnehmeD,  welchen 
zwei  andiTO.  an  der  dem  Schlosse  zuRewendeton  Rückseite  entsprcclien. 
Ziegelinauern  vorhanden  diese  Werke  auf  drei  Seiten,  auf  der  vierten 
schlössen  sich,  wie  schon  erwähnt,  die  Hefestigungsinauern  des  Schlossherp- 
weges  an.  der  sich  am  nnrd-östlichen  Ahhange  hinanzieht.  Jetzt  sind 
der  Tlmrthurm  des  Propugnaculums  und  seine  heidcn  Nachbarn  durch 
Zwischentracte  verhunden  und  hergen  eine  Anzalil  dumpfer  inid  licht- 
loser Räume,  die  die  nunmehrigen  Besitzer  mit  dem  Xameu:  Neues 
Schloss  Tbalbcrg  bezeichnen. 

Was  die  Bedtntandsgeschichte  Thalbergs  betrifft  ood  aus 
Urkunden  nicht  eniirbar  ist,  dOrfte  sich  in  den  Acten  der  Landtafel 
finden,  denn  Thalberg  ist  bis  heute  ein  landtftfliches  Gut.  Doch  stehen 
dort  nur  die  Namen  der  EigenthOmer.  Nach  Aufhebung  des  Jesuiten- 
ordens fiel  Thalbei^  an  den  Fiscus  und  von  diesem  erwarb  es  der 
damalige  Anwalt  Joh.  Nep.  von  Erco,  snent  als  Erbpftchter,  dann  als 
wirklicher  EigenthQmer.  Er  war  es,  der  die  ingeniöse  Idee  hatte,  vom 
stolzen  Herrensitze  herabzusteigen  in  das  dumpfe  Mauerloch  des  Neu» 
Schlosses.  In  der  alten  Burg  aber  wohnten  nach  wie  vor  die  Beamten 
der  Herrschaft,  nach  dem  48er  Jahre  auch  noch  einige  Zeit  die  des 
Bezirksgericlites  und  Steueranites.  Als  ahcr  siimmtliche  Behörden  nach 
Frirdlicrtr  übersiedelten,  sm  hten  die  Besitzer  ihr  Kigentluim  zu  fructiticireii. 
Sie  verkauften  die  Zieirel  am  I>acli<>,  deckten  zu  diesem  Zwecke  eines 
nadi  dem  anderen  der  Schlossgebiiude  ah  luul  ])eganiU'n  dann  einen 
VVettkampf  nnt  d«'n  Elementen,  um  die  Zerst(uinig  des  Uebrigen  ja  recht 
rasch  zu  bewerkstelligen.  Herr  (iassner  (Besitzer  von  den  (»Oer  Jahren 
bis  1882)  erötthete  im  alten  Schlosse  einen  förmlichen  Stein-  und  Ziegel- 
brueb  und  Hess  eigene  Riesen  herstellen,  um  das  abgebrochene  Material 
über  den  Berg  lierab  auf  die  Strasse  schaifen  xu  lassen.  Die  vielen 
Eisensachen,  oft  kunstvolle  Schlosserarbeiten,  Gitter,  Beschlige  etc. 
wurden  um  Spottpreise  dem  Schmiede  verkauft.  Juden  sdileppten 
Schnitsereien,  Steinsculptnren  fort,  so  das  grosse  Wappen  Oberem  Portale; 
das  GelSnte  des  kleinen  GlockenthOrmchens  wurde  angeblich  Ober  Nacht 
gestohlen.  Das  vollkommen  erhaltene  Rectorarimmer  wurde  abgdirochen, 
in  *  die  Gewölbe  ober  der  Kapelle  sind  Löcher  geschlagen  und  die 
Bomirtheit  der  nach  Material  suchenden  Arbeiter  vernichtete  mandies 
Objert  zwecklos,  das  sonst  vielleicht  noch  Jahrhunderte  oder  wenigstens 
viele  Jahrzehnte  gehalten  hätte.  Diese  Passionsgeschichtc  Thalbergs 
macht  die  Thatsache  glaubhaft,  die  sonst  geradezu  unglaublich  wiire, 
dass  nämlich  eine  mächtige  Herrenhurg,  die  noch  vor  etlichen  :><)  Jahren 
bi  wdliiit  war,  heute  derart  ruiiieMbaft  ist.  dass  man  sich  nur  mit  Mühe 
Uber  die  einzelnen  Oertlichkeiteu  urieutireu  kann. 
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Schon  soit  ilcin  Urspriuifro  dos  Christonthiiins  liat  os  Männer, 
häutig  .iiicli  Frauen  pejxeben,  welrhe,  der  Welt  und  ihres  Treibens  milde, 
sich  in  abgelegene  (iegenden  zurQckzogen,  um  in  stiller  Einsamkeit  ihre 
grosBen  oder  kleinen  Yerirrungen  zu  bttssen  und  Gott  ungestörter  dienen 
m  können.  Man  nannte  sie  Anachoreten,  Eremiten,  Klausner  oder  Ein- 
siedler. Ihre  Lebensweise  war  eine  ?erschiedene.  Die  Einen  Obten  die 
strengste  Askese  und  mieden  jeden  Verkehr  mit  der  Welt.  Andere  ver- 
kehrten mehr  oder  minder  oft  mit  ihren  Mitmenschen,  Obten  Handarbeit, 
betrieben  die  Heilkunde,  lehrten  die  Kinder  und  blieben  in  ihrer  Zurück- 
geiogenheit  doch  th&tige  Mitglieder  der  menschlichen  Gesellschaft.  Den 
Meisten  galt  als  Norm  ihres  Verhaltens  die  Regel  irgend  eines  h.  Ein- 
siedlers oder  Mönches,  eines  Basilius,  Porcarius,  Paulus,  Antonius, 
Serapion,  Macarius,  Pachomius,  od»  r  <  iiies  h.  Augustinus  und  Kram  iscus. 
Sie  bildeten  Congregationen,  hatten  ihren  Vor>tand  und  hielten  zeit- 
wciliir  (■ai)it('l  ab.  Im  Lanfc  der  .lahrhunderte  erlahmte  die  selbst- 
jiciniLTt  iiib'  Strenge  der  ersten  Kremiten  und  zuletzt  erinnerten  nur  nocli 
Klause  und  Kutte  an  ihre  ursjirünsili«  lie  Verfassung,  nl)\v(dil  sie  sonst 
fromme  Miinner  waren.  I>ie>e  letzte  (iattiing  von  Einsiedlern  soll  luis 
hier  besc  häftigen.  His  zur  Zeit  de>  Kaisers  Josef  II.,  welcher  17^2  die 
('onfoderation  der  Einsiedler  aufgehoben  hat,  gab  es  in  den  öster- 
reichischen Ländern  viele  Eremiten.  Es  war  ein  eigenes  liegelbuch  fUr 
sie  in  Wien  erschienen.  Wfthrend  im  J.  1718  die  Zahl  der  Einsiedler 
in  Niederteterreirh  nur  acht  betrug,  fanden  sich  derselben  um  1767  in 
der  Di<krese  Wien  dreissig  und  in  der  Passauer  Diöcese  zweiunddreissig. 
Sie  befolgten  die  Satzungen  des  h.  Antonius.  Die  Oberaufsicht  f&hrte 
ein  Domherr  zu  St.  Stefan  in  Wien;  die  Einsiedler  selbst  wfthlten  aus 
ihrer  Mitte  einen  Vorsteher,  welcher  den  Titel  »Altvater"  führte.  Die 
Einrichtung  ilirer  Klausen  war  auf  das  Noth wendigste  und  Einfachste 
beschränkt  und  ihre  Leetüre  —  denn  die  Ketmtniss  des  Lesens  und 
Schreibens  war  eine  der  Bedingungen  der  Aufnahme  —  bildeten  das 
neue  Testament,  die  marianischen  Tagzeiten,  die  Nachfolge  Christi  und 
das  Regelbnch ;  neltenbei  w(dil  auch  Schul-  und  Kräuterbfhiier  In 
jedem  dritten  Jahre  mindestens  nuissfe  ein  <  .iiutel  gehalten  werden. 
Ihren  Lebensunterhalt  deckten  sie  (laicli  Stiltungen.  Saiiiniinnuen  und 
den  Ertrag  des  (i:ntens  uml  der  Handarbeit.  Sie  recrutirten  sich 
nieistens  ans  dein  Ilaiuiweikerstande. 

Vui  nun  auf  die  steieris«  hen  Einsiedler  zu  kommen,  dürfte 
das  Quellenmateriale  zu  ihrer  Geschichte  ein  mehr  als  dürftiges  sein. 
W&hrend  die  Augustiner-Eremiten,  welche  (nach  Caesar  ^Beschreibang 
des  Herzogthums  Steyermark"  II.  536)  Klöster  zu  Graz,  Dreifaltigkeit, 


Digitized  by  Google 


1 


142  Einsiedler  auf  adiiioiitibchun  rianoii. 

Kürsti  iiit  iil  iiikI  H(>h<'niiuiuU'ii  btsasseii,  docli,  swun  uiuli  um  im  ge- 
ringen Masse,  in  der  lieiniischen  Literatur  Vertretung  finden,  ist  über 
unsere  eigentlichen  Einsiedler,  welche,  keinem  Kloster  angehörend,  nur 
eine  Verbrüderung  bildeten,  iusserst  wenig  bekannt.  Ohne  Zweifel  iraren 
die  Satzungen  der  niederOsterreiebiscben  Genossen  auch  f&r  sie  bindend. 
Die  Höhlen  am  Schlossberge  zu  Graz  sollen  im  vorigen  Jahrhundert  Ton 
Einsiedlern  besiedelt  gewesen  seui.  Sie  trugen  braune  Kutten,  lange 
Bftrte  und  weisse  Pilgerstftbe.  Der  Klausner  zu  MariagrOn  bei  Graz, 
wo  sie  ihre  Capitel  hielten,  war  der  Vorstand  oder  Altvater  ihres 
Gn  iiiiiiins  in  Steiermark.  Der  letzte  Eremit  des  Solilossberges  in  Graz 
lii('S8  Macarius,  hatte  seine  Klause  an  der  nördlichen  Abdachung  des 
I!<>r<^r.s  und  liiolt  dort  nach  Aun)ebun<r  des  Ordens  einen  Kramladen. 
(KaUhberg,  „Der  (Jra/.er  Sehloi-sbeifr".  2Ct.) 

Es  dürften  in  nielireren  rtarron  Stoiorniarks  seiner  Zeit  sii  Ii  Ein- 
siedler aul'gelialten  haben  und  es  wäre  ein  nii  ht  uiiwichtiper  13»'itrag  zur 
('ulturtrescliichte  nns<Tt'S  Landes,  den  Sjimt  n  derselben  nachzugehen. 
Unsere  Aut'gal)e  ist  aber,  das  Dasein  und  die  Wirksamkeit  solcher  Ere- 
miten auf  ad  ni  (>  n  t  i  s  c  h  e  n  IMarren  nach/uweisen. 

Das  Stiftsarchiv  (in  seinem  jetzigen  liestaude)  liefert  uns  tiir  die 
drei  Pfarren  Frauen berg,  Palfau  und  Kraubat  einschlägige  Daten. 
Jene  fttr  Frauenherg  beweisen  nur  das  frOhzeitige  Vorkommen  solcher 
Klausner,  während  uns  jene  f&r  Palfau  ein  treues  Bild  des  damaligen 
Eremitenthums  vor  Augen  stellen.  Das  Materiale  Uber  Kraubat  belehrt 
uns  nur,  dass  ein  vermöge  seiner  Satzungen  natzliches  Institut  durch 
einzelne  Oigane  und  Vertreter  in  Misscredit  gerathen  könne. 

Im  Jahre  1678  richtete  P.  Theophilus  von  Oedenstein,  Pfarrer  zu 
Mautcrn,  an  den  Dauern  vulgo  Trelfiier  in  Aigen  bei  Admont  nach- 
stehendes Schreiben:  „Mein  freiiitlii  hen  grness  lieber  Trefner,  bitte  mir 
/u  ^refalleu  gegen  meiner  dankhbareu  hczallimg,  sobalt  ich  nach  Admondt 
khome,  Herrn  Anselm  Einssiedler  an  Frauenbcrg  gegen  disen 
Zetl  bey  20  l'fd.  S»  iinialtz  vnd  wass  er  verlanget  in  mel  oder  fietraidt 
erfoliren  zu  lassen.  Mautteru  5.  T''""'-  l(i78.  P.  Theoidiilns  Admon- 
tensis  "  \Vi  iter«'s.  als  dass  l'retVner  dem  Einsi<'dler  Anselm  Schmalz 
Weizen,  SjxM  U  und  rnschlitt  ^'eliefert  hat,  ist  nicht  bekannt. 

Sehr  lohnend  und  iiber  da>  Wt-sen  des  Einsiedlei  >taiKle.s  liinlaug- 
lich  belehrend  sind  die  Nachrichten  betretis  i'alfau.  Da  stosseu  wir 
zuerst  auf  eine  „Specißcation,  was  nur  Abbten  Anseimus  in  Adniout 
die  Einsidlerey  in  der  Palfau  anno  1713  gekhostet,  dan  das  Holzaus- 
hakhen  vnd  aufsetzen  hat  die  gwerkhschafft  in  Eisenärzt  vmbsonst 
gethan.**  Wir  nehmen  von  den  eiozelnen  Posten  fftr  Handlöhne,  Tag* 
Werkerschichten,  Fuhren  etc.  Umgang  und  constatiren  nur,  dass  der 
Abt  im  baren  Gelde  70  fl.  u5  kr.  bezahlt  habe.  An  Taglohn  bezogen 
der  Maui'ermeister  8,  ein  Maurerknecbt  6  Groschen.  Für  ein  Rosstag- 
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werk  ( rsclifiiicii  Ho  iiritl  für  ein  I  landtajiwcrk  12  Krciizor  eiiigt-set/t. 
Der  l'iiU'iliaii  war  f^fiuaiuMt,  das  l'lui^'i'  von  Holz  aiitgeiülirt.  Da  t'ilf 
!•  enstcr  eiiiiicifla^t  und  fünf  StuhciiscliluüScr  l)t'i|j;»'S(liafft  wurden,  uin- 
fassto  das  Haus  nu  hrere  Localitäteu,  deren  eine,  wie  wir  sehen  werden, 
zum  ^ichuluuterricUt  gedient  hat.  Ein  Stubenot'eu  kam  von  Gresten. 
Den  ganzen  Bau  leitete  P.  Otto  DaUinger  aus  dem  Stifte  St.  Peter  in 
Salaburg,  welcher  als  Kaplan  in  Palfau  anisestellt  war. 

Nachdem  dergestalt  die  Klause  ihren  versdiiedenen  Zwecken  ent- 
sprechend eingerichtet  war,  war  sie  bereit,  ihren  ersten  Bewohner  sn 
empfangen.  Dieser  nannte  sich  Christof  Braese  und  war  seines  Zeichens 
ein  Buchbinder.  Woher  er  gekommen  und  was  ihn  in  den  Eremiten- 
stand geflkhrt,  darüber  schweigen  unsere  Quellen.  Um  so  umfassender 
gestaltet  sich  aber  die  Kenntniss  Dessen,  was  er  als  Einsiedler  zu  Palfau 
SU  thun  und  zu  unterlassen  habe.  Am  1.  Jänner  1714  erhielt  er  eine 
von  dem  Abte  Ansehn  verfasste  Instruction,  welche  wir  wörtlich  mit- 
theilen : 

„Instnution  und  Anwcisiujji  des  Kinsidli  rs  Hrueders  Christof 
Hräsr  in  der  Palfau,  wie  er  sieh  woll,  was  seinen  aifinen  Eremiten 
Staiidi,  Leltensartli  und  HewahriinL'  der  ('lausen  anlietrilft ,  als  aiicli 
trein-n  andere,  als  rfaliier,  Kiin  lienhedit  niiuL',  Ivhindci  lehruiifr,  Pfalir- 
kinder  und  arme  krankhe  Leith  in  geistlich  und  leiblicher  iliUsruichuug 
verhalten  solle,  uls  volgt 

Erster  Haubt  Punct.  Erstlich  seinen  eignen  Eremiten  Staudt, 
Lebensarth  und  Wandl  betreffent.  Solle  Er  jener  in  Wienn  getrukhten 
Eremitenregl,  welche  vor  alle  solche  Eremiten  geschriben  und  ihme  in 
einen  Biechl  gegeben  worden,  sovill,  als  es  sich  in  disen  orth  practi- 
eieren  last,  gethreyllch  nachleben,  vor  allen  aber  eine  ordentliche 
beständige  anstheillnug  der  Zeit,  von  Stundt  zu  Staudt,  durch  den  ganzen 
Tag,  Wochen  und  Jahr  halien,  von  solcher  ohne  Noth  oder  Befelch 
seiner  geistlichen  Obrigkheit  niemahls  abweichen  und  da  er  wegen 
anderen  Verrichtungen  verhintert  wttrde,  alsogleich  das  Unterlassne  in 
die  ordnun?  bringen. 

Andertens  solle  er  Kratft  oblicsagter  Eremitenregl  wenigist  alle 
Monath  und  zu  alh  ti  lii>(  hen  l"esttajjeu  heii  hten  und  coniniunicieren 

3'''"'-  1\1m  ii\friiio<^  sfdcher  Krcuiitcnrc^'l  (s«dle  ei  )  keine  welt- 
liche PerMdineii,  ahsonderlich  Weil>sl»il(lter,  olin»'  erlu'hli(  lir  Vrsach  in 
sein  Clausur  lassen  und  solhn  in  Mdrinn  talil  all/eit  die  tliieren  aus- 
wendig und  inwendig  ofen  gelassen  werdlen,  deneu  Schuellkliindern  (soll) 
auch  nichts  anders  ofen  seyn  als  ihr  Lehrstuben,  die  andere  Zimer 
aber  vor  ihnen  verspdhrt  bleiben,  damit  nichts  verrukht,  gebrochen  oder 
entfrembdet  werdte. 

4t«M.  Dann  solle  er  alle  Tag  2  Stundt  in  Handtarbeith  sich 
exercieren,  als  Hob  und  andere  nothwendigkheiten  xuerichten,  in  garthen 
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oder  in  seinen  Ijaiulwcich  luicU  gestalt  »lor  Jahrszeitli  und  Wöther 
arbcitlicn,  damit  er  niemahls  ohne  arbeit,  gebett  oder  Biecbcrlesung 
seye,  dann  die  favllenzente  Rhae  ist  ein  Khiss  des  Teifels  und  aller  Ver- 
suediiiiigen. 

5teaf.  Solle  er  kein  frembde  Penohn,  es  seye  geistlieh  oder 
weltlich,  behörbrigen  oder  yber  nacht  xa  behalten  befuegt  seyn  ohne 
wOssen  und  erlanbnus  des  Pfahrers,  auch  beobachten,  das  nichts  ent- 
zogen oder  verlest  werdte,  weillen  alle  Sachen  nicht  seini  sondern  des 
StOffts  seint. 

ßteas.  Was  er  vor  sein  Profession  oder  Gonsolation  von  geistlichen 
tentsehen  Blechern  vonöthrn  hat,  solle  er  von  dein  Pfahrer  begehren. 

Anderter  Haubt  Punct.  Wass  er  gegen  dem  Pfahrer  zu  ihnen  undt 
wegen  der  Clansen  und  darin  befintlichen  einrichtnng  beobachten  solle. 

7«on»-  Ist  iiei-  pfahrer  sein  vorgesezte  geistliche  Obrigkeit,  deme 
er  in  allen,  was  er  ilinic  betilcht.  gehorsaiiilirii  sollo. 

ht.  ii-.  Woii  er  ausgehet  und  vber  narlit  au>~lileibet,  sulJc  (■/>  dorn 
Pfahrer  vorhcro  sagen  und  erlanbnus  begehren,  auch  andoiten,  woliin 
er  gehe  und  weillcn  alle  Sachen  in  der  Kinsidlerev  dem  StiitTt  sambt 
der  Clausen  gehören,  solle,  er  in  solchen  fahl  den  üchlisl  dem  Pfah- 
rer geben. 

9t«os.  Solle  er  alle  mobilieo,  instrumenta  und  eiiurichtung  auft 
beste  bewahren,  gestalten  nach  geschechener  v^^lliger  Einrichtung  ein 
Inventarium  aller  Sachen  aufgerichtet  werden  solle,  welches  er  zu  ver< 
antworthen  hat  Er  solle  auf  die  Clausen  selbsten,  bevorderist  auf 
Liecht  und  feyer  woU  achtung  geben.  Won  er  etwas  reparieren  oder 
neyes  machen  weite,  sehe  es  mit  Gonsens  des  Pfahrers  gesdiehen. 

lOtens.  Was  die  Personal  oder  Official  Bedienung  des  Pfahrers 
und  im  Pfahrhof  anbelangt,  SO  oft  ihme  derselbe  verlangt,  vron  er  geist- 
liche Gast  hat  oder  sonst  dessen  l«Mli'iriTtig  ist,  solle  er  allzeit  khomon, 
den  Disch  auf  und  ab  dekhen  und  aufwarthen,  nach  vollenter  Tafl  mit 
denen  andern  Leithen  oder  allein  speisen,  sich  aber  vor  den  Trunkh 
bieten,  wekhes  ciiicn  Eiiisidler  nit  anstehet  und  vill  ybl  nacli  sit  h  ziehet. 

Dritter  Haubt  riin»  t.  Wie  er  sidi  in  der  KUrchen  und  in  heyl- 
ligen  Sacramenten  liedieiiungcn  verlialten  solle. 

llienH.  ^v.•^s  die  Küiclien  aiibrlaiiift,  solle  er  alle  Tag  bey  denen 
licylligen  Messen  und  Ambtern  mini.strieren,  oder  du  mehrer  messen 
seint,  seine  abgerichte  Schuellkhiuder  zum  ministrieren  schQkhen  und 
solche  Ministranten  Buchen  dahin  abrichten,  dass  Sye  alles  deitlich  aus- 
sprechen und  auch  die  Reverensen  mit  Ehrenbiethung  machen. 

12UU.  Solle  er  die  Kflrchen  und  Sacristey  sauber  halten  und  zu 
heylligen  zeithen  die  aJtAr  von  Staub  seibem  und  au^nsen;  won  er 
etwas  Zerrissnes  sichet,  dem  PiSshrer  zu  Verbesserung  und  won  das 
Leinwathene  schwarz  und  unsauber  wierdt,  zum  waschen  geben. 
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l^ns.  Weillea  der  Mösncr  bey  denen  Gottsdiensten  nit  allzeit 
seyn  khan,  solle  er  auch  zur  Mass  leithen,  die  Leichter  anzt\ndton  und  aus- 
löschen, aiicli  allos  widor  verschliossrn  und  die  Srhlisl  dorn  Pfaliror  gehen. 

I  ttons.  Khomete,  bovorderist  in  der  Näcbf,  ein  SpcisiMi  ans  und 
der  Miisner  wäre  nit  da,  solle  er  mit  dem  Gi  istlichen  das  ho»  hwiirdigiste 
(iueth  ziuii  Krankben  bouleithen  und  autVartben,  inpleicbt'n  audi  bey 
denen  Taufen,  Begrebnussen ,  Vorsprengen  und  Hochzeiten  sich 
gebrauchen  lassen. 

15UBf.  Sölten  in  Somer  die  WMher  itarkh  seyn,  sollte  er  auch 
mit  denen  Schnellkhindeni  zum  Leithen  su  hilf  icommcn,  weil  es  ein 
werkh  com  besten  der  gemain  ist 

Vierter  Haobt  Ponct,  irie  er  sich  in  Khinderlehnmg  verhalten  solle. 

1$Um.  Ist  sein  Yerrichtnng  hanbtsichlich,  die  Shinder  lesen 
und  schreiben,  dan  auch  in  Zucht  nnd  Ehrbaihheit,  ans  dem  Catechismo, 
Spies  und  andern  geistlichen  Blechern  zu  unterweisen,  die  ihme  gegeben 
wcrdten,  vor  und  nach  der  Schnell,  nadi  gebrauch  aller  Schnellen,  offent' 
lidi  und  samentlich  betten,  auch  zu  zeithen  die  baubtstuckh  in  der 
KQrchen  aufsagen  lassen.  Von  diser  Instruiening  deren  Khinder  solle 
er  das  von  ihren  Eltern  haben  und  geniesen,  was  andere  Unterweiser 
alda  irdiabt  haben,  nit  mehr  uocli  weniger  begehren  oder  ncniben.  die 
Müs.sriitlit  Ii  aniK-  Kbin*l(*r  aiicr  umbsonst  aus  christlicher  Liebe  Idirt'n, 
die  llcstrafuu'j  mit  ruetbcn  auf  den  blossen  Leib,  bevortb  rist  dentn 
MadU'U,  solle  er  nicmabls  selbst  thuen,  sondern  allzeit  denen  Filtern 
sair»'!!,  dass  Sye  es  sellisten  an  ihren  Khttnteni  V(dlziechen  luopter 
honestatJ  in.  Solte  aber  ain  oder  anderes  ganz  ungehorsamb,  ungezogen 
und  auf  vill  Ermahnungen  und  Bestrafung  mit  dem  Ferl  oder  anderen 
Puesaen  nichts  ansturichten  seyn,  solle  er  soldie  nit  mehr  in  die  Schnell 
komen  lassen. 

17i»M.  Weillen  der  Pfahrer  oder  sein  Cooperator  alle  wochen 
wenigist  zwaymahl  die  Schnellen  visitieren  sollen,  also  solle  er  ihnen 
weisen,  was  jedes  Khind  gelehmet,  auch  allzeit  etwas  bedten  oder  auf- 
sagen lassen,  auch  mit  denen  Khindem  in  allen  guethe  und  gedultige 
Monier  brauchen  und  Sye  mit  groben  gebertheu  odiT  wordtcn  nit 
abschrökhen.  Von  denen  sowohl  Lehr-  als  andern  Pfahrkhindern  solle 
er  kein  andern  Titl  oder  Benamsung  annemben,  als  Brueder  Christoph. 

l-  ünfter  Ilaubt  Tunct.  Wie  er  sich  gegen  alle  Pfahrkhinder,  auch 
mit  der  ('ollectur  verhalten  sdUe,  als 

18f<n>^.  Gegen  alle  IMabrkhiinder  und  auch  andere  frenibte  solle 
er  sich  ganz  diemietig  und  siihsamb  erweisen,  in  '»'eringsten  nit  im- 
])ortnii  sein,  sondern  was  er  zu  seiner  rnterhaltunu  und  Lelx'nsmitlu 
bedürtltig  umb  der  Liebe  (iodtes  Wüllen  in  der  ihm  in  der  tranzen  llorr- 
schafft  Gallenstein  genedig  verstattenten  Collectur  erbitten,  auch  mit 
allen  und  jeden  auch  kleinesten  Gab  ohne  widerOdt  sich  vergniegen 
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lassen,  daninil)  darikh  orstatton.  Wio  woith,  nnih  was,  wio  offt  xim\  in 
was  Zcitlii'ii  iliin  dio  SatnMun«;  erlaubt  wierdt,  solle  ihm  duix'h  ein  eignes 
patent  gncdii;  ausg(!tV»rti{rt  werdton. 

Sechster  Ilaubt  Putk  t,  wie  er  sich  pcfren  die  arme  krankbc  in 
geistlicher  und  leiblicher  Hilfsraichunf,'  verhalten  solle. 

19t«iii.  Won  er  etwon  in  der  Pt'ahr,  absonderlich  in  der  Nadient, 
arme  und  sehr  gefährlicltc  krankhc  pcrsohnen  weiss,  solle  er  Sye  zu. 
Zeithen  auf  em  kleine  veill  besuechen,  Sye  trösten  und  ans  dem 
Krankhenbnech  des  Patris  Gochen  Capnciners  vorlesen,  bevorderist  aber 
zum  mebresten  acbtang  geben  und  ibnen  beystehen,  wen  Sye  in  Totten- 
kampf  allgemach  khomen. 

20t»"«-  Weillen  in  diser  gegent  die  arme  Leith  aller  Ansney- 
mittin  beraubet,  also  solle  er  sich  nach  dem  löblichen  Exempl  deren 
Einsidlem  in  Reich,  Bayhm  und  Saiaburg  befleisen,  die  Khreiter  nnd 
wursa  Eueriihenen,  selbe  nach  dem  ihm  schon  gegebnen  Khreiterbuoch 
au  rechter  Zeit  samblen,  graben  und  zur  dienlichen  arzney  zuerichten, 
TOn  welchen  gemainen  Khrciterseha/  die  weit  vill  hundert  Jahr  alloinip, 
ohne  anderen  arzneyen.  erlialten  und  curiert  worden.  In  Darreichunc 
solcher  Ilausmittln  solle  er  sich  vorsichtig  verhalten  nnd  alles  nach 
anweisung  deren  Hiechern.  recept  nnd  Be.'^clireibnn'jen  thnen,  auch  nit  mehr 
oder  wenijier  in  den  gewicht  ucIkmi,  als  solt  lu'  vorsrhi  eiben.  Kr  solle 
auch  die  ])atienten  »interweisen,  wie  Sye  sich  in  Ksscn  und  Triiikhen 
und  anderen  verhalten  sollen.  Solche  arzneyen  solle  er  umb  kein  gelt 
Terkbauifen,  sondern  in  essenden  Sachen  davor  annemben,  was  mau  ihme 
guetwillig  gibet,  denen  armen  aber  umbsonst  mittheilen.  Er  solle 
dahero  die  Kreiter-  nnd  Arzneybiecher,  so  er  hat,  mit  bedacht  lesoi  nnd 
solle  bey  allen  Arzneyen  in  der  dosi  oder  quanto  das  Alter,  8t&rkbe, 
Schwachheit  der  Persohnen  beobachtet  werden. 

Die  obbeschribene  Instruction  solle  jetziger  und  alle  khOnfftige 
Einsidler  in  der  Palfau  fleissig  halten  und  da  er  oder  andere  von  diser 
Clausen  abzogen,  solche  alkeit  dem  Pfahrer  zuruckhgeben.  Durch  Hai- 
tung  solcher  Regeln  werdten  sye  niemals  in  der  nothwendigen  Tlntor- 
haltung  abgang  haben,  bey  allen  angenehmb  seyn  und  von  €k>tt  fieloh* 
nnng  erhalten. 

(ii-_f(>l»(.n  in  ileni  StiÜt  Adniont  den  1.  Jener  ao.  1714. 
Anselmns  abble  und  Krzpriester  zu  Admont.  welcher  es  selbsten  verfasst." 

In»  1<!.  Punkte  dieser  Insf nictinn  wird  dem  Einsiedler  der  Go- 
brauch  eines  Hiiclies  von  Sjtjes  für  den  Schnliuiferriclit  liesonders  eni- 
j»tolilen.  Ks  ist  dies  ein  W  i  ik  \(»n  l'lucidus  Sjiies  und  hat  den  Titel 
„Praxis  catii  histica,  das  ist  Kintältiges  uiul  nutzliches  Uespräch  zwischen 
einem  Vater  und  einem  Sohn  ?on  dem  rechten  Glauben  nud  cihristltcli 
catholischer  Lehr  ..."  Die  Stiftsbibliothek  zu  Admont  besitzt  flUif 
Auflagen  innerhalb  der  Jahre  1682—1748. 
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Mit  der  Instriiition  wurde  dem  EioBiedler  gleicliztiitig  das  nach- 
folgende SaniinlunfTSpatent  Ubergeben : 

„Will  Anselm  von  Gottes  Gnade  Abbte  des  Fürstl.  Stüffts  Ad- 
luont,  Ordens  S.  Benedict!  etc.  entbieten  unsern  Pfahrern,  Pflegern  und 
Unterthanen  ttoierer  Hemdiafteii  und  geistliclieii  DiBtricts  UoBera  Gruesa 
und  geben  deneiiBelbeii  su  vtraemben,  dasB,  nachdem  Wflr  Yorweiaern 
disee  den  andechtigen  Frater  oder  Braeder  Christof  Brttse,  sonst  seines 
Handtwerchs  gewesten  Boecfapinter  wegen  seines  Uns  angeriembten 
frommen  Wandls  und  Lebens  als  einen  Einsidler  nnd  xu  Unterweisung 
der  Jugent  in  Lesen  und  schreiben,  auch  andern  goeten  Sitben  in  die 
Clausen  in  der  Pfahr  Palfau  unter  Unserer  Herrschafft  Gallenstein 
gelegen  nufgenomben,  demselben  WOr  aucb  die  erlaubnuss  gegeben  haben, 
in  allen  Unsern  Admontiscben  Ilerrschafften  und  Pfahm  SU  seiner 
benöttigten  Unterhaltung  in  die  Colleetur  oder  Samblung  zu  gehen,  in 
Kbrafft  dises  aueh  allen  befelcben,  Ihme  nicht  allein  keine  Verhintemnss 
zu  thun,  sondern  mit  einem  beliebi<.'en  Allmosen  wiUitabrig  beyzuspriugeu, 
welches  Gott  t^ei^en  sye  wider  vergelten  würdt. 

Geben  in  Unsern  StOfft  Admont  den  ersten  Jener  Ao,  1714. 

Anselm  Abbte  und  Erzpriester  zu  Admont.'^ 

I  ber  die  Art  und  Weise,  die  Zeit  und  den  Gegenstund  der 
Sammlung  erhielt  Bruder  Christof  noch  eine  besondere  eingehende  An- 
Weisung.  Er  durfte  nnd  sollte  unter  Vorweisung  seines  Collectnrpatentes 
nicht  nur  Lebensmittel,  wie  Getreide,  Fleisch,  Schmalz,  Käse,  Rühen, 
sondern  auch  Bretter  sich  erbitten,  um  die  Dachung  der  Klause  und  den 
Zaun  des  Gartens  im  guten  Stand  erhalten  zu  kOnnen.  £r  war  befugt, 
an  den  awei  Jahrmirkten  zu  Admont  die  fremden  Kaufleute  um  Gewfinte 
anzugehen,  deren  er  zur  Bereitung  der  Arzneien  bedurfte. 

Aus  Kirchenrechnungen  von  Palfau  entnehmen  wir,  dass  der 
Pfarrer  im  August  1715  dem  Einsiedler  einen  Gulden  gab,  „weillen  er 
aqjet/o  k<  ine  Schuellkinder  zu  lehren  hat^  und  dass  1718  der  Einsiedler 
den  gleichen  Betrag  fl\r  vier  gelieferte  „Altarbuschen"  erhalten  hat. 
Alle  weiteren  Nachrichten  über  die  Klause  und  den  Klausner  zu 
Pait'au  tVlihn. 

Die  negative,  ibia  Mcalf  des  Eremitentliums  ent«,'t'i,'t'n,iieM-tzte 
Seite,  das  Einsiedlerwesen  in  seiner  Entartung,  begegnet  uns  in  dem 
Klausner  zu  Kraubai.  Xwv  Aetenst(icke  beschäftigen  sich  mit  dem- 
selben, ohne  aber  dessen  Zunamen  zu  nennen.  Wir  wissen  nur,  dass 
er  Johannes  hiess.  Am  29.  Mai  1774  erliess  Abt  Matthaeus  an  den- 
selben eine  Drohepistel: 

vAndftchtiger  Frater!  Wir  haben  sehr  missflhlig  femehmen 
mOssen,  dass  der  Frater  unsserem  Pfarrs  - Vicario  zu  Kraubath  durch 
seine  Schwizereyen  mancherley  nngelegenheiten  anzetle  und  bey  denen 
Pfarrskindem  das  einem  Seelsorger  so  nothwendige  Vertrauen  verkttrze: 
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annebst  auch  sich  gegen  ihme  sehr  unhöflich,  widerspenstig  und  unge- 
horsam erweise,  solchergestalten  swar,  dass  er  wieder  des  P£urrers  Ter- 
bott  an  denen  abgebrachten  Foyertagen  sur  abiMtung  des  Creuz-We^es 

mit  denen  (Jlofrüon  das  Vorzeichen  geben  und  zusamenleithcn  lassen, 
Übrigens  aber  bey  der  Kirch  nicht  den  mindesten  Dienst  leiste.  Da 
nun  ein  dcrloy  gegen  den  von  Uns  aufgestclten  Pfarrer  zu  Kraubath 
bozoitrfos  lirtrn'jon  allordings  mifrozimniond  und  straflich  ist,  also  wollen 
Wir  ihme  l'rater  anmit  s;iiädiii  auftragen,  künftighin  unsserera  Ttarrs- 
Vicario  mit  dem  gebührenden  respert  xn  he^n'gnen,  sich  von  naehtheiligeu 
Schwazcreyen  in  acht  zu  neliinen  und  (dine  Antrage  Itei  dem  Pfarrer 
das  Zeiilien  der  (iloggen  eitrenniächtig  zu  gelirauelien.  wiedrigeu  Fals 
Wir  scliärt'ere  AluKhiug  anzuwenden  gezwungen  wunien  seyen. 

Gegeben  in  unsseren  hoeiifürstlichen  Siitt  Admont  den  2ü.  May  ITT-l." 

Da  nur  Concept,  fehlt  Unterschrift  und  Siegel.  Vielleicht  hat 
diese  Zuschrift  einige  Zeit  den  Einsiedler  zu  einem  aast&ndigen  Betragen 
bewogen  und  derselbe  keinen  Anlass  zu  einer  Beschwerde  gegeben. 
Allein  nach  und  nach  fieng  er  wieder  an,  den  alten  Pfad  au  betreten 
und  trieb  es  &itser  als  Torhin.  Ausreichenden  Beleg  daflir  bietet  eine 
Zuschrift  des  Judenburger  Einsiedlers  F.  Dismas  Sorg  an  den  Erzpriester 
zu  Bruck  an  der  Hur  ddo.  20.  Mai  1776,  welche,  da  Kraubat  dem  Archi- 
diaconate  Admont  unterstand,  an  dieses  geleitet  worden  ist  Diese  Zu- 
schrift lautet: 

„Ibro  HochwUrden  und  Gnaden!  Ich  mache  in  aller  unterthftnig» 
kcit  zu  wissen,  dass  mich  der  Einsiedl  Altvatter  auf  der  Visitation  mit 
sich  auf  Krauhat  hat  genohnien,  zu  dem  Pfarrer  und  einsiedler  zu  gehen, 
die  Visitation  vorzunehmen,  wie  mier  sein  zum  Pfarrer  kommen,  so  hat 
er  erstaunlich  geklagt  wider  den  einsiedler.  Er  war  nicht  uuterthäuig, 
er  gienge  nie  beichten  in  seiner  Pfarr.  Er  (der  Einsiedler)  sagt,  er 
seye  ein  Herr  vor  sich  selber.  Wie  mier  sein  zu  ihm  kommen,  hat  er 
kein  Habit  angetragen,  sondern  weltlich  hergangen  und  un.s  zway  gleich 
abgeschafi't,  mier  und  dem  Altvatter  ein  grobes  Maul  angehenkt;  der 
Altvatter  hfttte  mit  ihm  nichts  zu  schaffen.  Er  hat  dem  Altvatter  mit 
kein  Bissen  Brod  anfgewart.  wie  sein  Schuldigkeit  wire;  so  hat  der 
Altvatter  unverrichter  sach  fort  müssen  gehen.  Sechs  Jahr  ist  Er  nicht 
mehr  zum  Capitl  kommen.  Drum  hat  mich  der  Altvatter  ersuchet,  Ihro 
HochwQrden  und  Gnaden  zu  schreiben  und  zu  bitten,  dass  diser  Ein- 
siedl doch  auss  dem  Pistumb  komme,  weil  er  nicht  guet  thuet  und 
allen  Einsiedlern  ein  beses  Spill  machet  und  der  gemein  ein  Etgemus 
gibt,  so  bitten  wOr  obersteyrische  Einsiedler  mit  disen  Menschen  ein 
Mitl  zu  trdflfen,  wormit  mich  Euer  HochwQrden  und  Gnaden  ganz  unter- 
thänigst  empfelcbe.  nntergöbnester  Dienner 

F.  Dismas  Sorg,  einsidl  zu  Judenburg. 

Datum  den  20.  Mey  1776.'' 
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hör  Alit  sah  sich  nun  vf'runhi!>st,  (h'm  unbotinässijieu  Klausner 
den  I>efV'hl  zugflien  zu  lassen,  binnen  drei  Tafifn  die  Klause  zu  räumen 
und  ah/.uzielien.  Doch  ileni  f'jnsiedler  schien  dierfcs  Mandat  nicht 
besonders  nahe  zu  ^elien,  wie  aus  nachfoljrrendeni  Schreiben  des  Pfarrers 
P.  Nonnosus  Ötreubl  an  den  Öliftssecretär  l\  Anbtdm  Hoher  hervor- 
leuchtet: 

„Admodum  Reverende  D.  P.  Anselme!  Das  mir  an  den  allhiesigen 
Eintidler  ton  Eoer  Hochvllrden  zuegesandete  Decretnm  Reverendissimi 
B.  D.  AbbatiB  babe  ich  anbefoldiener  massen  obbenaanten  Torgeleaeo 
und  Oberreichet,  welcher  mir  aar  roduintworih  gegeben:  Das  er  es  auf 
eine  schärfere  ahndung  wolle  ankcHnmen  lassen ;  werde  auch  seine  Clausen 
nicht  ehender  Terlasaen,  bis  ihme  seine  Sachen  abgeleset  und  sein 
aagel^ter  Garten  und  Klashaus  gut  gemachet  wurde.  Nachdeme  nun  aber 
bereits  die  ihm  annoch  allhier  zu  verbleiben  bestimmte  8  tftg  schon 
verflossi  n,  li.ib  ich  solches  kund  machen  wollen.  Euer  Hochwnrden 
derntttigst  verptiichtester  P.  Nonnosus  Streubl 

p.  t.  Pfarrs-Vicarius. 

Kraubatl»  den  2!».  .Tuny  ITTH.« 

Bald  folffte  ein  neuer  Ausweisungsbefehl: 

^ Aiiil;t(  ]itiL'(  r  l'  i  aterl  Nachdem  wir  von  der  nicht  geschehenen 
Befoliziin^  unsers  Jüngst  an  ihn  erlassenen  Dei  rets  sind  benachrichtijret 
worden,  ertheilen  wir  ihme  in  Anbetracht  der  uns  vorgetrafrenen  Ilimler- 
nisseu  aus  besonderer  jrnad  annoch  14  Tage  trist  mit  dem  wiederhüllt 
eingeschärften  Befelch,  binnen  dieser  /.eit  seine  Claus  samt  der  ganzen 
Pfarr  Kraobath  so  verlassen:  nach  deren  Verlauf  er  die  schärfiite  Ahn- 
dung desto  gewisser  wird  su  gewarten  haben,  je  unleidlicher  sein  Un- 
gehorsam und  Widerspenstigkeit  erscheinen  wird. 

Gegeben  in  unserm  ftrstl.  Stift  Admont  den  8t*>  Julii  1776." 

(Gonoept  ohne  Unterschrift.) 

In  den  besflglichen  Acten  findet  sich  nun  eine  Lücke  von  fänf- 
zehn  Monaten.  Es  ist  nicht  ganz  klar,  oh  indessen  ein  anderer  und 
nicht  besserer  Einsiedler  die  Klause  bezogen  habe,  oder  ob  Frater 
Johannes  allen  Decreten  der  geistlichen  Behörden  zum  Trotze  in  Kraubat 
verblieben  sei.  Wir  sind  geneigt,  das  Letztere  anzunehmen.  Der  Thu- 
nichtgut  hat  zwar  die  Klause  verlassen,  sich  aber  amler'^wd  im  Pfarr- 
'iebiete  eingenistet,  um  unter  dem  Schutze  seiner  (T()iiiier  der  Post- 
meister wird  als  solcher  besonders  genannt  —  weitere  Uänke  zu 
schnaieden. 

Anfangs  October  1777  richtete  der  l'farrer  an  den  Stiftssecretür 
eine  Zuschrift,  in  welcher  er  sagt:  Der  Überbringer  dieses  Briefes 
wQnsche  dem  Einsiedler  die  Klause  abzulösen  und  dessen  Stelle  einzu> 
ndimen.  Der  Supplicaat  scheine  snbraisser  ni  sein,  weil  er  im  G^^en* 
satse  zum  Fr.  Johannes  die  Genehmigung  geistlicher  Obrigkeit  nach- 
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suche.  Der  Dorfricbler  Frans  Diepold  Tulgo  Prunner,  auf  dessen  Grande 
die  Klause  stehe,  habe  Yervahrang  eingelegt,  dass  die  Ablösung  nicht 

ohne  sein  Wissen  und  Wollen  geschehe  uiul  seinem  Grunde  keinen 
Schaden  bringe;  auch  müsse  man  sich  mit  der  Herrschaft  Massenberg 
als  Grundobrigkeit  ins  Einvernehmen  setzen.  FQr  jeden  Fall  aber  sei 
die  Stelhing  des  künftigen  Eremiten  zum  jeweiligen  Pfarrer  genau  fest- 
zustellen.   Hiennit  scliliessen  die  Acten  Uber  den  Einsiedler  /.ii  Kranbat. 

Um  das  Bild  des  Einsiedlertlnuns  auf  admontischen  Pfarren 
abzurunden,  Aigen  wir  noch  Nachrichten  iil)er  eine  K  i  n  s  i  e  d  1  c  r  i  n  zu 
Wildalpen  hinzu.  Vor  uns  liegt  ein  Schreiben  einer  Maria  Kram  isca 
N.  an  Abt  Anton  II.  von  Admont  ddo.  1.  Juni  1740,  auf  dessen  Kück- 
seile  dieser  Prälat  eiue  eigenhändige  Bemerkung  gemacht  hat:  ^Schreiben 
vnd  Bericht  tou  der  2*0^  Einsidlerin  auf  der  Wildalbm  Maria  Francisca. 
NB.  Der  wurde  nichts  geandwortet,  sonder  bey  eingelangten  mehreren 
informationen  wurde  ihro  die  Herberg  aufgesaget*  Diese  Zeilen  oon> 
statiren,  dass  schon  frOher  eine  Eremitin  au  Wildalpen  sich  nieder- 
gelassen habe.  Wir  geben  hier  zuerst  den  Brief  unserer  Einsiedlerin 
an  den  Abt,  welcher  trotz  seiner  Weitschweifl^nit  uns  einen  Blick  in 
das  Geistesleben  einer  Frau  gewährt,  welche  den  besseren  Ständen 
angehört  zu  haben  scheint. 

^Ihro  IlochwUrden  und  Gnaden,  hochgebietenster  Hmt  und  Prälat! 
Ich  bitte  allerundertänigst  umb  Verzeichnng  Meiner  so  grossen  Kückheit, 
dass  ich  mich  vnderfange  mit  discn  Zeihien  £.  11.  u.  G.  zu  belestigen, 
doch  lebe  der  grrissten  Zueversidit,  es  werden  dise  von  E.  H.  und  G. 
aus  angcbohrii«  r  (iucttc  mit  cnädigen  Atmen  angeseclieti  werden,  it)deme 
mich  zu  solchen  \eraidasset  meine  irrossc  SchuKligkeit  von  alle  em- 
pfangene vnd  anerbothne  («nade  abzustatten.  Erstatte  daher«  meine 
gehorsambste  Dankhsagung  vor  die  hodignädige  Eicenz,  alUiier  bey 
diesen  heiligen  Cinadenohrt  eine  wenig«-  (  lausen  aufzubauen  und  den  h. 
Ordeus-Üabit  zu  tragen.  Hätte  zwahr  schon  lengsten  gewunschen,  diso 
so  gnädige  Licenz  zu  meiner  Seellens-consolation  vollziechen  tu  kdanen, 
so  hat  aber  Ihro  Hoch  worden  Herr  Pfahrer  mir  gesagt  und  mich  per- 
snadiret,  auf  Ihrer  H.  und  0.  anherfcunfft  zu  warthen.  Weilen  aber 
die  anherkunffi  E.  H.  und  G.  noch  so  bald  nicht  geschehen  dftrfte  und 
Herr  Pfahrer  in  seiner  resolution  etwas  langsamb  ist,  umb  mir  ein 
Ohrt  zu  einer  Clausen  zu  assigniren,  also  bin  ich  zu  Herrn  Pfiihrer 
gangen  und  hab  eiferigst  gebetten,  er  wohle  mir  doch  an  die  Hand 
gehen  und  zu  erbauung  der  Clausen  ein  ohrt  assigniren;  welches  er 
auch  gedan,  aber  als  ganz  an  der  Strassen  ynder  den  leutheu  und  auch 
weith  von  der  Kirchen,  auch  an  einen  schatigen  ohrt.  mithin  zu  meinen 
geistlichen  Vorhaben  uiul  standt  gar  nicht  diendlicli  zu  sein  erachte. 
Ich  hätte  zwar  ein  orth  getiiiKien.  nemblichen  auf  des  Herrn  Pfahrers 
wissen  uachest  bei  der  kircheu^  wohin  auch  gar  leicht  ein  Brun  von 
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gesundon  wasser  könnte  ^ofllhret  werden.  Weilen  aber  solrlns  jnir  von 
Herrn  Pl'alirer  nicht  würde  vergünstiget  werden,  also  habe  ich  meine 
Zuflucht  7.n  E.  II.  und  (J.  neml>en  und  unib  solches  kleines  Orth  gehor- 

sniiibst  crsnochen  wollen,  daniit  ich  doch  einmahls  dasjrTniyc  erlange, 
nacli  wclchon  ich  so  lange  Zeit  n)it  L'i-rissten  si  liim  i  tzen  L'eseiitVzet. 
Wormit  ich  mich  zu  Dero  Gnaden  vndertünigst  emi)telile,  K.  II.  und  G. 

gantz  deinUthig  gchorsniubst 
Magt  Maria  Francisca. 

Wildalbm  den  1.  Juni  1740." 

Am  6.  August  desselben  Jahres  schrieb  der  Pfarrer  P.  Wolfgang 
Rait  an  den  Abt:  „Anbelangend  die  hiesige  Einsldlerin,  dass  ihro  bis- 
bero  keine  Clausen  habe  etbanen  lassen,  wäre  snm  theil  Ursache  die 
wöchentlich  erwartete  hereinknnfift  Seiner  H.  nnd  0.,  Iheils  aber  wohl 
auch  der  Termeinten  Einsidlerin  allbereit  erloschene  Lust  vnd  Eyff«* 
zur  Einsamkeit  und  forthin  TerspOrrte  wanklmOthigkeiti  welche  sidi  so 
weit  geünssert,  dass  gedachte  mich  vorgestern,  ohne  bissherigen  wider- 
ruefT  ihrer  werten.  ex])ressc  gebettcn,  ich  möchte  mverzfiglich  der  (titl.) 
gnädigen  Frau  Maria  Josojdia  von  SfiuM  Wittben  inWienn,  von  welcher 
die  Kinsidlerin  erstens  ist  allhcro  begleitet  worden,  vmb  ihre  baldige 
hereinkunfft  vnd  niitbringung  weltlich  Staiidtmässiger  Klaydung  zu- 
schreiben, welches  auch  zwischen  lient  und  Moriren  vollziehen  werde. 
Man  will  zwar  diser  UniliSHttinnf,'  einiire  scluiM  mir  auf  Itiirden,  werd 
niieh  aber  irelidriir  zu  ver;inl\\orten  wissen.  Im  l-'all  auch  alles  nrilhige 
zu  initerlialluni:  des  Leibs  irratis  bergesciialVt  würde,  liin  ich  doch  der 
^leinung,  es  würde  ihre  Seele  kein  trewiissen  ("untento  mehr  hier  balien." 

Das  Einsiedlerwesen  in  Steiermark  ist  wohl  ein  noch  nicht 
bebautes  Feld  der  heimischen  Geschichte.  Vielleicht  geben  diese  Zeilen 
Anregung,  auch  in  dieser  Richtung  Nachsuche  zu  ptiegen. 


Nachrichten  über  Gegenstände  der  bildenden  Kunst 

in  Steiermark. 

Von  JoNef  Waatler. 

(Fortsetzung.) 
XVI. 

Die  Kflnstlerfamilie  Zwigott. 

Hans  Zwigoft  war  im  letzten  Viertel  des  It;.  .lalirlinnderts 
Milnzeisensidineider .  Hinter  und  < inidsi  hniied  in  (iraz.  I  her  den 
„gülden   Erptenning",  summt  Kette   im    Uewiehlo   von  17ÜÜ  Ducaten, 
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welrlifii  Zwi^ott  lilr  die  Laiulschat't  vcrfertigto.  hat  bereits  Knnimol') 
l)ori(htet,  obonso  über  das  von  ihm  1587  der  Landschaft  tidictcrto 
„rantt'itior  und  den  verfaulten  Knopf  auf  den  Turn  im  Laiidtliauss'*, 
woflir  er  am  11).  Juni  des  juenannteu  Jalires  208  fl  ausbezahlt  erhielt. 
Am  24.  Februar  1586  erhält  er  „zur  Gultung  der  2  Khugeln,  so  den 
Monsebeia  am  übrthurn  juigen  Sailen"  20  Dueaten  ans  dem  Einnelimer' 
Amt  Am  12.  August  desselben  Jahres  streckt  ihm  die  Landschaft 
140  fl.  vor,  am  17.  Angnst  erhftlt  er  40  fl.  fllr  das  Schneiden  von 
MQnzeisen,  am  0.  Sq^tember  1689  erhält  er  abermals  200  fl.  „fär  sein 
Anssflgl'S  ohne  nähere  Angabe  des  Gegenstandes.*) 

Es  ist  sehr  sn  beklagen,  dass  Ober  den  Verbleib  des  goldenen 
Ehrpfennigs,  oder  wie  wir  heute  sagen :  Gedächtnissmedaille,  die  offen- 
bar  bei  Vemiählung  Erzherzog  Carl  II.  diesem  von  der  Landschaft  Über- 
reicht wurde,  heute  nichts  mehr  bekannt  ist.  Schoo  der  Grösse  nnd 
dem  Gewichte  nach  muss  es  ein  seltenes  Object  gewesen  sein  Da  nun 
alle  anderen  Arbeiten  unseres  Künstlers  den  Weg  des  Irdischen  ge- 
gangen  sind  und  selbst  der  vergoldete  Mondschein  am  IJbrthurme  des 
Landh.nises  heute  ni(  lit  mehr  functionirt,  f-o  fehlen  uns  /ur  Beurtheilung 
der  küiisllerisibcn  Qualitäten  Zwigott's  alle  Anhaltspunkte.  Dass  er 
aber  mindestens  der  erste  seines  Faches  in  Graz  war,  beweist  seine 
viella(  be  Verwendunj;  bei  Hofe.  Zunächst  ist  er  es,  der  die  dreissig 
l  O  Meter  hohen  lironzesäulen  des  Mausoleums  in  Sekkau  (24  an  der 
Langscite,  6  an  der  Eingangsfront)  vergoldete.  Das  Mausoleum  wurde 
bekanntlich  noch  bei  Lebzeiten  Carl  II.  im  Jahre  1687  von  Alessandro 
de  Yerda  su  hauen  begonnen.  Am  7.  Oktober  1589  gibt  Ershersog 
Carl  dem  Domprobst  su  Sekkan  den  Auftrag:  „dem  dahin  abgefertigten 
Radschmid  die  messingen  Sellien,  welche  dort  im  Gotteshans  nns  an- 
gehören absnliefem,  damit  er  sie  hieher  nach  Oräs  führe.**)  Es  scheint, 
dass  dieselben  in  einem  obersteirischen  Werke,  in  Eisenerx  oder  Rad- 
mer  gegossen  und  nach  Sekkau  gebracht  worden,  von  wo  sie  der  En- 
herzog  nach  Graz  zum  Zwecke  der  Vergoldung  bringen  liess.  Dass 
Zwigott  die  Verg<ddung  besorgte,  zeigt  ein  anderer  Akt  der  Hofkaramer*) 
vom  Mai  1501.  Es  ist  dies  ein  Bericht  des  Andre  Pogner  an  die  Hof- 
kammer Uber  ein  ..Aiiszn<^'l"  des  Goldschmieds  ILnis  Zwigott,  betreffend 
Arbeiten  für  die,  nun  verwitwete,  Erzherzogin  Maria,  als:  .,30  Messing 
seyln,  Wevi  li  Khessl  sainbf  seiner  Zuegeh(»r,  j-int  n  Kiiojtn' auf  die  Tapeln, 
das  Ilerl/iiijliictl  und  Quecksilber  anlangend'',  welcher  bestiitigt,  dass 
die  betrertende  Arbeit  wirklich  geleistet  wurde  und  die  anliegenden  zwei 

I)  Kmist  vmi  Kflnstler  in  ihror  F4rd«rnii|r  dsreh  die  gUlilMk*  LudfdttfL  XYI. 
Hsft  dios«r  Mittheilnnf^^en. 

^)  Lan(N<  ),ni.  F\|MMlitliüi-lH>r  1588  a.  1680. 
^)  U.  K.  A.  Uctobcr  1589  Nr  00. 
«)  Ibid.  Mal  »91  Nr.  S2. 
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BecfaBnogmi  im  Betrage  von  565  fl.  nd  190  fl.  Hqvidkt.  Annen  die 
Erledigung  der  Hofknniner  mit  den  Worten :  „Dem  ZwigoU  hirz  gegen 

abbnich  zu  passiren  24  Mai  1691."  Aus  diesem  Acte  sehen  wir,  dass 
Zwigott  fQr  die  Erzherzogin  einen  Weihbrunnkessel  lieferte  und  daes 
er  die  30  Säulen  für  das  Mausoleum  und  wnhnelieinlich  die  ailberaen 
Tbeile  des  Herzoghutes  neu  vprpoM»'to. 

Unter  dem  5.  April  151>3  tind<'t  sich  im  landsohaftlirhon  Expedit- 
ImuIi  in  der  knapj)en  Stilisirung  der  dort  iiotirtcii  Erlässe  und  Srlirift- 
stUfko:  .,An  Herrn  kaiserl.  Reithshof laticr-Kan/lcr  dm-  Herrn  Verord- 
neten lutiM  cession  für  Hans  Zwigott  um  Erlassung  der  Tax  um  sein 
erlangtes  Wäppl."  Es  scheint  hiermit,  dass  unserem  Meister  das  t'Uhren 
eines  Wappens  gestattet  wurde,  um  dessen  Taxerlassung  sich  die  Ter- 
ordneten  mwendeten.  Im  Jtlire  1598  lefaeint  Zwigott  Ton  der  Land- 
schaft eine  fixe  Jahresbetoldnng  ton  80  fl.  erhalten  an  haben,  da  in 
diesem  und  späteren  Jahren  die  betrefliende  Post  in  den  AusgabenbOchem 
der  Laadsehalt  vorkommt. 

Am  18.  Jinaer  1616  starb  ihm  seine  Hanafiran,*)  aa  14.  Jinner 
1617  worde  ihm  von  der  Landschaft  ein  Gnadengeid  ton  100  fl.  hewilUgt,*) 
am  13.  März  1618  endlidi  starb  er,  was  in  den  Sterbematriken  mit  den 
lakonischen  Worten  Terzeiehnet  steht:  .,am  15.  Min  der  alte  Zwigott" 
(bestattet).  Kr  bcsass  ein  Hans  in  der  oberen  Sporgasse,  welches  1622 
mit  dem  Possisch'schen  Hause  von  der  Regierung  eingelöst  WOrde,  nm 
das  alte  Münzhaus  zu  arrondiren  und  zu  vergrössem.^) 

In  den  i)rotestantischen  Matriken  von  Graz*)  erscheint  Hans 
Zwigott,  Münzeisenschneider  und  Goldschmied,  ir)92  als  Taufpathe  und 
1596  find«  II  wir  antregeben,  dass  am  5.  November  sein  Töchterlein 
Ursula  starb.  Er  nuiss  somit  Protestant  gewesen  oder  geworden  sein 
und  in  der  That  finden  wir  seinen  Nanien  in  der  Proscriptionsliste  der 
Gegenreformation  vom  Jahre  1600  unter  Denjenigen,  welche  innerhalb 
sechs  Wochen  ond  drei  Tagen  das  Land  au  mlassen  haben.*)  Da  er 
aber  später  wieder  in  den  Icatholisehen  Hatrüten  vorkommt,  so  wird  er, 
gleich  vielen  anderen,  der  Answanderong  die  Büdikehr  aar  katholischen 
Lelure  voigesogen  haben. 

In  der  nächsten  Oenention  begegnen  wir  drei  KOnstlem  dieses 
Namens,  welche  wahrschemUch  die  Söhne  des  „alten  Zwigott**  sind,  was 
sich  vermnthen,  aber  nicht  bestfttigen  läset,  da  die  Oeburtsmatriken 
nicht  80  weit  anrfick  reichen. 

<)  Diese  nnd  alle  fl»lfen4«B  AifalMB  Sbtr  TmCmi,  TinImIIU«  «BdTni«Ugvn  wo» 

d»m  Metriken  der  Stadtpfarre  Graz. 

Atugsbenbnch  dar  Land«cluft  1616. 
<)  H.  K.  A.  OtMtn  16S8  Nr.  S». 
*)  lAiidecftrelüT. 

PrisUeh :  DI«  Ctogtawfenulloa  u  Qmt  im  Jakra  ISOO  ul  Lotaai  t.  Brindisi. 
UitXMU  dm  kUL  VtNlBM  t  8t*l«nurk,  XXXY.  HtA  1887.  11 
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Andreas  Z  w  i  ?  o  1 1  führt  den  Titel  „bürgerlicher  Goldschmied 
und  Siegelschneidor",  dürfte  daher  als  der  Fortführer  des  väterlichen 
Geschäftes  betrachtet  werden  können.  Wir  haben  von  ihm  nur  Familien- 
nachrichten. Seine  erste  Frau  liiess  Eva.  Am  13.  October  wurde 
ihm  eine  Tochter  Katharina  getauft,  am  2.  November  1663  eine  zweite 
Tochter  Barbara.  Tags  darauf,  am  8.  November  wurde  seine  Frau 
bestattet  Er  Tem&hlt«  sich.sdioa  am  28.  Jftnner  1697  warn  sweiteo 
Male  mit  Jmigfran  Helena  Flotser.  Am  12.  Juli  desselben  Jahres 
wurde  sein  Kind  Barbara  bestattet»  lai  80.  Novonber  der  Sohn  Haas 
getauft,  am  6.  Hirs  1689  die  Tochter  Maria  Salome,  am  80l  Angntt 
1641  die  Tochter  Anna  Maria,  welche  1642  starb.  Im  Taafbnche  ist 
bei  des  letttea  dm  Kindern  der  Name  der  Mutter  Magdstena  angegeben, 
im  Traubuch  helüt  sie  Helena;  sie  dürfte  wohl  beide  Namen  geltthrt 
haben.    Andreas  Zwigott  starb  am  23.  November  1669. 

Paul  Zwigott,  Bürger  und  Maler  zu  Graz,  heiratet  am 
14.  Jänner  1619  die  Jungfrau  Margaretlia,  Tochter  des  weiland  Zacharias 
Schwainer.  bürtrerlichen  Riemers  in  Graz,  wobei  Jakob  Zwigott  und  der 
llofkammermaler  Andre  Burgk  als  Zeugen  fungiren.  £r  starb  bereits 
am  2.  Auffust  \iV2\. 

Jakob  Zwigott,  Bürger  und  Goldschmied  in  Graz,  heiratete 
am  6.  Juli  1636  die  Jungfrau  Barl)ara  ilönig.  Am  7.  Juli  1637,  am 
19.  December  1638,  am  14.  März  1640,  am  30.  Oktober  1641  werden 
ihm  die  Töchter  Maria,  Katharina,  Elisabeth  und  Johanna  getauft  Er 
starb  am  19.  Mai  1648. 

In  der  dritten  Generation  begegnen  wir  wieder  drei  Kllnstlem 
desselben  Namens.  Johann  Joachim  Zwigott,  Maler,  starb  „als 
Junggeselle"  am  16.  Jnni  1676.  Johann  Baptist  Zwigott,  Bürger 
und  Maler,  erhielt  am  26.  Min  1681  IHr  das  Yeifolden  eines  Bahmens 
Ihr  die  Laadkarten  tob  der  Landschaft  12  fl.<)  Am  15.  JuU  1679  ttaib 
ihm  sein  Kind  Job.  Josef  Balthasar,  am  18.  Jnni  1706  starb  er.  Endliäi 
wird  noch  ein  Paul  Zwigott,  Maler,  genannt,  welcher  circa  1660  mit 
14  anderen  Malern  bei  der  Ausschmückung  eines  grossen  Baues  thätig 
war,  den  der  Baumeister  Hans  Waltlier  für  die  Stände  zur  Feier  des 
FriedensschluBses  von  Osnabrück  führte.*)  Er  dürfte  ein  Sohn  des  Paol 
Zwigott  der  zweiten  Generation  gewesen  sein. 

Spärlich  sind  zwar  die  Nachrichten  über  unsere  sieben  Künstler, 
aber  vielleicht  regen  diese  Zeilen  an,  auch  Werke  derselben  festzustellen. 

XVII. 

Johann  Adam  W  c  i  s  s  c  n  k  i  r  c  h  e  r. 
Von  diesem  bedeutendst<Mi  der  in  Steiermark  geborenen  Maler  des 
17.  Jalirhunderts  war  bisher  nur  bekannt,  dass  er  von  circa  1660  an 

*)  Zalin  in  diesen  MiUbeilangen  XXXII.  Heft,  Seit«  78. 
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in  Onus  lebte  und  arbeitete  and  1695,  wahrschemlich  am  24.  J&nner, 
gestorben  ist,  da  scino  Ttost.ittunc;  am  20.  Jänner  itaitfand.  Nack- 
forscbnngen  in  den  Matriken  der  Stadtpüarre  haben  nun  or^obon,  dass 
er  verheiratet  und  Vater  von  drei  Kindern  war.  Die  VerniiililunL'^liiiiher 
woiso?i  über  ihn  aus:  ^Copulirt  am  5.  Februar  lOHO  von  Mathias  Marro 
der  Kdh'  und  kunstreiche  Herr  Hans  Adam  Wt'iss^'nkürclicr.  Wcüandt 
d'^s  Kdlcn  und  vesten  Heim  Wolf  WrisseiikürclitM-,  Hiirjjor  und  IJihlt- 
haucr  /u  .Salzhurn,  und  Ycnmika.  (U'ssfMi  Hausfrau  liholich  or/.cuptcr 
Sohn  mit  der  Edh'u  Tuf.'*nitn.'i(ht'U  .Jungtrau  Itarhara  Elisalx'ta.  wcilandt 
des  gestrengen  Herrn  Hartlme  Zernegg  und  seiner  Haustrau,  gohon-neu 
GrissäUio  zu  Unter  Traburg  in  Kärnten,  Ehelich  hinterlasscne  Jungfrau 
Tochter  in  St.  Leonhard  Pfimre.  Als  Zeugen:  Herr  Jacob  Andreas 
G&thftrin,  Hofkammer  Eipeditor,  Herr  Johann  Andreas  von  Minispcrgg, 
Herr  Johann  Christoph  Wamhanser,  beeder  Rechte  Doctor." 

Unser  Weissenkircher  war  nach  dieser  Urkunde  ein  Sohn  des 
Sabsbnrger  Bildhauers  Wolf  gang  Weissenkircher,  von  dessen  Existent 
nun  allerdings  das  Salsbnrger  Knnsterlexicon  von  Benedict  Pillwein 
nichts  berichtet.  Wir  wissen  aber  von  Wolfgang,  dass  er  die  Madonnen- 
statue der  Mariensäule  am  St.  Jakohsplatz  in  Laibach  verfertigte,  welche 
von  Christof  Schlags  in  Laibach  lfi79  --80  p<*£ros?;en  wurde  und  sich  seit 
1844  auf  dem  Crucifixaltar  der  St.  Jakobskirche  daselbst  befindet.') 
Der  in  dorn  ohrn  ritirten  Künsth^r-Loxiron  namhaft  uomachto  Wilhelm 
Wcissrnkircher,  Mal«'r  und  Hihlhauor  in  Salzluir?,  welcher  KUß  -17 
dio  l'r<  sk<  n  des  Hathhanses  daselbst  gemalt  halten  und  noch  1GG5  dort 
thiitiL'  ircwcson  s«Mn  soll,  ja  mindestens  his  IGTO  iidoht  hal»on  nuiss, 
da  er  der  Lehrer  des  lOr)!  freborencn,  später  berühmt  gewordenen 
Balthasar  Permoser  war,  konnte  ein  alterer  Hru<ler  unseres  Johann 
Adam  gewesen  sein.  Das  genannte  Lexikon  lässt  ihn  in  Steiermark 
geboren  sein,  und  da  die  ftltoren  steirisch«!  Schriftsteller  auch  Johann 
Adam  als  Ohersteirer  anfahren,  so  wftre  ansunehmen,  dass  deren  Vater 
Wolfgang,  bevor  er  Borger  in  Salaburg  wurde,  in  Obersteiermark 
domicilirte.  Immerhin  schwebt  aber  diese  Yerwandtschaftsverhiltnisse 
noch  einiges  Dunkel,  so  wie  uns  auch  der  Geburtsort  Joh.  Adams  vOllig 
unbekannt  ist 

lieber  die  der  Ehe  unseres  Künstlers  mit  seiner  Hausfrau  Barbara 
£lisaheth  entsprungenen  Kinder  berichten  die  Tanfmatriken  der  Stadt- 
pfarre Folgendes:  „.\m  5.  Deccmher  H»80  petautt  Johann  Ilouorius. 
Paihcn:  Ludwig  Emreich  von  Hochenrein,  i.  ö.  Reg.  Secretair  und  dessen 
Frau  Eleonore,  geborene  Hiukl.  Am  25.  Februar  1082  petantt  Maria 
Christ  Ina.  Pathin:  Frau  Cliristiua  von  Männer-pery;,  Rentmeisterin. 
Am  6.  Februar  16d4  getauft  Josef  Anton,  Tatbeu:  Job.  Andreas 

')  llf.  Kraik»«Usra  au  L^taeh.  IßttlivilnBfmi  4«r  k.  k.  Ceatr.  Co«.  X;  BaB4 
a.  F.  Seite  rXIX. 
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von  Männcrsperg,  fürstl.  Eggenhcrg.  Hentmcister  und  soini-  Frau  C'hi  istina 
Magdalena."    Maria  Christina  starb  unverlieiratet  am  30.  Marz  1720. 

Zu  den  im  Steirisclion  Kiin.sticr- Lexikon  anpotührtoii  Werken 
J.  A.  Weissunkircljer  s  habe  ich  in  letzter  Zeit  noch  i'ulgendes  auf- 
gefunden. Das  Altarbild  in  der  Schlosskapelle  zu  Waldstein:  Immaculata, 
eine  dritte  Ttrift&te  der  ^eiduanigen  BÜder  des  KllMtlera  in  Algersderf 
und  Voran,  in  der  Anordnung  an  diese  sich  anlehnend,  in  der  Ans- 
Akbrnng  sdiwftcher  als  das  Yorauer  und  weit  hinter  dem'  Algersdorfer 
-  Bilde  stehend.  Es  ist  xwar  niebt  signirt,  aber  nnstreftlg  tob  der  Hand 
unseres  Künstlers.  Ein  Altarbild  im  Unken  Seitensdüife  des  Domes  zn 
Harburg,  laut  Inschrift  1693  von  der  Mollennnft  gestiftet:  Der  heilige 
Nikolaus  Tor  der  Madonna  mit  dein  Kinde,  oben  in  den  Wölken  Gott 
Vater  und  der  heilige  Geist.  Es  ist  ein  gutes,  in  der  breiten  Pinsel- 
fftbning  und  dem  charakteristischen  Colorite  die  Hand  des  Meisters 
erkennen  lassendes  Werk,  fiudlich  an  der  Wand  der  linken  Seiten- 
ka])elh'  in  der  IMarrkirche  zu  Uehelbach  eine  heilige  Familie,  allerdings 
nur  mehr  eine  Ruine.  Die  Conipnsition  ist  prächtig,  und  der  Kopf 
Mariens,  welclier  zicmlidi  imver.'sehrt  ist.  erinnert  so  sehr  an  den 
Madonuenkopf  des  schiineu  Yerkündigungsbildes  der  (lalerie  Attems,  dass 
mau  au(  h  dieses  Werk  Wei.ssenkircher  zuschreiben  uuiss.  Da  Letzterer 
als  Ilotniaier  der  l'  ürsteji  von  Eggenberg  fast  nur  für  diese  Familie 
malte,  die  Pfarre  Uebelbach  unter  der  Herrschaft  Waldstein  stand, 
so  dürfte  ansunehmen  sein,  dass  einer  der  Eggenberger  das  Bild  Ton 
Weissenkircber  als  Geschenk  fllr  die  Kirche  malen  Hess. 


Ad  vocem  „Tummelplatz". 

Im  Nachbange  zu  meinem  Aufsatze  im  vorjahrigen  Hefte  p.  40  off. 
,Über  das  angebl.  Turnier  von  1194  und  den  ,Tummeli)latz*  zu  Gras", 
und  als  weiteren  Beleg  dafür,  was  man  im        und  17.  Jahrh.  unter 

jenem  Worte  eigentlich  verstanden,  gebe  ich  hier  den  Titel  eines  Buches, 
»las  mir  erst  vor  kurzem  bekannt  ge\vor(ion.  nämlich  (Jianbatt.  Galiberti, 
Neugebahnttr  Tummelplatz  oder  erotfnete  Heitschul',  deutsch 
durch  Matth.  Drummer  von  Pabenbach,  IGOO,  2". 
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